Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


i 


/ 


HANDBUCH 


DER 


PALÄONTOLOGIE, 


UNTER  MITWIRKUNG 


VON 


W.  PH.  SCHIMPER, 

PKOFESSOR   AN    DER    UNIVERSITÄT    ZU    STRASSBURG, 


IIERAUSGKGEBEN 


VON 


KARL  A.  Z.ITTEL, 

PROFESSOR    AN     DER     UNIVERSITÄT    ZU     MUNTHEN. 


tt 


MÜNCHEN  UND  LEIPZIG. 

DRUCK    UND    VERLAG    VON    R.  OLDENBOURG. 

1880. 


HANDBUCH  DER  PALJEONTOLOGIE. 

I.  BAND. 


PALJEOZOOLOGIE 


VON 


KARL  A.  ZITTEL, 


I.    BAND. 


I.  ABTHEILDIß. 


PROTOZOA,  COELENTERATA,  ECHINODERMATA 


UND 


MOLLUSCOIDEA. 


MIT    55S    0  R  Hi  I  N  A  L- 11  0  L  Z  S  C  H  N  I  T  T  K  N. 


'-*      '      *     --•*''  ^■*^    ■'■'•*   •'•'^  j.-*        j  '    ^ 


rfjrf.»  J  J  J     ■>     ■•    '         •       '     ^ 


•  I 


MÜNCHEN  UND  LEIPZIG, 

DRUCK    UND    VERLAG    VON    R.    OLDENBOURG. 

1876-1880. 


546631 


•      •  ^»m 

• 

«•  • 

•  •■ 

*        •  • 

:'2 

.•  •  •  • 

•  .• 

•       •  • 

*    •    I    • 

•  • 

• 

•      • 

•  « 

/  •     • 

•  /• 

•  •        • 

•  •      *•• 

•    • 

••• 

•   • 

••• 

•  :  •: 

l': 

•   •      • 

•        •  • 

•  •  • 

•   • 

;.• 

►       •  • 

•  • 

•  •  •     • 

•       •    • 

•        • 

•     • 

••  • 

•  ••  1 

•  • 

•  • 

•     • 

•       •     « 

•  • 


*  • 


v 


Vor^vort 

Der  Plan  zur  Herausgabe  eines  dem  heutigen  Standpunkt  der  Paläon- 
tologie entsprechenden  Handbuches  wurde    schon    seit   einem   Jahrzehnt 
erwogen,  aber  wegen  der  Grösse  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe  und  im 
Bewusstsein  der  Unzulänglichkeit  meiner  Kräfte  immer  wieder  verschoben. 
Erst  als  in  meinem  leider  verstorbenen  Freunde  Professor  W.  Schimper 
ein  ausgezeichneter  Mitarbeiter  für  den  botanischen  Theil  gefunden  war, 
glaubte   ich   an   das  Unternehmen   herantreten   zu  dürfen,    für  welches 
in  wenig  anderen  Wissenschaften  ein  ähnliches  Bedürfniss  bestehen  dürfte. 
Aus  allen  Theilen  der  Erde  häufen  sich  die  paläontologischen  Ent- 
deckungen  und  mehr  und   mehr   wächst  selbst  für  den  Specialforscher 
die  Schwierigkeit,   sich  in  dem  fast  unübersehbaren  Stoff,    sowie  in  der 
zerstreuten,  vielsprachigen  und  zum  Theil  schwer  zugänglichen  Literatur 
zu  Orientiren:   eine  Aufgabe,  welche  den  Vertretern   anderer  verwandter 
Wissenschaften   schon  fast  unmöglich   geworden   ist.      Die   vorhandenen, 
umfangreichen     Handbücher     von     Bronn,     d'Orbigny,     Geiuitz, 
Giebel,  sowie  die  kleineren  Lehrbücher   von  Owen  und  Quenstedt 
siad  mehr  oder  weniger  veraltet  und  letztere  zudem,  wie  das  neue  vor- 
treffliche Manuel  of  Palaeontology  von  Nicholson  (2.  Aufl.  1879),  vor- 
zugsweise für  die  Bedürfnisse  des  Anfängers  berechnet. 

Abgesehen  von  der  enormen  stofflichen  Vermehrung  haben  sich 
neuerdings  in  der  Paläontologie  auch  Strömungen  und  Methoden  geltend 
emacht,  wodurch  nicht  unerhebliche  Umgestaltungen  in  den  Grund- 
anschauungen dieser  Wissenschaft  herbeigefühi-t  wurden. 

Die  langjährige  Abhängigkeit  der  Versleinerungskunde  von  der  Geologie, 
w^elche  eine  einseitige  Bevorzugung  gewisser  Abtheilungen  des  Thier-  und 
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VI  •  Vorwort. 

Pflanzenreiches  bedingte,  hat  einer  selbständigeren  Richtung  Platz  gemacht. 
Fanden  die  Versteinerungen  früher  vornehmlich  als  „Leitfossilien"  zur 
Altersbestimmung  der  verschiedenen  Erdschichten  Beachtung,  so  bean- 
spruchen sie  jetzt,  wo  die  Idee  von  der  Einheit  der  organischen  Schöpfung 
in  den  weitesten  Kreisen  Verbreitung  gefunden,  als  vorweltliche  Entwicklungs- 
stadien blutsverwandter  Formenreihen  für  den  Biologen  ein  selb- 
ständiges und  hervorragendes  Interesse.  Wenn  in  diesem  Werke  auf  die 
Thatsachen,  welche  für  den  genetischen  Zusammenhang  der  Angehörigen 
der  einzelnen  Stämme,  Classen,  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen,  wie 
er  aus  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  und  aus  ihren  morphologischen 
Merkmalen  hervorleuchtet,  mit  besonderem  Nachdruck  hingewiesen  ist,  so 
habe  ich  mich  doch  von  jeder  tendenziösen  Darstellung  fern  zu  halten 
bemüht;  da  wo  die  Paläontologie  keine  Beweise  für  die  Entwicklungstheorie 
liefert  oder  wo  das  lückenhafte  Material  eher  zu  Gunsten  einer  entgegen- 
gesetzten Ansicht  zu  sprechen  scheint,  war  ich  bestrebt  den  Sachverhalt 
mit  objectiver  Unparteilichkeit  zu  schildern. 

Die  Beziehungen,  welclie  die  Paläontologie  mit  der  Zoologie,  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Botanik  verbinden,  sind  unter  dem  Einfluss  der 
Descendenztheorie  immer  enger  geknüpft  worden.  Damit  ergibt  sich  aber 
auch  die  Nothwendigkeit,  den  bedeutenden  Fortschritten  in  den  genannten 
Schwesterwissenschaften  Rechnung  zu  tragen.  Zu  diesem  Behuf  ist  jeder 
grösseren  systematischen  Gruppe  eine  einleitende  Erörterung  jener  allge- 
meinen Organisationsverhältnisse  vorausgeschickt  worden,  deren  Kenntniss 
zum  allseitigen  Verständniss  der  fossilen  Ueberreste  erforderlich  schien.  Mit 
den  verbesserten  Untersuchungsmethoden  der  Neuzeit,  namentlich  mit  der 
lange  vernachlässigten  Anwendung  des  Mikroskopes  haben  sich  für  die 
Paläontologie  neue  Forschungsgebiete  erschlossen,  auf  denen  bereits  uner- 
wartete Ergebnisse  gewonnen  wurden;  es  wird  darum  diesem  Handbuche 
nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  wenn  auch  die  histologischen  Verhältnisse 
eingehendere  Berücksichtigung  finden,  als  es  bisher  in  paläontologischen 
Werken  üblich  war. 

Die  im  Prospoct  angekündigte  Eintheilung  in  zwei  Bände  ist  beibehalten 
worden,  obwohl  sich  bald'  die  Nothwendigkeit  ergab,  den  paläozoischen 
Band  in  zwei  Abtheilungen  zu  zerlegen.  Der  erste,  mit  der  vorliegenden 
Lieferung  abgeschlossene  Halbband  enthält  die  Protozoen,  Coelenteraten, 
Echinodermen  und  von  den  Mollusken  die  als  Molluscoidea  bezeichneten 
Classen.  Um  die  selbständige  Benützung  zu  ermöglichen,  ist  demselben 
ein  Register  beigefügt. 


Vorwort.  VII 

Im  systematischen  Theil  habe  ich  die  gedrängteste  Kürze  mit  mög- 
lichster Vollständigkeit  zu  verbinden  gesucht ;  freilich  erstreckt  sich  letztere 
nur  auf  die  fossilen  Gattungen,  von  denen  wenigstens  alle  in  geologischer, 
morphologischer  und  genetischer  Hinsicht  wichtigeren  Aufnahme  finden 
sollten,  obw^ohl  Vollständigkeit  in  dieser  Hinsicht  auch  mit  grösster  Sorg- 
falt kaum  zu  erreichen  ist;  zweifelhafte  fossile,  sowie  in  gewissen  Ab- 
theilungen, worin  die  erloschenen  Formen  überwiegen,  auch  ein  Theil  der 
recenten  Genera  sind  ohne  weitere  Bemerkung  angeführt.  Auf  die  Be- 
schreibung von  Arten  wurde  Verzicht  geleistet,  doch  erhielten  bei  der 
Auswahl  der  Abbildungen   charakteristische  Leitfossilien  den  Vorzug. 

In  dem  Streben  nach  gleichmässiger  Behandlung  aller  erhaltungs- 
fahigen  Abtheilungen  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  durfte  aus  praktischen 
Gründen  nicht  zu  weit  gegangen  werden.  Ich  fürchte  auch  kaum,  dass 
die  kurze  summarische  üebersicht  der  fossilen  Insekten  neben  den  aus- 
führlichen Abschnitten  über  Coelenteraten,  Echinodermen  und  Mollusken 
Anstoss  erregen  wird. 

Zwischen  der  Herausgabe  der  ersten  und  zweiten  Lieferung  liegt 
ein  Zeitraum  von  mehr  als  zwei  Jahren.  Diese  Verzögerung  wurde  ver- 
anlasst durch  eingehende  Specialuntersuchungen,  welche  sich  bei  den 
Spongien  als  unerlässlich  erwiesen.  Dadurch  ist  der  Abschnitt  über 
Protozoen  theilweise  schon  veraltet  und  bedurfte  mancherlei  Ergänzungen 
und  Berichtigungen,  welche  in  einem  Anhang  dem  ersten  Halbband  bei- 
gefügt sind. 

Für  den  zweiten  Band  hat  mein  verstorbener  Mitarbeiter  Schimper 
druckfertiges  Manuscript  bis  zu  den  Cycadeen  hinterlassen,  so  dass  nur 
noch  die  Coniferen  und  Angiospermen  übrig  bleiben.  Ich  bin  in  der 
erfreulichen  Lage  ankündigen  zu  können,  dass  Herr  Professor  Schenk 
in  Leipzig  die  Vollendung  des  botanischen  Theils  zu  übernehmen  be- 
absichtigt. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Anfertigung  der  Holzschnitte  ver- 
wendet. Mit  wenigen,  aus  meiner.  „Urzeit"  herübergenommenen  Aus- 
nahmen sind  sämmtliche  Illustrationen  durch  die  Herren  Konrad 
Schwager  und  Schlotte rbeck  theils  nach  Originalstücken,  theils 
nach  den  besten  vorhandenen  Abbildungen  neu  gezeichnet  und  in  der 
xylographischen  Anstalt  des  Herrn  J.  Walla  in  Holz  geschnitten. 

Den  Fachgenossen,  die  mich  während  der  Ausarbeitung  dieses  Bandes 
mit   Mittheilungen,   Berichtigungen   oder  Zusendung  von  Material   unter- 


VIII  Vorwort. 

stützt  haben,  und  vor  Allem  meinem  verehrten  Freunde  P.  de  Loriol, 
welcher  die  Güte  hatte,  die  Correcturbogen  über  Asteroideen  und 
Echinoideen  einer  Revision  zu  unterziehen,  statte  ich  hiermit  meinen  auf- 
richtigen  Dank  ab.  Dankbar  muss  ich  aber  auch  der  Opferwilligkeit 
des  Verlegers,  Herrn  R.  Oldenbourg  gedenken,  durch  welche  dieses 
Werk  in  so  befriedigender  Ausstattung  an  die  Oeffentlichkeit  tritt. 


München  im  Juli  1880. 


Karl  A.  Zittel. 


Einleitung. 


Begriff  und  Aufgabe  der  Paiaeontologie. 

Die  Paiaeontologie  oder  Versteineransskiinde  ist  die  Wissen- 
schaft von  den  Versteinerungen  oder  die  Lehre  von  den  alten 
Lebewesen  (Xoyog  tSp  TTttAa^eSi^  iWcrw).  Sie  beschäftigt  sich  mit 
allen  Fragen,  welche  die  Eigenschaften,  die  systematische 
Stellung,  die  einstige  Lebensweise,  die  räumliche  Verbrei- 
tung und  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  jener  alten  Wesen 
betreffen,  sowie  mit  den  Folgerungen,  welche  sich  aus  diesen 
Untersuchungen  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Orga- 
nismen und  der  Erde  überhaupt  ergeben. 

Wären  von  sämmtlichen  Lebewesen,  welche  ehemals   die  Erde  be- 
wohnten,  Ueberreste   erhalten,    so   würde   uns   die   Paiaeontologie   eine 
vollständige  chronologische  Reihenfolge  aller  Veränderungen  im  Bau  und 
in  der  äusseren  Formerscheinung  der  Organismen  liefern  und  würden  wir 
daraus    mit  grosser  Sicherheit  die  zeitliche  EntwicUungsgeschichte    der 
verschiedenen  Stämme   des  Pflanzen-   und  Thierreiches  ableiten  können. 
Bis  jetzt  ist  jedoch  die  geologische  Durchforschung   der   Erdoberfläche 
noch    höchst   unvollständig;    ausgedehnte  Ländergebiete    sind    in    dieser 
Hinsicht   gänzhch   unbekannt,    viele  Erdschichten   sind   entweder   unter 
anderen  Ablagerungen  begraben  oder  sie  befinden  sich  unter  dem  Spiegel 
des  Oceans,  welcher  fast  zwei  Drittheile  der  Erde  bedeckt.     Auch  aus 
anderen,    später  näher  zu  erörternden  Gründen,    liegt  nur  eine  geringe 
Anzahl    der  früher  vorhandenen  Organismen  in  der  Form  von  Verstei- 
nerungen vor,  mindestens  ebenso  viele  sind  verschwunden,  ohne  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  hinterlassen  zu  haben. 

Zittol,    Handbaob  der  Paiaeontologie.  1 
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Versteinerimgeil.  Unter  Versteinerungen  versteht  man  die- 
jenigen Ueberreste  oder  Spuren  von  Pflanzen  und  Thieren, 
welche  vor  Beginn  der  jetzigen  geologischen  Periode  in  die 
Erdschichten  gelangten  und  daselbst  erhalten  wurden. 

Die  Versteinerungen  nennt  man  häufig  auch  Fossilien  (von  fossilis 
was  gegraben  wird)  und  namentlich  in  den  Ländern  mit  romanischen 
Sprachen  stehen  die  Worte  fossils,  fossiles,  fossili  etc.  fast  ausschliesslich 
im  Gebrauch.  Seitdem  man  aufgehört  hat  auch  nutzbare  Mineralien  und 
Erze  Fossilien  zu  nennen,  lässt  sich  gegen  diese  Bezeichnung  keine  triftige 
Einwendung  erheben,  dagegen  verdient  das  früher  vielfach  gebrauchte  Wort 
Petrefakte  aus  sprachlichen  Gründen  (als  vox  hybrida)  beseitigt  zu  werden. 

Umwandlung  in  Stein/welche  das  Wort  Versteinerung  andeutet,  ist 
nicht  unerlässlich  für  den  Begriff  eines  fossilen  Ueberrestes.  Es  gibt 
vollständig  versteinerte  Organismen  (Blätter  in  KalktuflF,  incrustirte 
Knochen  etc.)  welche  nicht  zu  den  Versteinerungen  gezählt  werden  und 
anderseits  sind  z.  B.  die  im  sibirischen  Eis  eingefrorenen  Leichen  von 
Mammuth  und  Rhinoceros,  die  von  Bernstein  umhüllten  Lisekten  ächte 
Versteinerungen,  obwohl  bei  den  ersteren  Fleisch,  Haut  und  Haare  fast 
unversehrt  erhalten  blieben  und  auch  bei  den  letzteren  keine  Spur  von 
mineralischer  Einwirkung  zu  bemerken  ist. 

Ebenso  wenig,  wie  vom  Erhaltungszustand  ist  der  Begriff  einer  Ver- 
steinerung davon  abhängig,  ob  irgend  ein  fossiler  Ueberrest  einer  bereits 
erloschenen  oder  einer  noch  jetzt  lebenden  Art  angehört.  Die  überwie- 
gende Mehrzahl  der  Versteinerungen  rührt  allerdings  von  ausgestorbenen 
Arten  oder  selbst  Gattungen  her,  allein  man  kennt  namentlich  aus  den 
Ablagerungen  der  jüngeren  geologischen  Erdperioden  zahlreiche  ächte 
Versteinerungen,  welche  mit  lebenden  Formen  identisch  sind.  Die  Fauna 
des  rothen  Crags  von  Suffolk  in  England  enthält  z.  B.  60  Percent  lebende 
Conchylien-Arten  und  in  den  jungtertiären  Bildungen  Italiens  können  die 
lebenden  (recenten)  Formen  bis  auf  90  —  94  Percent  steigen.  Obwohl 
die  meisten  fossilen  Artek  gleichzeitig  erloschene  Arten  sind,  so  kennt 
man  doch  auch  ausgestorbene  Thiere  und  Pflanzen  (Rhytina  Stelleri, 
Alca  impennis,  Didus  ineptus),  welche  nicht  zu  den  Versteinerungen  ge- 
rechnet werden  dürfen. 

Es  liefern  demnach  weder  der  Erhaltungszustand  noch  die  Beziehun- 
gen zur  jetzigen  Lebewelt  zuverlässige  Anhaltspunkte  zur  Erkennung  einer 
Versteinerung.  Das  einzig  entscheidende  Kennzeichen  liegt  in  ihrem 
Alter.  Man  rechnet  alle  Ueberreste  oder  Spuren  von  Pflanzen  oder 
Thieren,  mögen  sie  von  ausgestorbenen  oder  noch  lebenden  Arten  her- 
rühren, zu  den  Versteinerungen,  wenn  sie  aus  Schichten  stammen,  welche 
vor  der  jetzigen  Erdperiode  gebildet  wurden. 
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Die  geologische  Untersuchung  der  Erdoberfläche  hat  den  Beweis 
geliefert,  dass  die  gegenwärtige  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  erst 
seit  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  besteht  und  dass  dem  heutigen  Zustand 
Millionen  von  Jahren  vorausgingen,  während  deren  Meere  und  Flüsse  in 
derselben  Weise  Ablagerungen  bildeten  und  organische  Reste  darin  be- 
gruben, wie  heutzutage.  Auch  die  klimatischen  Verhältnisse  haben 
wesentliche  Veränderungen  erlitten;  in  den  jetzt  mit  Eis  bedeckten 
Polarländern  grünte  z.  B.  einst  eine  üppige  Vegetation  von  fast  tropischem 
Charakter  und  in  Süd -Frankreich  hausten  in  der  Düuvial-Zeit  nordische 
Thiere  und  wuchsen  Pflanzen,  welche  sich  jetzt  in  die  arktischen  Regionen 
oder  auf  hohe  Gebirge  zurückgezogen  haben. 

Ablagerungen,  welche  unter  wesentlich  anderer  als  der  gegen- 
wärtig an  dem  Orte  ihres  Vorkommens  bestehenden  Ober- 
flächenbeschaffenheit und  anderen  als  jetzt  daselbst  herr- 
schenden klimatischen  Verhältnissen  gebildet  wurden,  ge- 
hören einer  früheren  geologischen  Erdperiode  an. 

Zu  den  Bildungen  der  jetzigen  Erdperiode  rechnet  man  alle  zum  Theil 
noch  in  der  Entstehung  begriff'enen  Ablagerungen  unserer  Bäche,  Flüsse, 
Seen,  Meere,  Torfmoore  etc.,  welche  unter  den  bestehenden  Configu- 
rations-  und  Temperatur-Bedingungen  entstanden  sind.  Man  nennt  die 
letzteren  im  Gegensatz  zu  den  ersteren  (den  urweltlichen)  moderne  Ab- 
l^erungen. 

Zuweilen  enthalten  die  modernen  Alluvionen  eines  Flusses  die  näm- 
lichen organischen  Einschlüsse  (Knochen,  Schalen  von  Land-  und  Süss- 
wasserconchylien,  Pflanzenreste  etc.),  wie  eine  urweltliche  (z.  B.  diluviale) 
Eies-  oder  Lehmablagerung,  die  beträchtlich  über  dem  höchsten  Wasser- 
stand desselben  liegt.  Li  solchem  Falle  gehören  nur  die  aus  der  letzteren 
stammenden  Reste  als-  ächte  Versteinerungen  der  Palaeontologie  an,  während 
die  nämlichen,  vielleicht  vollständig  in  derselben  Weise  erhaltenen  Arten 
aus  den  modernen  Alluvionen  als  recente  Reste  der  jetzigen  Pflanzen- 
oder Thierwelt  zufallen. 

Erhaltnnsszastand  der  Versteinerangen.  Mit  Ausnahme  weni- 
ger oben  bereits  angeführter  Beispiele  (Mammuth  etc.)  sind  die  vor- 
weltlichen Reste  in  mehr  oder  weniger  verändertem  Erhaltungszustand 
überliefert  worden,  welcher  bei  der  Untersuchung  und  Bestimmung 
der  Versteinerungen  die  sorgfaltigste  Berücksichtigung  verdient.  Mit 
dem  Alter  einer  Versteinerung  steht  ihr  Erhaltungszustand  und  der  Grad 
ihrer  Veränderung  in  keinem  nothwendigen  Zusammenhang.  Im  Allge- 
meinen sind  allerdings  Reste  aus  sehr  alten  Formationen  stark  verändert, 
allein  es  gibt  zuweilen  in  Ablagerungen  von  hohem  Alter  vortrefflich  er- 
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haltene  Reste,  während  yerhältnissmässig  junge  Bildungen  Versteinerungen 
von  sehr  üblem  Erhaltungszustand  bergen  können. 

Die  beim  Fossilisationsprocess  thätigen  Kräfte  sind  theils  chemi- 
scher, theils  mechanischer  Natur. 

Chemische  Veränderungen  haben  sämmtliche  Versteinerungen  erlitten 
und  zwar  entweder  nur  durch  einfache  Umwandlung  oder  Verlust  der 
vergänglichen  Bestandtheile  (Verkohlung,  Verwesung,  Verwitterung)  oder 
durch  Verlust  an  Bestandtheilen  mit  nachfolgender  Aufnahme  fremder 
Stoffe  (Versteinerung,  Incrustation ,  Abformung.) 

1.  Die  Verkohlung  ist  ein  meist  unter  Wasser  oder  unter  be- 
schränktem Zutritt  von  Luft  erfolgender  Desoxydationsprocess ,  welchen 
vorzugsweise  Pflanzen  erleiden.  Torf,  Lignit,  Braunkohle  und  Steinkohle 
stellen  nur  mehr  oder  weniger  vollständige  Stadien  der  Verkohlung  dar. 
Häufig  sind  die  Blätter  und  Stiele  von  fossilen  Pflanzen  in  ein  dünnes 
mit  Mineralsubstanz  vermengtes  Kohlenhäutchen  umgewandelt,  welches 
auch  die  feinsten  Gefässe  in  wundervoller  Schärfe  erkennen  lässt.  (Farne 
im  Steinkohlenschiefer.)  Das  grüne  Chlorophyll  ist  bei  fossilen  Pflanzen 
niemals  erhalten.  Thierische  Reste  finden  sich  nur  ausnahmsweise  ver- 
kohlt.    (Insekten  im  Bernstein,  Graptholithen.) 

2.  Bei  der  Verwesung  werden  die  aus  organischen  Verbindungen 
bestehenden  Theile  entweder  ganz  oder  theilweise  zerstört  und  fortgeführt. 
Abgesehen  von  einigen  seltenen  Ausnahmsfällen,  wie  die  bereits  oben 
erwähnten  in  Eis  eingeschlossenen  Cadaver  von  Säugethieren,  werden 
Weichtheile  (Fleisch,  Fett,  Knorpel,  hornige  und  chitinöse  Gebilde)  durch 
den  Verwesungsprocess  vollständig  zerstört  und  hinterlassen  keine  Spuren 
in  den  Erdschichten.  Von  ganzen  Abtheilungen  des  Thierreiches  (schalen- 
losen Mollusken,  vielen  Würmern,  Medusen,  Infusorien  etc.)  können  daher 
niemals  substantielle  Ueberreste  erwartet  werden.  Auch  die  festen,  mine- 
ralischen Theile  des  thierischen  Körpers  werden  durch  Verwesung  mehr 
oder  weniger  vollständig  ihrer  organischen  Beimengungen  beraubt,  Con- 
chylienschalen  verlieren  ihre  Farbe,  nehmen  wie  die  Knochen  der  Wirbel- 
thiere  durch  Verlust  der  Knorpel-  und  Leim  -  Bestandtheile  beträchtlich 
an  Gewicht  ab  und  werden  so  porös,  dass  sie  an  der  Zunge  kleben. 

3.  Bei  der  Verwitterung  werden  den  Versteinerungen,  die  leichter 
löslichen  mineralischen  Bestandtheile  entzogen  und  dadurch  der  feste 
Zusammenhang  der  Gewebe  gelockert  oder  zerstört.  So  findet  man  in 
manchen  Schichten  sämmtliche  Kalkschalen  in  eine  weiche,  mehlige 
Substanz  umgewaudelt,  die  schon  bei  leichter  Erschütterung  als  weisses 
Pulver  abfallt. 

4.  Versteinerung.  Werden  nach  Beseitigung  der  organischen  Be- 
standtheile einem  in  den  Erdschichten  befindlichen  organischen  Ueberrest 
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fremde  chemisch  gelöste  mineralische  Stoffe  zugeführt,  welche  sich  in  den 
entstandenen  Hohlräumen  ablagern,  so  nennt  man  dies  „Versteineren". 
Der  ganze  organisirte  Ueberrest  ist  in  diesem  Falle  von  Mineralsubstanz 
durchdrungen  und  in  Stein  verwandelt.  Am  häufigsten  dringt  kohlen- 
saurer Kalk  als  Versteinerungsmittel  in  die  fossilen  Körper  ein,  seltener 
Kieselerde  (insbesondere  in  der  Form  von  Feuerstein  oder  Ghalcedon) 
oder  sonstige  Mineral -Substanzen.  Die  ursprüngliche  Struktur  der  Ge- 
webe wird  bei  diesem  Processe  nicht  immer  zerstört;  es  gestatten  im 
Gegentheil  derartige  Reste  häufig  noch  eine  genaue  mikroskopische  Unter- 
suchung. (Korallen ;  Echinodermen ,  verkieselte  Hölzer).  Nimüorit  jedoch 
die  eingedrungene  Substanz  krjstallinische  Beschaffenheit  an,  so  geht 
damit  auch  der  feinere  Bau  der  Gewebe  meistens  verloren. 

Oefter  findet  der  Versteinerungsprocess  auch  in  der  Weise  statt, 
dass  das  Material,  aus  welchem  der  Organismus  ursprünglich  bestand, 
fortgeführt  und  durch  eine  andere  Substanz  ersetzt  wird.  Bei  einer  der- 
artigen Pseudomorphose  erhält  man  meist  nur  eine  Reproduktion  der 
äusseren  Form,  während  die  feinere  Struktur  verschwindet.  Kieselerde^ 
Schwefelkies  treten  häufig  als  solche  Versteinerungsmittel  auf,  seltener 
Brauneisenstein,  Rotheisenstein,  Eisenglanz,  Vivianit,  Spatheisenstein, 
Zinkspath,  Blende,  Bleiglanz,  Malachit,  Schwefel,  Baryt,  Cölestin,  Fluss- 
spath,  Magnesit,  Talk  u.  s.  w. 

Bei  der  Verkieselung  zeigen  sich  eigenthümliche  Erscheinungen,  die 
leicht  Täuschungen  veranlassen.  Wenn  Kieselerde  als  erstes  Versteine- 
rungsmittel auftritt  und  unmittelbar  die  Hohlräume  des  Fossilrestes  aus- 
füllt, wie  dies  bei  vielen  Foraminiferen,  Spongien,  Conchylien  und  Hölzern 
der  Fall  ist,  so  gehört  dieser  Fossilisationsprocess  zu  den  allergünstigsten, 
weil  Feuerstein  und  Ghalcedon  dem  versteinerten  Körper  nicht  allein 
eine  grosse  Härte,  sondern  auch  ein  für  mikroskopische  Untersuchungen 
höchst  vortheilhaftes  optisches  Verhalten  verleihen. 

Tritt  jedoch  Kieselerde  erst  nachträglich  an  die  Stelle  des  ursprünglichen 
Materials  (z.  B.  kohlensauren  Kalkes),  so  vernichtet  sie  die  innere  Struktur. 
Dieser  Verkieselungsprocess  beginnt  von  Aussen  nach  Innen  mit  der  Bil- 
dung eigenthümlicher  concentrischer  Ringe  (Verkieselungsringe) ,  die  viel- 
fach mit  Spuren  von  steinbohrenden  Würmern  verwechselt  wurden.  Die- 
selben entwickeln  sich  entweder  zwischen  den  äusseren  Schalenlamellen 
oder  sie  bedecken  in  mehr  oder  weniger  grosser  Zahl  die  Oberfläche  der 
angegriffenen  Versteinerungen  (Terebrateln  aus  dem  weissen  Jura,  Num- 
muUten  der  libyschen  Wüste,  Belemniten  der  weissen  Kreide  etc.).  Im  Cen- 
trum befindet  sich  in  der  Regel  ein  erhabenes  Kieselkömchen  und  um  dieses 
lagern  sich  Kreise,  die  bei  fortschreitender  Verkieselung  immer  zahlreicher 
werden  und  erhabener  vortreten,  so  dass  schliesslich  die  ganze  Oberfläche 
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eine  rauhe  Beschaffenheit  erhält.  Greift  der  Process  noch  tiefer  ein  und 
verwandelt  sich  schliesslich  der  ganze  Körper  in  Kieselerde,  so  tritt  da- 
mit fast  immer  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Zerstörung  der 
ursprünglichen  Struktur  ein. 

5.  Incrustationen  finden  sich  meist  nur  in  Schichten  jüngeren 
Alters.  (Süsswasserkalk  von  Engelswies.)  Sie  entstehen  dadurch,  dass  orga- 
nische Körper  von  Kalk-  oder  Kiesel -haltigen  Gewässern  mit  einer  mu- 
mienartigen Hülle  umgeben  werden.  Löst  sich  nachträglich  der  organische 
Körper  auf,  so  bleibt  im  Hohlraum  der  Abdruck  der  äussern  Form  erhalten. 

6.  Ab  formung  der  inneren  Hohlräume  oder  der  Aussenseite  gehört 
zu  den  häufigen  Erscheinungen.  Werden  bei  Gehäusen  von  Mollusken 
oder  Seeigeln,  bei  Korallen  etc.  die  urprünglich  vom  Thier  eingenom- 
menen Hohlräume  durch  eingedrungene  Gesteinsmasse  ausgefüllt  und  geht 
später,  nachdem  letztere  bereits  erhärtet  ist,  durch  chemische  Auflösung 

.  das  Gehäuse  oder  das  feste  Skelet  verloren,  so  bleibt  nur  der  innere 
Ausguss,  der  sogenannte  Stein  kern  erhalten.  Oefters  hinterlassen  die 
Fossilreste  auch  nur  ihren  Abdruck  im  Gestein,  wenn  durch  spätere 
chemische  Auflösung  der  ursprüngliche  Körper  gänzlich  weggeführt  ist. 
Wird  die  entstandene  Höhle  in  der  Folge  durch  fremde  Substanz  abermals 
ausgefüllt,   so  erhält  man  ein  Modell  des  früher  vorhandenen  Körpers. 

Zu  den  Versteinerungen  rechnet  man  auch  Eindrücke  oder  Spuren, 
welche  Thiere  oder  Pflanzen  zuweilen  in  den  Erdschichten  hinterlassen 
und  welche  sich  nach  ihrer  Form  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  be- 
stimmen lassen. 

Fährten  von  Vögeln,  Reptilien,  Krebsen,  Mollusken  und  Würmern 
kennt  man  bereits  aus  sehr  alten  Ablagerungen.  In  Amerika  finden  sich 
dreizehige  Fussspuren  von  Vögeln  in  grosser  Menge  in  einem  rothen 
Sandstein,  welcher  der  Triasformation  angehört.  Obwohl  nun  bis  jetzt 
keine  Skelettheile  in  jenen  Schichten  entdeckt  worden  sind,  lässt  sich 
doch  die  Existenz  von  vogelartigen  Geschöpfen  in  damaliger  Zeit  fast 
mit  Sicherheit  aus  der  charakteristischen  Form  dieser  Fährten  nachweisen. 
Nicht  minder  interessant  sind  die  Abdrücke  von  Medusen  im  lithographi- 
schen Schiefer  in  Bayern. 

Neben  den  Veränderungen  auf  chemischem  Wege  gehören  mecha- 
nische Verunstaltungen  (Zerquetschung,  Zerdrückuug,  Ver- 
schiebung, Zerreissung  oder  sonstige  Entstellung  des  ursprüng- 
lichen Körpers)  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  und  müssen  bei  der 
Beurtheiluag  von  Fossilresten  sorgsam  beiiicksichtigt  werden. 

Bestiimnang  von  Versteinerungeii.  Die  mannigfachen  Verän- 
derungen, welche  die  vorweltlichen  Organismen  durch  den  Fossilisations- 
process   erleiden,    stellen   ihrer   Untersuchung   und   Bestimmung    grosse 
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Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Die  Palaeontologie  hat  es  stets  mit  mehr 
oder  weniger  unvollständigen  Resten  zu  thun,  deren  richtige  Deutung 
nur  durch  sorgfältigen  Vergleich  mit  ähnhchen  jetzt  existirenden  Formen 
möglich  ist.  Es  erfordert  jede  palaepntologische  Bestimmung  zoologische 
oder  botanische  Kenntnisse;  sie  erfordert  femer  eine  Vertrautheit  mit 
den  in  jenen  Wissenschaften  gebräuchlichen  Methoden  der  Untersuchung 
und  der  Terminologie.  .  Für  die  systematische  Bestimmung  ist  es  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  wir  eine  am  heutigen  Meeresstrand  aufgelesene 
oder  eine  in  den  Erdschichten  gesammelte  Muschel  oder  Koralle  der 
Untersuchung  unterwerfen.  Die  Aufgabe  des  Palaeontologen  wird  freilich 
durch  den  mangelhaften  Zustand  seiner  Objekte  beträchtlich  erschwert. 
Bei  den  Thieren  fehlen  ihm  nicht  allein  die  Weichtheüe,  sondern  auch 
die  erhaltungsfahigen  Hartgebilde,  wie  die  Knochen,  Zähne  und  Haut- 
gebilde der  Wirbelthiere  oder  die  Kalktafeln  der  Echinodermengehäuse  sind 
selten  vollständig  vorhanden,  die  ersteren  nur  ausnahmsweise  zu  ganzen 
Skeleten  vereinigt.  Bei  den  Pflanzen  ist  er  in  Ermangelung  von  Blüthen 
meist  nur  auf  Blätter,  Früchte,  Stamm-  und  Wurzel  -  Theile  beschränkt. 
Sämmtliche  Versteinerungen  lassen  sich  übrigens  in  die  grossen  Fach- 
werke der  zoologischen  und  botanischen  Systeme  einfügen ;  die  erloschenen 
Pflanzen  und  Thiere  sind  trotz  aller  Verschiedenheiten  im  grossen  Ganzen 
nach  denselben  Gesetzen  gebaut,  wie  die  jetzt  lebenden;  es  hat  sich  bis 
jetzt  kein  Ueberrest  gefunden,  welcher  als  Vertreter  eines  eigenthüm- 
lichen,  unbekannten  typischen  Bauplanes  gelten  könnte.  Allerdings 
bietet  die  Bestimmung  der  Versteinerungen ,  abgesehen  von  ihrem  Erhal- 
tungszustand,  auch  darum  eigenthünüiche  Schwierigkeiten,  weil  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  der  lebenden  Gattungen  und  Arten  sith  auch  in  fos- 
silem Zustand  findet,  und  weil  die  erloschenen  Formen  viel  öfters  eine 
Zusammenstellung  von  Merkmalen  darbieten,  welche  unter  den  Geschöpfen 
der  Gegenwart  nicht  vorkommt. 

Bereicherung  des   biologischen   Materials    dnrch   die   Pa- 

laeontolo^e*  Durch  das  Studium  der  fossilen  Organismen  wird  das 
Material  der  biologischen  Naturwissenschaften  erstaunlich  vermehrt,  zahl- 
reiche Lücken  in  den  Systemen  werden  ausgefüllt  und  unsere  Vorstellun- 
gen über  die  Organisationsverhältnisse,  welche  der  belebten  Schöpfung 
zu  Grunde  liegen,  wesentlich  ergänzt.  Ein  zoologisches  und  botanisches 
System  ohne  Beiziehung  der  fossilen  Formen  ist  gegenwärtig  kaum  noch 
denkbar  und  ein  Zoologe  oder  Botaniker  ohne  Kenntniss  der  vorwelt- 
lichen Formen  wird  unfähig  sein,  wichtige  allgemeine  Resultate  auf  mor- 
phologischem Gebiete  zu  erringen. 

Ueber  das  numerische  Verhältniss  der  fossilen   und  lebenden  Pflan- 
zen und  Thiere  liegen  aus  neuerer  Zeit  nur  ganz  vereinzelte  statistische 
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Berichte  vor.  Im  Jahre  1849  hatte  Bronn  ein  Verzeichniss  aller  da- 
mals bekannten  fossilen  Arten  veröffentlicht  und  darin  2050  Pflanzen 
und  24,300  Thiere  aufgezählt,  während  man  um  dieselbe  Zeit  etwa 
72,050  lebende  Pflanzen  und  circa  100,000  lebende  Thier-Arten  kannte.  Es 
war  dies  bereits  eine  erstaunliche  Vermehrung  gegen  die  älteren  Ver- 
zeichnisse, welche  z.  B.  im  Jahre  1820  nur  127  fossile  Pflanzen  und 
2100  fossile  Thiere  erwähnten.  Heutzutage  ist  auch  die  Bronn'sche 
Statistik  völlig  veraltet.  Die  Zahl  der  fossilen  Arten  hat  sich  in  steigen- 
der Progression  vermehrt,  so  dass  jetzt  fast  in  allen  versteinerungsfähigen 
Abtheilungen  des  Thierreichs  die  Zahl  der  lebenden  Arten  von  den  fos- 
silen übertrofiFen  wird.  In  der  Molluskenordnung  der  vierkiemigen  Cepha- 
lopoden  stehen  sogar  den  6  lebenden  Nautilus -Arten  nach  Barrande 
aus  einer  einzigen,  der  silurischen  Formation  1622  fossile  Arten  gegen- 
über und  an  diese  schliessen  sich  aus  anderen  Formationen  noch  minde- 
stens 3000  Nautiliden  und  Ammonitiden  an.  Aus  der  Classe  der  Bra- 
chiopoden  kennt  man  jetzt  etwas  über  100  lebende  und  mindestens  2000 
fossile  Arten.  Obwohl  grosse  Abtheilungen  des  Pflanzen-  und  Thier- 
Reichs  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  gar  keine  fossilen  Reste  hinter- 
lassen können,  so  lässt  sich  doch  schon  jetzt  aus  dem  rapiden  Anschwel- 
len des  palaeontologischen  Materials  mit  Sicherheit  voraussagen,  dass 
dasselbe  in  einiger  Zeit  dem  zoologischen  an  Umfang  wenigstens  gleich- 
kommen wird. 

Die  Bedeutung  der  Palaeontologie  für  die  Systematik  springt  nach 
diesen  Bemerkungen  von  selbst  in  die  Augen.  Wenn  uns  die  Vorwelt 
z.  B.  bei  den  Reptilien  eine  ganze  Reihe  von  neuen  Ordnungen,  wie  die 
Flugsaurier,  die- Dinosaurier,  die  Ichthyopterygier,  dieSauropterygier  u.s.w., 
bei  den  Amphibien  die  Panzerlurche,  bei  den  Crustaceen  die  Trilobiten 
und  Merostomen,  bei  den  Mollusken  die  grossen  Familien  der  Ammonitiden 
und  Belemnitiden  u.  s.  w.  liefert,  so  wird  unsere  Vorstellung  von  den 
Formencombinationen  in  den  betreffenden  Classen  sehr  wesentlich  ver- 
vollständigt. Häufig  lassen  die  fossilen  Formen  auch  ungeahnte  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zwischen  Geschöpfen  erkennen,  die  gegenwärtig 
durch  scharfe  Differenzen  geschieden  sind.  So  verbindet  z.  B.  Anoplo- 
therium  die  Ordnungen  der  Wiederkäuer  mit  den  Pachydermen,  Hippa- 
rion  und  Anchitherium  füllen  die  Lücken  zwischen  den  Solipeden  und 
Dickhäutern  aus;  der  Archaeopteryx  und  die  Dinosaurier  schieben  sich 
als  Bindeglieder  zwischen  die  Vögel  und  Reptilien,  die  Ichthyosaurier 
zwischen  die  Reptilien  und  Fische  ein. 

Beziehungen  der  Palaeontologie  zn  Botanik,  Zoologie  und 

vergleichender  Anatomie.  Hätte  die  Palaeontologie  nur  die  Auf- 
gabe die  fossilen  Pflanzen  und  Thiere  zu  beschreiben  und  zu  classificiren, 
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80  wäre  sie  als  Palaeophytologie  und  Palaeozoologie  lediglich  ein 
Zweig  der  descriptiven  Botanik  und  Zoologie.  Sie  wäre  aber  selbstver- 
ständlich niemals  in  der  Lage,  unabhängig  in  die  Systematik  einzugreifen, 
da  sehr  häufig  gerade  die  für  Verwandtschaftsbeziehungen  maassgebenden 
Theile  (Emährungs-,  Fortpflanzungs-  und  Sinnesorgane)  zerstört  sind. 
Die  beschreibende  Palaeontologie  wird  daher  immer  nur  ein  ergänzen- 
des Glied  der  systematischen  Zoologie  und  Botanik  bilden  und  in  hohem 
Grade  von  jenen  abhängig  bleiben. 

Zuweilen  sind  die  organischen  Ueberreste  der  Vorwelt  so  fragmen- 
tarisch erhalten,  dass  man  nur  mittelst  der  von  der  vergleichenden 
Anatomie  gebotenen  Hilfsmittel  zu  ihrer  Enträthselung  gelangen  kann. 
Diese  Wissenschaft  stellt  sich  nicht  allein  die  Aufgabe,  die  verschiedenen 
Theile  und  Formenerscheinungen  der  Organismen  einzeln  und  in  ihrem 
Zusammenhang  zu  beschreiben,  sondern  sie  auch  unter  einander  zu 
vergleichen  und  zu  erklären;  überhaupt  aus  vereinzelten  Thatsachen 
allgemeine  Gesetze  zu  entwickeln  und  diese  zu  deductiven  Schlüssen  zu 
verwerthen.  Durch  die  Versuche  der  Palaeontologen  aus  ganz  unan- 
sehnlichen Fragmenten  die  Form  und  Struktur  vorweltlicher  Orga- 
nismen zu  entziffern,  ist  das  vergleichend  anatomische  Studium  ge- 
wisser Hartgebilde  (Zähne,  Knochen,  Hautschilder,  Gehäuse,  Koral- 
lenstöcke  u.  s.  w.)  zu  gi-osser  Vollkommenheit  ausgebildet  worden. 
Wichtige  Gesetze  der  vergleichenden  Anatomie,  sind  theilweise  auf  dem 
Boden  der  Palaeontologie  herangereift.  So  hat  hauptsächlich  das  Stu- 
dium fossiler  Knochen  Cuvier  zur  Aufstellung  des  Gesetzes  von  der 
Correlation  geführt.  Dieses  Gesetz  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
dass  jeder  Organismus  ein  harmonisches  Ganze  bildet,  das  alle  Theile 
unter  einander  und  mit  dem  Ganzen  in  gesetzmässigem  Zusammenhang 
stehen,  dass  jegliche  Art  von  Verrichtung  eine  Reihe  anderer  Ver- 
richtungen voraussetzt,  und  dass  darum  auch  alle  Organe  in  ihrer 
Anordnung  und  ihrem  Bau  von  einander  abhängig  sind.  Es  kann  da- 
rum auch  kein  Organ  Veränderungen  erleiden,  ohne  dass  auch  die 
übrigen  in  entsprechender  Weise  umgestaltet  werden.  Aus  der  zu- 
gespitzten, schneidenden  oder  breiten  und  flachen  Krone  der  Back- 
zähne von  Säugethieren  erkennt  man  sofort  den  Fleisch-  oder  Pflanzen- 
Fresser.  Mit  jeder  Art  von  Zähnen  steht  ein  bestimmter  Bau  der 
Verdauungs-,  Bewegungs-  und  Sinnes -Organe  in  Verbindung.  Danim 
besitzen  die  Fleischfresser  z.  B.  eine  charakteristische  Bildung  der  Unter- 
kiefergelenkköpfe und  der  Jochbogen,  bewegliche  mit  Krallen  versehene 
Ftisse ,  kurze  Metacarpen  und  Metatarsen ,  lange  Arme  und  Beine ;  während 
die  cylindrischen  abgeplatteten  Mahlzähne  der  Pflanzenfresser  eine  andei'« 
Einfügung  der  Unterkiefer,  schwächere  Jochbogen,  Füsse  mit  Hufen  u.  s.  w. 
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bedingen.  Jeder  besonderen  Form  eines  einzelnen  Theiles  entsprechen 
erfahrungsgemäss  gewisse  Modificationen  des  Ganzen,  so  dass  es  möglich 
wird  aus  wenigen  Fragmenten,  z.  B.  aus  einzelnen  Zähnen  oder  Knochen 
ganze  Skelete  zu  restauriren.  Cuvier  hat  durch  scharfsinnige  Anwendung 
dieses  Gesetzes  der  Correlation  auf  die  Palaeontologie  glänzende  Resultate 
erzielt  und  eine  Menge  ausgestorbener  Wirbelthiere  aus  wenigen  Frag- 
menten construirt.  Auch  bei  den  niederen  Thieren  liefert  die  Correlation 
richtige  Fingerzeige  und  gestattet  z.  B.  aus  einzelnen  Täfelchen  von  See- 
sternen oder  Seeigeln  ganze  Körper  zu  restauriren. 

Beziehungen  znr  Embryologie  (Ontogenie).     Erst  in  neuerer 

Zeit  hat  das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte,  d.  h.  die  Untersuch- 
ung der  Formveränderungen  des  Individuums  von  seinen  frühesten  em- 
bryonalen Anfängen  an  bis  zu  seiner  höchsten  morphologischen  Ausbildung 
im  Zustand  der  Reife  besondere  Bedeutung  für  die  Palaeontologie  erlangt. 
Man  findet  zahlreiche  fossile  Formen,  welche  verglichen  mit  ihren  leben- 
den Verwandten,  jugendliche  oder  sogar  embryonale  Merkmale  zur  Schau 
tragen.  Bei  den  meisten  Amphibien  und  Fischen  der  ältesten  Forma- 
tionen war  die  Wirbelsäule  entweder  nur  unvollkommen  verknöchert  oder 
ganz  weich:  eine  Beschaifenheit,  welche  bei  ihren  jetzigen  Verwandten 
die  frühesten  Jugendzustände  bezeichnet.  Der  fossile  Archegosaurus 
athmete  im  ausgewachsenen  Zustand  durch  Kiemen,  während  die  am 
nächsten  stehenden  Vertreter  der  Jetztzeit  Lungen  besitzen  und  sich  der 
Kiemen  nur  vorübergehend  in  der  Jugend  bedienen.  Unter  den  Echi- 
niden  der  heutigen  Meere  haben  manche  im  reifen  Zustande  blattförmige 
(petaloide),  in  der  Jugend  lineare  Ambulacra;  ihre  älteren  fossilen  Ver- 
wandten sind  insgesammt  durch  lineare  Ambulacra  charakterisirt.  Auch 
die  gestielten  Crinoideen  der  Urzeit  können  im  Hinblick  auf  Comatula, 
welche  in  der  Jugend  mit  Stiel  versehen  ist,  von  dem  sie  sich  später 
ablöst,  als  Jugendformen  betrachtet  werden.  Ja  Agassiz  hat  versucht, 
die  verschiedenen  Altersstufen  von  Comatula  zuerst  mit  den  silurischen 
Cystideen,  dann  mit  den  palaeozoischen  Tessellaten  und  endlich  mit  dem 
mesozoischen  Pentacrinus  näher  zu  vergleichen. 

Man  nennt  alle  derartigen  mit  embryonalen  Merkmalen  versehenen 
fossilen  Formen  „Embryonaltypen". 

Im  Allgemeinen  stimmen  die  ersten  Entwicklungsstadien  des  Eies  bei 
allen,  Thieren  morphologisch  mit  einander  überein;  und  innerhalb  eines 
Stammes  oder  Thierkreises  treten  erst  nach  mehrfachen  Veränderungen 

•  

an  den  Embryonen  der  Reihe  nach  die  Merkmale  der  Classe,  Ordnung, 
Familie  und  Gattung  zu  Tage.  In  den  frühen  Fötalzuständen  lassen 
sich  z.  B.  die  Embryonen  sämmtlicher  Wii-belthiere  sehr  schwer  von  ein- 
ander unterscheiden,    indem   sie  eine  Anzahl  allen  Vertebraten  gemein- 
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samer  Merkmale  in  sich  vereinigen.  Erst  in  einem  späteren  Stadium 
lassen  sich  die  Charaktere  der  Classe  und  Ordnung  mit  Bestimmtheit  er- 
kennen, aber  selbst  dann  bleibt  es  noch  unsicher,  welcher  Familie  oder 
Gattung  der  Embryo  zusteuert. 

Aehnliche  Erscheinungen  bieten  uns  auch  die  in  fossilem  Zustande 
reichlich  vorkommenden  sogenannten  Misch  formen  (Collectivtypen). 
Hier  findet  man  in  ein  und  derselben  Form  Merkmale  noch  vereinigt, 
welche  sich  in  späteren  Fonnationen  auf  verschiedene  Gattungen  oder 
Familien  vertheilen,  so  dass  man  dieselben  gewissermassen  als  Vorläufer 
von  später  kommenden,  mehr  differenzirten  Formen  bezeichnen  kann. 
Beispiele  solcher  Collectivtypen  liefert  die  Palaeontologie  in  grosser 
Zahl :  die  Trilobiten,  die  Amphibien  und  Reptilien  der  älteren  Formationen, 
die  Säugethiere  der  älteren  Tertiärzeit  fallen  fast  ohne  Ausnahme  in  diese 
Kategorie.  Es  lassen  sich  demnach  die  Collectivtypen  als  weiter  vorge- 
schrittene Stadien  ein  und  desselben  Entwicklungsprocesses  den  Embryo- 
naltypen zur  Seite  stellen. 

Die  Bedeutung  der  Embryonal-  und  Collectivtypen  beruht  vornehm- 
lich darauf,  dass  sie  den  Be weiss  einer  parallelen  Entwicklung  des  Indi- 
viduums mit  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  verwandten  fossilen 
Formen  liefern.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  (Ontogenie) 
stellt  darnach  in  den  allgemeinsten  Umrissen  eine  in  rascher  Folge  ver- 
laufende Wiederholung  der  langsamen  in  vielen  Jahrtausenden  erfolgten 
Umwandlung  des  ganzen  Stammes  (Phylogenie)  dar.  Die  Bedeutung  der 
Ontogenie  zur  Feststellung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen 
lebenden  und  fossilen  Formen,  sowie  der  fossilen  unter  sich  ist  demnach 
eine  überaus  wichtige. 

Einstige  Lebensweise  und  Verbreitung  der  versteinerten 

Wesen,  Mit  der  Beschreibung  und  Classificirung  der  Einzelformen  be- 
gnügen sich  Botanik  und  Zoologie  nicht;  sie  beschäftigen  sich  auch  mit 
der  Lebensweise,  mit  dem  Aufenthalt  und  der  geographischen  Verbreitung 
derselben.  In  gleicher  Weise  sucht  auch  die  Palaeontologie  von  den 
Erfahrungen  ihrer  modernen  Schwesterwissenschaften  Nutzen  zu  ziehen. 

Aus  dem  Vergleich  mit  lebenden  Formen  lässt  sich  in  der  Regel 
mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  die  fossilen  Reste  von  Land-,  Süss- 
wasser-,  Brackwasser-  oder  Meeresbewohnern  herrühren;  ob  die 
näcTistverwandten  lebenden  Arten  in  kalten  oder  warmen  Klimaten,  in 
seichtem  oder  tiefem  Wasser  u.  s.  f.  existiren.  Daraus  ergeben  sich  aber 
wichtige  Folgerungen  über  die  Entstehungsweise  der  versteinerungsftihren- 
den  Schichten,  über  die  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  während  den 
vorweltlichen  Perioden. 
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Auch  über  die  einstigen  Temperaturverhältnisse  und  die  Zusammen- 
setzung der  Luft  gewähren  uns  die  Versteinerungen  zuverlässige  Andeu- 
tungen. KorallenriflFe  oder  Palmen  sprechen  z.  B.  immer  für  ein  tropi- 
sches Klima  und  beweisen  somit ^  dass  Ablagerungen,  welche  derartige 
Reste  umschliessen ,  unter  bestimmten  klimatischen  Bedingungen  gebildet 
wurden;  anderseits  lässt  sich  aus  dem  Vorkommen  von  Resten  gewisser 
jetzt  nur  in  den  Polarländem  verbreiteter  Formen  (z.  B.  Rennthier, 
Lemming,  Moschusochse  u.  s.  w.)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  auf  ein 
einstiges  kaltes  Klima  schliessen. 

Aus  dem  Studium  der  räumlichen  Verbreitung  der  Versteinerungen 
geht  hervor,  dass  die  Organismen  der  Urzeit  bestimmte  geographische 
Verbreitungsbezirke  besassen,  wie  die  Geschöpfe  der  Jetztzeit.  Es  steht 
ausser  Zweifel,  dass  sich  in  jeder  geologischen  Periode  eine  Anzahl 
pflanzen-  und  thier- geographischer  Provinzen  unterscheiden  lassen  werden, 
wenn  die  kaum  erst  begonnenen  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wei- 
tere Ausbildung  gewonnen  haben. 

Historische  Seite  der  Palaeontologie.    Mit  den  Betrachtungen 

über  Lebensweise,  Aufenthalt  und  räumliche  Verbreitung  der  Fossilreste, 
tritt  die  Palaeontologie  in  Berührung  mit  der  physischen  Geographie 
und  mit  der  Geologie.  Noch  inniger  werden  die  Beziehungen  isur 
letztgenannten  Wissenschaft  durch  die  Untersuchungen  über  die  zeit- 
liche Aufeinanderfolge  der  Vei-steinerungen. 

Der  grössere  Theil  der  Erdoberfläche  besteht  aus  geschichteten  Ge- 
steinen von  verschiedener  Beschalfenheit,  welche  als  Absätze  von  Meer-, 
Brack-  oder  Süss -Wasser  zu  betrachten  sind. 

Die  Erdschichten  enthalten  mehr  oder  weniger  häufig  Versteinerun- 
gen, und  zwar  sind  dieselben  nicht  regellos  durcheinander  gemengt,  son- 
dern jeder  einzelnen  Schichtengruppe  entspricht  eine  bestimmte  Gesell- 
schaft von  Arten,  welche  zur  Zeit  der  Bildung  jener  Gesteine  existiil 
haben  müssen. 

Während  nun  die  Geologie  das  Alter  und  die  Verbreitung  der  ver- 
schiedenen Schichten  aus  ihrer  Aufeinanderlagerung  zu  bestimmen  sucht, 
ist  es  Aufgabe  der  Palaeontologie  alle  diese  einzelnen  Gesellschaften  von 
Pflanzen  (Floren,  Palaeofloren)  und  Thieren  (Faunen,  Palaeofaunen)  zu 
studiren,  dieselben  untereinander  zu  vergleichen,  ihre  Beziehungen  zur 
jetzigen  Schöpfung  und  ihre  chronologische  Aufeinanderfolge  festzustellen. 
Sie  hat  ferner  die  zeitliche  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  Arten,  Gat- 
tungen, Familien,  Ordnungen  u.  s.  w.,  wie  sie  sich  aus  ihrer  geologischen 
Aufeinanderfolge  ergibt,  aufzusuchen  und  zu  erklären. 

Durch  diese  historische  Aufgabe  unterscheidet  sich  die  Palaeon- 
tologie wesentlich  von  Zoologie  und  Botanik;   nur  dadurch  dass  sie  zur 
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r  Geschichte  der  organischen  Schöpfung  wird,   erhebt  sie  sich  tiber- 

A  haupt  zu  einer  selbständigen  Wissenschaft. 

r  Eigentliches  Ziel  der  Palaeontologie.     Die   höchste  Aufgabe 

r .  der  Palaeontologie  besteht  in  der  Ergründung  und  Erklärung  der  Ur- 

'  Sachen,    welche    die  Entstehung,    Veränderung,    Entwicklung  und  zeit- 

ig liehe  Aufeinanderfolge  der  Organismen  bedingt  haben  und  noch  bedingen. 

Mit  diesen  Betrachtungen  berührt  sie  die  schwierigsten  Fragen  der  Bio- 
L  logie   und  Natur -Philosophie.     Ob   die   ersten  Lebewesen  der  längstver- 

gangenen Erdperioden  durch  generatio  aequivoca  entstanden  sind,  ob 
sich  aus  ihnen  die  später  folgenden  durch  Transmutation  entwickelt 
haben,  und  ob  die  vergangene  und  jetzige  Lebewelt  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  bilden,  in  welchem  die  jüngeren  Glieder  von  den  vorausgegangenen 
abstammen  —  oder  ob  jede  Species  durch  einen  selbständigen  Schöpfungs- 
act  eines  persönlichen  Gottes  ins  Leben  gerufen  und  mit  unwandelbaren 
Merkmalen  versehen  wurde,  ob  die  Faunen  und  Floren  der  verschiedenen 
Erdperioden  durch  Katastrophen  zu  Grunde  gingen  und  ob  auf  dem  von 
ihren  Resten  gedüngten  Boden  der  Schöpfer  wieder  eine  neue  Lebewelt 
erstehen  liess :  Alles  dies  sind  Fragen  von  höchster  Wichtigkeit,  zu  deren 
Lösung  die  Palaeoiltologie  berufen  ist  und  welche  sie  theilweise  auch 
bereits  entschieden  hat. 
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Erdschichten. 

Massige   und   geschichtete   Gesteine.     Unter   den   Gesteinen, 

welche  die  Erdoberfläche  zusammensetzen,  enthalten  die  auf  vulkanischem 
oder  plutonischem  Wege  gebildeten  keine  fossilen  Ueberreste.  Dieselben 
wurden  als  feurig  flüssige  oder  als  breiartige  Massen  aus  dem  Erdinnern 
durch  Spalten  hervorgepresst  und  zeichnen  sich  im  erstarrten  Zustand 
durch  ihre  Zusammensetzung  aus  krystallinischen  Elementen,  sowie  durch 
ihre  massige  Struktur  aus. 

Diesen  krystallinischen  Massengesteinen  stehen  die  geschichteten 
Gesteine  gegenüber.  Bei  diesen  ist  eine  parallele  Anordnung  der  Bestand- 
theile  zu  erkennen.  Lagen  von  verschiedener  Farbe,  verschiedener  Zu- 
sammensetzung oder  verschiedener  Grösse  der  Bestandtheile  wechseln 
miteinander  ab,  oder  wenn  eine  Gesteinsmasse  (etwa  Kalkstein)  aus  gleich- 
artigem Material  besteht,  so  wird  dieselbe  durch  parallele  Ablösungsflächen 
in  einzelne  Bänke^  sogenannte  „Schichten''  zerlegt. 
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Elntstehung  von  Sedimenten.  Fast  alle  geschichteten  Gesteine 
—  und  nur  solche  enthalten  Versteinerungen  —  sind  unter  Wasser  durch 
langsamen  Absatz  von  Material  entstanden.  Man  bezeichnet  sie  darum 
auch  als  Sedimentgebilde  oder  sedimentäre  Gesteine. 

Sämmtliche  Gewässer  üben  einen  zerstörenden  Einfluss  aus,  sie  zer- 
bröckeln die  in  ihrem  Bereich  liegenden  Gesteine  theils  auf  mechanischem, 
theils  auf  chemischem  Wege  und  schaffen  das  auf  solche  Weise  gewonnene 
Material  so  lange  fort,  bis  sie  dasselbe  an  einer  andern  Stelle  als  Sedi- 
ment ablagern. 

Die  aus  GeröUen,  Sand  oder  Schlamm  bestehenden  Alluvionen  der 
Flüsse  sind  stets  geschichtet,  weil  dieselben  bei  Hochwasser  sehr  viel  und 
grobes,  bei  niederem  Wasserstand  nur  sehr  wenig  und  ganz  feines  Mate- 
rial fortschaifen.  Aus  demselben  Grunde  werden  sich  auch  in  den  Delta's 
von  Flussmündungen  oder  auf  dem  Boden  von  Landseen  geschichtete 
Sedimente  ablagern.  Derartige  neugebildete  Absätze  enthalten  häufig 
nicht  allein  Ueberreste  von  Wasserbewohnern  (Muscheln,  Schnecken, 
Fische  etc.)  sondern  auch  herbeigeschwemmte  oder  in  anderer  Weise 
auf  den  Boden  eines  Gewässers  gelangte  Landpflanzen  oder  Landthiere. 
Durch  Untersuchung  der  Sedimentgebilde  irgend  eines  Landsees  würde 
sich  ein  Zoologe  oder  Botaniker  ein  ungefähres,  wenn  auch  unvollständi- 
ges Bild  der  Fauna  oder  Flora  im  Süsswasser  und  auf  dem  Land  in  der 
Umgebung  des  Sees  herstellen  können. 

Auch  im  Meer  entstehen  theils  durch  Zufuhr  der  fliessenden  Ge- 
wässer, theils  durch  die  erodirende  Thätigkeit  der  Brandung  Absätze, 
deren  Zusammensetzung  abhängig  ist  von  der  Beschaffenheit  des  zugeführten 
Materials  und  der  Natur  der  Gesteine,  welche  die  Ufer  bilden.  In  der 
Nähe  der  Küste  werden  in  der  Regel  die  mächtigsten  und  zugleich  in 
Bezug  auf  Grösse  und  Zusanmiensetzung  der  Bestandtheile  mannichfaltig- 
sten  Ablagerungen  stattfinden,  in  das  offene  Meer  kann  nur  sehr  feines 
Material  geschafft  werden  und  muss  sich  dort  als  Schlamm  absetzen. 

Die  schichtenweise  Anordnung  der  marinen  Ablagerungen  ist  bedingt 
durch  Ebbe  und  Fluth,  durch  den  Wechsel  der  Windrichtung,  durch 
Stürme  und  durch  Veränderung  in  der  Zufuhr  des  von  den  Flüssen  her- 
beigeschafften Materials. 

In  den  Strandbildungen  sind  die  Bedingungen  zur  Erhaltung  organi- 
scher Reste  am  günstigsten ;  denn  hier  werden  nicht  allein  Bewohner  der 
hohen  See  (pelagische  Geschöpfe)  angeworfen,  sondern  auch  die  meisten 
die  Küste  bevölkernden  Thiere  und  Pflanzen  fallen  nach  ihrem  Tode  zu 
Boden  und  können  in  den  Absätzen  begraben  werden. 

Ausser  solchen  auf  mechanischem  Wege  durch  Zertrümmerung 
präexistirender  Gesteine  gebildeten  Absätzen  (Geröll,  Sand  und  Schlamm) 
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entstehen  auch  durch  chemischen  Niederschlag  sowohl  im  süssen 
Wasser  als  im  Meer  Sedimente,  unter  denen  Kalktuff^  Eaeselsinter,  Gyps 
und  Steinsalz  die  häufigsten  sind.  Auch  diese  können  organische  Ueber- 
reste  einschliessen ;  in  der  Regel  sind  jedoch  Flüssigkeiten  mit  über- 
massig  viel  chemisch  gelösten  Bestandtheilen  den  Organismen  wenig 
zusagend. 

Eine  dritte  Classe  von  Sedimentbildungen  ist  organischen  Ursprungs. 
Dieselben  entstehen  durch  Ablagerung  zahlloser  Schalen  von  Foraminiferen, 
Korallen  und  Mollusken  oder  durch  Anhäufung  pflanzlicher  Ueberreste. 
Die  Korallenriffe  des  Oceans  liefern  beträchtliche  Massen  kohlensauren 
Kalkes  und  ebenso  besteht  der  feine  ^  kreideähnliche  Schlamm  auf  dem 
Meeresgrund  fern  von  der  Küste,  in  der  Hauptsache  aus  Coccolithen, 
Discolithen,  Foraminiferenschalen,  Spongiennadeln  und  Trümmern  von 
Bryozoen,  Molluskenschalen  oder  sonstigen  kalkigen  Hartgebilden.  Die 
chemische  Analyse  des  Tiefseeschlammes  ergibt  eine  mit  den  meisten 
etwas  unreinen  Kalksteinen  übereinstimmende  Zusammensetzung. 

Auch  auf  dem  Land  und  in  süssen  Gewässern  findet  man  Ablage- 
rungen organischen  Ursprungs.  Am  verbreitetsten  sind  darunter  Torf 
und  Treibholzbildungen,  seltener  Diatomeenerde. 

Entstehung  der  festen  geschichteten  Gesteine.    Ein  Vergleich 

der  gegenwärtig  sich  bildenden  Sedimente  mit  den  geschichteten  Gesteinen 
lässt  keinen  Zweifel,  dass  auch  die  letzteren  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
sind.  Die  Absätze  der  süssen  Gewässer  und  der  Meere  aus  früheren  Erd- 
perioden befinden  sich  aber  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Lage.  Sie 
sind  trocken  gelegt,  erhärtet  entweder  gehoben  oder  versenkt  und  sind 
überdies  durch  chemische  Einflüsse  beträchtlich  verändert.  Die  Erhärtung 
der  ursprünglich  lockeren  Sedimente  geschah  theils  durch  Austrocknung 
und  Zusammenpressung,  theils  durch  Verkittung  der  einzelnen  Theilchen 
auf  chemischem  Wege,  namentlich  durch  Kalk-  oder  Kiesel -haltige  Ge- 
wässer oder  durch  vollständige  Umkrystallisirung  des  ursprünglichen 
Materials.  So  entstanden  aus  lockerem  Geröll  und  Schutt  Gonglomerate 
und  Breccien,  aus  Sand  Sandsteine,  aus  Schlamm  je  nach  dessen  Be- 
schaffenheit Mergel,  Thon,  Schiefer  (vielleicht  auch  Thon-Chlorit-Glimmer- 
Schiefer  und  Gneiss) ;  aus  Korallen-  oder  Muschel- Anhäufungen  Korallen- 
kalk oder  Muschelkalk,  aus  feinem  organischem  Detritus  und  mikroskopi- 
schen Kalkschälchen  (Tiefseeschlamm)  Kreide  und  Kalkstein ;  aus  Torf 
und  Treibholz  Braunkohlen  und  Steinkohlen. 

Chronologische  Anordnung  der  geschichteten  Gesteine.  Wenn 

sich  die  geschichteten  Gesteine  in  derselben  Weise,  wie  die  heutigen  Se- 
dimente gebildet  haben,  so  müssen  die  untersten  Schichten  nothwendiger 
Weise  als  die  zuerst  entstandenen,  die  ältesten,  die  obersten  dagegen  die 
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jüngsten  sein.  Ebenso  müssen  wir  annehmen,  dass  sich  ursprünglich  alle 
geschichteten  Gesteine  in  nahezu  horizontaler  Lage  befanden,  denn  gegen- 
wärtig setzen  sich  die  Sedimente  am  Grund  der  Gewässer  horizontal  oder 
doch  nur  in  ganz  schwach  geneigter  Lage  ab.  Alle  aufgerichteten,  ge- 
falteten oder  geknickten  Schichten  müssen  nach  ihrem  Absatz  auf  mecha- 
nischem Weg  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gebracht  worden  sein. 

Gäbe  es  einen  Ort  auf  der  Erde,  wo  sämmtliche  Sedimentgesteine 
in  ungestörter  Reihenfolge  über  einander  lägen  und  der  Beobachtung  zu- 
gänglich wären,  so  liesse  sich  die  chronologische  Reihenfolge  derselben 
mit  Leichtigkeit  aus  ihrer  Ueberlagerung  feststellen. 

Die  Dicke  (Mächtigkeit)  der  verschiedenen  geschichteten  Gesteine 
beträgt  aber  gegen  160,000  Fuss  und  darum  würden  auch  unsere  höch- 
sten Berge  nicht  hinreichen,  um  sämmtliche  Sedimentbildungen  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Ueberdies  kennt  man  kein  einziges  Land  der  Erde, 
wo  ihre  Reihenfolge  vollständig  vorhanden  wäre.  Wie  heutzutage,  so 
hat  es  auch  in  früheren  geologischen  Perioden  Festland  und  Meer  gege- 
ben, und  da  sich  Sedimente  nur  unter  Wasser  absetzen,  so  blieben  ein- 
zelne Theile  der  Erdoberfläche  lange  Zeit  fi'ei  von  Ablagerungen,  während 
sich  gleichzeitig  unter  den  mit  Wasser  bedeckten  Theilen  mächtige  Nie- 
derschläge absetzen  konnten.  Tauchte  das  Festland  wieder  unter  den 
Wasserspiegel,  so  konnten  nach  langer  Unterbrechung  abermals  Absätze 
entstehen  und  in  solchem  Falle  können  unmittelbar  auf  ganz  alten 
Schichten  verhältnissmässig  junge  liegen. 

Die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  muss  daher  aus 
Fragmenten  hergestellt  werden.  Bezeichnet  man  die  aufeinander  folgen- 
den Schichten  mit  Buchstaben  und  hätte  man  z.  B.  an  einem  Berge  die 
Schichten  A  bis  H  aufgeschlossen,  an  einem  anderen  Orte  die  Schichten 
C  bis  G,  an  einem  dritten  F  bis  U  u.  s.  w.,  so  wären  nur  die  mehrfach 
vorkommenden  auszuscheiden,  und  die  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
aneinander  zu  reihen. 

Hierzu  ist  es  in  erster  Linie  erforderlich,  irgend  eine  Schicht,  A, 
E,  G  u.  s.  w.  mit  Sicherheit  in  den  verschiedenen  Erdfragmenten  wieder 
zu  erkennen.  Ist  dies  geschehen,  so  entscheidet  die  Lagerung  mit  abso- 
luter Sicherheit  über  das  relative  Alter  zweier  Schichten. 

Zur  Erkennung  der  entsprechenden  Sedimente  an  verschiedenen 
Stellen  der  Erdoberfläche  bedient  man  sich  abgesehen  von  der  Lagerung : 
1)  der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Schichten  und  2)  der  in  den- 
selben enthaltenen  organischen  Ueberreste  oder  Versteinerungen. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  oder  der  Gesteinscharakter 
leistet  nur  in  beschränktem  Maasse  Dienste;  denn  gewisse  Sedimente  wie 
Gerolle,   Sand  und  Schlamm  haben   sich  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
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abgesetzt  tind  wurden  später  in  sehr  ähnlicher  Weise  zu  Gonglomeraten^ 
Sandsteinen,  Schiefern,  Kalksteinen  u.  s.  w.  erhärtet.  Gesteine  von  über- 
einstimmender physikalischer  Beschaffenheit  wiederholen  sich  in  verschie- 
dener Höhe  der  Schichtenreihen  und  sind  darum  nur  dann  äquivalent^ 
d.  h.  sie  gehören  nur  dann  derselben  Ablagerungszeit  an,  wenn  sie 
von  den  gleichen  Schichten  unterlagert  und  bedeckt  werden. 

Zuweilen  bleibt  der  Gesteinscharakter  ein  und  derselben  Ablagerung 
auf  ansehnliche  Entfernung  der  gleiche  und  dann  liefert  er  ein  vortreff- 
liches Hülfsmittel  zur  Wiedererkennung  identischer  Schichten.  Oftmals 
wechselt  aber  ein  und  derselbe  Schichtencomplex  schon  auf  wenige  Meilen 
seine  physikalischen  Merkmale  vollständig,  ähnlich  wie  heutzutage  am 
Ufer  des  nämlichen  Meeres  die  verschiedenartigsten  Absätze  neben  ein- 
ander gleichzeitig  entstehen  können.  Je  nachdem  sich  ein  Sediment  an 
einer  von  Brandung  gepeitschten  Küste,  oder  mitten  im  Ocean,  oder  an 
der  Mündung  eines  Flusses,  oder  in  einem  Aestuarium,  oder  in  einem 
Süsswassersee  gebildet  hat,  wird  es  einen  anderen  Gesteinscharakter  tragen 
und  andere  organische  Reste  umschliessen.  Man  bezeichnet  diese  durch 
abweichende  äussere  Bedingungen  hervorgerufenen  Verschiedenheiten  gleich- 
zeitiger Ablagerungen  als  Facies-Unterschiede. 

Es  können  somit  Gesteine  von  ganz  übereinstimmendem  physikalischem 
Charakter  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  gebildet  und  anderseits  gleich- 
zeitig Gesteine  von  ganz  unähnlicher  Beschaffenheit  zum  Absatz  gelangt  sein. 

Man  bedarf  darum  ein  zuverlässigeres  Merkmal  zur  Wiedererkennung 
der  entsprechenden  Schichten  in  den  verschiedenen  Erdfragmenten  und 
dieses  liefern  die  Versteinerungen. 

Die  Versteinerungen  sind  die  Ueberreste  derjenigen  Pflanzen  und 
Thiere,  welche  während  der  Bildung  irgend  einer  Schicht  in  derselben 
begraben  wurden.  Die  Untersuchung  dieser  fossilen  Reste  hat  nun  folgende 
wichtige  Thatsachen  ergeben: 

1)  Sämmtliche  geschichtete  Sedimentgesteine  (mit  Ausnahme  der 
ältesten  durch  chemische  Processe  umgewandelten  sogenannten  metamor- 
pluschen  Gesteine,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Chlorit- 
schiefer  u.  s.  w.)  enthalten  mehr  oder  weniger  reichlich  Versteinerungen 
und  beweisen  somit,  dass  die  Erde  vor  dem  Erscheinen  des  Menschen 
seit  unermesslich  langer  Zeit  von  Organismen  bewohnt  war. 

2)  Die  Versteinerungen  der  ältesten  und  tiefsten  Schichten  rühren 
ohne  Ausnahme  von  ausgestorbenen  Arten  und  meist  auch  von  erloscheiien 
Gattungen  her;  nur  in  den  jüngsten  Schichten  finden  sich  Formen, 
welche  mit  noch  jetzt  lebenden  identisch  sind.  Je  tiefer  man  in  der 
Schichtenreihe  hinabsteigt,  desto  mehr  entfernen  sich  die  Versteinerungen 
von  den  jetzt  lebenden  Formen;    umgekehrt  zeigt  sich  von  den  äiiffiöch 

Zittel,  HBodbueh  der  rtlaeontoloicl«*  % 


'•s 


18    Vorkommen  nnd  Aufeinanderfolge  von  Versteineningen  in  den  Erdschichten. 

zu   den  jüngsten    Schiebten    eine  allmälige  Annäherung   an   die  jetz^e 
Schöpfung. 

3)  Die  verschiedenen  in  den  Erdschichten  begrabenen  Floren  und 
Faunen  folgen  auf  der  ganzen  Erde  in  derselben  gesetzmässigen  Weise 
aufeinander:  die  in  der  chronologischen  Reihenfolge  (im  Alter)  am  nächsten 
stehenden  Schichten  enthalten  auch  die  ähnlichsten  Versteinerungen,  die 
im  Alter  entfernt  stehenden  lassen  grosse  Differenzen  erkennen. 

4)  In  der  Entwicklung  der  organischen  Schöpfung  war  beständiger 
Wechsel.  Die  Arten  irgend  eines  Schichtencomplexes  wurden  in  dem  nächst 
folgenden  entweder  vollständig  oder  theilweise  durch  andere  ähnliche  ersetzt 

5)  Jede  Ai-t  besitzt,  wie  das  Individuum  eine  gewisse  kürzere  oder 
längere  Lebensdauer,  nach  deren  Ablauf  sie  erlischt,  um  niemals  wieder 
zu  erscheinen. 

Aus  diesen  Erfahrungssätzen  geht  hervor,  dass  sich  das  ungefähre 
Alter  einer  Schicht  schon  nach  dem  Aehnlichkeitsgrade  ihrer  Versteine- 
rungen mit  den  Formen  der  heutigen  Schöpfung  bestimmen  lässt. 

Zur  Erkennung  äquivalenter  (d.  h.  gleichaltriger)  Schichten  dient 
die  Vergleichung  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteinerungen. 

Im  Allgemeinen  beweisen  identische  Versteinerungen  auch 
die  Gleichaltrigkeit  der  sie  umschliessenden  Schichten. 

Ohne  Einschränkung  darf  jedoch  dieser  Satz  nicht  angewendet  werden. 
Zu  keiner  Zeit  war  nämlich  die  Erde  vollständig  vom  Meer  bedeckt,  in 
welchem  allenthalben  die  gleichen  Geschöpfe  existirten  und  später  be- 
graben wurden.  Es  gab  vielmehr  zu  allen  Zeiten  Festländer,  oflFene  Meere, 
Binnenmeere  und  Landseeen.  Schon  dadurch  ist  die  Localisirung  gewisser 
Formen  bedingt  und  diese  wird  noch  mehr  begünstigt  durch  abweichendes 
Klima  und  sonstige  verschiedene  Existenzbedingungen.  Wie  sich  heutzu- 
tage Pflanzen  und  Thiere  in  geographische  Reiche  und  Provinzen  ver- 
theilen,  von  denen  einige  ziemlich  scharf  gegen  ihre  Nachbarschaft  abge- 
grenzt sind,  so  gab  es  zu  allen  Zeiten  bestimmte  Centren,  von  wo  aus 
eine  grössere  Artenzahl  sich  nach  allen  Richtungen  verbreitete,  bis  sie 
durch  Schranken  aufgehalten  wurden.  Wenn  auch  namentlich  in  den 
ältesten  Schichten  die  Organismen  eine  allgemeinere  Verbreitung  be- 
sassen,  als  in  späteren  Ablagerungen,  so  kann  man  doch  schon  jetzt  mit 
Sicherheit  einige  der  ehemaligen  thiergeographischen  Provinzen  aus  der 
Vertheilung  der  Versteinerungen  erkennen.  Sobald  sich  nun  durch  irgend 
ein  Ereigniss  für  gewisse  Arten  die  Lebensbedingungen  ungünstig  ver- 
änderten, konnten  dieselben  zur  Auswanderung  in  andere  Gebiete  ge- 
zwungen werden  und  dort  noch  lange  Zeit  fortexistiren,  während  sie 
.in  ihrer  Heimath  längst  ausgestorben  waren.  Unter  solchen  Umständen 
"'*'    -^  ihre  Ueberreste  auch  in  der  einen  Provinz  in  älteren,  in  der 
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anderen  in  jüngeren  Schichten  hegraben  werden;  es  gibt  somit  Ablage- 
rungen mit  identischen  Versteinei-ungen,  welche  nicht  gleichzeitig  gebildet 
sind. 

Colonieen.  Auch  die  von  J.  Barraqde  aufgestellte  Hypothese  der 
Colonieen  lässt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung  erklären,  dass  gleich- 
zeitig in  einem  abgeschlossenem  Gebiete  ältere  Formen  fortlebten,  während 
dieselben  in  der  Nachbarschaft  schon  alle  durch  besser  angepasste  Nach- 
kommen verdrängt  waren.  Nach  den  Untersuchungen  Barrande's  findet 
man  nämlich  in  den  mittleren  silurischen  Ablagerungen  Böhmens  in  verschie- 
dener Höhe  Schichten  mit  Versteinerungen  eingeschaltet,  welche  in  anderen 
Gegenden  (z.  B.  in  England  und  Skandinavien)  die  jüngeren  silurischen 
Gebilde  charakterisiren.  Diese  eingeschalteten  Schichten  werden  wieder 
von  anderen  bedeckt,  in  denen  Fossilien  von  älterem  Gepräge  liegen. 
Da  sich  nach  Barrande  diese  wiederholten  Einlagerungen  von  jüngeren 
Formen  mitten  unter  einer  älteren  Fauna  nicht  durch  Schichtenstörungen 
erklären  lassen,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  dem  ringsum  geschlos- 
senen böhmischen  Becken  die  altsilunschen  Formen  noch  fortlebten, 
während  sie  anderwärts  bereits  erloschen  waren.  Wenn  nun  von  Zeit 
zu  Zeit  das  böhmische  Becken  mit  den  übrigen  Meeren  in  Verbindung 
trat,  so  konnten  die  jüngeren  Arten  einwandern  und  zur  Ablagerung  ge- 
langen. Wurde  die  Communication  wieder  gesperrt,  und  waren  die 
immigrirten  Fremdlinge  nur  in  geringer  Zahl  eingedrungen,  so  wurden 
sie  von  den  älteren  Autochthonen  verdrängt  und  starben  aus.  Die 
Wiedereröffnung  des  Verbindungscanais  konnte  später  eine  abermalige 
Einwanderung  und  damit  die  Bildung  einer  neuen  Colonie  veranlassen 
und  so  wiederholte  sich  dieser  Immigrations-  und  Verdrängungsprocess 
mehrmals. 

Käme  ein  derartiges  Nebeneinander -Wohnen  von  zwei  Faunen, 
welche  sonst  allgemein  Schichten  von  verschiedenem  Alter  bezeichnen, 
häufig  vor,  so  würde  der  Werth  der  Versteineiimgen  für  die  Altersbe- 
stimmung der  geschichteten  Gesteine  bedeutend  geschmälert.  Im  Allge- 
meinen sind  jedoch  solche  Fälle  äusserst  selten,  und  „Colonieen^  ausser- 
halb Böhmens  kaum  noch  mit  Sicherheit  constatirt  worden. 

Geologische  Provinzen.  Stellvertretende  Arten  in  räumlich  sehr 
entlegenen  AblageiTingen  sprechen  ebenso  sicher  ftlr  deren  Gleichaltrig- 
keit, als  wenn  sie  identische  Versteinerungen  enthielten.  Sowohl  unter 
den  Pflanzen,  wie  \Lnter  den  Thieren  gibt  es  nur  eine  kleine  Zahl  cos- 
mopolitischer ,  über  die  ganze  Erde  verbreiteter  Arten.  Die  meisten 
haben  mehr  oder  weniger  beschränkte  Verbreitungsbezirke.  Trotz  der 
auffallenden  Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen 
biologischen  Provinzen,    trägt   die    heutige   Flora    und    Fauna   dennoch 
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einen  gewissen  gemeinsamen  Charakter.  Die  meisten  Gattungen  sind 
über  mehrere  pflanzen-  und  thiergeographische  Provinzen  verbreitet  und 
wenn  auch  ihre  Arten  häufig  nicht  über  enge  Grenzen  hinausgehen,  so 
sind  doch  die  meisten  in  den  Nachbarprovinzen  durch  sehr  ähnliche, 
sogenannte  „vicarirende  oder  stellvertretende"  Formen  ersetzt. 

Für  die  Wiedererkennung  gleichaltriger  Schichten  sind  nun  nicht 
allein  die  cosmopolitischen,  sowie  die  über  mehrere  Provinzen  ausgebrei- 
teten Arten,  sondern  auch  die  stellvertretenden  Formen  von  grosser 
Wichtigkeit.  Bei  Vergleich  von  Ablagerungen  sehr  entfernter  Welttheile 
(z.  B.  von  Europa  und  Australien)  bleibt  die  genaue  Altersbestimmung 
übrigens  immer  etwas  unsicher,  wenn  nicht  die  entsprechenden  in  den 
dazwischen  liegenden  Landstrichen  vorkommenden  Schichten  sorgfaltig 
berücksichtigt  werden.  Durch  fortschreitende  Untersuchung  dieser  Ge- 
biete findet  man  in  der  Regel  gleichaltrige,  unter  ähnlichen  äusseren 
Verhältnissen  gebildete  Absätze  auch  durch  eine  Anzahl  gemeinsamer 
Formen  verbunden. 

EinflllSS  der  Facies.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  äusseren 
Lebensbedingungen  zu  allen  Zeiten  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ver- 
breitung der  Organismen  ausgeübt  haben.  Wie  man  in  horizontaler 
Bichtung  geographische  Bezirke  mit  eigenthümlichen  Faunen  und  Floren 
unterscheidet,  so  gibt  es  auch  der  Höhe  und  Tiefe  nach  sowohl  auf  dem 
Festland  alö  im  Ocean  gewisse  Stufen,  welche  durch  besondere  Bewoh- 
ner charakterisirt  werden.  Auf  den  hochgelegenen  Theilen  der  Gebirge 
wachsen  andere  Pflanzen  und  wohnen  andere  Thiere,  als  in  der  Ebene 
und  ebenso  trifft  man  in  den  verschiedenen  Tiefen  des  Oceans  ganz 
verschiedene  Organismen.  Wäre  es  möglich,  den  Boden  des  atlantischen 
Oceans  trocken  zu  legen  und  dessen  Sedimente  zu  untersuchen,  so  würde 
man,  wie  die  Forschungen  der  Neuzeit  ergeben,  in  den  kiesigen,  sandigen 
und  schlammigen  Absätzen  der  Küsten  ganz  andere  Formen  finden,  als 
in  dem  kreideähhlichen  Kalkschlamm  der  Tiefsee,  oder  in  den  mächtigen 
von  Korallen  gebildeten  Kälkmassen.  Und  doch  sind  alle  diese  verschie- 
denartigen Gebilde  zu  gleicher  Zeit  entstanden.  Ln  Meer  veranlasst  übrigens 
nicht  allein  die  Tiefe,  sondern  auch  der  Verlauf  von  Strömungen  oder 
die  Temperatur  des  Wassers  eine  ungleiche  Vertheilung  der  Organismen. 
Man  hat  unmittelbar  neben  einander  kalte  und  warme  Wasserschichten 
beobachtet  und  in  jeder  derselben  andere  Sedimente  und  andere  Bewohner 
nachgewiesen.  ' 

Alle  derartigen  durch  die  mineralische  Beschaffenheit  und  die  Ver- 
theilung der  eingeschlossenen  organischen  Reste  bedingten  als  Facies 
bezeichneten  Erscheinungen  müssen  beim  Vergleich  vorweltlichep  Ablage- 
rungen sorgfaltig  berücksichtigt  werden.    Nur  bei  ganz  übereinstimmender 
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Fades  dürfen  wir  in .  gleichaltrigen  Schichten  durchaus  identische  Ver- 
steinerungen erwarten,  bei  abweichender  Facies  vermindern  sich  die  ge- 
meinsamen Formen  oder  sie  fehlen  ganz  und  gar.  Dass  beim  Vergleich 
gleichzeitiger  Süsswasser-  und  Meeresbildungen  keine  gemeinsamen  Arten 
zum  Vorschein  kommen  werden,  liegt  auf  der  Hand ;  sehr  oft  erschweren 
aber  auch  bei  marinen  Absätzen,  selbst  auf  beschränktem  Räume,  die 
Facieserscheinungen  die   Wiedererkennung  zeitlich  äquivalenter  Gebilde. 

Geologische  Perioden  nnd  Formationen.  Trotz  der  angeführten 
Schwierigkeiten  liefern  die  Versteinerungen  dennoch  das  wichtigste  Hilfs- 
mittel zur  Feststellung  einer  chronologischen  Reihenfolge  der  geschichteten 
Gesteine.  Die  zur  Entstehung  eines  Schichtencomplexes  von  nahezu 
160,000  Fnss  Mächtigkeit  erforderliche  Zeit  muss  unermesslich  lang  ge- 
wesen sein.  Sie  lässt  sich  allerdings  nicht  nach  Zahlen  berechnen,  weil 
jeder  Anhaltspunkt  über  die  Geschwindigkeit  der  Sedimentbildung  in 
früheren  Erdperioden  fehlt,  und  weü  wir  ehemalige  geologische  Ereignisse 
vorläufig  noch  nicht  mit  astronomischen  Erscheinungen  in  Verbindung 
zu  bringen  vermögen. 

Der  Umstand,  dass  die  Erde  in  den  früheren  Perioden  von  ganz 
anderen  Geschöpfen  als  heutzutage  bewohnt  war  und  namentlich,  dass 
in  gewissen  Schichten  immer  zahlreiche  Arten  gleichzeitig  mit  einander 
auftreten  oder  gleichzeitig  verschwinden,  indem  eine  ganze  Fauna  oder 
Flora  nahezu  in  ihrer  Gesammtheit  durch  die  nachfolgende  ersetzt  wird, 
macht  es  möglich,  die  geschichteten  Gesteine  in  eine  Anzahl  von  Ab- 
theilungen, sogenannte  Formationen  zu  zerlegen. 

Diese  plötzlichen  Aenderungen  in  den  Versteinerungen  sind  sehr 
häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  von  einer  auffalligen  Veränderung  der 
Gesteinsbeschaffenheit  oder  von  einer  Aenderung  in  der  Lage  der  Schich- 
ten begleitet:  die  oberen  können  z.  B.  horizontal  über  die  steil  aufge- 
richteten unteren  gelagert  sein. 

Derartige  Erscheinungen  bezeichnen  stets  geologische  Ereignisse, 
wodurch  die  Existenzbedingungen  der  früheren  Bewohner  wesentlich 
alterirt  wurden.    Sie  dienen  darum  als  Grenzen  der  Formationen. 

Jede  Formation  begreift  alle  Ablagerungen  einer  längeren  Periode 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Erde,  während  welcher  sich  eine 
Flora  und  Fauna  von  einem  bestimmten  Gepräge  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitet  hatte.  Sämmtliche  oft  sehr  zahlreiche  und  mannich- 
faltige  Sedimentgesteine  einer  Formation  lassen  sich  durch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  ihrer  fossilen  Reste  erkennen. 

Da  jede  einzelne  Schicht  eine  bestimmte  Episode  in  der  Geschichte 
der  Erde  bedeutet  und  die  Entwickelung  der  organischen  Schöpfung  nie- 
mals stille  stand,  so  sind  die  Versteinerungen  einer  Formation  keines- 
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wegs  von  unten  bis  oben  durchaus  dieselben.  Innerhalb  derselben  be- 
merkt man  noch  immer  beträchtliche  Aenderungen  in  den  fossilen  Floren 
und  Faunen,  welche  Veranlassungen  zu  weiteren  Untergruppen  liefern. 
So  bezeichnet  man  als  Formationsabtheilungen  alle  Ablagerungen, 
welche  durch  eine  gewisse  Anzahl  identischer  Arten  verbunden  sind  oder 
doch  sehr  ähnliche  Versteinerungen  enthalten.  Diese  Abtheilungen  können 
wieder  mehrere  Stufen  (Etagen)  mit  verschiedenen  Schichten  enthalten. 
Die  letzteren  werden  durch  das  Verschwinden  oder  Auftauchen  einer 
grösseren  Menge  von  Arten  begrenzt. 

Beobachtet  man  sehr  auffällige  Veränderungen  in  den  Fossilresten 
zweier  aufeinander  folgenden  Schichten,  so  legt  man  zwischen  dieselben  die 
Grenze  einer  Formationsabtheilung.  Berührt  die  Veränderung  nahezu 
alle  Arten  und  viele  Gattungen,  so  lässt  man  an  solchen  Stellen  eine 
neue  Formation  beginnen. 

Ein  fast  totales  Aussterben  aller  früher  lebenden  Arten  und  eine 
darauf  folgende  vollständige  Erneuerung  der  Lebewesen  scheint  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  der  Geologen  zweimal  eingetreten  zu  sein. 
Damach  kann  man  die  verschiedenen  Formationen  in  drei  lange  Zeit- 
alter gruppiren,  von  denen  das  alte  (palaeozoische  oder  palaeo- 
lithische)  die  ältesten  versteinerungsführenden  Ablagerungen  bis  zur  erst- 
maligen allgemeinen  Umwandlung  der  Organismen  umfasst;  das  mittlere 
(mesozoische  oder  mesolithische)  Zeitalter  begreift  die  Formationen 
von  der  ersten  bis  zur  zweiten  grossen  Erneuerung  der  Schöpfimg,  und  dem 
neueren  (känozoischen  oder  känolithischen)  Zeitalter  gehören 
alle  folgenden  Ablagerungen  bis  zur  Gegenwart  an.  Diesen  drei  Zeit- 
altem hat  man  neuerdings  ein  Viertes  beigefügt,  das  die  allerältesten, 
meist  krystallinischen  und  stark  metamorphosirten  Sedimentgesteine  in 
sich  begreift.  Die  Formationen  dieses  ältesten,  archozoischen  oder 
archolithischen  Zeitalters,  sind  ausserordentlich  mächtig,  aber  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  tief  organisirten  Form  von  Foraminiferen  (Eozoon) 
frei  von  Versteinerungen.  Die  obere  Grenze  des  archolithischen  Zeit- 
alters fallt  mit  dem  erstmaligen  Erscheinen  einer  grösseren  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Fossilreste  zusammen. 

Vielen  Geologen  galten  die  Formationsgrenzen  als  absolut  trennend 
und  bezeichneten  furchtbare,  zeitweilig  über  die  Erde  hereinbrechende 
Katastrophen,  durch  welche  alle  Organismen  vernichtet  und  eine  neue 
Vertheilung  von  Wasser  und  Land  hergestellt  wurde.  Nach  dieser  älteren 
Schulmeinung  war  jede  Formation,  ja  sogar  jede  Stufe  durch  zwei  Erd- 
revolutionen bezeichnet  und  darum  ohne  Zusammenhang  mit  der  unmit- 
telbaren Vergangenheit. 
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Die  neueren  Untersuchungen  haben  den  Glauben  an  die  Kataklysmen- 
Theorie  vollständig  erschüttert.  Man  hat  sich  überzeugt,  dass  der  Ent- 
wicklungs-  und  Umwandlungs-Process  der  organischen  Schöpfung  ein  all- 
mäliger  und  ununterbrochener  war  und  dass  scharfe  Grenzen  nur  da 
vorkommen,  wo  durch  beträchtliche  Veränderungen  in  den  Existenzbe- 
dingungen und  namentlich  in  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land 
entweder  grosse  Umgestaltungen  in  der  Lebewelt  eintraten  oder  Unter- 
brechungen in  der  Sedimentbildung  stattfanden. 

Es  wird  heute  kaum  noch  bezweifelt,  dass  die  verschiedenen  Stufen, 
Formationsabtheilungen  und  Formationen  ziemlich  willkürlich  und  fast 
ausschliesslich  nach  den  im  nördlichen  Europa  herrschenden  Verhältnissen 
abgegrenzt  sind.  Wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  in  jeder 
der  genannten  Abtheilungen  eine  überwiegende  Mehrheit  eigenthümlicher 
Formen  begraben  liegt,  so  zeigte  sich  doch  bei  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  die  Zahl  der  „durchgehenden",  von  einer  Stufe  in  die  folgen- 
den aufsteigenden  Arten  weit  grösser,  als  man  früher  annahm;  ja  die 
Formationsgrenzen  scheinen  sich  sogar  mehr  und  mehr  zu  vei-wischen. 

Gliedernng  der  Formationen.  Ursprünglich  wurden  die  verstei- 
nerungsführenden geschichteten  Sedimentgesteine,  „das  Flötzgebirge'' 
der  älteren  Geologen,  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt:  Das  Ueber- 
gangs-  oder  Primär-Gebirge  und  das  Secundärgebirge;  diesen 
stellte  man  die  jüngsten,  meist  lockeren  Bildungen  als  „aufgeschwemm- 
tes Land*'  oder  Tertiärgebirge  gegenüber.  Später  gelangte  man  zu 
verschiedenen  anderen  Eintheilungen,  unter  denen  die  von  Aleide  d'Or- 
bigny  aufgestellte  namentlich  in  Frankreich  fast  allgemeine  Annahme 
fand.  d'Orbigny  nimmt  6  Perioden  oder  „terrains''  an,  (azoische, 
palaeozoische,  triasische,  jurassische,  cretacische,  tertiäre  imd  gegenwärtige) 
und  zerlegt  diese  wieder  in  27  Stufen  (Etages).  Die  unten  stehende, 
fQr  dieses  Lehrbuch  gewählte  Eintheilung  entspricht  den  gegenwärtig 
unter  den  Geologen  herrschenden  Anschauungen  und  ist  der  Hauptsache 
nach  den  Lehrbüchern  von  Lyell,  Naumann,  Quenstedt,  Cred- 
ner  u.  a.  zu  Grunde  gelegt. 
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L  Kaenozoisches  Zeitalter. 

Alluvial-Formation. 
Gegenwärtige  Ablagerangen  von  Quellen,   Flüssen,   Süsswasser-Seen 
und  Meeren.    Torf,  KorallenrifiFe,  Tiefseeschlamm  etc. 

Quartaer  oder  Diluvial-Formation. 

Postglaciale  Bildungen. 

Gebilde  der  Eiszeit. 

Präglaciale  Gebilde. 

Tertiaer-Formation. 
Pliocaen. 

Miocaen. 

Oligocaen. 

Eocaen  oder  Nummuliten-Gebirge. 

IL  Mesozoisches  Zeitalter. 

Kreide-Formation. 
Senon. 

Turon. 

Cenoman. 

Gault. 

Neocom. 

Jura-Formation. 

Oberer  oder  v^reisser  Jura  (Malm). 

Mittlerer  oder  brauner  Jura  (Dogger). 

Unterer  oder  schwarzer  Jura  (Lias). 

Trias-Formation. 
Keuper. 

Muschelkalk. 

Bunter  Sandstein. 

HL  Palaeozoisches  Zeitalter. 

Dyas-  oder  permische  Formation. 
Zechstein  und  Kupferschiefer. 
Rothes  Todtliegendes. 

Steinkohlen-  oder  carbonische  Formation. 
Produktive  Steinkohlen-Formation  und  Flötzleerer  Sandstein. 
Kohlenkalk  oder  Bergkalk  und  Culm. 

Devon-Formation. 
Silur-Formation. 

IV.  Archozoisches  Zeitalter; 

Urschief  er-Formation. 

Laurentische  Gneissformation. 

Urgneiss -Formation. 
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III.  Geschichtlicher  Ueberblick. 

Erste  Anfänge  im  Alterthnm.  Den  Denkern  der  antiken  Welt  lag 
die  Beschaftigong  mit  Yersteinerungen  fem,  wahrend  sie  über  Pflanzen  nnd 
Thiere  der  Nachwelt  einen  reichen  Schatz  von  Beobachtungen  überlieferten. 
Für  die  alten  Cultnrvölker  hatten  naturgemüss  die  anziehenderen  Erscheinungen 
der  sie  umgebenden  Natur  grösseren  Reiz,  als  die  in  der  Erde  begrabenen 
unansehnlichen  und  schwer  verstandlichen  Yersteinerungen.  Dennoch  bekunden 
die  wenigen  in  den  Schrift^  der  Griechen  und  Römer  überlieferten  Beobach- 
tungen den  vorurtheilsfreien  wissenschaftlichen  Sinn  jener  Zeit. 

Wenn  Xenophanes  (614  v.  Chr.),  der  Stifter  der  eleatischen  Schule, 
von  versteinerten  Muscheln  in  der  Erde  und  auf  Bergen,  oder  von  Fischab- 
drücken in  den  Steinbrüchen  von  Syrakus  erz&hlt,  so  vers&umt  er  nicht  daraus 
den  naheliegenden  Schluss  zu  ziehen,  das  Meer  habe  einstens  die  Erde  überfluthet. 
Zur  nämlichen  Folgerung  gelangten  Herodot,  Erathostenes,  Strabo  u.  a* 
durch'  das  Vorkommen  von  Yersteinerungen  in  Aegypten  und  in  der  Nachbar- 
schaft der  Ammons-Oase,  wo  Reisende  den  Boden  stellenweise  mit  wohlerhaltenen 
Austern  und  Seeigeln  übersäet  fanden. 

Man  muss  sich  bei  diesen  schlichten  Erzählungen  unwillkürlich  fragen, 
ob  den  Sündfluthsagen  in  den  Traditionen  fast  aller  Völker  wklich  ein  der 
Gegenwart  verhältnissmässig  nahe  liegendes  Ereigniss  zu  Grunde  liegt,  oder  ob 
dieselben  nicht  als  Ausfluss  des  Nachdenkens  über  die  auf  dem  Festland  vor- 
kommenden Reste  von  Meeresthieren  entstanden  sind. 

Auf  den  Gedanken,  die  Yersteinerungen  könnten  von  andern,  als  den  noch 
jetzt  existirenden  Thierformen  herrühren,  scheint  bereits]  Empedokles  von 
Agrigent  (450  v.  Gh.)  gekommen  zu  sein.  £r  hält  wenigstens  die  in  Sicilien 
vorkommenden  fossilen  Nilpferdknochen  für  Gebeine  eines  erloschenen  Riesen- 
geschlechtes. Dass  sich  diese  Thatsache  für  die  Geschichte  der  Thierwelt  ver- 
werthen  liesse  ahnte  übrigens  auch  Empedokles  nicht.  Seinen  Ansichten  über 
die  Entstehung .  organischer  Formen  fehlt  jede  thatsächliche  Begründung;  sie 
sind  lediglich,  wie. alle  damaligen  Schulmeinungen  auf  metaphysische  Specula- 
tionen  basirt.  * 

Wie  weit  sich  die  Eenntoisse  der  Griechen  über  Yersteinerungen  erstreckt 
haben,  vermögen  wir  jetzt  schwer  zu  beurtheilen,  denn  die  beiden,  wie  es 
scheint,  einzigen  Werke  von  Theophrast  über  diesen  Gegenstand  sind  ver- 
loren gegangen.  Sehr  beträchtlich  waren  sie  gewiss  nicht.  Dem  Plinius 
mochten  sie  wohl  noch  bekannt  sein,  jedoch  haben  wir  von  den  Römern  nur 
einige  wenige  Notizen  über  versteinerte  Muscheln,  Fischzähne  und  Knochen, 
in  deren  Deutung  sie  sich  ihren  hellenischen  Lehrmeistern  unbedingt  anschliessen. 
Ein  viel  citirter  Yers  von  Ovid  spricht  von  Seemuscheln  auf  Bergen  und  Yer- 
änderungen  im  Wasserspiegel.    Der  Kaiser  Augustus  schmückte  seine  Yilla 
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anf  Capri  mit  Knochen  von  grossen  fossilen  Thieren,  welche  man  fOr  Gebeine 
von  Riesen  hielt.  Im  Ganzen  war  das  Interesse  Mr  Naturbeobachtung  bei 
den  Römern  gering  und  entsprechend  dürftig  ihre  Erfolge  anf  diesem  Gebiete. 

Mittelalter.  £s  hatten  dämm  auch  die  Araber  nur  wenig  Mühe  das 
Ueberlieferte  aufzubewahren,  als  sie  in  der  Geistesnacht,  welche  sich  bald  nach 
Einführung  des  Christenthums  über  Europa  legte,  die  Trager  und  Conservatoren 
des  antiken  Wissens  wurden.  Eine  eigene  selbständige  Forschung  über  Ver- 
steinerungen ist  auch  von  jener  Seite  nicht  zu  verzeichnen,  wohl  aber  hat  der 
berühmte  aus  Persien  stammende  Ihn  Sina  (Avicenna,  geb.  980)  anknüpfend 
an  die  Aristotelische  Theorie  von  der  generatio  aequivoca,  eine  von  seinen 
Nachfolgern  vielfach  ausgeschmückte  seltsame  Hypothese  hinterlassen.  Wenn 
Aristoteles  nur  annahm,  es  könnten  aus  Schlamm  oder  sonstigen  erdigen  Theilen 
ohne  Fortpflanzung  durch  Eltern  organische  Wesen  entstehen  und  in  seinem 
Werke  „de  respiratione^  etwa  noch  auf  versteinerte  Fische  bei  Heraclea  und 
in  Paphlagonien  hinwies,  welche  entweder  aus  dem  hinterlassenen  Samen 
von  Seefischen  entstanden  oder  beim  Suchen  nach  Nahrung  in  Erdhöhlen  ge- 
rathen  und  dort  versteinert  worden  seien,  so  fügt  Avicenna  dem  eine  neue 
Lehre  bei.  Der  generatio  aequivoca  musste  eine  gewisse  „vis^  zu  Grunde 
liegen  und  diese  „vis  plastica^  schuf  im  Schoosse  der  Erde  die  Versteinerungen. 

In  Europa  vergingen  Jahrhunderte  bis  sich  eigene  Gedanken  über  Verstei- 
nerungen und  Erdbildung  regten.  Albertus  magnus  (im  13.  Jahrb.)  steht  noch 
ganz  auf  dem  Standpunkt  des  Avicenna.  Die  scholastische  Naturgeschichte  des 
Mittelalters  begnügte  sich  mit  Interpretationen  älterer  Autoren  und  namentlich 
des  Aristoteles;. wo  sie  eigene  Ideen  hervorbrachte,  waren  sie  mit  theologischen 
Spitzfindigkeiten  verquickt  und  im  Interesse  der  Kirche  geschrieben.  Die  An- 
sicht des  Neapolitaners  Alexander  ab  Alexandrg  (im  15.  Jahrhundert),  wornach 
die  auf  den  calabrischen  Bergen  vorkommenden  wohlerhaltenen  Versteinerungen 
von  einer  allgemeinen  Sündfluth  herrühren  sollten,  fand  darum  grossen  Beifall 
und  dies  um  so  mehr,  als  sie  sich  mit  den  Meinungen  der  Alten  wohl  in  Ein- 
klang bringen  Hess. 

An  dem  lebhaften  Streit  über  das  Wesen  der  Versteinerungen,  welcher 
sich  im  15.  und  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  namentlich  in  Jtalien  erhob, 
betheiligte  sich  auch  Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519).  Er  hatte  in  seiner 
Jugend  als  Ingenieur  Canäle  in  Norditalien  gebaut  und  dabei  viele  Versteine- 
rungen gesehen.  Seine  Ansichten  über  die  letzteren  lassen  an  Deutlichkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Nach  Leonardo  haben  die  SeetMere,  deren  Reste 
jetzt  als  Versteinerung;en  herum  liegen,  da  gelebt,  wo  wir  sie  heute  finden. 
Das  Meer  bedeckte  zu  jener  Zeit  die  Berge.  Flüsse  führten  Schlamm  herbei, 
welcher  die  Schalen  erfäUte  und  versteinerte.  „Man  erzählt  uns,^  schreibt 
Leonardo,  „dass  diese  Muscheln  in  den  Bergen  unter  dem  Einfluss  der  Gestirne 
entstanden  seien;  aber  ich  frage,  wo  sind  in  den  Bergen  die  Sterne,  welche 
heute  Schalen  von  verschiedener  Grösse  und  Formen  hervorrufen?  und  wie 
können  die  Gestirne  den  Ursprung  des  Kieses  erklären,  welcher  in  verschiedener 
Höhe  vorkommt  und  aus  runden,  vom  fliessenden  Wasser  abgerollten  Steinen 
besteht?*« 
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Noch  bestimmter  änsserte  sich  im  Jahre  1515  ein  anderer  Italiener,  Fra- 
castoro.  Man  legte  ihm  versteinerte,  beim  Festungsbau  in  Verona  gefundene 
Muscheln  vor  und  fragte  ihn  um.  seine  Meinung.  Fracastro  wies  die  Ansicht 
von  ihrer  Entstehung  durch  vis  plastica  als  ganz  verwerflich  zurück,  aber  ebenso 
wenig,  meinte  er,  dürfe  man  sie  der  Sündfluth  zuschreiben,  denn  dann  müssten  die 
Versteinerungen  nicht  Meermuscheln,  sondern  Süsswassermuscheln  sein;  über- 
dies müssten  sie,  wenn  sie  von  der  Sündfluth  aus  weiter  Feme  herbeige* 
schwemmt  wären,  auf  der  Oberflache  des  Bodens  zerstreut  liegen  und  könnten 
nicht  im  Boden  vergraben  sein.  Es  bleibe  darum  nur  die  dritte  Ansicht  übrig, 
wonach  das  Meer  ehemals  das  Festland  bedeckt  und  die  versteinerten  Muscheln 
zurückgelassen  habe. 

Es  erscheint  uns  jetzt  fast  unbegreiflich,  dass  sich  nach  Auseinandersetzung 
dieser  vernünftigen  Ansichten  die  alten  Irrthümer  noch  halten  konnten.  Allein 
die  im  Mittelalter  allmachtigen  scholastischen  und  kirchlichen  Vorurtheile  kamen 
ins  Spiel  und  diesen  gegenüber  erwiesen  sich  auch  die  schlagendsten  Argumente 
unmüchtig.  So  verhallte  die  kühne  Heransforderung  des  um  Ceramik  und 
Porzellanbereitung  verdienten,  aber  sonst  ungelehrten  Bernard  Palissy 
(1510 — 1589)  an  das  Doctoren-Collegium  von  Paris  wirkungslos.  Er  wollte  in 
öffentlicher  Disputation,  wenn  er  auch  nichts  von  Aristotelischer  Philosophie 
verstehe,  seine  Ansicht  vertheidigen,  die  versteinerten  Conchylien  seien  wirk- 
liche vom  Meer  hinterlassene  Molluskenschalen,  die  sogenannten  Glossopetren 
wirkliche  von  Haien  herrührende  Fischz&hne. 

Nahezu  drei  Jahrhunderte  wurden  mit  Streitigkeiten  über  die  Fragen  ver- 
geudet, ob  die  Versteinerungen  durch  eine  geheimnissvolle  vis  plastica  oder 
eine  ähnliche  Kraft  gebildet  seien,  ob  man  sie  als  Naturspiele  zu  betrachten 
habe,  oder  ob  sie  von  lebenden  Wesen  herrührten  und  durch  die  Sündfluth  oder 
durch  andere  Ursachen  in  die  Erde  gelangt  seien. 

Jede  dieser  Meinungen  hatte  ihre  Schule  und  wenn  in  den  zum  Theil 
höchst  ergötzlichen  Disputen  auch  wenig  Vernünftiges  zu  Tage  gefördert  wurde, 
so  lenkten  sie  doch  die  Aufmerksamkeit  mehr  und  mehr  den  Versteinerungen  zu. 

Auffallender  Weise  finden  sich  gerade  in  Italien,  wo  man  fasst  absichtlich 
die  Augen  schliessen  muss,  um  die  auffällige  Aehnlichkeit  der  dort  so  häufigen 
Tertiärconchylien  mit  den  noch  jetzt  im  Mittelmeer  und  in  der  Adria  vorkom- 
menden Formen  zu  übersehen,  eine  Reihe  von  eifrigen  Verfechtern  der  vis 
plastica  oder  lapidificata;  so  den  Botaniker  Andrea  Mattioli  und  gleichzeitig 
den  Professor  der  Anatomie,  Fallopio  in  Padua  (1500—1523).  Letzterer 
hielt  fossile  Elephantenzähne  aus  Apulien  für  erdige  Concretionen  und  ging  in 
seiner  Leidenschaft  für  die  vis  plastica  so  weit,  dass  er  die  Scherben  am 
Monte  Testaccio  bei  Rom  für  natürliche  Eindrücke  des  Bodens  erklärte.  Der 
Römer  Mercati  bildete  1574  eine  Anzahl  im  Vaticanischen  Museum  befind- 
licher Versteinerungen  ab,  schrieb  ihren  Ursprung  aber  den  Gestirnen  zu. 
Auch  Olivi  von  Cremona  hielt  die  fossilen  Conchylien  der  Calceolarischen 
Sammlung  lediglich  für  „  Naturspiele  •*  (lusus  naturae). 

In  Deutschland,  fanden  die  Scholastiker  einen  finchtbaren  Boden  für  ihre 
seltsamen  Ansichten.     Der   verdienstvolle  Metallurge   und   Bergmann   Georg 
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Agricola  (1449 — 1555)  konnte  sich  nicht  ganz  von  der  hergebrachten  Meinung 
loslösen.  Er  hielt  wenigstens  einen  Theil  der  Yersteinerungen  und  zwar  die- 
jenigen, welche  in  festem  Gestein  vorkommen,  fElr  Mineralien  und  meinte,  jene 
in  Felsen  gefundenen  Muscheln  habe  die  eingeschlossene  W&rme  aus  der  fetten 
und  zähen  Materie  gebildet  und  zwar  würden  sie  desto  unvollkommener,  je 
dichter  die  Erde,  als  das  Meer  sei.  Den  versteinerten  Hölzern,  Blättern, 
Knochen,  Fischen  u.  s.  w.,  erkannte  er  aber  einen  organischen  Ursprung  zu. 
Auch  der  mit  Recht  berühmte  Zoologe  Conrad  Gesner  aus  Zürich  (1516  — 
1565)  vermochte  es  nicht,  sich  zu  einer  besseren  Anschauung  zu  erheben,  ob- 
wohl er  sich  eingehend  mit  Versteinerungen  beschäftigte  und  ein  illustrirtes 
Werk  darüber  herausgab.  Er  hält  sein  Urtheil  meist  vorsichtig  zurück,  ist 
aber  eher  geneigt,  die  Versteinerungen  für  Naturspiele,  als  für  Reste  von 
Pflanzen  und  Thiere  zu  halten.  Auf  demselben  Standpunkt  verharrt  sein  Zeit- 
genosse, der  eiMge  Sammler  Eenntmann,  ebenso  ihre  Nachfolger  im  17.  Jahr- 
hundert Lachmund,  Jonston,  femer  der  berühmte  Stifter  des  Museum 
Kircherianum  in  Rom,  Reiske,  König,  Geyer  u.  a.  Die  drei  letztgenann- 
ten Hessen  die  fossilen  Fischzähne  und  Conchylien  wie  Schwämme  in  der  Erde 
wachsen  und  Kirch  er  meint,  die  fossilen  Osteolithen  entständen  durch  einen 
mit  Salpeterwasser  vermischten  Mergelschlamm,  welcher  die  Gestalt  von  Hirn- 
Schädeln,  Knochen  u.  s.  w.  annähme. 

Entwicklung  im  yorigen  Jahrhundert.  Im  18.  Jahrhundert  wird  all- 
mälig  die  Ansicht  von  der  vis  plastica,  von  den  Naturspielen  und  den  Figuren- 
steinen gebrochen  trotz  des  Widerspruches  eines  Camerarius  und  Rumphius 
in  Deutschland,  eines  Tournefort  in  Frankreich  und  eines  Plot  und  Lister 
in  England.  Vergebens  suchten  Eduardus  Luidius  (Llwyd)  aus  Oxford  und 
der  Schweizer  Lang  in  Werken,  diß  durch  zahlreiche  und  für  die  damalige 
Zeit  vortreffliche  Abbildungen  von  Versteinerungen  einen  dauernden  Werth  be- 
hielten, der  alterschwachen  Lehre  neues  Leben  und  neue  Gedanken  einzuhau- 
chen. Luidius  setzte  seine  berühmt  gewordene  Hypothese  von  der  aura  seminali 
in  einem  Briefe  an  Joh.  Ray  de  fossilium  et  foliorum  mineralium  origine  aus- 
einander. Hier  sucht  er  ausführlich  nachzuweisen,  dass  die  Versteinerungen 
weder  der  Sündfluth  noch  einer  vis  plastica  ihre  Entstehung  verdanken  könnten, 
sondern  durch  feuchte  mit  Samen  imprägnirte  Dämpfe  gebildet  würden,  welche 
aus  den  Meeren  aufstiegen  und  in  die  Erdschichten  gelangten. 

Einen  begeisterten  Anhänger  der  seltsamen  Anschauungen  Llwyd*  s  begegnen 
wir  in  dem  Luzemer  Arzt  und  Rathsherm  Carl  Nie.  Lang.  In  seiner  Historia 
lapidum  figuratorum  Helvetiae  bekämpft  er  die  Ansichten  der  „Diluvianer^  und 
schreibt  wie  Luidius  den  Ursprung  der  Figurensteine  fein  verheilten  staubförmi- 
gen Keimen  zu,  welche  in  die  Erde  gelangt  dort  entweder  einzelne  Blätter, 
Stämme,  Schalen,  Knochen  u.  s.  w.  oder  auch  ganze  Individuen  hervorzubringen, 
wenn  auch  nicht  lebensfähig  zu  machen  im  Stande  waren.  „Da  der  Samen 
eines  Baumes  alle  Theile  desselben  auf  den  kleinsten  Raum  zusammengedrängt 
enthalte,  so  sei  es  auch  nicht  zu  verwundem,  wenn  sich  aus  solchem  Samen 
bald  dieser,  bald  jener  Theil  mehr  als  die  übrigen  entwickele.^  Damit  soll 
das  Vorkommen  isolirter  Blätter,  Stämme,  Knochen  etc.  erklärt  werden.    Lang 
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• 
behandelt  die  „Figurensteine^  systematisch  ganz  wie  Erystalle,  Tropfsteine, 
Dendriten,  allein  es  sind  ihm  die  Beziehungen,  namentlich  zu  den  lebenden 
Molluskenschalen  keineswegs  unbekannt.  Er  hebt  die  Verschiedenheiten  der 
versteinerten  Conchylien  gegenüber  den  an  unseren  Meereskfisten  lebenden  Formen 
mehrmals  hervor,  meint  aber  sie  glichen  denen  der  hohen  See,  was  sehr  natür- 
lich sei,  weil  ja  die  mit  Saamen  erfüllte  Luft  vorzugsweise  von  der  Hochsee 
herkommen  müsse. 

Zur  Ehre  jener  Zeit  muss  es  gesagt  werden,  dass  die  Ansicht  von  den 
„Naturspielen^  nie  vollständig  zur  Anerkennung  gelangte  und  dass  die  natür- 
lichere Auffassung  der  Alten  stets  neue  Yertheidiger  fand. 

In  Italien  unterschied  Fabio  Colonna  bereits  im  Jahre  1626  unter  den 
Yersteinerungen  Reste  von  Meer-,  Süsswasser-  und  Landthieren  und  wies 
namentlich  auf  die  Uebereinstimmung  der  fossilen  Haifischzahne  mit  jenen  von 
Carcharias  hin.  Nicolas  Steno,  ein  gebomer  Däne,  zerlegte  in  Florenz  öffent- 
lich einen  Haifischkopf  und  verglich  dessen  Zähne  mit  den  in  Toscana  verstei- 
nert vorkommenden ;  er  hob  1669  scharfsinnig  den  Unterschied  zwischen  Süss- 
wasser- und  Meeresablagerungen  hervor  und  vermuthete,  dass  die  ursprünglich  von 
Wasser  bedeckten,  mit  Muscheln  und  Schneckenschalen  überfüllten  Schichten 
durch  spätere  geologische  Ereignisse  in  ihre  jetzige  Lage  gebracht  worden 
seien.  Steno *s  Anschauungen  über  die  Zusammensetzung  der  Erdoberfläche, 
über  verschiedene  Senkungen  und  Hebungen  des  Bodens,  welche  er  übrigens 
sorgfältig  mit  der  Bibel  in  Einklang  zu  setzen  suchte,  sind  als  Vorläufer  der 
neueren  Ideen  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  geschichteten  Gesteine  von 
besonderem  Interesse. 

Die  Zahl  derjenigen,  welche  in  den  Versteinerungen  üeberreste  von  Pflan- 
zen und  Thieren  erkannten,  wurde  allmälig  immer  grösser.  Campini  (1688), 
Boccone  (1697)  und  namentlich  Scilla  (1670),  ausserhalb  Italiens  Leibnitz 
(1680),  Scheuchzer,  Woodward,  Spener,  Rob.  Hooke  und  mit  ihnen  viele 
Andere  traten  mit  Entschiedenheit  für  diese  Anschauung  in  die  Schranken,  so 
dass  man  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  endlich  mit  vieler  Mühe  wieder  auf 
den  Standpunkt  der  Alten  gelangte,  wenn  auch  mittlerweile  die  speciellere 
Kenntniss  der  Versteinerungen  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte. 

Das  18.  Jahrhundert  wird  von  den  Zoologen  die  „Periode  der  Systematiker'' 
genannt;  auch  für  die  Versteinerungen  regte  sich  in  dieser  Zeit  das  Interesse 
lebendiger.  Man  legte  Museen  an,  liess  die  gefundenen  Fossilien  in  zahlreichen 
Tafelwerken  beschreiben  und  abbilden,  aber  einem  richtigen  Verständniss  ihrer 
Bedeutung  für  die  Erdgeschichte  stand  die  zahlreiche  Schule  der  „Diluvianer'' 
im  Wege.  Kaum  hatte  man  sich  von  der  Idee  der  Naturspiele  losgemacht,  so 
verfiel  jetzt  die  theologisirende  Wissenschaft  auf  die  nicht  minder  verkehrte 
Sündfluththeorie.  Konnte  man  den  organischen  Ursprung  der  Versteinerungen 
nicht  mehr  leugnen,  so  sollten  sie  wenigstens  zur  grösseren  Ehre  der  Kirche 
verwerthet  werden  und  mit  der  Mosaischen  Schöpfungsgeschichte  in  Einklang 
gebracht  werden.  Es  galt  für  verdienstlich  und  war  vortheilhaft  diesen  Stand- 
punkt zu  theilen  und  es  brachte  Verfolgung  und  Gefahr  ihn  zu  bekämpfen. 
Kein  Wunder,  dass  die  „Diluvianer''  im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  mächtige 
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and  zahlreiche  Parthei  bildeten.  Dem  naiv  frommen  Sinn  der  damaligen  Zeit 
erschien  die  Annahme ,  B&mmtliche  Yersteinernngen  seien  dnrch  die  Sündflnth 
in  die  Erde  gelangt  am  angemessensten,  alle  Einreden  wurden  als  gottlos  und 
religionsfeindlich  verabscheut. 

Unter  den  Diluvianem  ragen  übrigens  nicht  wenig  M&nner  von  hervorragen- 
dem Talent  oder  von  besonderen  Verdiensten  für  die  Yersteinemngskunde  her- 
vor. Der  obengenannte  Scilla,  die  Engländer  Woodward,  Burnet  und 
Whiston,  der  Altdorfer  Professor  Bayer  und  vor  Allem  der  Schweizer  Jacob 
Scheuchzer  gehören  unter  diese  Zahl. 

John  Woodward  veröffentlichte  im  Jahr  1695  ein  Werk  (Essay  towards 
the  natural  historia  of  the  Earth),  worin  er  mit  grosser  Sch&rfe  und  theilweise 
mit  trefflichen  Argumenten  die  organische  Natur  der  Versteinerungen  nachzu- 
weisen sucht;  später  verliert  er  sich  aber  in  abenteuerliche  Speculationen. 
So  nimmt  er  z.  B.  im  Erdinnem  eine  ungeheuere  sphärische  Wassermasse  an, 
über  welche  die  Erdveste  ausgespannt  sei.  Mit  diesem  Centralwasser  stehen 
der  Ocean  und  die  Quellen  in  Verbindung.  Zur  Zeit  der  aUgemeinen  Sündflnth, 
welche,  wie  aus  der  Zartheit  der  Pflanzenblätter  und  aus  den  Bergen  versteiner- 
ten Fischrogens  hervorgehe,  im  Monat  Mai  stattfand,  brachen  die  Wassermassen 
aus  dem  grossen  „Abyssus^  hervor,  zertrümmerten  die  Erdschichten,  lösten  alle 
Gesteine  auf  und  setzten  später  sowohl  diese  als  auch  die  im  Wasser  befind- 
lichen Versteinerungen  nach  ihrer  Schwere  geordnet  in  horizontaler  Schichtung 
wieder  ab.  So  beifällig  das  Woodward*sche  System  im  Ganzen  aufgenommen 
wurde,  scharfe  Denker,  wie  der  berühmte  Ray,  konnten  sich  schon  damals 
nicht  damit  befreunden. 

Noch  grösseren  Ruf  als  sein  englischer  Zeitgenosse  erlangte  Job.  Jacob 
Scheuchzer  aus  Zürich.  Ihm  war  es  beschieden,  das  Beingerüst  eines  ver- 
ruchten Menschenkindes,  um  dessen  Sünde  willen  das  Unglück  über  die  Welt 
hereingebrochen  war,  zu  beschreiben,  und  hat  sich  Später  dieser  „homo  diluvii 
testis^  aus  Oeningen  auch  als  ein  Riesensalamander  herausgestellt,  so  verdient 
Scheuchzer  doch  wegen  seiner  hingebenden  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
und  wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Eenntniss  der  schweizerischen 
Naturkunde,  insbesondere  der  Versteinerungen  einen  ehrenvollen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Geologie  und  Palaeontologie. 

In  einer  Schrift  „Piscium  querelae  et  vindiciae''  (1708)  lässt  Scheuchzer 
die  versteinerten  Fische  klagen,  dass  sie  unverschuldet  die  Opfer  der  Sündflnth 
geworden.  Sie  beschweren  sich  über  die  Ungerechtigkeit  der  Menschen,  welche 
sie  nicht  als  die  Urerzeuger  der  jetzigen  Fische  anerkennen,  sondern  sie  ^vor 
mineralische  Stein-  und  Mergel-Geburthen  ansehen^  wollten.  Scheuchzer's  übri- 
gen Werke  richten  sich  gleichfalls  gegen  die  Vertheidiger  der  Naturspiele,  denen 
er  durch  genaue  Beschreibung  und  gute  Abbildungen  den  organischen  Ursprung 
der  Versteinerungen  darzulegen  sucht.  Er  gesteht  übrigens  ein,  dass  er  die- 
selben früher  auch  für  Naturspiele  gehalten  habe,  aber  später  seien  ihm  die 
Augen  über  dergleichen  Figurensteine  aufgegangen. 

Die  Diluvianer  boten  allen  Scharfsinn  auf,  um  die  Schwierigkeiten  zu  be- 
seitigen, welche  die  Beschaffenheit,  der  Erhaltungszustand,  und  namentlich  das 
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Yorkommen  der  fossilen  Reste  in  sehr  festen  nnd  häufig  gebogenen  oder  auf- 
gerichteten Gesteinsschichten  der  Annahme  einer  einzigen  Ueberfluthung  in 
Weg  stellten,  die  nach  orthodoxer  Auslegung  der  Bibel  noch  dazu  durch  süsses 
Wasser  hervorgerufen  sein  musste.  Ihr  Erfolg  war  jedoch  nicht  von  langer 
Dauer.  Schon  von  Anfang  an  wurde  geltend  gemacht,  die  Religion  könne  durch 
geschraubte  Auslegungen  der  Mosaischen  Schöpfungsgeschichte  und  durch  Yer- 
mengung  von  Glaubenssachen  mit  naturwissenschaftlichen  Fragen  Nichts  gewinnen; 
es  seien  darum  auch  alle  Sündfluthstheorien  verwerflich. 

Quirini  (1676),  Vallisnieri  (1721)  und  Spada  (1737)  in  Italien,  wider- 
legten mit  guten  Gründen  die  Sündfluthslehre ,  aber  ihre  eigenen  Speculationen 
über  Erdbildung  bieten  kaum  weniger  Anhaltspunkte  für  die  Kritik  dar.  üeber- 
haupt  wussten  die  Antidiluvianer  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  nichts  Besseres 
an  Stelle  der  von  ihnen  bekämpften  Lehre  zu  setzen.  So  brachte  z.  B.  der 
berühmte  englische  Mathematiker  und  Naturphilosoph  Robert  Hooke,  dessen 
posthume  Werke  1705  erschienen,  eine  neue  Theorie  auf,  wonach  in  der 
Periode  zwischen  Schöpfung  und  Sündfluth  das  Festland  mehrmals  unter  den 
Meeresspiegel  versank  und  umgekehrt  der  Meeresboden  zu  wiederholten  Malen 
aufs  Trockene  gehoben  wurde;  allein  es  spielen  in  seiner  Schöpfungsgeschichte 
die  Erdbeben  und  Krisen  der  Natur  eine  so  wesentliche  und  unnatürliche  Rolle, 
dass  sie  sich  weder  bei  den  Zeitgenossen  Hooke*s  noch  später  sonderlichen 
Beifalls  erfreute. 

Sehr  fein  sind  dagegen  seine  Beobachtungen  über  die  Versteinerungen. 
Nicht  allein  bemerkte  er,  dass  gewisse  Arten  besonderen  Localitäten  eigenthüm- 
lich  sind  und  sich  anderwärts  nicht  finden,  sondern  er  deutete  in  allerdings 
wenig  bestimmter  Weise  die  Möglichkeit  an,  einzelne  Formen,  deren  Verschie- 
denheit von  den  jetzt  lebenden  er  ausdrücklich  hervorhebt,  könnten  erloschen  sein. 

Hooke  hatte  diese  beiden  wichtigen  Sätze  nicht  zuerst  ausgesprochen. 
Schon  im  Jahre  1678  waren  von  Martin  Lister  wohl  erhaltene  Versteinerun- 
gen aus  den  älteren  Tertiärschichten  Englands  untersucht  worden.  Dieser 
ausgezeichnete  Conchylienkenner  machte  die  Verschiedenheit  der  fossilen  und 
lebenden  Formen  dadurch  anschaulich,  dass  er  beide  nebeneinander  abbildete. 
Lister*s  scharfem  Auge  blieb  es  überdies  nicht  verborgen,  dass  verschiedene 
Erdschichten  auch  verschiedene  Versteinerungen  enthielten;  allein  er  zog  aus 
alle  dem  den  seltsamen  Schluss,  die  Versteinerungen  seien  Naturspiele,  „welche 
im  Groben  aufs  Ungefähr  hin  den  jetzt  lebenden  Muscheln  nachgebildet  seien, 
ohne  deren  Gestalt  gänzlich  erreichen  zu  können.**  Von  solchem  Irrthum  hielt 
sich  Hooke  frei.  Er  verspottet  die  Meinung  von  den  „Naturspielen^  und  be- 
steht darauf,  dass  die  Versteinerungen  wirklich  das  waren,  was  sie  scheinen. 
Ja  man  müsse  aus  dem  Vorkommen  von  versteinerten  Schildkröten  und  grossen 
Ammonshömem  auf  der  Insel  Portland  den  Schluss  ziehen,  England  habe  ehe- 
mals ein  viel  wärmeres  Klima  gehabt,  als  gegenwärtig.  Wie  weit  Hooke  seinen 
Zeitgenossen  voraus  war,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  er  es  für  möglich, 
wenn  auch  für  sehr  schwierig  hielt,  eine  Chronologie  der  Versteinerungen 
herzustellen.  Freilich  sollte  sich  diese  nur  auf  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  ersten  Schöpfungstag  und  der  Sündfluth  beziehen. 
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Li8ter*s  and  Hooke's  Bemerkungen  fanden  keine  weitere  Beachtung. 
Konnte  die  Verschiedenheit  der  Versteinerungen  in  einer  Zeit,  wo  die  systema- 
tische Zoologie  in  hoher  Blüthe  stand,  auf  die  Dauer  auch  nicht  verborgen 
bleiben,  so  hielt  man  sich  doch  den  Gedanken  ihrer  Herkunft  von  ausgestor- 
benen Arten  fem.  Da  sie  nicht  mit  den  bekannten  Formen  aus  unseren  Nach- 
barmeeren oder  aus  Ostindien  und  Amerika  übereinstimmten,  so  glaubte  man 
ihre  Originalien  lebten  an  noch  unbekannten  Orten,  oder  in  unergründlichen 
Tiefen  des  Oceans.  Diese  Vermuthung  erhielt  dadurch  besonders  Nahrung, 
dass  man  gerade  um  jene  Zeit  eine  Reihe  zoologischer  Entdeckungen  machte, 
wie  z.  B.  die  des  lebenden  Pentacrinus  und  der  Ammoniten  ähnlichen  Fora- 
miniferen,  welche  unerwartet  Licht  auf  gewisse  häufig  vorkommende  Versteine- 
rungen zu  werfen  schienen. 

m 

Das  Bestreben  für  die  fossilen  üeberreste  die  entsprechenden  Originalien 
zu  finden  und  beide  sorgfältig  zu  beschreiben,  galt  im  18.  Jahrhundert  für  eine 
Hauptaufgab'e  der  Liebhaber  von  „Merkwürdigkeiten  der  Natur^.  Mit  wahrem 
Bienenfleiss  bemühte  man  sich  namentlich  in  Deutschland,  Versteinerungen  in 
Sammlungen  zu  vereinigen  und  dieselben  als  Beweise  „der  Allmacht,  Güte, 
Weisheit  und  Gerechtigkeit  des  grossen  Schöpfers"  zu  bewundem.  Sammler, 
Dilettanten,  Zeichner  und  Gelehrte,  wetteiferten  mit  einander  im  Beschreiben 
und  Abbilden  von  Versteinemngen.  Es  entstand  eine  Fluth  von  Bilderwerken, 
deren  Werth  häufig  lediglich  in  der  mehr  oder  weniger  naturgetreuen  Darstel- 
lung seltener  oder  interessanter  Reste  besteht.  Die  wenigsten  dieser  Bücher 
zur  „Gemüths-  und  Augenergötzung"  sind  nach  Linn^'schen  Principien  geordnet 
und  nur  ausnahmsweise  wird  eine  binomische  Bezeichnung  angewandt.  Schon 
aus  diesem  Gmnde  sind  dieselben  heutzutage,  trotz  der  theilweise  vortrefflichen 
Tafeln  und  des  grossen  darauf  verwendeten  Fleisses  fast  werthlos. 

In  dieser  descriptiven  Literatur  ragt  ein  Werk  durch  Gelehrsamkeit,  kriti- 
sches Urtheil  und  historische  Kenntnisse  des  Verfassers,  sowie  durch  die  herr- 
liche Ausfühmng  der  Tafeln  über  alle  anderen  hervor.  Den  4  Foliobänden, 
von  welchen  der  Nürnberger  Sammler  und  Künstler  Georg  Wolfgang  Knorr 
den  ersten,  die  übrigen  nach  Knorr's  Ableben  der  Jenenser  Professor  Walch 
herausgab,  hatte  kein  Land  in  der  damaligen  Zeit  etwas  Ebenbürtiges  zur  Seite 
zu  setzen.  Noch  heute  bietet  der  Text  des  gelehrten  Walch  eine  Fundgrabe 
von  guten  Beobachtungen ;  als  Repertorium  der  älteren  Literatur  ist  er  eine  an 
Vollständigkeit  unübertroffene  Quelle. 

Auch  die  Werke  von  Job.  Jac.  Bajer  aus  Altdorf,  von  Phil.  Breyn 
und  Jac.  Theodor  Klein  aus  Danzig,  verdienen  gegenüber  den  zahlreichen 
mittelmässigen  literarischen  Erscheinungen  ihrer  Zeit  eine  rühmliche  Erwähnung. 
In  England  kommt  den  letztgenannten  an  Ausführung  der  Tafeln  und  Gelehrsam- 
keit des  Textes  das  Werk  von  Brand  er  und  Solander  über  die  Fossilia 
Hantonensia  gleich,  in  der  Schweiz  Bourguet*s  Trait^  de  Petrification  (1742) 
und  Job.  Gessner's  Tractatus  de  Petrificatis  8^  (1758).  Belgien  besitzt  in 
Burtin's  Oryctographie  de  Bruxelles  (1784),  eine  treffliche  Beschreibung  der 
in  Belgien  vorkommenden  Sedimentbildungen  nebst  ihren  organischen  Einschlüssen, 
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und  Holland  in  Faujas   de   Saint  Fond*s  Historie  naturelle  de   la  Mon- 
tagne  de  Saint -Pierre  1799,  eine  musterhafte  Local- Monographie. 

Italien,  die  Wiege  der  Versteinerungskunde ,  blieb  auch  im  18.  Jahr- 
hundert an  literarischer  Fruchtbarkeit  wenig  hinter  Deutschland  zurück.  Die 
Werke  von  Plauens  und  Sold  an  i  über  die  fossilen  Foraminiferen  erregten 
mit  Recht  Aufsehen,  und  Volta*s  Monographie  der  versteinerten  Fische  vom^ 
Monte  Bolca  wird  immer  zu  den  glänzendsten  iconischen  Tafelwerken  gezahlt 
werden  müssen,  wenn  sich  auch  der  Text  nicht  auf  der  Höhe  der  künstlerisch 
ausgeführten  Abbildungen  halt. 

Aus  Frankreich  sind  im  17.  Jahrhundert  auffallend  wenig  beschreibende 
Werke  von  hervorragender  Bedeutung  zu  nennen.  Einige  Abhandlungen  von 
Guettard,  Sauvage,  llivi^re,  d*Argenville  und  Jussieu  über  fossile 
Thier-  und  Pflanzenreste,  denen  sich  einige  andere  von  untergeordneterem  Werthe 
anreihen,  bilden  eine  dürftige  Liste  im  Vergleich  zu  dem,  was  in  den  Nachbar- 
lündem  und  insbesondere  in  Deutschland  damals  geliefert  wurde. 

Im  Allgemeinen  kann  man  indess  das  18.  Jahrhundert,  trotz  der  Fülle  von 
Arbeiten  für  die  Versteinerungskunde  nicht  als  besonders  erfolgreich  bezeichnen. 
Zwar  für  Anhäufung  von  Material  und  Sichtung  desselben  geschah  vieles ;  die  ver- 
steinerten Reste  wurden  mehr  und  mehr  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Beurthei- 
lung  gerückt  und  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden  Organismen  richtiger  erkannt. 
Aber  noch  immer  fehlte  es  am  Verständniss  ihrer  Bedeutung  für  die  historische 
Entwicklung  der  Lebewelt.  Man  verlor  sich  in  systematische  Detail  -  Beschrei- 
bungen oder  in  Speculationen  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Beziehungen '  zur 
heiligen  Sclirift  ohne  ihrem  Vorkommen  in  den  Erdschichten  nachzuspüren  und 
daraus  weitere  Folgerungen  zu  ziehen. 

Wie  hätte  dies  aber  auch  geschehen  können  in  einer  Zeit,  wo  die  Schwester- 
wissenscliaft  der  Versteinerungskunde,  die  Geologie,  noch  in  den  Windeln  lag? 
Was  auf  jenem  Gebiete  vor  dem  18.  Jahrhundert  geleistet  war,  verdient  kaum 
den  Namen  ernster  wissenschaftlicher  Forschung.  Die  wenigen  kühnen  Männer, 
welche  es  wagten  der  allmächtigen  Theologie  Trotz  zu  bieten,  verloren  sich  in 
wilde  Phantastereien  und  bauten  auf  grundlose  Voraussetzungen  unhaltbare 
Theorien  auf.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  machte 
sich  auch  hier  ein  bemerkenswerther  Umschwung  geltend.  Hatten  die  wichtigen 
Entdeckungen  in  der  Astronomie  schon  lange  vorher  grosse  Geister  wie  C ar- 
te sius  und  Leibnitz  zu  Ideen  über  Erdbildung  geführt , ^ welche  weit  von 
damals  herrschenden  abwichen,  so  fehlten  ihnen  doch  zur  näheren  Be- 
gründung ihrer  Anschauungen  alles  aus  directer  Naturbeobachtung  gewonnene 
Material. 

Der  geniale  Buffon  (1707  — 1788)  stand  im  Vergleich  zu  seinen  beiden 
Vorgängern  schon  auf  viel  festerem  Boden.  Ihm  lieferten  Guettard's  Beobach- 
tungen über  die  Verbreitung  und  Zusammensetzung  gewisser  Erdschichten,  über 
die  darin  enthaltenen  Versteinerungen,  über  die  erloschenen  Vulkane  der  Au- 
vergne  u.  s.  w.  Anhaltspunkte  von  unschätzbarem  Werth.  Er  verfügte  femer 
über  den  schon  damals  reichen  Schatz  von  Kenntnissen  über  Versteinerungen. 

« 

Wenn  Buffon  in  seinen  ^Epochen  der  Natur"    auch   der  Phantasie  einen   zu 
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weiten  Spielraum  Hess  und  die  Dauer  seiner  Erdperioden  auf  Grund  wenig  zu- 
verlässiger Experimente  berechnete,  so  verdient  sein  mit  Enthusiasmus  aufge- 
nommenes Werk  nicht  nur  wegen  der  unübertrefflich  schönen  Darstellungsweise 
unsere  Bewunderung ;  es  enthält  auch  in  der  That  viele  befruchtende  Gedanken. 
Buffon  trat  den  biblischen  (iO(K)  Jahren  rücksichtslos  entgegen  und  suchte 
theils  aus  der  Abkühlung  des  ursprünglich  glühenden  Erdballs,  theils  aus 
der  Dicke  der  geschichteten  Gesteine,  welche  ja  ganz  allmälig  durch  einen 
äusserst  langsamen  Sedimentprocess  entstanden  sein  müssten,  das  hohe  Alter 
unseres  Planeten  darzulegen.  Was  ein  Jahrhundert  vorher  List  er  richtig 
erkannt,  Rob.  Hooke  bestätigt  und  Andere  schüchtern  angedeutet  hatten,  das 
sprach  Buffon  unumwunden  aus.  Die  Meere  der  früheren  Epochen  hatten 
mancherlei  Arten  von  Muscheln,  Krusteni  und  Fischen  beherbergt,  welche 
heute  nicht  mehr  existirten  und  auch  unter  den  Landthieren  seien  wenigstens 
einige  riesenhafte  Formen  der  Vorzeit  wie  das  Mastodon  erloschen,  wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  übrigen  noch  jetzt,  allerdings  in  etwas  entarteter  und  zwerg- 
hafter Gestalt  die  Erde  bewohne. 

Neuere  Grnndlegangen.  Von  dem  Zusammenhang  der  chronologischen 
Entwicklung  der  Versteinerungen  mit  der  Aufeinanderfolge  der  geschichteten 
Gesteine  hatte  Buffon  übrigens  noch  keine  richtige  Vorstellung.  Zu  dieser 
Einsicht  bedurfte  man  der  bahnbrechenden  Arbeiten  von  Füchsel,  Werner 
und  William  Smith  auf  geologischem  Gebiete. 

•Füchsel,  an  eine  Vorarbeit  des  Bergraths  Lehmann  anknüpfend,  unter- 
schied-mit  grosser  Scharfe  die  einzelnen  Gesteinsschichten  in  Thüringen,  vereinigte 
mehrere  derselben  in  Gruppen,  welche  er  P^ormationen  nannte  und  wies  aus 
ihrer  Reihenfolge  ihr  verschiedenes  Alter  nach.  Nach  den  Versteinerungen 
wurden  Süsswasser-  und  Meeresablagerungen  getrennt  und  deren  Entstehung 
durch  abwechselnde  Ueberschwemmungen  des  Festlandes  zu  erklären  gesucht. 
Mit  weiterem  Blick  baute  Abraham  Gottlieb  Werner  (1750 —  1817)  auf 
dem  von  Füchsel  gelegten  Fundamente  weiter.  Nach  dem  eingehendsten  Studium 
der  geographischen  Verhältnisse  Sachsens  und  eines  Theiles  vom  übrigen 
Deutschland  bestimmte  Werner  den  Begriff  einer  Formation  genauer.  Er 
studirte  die  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen  Formationen  zu  einander 
und  stellte  schliesslich  ein  hauptsächlich  auf  Gesteinsmerkmale  und  Altersfolge 
begründetes  ideales  Schema  derselben  auf.  Für  Sachsen  ist  die  Wemer'sche 
Classification  der  Formationen  noch  heutzutage  der  Hauptsache  nach  zutreffend, 
allein  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  ganze  Erdoberfläche,  wie  es  von  W^erner 
und  seinen  zahlreichen  Schülern  versucht  wurde,  musste  sie  vielfache  Abände- 
rungen erleiden.  Man  hat  Werner  die  Generalisation  seines  Formationssystems 
vielfach  zum  Vorwurf  gemacht  und  mit  Recht  nachgewiesen,  dass  sich  z.  B. 
Grauwacke,  Zechstein,  Jurakalk  und  Kreide  nicht  in  gleichmässiger  Entwicklung 
über  die  ganze  Erdoberfläche  verfolgen  Hessen;  allein  gerade  in  der  Idee,  dass 
jode  Formation  eine  bestimmte  Periode  für  die  Entwicklung  der  ganzen  Erde 
bedeute,  beruhte  nicht  zum  geringen  Theil  die  Grösse  der  neuen,  epochemachen- 
den Lehre.-    Hatte  Werner  selbst   die  Versteinerungen    auch   nur  wenig  be- 
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rficksichtigt,  und  den  mineralogischen  Merkmalen  der  Gesteine  grösseres  Gewicht 
beigelegt,  so  war  es  doch  nur  eine  nothwendige  Consequenz  seiner  Methode, 
wenn  man  in  Ländern,  wo  Versteinerungen  reichlicher  und  in  besserer  Erhal- 
tung vorkommen,  als  in  Sachsen,  diese  eher  zur  Unterscheidung  der  Forma- 
tionen verwendete,  als  die  mineralogischen  Eigenthdmlichkeiten. 

Wem  er' s  Ideen  wurden  in  seinen  berühmten  Vorlesungen  zu  Freiberg 
vor  einer  Schaar  begeisterter  Schüler,  darunter  Alex,  von  Humbold,  Leop. 
V.  Buch,  d'Aubuisson  u.  A.  mit  seltener  ßeredtsamkeit  dargelegt  und  fanden 
in  ganz  Europa  Widerhall.  Sie  waren  vermuthlich  auch  zu  den  Ohren  eines 
einfachen  englischen  Ingenieurs  William  Smith  gelangt,  welcher  bei  seinen 
technischen  Arbeiten  bald  bemerkte,  dass  die  verschiedenen  Schichten  der 
englischen  Sedimentgebilde  besondere  Versteinelniugen  enthielten  und  dass  die- 
selben Formen  stets  in  denselben  Schichten  wiederkehrten ,  auch  wenn  diese  ihre 
Gesteinsbeschaffenheit  änderten.  Nach  den  Versteinerungen  könne  man  die 
Schichten  darum  auch  am  sichersten  identificiren.  Im  Jahre  1790  veröffentlichte 
Smith  eine  Classification  der  Secundarformationen  im  westlichen  England  und 
in  eine!"  späteren  Schrift  gab  er  ein  Schichten  -  Profil  von  Snowdon  in  Wales 
bis  zur  Themsemflndung  heraus,  worin  die  Formationen  nach  den  organischen 
Ueberresten  in  eine  Anzahl  mit  Localnamen  bezeichneter  Unterabtheilungen  zer- 
legt wurden,  von  denen  die  meisten  noch  heute  aufrecht  erhalten  werden. 

In  Südfrankreich  war  der  Abbö  Giraud-Soulavie  zu  ähnlichen  Ergeb- 
nissen hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  Sediment- Gesteine  und  ihrer  Ein- 
schlüsse an  Versteinerungen  gelangt.  Er  meinte,  wenn  seine  im  Vivarais  ge- 
machten Beobachtungen  in  anderen  Provinzen  Bestätigung  fändeh,  so  würde 
sich  daraus  eine  auf  unantastbaren  Thatsachen  beruhende  chronologische  Ge- 
schichte der  fossilen  und  lebenden  Thiere  ergeben.  Giraud  Soulavie's  Schriften 
enthalten  neben  einer  Menge  schai-fsinniger  Beobachtungen  so  viele  unge- 
niessbare  Erörterungen,  dass  sie  wirkungslos  der  Vergessenheit  anheim  fielen 
und  erst  in  neuester  Zeit  durch  d'Archiac  wieder  ans  Tageslicht  gezogen 
wurden. 

Werner' s  einseitige  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Erdkruste  übte 
wenigstens  in  Deutschland  keinen  sonderlich  günstigen  Einfluss  auf  die  Ent- 
wicklung der  Versteinerungskunde  aus.  Da  sich  nach  seiner  „neptunistischen^ 
Theorie  alle  Gebirgsarten  aus  wässeriger  Lösung  niedergeschlagen  hatten  und 
der  Wechsel  derselben  durch  ein  periodisches  Anschwellen  und  Abnehmen  des 
Meeres  erklärt  wurde,  bei  welchem  Vorgang  zugleich  die  ehemaligen  Meeres- 
bewohner zu  Grunde  gingen,  so  fand  die  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  herr- 
schende Naturphilosophie  ifi  dieser  Hypothese  einen  fruchtbaren  Boden  für  ihre 
Speculationen.  Die  aristotelische  generatio  aequivoca  kam  wieder  zu  Ehren.  Im 
Wasser  konnte  die  Polarität  die  erstaunlichsten  Dinge  ausführen.  Wie  sie  gelöste 
mineralische  Stoffe  zu  neuen  Verbindungen  veranlasste,  welche  sich  als  feste 
Gesteine  zu  Boden  schlugen  ^  so  ballte  sie  den  organischen  „Urschleim"  zu- 
sammen und  schuf  Pflanzen  und  Thiere  daraus.  Man  sollte  es  kaum  für  mög- 
lich halten,  dass  noch  in  unserem  Jahrhundert  die  längst  widerlegte  Hypothese 
von    der   vis    plastica    und    den    Naturspielcn    abermals   auftauchte    und    dass 
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z.  B.  ein  angesehener  Geologe  (Raum er)  in  den  Versteinerufigen  nie  geborene 
Embryonen  von  Organismen  einer  früheren  Periode  erkennen  wollte. 

Während  Werner  in  Deutschland  sein  neptunisches  System  zur  allge- 
meinen Geltung  brachte,  trat  in  Schottland  der  geistreiche  Hut  ton  mit  einer 
entgegengesetzten  Lehre  auf.  „Die  Ruinen  einer  alteren  Welt,  sagte  Hutton, 
sind  in  der  gegenwärtigen  Struktur  unseres  Planeten  sichtbar ;  und  die  Schichten, 
welche  jetzt  unsere  Continente  zusammensetzen ,  lagen  einst  unter  dem  Spiegel 
des  Meeres.  Die  nämlichen  Kräfte  zerstören  noch  heute,  theils  auf  mechani- 
schem theils  auf  chemischem  Wege  selbst  die  härtesten  Gesteine  und  schaffen 
das  Material  nach  dem  Meere,  wo  es  ausgestreut  wird  und  ähnliche  Schichten 
bildet,  wie  die  aus  älterer  Zeit  herrührenden.  Diese  Schichten,  anfänglich  als 
lockere  Massen  auf  dem  Boden  des  Oceans  abgesetzt,  werden  später  verändert 
und  erhärtet  durch  vulkanische  Hitze,  dann  aufgerichtet,  zerbrochen  und  ge- 
bogen.** Im  letzten  Satze  liegt  der  Kernpunkt  der  Hutton'schen  Theorie.  Seine 
Untersuchungen  über  die  Basalte  und  sonstigen  krystallinischen  Gesteine 
Schottlands  hatten  ihn  zur  Ueberzeugung  geführt,  dass  es  ausser  den  auf 
wässerigem  Wege  gebildeten  Gebirgsarten  noch  andere  gäbe,  deren  Ursprung 
nur  durch  vulkanische  Thätigkeit  erklärt  werden  könne.  Der  gewaltsame  Ein- 
fluss  dieser  ^ plutonischen  Gebilde"  auf  die  versteinerungsführenden  Nachbar- 
gesteine musste  nothwendig  zur  Annahme  von  Katastrophen  führen,  denen 
wieder  Perioden  der  Ruhe  folgten.  Dass  die  weitere  Ausbildung  der  Hutton'- 
schen  Lehre  und  namentlich  der  Vulkankunde  gerade  durch  die  zwei  grössten 
Schüler  Werner's,  Alex,  von  Humboldt  und  Leop.  von  Buch  erfolgte, 
verschaffte  ilir  bald  eine  fast  unbedingte  Herrschaft.  Damit  wurde  aber  zu- 
gleich der  Gedanke  an  Erdrevolutiouen  und  an  ein  ungeheuer  hohes  Alter  unseres 
Planeten  mehr  und  mehr  geläufig. 

Während  somit  im  letzten  Decennium  des  vorigen  und  im  Anfang  des 
jetzigen  Jahrhunderts  die  Einen  den  vulkanischen  Erscheinungen  und  den  durch 
Eruptivgesteine  hervorgerufenen  Störungen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandten, 
Andere  die  verschiedenen  versteiuerungsführenden  Schichten  untersuchten  und 
deren  organische  Reste  miteinander  verglichen  und  wieder  Andere,  wie  Par- 
kinson, Sowerby,  von  Schlotheim,  Lamarck  u.  A.  mit  emsigem 
Fleisse  das  bekannte  Material  an  Versteinerungen  durch  Beschreibung  neuer 
Formen  vermehrten,  brach  sich  allmälig  die  Ueberzeugung  von  der  Bedeutung 
der  letzteren,  für  die  Geschichte  der  Erde  Bahn. 

Wie  nach  und  nach  durch  das  Zusammenwirken  zahlreicher  Forscher  die 
Gedanken  zur  Reife  gelangten,  dass  die  heutige  Erdperiode  nur  das  letzte  Glied 
einer  langen  Kette  von  Ereignissen  sei,  dass  den  jetzigen  Lebewesen  zahllose 
ausgestorbene  als  Versteinerungen  überlieferte  Formen  vorhergingen,  dass  jede 
Formation  einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Erde 
bedeute  und  durch  eigenartige  organische  Wesen  charakterisirt  sei,  würde  sich 
nur  durch  eine  eingehende  Besprechung  der  Literatur  dieses  Jahrhunderts  dar- 
legen lassen.  Diese  modernen  Anschauungen  sind  nicht  dem  Kopfe  eines 
einzelnen  Mannes  entsprungen,  sie  sind  zum  Theil  nicht  einmal  neu,  sondern 
.schon  Jahrhunderte  lang  früher  behauptet,   wenn  auch  nicht  bewiesen   worden. 
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In  der  Begründung  oder  Widerlegung  der  älteren  Behauptungen  durch  Prüfung  der 
Thatsachen  in  der  Natur  liegt  die  Stärke  der  modernen  Methode  und  darin  auch 
die  Ursache  des  wunderbar  raschen  Aufschwungs  der  Geologie  uud  Palaeontologie. 

Hatten  sich  die  Deutschen  anfänglich  die  ältesten  Formationen,  die 
Engländer  mit  Vorliebe  die  mittleren  zum  Studium  erkoren,  so  boten  die  fossil- 
reichen Ablagerungen  im  Pariser  Becken  den  Franzosen  ein  dankbares  Feld  der 
Untersuchung  dar.  Durch  Alex.  Brongniart  und  Cuvier  wurden  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Tertiärformation  im  nördlichen  Frankreich  in 
njusterhafter  Weise  durchforscht  und  damit  der  Begriff  von  Tertiärformation 
überhaupt  erst  festgestellt.  Wie  William  Smith  die  Schichten  des  Jura  und 
der  Kreide  nach  den  Versteinerungen  unterschieden  und  identificirt  hatte,  so 
geschah  es  für  die  jüngeren  Gebilde  durch  die  beiden  genannten  Forscher. 
Sie  gingen  übrigens  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  sie  auf  Grund  identischer 
Versteinerungen  die  zeitliche  Uebereinstimmung  weit  entlegener  Ablagerungen 
behaupteten.  Bei  diesen  exacten  geognostischen  Untersuchungen  fällt  Alex. 
Brongniart,  wie  Cuvier  neidlos  hervorhebt,  das  Ilauptverdienst  zu.  Die 
bahnbrechenden  theoretischen  Folgerungen  zog  Cuvier.  Seine  meisterhafte 
Bearbeitung  der  fossilen  Wirbelthiere  hatten  ihn  bald  zu  dem  Ergebniss  geführt, 
dass  nicht  nur  verschiedene  Arten  aus  dem  Pariser  Gyps  erloschen  seien  — 
das  hatte  bereits  Lamanon  erkannt  —  sondern  dass  überhaupt  alle  fossilen 
Knochen,  mit  Ausnahme  einiger  in  den  jüngsten  Schwemmgebilden  gefundenen 
von  ausgestorbenen  Arten  herrührten.  Zu  ähnlichem  Ergebniss  war  man  bei 
den  fossilen  Conchylien  schon  viel  früher  gelangt.  Bei  jenen  konnten  indess 
die  Gegner  noch  immer  den  Einwand  erheben,  dass  die  mangelhafte  Kenntniss 
der  lebenden  Formen  ein  späteres  Auffinden  von  „  Originalien "  zu  den  ver- 
meintlich ausgestorbenen  Arten  wenigstens  möglich  erscheinen  Hesse.  An 
eine  nennenswerthe  Bereicherung  des  zoologischen  Systems  durch  Entdeckung 
grosser  Landsäugethiere  dagegen  konnte  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Nie- 
mand mehr  im  Ernste  glauben.  Die  schlagendsten  Beweise  für  die  ehemalige 
Existenz  erloschener  Fonnen  mussten  sich  demnach,  so  hob  Cuvier  mit  Recht 
hervor,  aus  der  Untersuchung  der  grossen  fossilen  Wirbelthiere  ergeben.  Wie 
Cuvier  diesen  verschwundenen  Schatten  gewissermassen  wieder  Leben  einzu- 
hauchen WTisste,  wie  er  aus  wenigen  Fragmenten  das  Bild  des  ganzen  Thieres 
zu  restauriren  verstand,  das  wird  seinen  Namen  stets  mit  leuchtender  Schrift 
aus  den  Annalen  der  Wissenschaft  lier\'ortreten  lassen.  In  den  „Untersuchungen 
über  die  fossilen  Knochen"  hat  Cuvier  für  die  Wirbelthiere  eine'neue  verglei- 
chende Anatomie  geschaffen.  Er  entdeckte  das  berühmte  Gesetz  der  Wechsel- 
beziehung (Correlation)  der  ganzen  Organismen  zu  seinen  einzelnen  Theilen  und 
zeigte,  wie  sich  z.  B.  aus  dem  Bau  eines  einzelnen  Backzahnes  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auch  die  Form  des  Kiefers,  der  Extremitäten  und  der  sonsti- 
gen Skelettheile  a  priori,  überhaupt  die  ganze  Organisation  des  betreffenden 
Thieres  ermitteln  lasse. 

Haben  die  neueren  Forschungen  der  Anwendung  dieses  Gesetzes  einige 
beschränkende  Fesseln  auferlegt,  so  steht  im  grossen  Ganzen  die  Palaeontologie 
der   Wirbelthiere   noch    auf  dem   von   Cuvier  geschaffenen   und   später  durch 
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Rieh.  Owen  u.  A.  befestigten  Fundament.  Nach  Cuvier  konnten  wenigstens 
Gele4irtc  in  fossilen  Elephanten  oder  Mastodonten  keine  Knochen  des  heiligen 
Christoph  mehr  erkennen  oder  ein  fossiles  Salamanderskelet  für  das  Beingerdst 
eines  in  der  Sündfluth  verunglfickten  Menschen  halten. 

Minder  glücklich,  wenn  auch  nicht  weniger  wirksam  war  Cuvier 's  Ein- 
ünss  auf  die  ganze  Richtung  der  historischen  Geologie.  Er  hatte  mit  scharfem 
Blick  erkannt,  dass  die  fossilen  Wirbelthiere  nicht  allein  von  den  jetzt  lebenden 
Formen"  verschieden  seien,  sondern  dass  auch  die  in  verschiedenen  Formationen 
begi'abenen  Reste  ebenso  grosse  Differenzen  unter  einander  erkennen  Hessen, 
wie  von  ihren  Repräsentanten  in  der  Jetztzeit.  Jede  Formation  enthalte  eine 
Anzahl  ihr  ausschliesslich  eigenthümlicher  Arten  und  je  älter  die  Formation,  desto 
weiter  entfernten  sich  diese  Arten  von  ihren  jetzt  lebenden  Verwandten.  Dieser 
unzweifelfelhaft  richtige  Satz  führte  Cuvier  zu  weitgehenden  Folgerungen.  In 
seinen  „Discours  sur  la  revolution  de  la  terre"  setzte  er  des  Näheren  ausein- 
ander, dass  die  Erde,  wie  sich  aus  der  Yertheilung  und  unregelmässigeu  I^c- 
mng  der  versteinemngsführenden  Gesteine  erkennen  lasse,  vielfache  Revolutionen 
erlebt  habe.  Diese  gewaltsamen  Katastrophen  traten  plötzlich  ein  und  vernich- 
teten die  ganze  Lebewelt  auf  der  Erdoberfläche.  Nach  jeder  Revolution  erstand 
eine  neue,  von  der  früheren  unabhängige  Schöpfung  und  bevölkerte  für  eine  lange 
Periode  die  Erde,  bis  auch  ihr  eine  neue  Katastrophe  den  Untei'gang  brachte. 
So  fand  zu  wiederholten  Malen  ein  vollständiger  Zerstörungs-  und  Emeuerungs- 
process  der  Lebewelt  statt,  welcher  mit  dem  Erscheinen  des  Menschen  den 
heutigen  Abschluss  erreichte.  Zur  Erklärung  der  Erdrevolutionen  bedurfte 
man  Kräfte,  welche  weit  energischer  wirkten  als  die  Ursachen  denen  heutzutage 
die  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  zugeschrieben  werden  können. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen:  diese  Ideen  wirkten  Jahre  lang  sehr  befruch- 
tend. Man  suchte  die  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Schöpfungen  genauer 
kennen  zu  lernen.  Die  Versteinerungen  wurden  jetzt  nicht  mehr  ohne  Bezieh- 
ung zur  Erdgeschichte  beschrieben  und  abgebildet;  es  entstanden  nunmehr  un- 
zählige Monographien  über  die  Faunen  und  Floren  einzelner  Formationen  oder 
einzelner  Schichten.  Diesen  reihten  sich  andere  an,  welche  in  systematischer 
Weise  gewisse  Pflanzen-  oder  Thiergruppen  behandelten  und  die  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  nachzuweisen  suchten.  Man  war 
zum  Voraus  geneigt  die  Formen  aus  verschiedenaltrigen  Ablagerungen  für  ver- 
schieden zu  halten  und  schärfte  darum  die  Beobachtungsmittel,  um  auch 
zwischen  sch^inbar  identischen  Dingen  Unterschiede  aufzufinden.  Der  Verstei- 
nemngskunde  eröffnete  sich  in  diesem  Jahrhundert  eine  neue  anziehende  Auf- 
gabe; es  galt  die  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  festzustellen  von 
den  ältesten  Anfängen  an  bis  zur  Gegenwart.  An  dieser  Arbeit  bethei- 
ligten sich  mit  gleichem  Eifer  Geologen,  Zoologen  und  Botaniker.  Unter  den 
glänzenden  Namen,  welche  sich  hier  nennen  Hessen,  gehören  viele  der  jüngsten 
Vergangenheit  an  oder  sie  stehen  noch  in  voller  Wirksamkeit  im  Kreise  ihrer 
jüngeren  Fachgenossen. 

Die  Erweiterung  der  palaeontologischen  Kenntnisse  veranlasste  bald  er- 
hebliche Modiflcationen  der  Cuvier'schen  Katastrophentheorie.    Agassiz  gelangte 
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in  einem  bewunderungswüi'digen  Werke  über  fossile  Fische,  sowie  durch  Unter- 
suchung mehrerer  Muschelgattungen  zu  dem  Ergebniss,  dass  keine  einzige 
Art  von  einer  Formation  in  die  andere  übergehe  und  Aleide  d'Orbigny 
vennehrte  auf  Grund  der  umfassendsten  palaeontologischen  Studien  die  Zahl 
der  Erdrevolutionen  auf  siebenundzwanzig.  Jede  der  27  Perioden  enthält  nach 
diesem  Forscher  eine  ganz  unabhängige ,  von  der  früheren  und  nachfolgenden  ver- 
schiedene Pflanzen-  und  Thierwelt  und  nur  ganz  ausnahmsweise  gelang  es  einer  Art 
der  allgemeinen  Vernichtung  zu  entrinnen  und  in  die  nächste  Periode  überzugehen. 

Die  d  •  0  r  b  i  g  n  y '  sehen  Werke  übten  schon  wegen  ihres  nationalen  Gepräges 
in  Frankreich  den  nachhaltigsten  Einfluss  aus.  d'Orbigny*s  geologische 
Perioden  (Etages)  waren  vorzugsweise  auf  französische  Verhältnisse  basirt  und 
grossentheils  nach  französischen  Ortsnamen  bezeichnet.  In  "seiner  „Paläontologie 
frangaise"  suchte  er  alle  in  Frankreich  vorkommenden  fossilen  wirbellosen  Thiere 
nach  Formationen  geordnet  zu  beschreiben  und  in  Tafeln  von  bis  dahin  uner- 
reichter Schönheit  darzustellen:  eine  Aufgabe,  welche  freilich  auch  für  die 
unermüdlichste  Arbeitskraft  zu  umfassend  war  und  die  desshalb  nach  dem  Tode 
d'Orbigny's  durch  einen  Kreis  von  Fachgenossen  fortgesetzt  wird. 

Zu  ähnlichem  Zwecke  bildeten  die  Engländer  im  Jahre  1847  eine  palaeon- 
tologische  Gesellschaft,  welche  seit  jener  Zeit  alljährlich  einen  mit  vielen  Tafeln 
illustrirten  Band  veröffentlicht.  Durch  frühzeitige  Arbeitstheilung  und  ander- 
seits durch  Concentrirung  zusammengehöriger  Arbeiten  in  ein  einziges  Organ 
ist  England  allen  übrigen  Staaten  Europa's  voran  geeilt.  In  vielen  trefflichen 
Einzelmonographien  lässt  sich  schon  jetzt  der  grössere  Theil  der  reichen  palae- 
outologischen  Schätze  Grossbritannieus  überschauen.*) 

Deutschland*s  frühere  politische  Zersplitterung  hemmte  auch  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete  ein  einmüthiges  Zusammenwirken.  Der  schon  im  Jahre 
1H26  unternommene  Versuch  von  G  o  1  d  f  u  s  s  in  Gemeinschaft  mit  Graf  Münster 
eine  Beschreibung  aller  in  Deutschland  vorkommenden  Versteinerungen  zu  ver- 
öffentlichen, musste  an  der  Grösse  der  Aufgabe  scheitern.  Nach  Herausgabe 
drei  prächtiger  Foliobände  wurde  das  Werk  im  Jahre  1844  unvollendet  ge- 
schlossen. Auch  die  später  von  D  unk  er  und  H.  v.  Meyer  gegründete  Zeitschrift 
..Palaeontographica"  konnte  als  Privatunternehmen  Einzelner  nie  die  Stelle  jener 
mächtigen  und  reichen  Gesellschaft  ersetzen,  welche  in  England  so  glänzende 
Leistungen  aufweist. 

Dennoch  hat  Deutschland  seine  alte  Vorliebe  für  palaeontologische  For- 
schungen auch  in  diesem  Jahrhundert  bewahrt  und  über  die  Bedeutung 
der  Verstehierungen  für  die  Erdgeschichte  stets  selbständige  Anschauungen 
vertreten.  Die  C  u  v  i  e  r '  sehe  Kataklysmentheorie  bürgerte  sich  weder  so  voll- 
ständig ein,  noch  entwickelte  sie  sich  in  so  extremer  Weise,  wie  bei  unseren 
westlichen  Nachbarn.  Schon  im  Jahre  1813  gab  von  Schl^theim  eine 
chronologische  Uebersicht  der  ihm  bekannten  Versteinerungen,  geordnet  nach 
den  verschiedenen  Formationen  und  legte   ihre  Wichtigkeit  für  die   Altersbe- 


)  Im  lahre  1822  waren  aus  Grossbritaunieu  nur  752  fossile  Ai*ten  beschrieben. 
Gegenwärtig  beläuft  sich  ihre  Zahl  auf  13,276  Arten. 


i<tliNiiiuiiH  der  KrilscliiclitPii  dar.  „Sie  köiuieii  mis  tiefe  Ulirkc 
si-iiaffciilicit  jener  grossen  Erd revolutioneil  pewaliven.  welrlie  die  uns  allein  lic- 
kaiiiile  obere  Erdkruste  bildeten  und  wiederholt  veränderten;  vielleklit  sopir 
die  Epoche  einzelner  solcher  Revolutionen  in  Anseliunjt  der  Jalireszeiteu  be- 
stimmen  helfen,  in  welehen  sie  stattfanden;  uus  darüber  belehren,  ob  solche 
Revolutionen  allgemein  auf  der  Erdoberfiache  verbreitet  oder  blos  lokal  waren."  — 
In  seiner  trefflicheu  „Pelrefaktenkunde"  (1H2(!))  erkennt  Schlotheira  zwar  einige 
wenige  Erdrevolutionen  an,  bestreitet  aber  auf  das  entschiedenste,  „  dass  jede 
abweichende  Gebirgssehicbt,  nebst  den  darin  befindlichen  so  verschiedenen  Tbier- 
nnd  Pflanzen -Ueherresten,  als  Produkte  stets  wiederholter  Krdrevolutionen  und 
neuer  Schöpfungen  zu  betrachten  seien.  Wir  dürfen  wobt  Überhaupt  niii 
der  Schöpfung  nicht  die  Vorstellung'  verbinden  —  meint  Scblotheim  —  ,.  nb 
wenn  sie  gleichsam  ein  ahgethanes  Ciescbäft  in  einem  kurzen  bestimmten  Zeit- 
raum sei ,  da  sie  im  Gegentheil  offenbar  ins  Unendliche  fortwirkt ,  und  alle; 
Mögliche  und  Nothwendige  nach  unveränderlichen  Gesetzen  in  den  günstigsten 
Augenblicken  hervorruft,  verändert  und  umbildet, " 

Mit  bewunderungswürdiger  Gelehrsamkeit  suchte  H-  G.  Broun  die  U.vpo- 
tbese  von  einer  wiederholten  totalen  Vernichtung  und  einer  darauf  folgenden  Neu- 
Schöpfung  der  gesammten  organischen  Welt  zu  widerlegen.  Er  zeigte,  diis- 
viele  Arten  von  einer  Fnnnation  in  die  andere  übergehen  können  und  hiel 
sich  nach  den  umfassendsten  in  dieser  Richtung  jemals  angestellten  Unter 
suchungen  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  organische  Wesen  ^u  allei 
Zeiten  entstanden  und  vergingen  und  dass  zu  Keiner  Zeil  alh 
einstigen  Thier-  und  Pflanzenarten  der  Erdohertlacbe  gleichzeitig  ge 
schaffen  wurden  oder  gleichzeitig  untergingen.  Für  Bronn  is 
die  ganze  Aufeinanderfolge  der  fossden  Organismen  in  den  früheren  Erdperio  lei 
der  Ausfluss  einer  glanvollen  liefMimigen  Thatigkeit  (.ine^  allmächtigen  um 
allweiien  Schöpfers  In  einem  spateren  Werk  wird  dieser  persönlich  emgreiltn  l 
Schöpfer  zwar  dur  h  eine  planmflssig  handelnde  selbstbewusste  „ScliÖ]fimgskraft' 
ersetzt  allem  im  Wesen  ii.t  diese  nicht  verschieden  *on  dem  persönhchen  G  II 
Bronn  s  Wirke  haben  trotz  ihres  llmfanges  und  ihrer  tiockenen  toiri 
eine  weite  Verbreitung  erlangt  und  namentlich  in  Deutschland  der  Versteinc 
i-ungskunde  grosses  Ansehen  vei'schafft  und  ihr  zahlreiche  treunde  zugetnlnl 
Obwohl  Uronn  der  Cuvierschen  Katasliojhen  Theorie  wideistrebte  Ic 
kannte  er  Mth  doch  mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Zeitgenoh-m  71 
der  vorzugsweise  von  I  mnö  und  Cuvn.r  gestat/ttn  \nsKht  dass  jede  Art  cim 
besonderen  Schöpfungsact  \nraussetze  und  als  un\eraiid erhebe  Pinbeit  stiin 
geschieden  sei  Aon  allen  auch  noch  so  verwandten  Organismen  Ein  iti 
eigener  Entwicklung  der  Organismen  beruhender  Zusammenhang  zwischen  di 
\erstiineniniun  zweier  auteinaii  ler  folgender  Formationen  konnte  darum  au( 
nicht  zugestanden  werden  Wo  sich  tm  solcher  Zusammenhang  kaum  in  \lri  1 
stellen  liess   wurde  er  dem  vorbedaiblen  Plane  des  Schöpfirs  zugcschnebeii 

Als  nun  endbih  der  jüngst  \erstoibene  geniale  Charles  I.jell  tin 
fundamentale  Aendemng  der  bisherigen  geologischen  Anschauungen  veranlasst! 
indem  er  die  ITidialtbarkcit  der  gewaltsamen  Katakljsinentheorie  nachwies  un 
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ünniinllii'l]!'  in  fiTilicroii  l-j'iliH'noilcii  orfulKtcii  Eri-iRiii—c  iIihtIi  iiocli  ticntp 
wirhsami'  Krftftc  und  Ersi-lieiuimpon  zn  crklflrcii  »nrlitc .  rcßteii  sich  aucli  wjp- 
i!cr  auf  amtereil  (iebieten  lariRht  fibcrwiiiiden  (tenlaubto  Ideen.  Wenn  die  Geo- 
loge» Jer  LyeH'srhen  Schule  alle,  auch  die  gewaltigsten  Veränderungen  auf 
der  Erdoberfläche  durch  die  SuniniirmiB  kleiner,  aber  iii  langen  Zeiträumen 
fortwirkender  Ursachen  zu  erklaren  ^m■liten  und  an  die  Stelle  nnhegreiflicber, 
heute  unbekannter  Krflfte  lan^e  Perioden  setzten,  ^o  mussten  sie  auch  fQr  die 
EritwicklunR  de*  (irpanischen  Lebens  Rewallsonie  PJiiijtriffc  zurückweisen.  Die 
Besetzmässige  Aureinanderfolffe  der  Versteinerungen  konnte  nicht  durch  univer- 
selle Katastrophen  uuterbrochen  werden;  alles  Lebendige  inusute  sichcontinuir- 
-lich  aus  Hich  selbst  entwickeln  und  verilndem. 

Diese  Betrachtungen  fiihrten  aber  naturgemäss  zur  erneuten  I'rflfunR  der 
Frage,  ob  die  natu rhis torischen  Arten,  wie  Linn^,  Tuvier  und  ihre  Anliflufier 
behaupteten,  wirklich  unveränderliche,  feststehende  Können  seien  oder  ob  sie 
nur  vorflberaehende.  auf  eine  gewisse  Zeit  beschrankte,  veränderliche  Fonnen- 
kreise  darstellten.  Zu  letzterer  Ansicht  hatten  sich  schon  im  Anfanp  dieses 
Jahrhunderts  Laniarck.  Geoffroy  St.  Hilaire,  i.  Göthe  niid  ein  Theil 
der  riaturphilos«|ihen  in  Deutschland  bekannt ,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein, 
dieselbe  durch  genagende  Belege  zu  »tfilzen. 

Erst  Darwin  erhob  die  Hypothese  \on  der  aUmülipen  ünibildnng  (Trans- 
niutation)  der  Oi-ganisinen  zmn  Rang  einer  Theorie.  Indem  er  nachwies,  wiu 
die  ^atur  seihst  durch  den  Kampf  ams  Dasein  die  Formen  zur  Umänderung 
uiid  zur  Anpassung  an  die  äusseren  Esistenzbedingungen  zwingt,  fülirte  er  zu- 
gleieh  das  System  der  Botanik  und  Zoologie  auf  wahre  Blutsverwandtschaft 
znr&ck.  S&mnitliche  üum  glfii'^hen  „Bauplan",  zur  gleiche«  Classe.  Ordnung  etc 
gehörigen  Formen  haben  sich  nach  ihm  auseinander  entwickelt  und  stehen  unter 
einauder  in  genetischem  Zusammeiihnng,  Alle  in  wesentlichen  Merkmalen  über- 
einstimmenden Formen  sind  auch  wirkliche  Verwandte  und  darum  darf  mau 
im  Sinn  der  Descendenztheorie  in  der  That  von  einem  .  natürlichen "  System 
sprechen.  Die  V  erst  ein  enin  gen  können  nach  dieser  Theorie  nichts  anderes  als 
die  Ahnen  der  jetzt  lebenden  (Ireanismen  sein.  Durch  das  Studium  der  chro- 
uologischen  Aufeinanderfolge  ntGssen  wir  auch  die  Entwicklaugsgeschichte,  den 
Stammbanm  ihrer  jetzigen  Verwandten  kennen  lernen. 

Mit  der  Descendenztheiirie  beginnt  fflr  die  Versteinemngslniude  ein  Wende- 
jiniikt,  ebenso  bedeutsam,  wie  jener,  welcher  sich  an  die  Namen  Werner, 
William  Smith.  Ilrongniart  und  Cuvier  knflpft. 

Waren  die  Versteinerungen  von  dem  Augenblick  on,  wo  man  in  iiincn 
nicht  allein  Reste  besonderer  heutzutage  ausgestorbener  Pflanzen  und  Tliiere, 
sondern  auch  Documente  för  eine  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner 
erkannt  hatte.  Gegenstand  des  lebendigsten  Interesses  geworden,  so  sind  sie 
jetzt  «och  mit  einem  weiteren  ge h e im niss vollen  Reiz  umgeben.  Das  riesige, 
seit  Anfang  dieses  .lahrhnnilcrts  angehUnfle  palaeontologische  Material  drohte 
allmätich  ein  schwer  bewegliches,  beständig  an  Masse  anschwellendes  Haufwerk 
von  TliBtsachen  zu  werden.  Die  verschiedenen  Formationen  waren  bald  auf 
einen    beträchtlichen    Theil    der    Krdidii-cflilchr    iiiil'    llilh-    der    Vcrsleiiierniigcn 
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idcntificirt  und  ihre  Reihenfolge  unerschütterlich  festgestellt.  Auch  die  unter- 
gegangenen Floren  und  Faunen  der  verschiedenen  Erdperioden  sind  wenigstens 
den  Hauptzügen  nach  bekannt  und  wenn  auf  diesem  Gebiete  auch  beinahe 
jeder  Tag  Neues  bringt  und  gewiss  noch  unendlich  Vieles  zn  erwarten  ist,  m> 
modiliciren  die  neuen  Entdeckungen  doch  selten  in  wesentlichem  Grade  die 
bereits  gewonnenen  Grundanschanungen.  Durch  die  Descendenztheorie  sind  der 
VersteineiTingskundc  wieder  neue  Zielpunkte  vorgezeichnet.  Es  handelt  sich 
jetzt  darum  für  die  ganze  gegenwärtige  Schöpfung  und  für  alle  bereits  er- 
loschenen Formenreihen  die  Stammbäume  aufzufinden.  Bei  derartigen  Unter- 
suchungen zeigt  sich. aber  die  UnVollständigkeit  des  palaeontologischen  Materials 
am  schlagendsten.  Noch  ist  es  nicht  gelungen  auch  nur  einen  einzigen  Stamm- 
baum mit  einiger  Vollständigkeit  zusammen  zu  stellen.  Man  ist  häufig  im 
Stande  eine  ganze  Reihe  von  Formen  zu  einer  geschlossenen  Kette  zu  vereinigen, 
aber  dann  reisst  plötzlich  die  Continuität  und  zwischen  ihr  und  dem  nächsten 
Stück  fehlen  die  verbindenden  Ringe.  Durch  die  Descendenztheorie  werden 
wir  überall  auf  die  klaffenden  Lücken  in  unserer  palaeontologischen  Erkenntnii>s 
aufmerksam  gemacht,  aber  gleichzeitig  gibt  sie  uns  auch  einen  Fingerzeig,  wie 
ungefähr  die  noch  fehlenden  Formen  aussehen  müssen  und  wo  wir  dieselben 
etwa  zu  suchen  haben.  In  der  Chemie  construirt  man  häufig  auf  rein  theoreti- 
schem Wege  neue  Verbindungen  und  stellt  dieselben  später  durch  Synthese  dar. 
Ebenso  ist  die  Palaeontologie  im  Stande  die  ehemalige  Existenz  von  Formen 
vorauszusetzen  und  deren  Organisation  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  vcr- 
muthen.  Eine  sehr  werthvolle  Hilfe  bei  derartigen  Versuchen  liefert  die  individuelle 
Entwicklungsgeschichte  verwandter  lebender  Arten.  Es  hat  sich  nämlich  zwischen 
der  palaeontologischen  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Zweige  eines  Stammes 
und  der  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  Individuen  desselben  Stammes  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  gezeigt.  Letztere  ist  nichts  anderes,  als  eine  kurze 
Wiederholung  der  palaeontologischen  Entwicklungsjreschichte  des  Stammes.  Da- 
durch nun,  dass  die  ältesten  Formen  eine  Reihe  Merkmale  der  frühesten  Embryo- 
nalzustünde an  sich  tragen  und  die  jüngeren  mehr  Uebereinstimmung  mit  späteren 
Entwicklungsstadien  des  Individuums  erkennen  lassen,  wird  es  möglich  die  be- 
stehenden Lücken,  vorläufig  wenigstens,  durch  hypothetische  Fonnen  auszufüllen. 

Der  Forschung  zeigt  die  Descendenztheorie  schon  im  Voraus  die  Richtung 
an,  in  welcher  die  erfolgreichsten  Entdekungen  zu  machen  sind;  sie  zwingt  zu 
einer  festen  Methode  der  Untersuchung. 

Bis  jetzt  ist  das  neue  durch  die  Descendenztheorie  erschlossene  weite  Ar- 
beitsfeld noch  wenig  angebaut,  aber  die  bereits  gemachten  Versuche  versprechen 
für  die  Zukunft  eine  reiche  Ernte. 

Für  den  Naturforscher  bietet  die  Descendenztheorie  allein  eine  natürliche 
Lösung  des  Räthsels  über  die  Entwicklung  und  Aufeinanderfolge  der  organischen 
Lebewelt.  Ucber  die  Ursachen  freilich,  welche  die  Umänderung  der  Arten 
und  zwar  die  Umänderung  in  einer  bestimmten  Richtung  veranlassen,  sind  die 
Meinungen  noch  sehr  gethoilt.  Dass  das  von  Darwin  entdeckte  Princip  der 
natürlichen  Zuchtwahl  noch  viele  Erscheinungen  unaufgeklärt  lässt,  wird  auch 
von  den  wärmsten  Anhängertl  der  Darwin'schen  Lehre  nicht  mehr  geläugnet. 
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IV.  Systematik. 

Aliordnuilg  des  Stoffes.  Für  die  systematische  Äuorduung  des 
palaeontologischen  Materials  stehen  zwei  Wege  offen ,  je  nachdem  ent- 
weder die  historische  oder  morphologische  Seite  der  Palaeontologie  in  den 
Vordei-giiind  gestellt  wird.  Man  kann  die  Versteineiiingen  entweder  in 
der  Reihenfolge  ihres  Auftretens  nach  einzelnen  Formationen  oder  For- 
mationsabtheilungen aufzählen  oder  dieselben  nach  ihrem  Bau,  ihren 
morphologischen  Eigenschaften ,  ihrer  Entwicklungsgeschichte  —  kurz 
nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  an  einander  reihen.  Auf  letzterem 
Wege  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  Fossilien  hinsichtlich  ihrer  Organi- 
sationsverhältnisse,  ihrer  Beziehungen  unter  einander,  sowie  zu  iliren 
jetzt  lebenden  Verwandten  am  sicherten  und  leichtesten  zu  gewinnen. 
¥jS  soll  daiiim  in  diesem  Buche  der  systematische  Theil  vorausgeschickt 
und  erst  diesem  eine  Uebersicht  der  historischen  Aufeinanderfolge  der 
Vei-steinerungen  nebst  einer  Darlegung  der  allgemeinen  Gesetze,  welche 
sich  daraus  ableiten  lassen,  angereiht  werden. 

Die  biologischen  Systeme  stellen  den  jeweiligen  Ausdruck  unserer 
Erfahrung  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Organismen  dar;  sie 
sind  vom  jedesmaligen  Stande  unserer  Erkenntniss  derselben  abhängig 
und  darum  auch  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden  Veränderungen  unter- 
worfen. Die  fossilen  Formen  lassen  sich  tiberall  zwischen  die  noch  leben- 
den einfilgen  und  vervollständigen  die  botanischen  und  zoologischen  Systeme. 

Thier-  und  Pflanzen -Reich.  Die  organischen  Wesen  wurden 
von  jeher  in  zwei  Hauptgruppen  oder  ^ Reiche  •",  in  jenes  der  Pflanzen 
und  das  der  Thiere  •  eingetheilt.  Pflanzen  und  Thiere  lebeu  und  ent- 
wickeln sich;  den  ei*steren  wurde  die  Fähigkeit  zu  empfinden  und  sich 
willkürlich  zu  bewegen  abgesprochen  und  damit  glaubte  man  ein  un- 
trügliches Mittel  zu  haben,  um  sie  von  den  ^mit  Seele*"  begabten  Thieren 
zu  unterscheiden.  So  wenig  Schwierigkeiten  es  macht,  die  fundamentalen 
Verschiedenheiten  eines  Baumes  und  eines  Wirbelthieres  zu  erkennen,  so 
gross  werden  dieselben,  wenn  es  sich  darum  handelt  zwischen  den  tiefsten 
(Hiedern  der  beiden  Reiche  durchgreifende  Unterschiede  aufzustellen. 
Schon  Aristoteles  erschienen  diese  Schwierigkeiten  fast  unübersteiglich 
und  auch  heute  haben  die  verfeinerten  Untersuchungsmethoden,  über  welche 
Botanik,  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie  gebieten  noch  nicht  dazu 
gefülu't,  scharfe  (irenzmarken  zwisdien  Pflanzen-  und  Thierreich  zu  setzen, 
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Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  die  Thiere,  abgesehen  von  ihrer  Fähig- 
keit zu  empfinden  und  sich  zu  bewegen,  durch  ihre  gedrungene  äussere 
Form  und  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  innerer  Org«ane  aus. 
Bei  den  Pflanzen  liegen  die  ernährenden  Organe  in  der  Peripherie  und 
nehmen  einen  grossen  Flächenraum  ein.  Die  pflanzlichen  Gewebe  bestehen 
aus  scharfbegrenzten  Zellen,  welche  sich  zu  vei*8chiedenartigen  Complexen 
anordnen,  während  bei  den  thierischen  Geweben  die  Einzelzellen  selten 
bestimmt  umschrieben  erecheinen.  Die  Pflanzen  können  ihre  Nahrung 
unmittelbar  aus  der  Atmosphäre  und  aus  dem  Boden  aufnehmen,  die 
Thiere  bedürfen  der  Hauptsache  nach  organische  Verbindungen  zu  ihrer 
Ernährung;  erstere  vennögen  Kohlensäure  zu  zerlegen,  den  Kohlenstoflf 
daraus  zu  assimiliren  und  Sauerstoff  auszuhauchen,  letztere  nehmen  Sauer- 
stoflF  auf,  athmen  Kohlensäure  aus  und  scheiden  stickstofTIialtige  Zei-setz- 
ungsprodukte  ab.*) 

Systematische  Abtheiluilgen.  Jedes  der  beiden  Reiche  setzt  sich 
aus  einer  Fülle  in  ihrer  Organisation  mehr  oder  weniger  von  einander 
abweichender  Fonnen  zusammen.  Im  System  werden  mit  Berücksichtigung 
sämmtlicher  Merkmale,  welche  Morphologie,  Anatomie,  Entwicklungsge- 
schichte und  Abstammungsgeschichte  liefern,  die  Einzelformen  in  engere 
und  weitere  Gruppen  vereinigt. 

Sämmtliche  Formen  innerhalb  eines  Reiches,  mögen  sie  noch  leben 
oder  bereits  erloschen  sein,  welche  in  den  wesentlichsten  Grundzügen 
ihres  Baues  tibereinstimmen  und  welche  muthmasslich  von  einer  gemein- 
samen Urfoim  abstammen,  bilden  einen  Stamm,  (Phylon,  Typus,  Em- 
branchement,  Kreis  oder  Unterreich).  Die  vei^schiedenen  Stämme  zer- 
fallen wieder  in  Classen,  Ordnungen,  Unterordnungen,  Familien  und 
Gattungen.  Die  Gattungen  (Genera)  bestehen  aus  Arten  (Species)  und 
diese  können    wieder  in  Unterai-ten  (Sulispecies) ,    Racen  und  Varietäten 


*)  Wenn  mau  nach  diesen  Merkmalen  zwar  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Pflanzen 
und  Thiere  scharf  von  einander  scheiden  kann,  so  bleiben  noch  immer  eine  Menge 
sehr  niedrig  organisirter  Lebewesen  übrig,  bei  welchen  die  Bestimmung  ihrer  Stellung 
die  grösste  Schwierigkeit  verursacht.  Für  diese  indifferenten',  weder  als  echte  Thiere, 
noch  als  echte  Pflanzen  aufzufassenden  Formen  hat  E.  Haeckel,  (Generelle  Morphologie, 
Bd.  1.  S.  203)  die  Aufstellung  eines  besonderen  Reiches,  der  „Protisten",  vorge- 
schlagen. „Einzelne  Classen  dieser  Protisten  (die  Diatomeen,  Schleimpilze,  Vibrionen) 
schliessen  sich  eng  au  das  Pflanzenreich  an,  während  sich  bei  anderen  (Rhizopodeu 
und  Infusorien),  bedeutende  an  die  thierische  Oekonomie  erinnernde  Erscheinungen, 
ja  sogar  anatomische  Zustände  zeigen,  die  fast  unmittelbar  in  höhere  Stämme  sich 
fortsetzen,  so  dass  sich  Gründe  genug  ergeben,  aus  einer  Anzalil  der  den  Protisten  auge- 
hörigen Abtheilungen  mit  den  Infusorien  zusammen  den  (Thier-)  Kreis  der  Protozcnni 
zu  bilden,  unter  dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  man  es  hier  mit  genealogisch  verbundenen 
(>rupi)en  keineswegs  zu  thun  hat."     (Ciegenbaur). 
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gospaltcn  werden.  Alle  diesp  systematischen  Kategorien  sind  künstliche 
Abstractionen,  welche  sich  auf  die  grössere  oder  geringere  Aehuliehkeit 
der  mit  einander  ku  vergleichenden  Formen  beziehen.  L.  Agassi?,*) 
hat  zwar  versucht,  jeder  einzelnen  Kategorie  eine  gam  bestimmte,  im 
Schopfungsplan  genau  vorltedacbte  Bedeutung  beizulegen,  ulleiti  schon  die 
aubjective  Willkür,  mit  welcher  alle  Autoren  bei  Aufstellung  neuer  Gat- 
tungen. Familien  und  Ordimngen  verfahren,  spricht  abgesehen  von  an- 
dei'en  inneren  Gründeii  gegen  eine  derartige  Autfaasuiig. 

Begriff  der  Ai't.  Die  Species  allein  wurde  von  den  gi-ossen 
Systematik  er  n  Linne  und  Cuvier  als  ein  fester  unveriinderlicher  Begriff 
angesehen  und  dieser  Ansicht  schlössen  sich  fast  alle  Zoologen  und 
ßotainker  an,  bis  Darwin  anch  <Iiese  Kategorie  als  eine  scbwankendci 
in  beständiger  Bewegung  und  Umgestaltung  begriffene,  darstellte.  Für 
die  Aidiänger  der  ereten  Meinung  ist  jede  Art  ausgestattet  mit  einer 
bestimmten  Summe  von  unveränderlichen  Merkmalen  so  geschaffen  worden, 
wie  sie  noch  jetzt  der  Untei-suchung  vorliegt  (s])ecies  tot  sunt  diversae 
quot  diversae  fomiae  sunt  creatae);  nach  der  Transuiutationatlieoric 
haben  sich  die  Arten  durch  allmilhge  Umwandlung  auseinander  und 
nacheinandei'  entwickelt. 

Für  die  Feststellung  der  lebenden  .^rten  betrachtet  man  den  Nach- 
weis der  direkten  Abstammung  als  ein  Haupterforderniss.  Nach  t'uviev 
gehören  alle  Individuen  zn  einer  Species,  welche  von  einander  oder  von 
gemeinsamen  Elteni  abstammen  un<l  welche  jenen  ebenso  sehr  als  sich 
selbst  unter  einander  gleichen.  Die  Individuen  ein  und  derselben  Art 
sind  mit  einaufler  fruchtbar,  während  verechiedene  Arten  sich  entweder 
gar  nicht  paaien  oder  meist  unfruchtbare  Sprösslinge  erzeugen. 

In  der  Talaeontologie  ist  die  natürliche  Blutsverwandtschaft  durch 
das  physiologische  Experiment  nicht  m  enntroliren  und  ilieses  Kriterium 
<larum  für  die  Artltestiinmuiig  fossiler  Formen  unbiaucbhar.  Dasselbe  hat 
aber  auch  bei  lebenden  Pflanzen  und  Thieren  keine  absolut  gültige  Be- 
deutung, da  einei-seits  sehr  viele  Arten  (die  Zwitter,  die  durch  Selbst- 
theilung.  Knospung,  Generationswechsel  oder  Paiiheuogetiesis  sich  ver- 
mehrenden) keiner  geschlechtlichen  Vemdscbiuig  bedürfen,  um  Nachkommen 
hervorzubringen  und  anderseits  Individuen  von  zwei  vei-schiedenen  allge- 
mein anerkannten  „guten"  Arten   zuweilen  fruchtbare  Bastarde  erüeugen. 

Bietet  die  Artbestimmuug  in  Botanik  uud  Zoologie  schon  grosac 
Schwierigkeiten,  so  wird  dieselbe  iti  der  L'alaeoutologie  noch  mehr  von 
subjektiven  Anschauungen  abhängig.  Man  ist  lediglich  auf  die  morpho- 
logischen Erscheinungen   der  Formen   beschiänkt   nnd   meist  erhält   man 

■)  Ati  i-i-SHv  ul  clusKlIicutimi.     Loiiiliuj   l:^!'. 
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auch  von  diesen  nur  eine  selir  unvollkommene  Vorstellung,  da  durch  den 
Versteinerungsprocess  häufig  gerade  die  werthvoUsten  Merkmale  zerstört 
werden.  Im  Allgemeinen  rechnet  man  bei  Vei'steinerungen  alle  diejeni- 
gen Individuen  oder  Reste  von  Individuen  zur  gleichen  Art, 
welche  eine  Anzahl  beständiger  Merkmale  gemein  haben  und 
unabhängig  von  örtlicher  und  zeitlicher  Verbreitung  einen 
im  Ganzen  wohl  umgrenzten  Formenkreis  bilden,  welcher 
allerdings  durch  mehrfache  (aber  nicht  allseitige)  Ueber- 
gänge  mit  anderen  Formengruppen  verbunden  sein  kann. 
Finden  sich  in  irgend  einer  Art  Individuen  mit  bemerkenswerthen 
Eigenschaften,  welche  den  übrigen  fehlen,  so  werden  dieselben  von  den 
Botanikern  und  Zoologen  als  Varietäten  (Abarten  oder  Ra^en)  betrachtet. 
Die  Varietäten  leben  entweder  mit  der  Stammart  vermischt  auf  demselben 
Verbreitungsgebiet  oder  sie  sind  auf  besondere  getrennte  Bezirke  be- 
schränkt (vicarirende  oder  stellvertretende  Varietäten).  Für  den  Palae- 
ontologen  ist  aber  die  Unterscheidung  von  Species  und  Varietät  noch 
weit  schwieriger  als  für  Zoologen,  weil  häufig  Formen,  namentlich  aus 
verschiedenen  Schichten,  durch  constante,  wenn  auch  minutiöse  Unter- 
schiede von  einander  abweichen  und  darum  so  lange  als  besondere  Arten 
aufgefasst  w^erden  müssen,  bis  durch  den  Fund  von  verbindenden  Zwischen- 
formen ihr  Zusammenhang  mit  der  Stammart  und  damit  ihre  Eigenschaft 
als  Varietät  nachgewiesen  w^ird.  Die  Varietäten  einer  recenten  Art  leben 
gleichzeitig  neben  einander.  Bei  den  Versteineiiingen  können  dieselben 
ebenfalls  alle  in  der  gleichen  Schicht  vorkommen,  oder  sich  wie  eben 
erwähnt  in  Ablagerungen  von  verchiedenem  Alter  finden.  Man  kann 
sogar  häufig  eine  gewisse  Formvereinigung  mit  kleinen  Abweichungen 
durch  eine  Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Schichten  verfolgen.  Sie 
bilden  mehr  oder  weniger  eng  zusammenhängende  chronologische  ^  For- 
menreihen'*. Es  gibt  also  gleichzeitige  und  verschiedenaltrige  Varietäten 
einer  Art.  Die  letzteren  sind  meist  durch  vier-gjeichmässigere  und  be- 
ständigere, wenn  auch  sehr  unerhebliche  Merkmale  von  der  Stammart 
verschieden.  Um  nun  die  dem  geologischen  Alter  nach  abweichenden 
Varietäten  von  den  gleichzeitig  neben  einander  vorkommenden  zu  unter- 
scheiden, hat  Waagen*)  für  die  ersteren  die  Bezeichnung  Mutation 
vorgeschlagen.  In  der  Nomenclatur  kaini  man  dieselben  durch  ein  dem 
Speciesnamen  unmittelbar  beigefügtes  zweites  Adjectiv  oder  durch  ein 
solches  und  ein  vorausgehendes  mut.  ausdrücken.  In  jeder  Formen- 
reihe  würde   die   zuerst  beschriebene   Art   der   ganzen  Serie   den  Namen 


*)  Waagen.    Die  Fonnenreihe  des  Ammonites  siibradiatus  in  Benecke's  geognos- 
tisch  -  palaeontologischen  Beiträgen.     II.  Bd.  1869, 
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geben,  alle  späteren  Fonnen  könnten  als  Mutationen  eine  trinomische 
Bezeichnung  erhalten,  z.  B.  Ammonites  subradiatus  latilobatus  Waagen 
oder  Am.  subradiatus  mut.  latilobata.*) 

Rangstufen  im  Pflanzen-  und  Thier- Reich.  Die  naturhistori- 
schen Systeme  beabsichtigen  nicht  allein,  die  verschiedenen  Formen  des 
Thier-  und  Pflanzenreichs  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  an  ein- 
ander zu  reihen,  sie  wollen  zugleich  auch  einen  Ueberblick  der  verschie- 
denen Abstufungen  in  der  Organisationshöhe  geben.  Es  war  dämm  die 
grössere  oder  geringere  Vollkommenheit  der  Organisation  stets  ein  leiten- 
der Grundsatz  für  die  Anordnung  der  Lebewesen.  Aeltere  Systematiker 
waren  geneigt  das  ganze  organische  Reich  als  eine  aufsteigende  Reihe  zu 
betrachten,  in  welcher  wie  bei  einer  Leiter  Stufe  auf  Stufe  in  gerader 
Linie  aufeinander  folgt.  Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  dass  die  Ausbil- 
dung eines  Organismus  sich  nach  der  verschiedensten  Richtung  entwickeln 
kann,  je  nachdem  die  einzelnen  Theile  oder  Organe  deselben  gelagert 
sind.  Wenn  man  dämm  bei  den  Stämmen  oder  Typen  die  funda- 
mentale Anordnung  und  Lagerung  der  Theile  als  maassgebend  erachtet, 
so  ist  der  en*eichbare  Grad  von  Ausbildung  allerdings  nicht  wenig  davon 
bedingt,  allein  es  kann  jeder  einzelne  Stamm,  wenn  sein  sogenannter 
^.Bauplan"  auch  eine  viel  höhere  Ausbildung  zulässt,  als  der  eines  anderen, 
dennoch  die  mannichfaltigsten  Abstufungen  darbieten.  Auch  kommt  es 
vor,  dass  ein  an  sich  tiefstehender  Stamm  mit  seinen  obersten  Zweigen 
die  unteren  Enden  der  höheren  Stämme  weit  überragt.  Regelmässig 
stehen  die  vollkommensten  Repräsentanten  jedes  Stammes  viel  höher,  als 
die  unvollkommensten  der  nächst  höheren  Stämme. 

Im  Ganzen  macht  die  Bestimmung  der  Rangordnung  der  wenigen 
gi'ossen  Abtheilungen,  namentlich  im  Thien-eich,  keine  bedeutenden 
Schwierigkeiten.  Dass  die  Wirbelthiere  im  Allgemeinen  höher  stehen  als 
die  Mollusken,  die  Gliederthiere  höher  als  die  Echinodermen  oder  Pflan- 
zenthiere  u.  s.  f.  bezweifelt  nicht  leicht  Jemand,  aber  innerhalb  der  ein- 
zelnen Stämme  wird  diese  Aufgabe  zu  einer  höchst  vei-wickelten.  Da  aber 
gerade  in  der  Palaeontologie  die  Vergleichung  der  Fossilreste  aus  älteren 
F^ormationen  mit  denen  aus  jüngeren  Veranlassung  zur  Aufstellung  eines 
Gesetzes  „  der  fortschreitenden  Entwicklung  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren'*  gegeben  hat,  so  mögen  hier  einige  Grundsätze  kurz  ange- 
deutet werden,  nach  denen  die  Organisation  der  Lebewesen  beurtheilt  wird.**) 


*)  Ausführliches  über  Nomenclatur  findet  sich  bei  Bronn.  Index  palaeontologi- 
cus  I.  p.  LVIII  u.  s.  w. 

♦*)  Näheres  darüber  bei  Bronn  Morphologische  Studien  über  die  Gestaltungs- 
gesetze der  Naturkörper.  Leipzig  1858  (S.  409  —  459)  und  Haeckel  Generelle  Mor- 
phologie IL  S.  949  —  266. 
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Diflfierenzirang  und  VervoUkoininnang.    In  erster  Linie  wird 

eine  weitgehende  Differenzirung  der  Organe  und  Functionen,  welche 
eine  ausgiebige  Arbeitstheilung  bedingt,  als  ein  Zeichen  hoher  Organisa- 
tion betrachtet.  Je  mannichfaltigev  der  innere  und  äussere  Bau  geglie- 
dert und  je  weiter  die  Arbeitstheilung  der  für  die  einzehien  Lebensver- 
richtungen bestimmten  Organe  getrieben  ist,  desto  vollkommener  erscheint 
uns  ein  Organismus.  Eine  Pflanze,  welche  wie  die  Algen  und  Pilze  aus 
lauter  ähnlichen  Zellen  besteht,  nimmt  einen  viel  tieferen  Rang  im  System 
ein,  als  ein  Baum  oder  Strauch,  bei  welchem  Wurzel,  Stengel,  Blätter, 
Bltithen  und  Früchte  ihre  besonders  geformten,  geordneten  und  flir  be- 
stimmte Functionen  geeigneten  Gefässe  besitzen.  Viel  /leutlicher  noch  fallt 
bei  den  Thieren  sowohl  die  Differenzirung  des  Baues  als  auch  die  Arbeits- 
theilung in  die  Augen.  Hier  gilt  in  vollem  Maasse  der  Grundsatz 
unserer  Industrie,  für  jede  besondere  Leistung  auch  besondere  geeignete 
Kräfte  oder  Instrumente  zu  bestellen  und  durch  Ausbildung  von  Specia- 
litäten  möglichst  vollkommene  Arbeit  zu  liefern.  Die  niedersten  Thier- 
formen,  bei  denen  der  ganze  Körper  aus  wenig  verschiedenen  Zellen  ge- 
bildet wird  und  wo  häufig  ein  einziger  Theil  das  Geschäft  der  Athmung, 
der  Nahrungs-Aufnahme  und  Abgabe,  der  Empfindung  und  Fortbewegung 
besorgen  muss,  stellen  uns  das  Bild  einer  Werkstätte  dar,  worin  jeder 
Arbeiter  zu  den  verschiedensten  Verrichtungen  genöthigt  wird,  wo  keiner 
Zeit  und  Gelegenheit  findet  eine  Arbeit  von  Grund  aus  zu  erlernen. 

Vergleicht  man  mit  solchen  tiefstehenden  Foimen  den  bewunderungs- 
würdigen Organismus  eines  Wirbelthiei-s,  welch'  compliciiie  Arbeitstheilung, 
welcher  Reichthum  an  besonderen  Organen  für  jede  einzelne  Verrichtung ! 
Unter  den  Wirbelthieren  selbst  aber  gibt  es  wieder  vielfache  Abstufungen. 
Der  Mensch  mit  seinem  am  reichsten  differenziiten  Gehirn  überragt 
durch  seine  geistige  Fähigkeit  alle  übrigen  Vertebraten,  die  Säuge- 
thiere  stehen  durch  reicher  gegliederte  Athmungs-,  Fortpflanzungs-,  Er- 
nährungs-  und  Bewegungs-Organe  höher  als  die  Vögel,  Reptilien,  Amphi- 
bien, Fische  u.  s.  w. 

In  den  meisten  Fällen  bedeutet  grössere  Differenziiimg  auch  eine 
Vervollkommnung  des  Organismus,  allein  wie  man  beim  Bau  einer 
Maschine  neben  der  ausgebildetsten  Arbeitstheilung  auch  die  möglichste 
Einfachheit  und  Zusammendrängung  der  verschiedenen  Theile  im  Auge 
behält,  so  weist  auch  bei  den  Organismen  nicht  die  Vennehrung,  sondern 
die  Reduction  gewisser  gleichnamiger  Organe  oftmals  auf  einen  Fort- 
schritt hin.  So  oft  in  einem  an  und  ftlr  sich  ziemlich  differenzii'teu 
Lebewesen  eine  besondere  physiologische  Function  durch  eine  grosse  An- 
zahl gleichartiger  Organe  vollzogen  wird,  so  wird  dadurch  Kraft  ver- 
schwendet  und  es  muss   daher    gewiss   eine  Reduction  dieser  Organe  auf 
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lue  geringste  Zaiil  als  eiii  Fortsckritt  bezeiclmet  werden,  sofern  nämlieb 
diese  weniger  Organe  die  Arbeit  ebenso  gut  leiste»,  als  die  \'ieleu. 

Mit  dieser  Reductioii  gebt  fast  immer  eine  Concentration  der 
Fmictioiien  und  Organe  auf  bestimmte  Körpertheile  Hand  in  Hand. 
Ebenso  mllssen  in  vielen  Fällen  Centraliaation  und  internirung 
der  Organe  und  Organsysteme ,  sowie  die  Grössen-Zunabme  als  Zeichen 
einer  höheren  VoUkommeubeit  betrachtet  werden,  obwohl  es  hier  nicht 
an  Ausnahmen  feblt. 

VerToIlkommilung  and  Entwicklting.  Im  Atigemeinen  lässt  sich 
alle  Vervollltommnung  und  Ditferenzirung ,  somit  auch  die  stufenweise 
Rangordnung  der  Organismen  am  besten  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Transmutationstheorie  erklären.  Entwicklung  schliesst  bei  Pflanzen  und 
Thieren  in  allen  Fällen  eine  Vervollkommnung  und  Differenzirung  in  sich: 
denn  darin  besteht  ja  das  Wesen  der  Entwicklung,  dass  alle  Organismen 
mit  den  einfachsten  Anfangen,  einer  Kinzelzelle  beginnen,  dass  sich 
diese  allmälig  vermehrt,  differenzirt,  in  Organe  scheidet  und  je  länger, 
je  weiter  in  der  Arbeitstheilmig  fortschreitet.  Da  aber  die  Erfahrung 
zeigt,  dass  die  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  uichts  anderes 
als  eine  kurze  Recapitulation  seiner  Stamme ^eschichte  darstellt,  so  muss 
man  annehmen,  dass  alle  Differcnüimiig  uud  Vervollkommnung  durch 
Anpassung  erworben  und  durch  Vererbung  auf  die  Nachkommen  über- 
trageti  wurde.  Nach  dieser  Auffassung  stellen  die  verschiedenen  Kate- 
gorien (Classen,  Ordnungen,  Familien  uud  Gattungen)  eines  Stammes  nur 
Durchgangsptinkte  entwicklungsgeschichtlicher  Bewegungen  dar,  von 
denen  einzelne  sieb  in  längern  Ruhepausen  befestigten,  während  andere 
rasch  überschritten  wurden  und  darum  aus  der  systematiachen  Reihe 
verschwanden.  Die  palaeontologische  Aufeinanderfolge  der  Organismen 
mOsste  demnach  auch  eine  Pai'allele  zu  den  biologischen  Systemen  Hefem; 
es  müsstea  jeweOs  die  äJtesten  Gheder  eines  Stammes  auch  die  tiefsten 
sein  und  wir  erhielten  auf  diese  Weise  durch  die  Palaeoutologie  eine 
untiUghche  Coutrole  über  lue  naturgemässe  Anordnung  unserer  Systeme. 
Wenn  die  Erfahrung  dieser  Anforderung  aber  nicht  völlig  entspricht,*)  so  ist 
zu  bemerken,  dass  zahllose  Formen  der  Urzeit  verschwunden  sind,  ohne  eine 
Spur  ihres  Daseins  in  den  Erdschichten  hinterlassen  zu  haben,  dass  die  palae- 
ontologische Ueberlieferung  eine  ganz  erstauidich  lückenhafte  ist  und  dass 
höchst  wahrscheinlich  vor  der  Silurperiode  viele  Organismen  existirten,  deren 
UeheiTeste  durch  metamorphische  Einflüsse  zerstört  wurden.  Eine  palae- 
ontologiache  Entwicklung    in   einfacher  aufsteigender  Linie  darf  übrigens 


•)  Diese  Frage   wird    im   hitlorischc^ii  Abschnitt   der  Palawzonlogie   nusfüiirlicher 
erCrtcn  werden. 
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unter  keinen  Umstanden  erwartet  werden ,  nachdem  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Individuen  zeigt,  welche  weit  auseinander  gehende  Wege 
sie  sogar  in  ein  und  demselben  Stamme  einschlagen  k(um.  Ist  aber  die 
Entwicklung  einmal  in  eine  bestimmte  Bahn  gelenkt,  so  schreitet  sie  unaui- 
haltsam  vorwärts.  Immer  weiter  entfernt  sie  sich  vom  Anfangsort,  und  so 
wenig  als  zwei  verzweigte  Aeste  eines  Baumes  wieder  mit  einander  ver- 
wachsen, so  wenig  können  zwei  selbständige  Reihen  von  Organismen  mit 
ihren  Spitzen  je  wieder  zusammenfliessen.  In  jeder  der  verschiedenen 
Classen  des  Pflanzen-  und  Thier- Reiches  gibt  es  darum  Ordnungen  von 
gleicher  Organisationshöhe ,  die  aber  auf  ganz  verschiedenen  Wegen  zu 
dieser  Stufe  gelangt  sein  können. 

Rttckflchreiteiide  Entwicklung.  Da  Entwicklung  und  Differen- 
zinmg  fast  immer  unzertrennlich  mit  einander  verbunden  sind,  so  werden  im 
Allgemeinen  diejenigen  Zweige  eines  Stammes,  welche  sich  am  meisten  von 
der  Urform  entfernen  auch  die  obersten  Stufen  erreichen.  Zuweilen  tritt 
übrigens  auch  eine  rückschreitende  Entwicklung  ein.  Wenn  gewisse  Schma- 
rotzerkrebse, die  in  ihrer  Jugend  wenig  Verschiedenheiten  von  den  Larven 
der  übrigen  Krusten  erkennen  lassen,  sich  in  andere  Thiere  einnisten  und 
bei  ihrer  weiteren  Ausbildung  Sinnes-  und  Bewegungs- Organe  einbüssen, 
wenn  viele  Höhlenbewohner  (Käfer,  Fische,  Krebse,  Salamander)  eine 
Verkümmerung  erleiden,  so  können  sie  durch  eine  derartige  Anpassung 
an  ihre  äussern  Existenzbedingungen  wieder  eine  Stufe  tiefer  herab- 
steigen, doch  wird  in  solchen  Fällen  nicht  die  endgiltige  Gestalt  des 
reifen  Thieres  die  Rangordnung  bestimmen,  sondern  der  ganze  Gang  der 
Entwicklung. 

Bedentong  der  Embryonal-  und  Collectivtypen  im  System. 

Da  die  Abstufungen  des  Systems  als  Durchgangspunkte  einer  fort- 
schreitenden Entwicklung  aufzufassen  sind,  so  müssen  alle  diejenigen 
Formen,  welche  in  ihrem  reifen  Zustande  Merkmale  besitzen,  die  ihren 
Verwandten  nur  vorübergehend  in  einem  jugendlichen  Entwicklungsstadium 
zukommen,  einen  niedrigeren  Rang  als  jene  im  System  einnehmen.  Diese 
Erwägung  ist  in  der  Palaeontologie  von  besonderer  Bedeutung  weil  sie 
fOr  die  Stellung  der  in  fossilem  Zustande  so  häufig  vorkommenden 
„Embryonal-  und  Collectivtypen''  entscheidende  Gesichtspunkte  gewährt 
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Uebersicht  des  TMerreichs. 


Bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  kein  scharf  ge- 
gliedertes zoologisches  System.  Man  hielt  sich  an  die  Aristotelische  Ein- 
theilung  des  Thierreichs,  bis  Linne  durch  Einführung  einer  binomischen 
Nomenclatur  und  durch  Aufstellung  von  sechs  präcis  definirten  Classen 
(Säugethiere,  Vögel,  Amphibien,  Fische,  Insecten,  Würmer)  den  Grund 
zur  neueren  Systematik  legte,  welche  seitdem  namentlich  durch  Cuvier, 
Lamarck,  Baer  u.  A.  durchgreifende  Verbesserungen  erfahren  hat. 

Cuvier  vertheilte  sämmtliche  Thiere  nach  ihren  Organisationsver- 
hältnissen in  4  grosse  Abtheilungen  (embranchements,  Kreise,  Typen), 
denen  er  einen  bestimmten  unveränderlichen  Bauplan  zuschrieb.  Von 
den  vier  Cuvier'schen  Kreisen:  Wirbelthiere  (Vertebrata),  Weichthiere 
(Mollusca),  Gliederthiere  (Articulata)  und  Strahlthiere  (Radiata),  sind  die 
beidep  letzteren  wieder  weiter  zerlegt  worden,  so  dass  die  neueren 
zoologischen  Lehrbücher  5,  6,  7,  zuweilen  sogar  8  verschiedene  Haupt- 
abtheilungen enthalten. 

In  der  nachfolgenden  Uebersicht  sind  die  im  vorliegenden  Werke 
angenommenen  7  Hauptstämme  des  Thierreichs  nach  ihren  wesentlichsten 
Merkmalen  charaktefisirt. '*') 

1.  Stamm.    ProtOZOa.    Urthiere. 

^Organismen  von  meist  mikroskopischer  Kleinheit,  ohne  eine  bestimmte 
typische  Form,  ohne  zellig  gesonderte  Organe,  mit  vorwiegend  nngeschlechtlicher 
Fortpflanzung. 

Classen:  Manera,  Bhijsqpoda,  Infusoria. 

2.  Stamm.    Goelenterata.    Pflanzenthiere. 

Thiere  mit  zeUig  di£ferenzirten  Organen,  mit  einem  fQr  Verdauung  und 
Circnlation  gemeinsamen  Leibesraum,  meist  von  radialem  (seltener  von  seitlich 


^)  Ausführlicheres  bei  Claus,  Grundzüge  der  Zoologie.    8.  Aufl.    Marburg  und 
Leipzig.    1874  —  75. 
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symmetrischem)  Bau  mit  vorherrschender  Vier-  oder  Sechszahl ;  kein  besonderes 
Gefäss}stem,  kaum  entwickeltes  Nervensystem,  dagegen  meist  bestimmte  Fort- 
pflanzungsorgane  vorhanden. 

Glassen:  Spongia,  AnJlhozoaj  Hydromedusa,  Cienqphcra. 

3.  Stamm.    Echinodermata.    Stachelhäuter. 

Thiere  von  fftnfstrahüg  radialem  Bau,  zuweilen  seitlich  symmetrisch,  mit 
äusserem  verkalktem,  oft  stachelichem  Hautskelet,  mit  besonderem  Darm-  und 
Gefässsystem.  Nervensystem  als  fAnf  radiale  Ganglien  ausgebildet;  ausserdem 
ein  Wassergefässsystem  mit  Ambulacralfusschen  entwickelt. 

Glassen:  CHncddea,  Ästeraidea,  Echinoidea,  Holothurioidea» 

4.  Stamm.    Vermes.    Würmer. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem  oder  gleich- 
artig segmentirtem  Körper,  ohne  gegliederte  Segmentanhftnge  (Gliedmaassen),  mit 
oder  ohne  festes  Hautskelet.  Embryonalentwicklung  meist  ohne  Primitivstreifen. 
Nervensystem  wohl  entwickelt,  mit  Centralschlundring  und  meist  mit  ein  oder 
zwei  auf  der  Bauchseite  verlaufenden  Ganglienstammen. 

Glassen:  Plaiyhelminthes,  NemaJÜidminthes,  G^hprea,  Rotifera,  Anndida, 

5.  Stamm.    Mollusca.    Weichthiere. 

Thiere  mit  weichem,  ungegliedertem,  seitlich  symmetrischem,  von  einem 
fleischigen  Mantel  umgebenen  Körper;  nackt  oder  von  kalkiger  Schale  um- 
schlossen.   Nervensystem  aus  Gehirn  und  2  Ganglienstr&ngen  bestehend. 

Glassen:  Bryozoa,  Tunicata,  Brachiqpoda,  LameUihranchiata,  Gastropoda, 
Cephcdopoda, 

6.  Stamm.    Arthropoda.    Gllederthiere. 

Thiere  mit  seitlich  symmetrischem,  gegliedertem  Körper,  fast  immer  aus 
verschiedenartigen  Segmenten  (Kopf,  Rumpf,  Abdomen)  bestehend.  Aeusseres 
chitinöses  Hautskelet  (selten  kalkiges  Gehäuse)  vorhanden.  Bewegungsorgane  aus 
gegliederten  Anh&ngen  bestehend.  Nervensystem  mit  Gentralorgan  und  geglie- 
dertem Bauchstrang.  Embryonalentwicklung  mit  bauchst&ndigem  Primitivstreifen. 

Glassen:  Orustacea,  Äradinoidea,  Myriapoda,  Inseäa. 

7.  Stamm.    Vertebrata.    Wirbelthiere. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  innerem  knöchernem,  seltener  knorpeligem 
Skelet,  mit  nie  mehr  als  zwei  Paar  Gliedmaassen.  Die  gegliederte  Wirbelsäule 
zerlegt  den  Körper  in  einen  dorsalen  zur  Aufnahme  des  Gentralnervensystems 
und  in  einen  ventralen  zur  Aufnahme  der  vegetativen  Organe  bestimmten  Theil. 

Glassen:  Pisces,  Ämphibia,  Beptma,  Äves,  MammaUa, 


1.   stamm. 


Protozoa,   Urthiere. 


Unter  den  Protozoen  oder  Urthieren  (ngSrog  der  erste  und  ^Sop  das 
lebende  Wesen)  werden  verschiedenartige  Organismen  von  sehr  geringer 
Diiferenzirung  und  von  meist  mikroskopischer  Kleinheit  zusammengefasst^ 
unter  denen  nur  die  wenigsten  mit  festen  Gebilden  versehen  sind  und  in 
fossilem  Zustande  vorkommen  können.  Die  Palaeontologie  vermag  darum 
zu  der  noch  sehr  unvollständig  festgestellten  Systematik  und  Genealogie 
der  Protozoen  nur  unerhebliche  Beiträge  zu  liefern  und  ist  namentlich 
nicht  in  der  Lage,  sich  selbständig  an  dem  Streite  über  die  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Pflanzen-  oder  Thier-Reich  zu  betheiligen.  Ein  vermitteln- 
der Vorschlag  wurde  von  E.  Haeckel*)  gemacht,  indem  er  sämmtliche 
Formen,  welche  weder  mit  Bestimmtheit  als  Thiere,  noch  als  Pflanzen 
erkannt  werden  können  in  einem  besonderen  Zwischenreiche  der  „Pro- 
tisten" zusammenfasste.  In  der  Regel  theilt  man  die  Protozoen  in  Moneren^ 
Bhizopoden  und  Infusorien  ein.  Haeckel  dagegen  unterscheidet  im 
Protistenreich  acht  Classen:  1)  Manera,  2)  Lobosa  oder  Ämoeboida^ 
3)  Flageäata^  4)  CataUada,  5)  Labyrinthuleae ,  6)  Diatomea,  7)  Myxo- 
mycetes  oder  Schleimpüze  und  8)  Rhizcpoda. 

Von  diesen  8  Gruppen  besitzen  nur  einzelne  Moneren  und  Flagella- 
ten,  sowie  die  meisten  Diatomeen  und  Rhizopoden  mineralische  erhal- 
tungsfahige  Bestandtheile. 

Die  mit  äusserst  zierlichen  Kieselschalen  versehenen  sowohl  im  Meer 
als  auch  im  Süsswasser  vorkommenden  Diatomeeri  werden  von  den  meisten 
Naturforschern  den  Pflanzen  zugetheilt  und  sollen  dort  näher  betrachtet 
werden.  Sie  spielen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  in  der  Geologie.  Ihre 
Gehäuse  bilden  z.  B.  in  der  Ltineburger  Haide  eine  zuweilen  40  Fuss 
mächtige  Ablagerung  von  weissem  Kieselmehl ;  auf  einem  ähnlichen  Lager 
steht  Berlin ;  der  tertiäre  Polirschiefer  von  Bilin  in  Böhmen  ist  fast  ganz 


*)  Haeckel,  Generelle  Morphologie  und  natürliche  Schöpfungsgeschichte.  4.  Aofl. 
1873. 
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aas  Galionellen  zusammengesetzt ;  die  Stadt  Richmond  (Virginien)  befindet 
sich  über  einer  20  Fuss  dicken  Schicht  Diatomeenerde  und  in  den 
Staaten  Oregon  ^  Nevada  und  Galifomien  sind  neuerdings  (Ehrenbei^, 
Abh.  Berl.  Ak.  1873)  sogar  500  —  2000  Tuss  mächtige  Lager  Ton  weissem 
Diatomeenmehl  beschrieben  worden. 

Werden  die  Diatomeen  als  Pflanzen  ausgeschieden,  so  bleiben  für 
den  Palaeontologen  noch  die  Moneren^  FlageUaten  und  Bhizopoden  über. 

Diese  drei  Abtheilungen  beanspruchen  die  meisten  Zoologen  als 
Thiere,  namentlich  wenn  man  die  Flagdlaien  als  eine  Gruppe  der 
Infusorien  betrachtet ,  mit  denen  sie  in  der  That  vielfache  Ueberein- 
Stimmung  erkennen  lassen. 

Die  Infusorien  stehen  unstreitig  unter  allen  Protozoen  am  höchsten. 
Während  bei  den  übrigen  der  Körper,  abgesehen  von  mineralischen  Aus- 
scheidungen aus  einer  völlig  gleichartigen  oder  nur  sehr  wenig  differen- 
zirten  Protoplasmamasse  zusammengesetzt  ist,  die  ihre  Gestalt  leicht 
verändert,  zeigt  sich  bei  den  Infusorien  bereits  eine  bestimmte  äussere 
Form  des  Körpers.  Es  sind  femer  charakteristische  Hautgebilde,  wie 
Wimpern,  Borsten,  Griffel  und  eine  äussere  Membran  vorhanden,  über- 
dies befinden  sich  in  der  Haut  Mund-  und  Afteröffnungen.  Sehr  selten 
zeigt  sich  die  Aussenmembran  erhärtet,  wie  bei  den  Peridinien,  von  denen 
auch  Ueberreste  aus  der  Kreideformation  angegeben  werden.  Die  ver- 
meintliche Entdeckung  von  Infusorien  in  krystallinischen  .Massengesteinen 
(Porphyr  und  Melaphyr)  durch  Jenzsch*)  hat  sich  als  irrig  herausgestellt. 

Von  den  Protozoen  bedürfen  demnach  nur  die  Moneren  und  Bhizo- 
poden eine  eingehendere  palaeontologische  Betrachtung. 


1.  Classe.    Monera. 

Fast  alle  von  E.  Haeckel**)  als  Moneren  (jioy^Qfjg  einfach)  bezeich- 
nete Organismen  bestehen  aus  vollkommen  homogener,  strukturloser  Proto- 
plasmasubstanz von  eiweissähnlichem  gallertartigem  Aussehen.  Die  meisten 
dieser  winzigen  Schleimklümpchen  haben  in  ruhendem  Zustand  kugelige 
Form ;  in  der  Bewegung  treten  lappenartige  oder  fingerförmige  Fortsätze  aas 
der  Peripherie  hervor  (Scheinfüsse,  Pseudopodien),  die  aber  wieder  mit  der 
Körpermasse  zerfliessen.  Nahrung  kknn  von  jeder  beliebigen  Stelle  der 
Oberfläche  aufgenommen  und  ausgestossen  werden.  Bei  der  Fortpflanzung 
spaltet  sich  der  Körper  entweder  in  zwei  oder  vier  Individuen  oder  es 


*)  Jenzsch,  G.    üeber  eine  mikroskopische  Flora  und  Fauna  krystallinischer 
Massengesteine.    Leipzig  1868. 

**)  Ha e ekel.    Studien  über  Moneren  und  andere  Protisten.    Leipzig  1870. 
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bflden  sich  im  Mutterindividuum  eine  grosse  Anzahl  Schleimkttgelchen, 
welche  austreten  und  sich  selbständig  weiter  entwickeln.  Einzelne  Moneren 
scheiden  im  Ruhezustand  eine  Hülle  (Cyste)  ab,  niemals  aber  enthalten 
sie  im  Innern  einen  Kern  nebst  einem  Kemkörperchen.  Sie  können  da- 
rum auch  noch  nicht  als  Zellen  angesprochen  werden.  Man  kennt  im 
Meer-  und  Süsswasser  bereits  verschiedene  Formen  von  Moneren.  Für 
die  Palaeontologie  und  Geologie  haben  sie  ein  hohes  Interesse  erlangt^ 
seitdem  durch  die  Tiefseeuntersuchungen  der  Neuzeit  auf  dem  Meeres- 
grund massenhafte  Protoplasma  -  Anhäufungen  mit  eingestreuten  Ealkkör- 
perchen  entdeckt  wurden,  die  von  Huxley*)  mit  dem  Namen  Bathy- 
bius**)  (ßa&vg  tief)  belegt  wurden. 

Die  frische  BathybiusgaUerte  zeigt  nach  Haeckel  träge,  zitternde  Bewegung 
und  reagirt  bei  Behandlang  mit  ammoniakalischer  Carminlösang,  mit  Jod  and  mit 
Salpetersaure  wie  gewöhnliches  Protoplasma.  Merkwürdiger  Weise  ist  es  der 
Challenger  Expedition  nie  gelangen,  frischen,  lebenden  Bathybius  zu  gewinnen, 
so  dass  Wyville  Thomson  die  vielgenannte  Substanz  lediglich  für  ein 
organisches  Zersetzungsproduct  oder  gar  fClr  einen  flockigen  Niederschlag  von 
schwefelsaurem  Kalk  halt,  welcher  durch  starken  Alkohol  aus  dem  Tiefseeschlamm 
enthaltenden  Meerwasser  ausgefällt  wird.  (Nature.  1875.  S.  316.)  Die  von  Hux- 
ley und  Haeckel  beschriebenen  Bathybiusstücke  sind  von  verschiedener  Grösse 
und  von  ganz  unregelmäs^iger  Form.  In  der  durchsichtigen,  zähen  und  klebrigen 
Substanz  liegen  winzige  Körnchen  von  rundlicher  und  walzenförmiger  Gestalt 
in  grosser  Menge  eingebettet,  welche  durch  die  stärkste  Yergrössserung  sich 
nicht  weiter  auflösen  lassen;  ausser  diesen  findet  man  im  Bathybius  bei  etwa 
800 — lOOOfacher  Vergrösserung  eine  Unzahl  constant  geformter  Körper,  soge- 
nannter Goccolithen,  welche  der  Hauptsache  nach  aus  kohlensaurem,  mit  orga- 
anischer  Substanz  imprägnirtem  Kalk  bestehen  und  sich  bei  Behandlung  mit 
Säuren  unter  Aufbrausen  lösen.    (Vgl.  S.  69,  Fig.  5.) 

Unter  den  Goccolithen  (Fig.  1  *•'•')  unterschied  Huxley  zweierlei  Formen: 
1)  die  einfachen,  scheibenförmigen,  oben  convexen,  unten  ausgehöhlten  Discölithen 
(Fig.  1")  und  2)  die  aus  zwei  eng  verbundenen  Scheiben  von  verschiedener 
Grösse  und  Form  zusammengesetzten  Gyatholithen  (Fig.  1*'*),  welche  von  der 
Seite  gesehen  an  Manschettenknöpfe  erinnern.  Bei  den  Discölithen  und  Cyatho- 
lithen  lassen  sich  mehrere  deutlich  unterschiedene  luftbrechende  Zonen  erkennen 
a)  ein  einfaches  oder  doppeltes  Gentralkorn,  b)  ein  sehr  helles,  das  Central- 
kom  umgebendes,  ringförmiges  Markfeld,  c)  ein  dunkler,  dicker,  das  Markfeld 
umgebender  Markring,   d)  ein  matter,    mehr  oder   weniger   stark  granulirter 


*)  Huxley,  on  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north  -  atlantic  Ocean. 
Journal  of  microscop.  science  vol.  VHI.    No.  6.    1868.  • 

**)  Ueber  Bathybius  und  Goccolithen  vgl.  Haeckel,  Jenaische  Zeitschrift  Y.  3. 
18.  1870.  Sorby,  Proceed.  of  the  Sheffield  liter.  and  philos.  Soc.  1860.  Gümbel. 
Neues  Jahrb.  für  Mineralogie.  1870.  S.  753.  Carter,  Ann.  and  Mag.  nat  hist.  1871. 
S.  184.    0.  Schmidt,  Sitzgsber.  k.  k.  Ak.  in  Wien.  1870.  Vol.  LXH. 
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Körn  erring,   e)  ein  schmaler,  strokturloser  Aussenring.    Zuweilen  ballen  sich 
zahlreiche  Coccolithen  zu  Kugeln,  sog.  Oocco»phaeren  (Fig.  1  ^)  zusammen. 


1^ 


Fif.  1. 


1  n.  8  Coeeotähm  (CyaiholUhm)  au  Bathybiiu  des  atUntiuhen  Ocmiu,  von  oben  und  der  Seite  (naeh  Haeekel). 
S  CoouMfhtn  (DUeoUthen)  ans  dem  adriatUehen  Meer,  von  unten  nnd  der  Seite  (naeh  0.  Schmidt). 

4  Ooeeoaphagrm  ana  Bathybina  des  atlantisohen  Oceane  (nach  Haeekel). 

5  BkobdoUthen  ana  dem  adriatischen  Meer  (naeh  0.  Schmidt). 

(Simmtliehe  Abbildungen  in  TOOfacher  VergrdMerung.) 

Im  Bathybius  des  Adriatischen  Meeres  wurden  von  0.  Schmidt  ausser  den 
Coccolithen  noch  stabförmige,  an  einem  Ende  häufig  angeschwellte  oder  mit 
Kugeln  besetzte  Körperchen,  sog.  Bhnbdolithen  (Fig.  1*)  entdeckt,  welche  sich 
nach  Murray  ebenfalls  zu  Ehabdosphaeren  zusammengruppiren. 

W&hrend  die  früheren  Beobachter  geneigt  waren  die  OoccoliÜien  als  Theile 
des  Bathyhius  zu  betrachten,  werden  dieselben  von  Whyyille  Thomson*) 
für  isolirte  Fragmente  der  Ooccosphaeren  angesprochen.  Letztere  wie  die  Ehab- 
dosphaeren wurden  während  der  Challenger  Expedition  häufig  an  der  Oberfläche 
des  Meeres ,  namentlich  im  warmen  Wasser  beobachtet  und  müssen  darum  ent- 
weder als  unabhängige,  vom  Bathybiua  verschiedene  Moneren  oder  als  Algen, 
nach  Carter  und  W.  Thomson  vielleicht  auch  als  Sporangien  der  letzteren 
angesehen  werden.  Für  die  Selbständigkeit  der  Ooccosphaeren  spricht  auch  eine 
Entdeckung,  welche  Haeekel  in  der  Nähe  von  Lanzerote  gemacht  hat.  Er 
fischte  dort  eine  neue  nackte  Radiolariengattung  (Mi/xobrachia) ,  deren  gallert- 
artige Arme  an  den  Enden  mit  CoccospJuieren  und  Coccolithen  besetzt  waren. 
Von  Ehrenberg**)  wird  die  organische  Natur  dieser  Körperchen  bestritten. 

Coceosphaeren  und  Coccolithen  kommen  in  allen  Meeren  und  in  allen  Tiefen 
vor.  Doch  nehmen  sie  nach  den  Beobachtungen  der  Challenger  Expedition 
südlich  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  beträchtlich  an  Häufigkeit  ab.  Die  GoccdUhen 
setzen  nebst  Foraminiferenschalen  die  Hauptmasse  des  kreideähnlichen  Schlammes 
auf  dem  Grund  des  Meeres  zusammen.  Ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  der 
weissen  Kreide  wurde  schon  1861  von  Sorby  nachgewiesen.  Sie  liegen  aber,  wie 
Gümbel  gezeigt  hat,  auch  in  fast  allen  weichen  mergeligen  Kalksteinen  marinen 
Ursprungs  der  verschiedensten  Formationen  und  wenn  sie  in  den  erhärteten 
Kalksteinen  nur  ausnahmsweise  nachzuweisen  sind,  so  erklärt  sich  dies  wahr- 
scheinlich dadurch,  dass  sie  durch  spätere  Umänderung  unkenntlich  gemacht 
oder  gänzlich  zerstört  wurden.  Coccolithen  und  Foraminiferen  sind  nach  Gümbel 
die  wichtigsten  Erzeuger  der  marinen  Kalksteine. 


*)  Natura.    1874.    S.  96. 

**)  Abhandlungen  Berl.  Ak.    1872.    S.  361. 
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2.  Classe.     Rhizopoda.     Wurzelfüsser. 

(q^a  Wurzel,   noig  Fuss.) 

Bei  den  Organismen  dieser  Classe  besteht  der  Körper  wie  bei  den 
Moneren  aus  gleichartigem  oder  doch  sehr  wenig  difTerenzirtem  Protoplasma 
(Sarkode)  ohne  bestimmte  äussere  Umhüllungshaut.  Diese  gallertartige 
Substanz  ist  leicht  beweglich  und  hat  in  ausgezeichnetem  Grade  die 
Fähigkeit  wurzelartige  Scheinftisschen  (Pseudopodien)  an  jedem  beliebigen 
Theile  der  Oberfläche  auszusenden,  dieselben  wieder  zurückzuziehen  und 
darauf  mit  der  Körpermasse  verfliessen  zu  lassen.  Bei  den  schalenlosen 
Lobosen  (Ämoeboida)  finden  sich  im  Innern  der  Sarcode  contractile  mit 
Flüssigkeit  ausgefüllte  Hohlräume  (Vacuolen);  sie  werden  darum  auch 
von  Haeckel  als  eine  besondere  Classe  von  den  Rhizopoden  abgeschieden; 
bei  allen  anderen  ist  das  Protoplasma  homogen  und  enthält  nur  zuweilen 
gefärbte  Körnchen,  Bläschen  und  Fettkügelchen,  seltener  Zellen. 

Mit  Ausnahme  der  nackten  Lobosen  scheidet  die  Protoplasmasubstanz 
stets  chitinöse  und  noch  häufiger  kalkige  oder  kieselige  Gehäuse  oder 
Skelete,  meist  von  sehr  regelmässiger  oft  ausserdl'dentUch  zierlicher 
Form  aus.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Pseudopodien  und  der  Gehäuse 
lassen  sich  die  Bhisopoden  in  die  drei  Ordnungen  der  Foraminiferen^ 
Radiolarien  und  Lobosen  zerlegen. 

.    1.  Ordnung.    Foraminifera.    d'Orb.*) 

{Polythdlamia  Breyn,  Rhizopoda  reticülaria  Carp.) 

Khizopoden  mit  vielkammeriger  oder  einkammeriger, 
kalkiger,  seltener  sandig  kieseliger  oder  chitinöser  Schale.  Die 
ganze  Schale  ist  mit  Protoplasma  erfüllt,  welches  zahlreiche,  lange,  bald  cylin- 
drische,  bald  haarformige,  bald  breite  bandartige  Pseudopodien  aussendet. 
Diese  Scheinfüsschen  zerfliessen  leicht  in  einander,   sind  nicht  scharf  be- 
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gränzt  .und  meist  mit  vielen  in  beständiger  Bewegung  befindlichen  Köm- 
chen besetzt.  Wie  bei  allen  übrigen  Khizopoden  dienen  dieselben  sowohl 
zur  Fortbewegung  als  auch  zum  Ergreifen  und  Einführen  der  Nahrung. 
Sie  treten  entweder  aus  einer  einzigen  grösseren  OefFnung  der  letzten 
Kammer  hervor  oder  die  ganze  Schale  ist  von  zahllosen  feinen  Köhrchen 
durchbohrt,  durch  welche  die  Pseudopodien  nach  aussen  gelangen. 

Ungeachtet  ihrer  geringen  Grösse  wurden  Foraminiferenschälchen 
schon  1730  von  Janus  Plauens  (Bianchi)  am  Strand  bei  Bimini  und 
ein  Jahr  später  fossil  von  Beccari  bei  Bologna  entdeckt.  Die  Beobach- 
tungen von  Beccari  sind  zwar  früher  (1731)  veröffentlicht  als  jene 
von  Plauens  (1739),  aber  dem  letzteren  gebührt  die  Priorität  der  Ent- 
deckung. Von  fast  allen  älteren  Autoren  wurden  die  Foraminiferen  bei 
den  gekammerten  Cephalopoden  abgehandelt,  für  welche  Breyn  den 
Namen  Polythalamia  aufgestellt  hatte.  Duj ardin  war  1835  der  erste, 
welche  ihre  gänzliche  Verschiedenheit  von  den  Cephalopoden  nachwies  und 
die  Beschaflfenheit  der  Sarkode  genau  untersuchte.  Durch  Soldani  (1780), 
Fichtel  und  Mol^  und  insbesondere  durch  d'Orbigny  waren  um  jene 
Zeit  die  Gehäuse  von  bereits  nahezu  700  Arten  beschrieben.  d'Orbigny's 
Untersuchungen  sind  die  umfassendsten ;  er  schrieb  die  Foraminiferenschalen 
zwar  anfangUch  ebenfalls  den  Cephalopoden  (Polythalamien)   zu,   trennte 

« 

sie  aber  wegen  des  Mangels  eines  durchlaufenden  SJpho's  und  wegen  ihrer 
porösen  Beschaffenheit  als  Polythalamia  foraminifera  von  den  Polythalor- 
miis  siphaniferis  ab.  Der  Name  Foraminifera  ist  seitdem  ziemlich  all- 
gemein angenommen  worden. 

Nur  wenige  vorzüglich  im  Süsswasser  lebende  Foraminiferen  sind 
nackt  (LieberTcütmia)  oder  schwitzen  eine  membranöse  Hülle  aus  (Gromia); 
die  meisten  marinen  Formen  besitzen  kalkige,  seltener  sandig  -  kieselige 
Schalen.  Sie  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  durch  ihre  gelinge  Grösse 
aus;  viele  sind  nur  durch  das  Mikroskop  erkennbar,  zuweilen  erreichen  sie 
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aber  auch  ansehnliche  Dimensionen^  wie  z.  B.  die  thalergrossen  Nummu- 
Uten  und  Oydodgpeus,  die  faustgrossen  ReceptcLculüen,  femer  die  Gattungen 
Loflusia,  ParJc€ria\  Dactyhpora,  Eozoon  etc. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Foraminiferen  und  das  Wachsthum  der 
Schalen  liegen  nur  unzulängliche  Beobachtungen  vor.  Nach  M.  Schnitze 
bilden  sich  im  Innern  der  Sarkode  bei  ausgewachsenen  Milioliden  und 
Rotalien  dunkle  Eügelchen^  aus  welchen  lebendige  Jungen  hervorgehen; 
ähnliche  Vorgänge  hat  auch  Wright  beobachtet.  Die  Fähigkeit  gewisser 
Foraminiferen,  aus  abgebrochenen  noch  mit  Sarkode  erfüllten  Schalen- 
stückchen neue  Individuen  zu  bilden,  wurde  von  Carpenter  nachgewiesen. 

Der  erste  Anfang  bei  allen  Foraminiferen  ist  höchst  wahrscheinlich 
ein  farbloser  von  zarter  Schale  umhüllter  kugeliger,  cylindrischer,  birn- 
formiger  oder  röhrenförmiger  Sarkodekörper  und  diese  einfache,  einkam- 
merige  Form  behalten  auch  mehrere  Gattungen  wie  Ovulites,  Lagena, 
Comuspira  etc.  zeitlebens  bei.  In  der  Regel  tritt  jedoch  beim  Weiter- 
wachsen die  Sarkode  aus  der  Anfangszelle  (Embryonalzelle)  aus,  bildet 
eine  neue  Anschwellung  (Knospe)  und  bedeckt  sich  gleichfalls  wieder  mit 
einer  Schale,  die  mit  jener  der  Anfangszelle  in  Verbindung  bleibt.  Dieser 
Process  wird  oftmals  wiederholt,  so  dass  schliesslich  ein  vielkammeriges 
Gehäuse  entsteht.  Fast  immer  sind  die  späteren  Knospen  grösser,  als 
die  früher  gebildeten;  sie  umhüllen  jene  mehr  oder  weniger  und  veran- 
lassen dadurch  im  Innern  der  Schale  Scheidewände.  Mit  Ausnahme 
weniger  Gattungen  communicirt  die  Sarcode  der  verschiedenen  Knospen 
oder  Kammern,  sei  es  durch  eine  einzige,  grössere  Oeflfnung,  sei  es  durch 
viele  feine  in  der  Schale  befindliche  Röhrchen  oder  Ganäle.  Je  nach- 
dem sich  die  neuen  Kammern  geradlinig,  in  concentrischen  Kreisen,  spiral, 
in  altemirenden  Reihen,  schraubenförmig  oder  in  unregelmässigen  Haufen 
an  einander  schliessen,  entstehen  die  mannichfaltigst  geformten  Gehäuse. 
Die  Classificationen  von  d'Orbigny  und  Max  Schnitze  beruhen  ledig- 
lich auf  dem  Wachsthumsgesetz  der  Kammern  und  der  hierdurch  be- 
dingten Form  der  Schalen.  Das  den  meisten  palaeontologischen  Arbeiten 
zu  Grunde  gelegte  System  von  d'Orbigny  theilt  die  Foraminiferen  in 
folgende  7  Hauptgruppen  ein: 

1.  Monostega.  Schale  ans  einer  einzigen  Kammer  bestehend.  (Beispiele: 
Lagena,  Ovulites,) 

2.  Stichostega.  Schale  aus  mehreren  Kammern  bestehend,  welche  £nde  an 
Ende  in  einer  geraden  oder  gebogenen  Linie  an  einander  gereiht  sind.  (Bei- 
spiele: Nodosarittf  DentcUinUf  Frondicularia.) 

3.  Helicostega.  Die  Kammern  der  zusammengesetzten  Schale  sind  in  einer 
Axe  aneinander  gereiht,  welche  eine  geschlossene  Spirale  bildet.  (Beispiele: 
OristeUtxria,  Botalia,  GUcbigerina,  Alveolina,  NummtUües  etc.) 
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4.  Cyclostega.*)  Schale  scheibenförmige  aus  mehreren  Kreisen  concentrisch 
geordneter  Kammern  bestehend.    (Beispiele :   Orhitdites ,  Orbitclina ,  Orbitoides.) 

5.  Entomostega.  Schale  aus  Kammern  bestehend,  welche  in  zwei  altemlren- 
den  Axen  angeordnet  und  in  einer  geschlossenen  Spirale  eingerollt  sind.  (Bei- 
spiele: Ämphistegtina,  Ileteroste^ina,) 

6.  Enallostega.  Die  Kammern  stehen  altemirend  auf  2  —  3  Axen,  die  keine 
Spirale  bilden.    (Beispiele :  Poli^morphina,  Textuiaria,  Bigenerina.) 

7.  Agathiste^a.  Kammern  knäuelförmig  nach  2  —  5  Flächen  um  eine  ge* 
meinsame  Axe  aufgewickelt,  jede  die  Hälfte  eines  Umgangs  einnehmend. 
(Beispiele:   Büoadina,  Fabularia,  Quinqueloculina.) 

Eine  etwas  einfachere  Gruppirung  schlug  Max  Schultze  vor.  Als 
Monothcdamia  bezeichnete  er  alle  einkammerigen  Rhizopoden;  diesen 
stellte  er  die  vielkammerigen  Pdythalamia  gegenüber,  welche  wieder 
in  drei  Gruppen  zerfallen: 

1.  Helicoidea.    Die  Kammern  in  einer  Spirale  angeordnet. 

2.  Rhabdoidea.  Die  Kammern  in  einer  geraden  oder  wenig  gebogenen  Linie 
in  einfacher  Reihe  über  einander  gethürmt. 

3.  Soroidea.    Die  Kammern  zu  unregelmässigen  Haufen  gruppirt. 
Gegen  die  Anwendbarkeit  einer  lediglich  auf  Wachsthumsverhältnisse 

und  äussere  Form  der  *  Gehäuse  begründeten  Classification  haben  sich 
Carpenter,  Williamson  und  Reuss  ausgesprochen.  Verschiedene 
Gattungen  (Nubecidaria^  Vertebralina,  Nodosarina,  Rotalia  u.  A.)  er- 
scheinen mit  80  vielgestaltigen  Schalen,  dass  ihre  Arten  in  verschiedene 
der  d'Orbigny 'sehen  Gruppen  fallen  würden;  auch  tragen  die 'oben  er- 
wähnten Systeme  den  Struktur  -  Verhältnissen ,  überhaupt  der  feineren 
histologischen  Beschaffenheit  der  Schale  in  keiner  Weise  Rechnung. 

Letztere  sind  namentlich  von  Carpenter,  Williamson  und  Carter 
untersucht  worden. 

Abgesehen  von  den  wenigen  mit  chitinöser  Hülle  bedeckten  Formen 
sind  die  Schalen  der  Foraminiferen  entweder  kalkig  oder  sandig  und 
zwar  meist  sandig-kieselig. 

Die  kalkigen  Schalen  sind  entweder  dicht  porcellanartig,  oder 
glasig-porös.  Im  ersten  Fall  erscheint  die  Schale  bei  auffallendem 
Licht  opak  und  weiss,  wie  Porcellain,  bei  durchfallendem  Licht  erkennt 
man  selbst  bei  sehr  starker  Vergrösserung  keine  besondere  Struktur  in 
der  homogenen  Masse. 

Bei  den  glasig  porösen  Foraminiferen  ist  das  Gehäuse  glänzend, 
durchscheinend  und  mit  zahllosen  die  Schale  in  senkrechter  Richtung 
durchbohrenden  Röhrchen  versehen.  Diese  meist  überaus  feinen  Röhr- 
chen sind  entweder  von  gleicher  Weite  und  stehen  dicht  neben  einander, 


*)  Diese  Gruppe  wurde  erst  nachträglich   im  Cours  ^l^mentaire  de  Paläontologie 
IL  S.  192  den  übrigen  beigefügt. 
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so  dasB  im  Quersclmitt  die  Scltale  ein  fein  faaerartiges  GefUge  erhält 
{Nodosaria  Fig.  2'),  wälirerid  sie  von  aussen  gleichmfissig  fein  punktirt 
erscheint;  oder  sie  stehen  in  weiteren  Abstünden  von  einander  und  zeigen 
dann  einen  grösseren  Dui'chmesser  {Gl<Aigerina  Fig.  2*).     Zuweilen  finden 


Fig.». 
1  Diir«b>ohiiiR  «bisr  giMig  poiSten  &o)i»l«  mit  feinsa  Bthichen  [^Kluiiriii  rapa  d'Orb.). 
1  Darabachiutl  niul  OtHifllolie  «isec  gluig  pscGaen  SchiU  mit  w«it«p  Bfihrchcn  (Globiairinii). 

sich  die  feinen  und  groheren  Rohrchen  auch  vereinigt  Bei  gewissen 
Foramimferen  befinden  sich  in  hestimmten  Theilen  der  Schale  z.  B.  in 
den  Scheidewanden  oder  hei  symmetns(.h  eingeiollten  Fonnen  im  Median- 
thed  der  Spiralebene  t,iobe  vei  istelte  Cantle  welche  in  sehi  verschiedener 
Weise    theils  um egelmassig  di^ergirend     theds   den   Scheidewänden   oder 


•tnng  mit  Caniliritein ,  I 
Schale,  lao  Theil  aufgebt 
ZwJKhaiHkalel  gehSrig). 


Flg.  >. 
iiiiit  Dnd  mehifoeh  infgeaohnitteE 
CmUe  !□  den  Seheidevlnden,    > 


nm  deu  inneren  Bau  in  taigen.  ■ 
Kommeni,  d  oin  Stack  der  lein 
8eheideirönd<n  der  Kebmkuiin» 


der   Spiralaxe    parallel,    theils   in   anderer  Richtung    verlaufen.     Es  entr 

steht  auf  diese  Weise  bei  vielen  Gattungen  (Nummuliks,   Orhitoides,   Oper- 

culina  etc.)  in  der  Schale  selbst  ein   complicirtes  Canalsystem  (Fig.  3'''.), 

Zitul,  Bandbiich  di 
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dessen  sichere  Feststellung  nameutlicli  bei  fossilen  Formen  oft  grosse 
SchwieiTgkeiten  verursacht. 

Bei  den  höchststehenden  Foraminiferen  (hiitaiia.  Cakarhia,  Nitni' 
mulites,  Orhil&idex)  bilden  sich  häutig  theils  auf  der  Oberlläcbe  der  Schale, 
theils  in  den  Scheidewänden,  tbeils  in  Vertiefungen,  welche  die  einzelnen 
Kammern  äusserlicb  zwisclien  sich  frei  lassen ,  nicht  selten  aber  auch 
zwischen  den  röhrigen  Partbieen  der  Schale  kalkige  Abl^erungen  von 
dichter  Struktur.  Dieses  oft  sehr  stark  entwickelte  „  Zwischeuskelet " 
(intermcdiate  oder  supplemental  skeleton)  (Fig.  3  "•),  welches  eigenthüm- 
liche  Auswüchse  der  Oberflache  ei-zeugen  kann,  ist  zuweilen  von  ziemlich 
weiten,  verzweigten  Canälen  durchzogen. 

Die  sandig  kieseligen  Gehäuse  bestehen  aus  vielen  kleineu  durch- 
ein  feines  Cemeut  verkitteten  Sandkörnchen,  denen  sich  auch  Kalk- 
stückchen beimengen  können.  Diese  sandigen  Schalen  sind  entweder  voll- 
ständig dicht  und  dann  mit  einer  oder  mehreren  Mündungen  an  der  Schluss- 
kammcr  versehen  {Uaplophragmium  Fig.  4'),  oder  sie  werden  wie  die 
glasig  porösen  Gehäuse  von  mehr  oder  weniger  feinen  Röhrcbea  durch- 
zogen {Plecaniutn  Fig.  4  *) ,  die  freilich  stellenweise  zugeklebt  sein  können. 


Gewisse  Genera  zeichnen  sich  stets  durch  sandig  kieselige  Schalen  aus, 
zuweilen  finden  sich  aber  auch  kalkige  Gehäuse  mit  Sandkörnern  bedeckt 
und  halb  verkieselt,  ja  es  kommen  bei  einzelnen  Formen  der  glasig 
porösen  Ahtheilung  alle  Uebergänge  von  normalen  kalkigen  bis  zu  voll- 
ständig sandigen  Gehäusen  vor,  ohne  dass  erhebliche  Differenzen  im  sonsti- 
gen Bau  zu  beobachten  wären.  Wollte  man  darum  die  Foraminiferen 
mit  saudiger  Schale  als  besonder^  Gruppe  von  jenen  mit  porcellanaiiigen 
oder  glasig  porösen  Gehäusen  trennen,  so  würde  man  gegen  einen  der 
ei-sten   Grundsätze   einer   natürlichen  Anoixluung  vei-stossen. 
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Ueber  die  physiologische  Bedeutung  der  feineren  und  gröberen  Röhr- 
chen sowie  der  Canäle  kann  kein  Zweifel  bestehen,  seitdem  man  bei 
Rotalien,  Globigerinen,  Textularien  u.  a.  aus  den  feinen  Poren  der  Ober- 
fläche, in  welche  die  Röhrchen  ausmünden,  Pseudopodien  hat  ausgehen 
sehen.  Alle  porösen  Foraminiferenschalen  sind  von  Sarcode  durch- 
drungen und  von  dieser  gebildet,  demnach  eher  als  innerUche,  denn  als 
äusserliche  Gehäuse  zu  betrachten ;  häufig  sind  es  sogar  die  Poren  allein, 
welche  die  Verbindung  zwischen  den  verschiedenen  Kammern  eines  In- 
dividuums herstellen.  Bei  den  dichten  porceUanartigen  Schalen  dagegen 
communiciren  die  verschiedenen  Kanmiern  durch  eine  oder  mehrere 
grössere  Oeifnungen  mit  einander  und  diese  Oeifnungen  dienen  auch  an 
der  Schlusswindung  zum  Austritt  der  Pseudopodien. 

Diese  vollständige  Durchdringung  der  ganzen  Schale  mit  einer  zu- 
sammenhängenden homogenen  durchaus  undiiferenzirten  Sarcodemasse 
spricht  gegen  die  Annahme  Ehrenberg's,  welcher  die  vielkammerigen 
Foraminiferen  als  Thiercolonieen  aufgefasst  und  den  Bryozoen  zur  Seite 
gestellt  wissen  will.  Weit  wahrscheinlicher  repräsentirt  jede  Schale  auch 
ein  Individuum  und  selbst  die  grossen  und  complicirten  Gehäuse  mancher 
fossilen  Formen  (Nummulües,  BeceptactdUes,  Dadylopora  etc.)  dürften  eher 
als  Einzelindividuen  denn  als  Colonieen  zu  betrachten  sein. 

Das  System  Carpenter's,  mit  welchem  auch  ein  von  Reuss*)  vorge- 
geschlagener  Classificationsversuch  in  vielen  Hauptpunkten  übereinstimmt, 
gründet  sich  in  erster  Linie  auf  die  Struktur  der  Sehale.  Es  werden 
demgemäss  die  Foraminiferen  in  2  grosse  Gruppen :  Imperforata  mit  dichter, 
und  Ferforata  mit  poröser  Schale  zerlegt.  Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen 
ergeben  sich  je  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  des  Zwischenskelets 
(„intermediate  skeleton^)  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Röhrchen  und 
Canäle  weitere  Abtheilungen.**) 

In  jeder  grösseren  Abtheilung  können  sich  die  successive  entstehenden 
Kammern  in  ähnlicher  Weise  an  einander  lagern,  so  dass  verschiedene  iso- 
morphe Reihen  entstehen.  Abgesehen  von  den  Wachsthumsverhältnissen  und 
der  daraus  sich  ergebenden  äusseren  Schalenform  erweisen  sich  zur  Unter- 
scheidung der  Gattungen  als  besonders  werthvoll  und  constant  die  Lage, 
Form  und  Grösse  der  Scheidewandöifnungen.   Zuweilen  bietet  auch  die  Ober- 


*)  ReusB.  Entwiu'f  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Foraminiferen. 
Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wissensch.    Wien  XLIV.  1861. 

**)  Von  Reuss  wurde  auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  Schalen  (ob  kalkig 
oder  kieselig)  besonderes  Gewicht  gelegt,  während  Carpenter  diesem  Merkmal  nur 
untergeordnetere  Bedeutung  zuerkennt  und  einen  Theil  der  kieselschaligen  Formen  ge- 
radezu bei  den  glasig  porösen  Psrforaten  unterbringt,  w&hrend  er  andere  als  Familie 
der  Lituoliden  zu  den  Imperfaraten  stellt. 
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fiäclieiibeschaffeuheit  bemerkensweilhe  Eigenthtimlichkeiteu.  So  wurden 
z.  B.  bei  lebenden  Exemplaren  von  Globigeriiia  und  Orbulifm  äusserst 
feine  ^  biegsame  Kalkfadchen  beobachtet,  welche  im  Sechseck  um  die 
Poren  der  Oberfläche  heiiimstehen  und  hie  und  da  5  —  6  mal  so  lang 
als  der  Schalendurchmesser  werden.  Diese  zarten  Stacheln  sind  aber  so 
zerbrechlich,  dass  sie  niemals  an  todten  Schalen  und  natürlich  noch 
weniger  an  fossilen  erhalten  bleiben.  Im  Allgemeinen  dienen  Oberflächen- 
verzierungen hauptsächlich  zur  Untei-scheidung  der  Arten. 

Ueber  die  Lebensweise  der  Foraminiferen  haben  die  Tiefseeforschun- 
gen der  Neuzeit  vielfache  Aufklärung  gebracht.  Man  findet  die  Thierchen 
theils  in  seichtem  Wasser  in  der  Nähe  der  Küste  auf  Algen  oder  auf 
dem  Boden  kriechend,  theils  auch,  namentlich  in  waimen  Regionen 
auf  ofiener  See  und  zwar  sowohl  an  der  Oberfläche  schwimmend,  als 
auch  in  Tiefen  bis  nahezu  2000  Faden  (über  3000  Meter).  Sie  scheinen 
überall  gesellig  zu  leben,  so  dass  man  ihre  Schälchen  z.  B.  am  Strand 
von  Rimini,  Ancona  und  Gaeta  in  erstaunlicher  Menge  auflesen  kann. 
M.  Schnitze  berechnete  die  Zahl  der  Foraminiferengehäuse  in  einem 
Gramm  gesiebten  Sandes  vom  Molo  di  Gaeta  auf  50,000. 

In  ungeheui-er  Menge  bedecken  die  Schälchen  der  Gattungen  Globi- 
gcrina,  Orlndina  und  Ftdvinulina  den  Boden  des  atlantischen  Meeres  in 
grösserer  Entfernung  von  den  Küsten  und  bilden  daselbst  eine  kreide- 
ähnliche Ablagerung  von  ansehnlicher  Mächtigkeit.  Nach  den  Unter- 
suchungen der  Ch^lenger  Expedition  ist  überhaupt  der  Boden  des  Oceans  bis 
zu  einer  Tiefe  von  etwa  2300  Faden  fast  überall  mit  „Globigerina-Schlamm" 
(Fig.  5)  bedeckt,  in  welchem  ausser  Foraminiferengehäusen  noch  grosse 
Mengen  von  Coccolith^i^  Coccosphaereti,  Bhabdolühen^  ferner  mehr  vereinzelt 
Trümmer  von  kalkigen  und  kiesehgen  Schalen  oder  Skelettheilen  von 
Mollusken,  Korallen,  Bryozoen,  Radiolarien,  Spongien,  Diatomeen  u.  s.  w. 
sowie  eingeschwemmte  kleine  Fragmente  mineralisclien  Ursprungs  vor- 
kommen. Die  chemische  Analyse  des  getrockneten  Tiefseeschlammes 
ergibt  meist  etwa  50  —  60%  kohlensauren  Kalk,  20  —  30%  Kieselerde 
und  10  —  20%  Thonerde,  Eisenoxyd,  phosphorsaure  Bittererde  u.  s.  w., 
also  eine  den  gewöhnlichen  unreinen  Kalksteinen  ziemUch  genau  ent- 
sprechende Zusammensetzung.  Zuweilen  herrschen  auch  die  organischen 
aus  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Schälchen  vor  und  derartige  Proben 
von  Tiefseeschlamm  stimmen  sowohl  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit 
als  auch  bei  mikioskopischer  Betrachtung  fast  genau  mit  der  weissen 
Kreide  von  Nord-Europa  überein.  Mit  vollem  Recht  kann  man  darum 
sagen,  dass  sich  noch  jetzt  stellenweise  auf  dem  Grunde  des  Oceans 
weisse  Kreide  ablageil  und  jedenfalls  sind  die  mächtigen  Schichten  un- 
serer  norddeutschen,    englischen    und    französischen   Kreide    unter    ahn- 
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liehen  Verhältnissen,   wie  der  heutige  Globigeriiien  -  Schlamm  entstanden. 
(Fig.  6.) 

Aber  nicht  die  Kreide  allein,  eine  Menge  anderer  Kalksteine  aus 
verschiedenen  Formationen  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  Foramini- 
ferenschalen. 


b  EiDzetne  DitciiltOim 
:bsD.      f  Tnlviaria.    g  nnd  g 
1  Eiuelnideln  von  Beemliwli 


ii*lfn(iiime. 


In  der  Steiiikolüenformation  bildet  die  Gattung  Fusulina  ansehn- 
liche in  Europa,  Asien  und  Nordamerilca  verbreitete  Kalkstein  -  Ablage- 
rungen. In  den  reineren  maiinen  Kalksteinen  der  Trias-,  Jura-  und 
Kreide-Formationen  sucht  man  selten  vergeblicli  nach  FoCaniinifercn,  allein 
in  sehr  günstiger  Erhaltung  treten  sie  als  felsbindende  Elemente  ei-st  wieder 
in  der  Kreide  und  Tertinrformation  auf.     In  der  Nähe  von  Paris  besteht 
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der  Bändige  Grobkalk,  welcher  einen  bo  trefflichen  Baustein  liefert,  fast 
ausschliesslich  aus  Milioliden.  Noch  wichtiger  sind  die  aus  Nummuliten 
der  verschiedensten  Grösse  zusammengesetzten  Kalksteine,  welche  durch 
ihre  Mächtigkeit  und  ihre  weite  Verbreitung  fast  über  die  ganze  Erd- 
oberflilche  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit   auf  sich   gezogen  hahen. 


Wenn  in  grosser  Entfernung  von  den  Küsten,  wohin  mechanisch  zer- 
trümmertes Material  vom  Festland  entweder  gar  nicht  mehr ,  oder  nur  in 
geringer  Menge  hingeführt  wird,  der  Boden  des  Oceana,  namentlich  in  den 
wärmeren  Regionen,  auf  weite  Strecken  mit  Globigerinen-Schlamm  bedeckt 
ist,  so  fehlt  derselbe  doch  in  den  tiefsten  Abgründen.  Untersucht  man  *)  den 
Meeresboden  in  Tiefen  unter  2250  Faden,  so  wandelt  sich  die  Beschaffen- 
heit des  Globigerinen-Schlammes  allmälig  um.  Die  Schalen  von  Mollusken 
werden  äusserst  dünn  und  zerbrechlich,  die  Coccolithen  verheren  ihren 
zarten  Ausseorand,  die  kleineren  Foraminiferenschälchen  werden  immer 
seltener,  die  grösseren  entfärben  sich,  erscheinen  stumpf,  abgerieben, 
nehmen  eine  bräunliche  Farbe  an  und  brechen  endlich  in  kleine  Trümmer 
auseinander.  Allmälig  verschwinden  die  Conchylienschalen  und  CoccoÜthen 
ganz    und   es    bleibt    nur    eine    graue    aus   winzigen    Fragmentchen    be- 


•)  Wyville  ThomBon.     Preliminary  i 
procured  bj  soiindiagB  of  H.  M.  S.  Cballenger 


tes  OD  the  nature  of  the  sea  bottom 
1  the  year  1874.  Boy.  Soc.  1874. 
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stehende  Schlammmasse  zurück.  In  den  grössten  Tiefen  sind  alle  Schälchen 
verschwunden  und  nun  ist  der  Boden  bedeckt  von  einem  äusserst  feinen, 
homogenen  rothbraunen  Thon,  der  aus  Kieselerde,  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd besteht.  Vom  Globigerinenschlamm  bis  zu  diesem  rothbraunen  Thon 
lassen  sich  durch  den  ,, grauen  Schlamm"  alle  Uebergänge  nachweisen. 
Da  man  sich  überdiess  durch  Auflösen  von  Globigerina  -  Schlamm  in 
schwachen  Säuren  den  rothen  Thon  leicht  künstlich  herstellen  kann,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  derselbe  nichts  anderes  als  das  zersetzte 
Residuum,  gewissermassen  die  Asche  von  Globigerinaschlamm  ist.  Nach 
W-  Thomson's  Meinung  werden  in  jenen  grossen  Tiefen  durch  die 
reichlich  vorhandene  Kohlensäure  alle  Kalkschalen  aufgelöst,  so  dass  nur 
die  chemisch  schwer  zerstörbaren  Bestandtheile  als  Bodensatz  zurück 
bleiben.  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  liefern  die  wenig  zahlreichen 
auf  dem  rothen  Schlammboden  lebenden  Thiere.  Bei  den  mit  dem 
Schleppnetz  heraufgeholten  Holothuriem,  Bryozoen  und  Anneliden  waren 
die  kalkigen  Theile  entweder  durch  häutige  Hüllen  ersetzt  oder  nur  in 
ättsserster  Zartheit  entwickelt.  Feste  Kalkschalen  von  Mollusken  oder 
Korallen  wurden  in  der  Region  des  rothen  Schlammes  niemals  gewonnen. 

Diese  wichtigen  Entdeckungen  werfen  auf  die  Kalksteinbildung  neues 
Licht.  Man  kann  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  dass  viele 
unreine  versteinerungsarme  marine  Kalksteine  früherer  Formationen,  in 
denen  sich  Foraminiferen  nicht  mehr  nachweisen  lassen  aus  einem  dem 
„grauen  Tiefseeschlamm"  entsprechenden  Material  gebildet  wurden  und 
ebenso  mögen  manche  dichte  Thonschiefer  das  erhärtete  Residuum  ehe- 
maliger Foraminiferenablagerungen  darstellen.  Eine  Bestätigung  für  die 
Entstehung  der  marinen  Kalksteine  aus  fpraminiferenreichem  Tiefsee- 
schlamm hegt  auch  darin,  dass  häufig  die  reinen  Kalkgebirge  ober- 
flächlich von  einer  Schicht  rother  Erde  bedeckt  sind  (schwäbisch -frän- 
kische Alb,  Istrien,  Dalmatien,  Griechenland),  welche  als  ein  dem  rothen 
Tiefseeschlamm  entsprechendes  Zersetzungsprodukt  des  unterliegenden 
Kalksteins  angesehen  werden  kann.  Jene  Kalksteine  hinterlassen  nämlich 
nach  ihrer  Auflösung  in  Essigsäure  ein  rothes,  ziemlich  leicht  zersetzhches 
Silicat  mit  etwa  20  ^/o  Eisenoxyd. 

Nebei^  dem  Globigerinen- Schlamm  und  dessen  Zersetzungsstadien 
beobachtet  man  zuweilen  auf  dem  Meeresgrund  einen  grünen  glaukoni- 
tischen Sand,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  Anhäufung  von 
Foraminiferensteinkernen  herausstellt.  Die  Schälchen  der  abgestorbenen 
Thiere  hatten  sich  hier  anfanglich  mit  dem  grünen  SiUcat  gefüllt,  wurden 
später  aufgelöst,  so  dass  die  rohen  Steinkerne  allein  zurückblieben.  Eine 
ganz  entsprechende  urweltliche  Ablagerung  stellt  der  bekannte,  der  ober- 
sten Kreide  zugehörige  Glaukonitsand  von  New-Yersey  dar. 
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Methode  der  Untersnchang.  Die  winzige  Grösse  der  meisten  Fora- 
miniferen  macht  besondere  Methoden  zu  ihrer  Anfsammlong  und  Untersnchani? 
nöthig.  Selten  genagt  eine  makroskopische  Betrachtung  znm  Erkennen  und  Be- 
stimmen der  kleinen  Schalchen,  bei  fielen  reicht  auch  eine  scharfe  I^upe  nicht 
aus,  namentlich  wenn  es  sich  um  feinere  StruktunerhÄltnisse  handelt.  Hierzu 
ist  eine  mikroskopische  Untersuchung  erforderlich  und  dief^e  wird  bei  allen 
complicirter  gebauten  Formen,  selbst  fftr  die  Artbestimmung,  zur  unerlftsslichen 
Bedingung. 

Zum  Sammeln,  Aufbewahren  und  Untersuchen  mikroskopischer  Fossilreste 
wird  sich  zwar  Jeder  seine  eigene,  dem  individuellen  Bedürfhiss  entsprechende 
Methode  ausbilden,  aber  immerhin  dürften  in  dieser  Hinsicht  einige  Winke 
nicht  überflüssig  erscheinen.  Die  nachstehende  von  Herrn  Conrad  Schwager 
herrührende  Anweisung  empfiehlt  sich  durch  ihre  Einfachheit  and  ist  durch 
mehrjährige  Erfahrung  erprobt. 

Einzelne  sehr  grosse  Formen,  wie  Nummuliten,  Orbitoiden,  Fusulinen, 
Dactyloporen  etc.  können  der  Beobachtung  nicht  leicht  entgehen,  aber  in  der 
Regel  erfordert  schon  das  einfache  Aufsammeln  von  Foraminiferen  vorbe- 
reitende Arbeiten,  die  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Muttergesteins  richten. 
Da  man  im  Freien  selbst  mit  starker  Loupe  die  kleinen  Schülchen  leicht 
übersieht,  so  ist  es  rathsam  aus  Schichten,  in  denen  man  Foraminiferen 
vermuthet,  Proben  mitzunehmen  und  diese  zu  Hause  sorgfältig  zu  untersuchen. 
Hat  man  es  mit  Sand  oder  losem  Mergel -Gestein  zu  thun,  so  wird  einfaches 
Waschen  und  AbschULmmen  der  staubigen  Theilchen  in  den  meisten  FüUen  ge- 
nügen, um  sich  zu  vergewissem,  ob  eine  Ausbeute  zu  erwarten  ist  oder  nicht. 
Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  schlemmbaren  Thonen,  dichten 
Mersreln  oder  kreideflhnlichen  Gesteinen,  von  denen  manche  bei  flüchtiger 
Untersuchung  ganz  leer  erscheinen,  während  sie  bei  sorgfältiger  Behandlung 
durch  reiche  Ausbeute  lohnen.  Die  erste  Aufgabe  bei  solchen  Proben  be- 
steht in  der  möglichst  feinen  Zerkleinerung  des  Materials,  was  am  besten 
durch  wiederholtes  Einweichen  in  Wasser  und  scharfes  Trocknen  erreicht  wird, 
wobei  man  durch  vorsichtiges  Kneten  und  Zerdrücken  nachhilft.  Darauf  wird 
die  zu  schlemmende  Masse  in  ein  glattes,  nicht  zu  dichtes  Stück  Wollenzeug 
gelegt,  dessen  Zipfel  man  zusammennimmt  und  so  umschnürt,  dass  ein  gut 
schliessender  Beutel  entsteht.  Dieser  gefüllte  Beutel  wird  so  lange  gewaschen 
und  gelinde  geknetet,  bis  das  abfliessende  Wasser  beinahe  rein  erscheint,  was 
meist  ziemlich  rasch  erreicht  ist.  Will  man  nur  eine  kleine  Probe  prüfen,  so 
fuhrt  einfaches  Umrühren  und  Drücken  derselben  in  einem  mit  Wa^er  gefüllten 
Sch&lchen  und  darauf  folgendes  Abgiessen  der  trüben  Flüssigkeit  schneU  znm 
Ziel,  nur  läuft  man  hierbei  Gefahr,  sehr  kleine  Formen  wee^zuschwemmen.  Der 
Schlämmrückstand  wird  parthieenweise  auf  festes  Papier  a^^sgebreitet,  getrocknet 
und  darauf  die  anhaftende  Masse  durch  Klopfen  auf  der  Kehrseite  des  Papiers, 
wobai  zugleich  eine  Scheiduag  der  Theilchen  nach  ihrer  Grösse  eintritt,  abge- 
löst. Man  bringt  nun  die  zu  untersuchende  Probe  auf  eine  dunkel  gefärbte 
Unterlase  und  sucht  mit  einer  scharfen  Loupe,  unter  Umständen  auch  mit 
Hülfe   des  Mikro->kops  das  Brauclibare  aus.     Die   kleinen   Gesrenstände   werden 
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mit  einem  befeuchteten ,  dflnn  zugespitzten  St&bchen  oder  einer  Homspjtze  aof- 
Renommen  and  in  Glasrölirchen  aufliewahrt. 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  bei  auffallendem  Licht  werden  die  Schäl- 
chen  anf  einem  kleinen  mit  Wachs  bestrichenen  dunkel  gefärbten  Papierstreifen 
in  die  wünschenswerthe  Lage  gebracht.  Meistens  genÜRt  jedoch  die  Betrachtung 
bei  auffallendem  Lichte  nicht.  Einen  Einblick  in  die  feinere  Struktur  und  den 
ganzen  Aufbau  der  Gehftnse  gewinnt  man  erst  mittelst  zweckmässig  gewählter 
Durehsohnitte  und  namentlich  mittelst  feiner  Dflnnsehiiffe,  welche  eine  Beobach- 
tung bei  durchfallendem  Lichte  gestatten. 

Bei  Einschlüssen  in  festem  Gestein  ist  die  Herstellung  von  DOnnscbliffen 
geradezu  nnnmgSnglicb.  Man  verschafft  sich 
in  diesen  FaUen  zunächst  durch  Anschliffe 
und  durch  Anätzen  der  SchliM&chen  einen 
ortentirenden  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung des  Gesteines.  Durch  weitere  Schliffe 
in  bestimmter  Richtung  wird  man  leicht  aus 
der  Form  der  Sectionsebenen  die  meisten 
Gattungen  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen 
können.  (Fig.  7.)  Manchmal  erhalt  man  auch 
durch  Behandlung  mit  schwacher  Säure  be- 
stimmbare Steinkeme,  aber  im  Ganzen  blei- 
ben derartige  Untersuchungen  wen  ig  lohnend 
und  fähren  selten  weiter,  als  bis  zur  Be- 
stimmung der  Gattung. 

Zur  Gewinnung  von  DOnnschliffen  wird 
die  ^  zu  untersuchende  Schale  oder  das  Ge- 
steinsstOck  zuerst  mit  einem  rauhen  Sand- 
stein oder  bei  kleinen  Objekten  auf  einer 
Glas-,  Eisen-  oder  Kupfer-Platte  mit  grobem  Smii^el  so  weit  abgeschliffen, 
dass  eine  ebene  Fläche  vorhanden  ist.  Nun  wird  das  Präparat  soi^ltig 
gereinigt,  anf  einer  zweiten  Glasplatte  mit  feinem  Smirgel  weiter  geschliffen 
and  darnach  mit  Wasser  (ohne  Smirgel)  auf  einer  Platte  amerikanischer  Jade 
(Arkansasstein)  oder  auf  belgischem  Oelschiefer  vollständig  geglättet  und  wenn 
erforderlich  zuletzt  noch  auf  Schreibpapier  polirt.  Die  Schliffiläche  wird  mit 
Wasser  und  Spiritus  sehr  gut  gereinigt  und  das  Präparat  mit  derselben  auf  ein 
starkes  Objektglas  mittelst  Canadabalsam  befestigt.  Von  dieser  Operation  hängt 
das  Gelingen  des  Präparates  vorzQglich  ab ,  weshalb  darauf  besondere  Soi^alt 
ZD  legen  ist.  Man  bringt  am  besten  einen  Tropfen  Canadabalsam  auf  ein  Glas, 
erhitzt  so  lange  vorsichtig  Aber  einer  Spiritusflamme,  bis  der  Balsam  flüssig 
wird  und  stark  zu  rauchen  anfangt,  dann  bringt  man  das  Präparat,  welches 
man  während  des  Schmelzens  des  Balsams  gleichzeitig  auf  dem  Objektglas  er- 
wärmt hat,  mit  der  angeschliffenen  Fläche  in  die  geschmolzene  Masse  und  ent- 
fernt durch  Blasen  oder  Hin-  und  Herschieben  des  Objektes  die  Luftblasen. 
Kann  man  in  den  Canadabalsam  nach  dem  Erkalten  mit  dem  Fingernagel 
nicht  mehr  leicht  Eindrücke  machen,  so  ist  seine  Con^istenz  die  richtige,  springt 
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er  dagegen .  glasartig  ab,  so  wurde  zu  stark  erhitzt  and  in  diesem  Falle  befestigt 
man  das  Präparat,  wenn  man  nicht  dessen  Verlast  riskiren  will,  sofort  aof  ein 
anderes  Objektglftschen.  I^egt  man  besonderen  Werth  darauf,  dass  das  zu 
schleifende  Stückchen  sehr  fest  am  Glasplattchen  haftet,  so  fOgt  man  dem 
Canadabalsam  ein  Stückchen  trockenen  Schellack  bei.  Nach  Erkalten  des 
Präparates  wird  die  zweite  Fläche  in  derselben  Weise  wie  die  erste  hergestellt, 
wobei  das  Objektgläschen  als  Handhabe  dient.  Vor  dem  Schleifen  kratzt  man 
allen  fibergequollenen  Canadabalsam  ab,  weil  sich  dieser  auf  dem  Schleifstein 
festsetzt  und  schwierig  (am  besten  noch  mit  Seife)  zu  beseitigen  ist.  Ueber  die 
Dfinne  des  Präparates  lässt  sich  keine  allgemeine  Regel  aufstellen,  da  diese 
von  den  zu  untersuchenden  Gegenständen  abhängt;  meistens  genügt  es  den 
Dünnschliff  so  weit  zu  bearbeiten,  dass  man  eine  darunter  gehaltene  Druck- 
schrift lesen  kann.  Gegen  Schluss  ist  ein  oftmaliges  Reinigen  und  Besichtigen 
des  Präparates  unter  dem  Mikroskop  schon  desswegen  erforderlich,  um  den 
besonders  wichtigen  Stellen  die  richtige  Dicke  zu  geben.  Hat  das  Objekt  die 
gewünschte  Beschaffenheit  erreicht,  so  wird  es  sehr  gut  gereinigt  und  auf 
weissem  Papier  polirt.  Man  bringt  darauf  etwas  frischen  Canadabalsam  auf 
das  Glas,  erwärmt  sehr  vorsichtig  und  deckt  das  Präparat  mit  einem  dünnen 
Deckgläschen.  Da  sehr  dünne  Schliffe  durch  das  zweite  Erwärmen  des  Balsams 
leicht  zerreissen,  so  benutzt  man  in  solchen  Fällen  zum  Befestigen  des  Deck- 
gläschens besser  einen  Tropfen  in  Chloroform  aufgelösten  Canadabalsams,  der 
allerdings  längere  Zeit  zum  Erhärten  bedarf.  Den  etwa  auf  das  Deckgläschen 
übergequollenen  Balsam  beseitigt  man  mit  Alkohol  oder  Seifenwasser. 

Die  Verwendung  von  Schleifmaschinen  empfiehlt  sich  für  palaeontologische 
Objekte  nicht  sonderlich,  weil  hier  öfters  gewisse  ThiBÜe  stärker  als  die  anderen 
angeschliffen  und  die  Schliffflächen  immer  wieder  beobachtet  werden  müssen. 

Bei  ganz  kleinen  Schälchen  ist  die  Herstellung  der  ersten  Ebene  schwierig, 
man  muss  hiefür  das  Objekt  zuerst  in  der  richtigen  Stellung  mit  Schellack  auf 
einem  Gläschen  befestigen  und  dann  nach  dem  Anschleifen  wieder  mit  Spiritus 
ablösen. 

In  manchen  Fällen  führt  die  Behandlung  von  Dünnschliffen  mit  Reagentien 
oder  eine  Untersuchung  derselben  bei  polarisirtem  Licht  zu  weiteren  günstigen 
Ergebnissen. 

Nach  dem  früher  Bemerkten  ergibt  sich  für  die  Foraminiferen  fol- 
gende Classification: 

1.  Unterordnung.     Imperforata.     Carp. 
Schalen   häutig,    kalkig  porcellanartig   oder  sandig  kieselig,    dicht, 
undurchbohrt.     Pseudopodien   durch  grössere   einfache   oder   siebformige 
Oeffnungen  heraustretend. 

1.  Familie.    Gromidae.    Carp. 

Körper  von  chitinöser  Membran  umgeben.     Tlieih  Meeres-  theils  Süss- 
tvasser  -  Betvohner.     Fossil  niclU  sicher  nachgewiesen, 
Gromia,  LieberJcühnia,  Lagynis. 
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2.  Familie.    Cornnspiridae.    Zitt. 

Schalen  festgetvachsen  oder  frei ,  ein-  oder  mehrkammerig,  kalkig  por- 
ceUanartig  oder  häufiger  sandig  (und  zwar  meist  sandig  kieselig).  Form  der 
Gehäuse  entweder  geradlinig  oder  gebogen,  entiveder  in  einer  Ebene  odei^ 
schneckenförmig  Spiral  aufgerollt  oder  endlich  aus  unregelnmssig  angehäuf- 
ten Kammern  zusammengesetzt.     Mündung  einfach  oder  siebartig. 

Squamulina.  Schnitze.  Schale  sehr  klein,  porcellanartig,  einkammerig,  mit 
der  flachen  Seite  anf  fremden  Körpern  festgewachsen,  andere  Seite  convex. 
Mündung  gross,  einfach.  Lehend  und  tertiär.  Von  Carter  sind  neuerdings 
auch  zwei  Arten  mit  sandig  kieseliger  Schale  heschrieben  worden. 

Saccamina.  Sars.  (Fig.  8*«.)  Schale  frei,  sandig  kieselig,  dick  mit  laby- 
rinthischen Zellen,  aus  einer  einzigen  kugeligen,  bim-  oder  spindelförmigen,  an 
beiden  Enden  mit  röhrigen  Verlangerungen  versehenen  Kammer  oder  aus 
mehreren  mit  ihren  Verlängerungen  verbundenen  Kammern  bestehend.  Grösse 
der  Kammern  3  —  5  mm.  Oberfläche  glatt  oder  zierlich  getäfelt.  Fossil  im 
Kohlenkalk  von  England  und  Ost-Indien;  lebend  im  Atlantischen  Ocean. 

Goniolina.  d'Orb.  Grosse  (ca.  25  mm, lange  und  18  mm.  dicke)  ellipsoidische 
Körper,  auf  der  Oberfläche  mit  äusserst  regelmässigen  öseitigen  (Kalk?)  Täf ei- 
chen bedeckt,  an  einem  Ende  mit  weiter,  zuweilen  stielartig  verlängerter  Oeff- 
nung,  am  anderen  Ende  geschlossen.  Die  Stellung  dieser  im  oberen  Jura  von 
Fritzow  in  Pommern,  in  Hannover  und  im  Astartien  der  Meuse  vorkommenden 
Reste  ist  noch  zweifelhaft. 

Cornuspira.  Schnitze.  (Fig.  8».)  Schale  porcellanartig,  ungekammert,  flach- 
tellerförmig,  Spiral  in  einer  Ebene  eingerollt,  mit  mehreren  sich  berührenden 
Umgängen,  in  der  Mitte  verdünnt.  Mündung  terminal,  weit  oder  etwas  verengt. 
Lias. .  Weisser  Jura    (Schwaben  und  Franken).     Kreide.     Tertiär  und  lebend. 

Ammodiscus.  Reuss.  {Imölutirui  Terquem  pars.)  Schale  sandig  kieselig, 
ungekammert,  flach,  tellerförmig,  gleichseitig  spiral  gewunden  mit  in  einer  Ebene 
dicht  umeinander  liegenden  Umgängen.  Mündung  terminal,  weit.  Sind  Cor- 
nuspiren  mit  sandig  kieseliger  Schale.    Lebend  und  fossil  vom  Lias  an. 

?  Silicina.  Bomemann.  (Inrolutina  Terquem  pars.)  Schale  sandig  kieselig, 
wie  Ammodiscus  gebaut  aber  die  inneren  Umgänge  überdeckt  und  äusserlich 
nicht  sichtbar.    Lias. 

?  Terebralina.  Terquem.  Schale  ungekammert,  in  eine  gerade  thurm- 
fiJrmige  Spirale  aufgerollt.    Im  Lias  von  Indre  in  Frankreich  selten. 

Nubecularia.  Defr.  (TFe55iw«  d'Orb.  pars.)  Schale  kalkig,  porcellanartig, 
festgewachsen  auf  fremde  Körper,  äusserst  vielgestaltig,  dick,  auf  der  ange- 
wachsenen Seite  meist  platt  aus  einer  einzigen  in  geöffneter  Spirale  unregel- 
mässig verlaufenden  Kammer  bestehend,  die  stellenweise  durch  unvollständige, 
regellose  Scheidewände  abgetheilt  ist.  Grössere  Arten  nehmen  zuweilen  Sand- 
Partikelchen  in  ihre  Schale  auf.  Fossil  und  lebend.  Die  ältesten  Formen  im 
Keuper  von  Chellaston  bei  Derby. 

Bhabdopleura,  HippocrepinaDüLVfSon,  BhahdantminaSsiTSy  Astror- 
hiea  Sandahl.    Lebend. 
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Trochammina.  Park.  £  JoDes.  (Fiß.  8 '.)  Schale  aas  einem  sehr  dichten, 
eisenschüss^en,  ockerfarbigen  Ccment  mit  eingebetteten  SandhGrnchen  bestehend, 
oberflächlich  glatt.  Aeussere  Form  sehr  mannichfaltig,  cylindrisch  oder  Spiral 
gebogen;  die  Umgflnge  selten  in  einer  Ebene,  sondern  meist  sehn  eck  enartif! 
aufgewickelt.  Im  letzteren  Fall  erinnern  die  Schalen  an  Hotalia.  Meist  sind 
die  Umgänge  nngekammert,  znneilen  aber  anch  durch  nn  voll  ständige  und  un- 
regelmftssige  Scheidewände  unterabget heilt,  MQndung  itross  und  spaltfönnip. 
entweder  terminal  oder  seitlich.    Lebend  und  fossil  von  der  Dyas  an. 


1  Ctmvplra  pciifgyra.     ffiMj.    Ana  ollc<wi>D«oi  Tagel  von  Klslnisn,  Uninrn.  *) 

t  Haplottidie  luirrlda,    Sshing«.    ImpTUttthon  (ob.  Jun)  von  Oiniblngcn ,  WÜTUtabars. 

3  Ftaaf4äliia  mlrata.    QDtnit.    ImpiomlhoD  Tun  Batohenbiiih. 

t  S-ucamlna  Cartoi.    Bndf-    Au  dam  Eohl«du)k  tod  EffhUla,  Englud  (lut.  Oreiu). 

5  Sateamlm  St^iwageri.    Zill.    An*  dam  KoMaokalk  dar  Salt  iviga  im  Pnnjib  (nit  Ori^ua). 

G  TroAammlxtt  prolw.    Kanei.    Au  dam  Wltisr  SandiMln  vdd  Haualdorf  bei  Wim. 


Lituola.  Lam.  Die  ranhe  Schale  aus  sandig  kieseligen,  seltener  kalkigen 
Partikeln  bestehend ,  welche  in  einem  feinklastischen  kieseligen  Cement  liegen, 
sehr  mannichfallig  geformt,  gekammert.  fest  gewachsen  oder  frei,  MQndang 
endstfindig  einfach  oder  mehrfach  durchbohrt, 

a.  Placnpsrihtn.  d'Orbigny.  (Webbina  d'Orb.  pars.) 
(Fig.  8».)  Fest  angewachsen,  in  der  Form  sehr  veränder- 
lich, die  meist  bimförmigen  oder  kugeligen,  an  beiden 
Enden  zu  einem  dflnnen  Hals  ausgezogenen  Kammern 
bald  geradlinig,  bald  regellos  gebogen  oder  ohne  Ord- 
nnng  gehfiuft,  zuweilen  auch  ganz  oder  im  Anfang  spiral. 
Kammern  ungleich,  oft  zellig.  Lebend  und  fossil.  Vom 
Lias  an. 

c.  Haplostiche.     Beuss.     (Fig.  8'.)      Gehflnse    frei, 

stabförmig,    gerade   oder   schwach   gebogen.     Kammern 

if<tiA>phrl^„°m  irrcgHian    '""'egelmassig ,   durcli  secnndare  Septa  abgetheilt.    Jura, 

Room.  Adi  dam  ScapMEen'   Kreide,  Tertiflr. 

Pisnat  lon  KienJoif  in  ^_  Ifaj)Joph}nffiH/uiii.        Rcuss.        (Orbi()ttffifM    Hag.) 

(Fig,  9.)     Schale   frei,    hischofsstabförmig   oder   Spiral, 


*)  Bei  den  vevgröaserlen  Alibihl inigen   i 
stehende  Linie  angegeben. 


die  uatllrliche  (irüsse  durch  die  neben- 
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Mündung  einfach  oder  mehrfach.  Kammern  einfach,  ununterbrochen.  Lebend 
und  fossil  von  der  Trias  an,  besonders  häufig  in  der  oberen  Kreide. 

(L  Lituda.  Lam.  sens.  pr.  Schale  bischofsstabförmig ,  Anfangs  spiral, 
später  geradlinig,  die  Kammern  durch  auastomosirende  Septa  unterabgetheilt, 
zellig.    Kreide. 

e.  Polyphrctffma.  Reuss.  (Lichenopora,  Reuss.)  Cylindrisch,  gerade  oder  ge- 
bogen, mit  der  Basis  festge wachsen.  Mündung  terminal,  siebförmig.  Kammern 
durch  amastomosirende  Septa  zellig.    Im  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Hierher  auch  Endoth^a  Brady  aus  dem  Kohlenkalk. 

3.  Familie.    Miliolidae.    Carp. 

ScJ^alefi  kalkig^  parcdlanartig ,  sdten  sandig,  melkammerig,  Waclis- 
thumsverJuiUnisse  und  äussere  Form  sehr  mannich faltig.  Kammern  in  Um- 
gäfige  angeordnet,  von  deiien  die  jüngerefi  die  früher  gebildeteti  in  verschie- 
dener Weise  umfassen.     3Iündungen  einfach  oder  vielfach. 

Miliola.  Schnitze.  {Milidites  Lam.)  Unter  diesem  Namen  wurde  von  Par- 
ker und  Carpenter  ein  höchst  vielgestaltiger  Formencomplex  vereinigt,  welchen 
d'Orbigny  früher  in  mehrere  Genera  zerlegt  hatte.  Bei  grösster  Verschieden- 
heit der  äusseren  Form  bleibt  der  innere  Bau  bei  allen  so  ziemlich  der  gleiche. 
Die  Kammern  wickeln  sich  wie  die  Fäden  eines  Knäuels  um  eine  Axe  in  der 
Art  auf,  dass  sich  an  den  zwei  entgegengesetzten  Polen  die  Umgänge  wechsel- 
seitig •  abschliessen.  Die  imieren  Umgänge  werden  dabei  von  den  späteren 
grösseren  mehr  oder  weniger  umhüllt.  Je  nachdem  sich  nun  die  Kammern  alle 
in  einer  Ebene  oder  abwechselnd  in  mehreren  Ebenen  aufwickeln,  entstehen 
aus  serlich  sehr  verschiedenartige  Gehäuse. 

13  s  4 


J^ig.  10. 

1  BUoculina  inoniaJla.    d*Orb.    Aus  dem  miocaenen  Tegel  von  Baden  bei  Wien. 

2  TrüocuUna  gibha.    d'Orb.    Ans  oligooaenem  Sand  Ton  Astrnpp. 

8  SpiroloeuUna  Baderui».    d*0rb.    Aus  dem  Tegel  von  Baden  bei  Wien. 

4  QumqttdoeuUna  »axoruwL    d^Orb.    Ana  eocaenem  Grobkalk  von  Qrignon  bei  Paris. 

ö.  Splrolocuh'na.  d'Orb.  (Fig.  10'.)  Die  Kammern  wickeln  sich  alle  in 
einer  Ebene  auf,  umhüllen  sich  sehr  wenig,  so  dass  sie  sämmtlich  an  den 
abgeplatteten  Seiten  des  Gehäuses  sichtbar  bleiben.  Mündung  einfach,  meist 
mit  Zahn  versehen.    Lebend  und  fossil  vom  weissen  Jura  an. 

b.  Büoculina,  d'Orb.  (Fig.  10*.  11.)  Die  Kammern  wachsen  wie  bei  Spiro- 
locuUnüf  umhüllen  sich  aber  vollständig,  so  dass  stets  nur  die  zwei  letzten 
sichtbar  sind.  Gehäuse  kugelig  oder  von  vom  nach  hinten  zusammengedrückt. 
Mündung  gross,  meist  bezahnt.   Lebend  und  fossil  von  der  Trias  an. 
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f.  Quitn/wloctiiitia.  d'Orb,*)  (Fig.  lü'.)  Waelisthum  wie  bei  deu  vorher- 
gehenden ,  aber  die  si»atereii  Kammern  nmbüUen  auf  einer  Seite  die  vorher- 
gehenden etwas  stfirker,  als  aaf  der  ändert;»,  so  da»s 
äosserlich  zwischen  den  beiden  letzten  Kammern  anf  der 
einen  Seite  noch  zwei,  auf  der  andern  eine  Mediankammer 
siebtbar  wird.  Manchmal  zählt  man  auch  noch  mehr 
Karamem.  Form  des  Geli&nscs  hftufig  fünfeckig.  Mfindung 
1^/  ^  meist   einfach   bezahnt,    selten   zahnlos.     QuinquelocuUna 

fjg_  „  ist  weitaus  der  artenreichste  Typus  unter  den  Miloliden. 

I  DurohBchiiiit  von  hiio.     """^  Hauptverbrsitung  ist  in  der  Jetztzeit  und  im  Tertiär, 
eviina  irnntuut.  d'Orb.      doch   beginnt  sle   schou  in   der  Kreide.     Die  (F^.  10*) 
(»•rgrSM»rt)-  abgebildete  Q.  saxorum  tritt  im  Pariser  Becken   als   fels- 

1  QuenobDiU  dliroh  ,.,,,»,  , 

QwBtiuiowttu  «atrvM      bildende  Form  aaf. 

(TergTBuon).  Adetosina  d'Orb.  ist  nur  ein  Jugendzustand  gewisser 

Quinqueloculinen. 
d.    Triloculina.    d'Orb.  (OwcrfocM/ma  d'Orb.)   (Fig.  10'.)   Kammern  winden 
sich  in  drei  £benen  um  die  Axe;  fiasserlich  immer  nur  drei  Kammern  sichtbar. 
Schale  ungleichseitig,  meist  dreiseitig.    MOndung  einfach,  doppelt  bezabnt  oder 
zahnlos.    Lebend  und  fossil  vom  Lias  an. 

Hauerina.  d'Orb.  Die  Aafangskammem  wie  bei  MtUoHa,  der  letzte  Um- 
gang aber  Spiral  und  nicht  in  zwei,  sondern  in  mehr  Kammern  gctheilt.  Schale 
rund,  seitlich  znsammengedrflckt.  Mündung  sicbfSrmig.  Lebend  und  fossil  (Jura, 
Kreide,  Tertiär). 

Fabularia.  Defr.  (Fig.  13'.)  Schale  ziemlich  gross, 
wie  Itiloculina  gebaut,  aber  die  Kammern  nicht  hohl ,  son- 
dern mit  porc  eil  anartiger  Kalkmasse  ausgefüllt,  welche  von 
zahlreichen  durch  Seiten&ste  an astomo sirenden  Längscanälen 
durchzogen  ist.  Mündung  siebfOnnig.  Nur  fossU,  im  Grob- 
kalk des  Pariser  Beckens. 

Vertebralina.    d'Orb.    {Art i caiina  d'Orh.)    (F^.  8'.) 
Schale  gl&nzond  porcellanartig,  röhrenförmig,  meist  seitlich 
zusammengedrückt,  anfänglich  mit  knäuclförmig  aufgewickel- 
ten Kammern,  spüter  geradlinig.   Die  Schale  änsserlich  mit 
zahlreichen  Einschnürungen   versehen   meist  l&ngsgerippt. 
Im  Innern  vielkammerig.    Mündung  terminal,  spaltförmig, 
gross.     Ziemlich  häuGg  im  Eocacn  und  Miocacn  und  lebend. 
Peneroplis.    Montf.    (Fig.  13'.)    Schale  linsenförmig,  zusammengedrückt, 
anfänglich  Spiral,  später  gerade  und  zugleich  stark  in  der  Fläche  sich  ausbrei- 
tend.    Kammern   zahlreich.     Alle   Scheidewände    von    zahlreichen    in   Reihen 
stehenden  Poren  durchbrochen.    Das  Subgenus  Dendrilina  d'Orb,  unterscheidet 


')  Bei  QuiugiidtKaiina  und  Trilocuiina  nehmen  die  Scbalun  znweileu  Sandkorn- 
eben  auf,  die  sich  so  vermuhreu  können,  dass  ein  fönolicb  sandig  kioseliges  Gthäuse 
entsteht 
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sich  durch  sp&ltfönnige ,  ver&steltc  OcEhinng  der  Scheidewände,  Spirdina  Lam. 
darch  eine  einzige  grosse  runde  Oeffnung,  sowie  durch  die  biachofsstah  form  ige 
Schale. 

Peneroplis  mit  seinen  Nebenformen  findet  sich  vorzüglich  lebend,  die  weni- 
gen fossilen  Arten  beginnen  im  Eocaen. 


Fl«  is 


1  fabulaTia  iitixiaha.    Dafr.    Ana  coeaan«!!  Orobkalk  van  PaniM. 

1  PiBtnptit  planaJut.    Uontf.    Aua  dom  Mittelmaar. 

5  OrbiculiTia  numiwnulu.    d'Orb.    Au  plioDHnam  Tsgel  von  Siau. 

i  Orbiluliiti  «Hptmufiu.    lAm.    Ana  «onaaem  Oiobkalk  van  QiigDOii 

6  Meviiina  ikiKi.    d'Oih.    Ebaudihai. 


Orbiculina.  Lam.  (Fig.  13'.)  Schale  flach,  sc  he  ibeo  förmig  oder  linsen- 
förmig, Spiral  aufgerollt  mit  vielen  Umgingen.  Form  des  Geh&uses  anfönglich 
wie  bei  Peneroplis,  sp&ter  nehmen  die  Umgänge  den  ganzen  Umfang  ein  und 
bilden  kreisförmige  Reihen.  Alle  Umgänge  sind  durch  zahbreiche  Querwftude  in 
sehr  viele  kleine  Zellen  getheilt.  Die  Zeilen  eines  Cyclus  stehen  durch  runde, 
canalähnlichc  Oeffnungen  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  denen  des  vorgehenden 
und  folgenden  in  Verbindung.  Am  äusseren  Rand  viele  kleine  runde  Oeffnungen. 
Lebend  nnd  im  jüngeren  Tertiär  von  Italien  und  Korfu 

AlveoJina.  Bosc,  {Melanites  ha-ta.  Borehs'üotAi)  (Fig  13',  14)  Schale 
spindelförmig,  elüptisch  oder  kugelig  mit  vielen  um  eme  Längsaxe  spiral  aufge- 
wickelten Umgängen,  welche  sich  vollstän- 
dig nmhflllen.  Im  Innern  werden  die  Win- 
dungen durch  kurze  senkrechte  Septa  in 
eine  Anzahl  lange,  niedrige  Kammern  ab- 
gctbeilt;  letztere  sind  grossentbeils  durch 
homogene  Kalkmasse  ausgefüllt  nnd  sämmt-  ^  >* 

liehe    Kammern    von    zahlreichen    durch-      ^<™i™t »™  d  Orb  stark  T<rmw«rt 
laufenden    der    Windungsebene    parallelen         ""   °iM.e™n  afriu  taigan"™   *" 
Canälen  durchzogen,  die  entweder  in  einer 

einzigen  Keihe  stehen,  oder  in  sehr  grosser  Zahl  ganz  nnregelmässig  vertheilt 
sind  und  alsdann  durch  Seiten-Canäle  mit  einander  anastomosiren.  Mündung  aus 
vielen  dem  Rand  parallelen  in  eine  oder  mehrere  Reiben  gestellten  Poren  bestehend. 

Die  ältesten  Aveoliuen  finden  sich  im  Cenoman,  ihre  Hauptverbreituug  ist 
im  Eocaen,  wo  sie  im  Pariser  Becken  und  namentlich  im  Nummuhtengebirge 
von  Süd -Europa  (Kämtben,  Istrien,  Dalmatien),  sowie  in  der  libyschen  Wüste 
mächtige  Schichten  bilden.    Selten  im  Neogen  nnd  lebend. 
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I.oßusia.  Brady.  (Kig.  15*''.)  Schale  gross  (5(>— 70  mm.  laug,  15 — 30  mm. 
dick),  läuglich  spindelförmig,  abgerundet,  aus  kalkigen  SandkömcLen,  welche  in 
dichtem  Kalkcemcut  liegen,  bestehend.  Zahlreiche  Umgänge  wickeln  sich,  wie 
bei  Älreolina  nm  eine  längliche  Axe  auf  und  umhüllen  sich  vollständig.  Die 
aufgewickelte  Spirallamelle  ist  dick,  von  labyrinthisch  zelliger  Struktur,  Die 
Zwischenräume  zwischen  zwei  Lamellen  werden  dnrch  schiefstehende,  ebenfalls 
labyTiiithisch  zellige  Scheidewände  abgetheilt,  die  ihrerseits  dnrch  zahlreiche 
senkrecht  auf  denselben  stehende  Pfeilerchen  mit  einander  verbunden  sind. 
(Fig.  15  b.)  Mfindui^  wahrscheinlich  wie  bei  Älveolina  aus  vielen  Poren  be- 
stehend.   Im  eocaenen  Kalkstein  von  Persien. 


«  lofltuia  /Viica.    Bimdy.    Au  d«m  Eoeien  van  Pankn.  (Angetchnitteau  Eiernplar,  nat.  QräsH.) 
b  Zwei  üm^g«  im  DninhiebniH  niid  ituk  verfiOHcit. 

Parkeria,  Cari>.  Schale  bis  zwei  Zoll  gross,  kugelig  mit  warziger  Ober- 
fläche, im  Ganzen  einer  Maulbeere  nicht  unähnlich,  ans  feinen  Sandköm- 
chen  aufgebaut,  welche  in  einem  Ccmciit  von  kohlensaurem  Kalk  eingebettet 
sind.  Im  Centrum  befindet  sich  eine  Reihe  grosser,  durch  kraus  gebt^euc 
Scheidewände  geschiedener  Zellen,  um  welche  sich  zahlreiche  concentrische 
HflUen  in  der  Art  über  einander  schachteln,  dass  massige  Zwischenräume 
zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Lamellen  frei  bleiben.  Die  concentrischen 
Hüllen  zeigen  eine  löcherte,  zellig  labyrinthische  Struktur;  sie  stehen  durch 
zahlreiche  hohle,  senkrechte  RadialrOhren  mit  einander  in  Verbindung  und 
senden  überdies  tonische  oder  warzige  Fortsätze  aus,  welche  sich  bis  zur  näch- 
sten Lamelle  erstrecken.  Gegen  Aussen  werden  die  Ringe  dicker,  die  Zwischen- 
räume dagegen  enger.  Die  Verbindung  von  zwei  dem  Ceutrum  genäherten 
Lamellen  wird  meist  durch  freistehende  Radiali'öhren  bewirkt;  zwischen  den 
äusseren  sind  die  Kadialröhren  in  die  warzigen  P'ortsätze  der  Lamellen  einge- 
schlossen.   Im  Upper  Grccnsand  (Cenonianien)  von  Cambridge  in  England. 

BotcUina.  Carp.  Röhrenförmig,  aus  feinen  Sandkömcheu  aufgebaut,  von 
ähnlicher  Struktur  wie  Parkoria.    Lebend  im  atlantischen  Ocean. 

Orbitolites.  Lam.  (Fig.  13*  und  Fig.  16.)  Schale  flach,  scheibenförmig, 
kreisrund,  im  Centrum  beiderseits  schwach  vertieft,  nicht  concentriseh  gestreift. 
Am  Aussenrand  eine  oder  mehrere  Reihen  von  Poren,  Der  innere  Bau  ziemlich 
mauuichfaltig. 
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( 

o.  Soriies.    Ehrb.    Die  sehr  grosse  centrale  Primordialzelle  wird  *von  zwei 
etwas  kleineren  Umhüllungszellen  eingefasst,  um  welche  sich  alsdann  eine  Schicht 
concentrischer   durch   Scheidewände    in    viele. kleine 
Zellen  zerlegter  Kammern  anlegt.    Die  Zellen  der  auf-  ^  - 

einander  folgenden  Ringe  stehen  in  altemirender  Ord- 
nung and  es  sind  die  eines  Ringes  sowohl  unter  sich^ 
als   auch   mit  denen  der  benachbarten  Cyclen  durch    ^ 
Canäle  verbunden. 

b.  Orbitolites  seii^.str,  (Fig.  16.)  Bau  im  Wesentlichen 
wie  bei  Sorites,  aber  ausser  den  in  der  Medianebene  ^'  ^^ 

gelegenen  Zellenringen  noch  oben  und  unten  eine  oder .    »  orhitonu»  eompianata.  Lam. 

V  T  Twin  T*A  'ji!'  von  Orignon;  ein  Segment 

mehrere  Lagen  von  Deckzellen.    Letztere  smd  kiemer        vergrössert. 

als  jene  der  Medianreihen,  ebenfalls  cyclisch  geordnet,      b  KadiaiichniitdereeibenArt, 

aber  die  Zellen  der  einzelnen  Cyclen  nicht  alternirend        "*",/**5^  vergrössert  um 

die  Medianzellenreihe  und 

und  nicht  untereinander,   wohl  aber  mit  der  Median-        ^ie  beiden  Deckschichten 

reihe  durch  Canäle  verbunden.    Am  Rande  zahlreiche        «^  zeigen. 

Reihen    übereinanderstehender   Oeflfnungen.      Lebend 

und  fossil  vom  Lias  (Orbitolites  praecursor  Gümb.  von  Roveredo)  an.    Besonders 

häufig  im  Eocaen. 

3.  Familie.    Dactyloporidae.    Zitt.*) 

Schalen  lalkig,  porcellanartig,  dick,  zuweilen  vmi  beträchtlicher  Grösse, 
cylindrisch,  biniförmiy ,  becherförmig  oder  kugelig,  müen  entweder  ge- 
schlössen  oder  offen,  oben  stets  tveit  geöffnet,  einen  grossen  ungekammertoi 
Centrolraum  umschliessend.  Die  Schale  mit  zahlreichen  Kammern  (oder 
in  deren  Ermangelutig  mit  Canälen)  versehen,  welche  mit  dem  Centrolraum, 
nicht  aber  unter  einander  in   Verbindmuß  stehen. 

Die  Stellung  dieser  in  vieler  Hinsicht  von  den  typischen  P'oraminiferen  ab- 
weichenden Familie  ist  auch  durch  die  neuen  trefflichen  Untersuchungen  von 
Carpenter  und  Gümbel  noch  nicht  völlig  gesichert.  Sie  wurden  früher  theils 
bei  den  Bryozoen,  theils  bei  den  Spongien  untergebracht,  allein  ihre  Organi- 
sation passt  weder  zu  den  einen,  noch  zu  den  anderen.  Vermuthlich  war  der 
grosse  Centralraum  der  Dactyloporiden  mit  Sarcode  ausgefüllt,  welche  auch  die 
Kammern  oder  Canftle  der  dickwandigen  Schale  durchdrang.  Die  Schalenstruktur 
stimmt  mit  den  porcellanartigen  Foraminiferen  überein  und  auch  die  ringförmige 
Anordnung  der  Kammern  in  der  Schale  erinnert  wenigstens  an  Orbitolites. 
Die  auffälligste  Eigeuthüralichkeit  der  Dactyloporiden  besteht  darin,  dass  die  in 
der  Schale  befindlichen  Kammern  vollständig  von  einander  getrennt  sind. 

Bactylopora.  Lam.  (Fig  17.)  Gehäuse  cylindrisch  oder  tonnenförmig,  mit 
weitem  cylindrischen  Hohlraum,  oben  und  unten  geöffnet,  aus  einzelnen  vertikal 


*)  Carpenter  Introduction  etc.  und  Gümbel,  die  Nulliporen  des  Thierreichs. 

Denkschr.  bayr.  Ak.  XI.  1872.    Ferner,  Gümbel  über  Petrascula.  Sitzgsber.  bayr. 
Ak.  1873,  über  Receptaculites  Deukschriften  bayr.  Ak.  1875. 

Zttiel,  Handbnch  der  Fftlaeoniologie.  6 
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aufeinander  liegenden  Hingen  bestehend  (die  Ringe  lösen  sich  zuweilen  ab 
und  finden  sicli  isolirt,  manchmal  kommen  sogar  nur  Halbringe  vor).  Die  ein- 
zelnen Ringe  oder  die  diesen  entsprechenden  Theile  der  Schale  bestehen  aus 
einer  grösseren  Anzald  innigst  verwachsener,  aber  nicht  durch  Poren  oder 
('anale  verbundener  Segmente,  wovon  jedes  eine  Kammerhöhlung  einschliesst, 
die  durch  schlauchartige  Canäle  mit  dem  Centralraum  communiciren.  (Fig.  17  *•  \) 
Auf  der  Verbindungstiäche  der  Ringe  entstehen  da,  wo*  sich  die  Segmente  wie 
Bausteine  aneinander  fügen  radiale,  von  Innen  nach  Aussen  verlaufende  Canäl- 
eben  (Fig.  17^.),  welche  an  der  äusseren  Oberfl&che  der  Schale  porenförmige 
Vertiefungen  bilden.    (Fig.  17  *.) 


pj  .    S] 


4  5  6 

Fig.  17. 

1  u.  2  Daetylojtora  (IfaploportUa)  rttirulata.  Defr,  (lOfach  vergrössert.)  Aui  dem  Orobknlk  von  Parii- 
1  Daa  Exemplar  iat  unten  aufgebrochen  and  die  Anaaenwand  etwaa  abgerieben,  ao  daas  ausaer 
den  Canalöffnnngen  auch  noch  einzelne  Kammern  von  aoaaen  aiohtbar  werden.  2  Ein  Fragment 
aus  3  Bingen  vertical  doiohachnitten. 

3  u.  4  Dactylopora  (IlaploporeUa)  annulu*.  Park,  et  Jonea.  Ana  dem  GrobkaUc  von  Pamea.  3  Ein  Bing 
horizontal  durohschnitten.    4  Oberfläche  einea  Bingea. 

5  u.  6  Dacttßopora  (Daettjlopordla)  njUndracea,  Lam.  Ana  dem  Qrobkalk  von  Paria.  5  Ein  voUatändiges 
Exemplar  von  Auaaen,  ver^öasert.  6  Ein  Fragment  vertical  durchaohnittcn  und  atark  ver- 
^öasert. 


a,  Haplo^orella,  Gümb.  (Fig.  17.)  (Prattia  d'Arch.  Marginoporella  l*ark. 
Larvarin  Defr.)  Ringe  leicht  löslich,  mit  grossen  Kammerhöhlungen  und  ein- 
fachen von  Innen  nach  Aussen  verlaufenden  Radialcanalchen. 

b,  Da^tyloporella.  Gümb.  (Fig.  17.)  {Pohjtrypc  Defr.)  Ringe  fest  ver- 
wachsen, mit  grossen  Kammerhöhlungen,  vor  welchen  sich  ausserdem  nach 
Innen  noch  sackförmige  Nebenhöhlungen  befinden,  die  sich  zuweilen  zu  einem 
ringförmigen  Raum  vereinigen.  Die  radialen  Canäle  beginnen  von  diesen  Neben- 
höhlungen und  vergabein  sich  nach  Aussen. 

Die  Badyloporen  werden  meist  2  — 10  mm.  lang  bei  einem  Durchmesser 
von  2  —  4  mm.  Sie  finden  sich  selten  lebend,  häufiger  fossil  und  sind  besonders 
im  Grobkalk  und  den'sablcs  inferieures  des  Pariser  Beckens  verbreitet. 

Thi/rsoporcUa.  Gümb.  Schale  klein,  cylindrisch,  ohne  Kammerhöhlungen, 
aber  mit  nach  Innen  sackartig  erweiterten,  nach  Aussen  büschelfönnig  vcr- 
gabclten  Radialcanalchen.     Im  Grobkalk  von  Paris. 

Gi/roporella,  Gümb.  (Diplopora  Schaüi.)  (Fig.  18.)  Schale  gross  (bis  30 oder 
4(  mim.  lang),  cylindrisch  oder  walzenförmig,  unten  geschlossen,  oben  oflfen,  theils 
aus  deutlichen,  sich  leicht  ablösenden,  theils  aus  fest  verwachsenen,  nicht  mehr 
erkennbaren  Ringgliedern  bestehend,  mit  centralem  Ilohh'aum.  Die  dicken  Wan- 
dungen der  Schale  enthalten  keine  Kammerhöhlungen,  sondern  nur  zahlreiche 
Radialkanale ,    welche    bei   den   ringförmig  gegliederten  Arten  zu  je  zwei  oder 


annulafa.  3cb*th.  ip.  An» 
dem  WattanleiDkilk  der 
Zngapitte. 
b  Ein  •iuiclDM  IndivtdiDm 
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mebr  Reibeo  auf  einem  Ringe  georduet  stehen,  soust  in  abwechselnder  Stellung 
dicbt  neben  einander  liegen. 

Die   Offroporcllen  spielen  in  den  bayerischen  und         i  b  s 

tyroler  Kalkalpen  eine  wichtige  Rolle.  Die  triasiscben 
Kalksteine  der  Zugspitze,  des  Wettersteingebirges,  ein 
Theil  der  Südtjmler  Dolomite  (Mendola,  Gardasee) 
bestehen  zum  grossen  Theil  aus  ihren  Schalen.  Auch 
im  Muschelkalk  von  Uberschlesien  sind  sie  verbreitet. 
Der  Erhaltungszustand  dieser  Reste  ist  jedoch  meist 
ein  so  ungünstiger,  dass  man  nur  schwer  Einblick 
in  die  Organisation  der  Schale  erhalt.  Häufig  sind 
die  iirsprfinglicben  Hohlräume  und  CanUle  mit  Kalk 
injicirt,  die  Schale  selbst  aber  aufgelöst  und  dann 
entstehen  Steinkerne  wie  Fig.  18^.  Gewöbnbch  sind 
Schale  und  Hohlraum  mit  krystalUni> ehern  Kalkstein  "  S'""'""'  äsf^iban  Ait, 
ausgefüllt  und  die  feinere  Struktur  ganz  v^fwischt. 
GOmbel  hat  14  Arten  unterschieden. 

Uteria.  Mich.  Gehäuse  tonnenförmig ;  statt  der  Kammern  mit  einem  ring- 
förmigen, von  einer  äussern  und  einer  innem  porösen  Wand  umgebenen  Hubl- 
ranm.    Sables  inferieures  des  Pariser  Beckens  (besonders  häufig  bei  Cuise). 

AcicKlaria.  d'Arch.  Schale  cjlindrisch,  nach  unten  verengt  und  geschlossen, 
oben  geöffnet,  zuweilen  stark  abgeplattet  mit  centralem  Hohlraum,  lii  der 
Schale  zahlreiche  Kammern,  welche  durch  schlauch- 
artige Canüle  mit  der  Süsseren  OberHäche  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  Mündungen  der  Canäle  bilden 
grubige  Poren,  womit  die  ganze  Oberflache  bedeckt  ist- 
Im  Eocaen  und  Miocaen. 

Petrascula.  Gümb,  (Fig.  19.)  Gehäuse  bauchig, 
flascbscnförmig  oder  keulenförmig,  unten  geschlossen, 
oben  in  einem  etwas  verengtcu  otTenen  lials  endigend  '< 
in  der  Mitte  mit  grossem  ungekammertem  Centralraum, 
Schale  mit  ringförmig  geordneten  Canälcn,  die  auf  der 
Innenseite  beginnen,  sich  gegen  die  Schalenmitte  er- 
weitern und  dann  in  feinen  Aestcn  nach  Aussen  ver- 
laufen, wo  sie  als  Poren  auf  der  Oberfläche  münden. 
Im  oberen  Corallien  von  Valfin  (Ain)  uud  Laufon 
(Schweiz)  ziemlich  hünfig.  Wurde  von  Etallon  mit 
der  problematisi  hen  Gattung  Conodiclffum  Mflnst.  (Goldfuss  Petrefacta  Germ.  I.  lOIJ, 
Taf.  36  Fig.  2)  vereinigt,  spater  aber  von  Gümbel  als  Dactjloi>oride  erkannt. 

lieceptacitlitcs.  Defr.  (Iscliadiks  Mittel',  Tehagotm  Eivlnv.}  (Fig.  ÜO.) 
Schale  sehr  gross  (zuweilen  Ober  100  mm.  im  Durchmesser)  flach,  kegelfürniig  oder 
becherförmig,  mit  nach  unten  gerichteter  geschlossener  Spitze;  oben  weit  geöffnet. 
Die  massive  Schale  umschliesst  einen  weiten,  leeren  Centralraum.  Sowohl  die 
Süssere  als  auch  die  innere  Oberfläche  der  Schale  sind  mit  rhombischen  Kalk- 
tltfclchen  belegt,  welche  durch  solide  senkrechte  Kalksüulchen  gestütit  werden. 


Oambel.     Ohan   etwu 


b  EinsBohalaiiwaDdhoTi- 
lontal  dBrobBohnittan 
Dnd  veigtfiHDtt. 
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Sind  die  lüunibi scheu  Pl&ttcheu  der  äusseren  Oberfläche  nicht  beschädigt,  so 
besitzen  sie  eine  dünne  tiohlige  Decke,  ist  dieselbe  abgeriebeu,  so  zeigeu  sich 
fast  immer  vier  diagonal  vom  Mittelpunict  nach  den  Ecken  verlanfende  Linien 
(Fig.  äOi»-)-  «üß  si'^h  bei  weiterer  Verfolgung  als  4  zu  dem  darunter  befindlichen 


■  SKxplaaillla  Kefluni.    Datr.    Au  obaidevoniiDhem  EilktUia  von  Chimijr  io  Beigiao.    '•>  ulOrL  Oi3m« 
b  Abgerieben»  TUelobgn  d«r  AüHSnuite  In  nilBriiahcT  QröiM. 

c  QntmibDitt  dnrcli  die  Sobsis  mit  den  von  feioaD  Cinlleben  dnrobiaganen  Stilloben  und  deren  Inaeenn 
nnd  inneian  Aubieitungen  (veigröiaeit). 

Säulchcn  gehörige  leistenartige  Arme- heraussteilen,  welche  in  die  Deckplättchen 
hereingreifen  nnd  durch  einen  Fuss  mit  einander  verwachsen  sind.  Durch  das 
Säulcheu  sowohl  als  auch  durch  die  Seitenarme  verläuft  ein  feiner  Central-Canal. 
(Fig.  20".)  Das  innere  Ende  der  Säulchen  entwickelt  sich  weniger  deutlich  vier- 
strahlig,  ist  aber  gleichfalls  ausgebreitet  nnd  mit  Canälchen  versehen.  Zwischen 
den  Säulch^  befinden  sich  ziemlich  weite  röhrenförmige  Hohlräume,  die  ursprflng- 
lich  wohl  mit  Sarkode  erfüllt  waren,  aber  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  durch 
keine  Ocffnungen  mit  der  Innen-  oder  Ausseuseitc  in  directcr  Verbindung  stan- 
den, sondern  vermuthLch  nur  durch  die  feiucn  Canälchen  der  Säulchen  damit 
communicirten.  Sind  die  Täfelchen  der  Innenwand  abgerieben,  so  entstehen 
allerdings  grosse  runde  Oeffnungcn  in  ihrer  Mitte.  Nur  fossil  in  Silur-  nnd  Devon- 
Formation.  (Eifel,  Belgien,  Kunzendorf  in  Schlesien,  Nord-Amerika,  Canada.) 
Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  problematischen,  in  der  Silurformation 
vorkommenden  Gattungen  Q/docrinus  Eichw.,  Mastopora  Eichw.,  Didyocrinus 
Hall,  Fasceolas  Billings  und  Spka^rospongia  Pengelly. 

2.  Unterordnung,     Perforata.     Cai-p. 
Sclialeii  kalkig,  seltener  sandig  kieselig,  glasig  porüs,  vou  zahlreichen 
feineren  oder  gröberen  Rohrchen  zum  Austreten  von  Pseudopodien  durch- 
bohrt, zuweilen  auch  nocli  ausserdem  mit  complicirtetn  Canalsystem. 

1.  Familie.  Lagenidae.  Cari'- 
Die  haWigeii,  Schalen  von  äusserst  feinen  Itöiirchen  dutdibohri,  hei 
stärJcerer  Vergrösseruitg  misckeinctid  von  faseriger  Struktur  (Fig.  22.), 
lebhaft  glänzend.  Mänduitg  einfach,  rund  oder  spaltförmig,  Mafig  in  eine 
Röhre  ausgezogen,  zuweilen  gezahd.  Bei  den  zusammengesetzten  Formen 
die  Segmente  in  der  Weise  verbunden,  diiss  die  Äussenwand  der  älteren 
Kammern  de»  unteren  Theil   der  Innenwand  der  jüngeren  bildet.    Kein 
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Zwisehenslcdet  vorhanden,  dagegen  auf  der  Oberfläche  zuweilen  Bippen, 
Böcker  und   Wärzchen  von  dichter  Struktur. 

Ellipaoidina  Sei^enza.    Pliocaen  von  Messina. 

Lagena.  Walk.*)  {Ooliria  d'Orb.  Entosolenia  Ehrh^,,  JPA»Vi?hi(i Segnenza  etP.) 
(F^.  21'.)  Einkammerig ,  kugelig,  eißtrmig  oder  länglich,  glatt  oder  gerippt, 
oft  in  einen  langen  Hals  ausgezogen.  Mfindung  tenninal,  rund.  Lebend  and 
fossil  vom  Lias  an.    Besonders  häutig  im  Pliocaen  von  Messina. 

Snbgen.  Fissurina.  Reuss.  Wie  iMgena  aber  Mündung  spaltförmig,  nicht 
Tertiär. 
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1  Lagma  HnfiMibi.    WIIKtioion-    Au  dem  Orat-  von  Antwsipcn. 

»  l/odmarla  tpMmila.    d'Orb.    Ani  dem  Tegel  Ton  Baden  bei  Wien. 

3  DailaUtn  da^n«.    d'Orb.    Ebendaher. 

i  CrlttiUarla  rolulala.    Lim.    Au  dem  ScaphilsD-Pllner  Ton  Bahmeu, 

i  r-gbtuUm  nela.    Benu.    Au  dem  Neocom  Ton  SalsgltttT. 

e  Uttffotina  atlata.    d'Orb.    Ana  dem  TegBl  von  Badan  bd  Wien. 

Nodosarina.  Carp.  Unter  dieser  Bezeichnung  fasst  Carpenter  sehr  ver- 
schiedenartig geformte,  vielkammerige ,  gerade,  gebogene  oder  spiral  eingerollte 
Oeh&nse  zusammen,  welche  sich  auf  zahlreiche  meist  durch  Uebergflnge  verbun- 
dene Subgenera  vertheilen. 

A.  Formen  mit  runder   endständiger,   häufig   ausgc-  | 

togener  Mindung. 

a.  Nodosaria,  Lam.  (Fig.  21 ".  Fig.  22.)  Kammern 
in  gerader  Reihe  angeordnet-,  durch  EinschnOmngen  ge- 
trennt. Endkammer  mit  runder,  centraler,  zu  einem 
Schnabel  ausgezogener  Mündung.  Lebend  und  fossil  vom 
Kohlenkalk  an. 

b.  DeniaJina.  d'Orb.  (Fig.  21  •.)  Schale  wie  bei  der 
vorhergehenden  Gattung,   nur   etwas   gebogen.     MQndnng 

meist  excentrisch.    Vom  Kohlenkalk  an  bis  jetzt.  ^-  **■ 

c.  Orthocerina.  d'Orb.  Schale  gerade,  kegelförmig,  »«iomHo  mpo.  d'Orb. 
Kammern  nicht  eingeschnürt.  Mündung  central,  nicht  "'  Tq-.'.^'  ^^°" 
aasgezogen.    Lebend  und  fossil  vom  oberen  Jura  an.  BaMnoia. 

d.  Vaginulina.  d'Orb.  (P'ig.  21'.)  (Cilharina  d'Orb.)  Gehäuse  gerade 
oder  schwach  gebogen,  seitlich  zusammengedrückt;  Kammern  zahlreich,  niedrig, 

')  ReusB.  Monographie  von  Lagena.    Sitzungsber.  Wien.  Ak.  XL  VI.  1862. 
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mit  s<'hrfi(!en  Scheidewänden.     Mflndmif;  nicht  verlBi inert ,    exrentrisoh.     I.ebenii 
and  fossil  von  der  rhStisehen  Stufe  an. 

e.  3farffinulititi.  d'Orb.  Die  ersten  Umü&nee  siiiral  (H/tn/crinIrllaria  Stäche) 
oder  bloss  gebogen,  die  üp&teren  mehr  o<lpr  weniger  Keradlini;;.  MAndnnff  rdeken- 
Mandiu,  verlangen.    Von  der  Trias  an  bis  jetzt, 

f.  Plnmtlnrin.  Defr.  {Sarttri-t/tiria  Defr.l  Wie  vorige  GattDiig.  nur  seit- 
lich stark  zusammengedrückt,  breit. 

g.  (yisteltaria.  Lara.  (Fig.  21 '.)  Vollkommen  spiral  and  ganz  nmfassend. 
Von  der  Trias  an.  Sehr  artenreich,  namentlich  in  Kreide,  im  Tertiär  und  in 
den  jetzigen  Meeren  verbreitet. 

/(.  Dimorphina.  d'Orb.  (Fig.  23'.)  Schale  ßlasig,  Anfangskammem  nn- 
regelm&ssig  angehäuft  oder  dreizeilig,  die  sj)ateren  geradlinig.  Lebend  und  fossil, 
von  der  Kreide  an. 

B.  Formen  mil  spaltßrmifffr  Mündung. 

i.  Liitgtilina.  d'Orb.  (Daucina  Bomera.)  Fig.  21".  Schale  gerade,  meist 
zusammengedrtickt,  Kammern  in  gerader  Beihc  mit  gebogenen  Nähten.  Mündung 
central,  endstftndig.     Von  der  Trias  an.    Haupt  Verbreitung  im  Tertiär. 

Subgen.  Lingulinopsis.  Reoss.  Mit  in  gebogener  Reihe  stehenden  Anfangs- 
kammem. 

k.  Jtimulina,  d'Orb.  Wie  Dentalina  nur  mit  spaitfOnniger  randlicher  Mfln- 
dung.    Terti&r  und  lebend. 

l.  Sobulina.  d'Orb.  Wie  Oristellaria  vollkommen  spiral  eingerollt,  gekielt, 
aber  Mündung  carenal,  spaltfdrmig.  Vom  Lias  au.  Maximum  der  Artcncnt- 
wicklung  in  Tertiär-  und  Jetzt-Zeit. 

Subgenera:  Pleurostomella  ßeuss,  Conulina  d'Orb. 

C  Die  jüngeren  Kammern  die  ülirren  tliriltreitie  mier  f/ane  »mfassend,  niler 
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»t,  Giandiilina.  d'Orb,  (Fig.  2.^ '.)  Kammern  in  gerader  Reihe  stehend, 
halbumfassend.  Oehause  knrz,  eiförmig.  Mfinilung  rund  central,  meist  aus- 
gezogen.    Lebend  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Subgcnus:   Parcadium  Reuss.    Schale  etwas  gelnigen,  Mändnng  randlich. 
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n.  FrondicuJaria.  Defr.  (Fig.  23*.)  Schale  gerade,  stark  zusammengedrückt, 
breit,*  blattförmig.  Kammern  in  gerader  Reibe,  winklich  gebrochen  oder  bogenför- 
mig, reitend,  mit  den  Seitentheilen  über  einander  greifend.  Mündung  central. 
Von  der  rhätischen  Stufe  an  aufwärts.    Besonders  hftufig  in  Kreide  und  Oligocaen. 

o.  FJabeUina.  d'Orb.  Wie  Frondicularia  aber  die  ersten  Kammern  spiral 
eingerollt.    Nur  fossil.    Trias,  Lias,  Ob.  Jura,  Kreide  bis  Miocaen. 

Subgenera :  -4mj?/«*worpÄ/waNeugeb.,  DentnlinojysisReuss,  BhabdogoniumB,e\iss. 

Polymorph  in  a.*)  Williamson.  (GlobuUna,  Chiitulinay  PolymorphinUy  Pi/ru- 
Ihm.  d'Orb.)  (Fig.  23  ^)  Schale  frei  (selten  festgewachsen),  kugelig,  eiförmig, 
länglich  oder  cylindrisch,  häufig  zusammengedrückt.  Aeusserlich  zahlreiche  oder 
auch  nur  zwei  Kammern  sichtbar,  Kammern  entweder  in  einer  undeutlichen 
Spirale  zusammengehäuft  oder  zweizeilig  angeordnet,  mehr  oder  weniger  um- 
fassend. Mündung  central,  endständig,  meist  rund.  Die  äusserst  vielgestaltigen 
fossilen  Arten  dieser  noch  jetzt  verbreiteten  Gattung  beginnen  in  der  Trias  und 
gehen  durch  alle  folgenden  Ablagerungen. 

Uvigerina.  d'Orb.  (Fig.  23*.)  Schale  verlängert,  Kammern  ungleich,  meist 
dreizeilig,  in  schraubenförmiger  Spirale  angeordnet.  Mündung  rund,  röhrig  ver- 
längert, endständig.    Lebend  und  tertiär. 

2.  Familie.    Globigerinidae.    Carp. 

Schale  kalkig^  glasig  porös,  seltener  sandig,  von  ziemlich  weiten  Röhren 
eum  Austritt  der  Pseudopodien  durchbohrt,  zuweilen  ausser  den  grdmi 
noch  mit  ganzen  feinen  Röhrchen  versehen.  Mündung  klein,  spalt-,  ^M<nÄ^- 
oder  gitterförmig, 

«.  Unterfamilie  Globigerinae.     Carp. 

Kammern  unregelmässig  angehäuft  oder  undeutlich  spiral,  zuweilen 
nur  eine  einzige  vorhanden.  Schale  meist  kugelig.  Oberfläche  öfters  mit 
haarförmigen  Stacheln. 

Ovulites,  Lam.  (Fig.  24'.)  Einkammerig,  eiförmig,  walzen-  oder  keulen- 
förmig, mit  grossen  Poren  auf  der  Oberfläche,  meist  an  beiden  Polendcn,  selten 
bloss  an  dem  einen  Ende,  mit  runder  Oefinung.  Häufig  im  Grobkalk  von  Paris 
und  im  Miocaen  von  San  Domingo. 

Orbulina,  d'Orb.  (Fig.  24  \)  Einkammerig,  kugelig,  von  groben  und  feinen 
Röhrchen  durchbohrt;  die  ersteren  auf  der  Oberfläche  grubige  Poren  veranlas- 
send, welche  häufig  die  einzigen  Oeffnungen  der  Schale  sind.  Oefters  ist  auch 
eine  centrale  runde  Mündung  zu  beobachten.  Im  Innern  von  Orbulinaschalen 
findet  man  zuweilen  ganze  junge  Globigerinen,  so  dass  Pourtalös,  Krohn  und 
M.  Schnitze  geneigt  sind,  die  Orbulinen  nur  als  abgelöste  Schlusskammern 
von  Globigerinen  zu  betrachten.  Lebend  in  allen  Meeren  äusserst  häutig,  fossil 
von  der  rhätischen  Stufe  an,  aber  nur  in  jüngeren  Tertiärbildungen  in  grösserer 
Menge  gefunden. 


*)Brady,    Parker   und   Jones.     A    monograph    of  the    gemis  Polymorphina. 
Transactions  Linnean  See.  London.  Vol.  XXIL 
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Glöbigerina,  d'Orb.  {Bhynehospira  Ehrbg.)  (Fig.  24  *.)  Schale  kugelig  von 
groben  Röhrchen  durchbohit,  aus  zahlreichen  sphäroidischen  Kammern  gebildet, 
welche   entweder  spiral  oder  unregelmässig   angeordnet   sind   und  nicht  durch 
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Fig.  24. 

1  Of^rtdina  univerta.    Lam.    Pliocaen.    Sient.    b  ein  Stflck  der  Schftlenoberfläohe  ^tark  TergrOMort. 

2  OvulUu  marfforitula.    Lam.    Ana  dem  Grobkalk  von  Paria,    b   Ein   Stück  der  Scbalenoberfläohe   atark 

vergrOaaert. 
8  Qlobigerina  eongHoiwrata.    Schwager.    Fliocaen.    Kar  Nikobar.     a  Von  n^ten ,  b  yon  oben ,  o.  ein  Stflck 
Scbalenoberfläche ,   d  ein  Dnrehachnitt  (alle  Fignren  atark  yergrSaaeti). 

grössere  Oeffnungen  unmittelbar  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Jede 
Kammer  hat  vielmehr  eine  besondere  Oeffnung  und  diese  münden  sammt  und 
sonders  auf  einer  Seite  in  eine  gemeinsame  nabelartige  Vertiefung  aus.  Letzte 
Kammer  sehr  gross.    Oberfläche  zuweilen  haarig,  stachelig  oder  netzförmig  rauh. 

Neben  OrbtUina,  die  gemeinste  Foraminiferengattung  in  grossen  Tiefen  der 
heutigen  Meere,  dagegen  selten  an  der  Küste  und  in  seichtem  Wasser.  Fossil 
in  Trias,  Kreide  und  im  Tertiär. 

Pullenia.  Parker  und  Jones.  (Fig.  25*.)  Schale  sehr  klein,  kugelig  mit 
ziemlich  feinen  Röhrchen.  Kammern  in  einer  mehrfach  aufgerollten  geschlos- 
senen Spirale  angeordnet,  die  jüngeren  die  älteren  vollständig  umhüllend,  so  dass 
meist  nur  die  3  —  4  letzten  äusserlich  sichtbar  sind.  Alle  Kammern  mit  einander 
verbunden.    Mündung  spaltförmig.    Lebend  und  fossil  von  der  weissen  Kreide  an. 

1  2 


Fig.  25. 

1  Sphaeroidina  Austriaca.    d'Orb.    Ana  dem  Tegel  yon  Baden  bei  Wien. 

2  PtUlmia  Udloide*,    d^Orb.    Ana  dem  Fliocaen  von  Siena. 

Sphaeroidina.  d'Orb.  (Sexloculina  Czjzek.)  (Fig.  25  ^)  Schale  glasig, 
kugelig.  Die  Kammern  in  sehr  undeutlicher,  schneckenförmiger  Spirale  ange- 
ordnet, sehr  umfassend,  so  dass  nur  die  3  —  5  letzten  sichtbar  bleiben.  Mün- 
dung ein  bogenförmiger  Ausschnitt  auf  der  Schlusskammer.  Lebend  und  fossil 
von  der  weissen  Kreide  an. 
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Carprntrria.  Graj'.  Die  dicke  kalkige,  im  Burdimesser  5 — 10  mm.  grosse 
Sehale  dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  von  den  l3pischeii  Foraminiforcn  abweichen- 
den Gattung  ist  mit  breiter  Basis  festgewachsen,  und  bildet  einen  niedrigen 
Keirel  mit  zertheilteu .  lappigen  Seiten.  Anf  der  Spitze  des  Kegels  befindet  sich 
eine  ziemlich  weite  Oeffnung.  Im  Innern  ist  das  Gehanse  dnrch  nndeutlich 
''Piral  geordnete  Kammern  abgetheilt;  jede  Kammer  hat  ihre  besondere  Mündung 
nach  einem  gemeinsamen  schont stein&hidichen  mit  der  EiidOffnunf;  zusammen- 
hangenden Central-Canal ,  ist  aber  sonst  durch  dichte,  aus  zwei  KalkblStlern 
bestehende  Scheidewände  von  den  Nachbarkammem  vollständig  getrennt  und 
durch  mehr  oder  weniger  vollständige  Secnndarsepta  unregelmässig  unterabge- 
theilt.  Die  Schale  wird  von  ziemlich  groben  Röhrchen  (wie  bei  Globigerina) 
«lurcbsetzt,  welche  auf  der  Oberfl&che  als  Poren  erkennbar  sind. 

Wegen  der  porösen  Beschaffenheit  wurden  diese  bald  fflr  Spongien,  bald 
für  Cirrhipedenschalen  gehaltenen  Gehäuse  von  Carpenter  mit  den  Fora- 
miniferen  vcreiniftt.  Sonderbarer  Weise  enthalt  die  Sarcode  von  Carpenteria 
feine  Kieselnadeln ,  was  anf  eine  Verwandtschaft  mit  den  Spongien  hinzuweisen 
scheint.     Bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  lebend  bekannt. 

Nabe  verwandt  mit  Carpenieria  dürften  einige  cretacische  niid  jurassische,  bis- 
her als  Brj^ozoen  beschriebene  Schalen  von  ziemlich  betrachtlicher  Grösse  sein.  Für 
Thalamopora  Roem.  wenigstens  hat  Reuss  (Palaeontographica  XX.  S,  137)  die 
l'ebere  in  Stimmung  mit  den  Foraminiferen  nachgewiesen.  Hierher  vielleicht  auch 
Chrjfsaora  (Xeuropora)  damaecornis,  Lam.,  ans  dem  Gross- Oolith  von  Ranville. 

ß.  Unterfaniilie  Textularinae.     Schultze. 

Kammera  ganz  oder  theilweise  zweireihig,  seltener  mehrreihig  geordnet. 
Schalen  mehr  oder  weniger  verlängert. 

AUomorphina.  Reuss.  Schale  nicdergedrflckt ,  dreiseitig;  Kammeni 
dreizeilig  geordnet .  nmschltessend ;  nur  die  drei  letzten  sichtbar,  Mflndung 
spaltförmig  am  inneren  Rand  der  Endkammer.    Fossil  in  Kreide  und  im  TertiQr. 

ChUostometla.  Reuss.  Quer  elliptisch  oder  eiförmig;  Kammern  zweizeilig 
altemirend,  umfassend,  nur  die  zwei  letzten  sichtbar.  Muildspalte  senkrecht 
anf  dem  Langsdurchmesser  des  Gehäuses.    Nur  fossil  (Icrtiar). 

Textulnriu.  Defr.  Schale  Kehr  mann  ich  faltig  geformt, 
meist  länglich  keilförmig,  zusammengedrückt,  gerade,  mit 
zwei-  selten  drei-zahh'g  altemirenden  Kammern,  glasig 
porös  oder  sandig.  Mündung  spaltförmig  am  inneren  Rande 
der  letzten  Kammer,  selten  rund  und  endstandig;  alle  Kam- 
mern dnrch  Oeffnungen  verbunden. 

a.  Plecanium.  Reuss,  (Fig.  26.)  Schale  aus  sandigen, 
theils  kieseligen,  theils  kalkigen  Partikeln  bestehend,  welche 
sich  über  eine  glasig  poröse  Unterlage  ausbreiten.  Die 
ziemlich  groben  Canale  durchsetzen  wenigstens  in  der 
Scblnsskammer  die  sandige  Schale.  GehlLuse  wie  bei  Ter- 
Maria  aber  meist  von  etwas  beträchtlicherer  Grösse.  Fossil 
häufig  von  der  Djas  an,  seltener  lebend. 
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h,  Tfjinfarin  sens,  propr.  (Fip.  27  '.)  {(Mdoitotnum,  Ttlii/nciiaplerta,,  , 
>num  EhrbfT.)  Kleine  Formen,  kaiki);,  mit  niß»;KiR  »tarkeu  CauHlchen ;  Kammern 
siets  zweizeilijt,  geraitliiiig,  altornirend.  Münduntt  eine  quere  Spalte  an  der  Basiv 
der  Schlusskammer.  Vom  Kobleiikalk  an  durch  alle  Forniationcii  bis  jetzt: 
besonders  bftufig  in  der  Kreide. 

c.  Granimostiimum.  Ehrbg.  ( Vtilnil/nn  d'Orb.)  (Fig.  27 '.)  Schale  kalk^, 
seitlich  sehr  stark  zusammengedrückt,  breit.  MQndunp:  terminal,  spaltförmig. 
Lebend  und  fossil,  vielleielit  schon  im  Kohlenkalk. 


1  TVzlulario  ^aiiftra.    Bodbi.    Obue  Kreide  yom  PatlenLDer  Stolleo  b 

S  Bolmta  iamuiala.    Btiiu.    Oban  Kreide  tdcu  Oetinalhec  Oiaben 

3  Orammntlirmvin  {VulnUlina)  framan.    d'Orb.    Cubt  (ifccnt). 

t  öoudryiiio  rugaia.    d'Orb.    Ober«  KMiile.    OOtneulhat  flribsn. 

5  Clavulma  cvumMnU.    d'Orb.    Tegel  »on  B«den  hei  Wien. 

g  IMImina  Utichiana.    d'Otb.    LeythUilk  Ton  Nui*lorf  bei  Wien. 

]  farvulina  tp,    Ana  dorn  äiobkalk  von  Orignon. 


.  Schixophora.     Renss.     Kalkig,    anfänglich    wie    Grammostomum ,    spätere 
1  einzQhlig,  geradlinig.    Mflndnng  terminal,  spaltförmig.    Tertifkr. 

e.  GemmuUna.  d'Orb.  Kalkig,  schwach  gekrflmmt,  anfänglich  wie  Teiiu- 
laria ,  später  einzeilig,  ilfindung  terminal,  rnnd,  zu  einem  kurzen  exe entri sehen 
Schnabel  ausgezogen.    Lebend. 

f.  Bigenerina.  d'Orb.  Schale  sandig,  die  ersten  Kammern  zweizeibg  alter- 
nirend,  die  spateren  einzeilig  geradlinig.  Mündung  rund,  terminal  nnd  central, 
nicht  ausgezogen.    Lebend  und  tertiär. 

g.  Sngraina.  d'Orb.  Sandig  oder  kalkig.  Zweizeilig,  seltener  dreizeilig,  letzte 
Kammer  einzeilig.  Mündung  rund,  terminal  ausgezogen.  Kreide,  tertiär  nnd  lebend. 

li.  Gawirifina.  d'Orb.  (Fig.  27*.)  Sandig.  Die  ersten  Kammern  dreizeilig. 
zuweilen  schraubenförmig,  die  siiäteren  ein-  oder  zweizeilig,  geradlinig.  Mün- 
dung spaltfOrmig.    Kreide  und  tertiär. 

i.  Clamlina.  d'Orb.  (Fig.  27'.)  Sandig,  Anfangskammern  dreizeilisr, 
schraubenförmig,  die  späteren  einzeilig.  Mündung  rund,  terminal.  Lebend  und 
tertiär. 


Foraminifera,  Textularinae. 


91 


A*.  Verneuilina,  d'Orb.  (Tritaxia  Reuss.)  Sandig,  Kammern  des  dreiseitig 
pmmidalen  Gehäuses  der  ganzen  Länge  nach  dreizeilig  geordnet.  Mündung 
spaltförmig,  am  innern  Rand  der  letzten  Kammer.    Kreide,  tertiär  und  lebend. 

ValruUna,  d*Orb.  (Fig.  27  \)  Gehäuse  aus  Sandkörnern  gebildet,  welche 
über  eine  kalkig  poröse  Unterlage  so  dicht  ausgebreitet  sind,  dass  die  Schale 
fast  ganz  porenlos  wird;  länglich  dreiseitig,  pyramidal;  die  Kammern  dreizeilig, 
«schraubenförmig  ode^  spiral  angeordnet.  Mündung  eine  bogenförmige  Spalte 
am  inneren  Rand  der  letzten  Kammer,  von  einer  deckelartigen  Lippe  überragt. 
Lebend  und  fossil  in  Kohlenkalk,  in  der  weissen  Kreide  und  im  Tertiär. 

Chrysalidina.  d'Orb.  Kammern  dreizeilig,  Form  ähnlich  TexMaria,  aber 
statt  der  Mündung  zahlreiche  grobe  Poren  auf  der  Schlusskammer.  Kreide  und 
lebend. 

Cuneolina.    d'Orb.    Kreide. 

Bulimina.  d'Orb.  (Robertina  d^Orh.)  (Fig.  27«,  Fig.  28.) 
Schale  kalkig,  länglich,  verkehrt  kegelförmig;  Kammern  un- 
gleich, in  schneckenföimiger  und  schraubenförmiger  Spirale  an- 
geordnet. Mündung  kommaförmig,  auf  der  Seite  der  letzten  Kam- 
mer herablaufend.  Lebend  und  fossil  von  der  rhätischen  Stufe  an. 

o.  Ätaxophragmium.  Reuss.  Wie  Bulimina,  aber  mit 
fuindiger   Schale.    Von  der  Kreide  an. 

h.  Virgt^ina.  d'Orb.  Gehäuse  kalkig,  sehr  lang,  Kammern 
sehr  schräg,  in  undeutlicher  Schraubenspirale  und  unvollkommen 
zweizeilig  geordnet.  Mündung  spaltförmig  an  der  inneren  Seite 
der  Schlusskammer.    Von  der  Kreide  an. 

c.  Bolivina,  d*Orb.  (Fig.  27*.)  Schale  kalkig,  lang,  zusammengedrückt. 
Kammern  zahlreich,  niedrig,  schräg,  zweireihig,  alternirend.  Mündung  eine 
laterale  liängsspalte,  von  der  Spitze  der  Schlusskammer  zum  inneren  Rand  her- 
ablaufend.    Von  der  Kreide  an. 


Fier.  28. 

BuHmtfM  pupoidet. 
d^Orb.     Ans    dem 

Leytbakalk  von 
NuMdorf  bei  Wien. 
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Flg.  99. 

1  C<u*idvUna  lawigata,    d'Orb.    Reoent. 

2  Ehrmberffia  »errata^    Bevee.    Tegel  yon  Buden. 


Cassidulina.  d'Orb.  (Ehrenber^a  B.euss.)  Schale  kalkig  glänzend;  Kam- 
mern in  zwei  altemirende  Reihen  gestellt,  die  entweder  ganz  (Cassidtiiina 
Fig.  29 ')  oder  zum  Theil  eingerollt  sind  {Ehrenhergia  Fig.  29  *).  Mündung 
seitlich,  spaltförmig.  Man  kann  die  Cassidulinen  als  spiral  eingerollte  Textu- 
larien  betrachten.    Lebend  und  fossil  vom  Miocaen  an. 
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;•.  Unterfamilie  Rotalinae.     Carp. 

Schale  von  entfernt  stehenden  prohen,  otler  von  rlicht  gediünKten 
äusserst  feinen  Canälchen  durchbohrt,  mit  gruhigen  Poren  auf  der  Ober- 
fläche, aus  krciaelitirmig  mler  spiral  angeordneten  Kammern  gebildet, 
welche  durch  spaltfiinnige  Oeflfnungen  communiciren.  Kammern  in  der 
Art  aufgerollt,  dass  auf  einer  (dpr  oberen)  Seite  alle  Umgänge  des  Ge- 
windes, auf  der  anderen  (unteren)  meist  nur  der  letzte  Umgang  siebtbar 
sind.  Mtlndung  spaltformig  am  inneren  Rand  der  Scblusswindung.  Dichte 
Kallcahlageningen  auf  der  Oberfläche  und  Zwischenakelet  häufig  vorhanden. 

Die  Unterfamilie  der  Rot&liDen  umfasBt  eioe  Anzahl  sehr  naheBtehender  Gattun- 
gen,  welche  meist  Namen  von  ftlteren  Autoren  tragen,  denen  aber  durch  Parker, 
'  Jones  uDd  Carpenter  eine  von  der  unpranglicben  erheblich  abweichende  Begreo- 
fnog  gegeben  irurde.  Während  z.  B.  d'Orbigny  vorzugsweise  die  äussere  Form  zur 
Unterscheidung  benutzte,  wurde  toh  den  englischen  Autoren  hauptsächlich  die  feinere 
Schalen  struktur  berflcksichtigt.  Die  meisten  hierher  gehörigen  Gattungen  sind  &usaer- 
lich  schwer  zu  unterscheiden. 

Spirillina.  Ehrbg.  Schale  wie  Cornuspira  aber  von  groben  Can&lcbea 
durchbohrt.    Auf  der  OberÖäche  mit  gmbigen  Poren.    Lebend  tmd  tertiär. 

Involutina.  Terq.  pars,  emend.  Bornemann  (Zeitsohr.  d.  deutschen  geol. 
Ges.  XXVI.  S.  702.  1874.).  Schale  kalkig,  frei,  scheibenförmig  oder  Unsen- 
fCrmig,  gleichseitig  oder  ungleichseitig,  ungekammert ,  aus  zahlreichen  in  einer 
Ebene  aufgewundenen,  sich  berührenden  Umgängen  bestehend,  die  Mitte  der 
Schale  beiderseits  durch  eine  dicke  von  groben  Canälen  durchzogene  Kalkab- 
lageruDg  überwuchert,  welche  nur  den  letzten  Uipgang  äusserlich  sichtbar  l&sst. 
Mündung  terminal.  Die  ziemlich  dicke  Schale  l&sst  innerlich  und  fLusserlich  nnregel- 
massige  Einschnürungen  erkennen,  die  von  Terrjuem  als  unvollständige  Scheide- 
wände Bufgefasst  wurden.  Eine  einzige  Art  im  l.ias.   (Involutina  liasina  Jones  sp.) 

Probleniatina.  Bornemann.*)  (ImoluHtta  Terq.  pars.)  Wie  Involutina, 
aber  mit  wohlentwickelten  Querscheidew&nden.    Lias. 

Discorbina.  Park,  und  Jones.  (Fig.  30'.)  (liotalia,  Rosalina,  Vultulitta, 
Asterigffina,  Änowalina,  Globigerina,  d'Orb.  z.  Theil.)  Schale  mit  weiten  Canftlen 
und  groben  Poren,  kreiseiförmig,  seltener  niedergedrückt,  auf  der  Unterseite  ab- 
ge])lattet,  aus  blasigen  Kammern  bestehend,  mit  spaltförmiger,  meist  gebogener 
Mündung.  Sehr  häufig  ist  die  nabelfCrmige  Vertiefiing  der  Unterseite  entweder 
ganz  ausgefüllt  oder  nur  oberflächlich  bedeckt  durch  eine  mehr  oder  weniger 
stark  entwickelte  Ablagerung  von  glasiger,  nicht  poröser  Kalksubstanz  von  meist 
deutUcb  sternförmiger  Form.  (Asterifferina.)  (Fig.  .11.)  Lebend  und  fossil  von 
der  ohi'ren  Kniile  an. 

Pliinnrbiilin/i.  Park,  und  Jones.  (Fig.  30'.)  (Bolalia,  Bosiäina,  Ano- 
walina,  Plaiiiilina  d'Orb.  z.  Tb,,  Jceri-u^'wrt  Schultze.)  Schale  mit  groben  Cauä- 
leu  und  starken  Poren,  meist  fe^tcewuchsen,  ungleichseitig,  höchst  mannichfaltig 

■*  it'm    ah  Aiiiiitlinn    bi.'s(-itri>.'li'*iu'n    RdbIp   aus   dem  Lias   von 
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peformt,  entweder  auf  der  Oberseite  oder  beiderseits  abgeplattet.  Kammeni 
entweder  spiraj  geordnet  oder  anfänglich  spiral,  später  cyclisch,  auf  der  Unter- 
seite meist  alle  Umgänge  sichtbar.    Mündung  spaltförmig. 


8 


<<r^,J^S:JKm:x';;X,.r^hri^^=^ 
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Fig.  30. 

1  Planor^uUna  Mediterranetuu.  d'Orb.  Recent.  a  Von  unten,  b  von  oben,  c  Durohsohnitt.  Au  dem  Mittelmeer. 

2  Duearhina.    Recent.    a  Von  oben,  b  von  anten,  o  yon  der  Seite,  d  Darchechnitt 


o.  Flanarbulina,  d'Orb.  sens  pr.  Scheibenförmig,  mit  der  abgeplatteten 
Seite  angewachsen,  andere  Seite  convex.  Kammern  sehr  zahlreich,  blasig,  an- 
fänglich Spiral,  später  cyclisch.    Lebend  und  tertiär. 

b.  TrunccUuUna.  d'Orb.  Schale  kreiseiförmig 
oder  kegelförmig.  Oberseite  flach  oder  concav,  Un- 
terseite convex.  Kammern  spiral  geordnet,  auf  der 
Oberseite  alle  Umgänge  sichtbar,  auf  der  Unter- 
seite meist  nur  der  letzte.  Lebend  und  fossil  vom 
Lias  an. 

c.  Anomalina.  d'Orb.  Schale  scheibenförmig, 
auf  einer  Seite  schwach  gewölbt,  Umgänge  beider- 
seits ziemlich  verhüllt,  so  dass  Ober-  und  Unterseite 
fast  gleich  aussehen.   In  Kreide,  tertiär  und  lebend. 

d.  Plantdina.  d*Orb.  Beiderseits  abgeplattet, 
dünn,  scheibenförmig,  nahezu  symmetrisch.  Lebend 
und  tertiär. 

Pulrintdina.  Williamson.  (Fig.  32*.)  Schale  meist  frei,  fein  porös,  un- 
gleichseitig, niedrig  kreiseiförmig,  oben  und  unten  convex,  mit  scharfem  Band. 
Kammern  spiral,  auf  der  Unterseite  nur  der  letzte  Umgang  sichtbar,  Xabel 
offen  oder  geschlossen.  Mündung  spaltförmig.  Von  der  rhätischen  Stufe  an; 
tertiär  und  hauptsächlich  lebend. 

Rotalia.  Lam.  (Fig.  32'.)  emend.  P.  u.  J.  (Crt/roidina,  liosulina,  Aster i- 
grrhia  «.  s.  w.)  Schale  fein  porös,  kreiseiförmig,  auf  der  Oberseite  alle 
Umgänge ,  auf  der  Unterseite  nur  den  letzten  zeigend.  Mündung  spaltförmig, 
am  innem  Rand  der  Endkammer.  Die  Scheidewände  bestehen  aus  zwei  ge- 
trennten dichten  Kalklamellen,  welche  einen  leeren  im  Durchschnitt  canalähn- 
lirhen  Zwischenraum  zwischen   sich  lassen.    Von   diesen   spaltartigen  Zwischen- 


Fig   31. 

DUcorbma  (A9terigerina)planorbi*, 

d^Orb.  Aas  dem  Leythakalk  von 

NoBsdorf  bei  Wien. 
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räumen  gehen  meist  einfach  genabelte  Canäle  nach  der  Oberflache.  Der  Nabel 
der  Unterseite  ist  häutig  durch  eine  dichte  Kalkaxe  ausgefüllt^  Vom  oberen 
Jura  an  besonders  häutig  in  der  Kreide. 


8 


Fig.  32. 

1  PulvinuUna  ParUchi.    d*Orb.    Tegel  von  Baden  bei  Wien. 
8  Sotalia  heeearü.    Lin.    Pliooaeo.    Sieaa. 


?  Archaediscus.  Bradv.  Schälchen  aus  einer  ovalen  Röhre  mit  mehreren 
Umgängen  bestehend.  Scheidewände  nicht  vorhanden.  Einzelne  Theile  der  Schale 
sind  von  fein-,   andere  von  grob -röhriger  Struktur.     Im  Kohlenkalk. 

Cymhalopora.  Hageuow.  Kreiseiförmig;  Kammern  auf  der  conischen  Ober- 
seite Spiral,  auf  der  flachen  Unterseite  kreisförmig  um  den  tiefen  Nabel  geordnet. 
Jede  der  durch  vertiefte  Zwischenräume  von  einander  geschiedeneu  Kammern 
der  Unterseite  hat  zwei  Oeffnungen.    Kreide. 

Calcarina.  d'Orb.  (SideroUt^s  Montf. 
Siderolina  Lam.)  Schale  ungleichseitig,  kreisei- 
förmig. Kammern  in  spiralen  Umgängen,  welche 
auf  der  gewölbten  Oberseite  zuweilen  alle  sicht- 
bar sind,  während  auf  der  flacheren  Unterseite 
immer  nur  der  letzte  zu  erkennen  ist.  Mündung 
spaltförmig.  Die  ganze  Oberfläche  mit  runzlicher 
Kalkablagerung  incrustirt,  die  am  Rande  lange 
Dornen  bildet.  Dieses  alle  Vertiefungen  und 
zuweilen  auch  Kammern  und  Umgänge  verhül- 
lende stark  entwickelte  Zwischenskelet  ist  von 

■ 

groben,    verzweigten  Canälcn   durchzogen.     Lebend  und  fossil  von   der  weissen 
Kreide  an,  besonders  häufig  in  der  TuiFkreide  von  Maestricht. 

Amphistegina.  d'Orb.  (Fig.  34.)  Schale  2  —  4  mm.  im  Durchmesser, 
kreisrund,  linsenförmig  oder  scheibenförmig,  fast  immer  mehr  oder  weniger 
ungleichseitig,  mit  zugeschärftem  Aussenrand.  Unterseite  meist  stärker  ge- 
wölbt als  Oberseite,  letztere  zuweilen  ganz  flach.  Im  Centrum  beiderseits 
eine  knopfförmige  Verdickung.  Um  die  grosse  centrale  Embryonalkammer 
legen  sich  4 — 7  spirale  Umgänge  an,  welche  durch  Septa  in  zahlreiche  Kam- 
mern zerlegt  sind.  Die  Kammern  senden  nach  beiden  Seiten  flügelartige,  fast 
bis  zum  Centrum  reichende  Fortsätze  aus  und  reiten  auf  diese  Weise  auf  den 
früheren  Umgängen,    indem   sie   dieselben  beinahe  vollständig  umhüllen.    Der 


Fig.  33. 


CcUcarina  calcürapoideM.     Lam. 
Aas  der  Tcflfkrcido  von  Maestricht 
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I  Tun  Auueu  vargrausct. 

b  io  DitniliDher  Orli«, 

c  UedUnsohnitl  und 

d  Qnaiiohnitt  itiik  TtrgrSutrt. 


Yprlanf  der  Scheidewände  lasst  sich ,  da  sie  meist  durcli  die  glasige  St-Iiaie 
liurclisrbimmem ,  von  aussen  leicht  verfo^cn.  (/uwcileii  sind  die  Schalen  sü 
(lurrhsclie inend,  dass  man  sogar  nocli  die  Septa  des  vorletzten  Unigaugos  stelleu- 
vFeise  sehen  kann.)    Auf  der  Oberfläche  richten  , 

sie  sich  vom  Centrum  aus  schräg  nach  vom  und 
biegen  sich  dann  im  äusseren  Dritttheil  scharf 
rückwärts,  um  auf  die  andere  Seite  fortzusetzen. 
Auf  der  Unterseite  laufen  die  Septallinien  vom 
Nabel  ebenfalls,  nur  etwas  weniger  schräg,  nach 
vom,  aber  in  der  Nähe  der  Peripherie  spalten 
sie  sich  in  zwei  Äeste.  Aezt  man  mit  Salzsäure 
vursichtig  die  Oherscliale  ab,  so  zeigt  sich,  dass 
der  FlQgelfortsatz  jeder  Kammer  auf  der  Unter- 
seile durch  ein  Secundärseptum ,  dessen  Verlauf 
je  nach  den  Arten  wechselt,  in  zwei  Abtheilun^en 
getrennt  ist.  SikmmMiche  Kammern  stehen  durch 
ciiien  ziemlich  langen  engen  Spalt  am  inneni  ' 
Septalrand  der  Unterseite  mit  einander  in  Ver- 
biiiduug;  auf  der  Oberseite  legen  sich  die 
Scheidewände  dicht  auf  den  vorhergehenden  Um- 
gang auf. 

Die  Schale  ist  von  feinen  Röhrehen  durchbohrt, 
Venlickung  im  t'entnim ,  der  gemeinsame  Mediantheil  der  Umgänge  (Dorsal- 
Mrang),  sowie  die  Scheidewände  bestehen  aus  dichter,  porenloser  Kalksub- 
stanz.  Die  Septa  werden  aus  zwei  Blätteni  gebildet,  welche  meist  fest  ver- 
wachsen erscheinen  und  nur  ausnahmsweise  einen  Zwischenraum  erkennen  lassen. 
Da  hei  der  Gattung  ÄmphisUifina  kein  verästeltes  Canalsjstem  vorhanden  ist, 
Ml  schliesseu  sie  sich  weit  hesser  den  Rotalien,  als  den  Nummulitiden  an,  mit 
denen  sie  Carpenter  vereinigt  hatte. 

Lebend  und  fossil  in  Miocaen  und  Pliocaen.  Sehr  verbreitet  namentlich 
iii  der  Nähe  von  Wien.  Nach  Brady  soll  eiue  Art  bereits  im  Kohlenkalk  von 
llristol  vorkommen. 

Jinoporus.  Montf.  Schale  nahezu  kugelig  oder  einen  abgestutzten  Kegel  bil- 
Jeiid,  am  Aussenraud  zuweilen  mit  doniigen  Fortsätzen.  Kammern  schichten  weise 
übereinander  gelagert  und  durch  Querscheidewände  getheilt.  Die  horizontalen 
Itöden  sind  durch  zaidreiche  weite  Poren  durchbrochen,  die  vei-tikalen  Scheide- 
wände zeigen  nur  vereinzelte  PoreiL  Die  letzteren  bestehen  aus  zwei  Blättern 
Qiid  lassen  wie  bei  IMalifl  canalähnUche  Zwischenräume  zwischen  sich  frei. 
Lebend  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

I'atellina,  Williamson.  (Fig.  .45.)  (OrbiMitta  und  Ctfi-lolrit»  d'Orb., 
Viiimlites  Carter.)  Schale  iund,  gross  (10^;H)  mm.),  kalkig  oder  kiesciig. 
niedrig  kegelförmig  bis  scheibenförmig,  auf  einer  Seite  conisch  oder  convcx  auf 
iler  anderen  concav  ausgehöhlt.  Oberfläche  meist  glatt  oder  concentrisch  ge- 
streift.  Innerer  Dan  cumplicirt,  schwer  zu  untersuchen  und  uorh  nicht  liin- 
liluglith  genau  bekannt.    Um   die  Anfangskammern   au  der  Spitze   des  Kegels 
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lr):on  fticli  aufönplich  sjiirale  Kanimcm  &n,  die  bald  in 
kreisförmige  Kinjie  üboi-fEelien.  Diese  schief  aufstei- 
gende Ringen  werden  durch  Scheidew&ndc  in  viele  durch 
Spalten  mit  einander  conimanicireode  Kammern  zer- 
legt. Die  äussere  Hälfte  der  Kammern  wird  zuweilen 
durch  nnregelmdssiffc  SecundAfsepta  in  viele  kleine 
Fig.  s5.  Zellen   zerlegt,   welche    beim   Anschleifen   eine   gitter- 

•«nax.    Lim.    Au  förmige  Zeichnung  henorrufen.    Lebend  und  fosBÜ  von 
^^°  der  Kreide  an. 


Poliftn 


Blainv.    Lebend. 


3.  Familie.  Nammiilinidae.  Carp. 
Scfidlr  hnrt.  von  fr'mcn  BÖhchen  (hircluof/eti.  rü-fimmtitfrig.  Die 
Scheide  H'üiflt'  In  stehen  utiti  ans  zwei  (lichten  JCdikhläffern .  ireMie  sich 
ausbreiUn  und  die  Kammern  auskleiden,  .w  dass  jede  Kammer  ihre  eigene 
Wandiiiiff  besitzt.  Zwischen  den  Lamellen  der  Sejita  r erlaufen  gro>)e 
Canätc  und  diese  setzen,  iiulem  sie  aich  vielfach  reräsleln.  in  gewisse 
Theile  der  Spiral  oder  cgclis(3i  verlaiifcndai ,  porösen  Wand  der  l'mgäjtgc 
fort  uud  bilden  ein  comjJicirles  Canalsgstem.  Die  Sepfa  selbst  sind  nur 
von  rercimelte}i  Poren  durchbrochen.  Zivisehenskdci  »trist  icohl  enticickclt. 
Die  meisten  hierhergehörlgrn  formen  sind  fosnH ,  die  icenig  mhlreiehen 
lebeiulen  finden  sich  rorzHgsncise  in  tropischen  liegimten. 

Opcieulinii.    d'Ürb.    (Fig.  M.)    Schale  rund  oder  breit  uval,  platt  zusam- 
mcDgedrflckt,  aus  wenig  (3  —  U)  rasch  anwachsenden,  schwach  oder  gar  nicht 
^  ^  umfassenden  Susiserlich  deutlich   sichtbaren 

Umgangen  bestehend.  Die  Umgänge  wenlen 
durch  schwach  i-flckwarts  gebogene  Scheide- 
wände in  zahlreiche  Kammern  zerlegt,  die 
sUmmtlich  durch  eine  Spalte  an  dem  inneni 
Rand  der  Scheidew&nde  in  der  Medianebene 
mit  einander  communiciren.  Die  Schale  ist 
von  feinen  senkrechten  Röhrchen  durchbohrt, 
nur  in  der  Nahe  des  Centrums,  sowie  über 
f^J^^LTH  %^^'-(a  mf  ''^"  ^^'^''^i'^cwanden  befinden  sich  zapfen- 
^^  ^IM  B  B  I  ™  ra  artige  Parthieen  aus  nndurchbohrterSchalen- 
sulislanz.  die  auf  der  Oberflache  als  kleine 
Warzchen  hervoilrelen.  Auch  der  in  der 
Medianebene  gelegene  „Rücken sträng"  zeigt 
keine  poröse  Struktur,  wohl  aber  ein  mehr 
oder  weniger  complicirtcs.  vielfach  anasto- 
mosircndes  System  von  ziemlich  gi-oben  Canfllcn,  welche  der  Spiralebene  parallel 
laufen.  (Spiratcanale.)  Die  Scheidewände  bestehen  aus  zwei  dichten  Kalk- 
lamcUeu,  die  nur  von  vereinzelten  grobt^i  Foren  durchlöchert  sind.    Ausserdem 
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Terlänft  ein  stark  verABteltae  Canalsystem  durch  dieGelben,  das  meist  ans  zwei 
nebeD  der  Spaltöffnang  beginnenden  Hauptstämmen  besteht.  Diese  Septalcanftlc 
gehen  in  den  Räckenstrang  aber  and  setzen  dadurch  die  Scheidewände  mit  der 
Schale  in  engere  Verbindung. 

Von  Nammulites  unterscheidet  sich  Oj/erctilina  durcli  die  abgeplattete  Form, 
die  geringe  Zahl  der  sehr  rasch  anwachsenden  UmgSuge  nnd  den  Mangel  der 
seitlichen  Verlängening  der  Kammern.  Lebend  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
besonders  verbreitet  im  sfldeuropäischen  nnd  afrikanischen  Eocaen, 


Fig.  w. 

Wh— Hilf II  t/r.  LHcannu,    D«fr,    Tam  EreaHnbsrg  in  Obnbiyna ,  hIit  itiik  rntrOuart 

>  Dsnil«trug  nlt  CuwUtiIbii.  b  8«Ua)il«iruil  mit  iatmapUlsm  Cinitirilgm.    c  Kunmer  -  Biiui.  A  ttia 

poiOw  Bohila.  •  Ptsllaralun  von  dlatalu  SUoktnT  (Zwüeheukalet). 

Nummulites.  Lam.  (Fig.  37.  38.  39.)  (Phacites  Gesner,  Camerina  Bmg, 
Lt.nticviitta  Lam.,  Nmnmulitui  d'Orb.)  Schale  kreismnd,  linsenförmig,  bei- 
derseits mehr  oder  weniger  gewölbt,  zuweilen  fast  kugelig,  zuweilen  aber 
aach  flach  scheibenförmig,  im  Durchm3sser  zwischen  2  bis  60  mm.  schwan- 
kend. Oberfläche  meist  glatt,  h&ufig  auch  mit  erhabenen  Wärzchen  und  zn- 
weilen  mit  gebogenen  Linien  bedeckt.  Das  Gehäuse  besteht  ans  zahlreichen 
(5 — 40  und  mehr),  langsam  anwachsenden  Spiralen  Umgangen,  welche  sich 
bei  den  typischen  NummuHteii  durch  lange  Seitenflflgcl  vollstäDdig  umfassen, 
SU  dass  nur  der  letzte  Umgang  sichtbar  ist,  wahrend  sie  liei  den  als  Ässüinu 
d'Orb.  bezeichneten  Fonnen  mit  den  Seitentheüen  nicht  über  einander  greife» 
Qud  dämm  Ausserlich  alle  wahrgenommen  werden  können.  Sämmtliche  Umgänge 
Bind  dorch  meist  mehr  oder  weniger  stark  rückwärts  gebogene  Scheidewände 
von  sehr  verschiedener,  bald  weiterer  bald  engerer  Stellung  in  Kammern  ab- 
getheilt.  Die  Scheidewände  lassen  in  der  Medianebene  an  ihrem  innem  Rand 
eine  schmale  Spalte  frei,  wodurch  die  benachbarten  Kammern  desselben  Um- 
gangs direct  mit  einander  commuuiciren ;  sie  setzen  auch  in  die  seitlichen 
übei^eifeuden  flflgelartigen  FuHsfitzc  der  Kaninieni  fort  und  erstrecken  sich 
bin  ienm  Ceutrum.  Ihr  Verlauf,  wird  am  hosten  üirhtbar,  wenn  man  die  auf- 
Ziltil,  BudbDah  dar  PtUMintoli>(ia.  7 
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eiiiaiKler  liegciiileu  Schalcnscüichteu  abblftttcrt.  Di^in  zeigt  sich,  dass  ilic  seit- 
iicIiGii  Fortsätze  der  Scpta  entweder  mit  m&ssi([cr  lüegnng  nach  dem  Centram 
verlaufen  (Fig.  37),  oder  sie  bilden  mäandrische  Windungen  (Fig.  38»)  i  oder 
endlich  durch  vielfache  Verästelung  ein  förraliches  Netzwerk.  Im  letzteren 
Falle  greifen  die  verschiedenen  Seitenkammern  in  and  ober  einander.  Der 
Verlauf  dieser  seitlichen  Septal Verlängerungen  und  die  dadurch  hervorgemfeue 
Zeichnung  auf  den  Seitenflachen  (filet  cloisoimairc)  bieten  Hauptmerkmale  znr 
Unterscheidung  der  Arten. 

Nicht  selten  beobachtet  man  unregelmSssig  oder  unvollständig  ausgebiUlete 
Septa  in  der  Medianebenc  und  zuweilen  spaltet  »ich  auch  ein  Spiralnnigang  in 
zwei  getrennte  neben  einander  hcrlaufcnile  Umgänge.  Au  der  letzten  Kammer 
des  äusscrstcn  Umgangs  lässt  sich  nur  ausnahmsweise  die  spaltförmige  Mfindnug 
beobachten. 

Die  Schale  ist  äusserst  fein  porös;  in  den  Scheidewänden  und  im  „Dorsal- 
strang"  verläuft  ein  sehr  complicirtes  Canalsystem,  das  am  ausgezeichnetsten 
an  den  mit  llrauneisenstein  injicirten  Exemplaren  vom  Kresseuberg  in  Ober- 
bayern studirt  werden  kann.    (Fig.  37.) 

Die  Septa  sind  in  der  Medianebene,  wie  bei  Operfulitiii  von  vereiozelten 
groben  Poren  durchstochen.  Sie  besteben  aus  zwei  dichten  Kalklamellen,  welche 
sich  Aber  die  Kammerwände  ausbreiten  und  so  dieselben  mit  einer  sehr  dflnnen 
Auskleidung  umgeben.  Durch  die  Septa  ziehen  radiale  verästelte  Canäle  (Fig.  37), 
welche  von  zwei  neben  der  Spaltöffnung  befindlichen  Hauptstämmen  ausgehen.  Die 
stärksten  Canäle  mQnden  in  den  Dorsalstrang  und  vereinigen  sich  mit  inelireren 
daselbst  befindlichen  groben  (immer  paarig  geordneten)  Spirale  analen.  Von  diesen 
Spiralcanälen  gehen  aber  ausserdem  zahlreiche  gröbere  und  feinere  Radialcanälc 
aus,  welche  unmittelbar  in  die  Scheidewände  des  nUchslen  Umgangs  fortsetzen, 
so  dass  säRimtliche  Dorsalstränge  und  Septa  durch  das  Canalsystem  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Häutig  verläuft  auch  ein  Canal  eines  Septnms  quer 
durch  den  Dorsalstrang  direct  in  die  Scheidewand  einer  Kammer  des  folgenden 
Umgangs,  ohne  sich  mit  einem  der  Spiralcanäle  zu  verbinden.  Vereinzelte  gröbere 
unver&stelte  Canäle  beobachtet  man  auch  in  den  übrigen  Thcilen  der  Schale. 
Sie  durchbohren  dieselbe,  wie  die  Röhrchen  in  senkrechter  Richtung. 

Wie  bei  Operculina.  so  gibt  es  auch  bei  Nummuliles  keilförmige,  meist  auf  den 
Scheidewänden  stehende  Pfeiler  aus  dichterer,  schwach  poröser  Schalen  Substanz, 
die  sich  in  DQnnschliffen  durch  abweichende  Färbung 
und  Querstreifung  erkennen  lassen  und  auf  der  Ober- 
fläche mehr  oder  weniger  kräftige  Wärzchen  verorsarheu. 
(Fig.  37=.) 

Die  Gattung  NummiAitef,  zerfalll  in  zwei  Scctionen: 
n.  Assilinn.  d'Orh.  Umgänge  nicht  oder  ganz  sehwach 
umfassend ,  alle  äusserlich  sichtbar.  Scheidewände  fast 
rechtwinklicb  zur  Spii-alebene.  Oberfläche  glatt  oder  mit 
radialen,  meist  warzigen  Linien,  {l-^plantitac  d'Arcli  u.  H.) 
Deispiele:  ^V.  fj'ponens,  granulosas,  mamutillahis,  spira  etc. 
(Fig.  3«.) 
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b.  Nummulina.  d'Orb.  Umgäi^c  sich  voUst&iidig  umhüllend,  die  Seiten- 
llAgel  der  Kammeni  bis  zum  CcDtruu  reichend.  Aeusserlioh  nur  der  letzte 
Umgang  sichtbar.  Die  grosse  Zahl  der  hierher  gehörigen  Arten  l&sst  sich 
liau:itsachlich  nach  dem  Veriauf  der  seitlichen  Septal Verlängerungen  (fitet  cloi- 
soi.naire)  iii  3  Gruppen  zerlegen: 


lummiuau  aiithtiuU.    Ehnnbt;.    Ani  dar  libyichsD  WUiM  in  nilflrUolur  QritM.  1*'  Bin  Eienplar 

mil  ibgeblattcrUr  Sshil«  nm  dia  Vulint  dsc  SepUlTerliDgaruii«D  ID  zeigen. 
iHufilH  lunwaliu.    Lim.    Ani   dam  Qrobkalk  von  Parti,   in   auirüeitt  QiHiM.   f- «in  Brach. 


•-  A'immiUba  /fnawiiili.    Defi.    Au  KommnlitsiilullE  dar  Pjitnitn  in  ruklttrÜDhei  Orflu«.    5'-  forgiü. 


1.  Die  seitlichen  Sehe  i  de  wand  verl&ngerungen  einfach,  mäandrisch  gebogen 
oder  geschlängelt.  Schalenobertlarho  glatt  oder  mit  WBrzchcu.  Scitentitigol 
der  Kammern  oug.  (iiinufüae  Carp.  ^  Luoiffotiic  und  Punrluhätiv  z.  Th.  Arrli. 
und  Hainie.)  Beispiele:  JV.  GUehensis,  N.  comjiiatuUus,  N.  iurforatus,  N. 
brongniarti  clv.     (Fig.  39'.) 

•J.  Die  Septalverlan gerungen  anastomosirend  und  entweder  auf  der  ganzen 
Übertläche  oder  gegen  das  Centrum  bin  ein  uti  rege  Im  assiges  Netzwerk  bildend. 
SchaienoberHadie  meist  mit  Wärzchen  bedeckt.  {IMii-ulutae  Carp.  =  IMiivlalac 
und  SubreiiculatiK  d'Arch.  und  Halme.)  Beispiele:  N.  inkrmedius,  Fichleli, 
laevigahts,  sctd/er  etc.     (Fig.  39'.) 

3.  Die  Septalvcrlünge rangen  einfach,  massig  gebogen.  Obei'fläclie  glatt, 
radial  gestreift  oder  mit  Wärzchen  bedeckt.  (liadiatae  Carp.  =s  Pikatnc  cel 
Striatae  und  Pundulatac  z.  Th.  d'Arcb.  u.  H.)  Beispiele :  N.  liantondi,  Gtietturdi, 
Biarit^ensis ,  iilanulalua,  rariolaria,  Lucasanus,  curris^ira  etc.    (Fig.  37.  39'.) 

Wegen  ihrer  ausserordentlichen  Häufigkeit  und  ihrer  beträchtlichen  Grösse 
haben  die  Nummniiteii  unter  allen  Foraminiferen  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen.  Schon  Strabo  und  Herodot  erwähnen  ihr  Vorkommen  in 
Aegj'pten  nnd  Klein-Asien;  im  späten  Mittelalter  findet  man  sie  in  zahlreichen 
Bilderwerken  unter  den  Namen  Linsen  steinen ,  Pbaciten,  Heliciten,  Mbnzen- 
steinon  beschrieben  nnd  abgebildet,  aber  stets  irrthümlich  gedeutet.  Eine  aus- 
gezeichnete Monograptiic  der  eocaenen  Arten  wurde  im  Jahre  1B53  von  d'Ar- 
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<;hiac  und  Hainie  (Descriptiou  des  animaux  fus!^iles  du  gronpe  numtuuUtique 
de  riiide)  verCffcutlictit ;  die  coinplicirte  innere  Oniauisation  ist  vorzüglich  durch 
die  claüKischeii  Arbeiten  Carpenter's  (quarterly  Joum.  geol.  hoc.  lHbO.  Vol. 
VI.  p.  22  u.  Introduction  to  the  study  M  tlie  Foramiiiifera)  und  Carter'«  (Ann. 
and  mag.  nat,  hist.  lHb'2.  b'ä.  61)  klar  gelogt  worden. 

Die  gcolo^sche  Verbreitung  der  Nunimuliten  ist  eine  beschränkte.  Sic 
finden  sich  liaupUächlicb  im  Eocaen,  aber  hier  in  ungeheurer  Meuge.  Im  anglo- 
gallischen  Becken  kommen  nur  einige  wenige  Arten  in  grosser  Iiidividuenzahl  vor 
(N.  laerigaius,  plani^atus,  tariolaria),  dagegen  in  der  sogenannten  Nummuliten- 
fomiation  der  französischen,  schweizerischen,  bayerischen,  südtyroler  und  venetia- 
nischen  Alpen,  femer  im  Karst,  in  Istrien  und  Dalmatien,  in  den  Karpathen,  iu 
den  Apenniueii,  iu  der  Krim,  im  Kaucasns,  in  Klein-Asien,  in  Ost-Indien  und 
!^nz  besonders  in  Aegjpten  und  in  der  libyschen  Wflste  bilden  zahlreiche  Arten 
von  verschiedener  Grösse  und  Form  mit  ihren  Schalen  oftmals  Kalkstein  ah  lagerun- 
fiun  von  mehreren  hundert  Fuss  Mächtigkeit.  In  der  libyschen  Wüste  sieht  mau 
den  Boden  meilenweit  mit  thalergrossen  Exemplaren  von  N.  Gieehemis  Ehrhg. 
bedeckt.  Die  ausserordentliche  Seltenheit  von  Nummniiteu  im  Miocaen,  Fliocaen 
und  in  den  jetzigen  Meeren  (wenige  kleine  Formen  aus  der  Gruppe  des  N.  platiu- 
Jaius)  ist  fiberraschend,  wenn  man  ihre  enorme  Entwicklung  im  Eocaen  damit 
vergleicht. 


1  N   uitii  1 1«  lulkitD 
1  Nnmiaiilil    k  IkitcE 


it(i     ■ 


P      b     V      F  fiihonde  in  d' 
V     Zik  p  d  n  Kirpilhe«. 


Aus  der  Kreide  form  atiou  von  Palästnia  und  Suen  ei-w&bnt  Fraas  Nuni- 
muhten  allein  nach  diu  Untersuchungen  Gflmhel  s  gehöien  die  fraglichen 
Reste  entweder  anderen  !< oraniinifenn  Gattungen  au  oder  da  \lter  der  sie 
enthaltenden  Schichten  aclieint  nicht  vollkommen  sicher  gestellt /u  sein.  Ebenso 
halen  sich  die  von  Zeufchner  aiigehluh  im  \eotomien  der  karpathen  ge- 
fundenen ^ammull(en  nicht  bestätigt  Sichere  Vorlaufer  von  Nuinmuliten  hat 
dagegen  Gflmbel  (Neues  Jahrb.  1872  S.  241)  aus  dem  weissen  Jura  von  Am- 
berg beschrieben. 

Uh  die  an  Kouillcr  und  Vossinsky  (ItuU.  Soc.  imp.  Nat.  de  Moscou 
XXII.  ir44'.l)  aus  dem  Kohlenkalk  von  Miatschkowo  in  Kussland  als  A'Ttmmrrf/fHi 
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ftjih'quior  beschriebenen  nnd  abgebildeten  Schalen  wirklich  zu  Xummulites  ge- 
hören, Iflsst  Bicb  wegen  der  uni;enQgeiiden  Kenntniss  der  Rcbalen struktur  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Eichwald  nennt  dieselben  Oid)ias  und  spricht 
ihnen  sowohl  die  poröse  Beschaffenheit  der  Schale,  als  auch  den  Besitz  eines 
Canalsy^tems  ab.  Aehnliche  Schalchen  wurden  auch  im  Eoblenkalk  von  Namnr 
in  Belgien  gefunden  und  nach  Beschaffenheit  der  porösen  Schale  und  des 
Canalsj'stems  vou  Brady  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  1874.  S.  «2:^2)  mit  aller 
Bestimmtbeit  als  Achte  Nnrnnmliten  erkannt. 

Polt/siomella.  d'Orb.  (Fig.41.)  Schale  linsenförmig,  kreisrund,  auf  beiden 
Seiten  in  der  Mitte  etwas  gewölbt,  aus  einer  massigen  Anzahl  Spiral  aufgewundener, 
umfassender  Umgange  bestehend.  Die  Umgänge  sind 
durch  einfach  verlanfeude  Septa  in  reitende  Kammern 
icerl^.  Die  Seitenflflgel  dieser  Kammern  reichen  je- 
doch nicht  ganz  bis  zum  Centmm;  dieses  ist  vielmehr 
von  einer  dichten,  zuweilen  weit  ausgebreiteten,  mit 
groben  Canaien  durchzogenen  Ealkmasse  ausgefällt, 
welche  auf  der  Oberflache  meist  als  warzige  Erhöhung  ng,  41. 

herrortiitt.  Die  Eammem  der  Umginge,  von  denen  ge-  Poiy<t™«ita  n-üpo.  Lim. 
wohnlich  nur  der  letzte  Susserlich  sichtbar  ist,  legen  sich  a»  dem  pnoHsn  Ton  sim*. 
nicht  dicht  aneinander  an,  weil  der  hintere  Rand  der- 

elhen  durch  vorspringende,  hohle,  hinten  geschlossene  Spitzen  gekerbt  erscheint; 
zwischen  diesen  Spitzen  entstehen  schlitzförmige  oder  dreieckige  Vertiefuugen  am 
Hinterrand  der  Kammern,  die  der  Oberflache  eine  zierliche  Zeichnung  verleihen. 
Die  Schale  ist  von  einem  groben  Canalsystem  durchzogen.  Auf  jeder 
Seite  verläuft  am,  inneren  Ende  der  flflgelartigen  Seitenveriangerungen  der  Um- 
ginge ein  weiter,  allen  Kammern  gemeinsamer  Spirakanal;  diese  beiden  Seiten- 
canale  stehen  durch  feinere  schwiebbc^enartige ,  der  Oberflachencontur  folgende 
Canaie  in  Verbindung.  Die  letztem  beginnen  und  endigen  in  den  seitlichen 
Spiralcanälen  und  verlaufen  in  den  Zwischenräumen,  welche  da  entstehen,  wo 
sich  die  Scheidewände-  der  Kammern  an  die  äussere  Schale  anheften.  Von 
den  Schwiebbogenc analen  gehen  dann  schräg  nach  vorn  und  hinten  divergirende, 
die  Schalenoberflache  erreichende  und  dort  feine  Poren  bildende  Canälchen  aus. 
Sie  senden  Qberdies  verzweigte  Canälchen  in  die  Scheidewände.  Sammtüche 
Septa  sind  in  der  Nähe  ihres  inneren  Randes  mit  einer  Reihe  punktförmiger 
Oeffimngen  versehen,  durch  welche  die  Sarcode  der  benachbarten  Kammern 
direct  mit  einander  communicirt.  Lebend  und  fossil  in  Kreide  und  Tertiär; 
vielleicht  schon  im  Eoblenkalk. 

fNonionia.  d'Orb.  Im  Wesentlichen,  namentlich  bezflglich  des  Canalsystems, 
wie  Polystomella ,  aber  häufig  genabelt,  glatt,  die  Kammern  dicht  aneinander 
schliessend ;  Hinterrand  derselben  nicht  mit  vorstehenden  Spitzen.  Die  Septa 
communiciren  durch  eine  halbmondförmige,  an  ihrem  innem  Rand  in  der  Me- 
dianflache gelegene  Spaltöffnung.  Lebend  und  fossil  in  der  obersten  Kreide 
und  im  Tertiär;  vielleicht  schon  im  Kohlenkalk  und  Lias. 

Meter nsteffi na,  d'Orb.  (Kig.42.}  Schale  seithch  abgeplattet,  elliptisch  oder 
kreisrund,  im  Centmni  knopfförmig  erhöht,  aus  wenig  sehr  rasch  anwachsenden 
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Umsüngen  bestehend,  von  denen  sich  die  ersten  vollständig  amfassen  und  dadurch 
im  Centrum  eine  VerdickiinR  veranlassen,  während  sich  die  spateren  stark  aas- 
breiten und  nicht  umhüllen.  Die  UmRänge  durrh 
dichte  meist  durchschimmernde  Septa  in  Kammern 
getheilt,  welche  durch  eine  in  der  Median^bene 
am  inneren  Rand  der  Scheidewände  Belegene  Oeff- 
nunit  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  .Jede 
Kammer  wird  ftberdies  dnrch  senkrecht  auf  die 
Septa  gestellte  secundflre  Scheidewände  ifl  zahl- 
f>s-  *t.  reiche  Unterabtheilungen  gctheilt.    Im  Dorsal str an)!. 

■fnMftv*™  oMioia        t .        sowie  in  den  Scheidewänden   verläuft  das   Canal- 
kiik  Ton  Mnudoif.  System  ähnlich   wie  bei   Opereulina.    Lebend   und 

tertiär, 
CyeJoclypevs.  Cat^.  Gehäuse  kreisrund  bis  2','«  Zoll  gross,  scheibenförmig, 
mit  einer  einfachen  in  einer  Ebene  angeordneten  Lage  von  länglich  viereckigen 
Kammern,  welche  sich  in  zahlreichen  cyclischen  Ringen  und  zugleich  radial 
am  eine  grosse  Embryonalkammer  anlegen.  Die  dicke  feinporöse  Schale  wird 
von  vielen  dichten,  nach  aussen  sich  verdickenden  kegelförmigen  Zapfen 
verstärkt,  die  stets  von  den  Scheidewänden  der  Kammern  ausgehen  und  an  der 
Oberflächd'  als  Wärzchen  hervortreten.  Diese  zapfenartige  Pfeilerchen  hänfen 
sich  namentlich  im  Gentrum.  Die  Kammern  ein  und  desselben  Cyclus  st«hen 
sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  denen  der  benachbarten  Ringe  durch  Porencanäle 
in  Verbindung,  ausserdem  verläuft  in  den  Scheidewänden,  sowie  in  dem  Kalkblatt, 
welches  jede  Kammer  auskleidet  ein  complicirtes  Interseptal-Canalsystem. 
Lebend  und  fossil  im  Miocaen. 

Orbitoidea.  d'Orb.  (Fig.  43.)  (Ht/mmoc^ua  Bronn,  Lycophrys  Montf-, 
ConviUea  Carter.)  Schale  kreisrund  oder  sternförmig,  Scheiben-  oder  linsen- 
förmig, eben  oder  gebogen,  ganzrandig  oder  mit  strahlenartigen  Vorspröngen 
versehen ;  im  Centrura  verdickt.  Öfters  mit  knopfartiger  centraler  Anschwellung. 
Oberfläche  glatt  oder  reit  kleinen  Wärzchen  oder  mit  radialen  von  der  Mitte 
ausgebenden  Rippen  verziert.  Im  Innern  legen  sich  in  der  Medianebene  an 
eine  Centralkammer  3  —  5  spiralgeordnete  Nehenkammem  an  und  aaf  diese 
folgen  dann  zahlreiche  cyclische  Ringe,  welche  durch  Quersepta  in  viele  meist 
vierseitige,  gegen  aussen  gewöhnlich  an  Grösse  zunehmende  Kammern  nnd 
zwar  derart  abgetbeilt  werden,  dass  diese  Secundärkammem  in  den  auf  ein- 
ander folgenden  Cyelen  altemiren.  Die  in  der  Medianebene  gelegene  Schicht 
von  Hauptkammem  wird  oben  nnd  unten  ^on  mehrfach  fibereinander  geschichte- 
ten Lagen  ebenfalls  cyclisch  geordneter  kleinerer,  niedrigerer  Seitenkammem 
bedeckt,  welche  der  Schale  ein  feinblätteriges  Geföge  verleihen. 

Die  Schalen  struktur  ist  fein  porös;  die  Septa  dagegen  bestehen  aus  zwei 
dichten  Kalkblättem,  welche  Zweige  des  Canalsystems  einschliessen.  Die  Ver- 
bindung der  Hauptkammem  sowohl  ein  und  desselben  als  auch  der  benach- 
barten Ringe  findet  durch  vereinzelte  Canäle  und  dnrch  ein  in  alle  Scheide- 
wände verzweigtes  inneres  Canalsystcm  statt,  welches  auch  jederseits  Aeste 
nach  dem  innersten  Cyclus  der  Seitenkammem  absendet.    Die  Lateralkamraem 
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verschiedener  Reihen  sind  durch  schräg  nach  oben  oder  unten  gerirhrete  CanBle 
miteinander  verbunden.  Wie  hei  Ciicloclt/pctis  beobachtet  man  auch  bei  Orbiloides 
als  Verdickung  der  Seitenwflnde  der  Latpralkammern  conische  Zapfen  aus 
dichter  Schalensubslanz ,  welche  mit  ihrer  breiten  Basis  über  die  Oherflftche 
lipno!Tr.geii  und  da.';elJ>st  runde  Wflrzcheii  bilden. 
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Nur  fossil :  in  der  obersten  Kreide,  sehr  verbreitet  im  Eocaen ,  namentlich 
in  der  sogenannten  Nunrnmlitenformation .  worin  zuweilen  einzelne  Schichten 
ganz  ans  solchen  Schalchen  zusammengesetzt  sind.  (Verona,  Mokkatani,  Kres- 
senherg.)     Im  Miocaen  selten. 

Fusulina.  dOrh,  (Fig.  44.)  Schale  spindelförmig,  elliptisch  oder  selbst 
kugelig,  jedoch  meist  quer  verlängert,  der  Länge  nach  gefurcht.  In  der  äussern 
Form  sehr  ähnlich  Äireolitui,  aus  mehreren  um  eine  verlängerte  Axe  aufge- 
wickelten Umgängen  bestehend.  Die  niedrigen,  aber  sehr  langen  Kammern 
sind  entweder  gerade  oder  in  der  Schalenmitle  etwas  nach  vom  gezogen;  ihre 
Scheidewände  zeigen  in  vielen  Fällen  an  den  Seitentheilen,  zuweilen  auch  ihrer 
ganzen  Länge  nach  eine  dutenfOrmige  P'ällelung  und  zwar  so,  dass  ein  Faltenhei^ 
stets  mit  einem  anderen  der  nächsten  Kammer  zusammentrifft  und  an  dieser 
Stelle  mittelst  einer  schwachen  Läftung  der  Wand  mit  jener  commniiicirt.  Auf 
dieselbe  Weise  entsteht  auch  die  auf  der  letzten  Scheidewand  befindliche  Poren- 
reihe. Bei  einzelnen  Arten  sind  die  Secuudärsepta  auch  einfach,  heinahe 
Banz  wie  bei  Ah-nilinn  gestellt,  -Diejenigen  Formen,   bei  weirbeni  der  niiltlere 
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Tiieil  der  Sepia  ungefället  ist,  lassen  dadurch,  dass  dieses  straff  gespannte 
StQpk  der  Scheidewand  den  vorigen  UmfcanR  nicht  vollständig  berührt,  eine 
Medianspalte  offen ,  durch  welche  die  Kammern  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Bei  den  Formen  mit  starker  Fattelnng  der  Scpta  werdendie  Kammern 
in  l'nterabtheilünpen  zerlegt,  welche  wieder  durch  ziemlich  grosse  seitliche 
Oeffnnntion  mit  einander  communiciren.    (C.  Schwager.) 


^^s^ 


I  Futnitna  lyjudrica.  Fitob.  Au  d«m  KoUaiikiUc 
1  u.  3  Diinlb«  Art  vatgrOimt  and  ugVMihnltten. 
4  llahian  Kimmarii  mit  dan  commnuldrtDdan  0.iSniuissii  {>  Vj  (TarErfiiicct). 


Saiinbik  In  Bauland,  in  nMarUclMi  GtBue. 


Die  Schale  wird  von  senkrechten  grohen  Porencanalen  (wie  bei  Globigerina) 
darchbohrt,  ein  interBeptales  Ganalsystem  fehlt,  dagei^en  sind  die  beiden  Blätter 
der  Scheidewände  durch  einen  feinen  Zwischenraum  von  einander  geschieden. 
Die  Fusfüinen  sind  meist  von  ansehnlicher  Grösse  (10 — 12  mm,  lane). 
Sie  finden  sich  vorzugsweise  im  Kohlenkalk  von  Russland,  Nord -Amerika,  in 
Kämthen,  Armenien,  Ost-Indien,  China  und  Japan  ond  setzen  ganze  Gesteins- 
schichten zusammen.    Anch  in  der  Dyas*und  vielleicht  im  oberen  Jura. 

Eoeooon.  Dawson.*)  (Fig.  45. 
Fig.  46.)  Im  Jahre  1858  sammelte 
Mac  Culloch  in  der  30,000  Fuss 
mächtigen  Ablagerang  der  lanren- 
tischen  Gneissformation  in  Canada 
eigenthflmliche  von  Serpentin-  und 
Kalkspath  -  Streifen  durchzogene 
Knollen,  in  welchen  Sir  William 
Logan  eine  oi^anische  Struktur 
zu  erkennen  glauhte.  Er  vertheilte 
Stflcke  dieses  Gesteins  anDawsou 
und  Carpentcr  und  von  ersterera 
wurden  die  fraglichen  Reste  im  Jahre 
1864   als  Foraminiferen    erkannt, 

")  Wichtigere  Literatur  über  Eozoon:  Quarterlj  Journal  geol.  Soc.  London  1864. 
vol.  XXL  S.  45,  51,  59,  67,  ibid.  1865,  vol.  XXH.  S.  185.  319,  Intellectual  Observer 
vol.  Vn.  —  Jones,  in  populär  ecience  Review  1865.  April.  ^-  HnchstetUr,  Siuangsber. 
Wiener  Ak.  1866.  Bd.  LIII.  —  M.  Schull^e,  Verhandlungen  des  naturhist.  Verems  fOr 
Rheinland  und  Westpbalen  1873.  XXX.  S.  164.  —  GiimM,  Sitzungsber.  der  bayr.  Ak. 
1866.  —  King  and  Roteney,  Proceedings  Irish  Academy  vol.  X.  u.  new  ser,  vol.  I.  — 
Carter,  Carpenler,  King  and  Rowney,  M.  SchuUtr,  Fürker,  Jonen  u.  Brady  in  Annals 
and  Magaüine  iiat,  biet.  1874,  4.  Ser.  vol.  13.  S.  189,  277,  334,  376,  390.  466,  vol.  1*. 
-  S.  64,  138,  274,  305.  371. 
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eine  AnffassunK,  mit  welcher  sich  Carpeiiter  nach  einer  äusserst  sorgnitigcn 
rnterünchniig  der  vorRelegten  Exemplare  volIstAndig  einverstanden  erklärte. 

Das  von  Dawson  als  Eoioon  Cnnadfuae  bezeichnete  Fossil  erreicht  zuweilen 
Faast  bis  Kopf  Grösse  und  besitzt  eine  un regelmässig  scheibenförmige  Gestalt 
mit  breiter,  ebener  Basis  and  meist  gerundeter  convexer  Oberfläche.  Dem  un- 
bewaffneten Augen  erscheinen  die  Knollen  aus  zahlreichen  abwechselnden,  un- 
regelmassig  parallel  lautenden  Streifen  von  grünem  Serpentin  und  weissem  Kalk* 
spath  zusammengesetzt.  (Fig.  45.)  4»  besonders  günstig  erhaltenen  Stücken  lassen 
die  Serpentinstreifen  -viele  Einschnürungen  erkennen,  und  machen  den  Eindruck 
einer  aus  vielen  dicht  verwachsenen  Perlen  bestehenden  Reihe.  In  der  Nühe 
der  OberflAche  stehen  dieselben  am  dichtesten  und  am  nnregelmfissigsten. 
Nach  den  Unteranchungen  von  Carpenter 
und  Dawson  stellen  die  grünen  Streifen  die 
ehemaligen  Kammern  dar,  welche  später 
durch  Serpentin  ausgefüllt  wurden,  ähnlich 
wie  man  noch  jetzt  viele  recente  Foramini- 
ferengeb&nse  mit  grünem  Glaukonit  erfüllt 
findet.  Bei  Anwendung  starker  Vergrösserung 
sieht  man  an  Dünnschliffen  die  Serpentin- 
streifen von  einem  lichten  röhrig  faserigen 
Saun  von  ganz  feinen  Serpentin-,  Chrysotil* 
oder  Asbestfasem  umgeben.  Carpenter 
halt  diesen  Saom  für  die  mit  den  genannten 
Mineralien  iigicirte  poröse  Wand  der  Kam- 
mern (B)  (nummuline  wall).  (Fig.  46.)  Der  mit 
Ealkspath  ausgefüllte  Ranm  zwischen  zwei 
Serpentinreihen  wird  als  Zwischenskeiet  (G) 
aufgefasst  und  dieses  ist  ähnlich  wie  bei 
Calcarina   oder  TiTioporus    von  hanmförmig  ».>"-."■"  .=....u,u  „,.«.. 

verästelten  ^oben  Canalen  (E)  durchzogen,  die  vou  den  oberen  durchbohrten 
Kammerwänden  entspringen.  Man  kann  sich  diese  gewöhnlich  mit  Serpentin 
injicirten  Canllchen  dnrch  Wegatzen  des  Kalkspathes  leicht  verschaffen  und 
erhalt  dann  hei  SOfacher  Vergrösserung  Bilder  wie  das  umstehende.  (Fig.  47.) 
Yereinzelte  grosse  Verbindungs-Canflle  (D)  verlaufen  auch  geradlinig  durch  das 
Zwischenskeiet  von  einer  Kammerreihe  zur  andern.  Die  Kammern  (A)  selbst 
scheinen  theils  ganz  frei  mit  einander  zn  communiciren ;  manchmal  sind  sie  auch 
durch  Querwände,  welche  von  Canftlchen  (B)  durchbohrt  sind  geschieden. 
In  der  nebenstehenden  idealisirten  Abbildung  (Fig.  46.)  hat  Carpenter  die 
Organisation  des  Eozoon  darzulegen  versucht. 

Wahrend  sich  Dawson,  Parker,  Jones,  ßrady,  Gümbel,  Max 
Schnitze,  Renss,  Hochstetter  u.  A.  im  Wesentlichen  der  Auffassung 
Carpenter's  anschlössen,  wurde  dieselbe  von  King,  Rowney  und  Carter 
heftig  bekämpft.  Der  Erhaltungszustand  des  Eoeoon's  ist  allerdings  ein  so 
QDgewöhnlicher  und  hüntig  ein  so  ungünstiger,  dass  es  meist  mühsamer  Unter- 
suchungen uud  zahlreicher  PrSparate  bedarf,   um    sich    Ober   den    Bau    dieses 


SobemttUohsDinttUiuiKTonX 
dmIi  CirpanMi.  A'  n.  i'  Kunntsrn  tdd  twd 
■oftiniDdec  (algnidan Beihan.  B  lahriga  Wud 
dat  Kimmern  Ittummulhit  FFoO).  0  Zwiioban- 
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Organismus   ein   riclitißps  Bilil    zu   mafhcii.    T>ie  21   Einwflrfe,    welche  KinR 

uiiil  Rowney  jiPRoh  die  Foraminifpren-Natur  Hos  Kozooti  ius  Feld  fflhren  und 
weldie.C^t.er^durch  eiiuee  wei- 
tere vermclirt,  scheinen  nicht  pe- 
wtchtiK  Konug  zn  sein,  um  die  auf 
genaue  und  mehrfach  wiederholte 
UntersuchunRen  gcKtfitzte,  an  den 
best  erhaltenen  Stücken  aus  Canada 
gewonnenen  Resultate  Carpon- 
ler's  ZG  widerlegen. 

Bas  Eozoon  wäre  demnach  die 
älteste,  his  jetzt  bekannte  Ver- 
steinerung  und  scheint  fflr  die  lau- 
rentische Gneissformation  die  Rolle 

eines  LeitfoEsils  zu  spielen.    Man  hat  dasselbe  anstter  in  Canada  auch  in  Irland. 

in  Böhmen,   im  bnvcrischen  Wald,   in  Schlesien   und  in  den  P)Tenaen  nachtre- 


ZeitUche  Vertheilang  nnd  StammesReschichte  der  Fontmlniferen. 

Die  ei^taunliche  Mannichfaltipkeit  im  Schalenhau  der  Foraminiferen, 
nnd  daneben  die  Beständigkeit,  womit  sich  ein  und  dieselbe  Form  durch 
zahllose  Generationen  hindurch  immer  und  immer  wiederholt,  wird  so  lanpe 
eine  geradezu  wunderbare  Erscheinung  bleiben,  bis  es  gelingen  wird,  auch 
in  der  Sareode  der  verschiedenen  Formen  erhebliche  Fiigentliümliehkeiten 
nachzuweisen.  Den  jetzigen  Beobachtungsmitteln  gegenüber  zeigt  sich 
aber  die  weiche  I'lasmasubstanz  aller  Forami niferen  als  eine  durch- 
aus gleichartige  Gallertma-sse ,  mögen  die  von  ihr  abgesonderten  Schalen 
noch  so  abweichende  Gestalt  besitzen.  Auch  bei  der  weitesten  Umgren- 
zung der  Gattungen  erhebt  sich  deren  Zahl  auf  nahezu  100  und  an  Arten 
werden  über  2000  in  der  Literatur  angoftlhrt,  wovon  etwa  zwei  Dritttbeil 
nur  fossil  bekannt  sind.  Hinsichtlich  der  Speciesbestimmung  hen'schen  übri- 
gens bei  den  Forami niferenkennern  die  widerstreitendsten  Anschauungen. 
Von  den  hervorragendsten  britischen  Autorititen  wie  Williamson,  Car- 
penter,  Parker,  Jones  und  Brady  wird  wegen  der  allseitigen  Formen- 
übergange die  Möglichkeit  einer  scharfen  Umgrenzung  von  Gattungen 
und  Arten  in  Abrede  gestellt  und  die  gewölinliche  Methode  der  Art- 
untersclieidung  für  absolut  unanwendbar  erklärt.  Da  sich  selbst  zwischen 
sehr  weit  entfernten  Typen  Uebergüuge  durch  lange  Formenreiben  ge- 
wissermassen  Scliritt  fflr  Schritt  verfolgen  liessen,  so  könnten  scharfe 
Grenzlinien    nur  ausnahmsweise  gezogen  werden.     Nach  Carpenter   be- 
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steht  die  einzig  natürliche  Classification  bei  den  Foraminiferen  darin, 
ilass  die  Formen  nach  dem  Grad  und  nach  der  Richtung  ihrer  Diver- 
genz um  eine  kleine  Anzahl  von  hauptsächlichen  Familientypen  gruppirt 
werden,  welche  als  die  stabilen  Grundfoimen  zu  betrachten  sind,  aus 
denen  sich  während  der  phylogenetischen  Entwicklung  durch  allmälige 
Umänderung  die  verschiedenen  Modificationen  herausgebildet  haben. 

Während  demnach  die  genannten  englischen  Autoren  von  dieser 
Grundaiischauung  ausgehend,  die  Gattungen  bei  den  Foraminiferen  un- 
"[efiihr  als  gleichwerthig  mit  den  Arten  bei  den  höheren  Thieren,  die 
Foraminiferen -Arten  dagegen  nur  als  willkürliche  Formvereinigungen  be- 
trachten ,  indem  sie  unter  ein  und  demselben  Species-Namen  alles  zusam- 
menfassen, was  durch  einen  gemeinsamen  Gesammthabitus  charakterisirt 
und  durch  Uebergänge  verbunden  ist,  so  tegen  die  meisten  continen- 
talen  Foraminiferenforscher  wie  d'Orbigny,  Reuss,  Gtimbel,  Ter- 
quem,  Bornemann,  Schwager  u.  s.  w.  auch  auf  unscheinbare  Merk- 
male, sofern  sich  dieselben  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  als 
beständig  nachweisen  lassen,  Gewicht  und  verwenden  dieselben  zur  Ab- 
grenzung ihrer  Arten.  Durch  diese  principielle  Verschiedenheit  der 
Methode  werden  naturgemäss  auch  die  allgemeinen  Ergebnisse  für  Phylo- 
geniß  und  geologische  Verbreitung  der  Foraminiferen  wesentlich  beeinflusst. 
In  den  Tabellen  von  Parker  und  Jones  gibt  es  zahlreiche  Arten,  welche 
mehreren  Formationen  gemeinsam  sind,  ja  unter  110  durch  Jones  im 
Tiefseeschlamm  des  atlantischen  Oceans  bestimmte  Foraminiferen  befanden 
sich  19  Arten,  welche  man  auch  fossil  aus  der  weissen  Kreide  kennt, 
53  aus  dem  Crag,  28  aus  dem  eocaenen  Londonthon,  7  aus  dem  oberen 
Jura,  7  aus  dem  unteren  Jura,  7  aus  der  Rhätischen  Stufe  und  aus 
Trias,  1  Art  aus  der  Dyas  und  eine  aus  der  Kohlenforraation.  (PrestuHch, 
anniversary  adress,  quarterly  Joiirn.  geol.  Soc.  XX VIT.  1871.)  Das  Vorkommen 
von  noch  jetzt  lebenden  Foraminiferen- Arten  in  der  Kreideformation  hatte 
übrigens  auch  Ehrenberg  bereits  im  Jahre  1838  behauptet. 

Diese  Ergebnisse  hängen  natürlich  ganz  davon  ab,  ob  dem  Species- 
l)egriff  eine  weitere  oder  engere  Begrenzung  gegeben  wird;  aber  selbst 
dann,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  grössten  Zersplitterung 
der  Formencomplexe  stellt,  kann  nicht  geläugnet  werden,  —  und  dies  ge- 
steht selbst  Reu  SS  zu  — ,  dass  den  Foraminiferen  eine  weit  grössere  Neigung 
zukommt  ihre  äussere  Gestalt  durch  sehr  lange  Perioden  hindurch  beizube- 
halten, als  irgend  einer  Gruppe  unter  den  höheren  Thieren.  Aus  der  neben- 
stehenden Tabelle  über  die  zeitliche  Verbreitung  der  P'oraminiferen  geht  her- 
vor, dass  die  meisten  Genera  mehrere  geologische  Perioden  (Formationen), 
vi(4e  sogar  m(»liiere  Zeitalter  ül)erdaueru.  Diese  letzteren  ])assiren  die  ver- 
s<hiedenen  Fonnationen  ohne  sich  sehr  erhelilich  unizuiindern,  ja  zuweilen 


108  I  Protozoa,  Bhizopoda. 

zeigen  die  noch  jetzt  lebenden  Arten  einer  Gattung  unter  einander  ebenso 
grosse  Verschiedenheiten  ak  mit  denen  aus  den  zeitlich  entlegensten  Ab- 
lagerungen. Wegen  dieser  Eigenthtimlichkeit  sind  die  Foraminiferen  trotz 
ihrer  Häufigkeit  im  fossilen  Zustand  minder  geeignet  zur  Erkennung  und 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Erdschichten,  als  z.  B.  die  weit  ver- 
änderlicheren Mollusken  oder  Echinodermen.  Immerhin  gewährt  aber 
die  Gruppirung  und  der  •  grössere  oder  geringere  Artenreichthum  der 
Foraminiferengattungen  irgend  einer  Ablagerung  mit  ziemlicher  Sicherheit 
einen  Rückschluss  auf  ihr  ungefähres  Alter. 

Im  Allgemeinen  erreichen  die  Foraminiferen  ihre  grösste  Form-  und 
Individuen -Entwicklung  erst  in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit.  Sie  fehlen 
übrigens  auch  den  älteren  Formationen  nicht,  sind  dort  jedoch  verhält- 
nissmässig  selten  und  wahrscheinlich  wegen  der  stark  veränderten  Be- 
schaffenheit fast  aller  Gesteine  schwer  nachweisbar. 

Das  viel  besprochene  Eozoon  aus  der  laurentiscben  Gneissformation 
ist  die  älteste  aller.  Versteinerungen. 

Aus  Silur-  und  Devon-Ablagerungen  sind  die  grossen  Meceptctculiten 
die  einzigen  sicher  nachgewiesenen  Foraminiferen,  da  die  von  Ehrenberg 
(Abhandlungen  Berl.  Ak.  1855)  aus  unter-  und  obersilurischen  Schichten 
Busslands  beschriebenen  Formen  sich  entweder  hinsichtlich  ihrer  syste- 
matischen oder  ihrer  chronologischen  Bestimmung  als  zweifelhaft  erweisen. 

In  der  Steinkohlenformation  tritt  die  Gattung  Fusfulina  bereits  als 
felsbildendes  Material  auf,  mehr  vereinzelt  finden  sich  daneben  Nummulit^s 
(Orcbiusjj  Archaediscus ,  einige  Vertreter  der  polymorphen  Gattung  Tex- 
tularia^  femer  No(losaria^  Dentalina,  Valvulina,  Trochammina,  Lihida, 
Endothyra  und  Saccamina;  die  meisten  dieser  Gattungen  sind  auch  aus 
der  Dyas  bekannt. 

Reichlicher  kommen  Foraminiferen  in  mesozoischen  Ablagerungen  vor. 
In  der  oberen  Trias  der  Alpen  und  Oberschlesiens  bestehen  mächtige 
Kalksteine  aus  den  cylindrischen  Röhren  von  GyroporeUa,  die  Keuper- 
Schichten  von  St.  Cassian  in  Tyrol  (Reuss,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  1868) 
haben  Glandtdina^  OristeUaria,  Marginulina,  Globigerina,  Pdyniarphina, 
TexhUaria,   Comuspira  und  Bihculina  geliefert. 

Gewiss^  Kalksteine  der  rhätischen  Stufe  (z.  B.  der  Dachsteinkalk  aus 
dem  Echernthal  bei  Hallstadt)  bestehen  nach  Peters  (Verhandlungen  k. 
k.  geol.  Reichs -Anst.  1866.  S.  200)  zu  mehr  als  80%  aus  Globigerineti, 
denen  einige  Textularien,  Orbulinen  und  Quingueloctdinen  beigemengt  sind. 
Die  Gyroporellen  spielen  in  den  rhätischen  Kalken  und  Dolomiten 
der  Ostalpen  gleichfalls  noch  eine  grosse  Rolle.  Aus  den  Kössener 
Schichten  von  Stidbayern  wurden  von  Schwager  (Dittmar,  die  Contorta- 
zone  S.  198)    einige  Foraminiferen  beschrieben  und   ein   blauer   rhätischer 
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Thon  voa  Chellastou  bei  Derby  entbält  nach  Jones  und  Parker  (Quart. 
JouFD.  1860.  S.  452)  zahli'eiche  Formen  aus  der  Familie  der  Lagernden  nebst 
einigen   Conmspiriden. 

Eine  ziemlich  reiche  Foramiuifer^n-Fauna  haben  der  Lias  von  Loth- 
ringen (Terquem,  Mem.  de  l'Acad.  imp.  de  Metz.  ia58  — 1866.  6  Abhaudluugen), 
von  Göttingen  und  Eisenach  (Borne mann),  ferner  der  braune  Jura  des 
ostlichen   Frankreichs   (Terquem)  und  der  weisse  Jura  von  Schwaben, 

Franken  und  der  Schweiz  (G um  bei,  Würtembergische  naturwiss.  Jahreshefte 
1862.  S.  192,  Schwager  ebenda.  1865.  S.  52,  Kubier  und  Zwingll  mikroBkop. 
Bilder  aus  der  Urwelt  der  Schweiz)  geliefert.  Die  ausserordentUche  Entwick- 
lung der  Familie  der  Lagernden  und  der  sandig  kieseUgen  Formen  der 
(hniuspiriden ,  die  Seltenheit  der  Milioliden  und  Glöbigeriniden  ^  sowie 
die  fast  gänzliche  Abwesenheit  der  Nummtdiniden  verleihen  der  triasischen 
und  jurassischen  Foraminiferen-Fauna  ein  sehr  charakteristisches  Gepräge. 
In  der  Kreideformation  treten  Globigerina,  Textidaria  mit  ihren  Un- 
tergattungen,  und  die  Rotalien  namentlich  in  der  weissen  Kreide,  stark 
in  Vordergrund;  auch  Miliola  ist  reichlich  vertreten,  von  den  Num- 
muliniden  erscheinen  Operculina,  Pölystomella ,  Nonionina  und  OrMtoides 
allerdings  nur  in  geringer  Zahl.  Um  die  Kenntniss  der  Kreideforamini- 
feren  haben  sich  besonders  Reuss,  Ehrenberg,  Parker  und  Jones, 
Hagenow  und  F.  A.  Roemer  Verdienste  erworben. 

Im  Eocaen  spielen  die  Nummuliniden ,  namentUch  die  Gattungen 
Nummulites  und  Orhitoides^  ferner  Miliola  und  ÄlveoUna  eine  ganz  domi- 
nirende  Rolle;  ihnen  gesellen  sich  weniger  massenhaft  aber  als  sehr 
charakteristische  Formen  die  Gattungen  Lofttisia,  Dactylqpora,  Fabtdaria, 
Orbitolites  und  Ovtdites  bei. 

Die  jüngeren  Tertiärablageningen  enthalten  fast  genau  dieselben 
Gattungen  und  vielfach  dieselben  Arten,  wie  unsere  heutigen  Meere. 
Auch  das  numerische  Verhältniss  der  Arten  bei  den  verschiedenen  Gat- 
tungen stimmt  ziemlich  tiberein.  Sämmtliche  FamiUen  sind  vertreten, 
die  meisten  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Formen  und  nur  die  Dacty- 
loporiden  zeichnen  sich  durch  ihre  Seltenheit  aus.  Unter  den  zahl- 
reichen Monographen  der  tertiären  Foraminiferen  sind  Soldani,  Fichtel 
und  Moll,  Lamarck,  d'Orbigny,  Reuss,  Parker  und  Jones, 
d'Archiac,  Haime,  Karrer,  Gümbel,  Bra\ly,  Stäche,  Schwa- 
ger u.  A.  hervorzuheben. 


Tabellarische  Uebersicht  der  zeitllchen  Verbreitung  der 
Foraminiferen. 
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l.l'ornusi>iridae.  1 

11 

1    i 

=1 

J 

s 

J 

S 

1 

1 

; 

1 
1 

Sactiimina      

— 

r- 

1 

Coriiuspira     

ii 

1                1       |.         1 

■ 

!■         1 

Lituüla 

1                 !;     1 

j     ;J.  Mäiüiidac. 

v 

11 

II 

i 

i 

|l 
1 

1      i      ! 

"1 

- 

;  j__ 

l'tthulftria 

.'  ; 

■' 

t 

ii 

1 

...||... 

' 

c 

1 

1  Parksriii 

— 

......_ 

■■"r 

~ 

' 

Gyniporiillit    .    .  H V 

■> 

;.j.::r^ 



BaüDptariiliii's  ',      ...!■■ 

... 

1 

■| 

Tabellarische  Uebersicht  der  zeitlicheu  Verbreitung  der  Foraminiferen.        111 


Palaeozoiscbes 
Zeitalter. 


Mesozoisches  Zeltalter. 


ICaenozolBohos 
Zeitalter. 


£Ä 


• 

o  _ 

>  5 

o  O 

S  e 

60 

nkohlc 
rmatio 

0) 

£Ph 

•*4 

'5£ 

cd 

OQ 

CO 

Q 

B.  Perforata. 
1.  LagefUdae. 
Ellipsoidiua 
Lageua .     . 
Nodosaria  . 
Dentalina  . 
Orthocerina 
Vaginulina 
Marginuliua 
Plauularia 
•  Chstellaria 
Dimorphina 
Lioguliua 
Robulina 
Glauduliua 
Froudicularia 
Flabiülina 
Polymorph  i  na 
Uvigerina 

2.  Giobigerinidae 
Ovulites 
Orbuli  na 
Globigeriua 
PuUenia 
Sphaeroidiua 
Canienteria 
Thalamopora  . 
Allomorphina 
Chilostomella 
Textularia.     .    . 
Plecanium .    .     . 
GrammoBtomum  . 
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Planorbulina 

Pulvinnlina 

Rotalia  .     . 

Cymbalopora 

Calcarina 

Amphistegiua 

TinoporuB 

Patellina 

3.  JSitimfnulinidae 
Operculina 
Nummulina    .     . 
?  Archaediscus  . 
Polystomella 

Nouioniua .     .    .     V 

HeteroBtegina 
Cycloclypeus 
Orbitoides 
FuBulina 
?  Eozoon   . 
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Aus  der  geologischen  Vertheiliing  der  Foramiuiferen  ergibt  sich  für 
diese  Organismen  eine  sehr  continuirliche  Entwicklung,  ohne  scharf  bc- 
zeichjiete  Abschnitte.  In  gleicher  Weise  zeigt  sich  auch  in  systematischer 
Hinsicht,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  imgewöhnliche  Unbestimmtlieit 
in  der  Abgrenzung  der  Oattungen  und  Familien.  Die  Gattungen  Llhiola. 
Miltola,  Davfylopora ,  Nodosarinu,,  Vdijmorphina.  Tcrtularia  und  liotalia 
sind  die  augenfiUligsten  Beispiele  solcher  vielgestaltiger  Genera  mit  all- 
seitiger Vei'wandtschaft.  Von  Carpenter,  Willi amson,  Parker  imd 
Jones  wurden  übrigens  auch  für  viele  andere  Gattungen  verbindende 
Uebergänge   nach  verschiedenen  Richtungen  namhaft  gemacht. 

Zur  Feststellung  der  Rangordnung  können  bei  den  Foramiuiferen 
nur  die  Schalen  verweilhet  werden ,  da  die  Sarcode  keine  Verschiedenheit 
erkennen  lässt.  Vergleicht  man  die  beiden  Unterordnungen  der  Imper- 
foraten  und  Perforaten  nach  dem  Grad  ihrer  Differenzirung  mit  einander, 
so  erreichen  jedenfalls  die  letzteren  in  der  Familie  der  Nummuliniden 
durch  die  complicirte  Anordnung  und  Fonn  der  Kammern,  sowie  durch 
die  ausgezeichnete  Entwicklung  des  Zwischenskeletes  und  des  intraseptalen 
Canalsystems  den  höchsten  bis  jetzt  beobachteten  Grad  von  Divergenz  im 
Vergleich  zu  der  hypothetisclien  einzelligen  Grundform. 

An  diese  höchste  Familie  schliessen  sich  die  liotuUcu  an  und  mit 
diesen  sind  die  übrigen  Gldßifjeriniden  eng  verbunden.  Den  einfachsten 
Typus  unter  den  Perforaten  stellen  die  Latjcnidcn  dar. 

Als  eine  im  Ganzen  etwas  einfachere  Parallelreilie  der  Perforaten 
können  die  Imperforatcn  betrachtet  werden.  Nahezu  übereinstimmende 
äussere  Form  der  Schale,  verbunden  mit  ähnlichen  Wachsthumsverliält- 
nissen  und  Gruppirung  der  Kammern  finden  sich  in  beiden  Gruppen  liei 
total  verschiedener  Schalenstruktur.  Als  Beispiele  solcher  isomorpher 
Typen  können  folgende  Namen  liervorgehoben  werden: 

a.  ImperfonUac,  b.  Ferforatae. 

Cornuspira      ....     Spirillina 

Peneroplis Operculina 

Orbiculina Ilcterostegiiui 

Alvcolina Fusulina 

Cydoclypcus 
Orbitoides. 

Unter  den  Imperforatcn  nehmen  die  Dactyloporiden  die  oberste  Stelle 
ein.  Sie  erinnern  durch  ihr  ausgebildetes  Zwischenskelet  mit  Canälen 
an  die  Xitnumtllnlfkn,  und  durch  ihren  grossen  Centralrauni  und  den 
völligen  Abschluss  der  Kammern  an  Carpenhria,  Ihrer  ganzen  Organi- 
sation nach  entfernen  sie  sich  indess  ziemlich  weit  von  den  typischen 
Forarainiferen. 

Zilt«I,  ilandbach  der  Ililaeontologic.  8 
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11*1  Protozoa.    Khizopoda. 

Zur  Herstellung  eines  lutniophyletisehen  Stammbaums  der  Foramini- 
fereu  fehlt  es  bis  jetzt  clurcliaus  au  Thatsaehen.  Aus  den  ältesten  For- 
i^ationen  sind  erst  einige  vereinzelte  Formen  bekannt,  die  sich  auf  die 
verschiedensten  Familien  vertheilcn ;  ja  wenn  man  Iiajzooh  als  den  ältesten 
fossilen  Vertreter  der  Uhizo])oden  betrachtet,  so  hätten  wir  in  diesem 
Urtypus  bereits  eine  sehr  differenzirte  Fonu  aus  der  höchststehenden 
Familie  der  Niunmuliniilcn,  die  übrigens  jedenfalls  im  Kohlenkalk  beginnt. 

Erst  von  der  Trias  an  lässt  sich  eine  continuirlichere  Entwicklung 
der  Foraminiferen  nachweisen  und  diese  Entwicklung  ist  innerhalb  der 
beiden  grossen  Abtheiluugen  entschieden  eine  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren  fortschreitende.  Bei  den  Imi)erforaten  gehen  die  ein- 
fachen, grossentheils  einkammerigen  CoruHSjnridvn  den  höher  stehen- 
den MiüolidcH  voraus  und  ebenso  erreichen  l)ei  den  Perforaten  die  Iauh- 
niden  schon  in  Trias  und  Jura  eine  sehr  beachtenswerthe  Entwicklung, 
während  sich  die  Globiycrinidvn  und  Niwnmdhnden  erst  in  der  Kreide 
reichlicher  entfalten.  Auffallender  Weise  beginnen  übrigens  die  beiden 
höchsten  Familien  der  zwei  Abtheilungen:  die  Dadijhporideii  und  Nim- 
mtdinidvn  früher  als  ihre  Verwandten ,  auch  überschreiten  die  erstereii 
bereits  in  der  Trias,  die  letzteren  im  Eocaen  den  Höhepunkt  ihrer  Ent- 
wicklung. 

2.  Ordnung.    Radlolaria.    Müll.*) 

{Volifvijsiind  Ehreiib.,   llhizopothi  ra<li(ti(iria  Carp.) 

lihizopoden  mit  differenzirtem  IS ar kodeleib,  mit  Con- 
tralkai)sel  und  meist  strahl  ig  angeordnetem  Kieselsk  elct. 

Die  liadiolarien  leben  in  der  Kegel  wie  die  Foraminiferen  als  Einzel- 
individuen und  sind  nur  ausnahmsweise  zu  kugeligen  Colonien  vereinigt. 
Ihr  Körj)er  bestellt  aus  einer  von  fester  Membran  umschlossenen  Kapi>el 
(Centralkapsel),  welche  in  eine  weiche,  schleimige  Sarkodeschicht  ein- 
gebettet hegt,   von  der  nach  allen  Seiten  feine,    einfache  oder  verästelte 


*)  Literatur. 
Ehrcnhcrg.    Abliandluugeii  IJerl.  Ak.    1838.    183JI.    1872.    1875.     (Atlas  zu  dun  Tüly- 

cystiuüii  vou  Barbados.)    Mouatsbcr.  Beil  Ak.  1844.  8.  57,  182,  257.     184G.  8.  38-J. 

1847.  8.  40  (Polycystiiien  von  Barbadob).     1850.   8.  47(5.     18,'>4.    1855.  1856.  1859. 

1860.    1873.    (Pülycystiueu  von  Barbados.    Besclireibung  der  Arten.)     Mikrogeo- 

logit*.  1854. 
Jlaeckel,  Einst.     Die  liadiolarien.     Burlin  18G2.    Folio. 
Müller,  Joh.     Leber  die   Thalasbieollen ,   Pohcystinen   und  Aianthometren.     AbhuiuU- 

Berl.  Ak.  1858. 
Zittel,  Karl,     l'eber  l'obsile  Kadiolarien  der  ob.  Kreide.     Zeitscbrift  d.  deutschen  geulog. 

Ges.     187(5.    Bd.  XXVIU.    Ueit  1. 
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und  Jinastomosirende  fadeiiartige  Scbeirifüsscheu  (Pseudopodien)  ausstrahlen. 
Diu  Centralkapsel  enthält  stets  zahlreiche  kleine  Bläschen  mit  Körnchen, 
welche  durch  gallertige  Zwischensarkode  getrennt  sind,  ferner  Fettkörn- 
chen oder  Oeltröpfchen,  seltener  Pigment  und  andere  zellenartige  Ein- 
schlüsse. In  der  äusseren  Sarkodesdücht  ausserhalb  der  Centralkapsel 
liegen  gewöhnlich  gelbe  Zellen,  Pigmentkörnchen  und  wasserhelle,  dünn- 
wandige Blasen.  In  der  ßegel  scheidet  der  Körper  ein  festes  Kiesel- 
skelet  ab,  welches  entweder  ganz  ausserhalb  der  Centralkapsel  liegt, 
oder  die  letztere  mit  radialen  Thcilen  durchbohrend  bis  in  ihre  Mittte 
hiueintritt. 

Diese  Kieselskelete  der  Radiolarien  übertreffen  durch  ihre  ebenso 
zierliche,  wie  mannichfaltige  und  regelmässige  Architektur  die  Skeletbil- 
dungen  fast  aller  übrigen  Thiere.  Trotz  der  phantastischen  Vielseitigkeit 
in  der  äusseren  Schalenbildung  zeigen  sich  doch  die  einzelnen  Theile 
stets  nach  mathematisch  strengen  Gesetzen  aneinander  gefügt,  so  dass 
eia  Ganzes  von  bewimderungswürdiger  Hai'monie  entsteht.  Freilich  bleiben 
die  Badiolai'ien  hinsichtlich  ihrer  Grösse  noch  hinter  den  Foraminiferen 
zurück  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  unter  starker  Vergrösserung 
deutlich  zu  sehen.  Ihrer  Kleinheit,  sowie  ihrem  verhältnissmässig  spär- 
lichem Vorkommen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  sie  erst  sehr  spät  entdeckt 
wurden.  Die  ältesten,  sehr  unvollständigen  Beobachtungen  von  Tile- 
sius  rühren  aus  dem  Anfang  dieses  Jalirhunderts  her,  diesen  folgten 
zwischen  1830  und  1850  einige  Untersuchungen  von  Meyer  und  Huxley 
über  lebende  Formen,  sowie  die  zahlreichen  Arbeiten  Ehrenberg's  über 
den  Bau  und  die  Systematik  lebender  und  fossiler  Kieselschalen.  Die 
gi-undlegende  Abhandlung  von  Joh.  Müller  erschien  erst  im  Jahre  1858 
und  dieser  schloss  sich  18G2  die  prachtvolle,  umfassende  Monographie 
von  C.  E.  Haeckel  an.  Neuerdings  ist  eine  Abhandlung  von  Ehren- 
berg über  die  fossilen  Polycystinen  von  Barbados  mit  vielen  Tafeln 
erschienen.     (Abhandlungen  Berl.  Ak.  1875.) 

Das  Material  der  Radiolaiienskelete  (nur  3  Gattungen  sind  skeletlos) 
ist  glashelle,  durchsichtige  und  homogene  Kieselerde,  bei  •  einigen  wenigen 
Füi-men  (Äcanthomiiridcn)  auch  eine  durch  Schwefelsäure  zerstörbare, 
chemisch  nicht  näher  untersuchte  organische  Substanz. 

Die  Skelete  selbst  werden  entweder  aus  einzelnen  verbundenen,  den 
Spongiennadeln  ähnlichen,  dichten  oder  hohlen  Stückchen  gebildet,  welche 
nach  dem  Tode  des  Thieres  auseinanderfallen,  oder  die  Kieseltheile  ver- 
einigen sich  zu  einem  mehr  oder  weniger  festen,  geschlossenen  Gehäuse. 

Als  Uebergangsformen  zwischen  den  ganz  losen  und  den  festen  zu 
einem  einzigen  Stück  verschmolzenen  Gerüsten  stehen  jene  Skelete  in  der 
Mitte,   bei   welchen  sich  die  einzelneu  Stücke  an  einander  anlagern  oder 

8* 
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(hirclikioiizeii .  dliur  jedwii  voilständig  xii  vei'wurlüst'ii.  Bei  Anlnsphiiir» 
sind  die  Kieseliiiidelii  in  der  Art  gcoidnet.  dass  sie  eine  von  ref^ehutissigcii 
dreieckigen  ZwjncIicii räumen  dm-clibroelieiie  Kugel  bilden;  bei  den  meisten 
Acaiilhoiiirfriilm  bestehen  die  Skelete  jiii«  grossen  SUiclielii,  welelie  dii- 
(Vntralkaiisel  durcliI>olireii.  sicli  im  Centnim  ki'euzeii  und  dort  miteiii»n- 
der  articuliien.  I-'iiHt  immer  sind  es  2U,  nacli  dem  tsogeaanuten  Müller" seben 
(iesetz  syiumctriscb  aiigeordaetc  Stacheln.  Dieses  Gesetz  lässt  sich  fol- 
gcndeiinaassen  zusammenfassen:  In  dem  kugeligen  Sarkodekür jicr  stebeji 
zwischen  2  stachellosen  ToIen  5  Gürtel  von  je  4  radiiden  Stacheln;  die 
■i  Stacheln  jedes  Gürtels  sind  gleichweit  von  eiiiande)'  und  auch  gleichweit 
von  demselben  Pole  entfernt  und  alterniren  so  mit  denen  der  beiden  be- 
nachbarten Gürtel,  (lass  alle  20  zusammen  in  4  Meridianebenen  liegen. 
(Fig.  40.)  Zuweilen  gesellt  sich  diesen  StachelgerUsten  noch  eiu  feines 
jwrijihcrisches  Gitter  bei. 


Die  gehäusartig  abgeschlossenen,    meist   gitterformig   duixhlychertpii 
Skeletc  finden  sich  fossil  am  häufigsten;  sie  wurden  zuei-st  von  Ehrenberg 
beobachtet  und  mit  dem  Namen  i*o/(/ry,s((»('»  (Gitterthierchen)  belegt. 
Eine  einzige  Gattung  {Dqilocomia)  hesteht  aus  zwei  mit  ihren  abgestut/- 
^  tcn  Spitzen   vei'wacbsenen    oben    und    unten   offenen   Hohlkegeln ,    deren 

\  Seiten  viillig  geschlossen  sind;  bei  allen  anderen  Radiolaiien  ist   das  Ge- 

häuse vielfach  durchbrochen.  Sehr  gi-oss  ist  die  Mannichfaltigkeit  der  mit 
durchbrochenen  Gitterschalen  versehenen  Ilutlit^arlni.  Itei  den  einfachsteii 
-hierher  gehörigen  Formen  besteht  das  Skelet  aus  einem  mit  Zacken 
besetzten  Kieselrinp.  Diesen  unvollkommenen  Oittei-schalen  schlicsseu  sidi 
dann  die   mit   netzförmig  durchbrochenem  Gelijiuse  ausgestatteten  eigoiit- 
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liehen  PohfCifstinen  an.  Hier  gibt  es  einfache  oder  mehrfach  concentrisch  in 
einander  geschachtelte  Kugeln  (Sphaeroid schalen),  ferner  die  an 
Korbchen,  Vogelbauer,  Helme  u,  s.  w.  erinnernden  sog.  Cyrtoidschalen, 
bei  welchen  sich  eine  Längsaxe  mit  zwei  verschiedenen  Polen  unterschei- 
den lasst.  Der  obere  Pol  ist  übergittert,  der  untere  meist  weit  geöffnet; 
im  Innern  sind  niemals  centrale  Kieselringe  vorhanden,  dagegen  finden 
sich  iiusserlich  öftei^s  mehrfache  Einschnürungen,  wodurch  das  Gehäuse 
in  soj^nentaiüge  Absclmitte  getheilt  wii-d.  Eine  weitere  Foimengruppe 
bilden  die  Discoid schalen;  bei  diesen  besteht  das  flache,  kreisnmde 
scheibenfoiTüige  Gehäuse  aus  zwei  parallelen  oder  schwach  convexen 
gleichartig  beschaffenen  durchbrochenen  Kieselscheiben ,  zwischen  wel- 
chen eine  Anzahl  concentrisclier  oder  spiral  gerollter  Kreisbalken  ver- 
verlaufen, welche  eine  Centralkammer  umstellen  und  in  ilner  Anordnung 
an  den  Bau  gewisser  Foraminiferen  (Orhifolitcs,  Knmmulites)  erinnern. 
Bei  den  Spongoidschalen  besteht  das  sehr  vielgestaltige  kugelige 
oder  scheibenförmige  Gehäuse  ganz  oder  theilweise  aus  einem  wirren 
schwammigen  Gewebe,  welches  unregelmässig  gehäufte  Kammern  und 
Fächer  bildet. 

Die  meisten  Radiolarienskelete  und  zwar  sowohl  die  geschlossenen 
als  auch  die  unzusammenhängenden  sind  äusserlich  mit  mancherlei  An- 
hängen, namentlich  Stacheln  verziert. 

Von  lebenden  Radiolarien  kennt  man  nur  die  aus  dem  Mittelmeer 
genauer.  Es  sind  pelagische  Thierchen,  die  zuweilen  in  grosser  Menge  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmend  getroffen  werden.  Die  Kieselgehäuse 
finden  sich  übrigens  auch  in  beträchtlicher  Menge  in  grosser  Tiefe  und 
sind  gerade  für  die  Absätze  In  den  tiefsten  Abgründen  der  Oceane  be- 
sonders charakteristisch. 

Fossil  spielen  diese  kleinen  Organismen  eine  riel  untergeordnetere 
Rolle  als  die  Foraminiferen.  Abgesehen  von  einigen  unvollständigen 
Resten  aus  der  Trias  von  St.  Cassian.  einer  grossen  aus  dem  oberen 
Jurakalk  von  Muggendorf  stammenden  Cnwi^pliacra  und  einigen  wohl 
erhaltenen  Foimen  aus  der  oberen  Kreide  von  Haldem  in  Westfalen 
und  Vordorf  bei  Braunschweig  gehören  sämmtliche  bis  jetzt  beschriebenen 
fossile  Radiolarien  der  Tertiärformation  an.  Was  über  die  letzteren 
bekannt  geworden,  verdankt  man  fiist  ausscliliesslich  den  umfassenden 
Untei*suchungen  E  h  r  e  n  b  e  r  g '  s. 

Die  reichste  Fundstelle  fossiler  Radiolarien  ist  die  Insel  Barbados  in 
den  Antillen.  Dort  erliebt  sich  bis  IKX)  Fuss  über  d(Mi  Meeresspiegel  ein 
mächtiger  Gebirgsstock  aus  eisenschüssigem  Sandstein,  sandigem  Kalkstein 
und  kreideähnlichem  Mergel,  der  beinalie  zu  zwei  Drittheilen  aus  kolilen- 
saurem  Kalk  besteht.     Diese  Gesteine  enthalten  ausser  einigen  Foramini- 
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feren,  Diatomeen  und  Spongiennadeln  zahlreiche  prachtvoll  erhaltene 
Polycystinen - Skelete,  unter  denen  Ehrenherg  278  verschiedene  Arten 
erkannte.*  Nach  Ed.  Forhes  gehört  diese  Ahlagerung  der  mittleren 
Tertiarzeit  an.  Einen  grossen  Reichthum  an  Po]yc3'stinen  hahen  auch 
die  wahrscheinlich  gleichfalls  jungtertiüren  grauen  Thone  von  Kar  Niko- 
har,  sowie  die  weissen  meei^schaumähnlichen  oder  rothen  oisenschttssi^en 
Thone  A'on  Caraorta,  einer  der  Nikohareninseln  geliefert- 

Die  Insel  Barbados  und  die  Nikobaren  sind  bis  jetzt  die  einzigen 
Orte  geblieben,  wo  Radiolarien  als  felsbildendes  Material  auftreten.  Mehr 
vereinzelt  wurden  sie  von  Ehrenberg  in  verscliiedenen  marinen  Tertiär- 
gesteinen der  alten  und  neuen  Welt  naclige^^nesen,  so  bei  Caltanisetta  in 
Sicilien,  im  Mergel  von  Aegina  und  Zante  in  Griechenland,  aus  Oran  in 
Afrika,  auf  den  BeiTnudas-Inseln,  zu  Richmond  und  Petersburg  in  Virginien. 
Piscataway  in  Maryland,  Simbirsk  bei  Kasan,  Morro  di  Mijellones  in  Süd- 
amerika (au  der  Ktistengi'enze  zwischeii  Chile  und  Bolivia). 

Zur  leichteren  Bestimmung  der  fossilen  Radiolarien  hat  Haeckel 
ein  vorzugsweise  auf  die  Beschaffenheit  des  festen  Skeletes  begründetes 
System  vorgeschlagen ,  welches  der  l)eifolgenden  Uebersicht  zu  Grunde 
gelegt  ist. 

I.  Gnippe:  Askeleta.     Skelct  fehlt  rollständig, 

Gattuiip^cn :  Thnlassfcolla,  Thalassolampe,  Collozoum.  Nur  lebend 
bekannt. 

II.  Gi-uppe:  Spiculoaa.  Slielet  auR  mchrereyi  einzelnen,  unrerhtnde^ 
nen  Stüelen  oder  Spieulae,  die  ffanz  aus^erludh  der  (h^^rallapsel  liegen, 
bestellend. 

Thalassosphaera.  Haeck.  Spiculae  solid,  röhrenförmig,  in  tangentialer 
Riclitung  ringsum  die  Centralkapsel  in  der  Matrix  zerstreut.    Lebend  bei  Messina. 

Äulaeantha.  Haeck.  Spiculae  hohl,  radial  gestellt,  aber  das  Centrum  nicht 
erreichend;  ausser  diesen  radialen  Stacheln  noch  zahlreiche  kleinere  tangential 
gelagerte  verfilzte  Kieselnadeln.    Lebend  bei  Messina. 

ni.  Gruppe:  Arthroskeleta.  Haeck.  Skelet  aus  mehreren  einzelnen, 
radialen,  dureh  Ahlagerung  regelmässig  verbundenen  Stüelrn  zusannurmfe- 
setzt,  die  sotrohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  (^etitralkapsel  liegen. 

Acanthowetrn.  Müll.  z.  Th.  Skelet  ans  20  nach  dem  MüllcrJ sehen  Gesetz 
geordneten  gleiehlanjren  und  gleichgestalteten  Stacheln  bestehend,  welche  die 
Centralkapsel  durchhohren  und  im  Centrum  mit  keilfönniger  Basis  ineinander 
gestemmt  sind.    Lebend  im  Mittelmeer. 

Acanthostaurtts.  Haeck.  (Fig.  47.)  Skelet  ans  20  radialen,  nach  dem 
Müller' sehen  Gesetz    vertheilten    und    mit    keilfönniger   Basis    im    Centrum 
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in  einander  nestemmton  Staehdn  olinc  Quer- 
fortsatze.  Von  diesen  sind  sowohl  die  bei- 
den geffenstandiRcn  Starheln  der  vertikalen 
Hnuptaxc,  als  die  beiden  diese  unter  rechtem 
Winkel  lireuzeiulen .  ReKeiisIflndiRen  StaHieln 
der  liorizonlnlen  Hau)>taxe  Iflnfter  und  starker, 
oft  aucli  ander«  ßestaltel ,  als  die  10  flhriKPii 
unter  sich  frleiflien  Starheln.   I-ehend:  Messiiin. 

Doriitiisjiig.  Haecli.  Skelet  ans  '20 
radialen  nacb  dem  Müller'sciien  Geseln  ver- 
theilten  nnd  mit  vierseitiR  und  pjTainidal  zn- 
l^espitzter  Basis  im  Tentrum  in  einander  rp- 
stemmtcn  Stacheln  bestehend,  welche  durch  . 
verästelte  Querfortsflt/e  eine  ausserhalb  der 
Centralkapsel  ReleRcne  kntrelifre  Gitterseliale 
Jiilden.    Lebend  im  Jlittelmeor. 

IV.  f.nippe:  Anlosphaeridae.  Haeek.  Sl-rM  mix  »ichri'mi  ei»- 
srfiim.  hnhhii  imt(intti(ili-n  Sfiirlm  zmanniiewjesHd.  tn-lrhe  ziisanmipi  eivr 
liiUci-hun-l  h'iUh-n.  rmt  ilnen  Kimfnipuulim  ritiUnh  StiifMu  iiitKifelim; 
Cinirnlkopsvi  in  ihi-  MiUf  srJurrfiriiil. 

A'iffiDjiIinrrti.    Ilneck.    Lebend. 

■V.  r.nippe:  Monosphterida«'.  Haeck.  Slrlrl  ihik  '•inftii  rlnziiin, 
Stücl:  einer  pinfnehm   (liffeditiii-l  hrsii-hnuh  tiilt  ntJrr  nhvr  Starheln. 

Ilrliosphnern.  TIaeck.  Gitterkngel  mit  ßl  eich  eil.  regelmflssiE  seehseckisen 
Maschen,  mit  oder  ohne  Stacbeln.    Lebend  im  Mittelmeer. 

rpnüfithfifra.  Ehvbft.  fiitterknjiel  mit  runden  Löchern,  mit  oder  ohne 
Stacbeln.  Lebend,  tertiär  (Barbados),  in  der  oberen  Kreide  von  Hablem  und 
Vordorf,  im  ol)eren  Jura  von  Franken. 

F.Hnnoitphnrrti.  Ilaeck.  Gilterkufiel  mit  Bleichen.  Itreismnden  Maseben, 
von  einem  erböliten .  nach  aussen  triebt erfflnuifi  vercuRteu  Rand  nniKcben. 
Lebend. 

Collosphaera.  Aehnlich  FJhmnsphnn-n .  aber  mehrere  Kugeln  zu  einer 
Colonie  vereinijrt.     Lebend, 

VI.  ('ini|)pe:  Disphaerida.  IIjUK-k.  Slrht  um  xivpi  rouetiihixrhin. 
in  i-in/iiitirr  firsrhiifliMfrv  iiutl  ihirih  lailitih'  Stiihr  rcrhiniihtien  (üttrihifirln 
ht'xfrlinul. 

Hiilionntin.  Kbienbjr.  (l'ifi.  4«'.)  (.SVy..^y,/w/^Yf  Ehren bfi.)  Die  radialen 
Stilbe.  welche  die  beiden  kuceÜKcn  oder  elliplischen  Gitlerschalcn  verbinden. 
verlauKem  sich  öfter  in  centvifnKaler,  nie  aber  in  ceniriiietaler  Iticbtmii:  nnd 
vereinigen  sich  uirbt  innerhalb  der  inneren  Kuirel  im  Centrum.  Lebend  und 
fossil,    llurbados.  Nikobaren.  Callanisettn.  liermndas. 
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Jleliodiseus,  Haeck.  (Fig.  48'.)  {Haliomma  Ehreobg.  pars.)  Äeosserc 
Gitterscliale  linsenfArmi);,  innere  ku;ieli(;.  Die  radialen  Sialie  meist  als  Slarheln 
gegen  aussen  verlAnnert.    I.dicnd  und  foüsil.    (Tertiär.) 


Teirapylc  Mflll.     /Is/'/ffoj 
ftlosjtirjfs  Khrenbft. 


(  Hneck.    Owwfifoi'nmpp  Klirenlip.    Om- 


llacck.      Sl-rli-t  iius   -t  oilrr  nieJtrrrm 
urhcn    timl  ihiirh    rniliiilf    Slfihc   rcr- 


Vn.  Gnippc:  PolyxphaprJda. 
in  einander  (feurJHifhU-lfni ,  ninct-nti 
hunch-nm   fi itttritrhalm  hiMehenil. 

Arlinnmiua.  Iliicrli,  (l'ij;.  -DS'.)  {IMinniiiiti  FMeuliff.  \iars.)  Skel et  be- 
steht aus  drei  eonccntrisrben.  iiupiplifren  oder  eHipsoidiscben ,  angeRliederten, 
durch  Itadialst&bc  verbundenen  fiitterscbalen,  von  denen  zwei  innerhalb,  die 
dritte  ausserhalb  der  Centralkapsel  liegen.  Meist  radinle  Staebeln  vorlianden, 
Lebend  und  tertülr  in  Griechenland  und  Sieilien. 

liidymocyrlis.  Ilaeck.  (IlnlioiuHin  Elirenbg.  pars.)  SkeJet  aus  drei  con- 
centrischen,  spliaeroiden  durch  Radialstäbe  verbundenen  Gitterschalen  gebildet, 
von  denen  die  äussere  dorcb  mittlere  Einschnürung  in  zwei  gleiche  Glieder  ge- 
schieden wird.    Lebend  und  tertiär. 

VIII.  fiiiipiir:  Diploconitlae.  Hueck.  SIcfM  hosli-hl  uns  finrr  hmio- 
ijnipn.  nirhf  f/cfiiftfiiai  Kirsihrhair  viif  2  veifrn  Orffninifirn  au  tirn  hi-iilrn 
Polen  der  Liiniinare ;  ihircli  Iff.ttrir  geht  ein  Jtimifr  Stachel.  ircli-Jicr  durch 
Iladi(dxtiickr  Im   P<-iifniiii  mit  der  SrlmJr  rri-lniiidi-tt  ixf. 

Diploroimn.  Hacek.  Schale  aus  zwei  weilen,  mit  den  ahgestut/ten  Sipilzcn 
verwachsenen  llalhkcRelii  bestehend.    I.ehend. 

IX.  Grupite:  Aalrolitliida.  Haeck.  Slrlrl  um  30  iiiirJ,  ilrtn  Mid- 
le/sehcit   Gebets  yeonUuti-ii  Siiichehi  W-xtiliend.  ivvh-lir  iti  crncni  (/iniiinmuirn 
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emsigen ,   tinfhetlhafm 


Mittdfwnkt  durch  homogene  Eief^elntassen  zu  i 
Stiiek  veraekmoJzen  xind. 

AstrolithiUHi  Ilaeck.;  fitnuroliUiium  Haerk.    \ur  lebend  bekannt. 

X.  flnippe:  Cyrtlüa.  Hacrk.  SMd  hestrht  am  einer  einfache». 
oder  iliirrh  hngittidimilr  rnfer  tmnttiersale  Einaehni'triitigen  in  'i  oiler  mehrere 
(IJieilcr  fil»j<-f heilten  (l iHerxdiale,  ileren  iiletile  Liingniire  zwei  gmiz  rerxehie- 
ilen  gehiUMe  Pole  sei/ff.  wnil  deren  Waehsthuiii  ron  dem  eine»  Ihle  (Aiii- 
eid/mle)  aita  hegiiitif.  Die  Ccvtrfdlapsef  (ohne  Seh(de)  isf  im  Seheiieli»,} 
den  Cehiiuxea  i-iu<iesehhniitcn. 

Die  Cyrtiileii  sind  iiiilaoontologiscli  weitaus  dio  wirlitiRste.  vprlireitctste 
iiiiil  foinipurpielifite  Gruppe  unter  den  Ra^liolarioti. 

1.  Moiiocyrtidft.     Gittcisciialeii  oiuradi,   ohiie  EiiüfcliiiHninKen, 
Cornutelhi.  EbrcnbR.  Die  unßef(lieileHe  Oittersdiale  ohne  Anliilngo  irm  die 

weite  am  unleni  Pol  befindliclie  Mfindoim,  lanfilich,  peradc  odprReboKen,  Keinen  die 
MDndnnR  allmSliK  erweitert.  Lebend  und  fossil  (Itnrbados,  Nikolmren,  Citllanisetta). 

C.'vf(öcrt/j)i.i.  Haeek.  (Fift.  411.)  fiitt erschale  plli|isoidiscli 
"der  spindelförmiR.  gegen  die  Mflndung  eiwns  verengt.  Lebend 
und  fossil. 

Spirilliiin  Ehronbg;    Polysphnera  Ehronbg. 

Htilietifi/ptm.  Ebrenh«.  fiitterschnle  glockenförmig, 
gegen  die  einfacbe,  weite,  plötzlich  sich  OfTnende  MflndunR 
wenig  verenjit,  mit  einem  Kranz  von  Aub&ngen  am  Mündungs- 
rand,   Eossil  and  lobend.    (Flilufig  in  Rarbados.) 

CinpoeaHlum.    Ehrenbg.    Schale  spindelförniiK.   gesen   ''"^^^'^ZÜiT' 
die  mit  Apbangen  versehene  MQnduiig  etwas  verengt.    Lebend        von  M.isi™. 
und  fossil. 

2.  Zygocyrtida.  Oittersclialen  durch  eine  mittlere  loiifiitudinalo  Ein- 
schnürung in  zwei  gleiche  Segmente  (jeschieden. 

Diefijcappris.  Ehrenbg,  Mündung  der  Hasalflarbe  flber- 
gittert,  ohne  Anhange  am  MflnduuRsrand,  Lebend  und  fossil. 
( Barbados,) 

Petalonpuris.  Ehrenbg.  (Fig.  50.)  Mündung  niclit 
öbergittert,  am  Mandrand  mit  einem  Kranz  von  Anhängen, 
am  Scheitel-Pol  zuweilen  einfache  stachelElbnliche  AnliDnge. 
Lebend  und  fossil. 

3.  Dieyrtida.  fiittersclialen  durch  eine  quere  Ein- 
schnürung in  zwei  ungleiche  Segmente  ahgetheilt. 

Dietffiieephtjliis.  Ehrenbg.  Oberes  Glied  knopfförmig, 
unteres  glockig,  kugelig  oder  cjlindrisch.  Ohne  Auhflngeaii 
den  Seiten  und  an  der  weiten,  nicht  öbei^tterten  Oeffnung. 
Lebend  und  tertiär. 

J.iilihnphiiKMti.  Ehrenbg,  Wie  vorige  nattung,  aber  mit 
einem  oder  mehreren  Slachehi  auf  dem  Scheitel  gl  ied.     Lebend, 
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Lithopera.  Ehrenbg.  Oberes  Glied  klein,  unteres  bimförmig,  ununter- 
brochen gegittert,  gegen  die  Basis  verengt,  mit  eng  zusammengezogener  Mfindung. 
Keine  Anbange  vorbanden.    Nur  fossil.    (Barbados.) 

LUhomplissn,  Kbronl)g.  Pie  beiden  Abschnitte  ungleich,  mit  stacheligen 
Seitonanhangen.    Mündung  einfach,  weit,  ohne  Anhange.    Lebend  und  tertiär. 

BictifophimuH  Ehrenb, 

A>ithor)/rfis.  Ehrenbg.  (Fig.  51\)  Zweigliedrig  ohne  seitliche  Anhänge, 
unteres  Segment  glockenförmig,  ohne  vortretende  Rippen,  an  der  weiten  offenen 
Möndnng  von  mehreren  Anhüncen  umgeben.     Lebend  und  tertiär.    (Barbados.) 

Lt/rfiNoranium,  Ehrenbg.  (Fig.  51^)  Zweigliedrig;  unteres  Segment 
mit  verengter  Mfindung,  oft  drei-  oder  mehrkantig,  in  der  Nähe  des  unteren 
Randes  mit  dornfömiigen  Anhängen.     Fossil  in  Barbados. 

4.  Stichocyrtida.  Gittorscbalen  durch  zwei  oder  raehrere  Querein - 
sohnürnngon  in  drei  oder  mein*  ungleiche  Segmente  geschieden. 

Birtffomiira.  Zittel.  (Litftoeatnpr  Haeck.  non  Ehrbg.  FAicj/rtidinm  pars 
Ehrenbg.)  (Fig.  ^)l^)  Gitterschale  mit  2  oder  mehreren  Quereinschnürungen, 
ohne  alle  Anhänge  und  ohne  Gipfelstachel,  mit  einfacher,  weiter,  nicht  flbergitter- 
ter  Mündung.  Zahlreiche  lebende  und  tertiäre  Allen.  Auch  in  der  oberen 
Kreide  von  Haldem  in  Westfalen,  Vordorf  in  Braunschweig  und  bei  Krakau. 


Fig.  51. 

1   Aiithonjrfix  Mrftpilun.    Khrhg.     \\\*  «lotn  TiTlirirmi'rg<»l  von  Barhados. 
1  I.ffchnorfiutHtu  I.vcerun.     Elirl»jf.     Kltciidaher. 
n  IHriffomiirn  Montt/otfini.     Klirhg.     KU'mlalior. 

4  RncffriidiHM  tlff/aiii*.     Khrl»g.     Kl»<'inluh»T. 

5  Ptft'nrothu  Cnmpana.    Ehrbg.    Kbomlalwr, 


Furjp'fidium,  Ehrenl>g.  (Fig.  ,51*.)  Wie  Dirti/nnn'fra  aber  mit  einem 
(selten  mehreren)  einfaclien,  dornigen  Gipfelstachel.  Viele  lebende  und  tertiäro 
Arten. 

Lithocnmpp,  Ehrenb.  (LHhnron/fhhtw  Ehrenbg.)  Ohne  Anhänge  an  der 
Seite  und  an  der  eng  zusainmengezogonen,  übergittert eii  Mündung.  Fossil  auf 
Barbados  und  bei  Caltanisetta. 

Lifhiir n ith iura,  Ehrenbg.  Mehrgliedrig,  am  zweiten  Segment  mit  ein- 
fachen Anhängen,  Mündung  ^wvl  oder  ühergittert ,  ohne  Anhänge.  Fossil  auf 
Barbados.   • 

rtvniviHloH,  Ehrenl)g.  (Fig.  ,')1\)  Anliänge  an  einem  der  Segmente  und 
an  der  weiten  Mündung.     Barbados. 


Raillnlaris.    Cjrtiila.     Aranthoilesmiiln,  l2it 

Podori/rtif.   Elirenbg.   (Fig.  52.)   Drei- oder  mehiT^lictiriR,  mit  einfachen 
AnlifiDKen  an  der  weiten,  nicht  Obergilterten  Mflniluns.    Lebend  und  tertiär. 
Dirtt/oji  <i  <l  iu  m.     Elirenl>R. 


D.  Polycyrtida.  Gittersohalen  durch  zwei  oder  molirorc  tlioils 
longitudinale ,  theils  traiisversjvle  EinsoIinilnttif'Pii  in  Lünffs-  und  Qiier- 
segtnente  geacliiedcn, 

Lithobofhrjis.  Ehrenlig.  Melirftlieilrig .  durch  eine  Quereinsohnömng  in 
zwei  Ober  einander  lieftende,  ungleiche  Segmente  geliieilt,  von  denen  das  obere 
durch  ein  oder  mehrere  LängBStricturen  in  neben  einander  liegende  Segmente 
zerftllil.    Mündung  Qbergittert.    I.eliend  und  tertiSr. 

Spiriiloholryn  Ilaeck.    Botri/ocur/ia  Ehrenbg. 

BothryaFnmpe.  Ehrenbg.  (Fig.  53.)  Das  ohere  Segment  der  zwei- 
oder  mehrgliedrigen  Gitlerscliale  durch  eine  oder  melirere  li albringförmige 
■  l-ängseinsclrnttrungen  abgethcilt.    Mündmig  flbergittert.    Lebend  im  Mitielmecr. 

XI,  Gruppe:  Acanthodesmida.  Haeck.  SMet  hesteht  ms  liniijcii 
Kenigen,  oft  unregehiiässig  vcrhundencn  Bändern  oder  Stuben,,  wt^che  ein 
Uckeres  Geflecht  mit  wenigen  weiten  lÄieken.  al/er  ^"f'»  einenfllrhes  Cltler- 
geh'iusc  msaninieiiseizen.  CrniralinpRe}  imwhnli)  diu  flr- 
fteelilrs.  nirhf  ron  JitiUcen  diarhsiizt. 

I.ithorireun  Ilaeclv.  Af.inilnulr^wa.  llaecli.  n.  s.  w. 

Dirtfforhfi.  Ehrcidig.  (Fig.  54.)  Siiclet  aus  einem 
glatten  oder  mit  Stacheln  bewaffneten  Kieselringe  bestehend. 
Aber  dem  sich  ein  h  fliehen  förmiges  oder  niedrig  pyramidales 
Geliänse  aus  wenigen  zu  einer  regulären  Knpjiel  verbundenen 
Balken  oder  Maschen  erhebt.  Wird  von  Ehvenberg  zn  den 
I'olygastem  (Diatomeen)  ge/.ählt.  Lebend,  tevtiflr  und  in  der 
oberen  Kreide. 
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XII.  Gmppe:  SpongnridB.  Haeck.  Sl-rJti  sehtcammii].  hrsiebi  ganz 
oflpr  UoRR  im  misscrrn  TlipiJr  «ms  einem  reurJlon  f/fihätiftrn  Af/f/reynt  iorl-trrr 
Fiiehn  oder  unroUhmnwHer  Kammern. 

Fossil  liis  jetzt  nicht  bekannt. 

XIII,  Oriijipe:  DiMcida.  Hacek.  SVilef  eine  (Itirjir  oder  linsmföntiiij 
hirowrrr  Srhfihe.  inireilrH  awh  nint  sirrr  pfirnllclm  mlcr  ronear  ffnjcn  ein- 
itmh-r  ffcirÖlhtat.  diirrlilörlirrfm  PInffni  ziixnmturiu/furtit.  Zivilehen  ifem-n 
miliirir  roncmtriarh-  Hingt-  wtcr  die  Wivdinutan  riiii-s  i^iiiifiUxiJlens  -rn- 
hnifi-n;  iiulem  hlitrre  durch  radhh  Ilulkin  gcnchnitim  votlm.  mistehcn 
^iirnehm  hridni  Platten  ri/rlinchr  min-  Spiral  ijeiirdnetv  Ileihen  ron  Kammern. 

1.  Cocfodisfida.  Die  fditraie  Kammer  aliscitiR  von  oiiwr  oder 
iiiclirerpri  ia  oinamlcr  geschaclifolton  uiiil  diircli  latliale  Stäbe  vcrlmn- 
(leaen  cniicentrisflipii  OittorkiifiPln  iimsohlossen.  Die  um  die  riiiRserste 
Gittersehftle  sieh  aidageriideii  KammeiTeilien  sind  in  eonecntriselie  Itiiigp 
Rpordiiet. 

Coccoilisrus.    Hacek.    Skelet  eine  flaelie  oder  Inronvexe,  kreisrunde  oiür 
lanftlieh  rniule,    Kekammerte  ScUcilic,    in  lier  Jlitte  mit  drei  oder  mehr  eon- 
eentriseheii ,    linfteliüen    oder    spjiaeroiden    Gittersohnicii ,    welclie    aussen    von 
^^^  ronrentrisejieu  Kreislialken    umgehen    sind.      Keine 

^^Ml  AnhilnRe  am  Srheibenrand.    Lehend, 

,.     '  Lithocyeliu.  Elirenbg.  Skelet  eine  flache  oder 

bieonvexe,  kreisrunde  Kekammerte  Scheibe,  in  der 
Mitte  mit  zwei  conceatrisrhen  Gitterkugein ,  welche 
anssen  von  mehreren  eoncentri sehen  dureh  Radial- 
balken  verbundenen  und  zwischen  zwei  porösen  Deck- 
platten eingeschlossenen  Kreislialken  umgehen  sind. 
VT  Keine  Anhftnfie  am  Scheibenmnd.  Fossil  auf  Barbados. 

Aüfrnmma.      EhrenbR.      (Fig.   55.)      Skelet 
F«.  w.  scheibenförmig,   in  der  Mitte  mit  zwei  in  einander 

•irmmmArtoMrii^  Ehrl«.        pescliachtelten   OitterkuRcln ,    von   welchen   in   der- 
selben Ebene  liegende,  ans  zwei  porösen  Deckplatten 
bestehende,   und   durch   conceutrische  und  radiale  Ralken  cekammerte  Arme 
aasjtchen,  welche  öin  Kreuz  bilden.    Fossil  auf  Itarliados. 
Uli  III  i-iiinsir»  III  F,hrenhK. 

2.  Trematodisea.  Skelet  scIieiliPMl^irmis  ohne  eoneontrische  Oit- 
torkugelii  im  Iiineni.  Ceiitralkaninier  nicht  von  den  flbiigen  in  con- 
oenti-isclieii  Iliti^en  um  diesellie  aiigelaserten  Kammern  verschieden. 

Trrnintndiscu/i,  Haeck,  Skelet  eine  flache  oder  bieonvexe  kreisrunde 
Scheibe,  zwischen  deren  porösen  Deckplatten  mehrere  concentriKche,  durch 
Radiaihalken  verbundene  Krcisbalken  verlaufen.  Keine  .\nhanKe  am  Scheiben- 
rand.   Lebend  und  teili&r. 


ßadiolaria.    Lithelida.  1^^ 

PrrirhlamptUuiii.  Die  beiden  tlurclilörlii'rtdi  Dcikplattcn  liildeii  um  den 
nekaiiinierten  Tlieil  einen  breiten  vui-stelieinleii  Saum.  Lehuiid  und  tertiär. 
(^Caltaiiisctta.) 

Styludictija.  Elireiil)(i;.  (Fig.  5lJ.) 
Wie  Ttematodisaia  aber  am  Si'tieibciiraiid 
mit  oiufaclicn,  griffclföniiigeii  oder  iiadcl- 
fömiigcu  radialen  Stadiehi,  welche  iu  iler 
SItttelebcnc  der  Scheibe  liegen.  Lebend 
nml  tertiär.  Auch  iu  der  oberen  Kreide 
von  Haldem  und  Vordorf. 

RhopHlaiirum.  Ehrenbg.  Fortsatze 
breit  und  gekammert,  nnverbnndeii  in  einer 
Ebeue  liegend.    Lebend  and  terti&r. 

Stephanastrum.  Ehrenbg.  Die  brei- 
ten, gekammerteii  Forts&tie  der  Sclieibo  an 
ihrem  äusseren  Ende  durch  ein  gekammer- 
tes,  nicht  mit  der  Centralscheibe  znsam*  fig-ü. 

menhäugendes  Band  verbunden.  ^'"'^!^Z Tl"'»''"!,   "'"'' 

Kuchitunia.    Ehrenbg.    Die   gckam- 
nierten    mit  der  Scheibe  in  einer  Ebene  liegenden  Anne  iu  ihrer  fianzcn  Aus- 
dehnung durch  heterogene  Kammermaschen  verbunden.    Lebend  im  Mittelnieei'. 

3.  Discospirida.  Die  centrale  Kammer  nidit  von  den  (ilmgeii  ver- 
».-hiedcii ,  welche  sich  in  Spii-ahvlmluiigcn  um  dieselbe  anlagern. 

Discosjiira  Haeck.    Str/fuspira  Haeek. 

XIV.  ünippe:  Lithelida.  Haeck.  SkM  knifcluj  odir  flUpsoiähdi. 
ans  mehreren  mit  Ihren  l'likhrn  vrrbimdctu:».  jmrallclvu  ScliKthai  ift-hlhM. 
dvrettjalf.  wie  eine  DisfOxpiruU  mis  liiur  Itcihc  von  Kanuuem  hesfckt. 
die  apiral  «in  die  Aur  laufen.  Biene  allen  Schcihen  yrmciin'an'e  .Ur. 
HUI  uvlehe  alle  apimlen  Kammerrcihrn  henuidiiufen.  ntefd  In-i  den  etlipsoi- 
dett  Formen  senkrecht  auf  der  längsten  Ajc  des  EUipsoids. 

Lithelius  Haeck.    Mittelmeer. 

lieber  die  Stammesgeschiclite  der  Radiolaricn  lässt  sicli  gegenwiirtig 
kaum  etwas  sagen ,  da  Ht>wohl  die  fossilen,  als  auch  die  lebenden  Foiinen 
erst  iu  ungenügender  Weise  bekannt  sind.  Im  Allgemeinen  erweisen 
sich  die  Gattungen  und  wie  es  scheint  auch  die  Allen  weniger  vaiiabcl 
nnd  schärfer  abgegrenzt  als  bei  den  Foraminiferen ,  obwohl  Haeckcl 
auch  bei  den  Radiolaiien  trotz  des  unvollkommen  ersiblossencn  Matciialü 
mancherlei  Zwischenglieder  und  Uebei^angsfonnen  namhaft  macht,  die 
auf  gemeinsame  Alistammung  schliessen  lassen.  Als  Iiyjiothctische  Urtbiin 
iiimmt  Haeckel  Helionphucra  oder  eine  ülniliclie  l'onn  an. 

Nach  den  Untersucliutigen  E  li  re  n  b  e  r g '  s  unterscheiden  sich  die 
fossilen  Itatliolarien-Aite»  fast  ausuahnislüs  von  den  lebenden,  allein  diese 
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Thatsaclie  beweist  wenig,  weil  ))is  jetzt  eigeiitlicli  mir  die  im  Mittelmeer 
lebenden  Formen  genauer  bekannt  sind,  während  die  fossilen  vorzüglich 
von  Barbados,  den  Nikobaren  und  sonstigen  weit  entfernten  Fundorten 
stamiiien.  Viele  Radolarien-Gnippen  sind  entweder  gar  nicht  erhaltungs- 
fähig, oder  die  Skelete  zerfallen  nach  dem  Tode  der  Thiere  in  isolirtc 
Stücke,  deren  Bestimmung  in  fossilem  Zustande  nicht  mehr  möglich  ist. 
Es  erscheinen  wohl  aus  diesem  Grunde  die  Collideny  die  polyzoen  Sphae- 
rozoidcn  und  die  Ävanffiometrulcn  ganz  auf  die  Jetztzeit  beschränkt. 
Aber  auch  von  anderen  Gruppen  wie  von  den  Axdosphaeridcn^  Cododendrldet^^ 
Dijjloconidcn  und  Lithdidcn  hat  man  bis  jetzt  keine  fossilen  Vertreter 
gefunden,  obwohl  die  Skelete  derselben  erhaltungsßihig  wären.  Ziemlich 
gleich  entwickelt  in  Jetztzeit  und  Teiiiärzeit  scheinen  die  Haliammatiden^ 
Adinommatidvn  und  Trematod iaciden  gewesen  zu  sein.  Den  Höhepunkt 
ihier  Entwicklung  dürften  die  Cydiden.  bereits  in  der  Tertiärformation 
eiTeicht  haben;  sie  sind  jedenfalls  fossil  w^eit  reichlicher  vertreten,  als 
in  den  jetzigen  Meeren.  Unter  den  2G2  lladiolarfen-Arten  von  Barbados 
gehören  mehr  als  vier  Fünftel  zu  den  Cyrtiden  und  unter  diesen  sind 
die  SiicJwcyrtidcn  am  häufigsten. 

Eine   Entwicklung    im    Sinne    des   Fortschrittes    vom  Niederen   zum 
Höheren  lässt  sich  bei  Radiolarien  bis  jetzt  nicht  nachweisen. 


3.  Ordnung.     Lobosa.     Carp. 
{lihizopoda  sphyrfmicn  Haeck.) 

Durch  das  Vorhandensein  einer  contractilen ,  rhytmisch  pulsirenden 
Vacuole  unterscheiden  sich  die  Lobosen  von  den  übrigen  Rhizopodeu. 
Die  meisten  Foiiuen  leben  im  Süsswasser  und  sind  ohne  eine  feste  Kör- 
perbedeckung. Bei  den  nackten  Ämovhcn  grenzt  sich  übrigens  die  äussere 
zähe  Sarkodeschicht  von  der  inneren  weichflüssigeren  und  beweglicheren 
ab;  ihre  Pseudopodien  sind  breit,  lappig,  ohne  Körnchenbewegung  und 
nicht  mit  einander  anastomosirend.  Bei  Aredia  wird  der  Körper  von 
einer  festen  schildförmigen  Schale  bedeckt,  deren  abgeplattete  Fläche 
eine  centrale  Oeffnung  besitzt  und  bei  Dif'flugia  besteht  die  länglich 
ovale  Schale  mit  endständiger  Oeifnung  aus  incrustiilen  fremden  Körpern. 

Zu  den  Lobosen  rechnen  die  Zoologen  meist  auch  die  Sonnenthierr 
chen  (Heüoxoa.  Adhiophryna)  oder  Süsswasser-Radiolarien ,  von  denen 
keine  fossilen  Reste  bekannt  sind. 


1»)"* 
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Während  bei  den  meisten  Protozoen  der  Körper  der  Hauptsache  nach 
aus  gleichartiger  gallei-tartiger  Sarkode  (Phisson)  besteht,  welchem  mine- 
raUsche  Absondeningen  eingelagert  sein  können,  tritt  bei  den  Coelen- 
teraten  überall  zelliges  Protoplasma  (Parenchym)  und  l)ei  den  meisten 
auch  ein  zellig  diflFerenzirtes  Organsystem  auf.  Dies  und  das  Vorhanden- 
sein eines  centralen  Hohlraums  unterscheiden  die  Coelenteraten  haupt- 
sächlich von  den  Protozoen. 

Nach  der  charakteristischen  in  die  zellige  Körpermasse  eingesenkten 
Leibeshöhle,  welcher  die  Verrichtungen  der  Ernährung  zukommen,  haben 
die  Coelenteraten  (xo'"/oc  hohl,  hiegot^  Eingeweide)  ihren  Namen  erhalten. 
Dieser  sackförmige  Hohhaum  geht  entweder  in  Nebenräume  oder  in  mehr 
oder  weniger  verzweigte  Canäle  über.  Die  iiniere  Fläclie  der  Leibeshöhle 
und  deren  Verzweigungen  besorgt  ohne  Beihilfe  von  Blutgeßissen  oder 
eines  Darmcanales  mittelst  einfacher  üeisselzellen  die  Verdauung;  ihre 
obere  Oeffnung  ist  häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  Mund  und  After  zu- 
gleich. 

Mit  Ausnahme  der  Spongien  besteht  der  Körper  der  Coelenteraten 
aus  mehieren  symmetrisch  geordneten  Gegenstücken  (Antimeren)  und  er- 
hält dadurch  eine  strahlige  Form.  In  der  Kegel  sind  4  oder  (3  die 
Grundzahlen  für  die  radiär  geordneten  Gegenstücke,  die  sich  übrigens 
häufig  in  vielen  MultipUs  dieser  Grundzahlen  wiederholen.  Zuweilen  geht 
der  strahlige  Bau  durch  Verschmelzung  oder  eigenthümliche  Lagerung 
der  Gegenstücke  in  eine  seithch  symmetrische  (bilaterale)  Form  über. 

Sehr  bezeichnend  für  die  Coelenteraten,  mit  Ausnahme  der  Spongien, 
ist  das  Vorhandensein  der  in  flimmernden  Hautzellen  sich  entwickelnden 
sogenannten  Nesselorgane.  Es  sind  dies  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Kapseln, 
welche  einen  spiral  aufgerollten  Faden  einschliessen  und  schon  bei  leiser 
Berührung  bersten.  Durch  den  hervorgeschnellten  Faden  veinirsachen  sie 
bei  der  Berührung  ein  schmerzhaftes  Gefühl  des  Brennens. 

Nervensystem  und  Sinnesorgane  wurden  bis  jetzt  nur  bei  ehizelncn 
Medusen  und  Ctenophoren  beobachtet. 
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Die  Fort j)flMnzung  gescliiclit  entweder  durch  Kiiosiniug  und 
Theilung,  wobei  die  Einzclindividuen  (Personen)  mit  einiuidcr  in  Verbin- 
dung bleiben  und  Colonien  (Stöcke,  Cormen)  bilden,  oder  durch  Eier, 
deren  Betnichtung  mittelst  Samenfäden  (Spermatozoen)  erfolgt. 

Bei  den  Coelenteraten  lassen  sich  während  ihrer  Entwicklung  ver- 
schiedene Metamorphosen  l)eobachten.  Die  als  befruchtete  Eier  beginnen- 
den Formen  nehmen,  nachdem  sie  die  Furchungs-  und  Brombeerstadien 
durchlaufen  haben,  die  Form  eines  nach  oben  geöffneten  hohlen  Sackes 
an,  an  welchem  sich  zwei  vei-schiedenartige  Zellenschichtcn ,  eine  äussere 
(Exoderm)  und  eine  innere  (Entoderm)  erkennen  lassen.  Aus  dieser 
söinmtlichen  Coelenteraten,  sowie  fast  allen  höheren  Tliieren  geraein- 
samen „Gastrula-Form"  entwickeln  sich  alsdann  nach  den  vergchiedenen 
Richtungen  die  Repräsentanten  der  einzelnen  Classen.    (Hacckel.) 

Generationswechsel  und  Polymorphismus  gehören  zu  den  sehr  chai'ak- 
teristischen  Entwicklungserscheinungen  vieler  Coelenteraten. 

Für  den  Palaeontologen  sind  die  im  Parenchym  abgelageiien  mine- 
ralischen Hartgebilde  in  der  Regel  allein  zugänglich.  Derai'tige  Aus- 
scheidungen fehlen  bei  den  meisten  Hydromedusen  und  Ctenophoren 
gänzlich,  wesshalb  sich  nur  wenige  Spuren  dieser  Thicre  erhalten  koimtcn ; 
bei  den  Anthozoen  und  Spongien  gibt  es  dagegen  sehr  entwickelte  und 
höchst  mannichfaltig  gestaltete  kalkige  oder  kieselige  Gebilde. 

Die  Coelenteraten  werden  in  folgende  Classen  zerlegt: 

1)  Spongiae  (Porifera)  Seeschwämme. 

2)  AuthoEoa  (Polypi)  Korallen. 

3)  Hydromedu8ae  (Jlffdro^oa)  Quallen  und  Hydren. 

4)  Ctenophora  Rippenquallen. 


I.  Classe.    Spongiae.    Seeschwämme/') 

(aTToyyog  Seeschwamm.) 

Zu  den  Spongien  geliören  diejenigen  Coelenteraten,  bei  welchen  zwar 
eine  oder  bei  zusanunengesetzten  Stöcken  mehrere  Magenhölilen  vorhanden 
sind ;    es  fehlen  ihnen  jedoch  sowohl  die  cliaraktenstischen  Nesselorgane, 
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Die  systematische  Stellung  der  Spongien  bei  den  Coeleuterateu  kann 
noch  keineswegs  als  völlig  gesichert  gelten.  Sie  nehmen  entschieden 
einen  höheren  Hang  in  der  Stufenleiter  des  Thierreichs  ein  als  alle 
Protozoen  und  unterscheiden  sich  von  jenen  vorzüglich  dadurch,  dass 
der  Körper  bereits  aus  zelliger  Membran  aufgebaut  ist,  dass  vei'schieden- 
ai-tige  Zellcomplexe,  Gewebe  und  differenzirte  Geschlechtsorgane  (Eier 
und  Spermatozoon)  vorkommen.  Die  Ontogenie  der  Spongien  hat  ferner 
grössere  Aehnlichkeit  mit  jener  der  Coelenteraten  als  mit  der  der  Proto- 
zoen und  ebenso  weisen  äussere  Form,  Grösse,  das  Vorhandensein  von 
Magenhöhlen  und  eines  complicirten  Canalsystems  auf  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  Coelenteraten  hin. 

Immerhin  besteht  aber  zwischen  den  Spongien  und  den  typischen 
Coelenteraten  eine  ziemlich  beträchtliche  Kluft.  Es  fehlen  ihnen  vor 
Allem  die  Nesselorgane  und  der  ausgesprochene  radiale  Bau.  Auch  die 
Homologie  der  schornsteinartigen  Röhren  und  deren  Oscula  mit  der 
Magenhöhle  und  dem  Mund  der  Coelenteraten  hat  sich  durch  die  neuesten 
embryologischen  Untersuchungen  von  Metschnikoff,  Barrois,  Fr.  Eilh. 
Schulze,  0.  Schmidt  u.  A.  als  zweifelhaft  erwiesen. 

Man  findet  darum  die  Spongien  noch  häufig  als  höchste  Classe  der 
Protozoen  im  System  eingereiht,  während  sie  Leuckart,  Haeckel, 
Claus  u.  A.  zu  den  Coelenteraten  stellen.  Huxley  und  Hyatt  be- 
trachten sie  als  einen  besonderen,  die  Protozoen  und  Coelenteraten  mit 
einander  verbindenden  Stamm. 

In  den  Museen  sind  in  der  Regel  nur  die  getrockneten  festen 
Skelete  aufgestellt  und  auch  vom  gewöhnlichen  Badeschwamm  ist  dem 
Laien  meist  nur  letzteres  bekannt.  Eine  Spongie  im  lebenden  Zustand 
besteht  indess  ausser  dem  Skelet  noch  aus  einer  schleimigen,  gallert- 
artigen, contractilen  Sarkodine,  die  bald  leichtflüssige  eiweissartige,  bald 
zähe  lederaitige  Cousistenz  besitzt.  Diese  Sarkodine  entspricht  den 
Weich th eilen   der  höheren  Thiere,   in   ihr   scheiden   sich    die   festen  Ge- 

iSdlas,  W.  J.  a.  Üu  Stauroiiema  a  new  geiius  of  fossil  hoxactiiiellid  Spouges.  Auuals 
and  Mag.  iiat,  bist.  1877.  4.  Ser.  Vol.  XIX.  —  b.  üii  a  llolorhapbidote  spouge 
from  the  Cambridge  Coprolite  bed.  Quarterly  journ.  gcological  Society  1877. 
Vol.  XXXIII.  p.  242.  —  c.  Oa  tbe  Structuro  aiid  affiiiities  of  tbe  geiiiiB  Sipbouia. 
Ebenda  1877.    Vol.  XXXIII.    p.  790. 
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bucb  filr  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  1877.  1878.  —  d.  Zur  Stammes* 
Geschiclite  der  Spongien.  Festschrift  der  pbilosophiscben  Facultät  in  Müncheu 
zum  50 jährigen  Doctor-Jubiläum  des  Professor  von  Siebold.    Münclien  1878. 
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bilde  aus  und  von  ihr  werden  alle  Functionen  der  Empfindung,  Respi- 
ration, Ernährung  und  Fortpflanzung  erfüllt.  Man  unterscheidet  eine 
äussere  und  eine  innere  Sarkodineschicht.  Die  äussere,  das  Exoderm, 
enthält  zuweilen  wohl  umgrenzte  amöboide  Zellen,  in  der  Regel  zer- 
fliessen  diese  aber  vollständig  in  einander  und  bilden  ein  sogenanntes 
Syncytium,  worin  Zellkerne  in  grosser  Zahl  eingestreut  liegen.  An 
der  Oberfläche  befinden  sich  veränderliche  Hautporen  zur  Einfuhr  von 
Wasser,  welche  sich  schliessen  und  an  jeder  beliebigen  anderen  Stelle 
wieder  öffnen  können.  Diese  Dermalporen  stehen  mit  ganzen  feinen, 
ebenfalls  veränderlichen  Canälchen  in  Verbindung,  welche  in  stärkere 
Canäle  und  in  grössere  Hohlräume  einmünden.  Durch  diese  zuweilen 
sehr  verzweigten  grösseren  Canäle  wird  das  Wasser  in  eine  schornstein- 
artige Vertiefung  (Magenhöhle)  geführt  und  aus  einer  an  dem  oberen 
Ende  der  letzteren  befindlichen  Mündung  (Osculum)  ausgestossen. 

Die  oben  erwähnten  grösseren  Hohlräume,  welche  sich  meist  in  der 
Nähe  der  Oberfläche,  häufig  aber  auch  im  ganzen  Syncytium  vertheilt 
finden  (Geisseikammern,  Wimperkörbe),  sind  an  den  Wänden  besetzt 
mit  gewimperten  und  flimmernden  Kragenzellen,  welche  häufig  auch  die 
Wandungen  der  Canäle  auskleiden.  Dieses  Flimmerepithel  wird  als 
Entoderm  bezeichnet. 

Eine  kleine  Zahl  von  Seeschwämmen  besteht  nur  aus  galleiiiartigem 
Exoderm  und  Entoderm,  bei  den  meisten  sondern  sich  im  Syncytium 
Hornfasern,  kieselige  oder  kalkige  Gebilde  ab,  welche  durch  regelmässige 
Form  und  Lagerung  sehr  charakteristische  Skelete  von  verschiedener 
Consistenz  aufbauen. 

Grösse  und  Form  unterliegen  bei  den  Spongien  ausserordent- 
lichen Schwankungen.  Fast  alle  sind  mit  ihrer  Basis  oder  seitlich 
festgewachsen  und  schwanken  zwischen  Stecknadelkopfgrösse  bis  zu 
Dimensionen  von  2 — 4  Fuss  im  Durchmesser  oder  in  der  Höhe.  Nichts 
ist  unbeständiger  als  die  äussere  Gestalt  der  Schwämme,  sie  hängt  in 
hohem  Grade  ab  von  der  Beschaffenheit  des  Standortes  und  von  sonstigen 
äusseren  Existenzbedingungen.  Ein-  und  dieselbe  Gattung,  ja  sogar  ein- 
und  dieselbe  Art  kann  unter  sehr  verschiedener  Form  auftreten.  Knollige, 
blattartige,  schüssel-,  becher-,  napf-,  cylinder-  oder  kegelförmige  Körper 
finden  sich  am  häufigsten ;  sehr  verbreitet  sind  auch  ästige,  baumförmige, 
aus  cylindrischen  Individuen  oder  aus  anastomosirenden  Zweigen  zu- 
sammengesetzte Stöcke.  Die  Verwerthung  der  äusseren  Form  als  Basis 
der  Systematik  ist  darum  von  den  Zoologen  längst  aufgegeben,  von  den 
Paläontologen  aber  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  aufrecht  erhalten  worden. 

Beständiger  und  wichtiger  sind  schon  die  Merkmale,  welche  das 
Canalsystem  und  die  verschiedenen  damit  zusammenhängenden  grösseren 
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und  kleineren  Oeffnuugen  an  der  Oberfläche  liefern.  Bei  den  meisten 
Skeleten  lebender  und  fossiler  Spongien  zeigt  die  Oberfläche  eine  poröse 
Beschaffenheit.  Diese  Oberfächenporen  des  Skeletes  liegen  unter  den 
veränderlichen  Dermalporen  des  Syncytiums;  sie  dienen  gleichfalls  als 
Einfuhröffnungen  und  lassen  das  Wasser  in  das  Innere  des  Schwamm- 
körpers, namentlich  in  die  Canäle  eindringen,  sofern  solche  überhaupt 
vorhanden  sind. 

Die  Beschaffenheit  des  Canalsystems  ist  überaus  verschieden  bei  den 
einzelnen  Abtheilungen  der  Spongien.  Zuweilen  fehlen  eigentliche  Canäle 
ganz  und  gar,  das  Wasser  dringt  durch  Poren  der  Oberfläche  ein  und 
circulirt  in  den  Lücken  des  Skeletes  oder  der  Sarkodine.  Bei  vielen 
Spongien  besteht  das  Canalsystem  aus  einfachen  radialen  Röhren  (Syconen), 
welche  in  paralleler  Richtung  die  Wand  durchziehen  und  in  die  Magen- 
höhle  einmünden.  Häufiger  beginnen  die  Radialcanäle  mit  feinen  Ver- 
ästelungen in  der  Nähe  der  Oberfläche,  die  sich  dann  zu  einem  stärkeren 
Stamm  vereinigen  und  der  Magenhöhle  zulaufen.  Ein  sehr  complicirtes 
Canalsystem  besitzen  gewisse  Kalkschwämme  (Leuconen),  sowie  viele  Horn- 
und  Kieselschwämme.  Die  Oeffnungen  (Ostien)  der  Canäle  liegen  am 
öftesten  auf  der  Wand  der  Magenhöhle,  bei  vielen  fossilen  Spongien 
münden  aber  auch  Canäle  an  verschiedenen  Theilen  der  Oberfläche.  Man 
unterscheidet  in  solchem  Falle  die  Caualostien  von  den  Skeletporen  der 
Oberfläche  an  ihrem  grösseren  Durchmesser. 

Als  Oscula,  Mündungen  oder  Ausströmungslöcher,  bezeichnet  man 
die  grössten,  meist  scharf  umgrenzten,  zuweilen  sternförmigen  Oeffnungen 
der  Oberfläche,  welche  mit  einer  röhrigen,  cylindrischen,  trichterförmigen, 
sackartigen,  zuweilen  auch  ganz  seichten  Einsenkung,  der  Magenhöhle, 
Cloake  oder  dem  Schornstein  in  Verbindung  stehen.  Bei  vielen 
fossilen  und  einzelnen  lebenden  Spongien  findet  sich  nur  eine  einzige, 
röhrenförmige  oder  trichterartige  Centralhöhle ,  welcher  alle  radialen 
Canäle  zulaufen.  Derartige  Formen  werden  allgemein  als  einfache  Indi- 
viduen betrachtet.  Viel  öfters  beobachtet  man  indess  eine  grössere  Zahl 
von  Osculis  auf  ein-  und  demselben  Schwammkörper,  und  da  in  der  Regel 
jeder  Theil,  welcher  mit  einer  Magenhölile  und  einem  Osculum  versehen 
ist,  als  besonderes  Individuum  angesehen  wird,  so  bezeichnet  man  der- 
artige Körper  als  zusammengesetzte  oder  polyzoische  Stöcke.  Zuweilen 
wird  namentlich  bei  cylindrischen  Schwämmen  die  centrale  Magenhöhle 
durch  einen  Bündel  paralleler  Verticalröhren  ersetzt,  welche  in  gleicher 
Stärke  die  ganze  Höhe  des  Schwammkörpers  durchsetzen.  Bei  solchen 
Formen  verhält  sich  das  Canalsystem  genau  wie  bei  einfachen  Individuen; 
man  hat  somit  sog.  syndesmotische  Stöcke,  welche  die  äussere 
Gestalt  von  einzelnen  Personen  annehmen,   die  aber  aus  mehreren  Indi- 
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viduen  bestehen,  welche  nur  in  innigster  Verbindung  mit  einander  zu 
existiren  vermögen. 

Die  Entscheidung  der  Individualitätsfrage  verursacht  bei  den  Spon- 
gien  grosse  Schwierigkeiten,  da  einerseits  grössere  Ganäle  leicht  mit 
Magenhöhlen  und  deren  Ostien  mit  Osculis  verwechselt  werden,  ander- 
seits die  Oscula  zuweilen  den  geringen  Durchmesser  von  1  —  2  mm 
annehmen  und  zur  Grösse  von  Poren  zusammenschrumpfen  können. 
E.  Haeckel  ist  z.  B.  im  Zweifel,  ob  er  die  cylindrischen  Syconen 
mit  weiter  Centralhöhle  als  einfache  Personen,  oder  als  eine  strobiloide 
Colonie  von  radiär  geordneten,  röhrenförmigen  Individuen  auffassen  soll. 
Noch  schwieriger  stellt  sich  diese  Frage  bei  vielen  teller-  oder  becher- 
förmigen Spongien  mit  sehr  weiter,  seichter  Centralhöhle,  auf  deren 
Wand  zahlreiche  OeflFnungen  grosser  Radialcanäle  münden.  Diese  letzteren 
spielen  vollständig  die  Rolle  von  besonderen  Magenhöhlen,  sie  erhalten 
Zuzug  von  verzweigten  Seitencanälen  und  führen  ihr  Wasser  in  den 
Centralraum.  Man  kann  derartige  Exemplare  füglich  als  Stöcke  ansehen; 
da  sie  indess  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  einem  Einzelindividuum 
gleichen  und  demselben  in  vieler  Hinsicht  auch  gleichwerthig  sind,  da 
ferner  junge  Exemplare  gleiche  Gestalt  und  gleichen  Aufbau  besitzen 
vne  die  ausgewachsenen  und  da  endlich  die  Entwicklung  eines  einzelnen 
Canals  zu  einem  dem  Mutterkörper  ähnlichen  Stock  niemals  beobachtet 
vnirdc,  so  kann  man  dieselben  eben  so  gut  als  einfache  Personen  be- 
zeichnen. 

Wenn  schon  bei  den  teller-  und  trichterartigen  Formen  das  Vor- 
handensein einer  gemeinsamen  Magenhöhle  zweifelhaft  erscheint,  so  fehlt 
dieselbe  ganz  entschieden  einer  Anzahl  plattiger,  knolliger  oder  scheiben- 
ff')rmiger  Spongien,  bei  denen  eine  oder  auch  beide  Oberflächen  lediglich 
mit  kleinen  Mündungen  oder  sogar  nur  mit  Poren  versehen  sind,  von 
denen  feine  Canäle  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Schwammkörper  ein- 
dringen. Diese  Poren  spielen  die  Rolle  von  Osculis  und  können  somit 
entweder  als  AusfuhröflFnungen  besonderer  Individuen  eines  polyzoischen 
Stockes  oder  als  Canalostien  eines  einfachen  Schwammkörpers  betrachtet 
werden. 

Zusammengesetzte  Stöcke  (Colonien)  entstehen  aus  einfachen  Personen 
durch  Knospung,  Sprossung,  Selbsttheilung ,  oder  auch  durch  Verwachs- 
ung benachbarter  Individuen  zu  einem  zusammenhängenden  Schwamm- 
complex.  Durch  diese  Vorgänge,  welche  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise 
bei  den  Anthozoen  wiederholen,  erhält  man  mannichfach  gestaltete  knolb'ge, 
ästige,  baumförmige,  buschige,  blattartige,  netzförmige  etc.  Stöcke,  deren 
Totalform  sich  mit  zunehmender  Grösse  unter  Umständen  vollständig 
verändern    kann.     Das   Canalsystem  jeder   einzelnen   Knospe   oder  jedes 
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Ausläufers  entspricht  im  Allgemeinen  dem  des  Mutterindividuums,  doch 
treten  durch  die  innige  Verschmelzung  vieler  Personen  zu  einer  Colonie 
mancherlei  Gomplicationen  ein.  Unter  letzteren  ist  namentlich  die  Bil- 
dung von  Zwischencanälen  (Intercanälen),  d.  h.  von  canalähnlichea 
Lücken  hervorzuheben,  welche  durch  unvollständige  Verschmelzung  be- 
nachbarter Personen  oder  Zweige  entstehen. 

Eine  andere  Vermehrung  auf  ungeschlechtlichem  Wege  erfolgt  durch 
Gemmulä  oder  Keimkörperchen ,  welche  vornehmlich  bei  der  Stiss- 
wassergattung  SpongiUa  beobachtet  wird.  Hier  entwickeln  sich  im 
Parenchym  massenhaft  kugelige  oder  ovale  Ballen  von  Zellen,  die  von 
einer  soliden  hornigen  Hülle  umgeben  sind,  worin  zahlreiche  Kiesel- 
körperchen  (Amphidisken)  eingebettet  liegen.  Im  Frühling  treten  aus 
einer  Oeffnung  dieser  Kapseln  amöbenartige  Zellen  heraus,  welche  sich 
allmälig  differenziren  und  schliesslich  einen  neuen  Stock  aufbauen. 

Die  normale  Fortpflanzung  bei  den  Spongien  geschieht  durch  be- 
fruchtete Eier.  Männliche  und  weibliche  Generationsorgane  (Sperma- 
tozoen  und  Eier)  entwickeln  sich  entweder  in  ein-  und  demselben  oder 
in  getrennten  Stöcken  oder  Individuen  (F.  E.  Schulze).  Durch  totale 
Furchung  des  Eis  entsteht  nach  und  nach  ein  maulbeerartiger ,  mit 
Centralhöhle  versehener  Körper,  aus  welchem  durch  eine  Differcnziruug 
der  Zellen  eine  am  vorderen  Theil  mit  Flimmerzellen,  am  hinteren  mit 
grossen  kugeligen  oder  verschmolzenen  Zellen  versehene  Larve  hervor- 
geht. Diese  zuweilen  schon  mit  Nadeln  versehene  Flimmerlarve  schwärmt 
aus  dem  Mutterkörper  aus  und  heftet  sich  später  mit  dem  hinteren  Ende 
auf  einer  Unterlage  fest.  Dann  tritt  eine  Metamorphose  ein ;  der  eifi)rmige 
Embryo  plattet  sich  zu  einer  unförmlichen  Masse  ab,  die  Zellen  des 
Exoderms  wandeln  sich  in  ein  Syncytium  um  und  im  Innern  entstehen 
Magenhöhlen,  Canäle,  Geisseikammern  und  feste  Skelettheile. 

Unter  allen  Merkmalen  der  Spongien  sind  diejenigen  des  Skeletes 
die  constantesten  und  systematisch  weithvoUsten.  Man  unterscheidet 
1.  Hornfasern,  2.  Kieselnadeln  oder  sonstige  regelmässig  gestal- 
tete Kieselkörper  und  3.  Kalknadeln.  Die  Absonderung  dieser 
Gebilde  geschieht  im  Exoderm. 

Die  Hornfasern  bilden  bei  den  gewöhnlichen  Badeschwämmen 
ausschliesslich,  bei  vielen  anderen  Spongien  in  Verbindung  mit  Kiesel- 
nadeln das  feste  Skelet.  Sie  bestehen  aus  Fibroin,  einer  der  Seide  ähn- 
lichen organischen  Stickstoffverbindung,  und  erscheinen  fast  immer  in 
anastomosirenden ,  unregelraässigen  Geflechten.  Zuweilen  sind  sie  mit 
Gentralcanal  versehen,  häufiger  jedoch  vollständig  dicht. 

Die  Kieselgebilde  sind  entweder  in  Hornfasern  eingeschlossen, 
oder  sie  liegen  frei  in  der  Sarkodine,  oder  sie  bilden  zusammenhängende, 
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in  verBchiedener  Weise  verflochtene  oder  auch  verschmolzene  GerOste. 
Bei  jeder  Gattung  wird  daa  Skelet  in  der  Hegel  der  Hauptsache  nach 
aus  einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen,  sich  gleichmässig  wieder- 
holenden Nadeln  oder  Kieselkörpern,  den  eigentlichen  Slteletnsdeln 
oder  Skeletelementen  gebildet.  Zu  diesen  gesellen  sich  nameniUch 
an  der  Oberfläche,  mehr  oder  weniger  reichlich,  überaus  vielgestaltige 
und  zierliche  sog.  Fleischnadeln.  Letztere  sind  gewöhnlich  sehr  klein, 
manchmal  sogar  erst  hei  2 — SOOfacher  Vergrösserung  deutlich  zu  er- 
kennen, während  die  Form  der  eigentlichen  Skeletelemente  schon  mit 
20^ßOfacher  Vergrösserung  sicher  bestimmt  werden  kann. 

0.  Schmidt  fuhrt  sämmtliche  bei  den  Spongien  vorkommende 
Kieseigehilde  auf  folgende  Grundformen  zurück: 

a.  Einarige  Formen.  Gerade  oder  gebc^ene,  platte,  domiße  oder  knotige, 
beiderseits  oder  einseitig  zngespitzte  oder  abgestompftc  Na<leln ;  Walzen,  Haken, 
Spangen,  Stecknadeln   und  Amphidisken.    (Fig.  57  i-io-n-m.)    Dieselben   sind 
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stets  mit  Centralcanal  vergehen,  welcher  entweder  an  beiden  oder  einem  Ende 
frei  /m  Ta^  tritt,  seltener  vollständig  geschlossen  ist,  Jnnge  Nadeln  (Fig.  57  '■  "■  *) 
erscheinen  ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  einer  Seite  offen. 


136  Coelenterata.    Spongiae. 

h.  Formen  f  denen  die  vier  Axen  einer  dreiseitigen  Pyramide  zu  Grunde 
liegen.  Hierher  gehören  verschiedene  Vierstrahler  (Fig.  57  '"),  aus  denen  durch 
Schwand  eines  Arms  Dreistrahler,  ferner  durch  Verlängerung  eines  Strahls 
Anker  mit  drei  einfachen  oder  gegabelten  Zinken  (Fig.  57  18-28)  ^  ausserdem 
durch  einfache  Gabelung  aller  Arme  Achtstrahler  oder  durch  Ver&stelung 
oder  lappige  Spaltung  der  vier  Enden  unregelm&ssig  vierstrahlige  Sterne 
(Fig.  57  2*-  25j  hervorgehen  können,  an  welche  sich  sodann  die  mehr  oder  weniger 
stark  verästelten  oder  filigranartig  gezackten  Lithistidenkörperchen  von  meist 
sehr  unregelmftssiger  Form  anschliessen.  Eigen thümliche  hierhergehörige  Ge- 
bilde sind  auch  die  Schirmnadeln  (Fig.  57  2«)  aus  der  oberen  Kreide. 

c.  Sec^tsstrahlige  Sterne  aus  drei  rechiicinklig  sich  kreuzenden  Axen  bestehend 
(Fig.  57  2").  Neben  den  regulären  Sechsstrahlem  kommen  durch  Schwund  ein- 
zelner Arme  auch  Fünf-,  Vier-,  Dreistrahler,  ja  sogar  einfache  Stabnadehi  vor, 
alle  jedoch  ausgezeichnet  durch  ein  sechsarmiges  Axencanalkreuz.  Durch  weitere 
Differenzirung  entstehen  ausserdem  aus  den  Sechsstrahlern  die  zierlichsten 
Fleischnadeln,  wie  die  sogenannten  Rosetten,  Armleuchter,  Dopp^lanker,  Besen- 
gabeln, Tannenbäumchen  etc. 

d.  Vidaxige  Körper,  Scheiben-  oder  schildförmige  Gebilde  (Fig.  57  ^S) ; 
vielaxige  Sterne,  Spiralsterne,  Walzensteme. 

e.  I>irhtet  hügelige,  waleige  oder  sternförmige  Körper  (Fig.  57  10-13^, 

Axencanäle,  welche  wahrscheinlich  mit  organischer  Substanz  erfüllt 
sind  und  den  primären  Theil  der  Kieselkörper  bilden,  fehlen  nur  der 
letzten  Gruppe  (e).  An  fossilen  Nadeln  sind  die  Axencanäle  sehr  oft  un- 
gemein erweitert,  an  frischen  in  der  Regel  sehr  fein. 

Bei  den  Kalkschwämmen  zeigen  die  aus  kohlensaurem  Kalk 
bestehenden  Skeletelemente  viel  geringere  Variabilität.  Man  kennt  bei 
ihnen  nur  einfache  Dreistrahler,  Vierstrahler  und  Stabnadeln.  Sie  sind 
durchschnittlich  kleiner  als  die  Kieselgebilde,  sehr  leicht  zerstörbar, 
meist  regelmässig  geordnet  und  bei  den  fossilen  Formen  häufig  zu 
Faserzügen  vereinigt. 

Da  das  feste  Skelet  die  einzigen  constanten  Merkmale  liefert,  so 
muss  sich  ihrer  die  Systematik  vorzugsweise  bedienen.  Man  kann  darnach 
die  Classe  der  Spongien  in  folgende  Ordnungen  zerlegen*). 

1.  Hyxospongiae.  Haeck.  Schwämme  ohne  Hornfasern  oder  kieselige 
und  kalkige  Skeletnadeln  (zuweilen  mit  eingestreuten  Kieselkörpern). 

2.  Ceraospongiae.    Bronn.    Skelet  nur  aus  Hornfasern  bestehend. 

3.  Monactinellidae.  Zitt.  Skelet  aus  Hornfasern  mit  einaxigen  Kiesel- 
Nadeln  oder  nur  ans  einaxigen  Kieselgebilden  bestehend. 


*)  Zittel.    Zur  Stammesgescbicbte   der  Spongien.    Festschrift  zum  Jubiläum  des 
Prof.  von  Siebold.    Mttnchen  1878. 
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4.  Tetractinellidae.  Marsfaall.  Skelet  hauptsächlich  ans  regelmässigen 
vierstrahligen  oder  ankerförmigen  Kieselkörpern  mit  4  Axen  bestehend. 

5.  Lithistidae.  Schmidt.  Skelet  aus  innig  verflochtenen,  ästigen,  vielfach 
gezackten,  bald  vierstrahligen,  bald  ganz  unregelmässigen  Elementen  zusammen- 
gesetzt. 

6.  Hexactinellidae.  Schmidt.  Skelet  aus  isolirten  oder  verschmolzenen 
Sechsstrahlern  bestehend. 

7.  CalcispoDgiae.    Blainv.    Skelet  aus  Kalknadeln. 

Sämmtliche  Spongien  der  Jetztzeit  sind  Wasserthiere  und  zwar  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Gattung  (SpongUla)  Bewohner  des  Meeres.  Sie 
halten  sich  vorzugsweise  an  felsigen  und  steinigen  Küsten  in  geringer 
Tiefe  auf  und  finden  sich  unter  allen  Breiten,  doch  in  grösserer  Zahl 
in  warmen  als  in  kalten  Regionen.  Während  die  KaJkschwärame,  Myxo- 
spongien  und  Hornschwämme  als  entschiedene  Seichtwasser-  und  Strand- 
bewohner zu  bezeichnen  sind,  finden  sich  die  Kieselschwämme  unter  sehr 
verschiedenen  Existenzbedingungen.  Die  Lithistiden  leben  vorzugsweise 
in  Tiefen  zwischen  100  und  350  Faden,  die  Hexactinelliden  zwischen 
100  und  600  Faden,  die  übrigen  kommen  theilweise  in  ganz  seichten, 
theilweise  in  sehr  tiefen  Regionen  des  Meeres  vor. 

Fossile  Spongien  haben  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  sich  gezogen,  da  sie  namentlich  in  der  Jura-  und  Kreide- 
formation in  erstaunlicher  Menge  auftreten.  Der  weisse  Jura  von 
Süddeutschland  und  der  Schweiz  ist  häufig  in  der  Facies  von  Spongiten- 
kalken  entwickelt  und  besteht  grossentheils  aus  verkalkten  Skeleten  von 
Hexactinelliden  und  Lithistiden. 

In  ähnlicher  Häufigkeit  findet  man  Kieselspongien  in  der  weissen 
Kreide  und   im  Pläner  von  Norddeutschland,   England   und   Frankreich. 

Fossile  Kalkschwämme  treten  massenhaft  nur  in  Ablagerungen 
seichter  Gewässer  auf.  Die  mergeligen  Triasschichten  von  St.  Gassian  in 
Tyrol,  die  kalkigen  und  sandigen  Mergel  des  Neocom,  der  Tourtia  und 
der  obersten  Kreide  sind  Gesteine,  welche  stellenweise  von  Kalkschwämmen 
überfüllt  sind. 

Die  ältesten  Beschreibungen  und  zum  Theil  recht  kenntlichen  Ab- 
bildungen fossiler  Spongien  rühren  von  Moscardo  (1556),  Bauhinus 
(1598),  Plot  (1675),  Luidius  (1699)  und  Lang  (1708)  her.  Allein 
weder  die  genannten  Autoren  noch  ihre  Nachfolger  im  vorigen  Jahr- 
hundert, wie  Scheuchzer,  Bajer,  Kundmann,  Walch  und  Knorr 
u.  A.,  hatten  eine  richtige  Vorstellung  von  diesen,  bald  für  Pflanzen, 
bald  für  Zoophyten  angesprochene  Ueberresten.  Die  ersten  sorgfaltigeren 
Beobachtungen  veröATentlichte  zwischen  1768  und  1786  Guettard,  auf 
welche  sich  die  Arbeiten  von  Parkinson,  Lamouroux  und  Mantell 
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im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stützen.  Man  hielt  die  fossilen  Spongien 
daraals  allgemein  für  Verwandte  der  Alcyonarien  und  Hornkorallen  und 
bestritt  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden  Schwämmen. 

Erst  Goldfuss,  Münster,  Michelin  und  Blainville  erkannten 
die  Zusammengehörigkeit  der  lebenden  und  fossilen  Spongien,  hielten  die 
letzteren  aber  zum  grössten  Theil  ftlr  Fonnen,  bei  denen  das  ursprüng- 
liche Hornskelet  durch  kohlensauren  Kalk  oder  Kieselerde  ersetzt  worden 
sei.  Goldfuss  vereinigte  zahlreiche  fossile  Formen  geradezu  mit  den 
von  Schweigger  aufgestellten  recenten  Gattungen  Manon,  Tragos, 
Achilleum  und  Scyphia. 

In  den  Tafel  werken  von  Goldfuss  und  Michelin,  welchen  sich 
die  älteren  Publicationen  von  Geinitz,  Klipstein,  Pusch,  Quen- 
stedt,  Reuss,  F.  A.  Roemer  u.  A.  anschliessen ,  wurde  die  Mehr- 
zahl der  fossilen  Spongien  ausführlich  beschrieben  und  sorgfaltig  abge- 
bildet, die  feineren  Strukturverhältnisse  blieben  jedoch  völlig  unberück- 
sichtigt. 

Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  in  dieser  Hinsicht  machen  die 
Arbeiten  von  Toulmin  Smith  (1848.  49)  über  die  Ventriculiten.  Hier 
wird  mit  grosser  Sorgfalt  die  mikroskopische  Struktur  und  der  Aufbau 
einer  Gruppe  von  Spongien  aus  der  weissen  Kreide  von  England  ge- 
schildert; da  jedoch  zu  jener  Zeit  recente  Hexactinelliden  noch  unbe- 
kannt waren,  so  gelangte  T.  Smith  zu  ganz  verkehrten  Schlussfolge- 
rungen über  die  Natur  und  systematische  Stellung  der  Ventriculiten.  Er 
hielt  sie  für  Bryozoenstöcke ,  auf  deren  Aussenseite  zahlreiche  Einzel- 
individuen in  kleinen  Vertiefungen  wohnen  sollten. 

Die  Toulmin  Smith 'sehen  Beobachtungen  blieben  bis  in  die 
neueste  Zeit  unbeachtet;  die  Paläontologen  beschränkten  sich  nach  der 
von  Parkinson,  Goldfuss  und  Michel  in  angebahnten  Methode  auf 
die  Beschreibung  und  Benennung  neuer  Arten.  Ein  ganz  verunglücktes, 
lediglich  auf  äussere  Merkmale  begründetes  System  der  fossilen  Spongien 
stellte  d 'Orbig ny  auf.  Entgegen  der  bisherigen  Ansicht,  wornach  die 
fossilen  Spongien  meist  für  veränderte  Ilornschwämme  gehalten  wurden, 
suchte  d'Orbigny  zu  beweisen,  dass  denselben,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
schon  ursprünglich  ein  steinartiges,  meist  kalkiges  Skelet  zukomme.  Die 
fossilen  Spongien  wurden  darum  unter  der  Bezeichnung  ^^Pdrospongia^" 
(Steinschwänime)  als  eine  besondere,  ausgestorbene,  von  den  lebenden 
gänzlich  verschiedene  Gruj)pe  abgetrennt.  Diese  Ansicht  fand  allgemeinen 
Beifall,  nachdem  auch  die  freilich  dürftigen  Untersuchungen  Etallon's 
über  den  Skeletbau  und  die  Beobachtungen  FromenteTs  über  das 
Canalsystem  sehr  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  bei  den  fossilen 
Spongien  zu  ergeben  schienen.    Fromentel  stimmt  zwar  mit  d'Orbigny 
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hinsichtlich  der  fundamentalen  Verschiedenheit  der  fossilen  Steinschwämme, 
welche  er  Spongitaria  nennt,  von  den  lebenden  Formen  (Spongia)  tiber- 
ein, verwirft  jedoch  dessen  Classification  und  stellt  ein  künstliches  System 
mit  vielen  neuen  Gattungen  auf,  das  vorzugsweise  auf  der  Beschaffenheit 
der  Ausströmungsöffnunge'n  beruht.  Die  Unterordnung  der  Spongitaria 
tubulosa  umfasst  die  Formen  mit  röhrenförmigen  Magenhöhlen,  die  der 
Sp.  .osculata  die  mit  grösseren  aber  seichten  Osculis  und  die  der  Sp. 
porosa  die  Steinschwämme  ohne  grössere  Ausströmungsölfnungen,  bei 
denen  die  Oberfläche  lediglich  mit  Poren  besetzt  ist. 

Mit  Ausnahme  von  Quenstedt*),  welcher  noch  in  seiner  neuesten 
Monographie  der  in  Deutschland  vorkommenden  Spongien  den  Stand- 
punkt vonGoldfuss  und  Michel  in  festhält,  schliessen  sioh  die  neueren 
paläontologischea  Arbeiten  der  Hauptsache  nach  dem  Fromenterschen 
Systeme  an.  F.  A.  Iloemer  (Spongitarien  der  Norddeutschen  Kreide 
1864)  suchte  einige  Verbesserungen  einzuführen,  indem  er  auf  die 
Verschiedenheit  der  Spongien  mit  gitterförmigem  und  der  mit  wurm- 
förmigcm  Skelet  aufmerksam  machte,  allein  dieser  Versuch  den  Struktur- 
verhältnissen bei  den  fossilen  Spongien  Rechnung  zu  tragen,  musste 
ebenso  wie  das  neue,  complicirte  System  A.  PomeTs  an  der  mangel- 
haften Untersuchungsmethode  dieser  beiden  Beobachter  scheitern. 

Mit  den  Tiefseeforschungen  der  Neuzeit  beginnt  auch  eine  neue 
Aera  für  die  fossüen  Spongien.  Nachdem  Wyville  Thomson  auf  die 
Aehnlichkeit  gewisser  lebender  Glasschwämme  mit  den  Ventriculiten  der 
Kreide  hingewiesen,  0.  Schmidt  die  Anwesenheit  einiger  fossiler  Hexac- 
tinelliden  und  Lithistiden  in  Jura-  und  Kreidebildungen  constatirt  und 
Carter  zahlreiche  isolirte  Nadeln  in  dem  Grünsand  von  Haldon  be- 
schrieben hatte,  wurde  die  mikroskopische  Untersuchung  der  fossilen 
Spongien  gleichzeitig  von  Sollas  und  Zittel  in  Angriff  genommen. 
Jetzt  ist  es  möglich,  sämmtliche  erloschene  Formen  in  dem  für  die 
lebenden  Seeschwämme  aufgestellten  System  unterzubringen,  denn  der 
fundamentale  Unterschied  im  Aufbau  und  in  den  Strukturverliältnissen, 
welchen  man  früher  zwischen  beiden  vermuthet  hatte,  existirt  in  Wahr- 
heit nicht. 

Eine  Hauptursache  des  geringen  Werthes  der  älteren  paläontologi- 
schen Literatur  und  der  völligen  Unklarheit  über  den  Bau  und  die  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  der  fossilen  Siiongien  beruht  in  dorn  eigen- 
thümlichen  Erhaltungszustand  derselben.  Obwohl  man  in  allen  anderen 
Abtheilungen   des  Thierreichs    die  Erfahrung   gemacht   hatte,    dass  auch 


♦)  Petrefactenkunde  Deutschlands.     Bd.  V.     Korallen.    1H77.*  78. 
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die  dauerhaftesten  organischen  Verbindungen  nach  ihrer  Einbettung  in 
die  Erdschichten  entweder  vollständig  zerstört  werden  oder  sich  höchstens 
unter  besonders  günstigen  Bedingungen  in  eine  kohlige  Substanz  ver- 
wandeln, wurde  von  einigen  Autoren  den  meisten  fossilen  Spongien  noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  ein  ursprünglich  horniges  Skelet  zugeschrieben. 
Aber  auch  diejenigen,  welche  das  Vorkommen  von  Kiesel-  und  Kalk- 
schwämmen in  früheren  geologischen  Perioden  zugaben  (F.  A.  Roemer, 
Pomel),  konnten  keine  sicheren  Merkmale  für  beide  Gruppen  ausfindig 
machen.  Die  Schwierigkeit  der  Frage  beruht  einmal  darin,  dass  die 
fossilen  Kieselschwämme  zuweilen  mit  kalkigen  und  umgekehrt  die  Kalk- 
schwämme mit  verkieselten  Skeleten  in  den  Erdschichten  liegen  und  dann, 
dass  sowohl  bei  den  einen,  wie  bei  den  anderen,  besonders  aber  bei  den 
Kalkschwämmen  die  ursprüngliche  Mikrostruktur  sehr  oft  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verwischt  und  verändert  wurde. 

Zu  den  Hornschwämmen  scheinen  gewisse  schlecht  erhaltene  Stein- 
kerne zu  gehören  (Rhizocorallium ,  Spongites  Saxonicus),  welche  wenig- 
stens die  äussere  Form  des  gänzlich  zerstörten  Körpers  erhalten  haben; 
von  Myxospongien  dagegen  sind  keine  Spuren  überliefert. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  verschiedenen  Erhaltungszustände  der 
Kieselspongien.  Es  gibt  gewisse  Localitäten,  namentlich  in  der  oberen 
Kreide  von  Norddeutschland  (Ahlten,  Linden,  Vordorf,  Biewende,  Haldem, 
Coesfeld  u.  A.)  und  England,  wo  sich  die  Skelete  fast  gänzlich  unver- 
ändert erhalten  haben.  Lässt  sich  mittelst  verdünnter  Säure  das  um- 
schliessende  Gestein  auflösen,  so  erscheinen  dieselben  so  frisch,  als  ob 
sie  gerade  dem  Meere  entnommen  seien.  Präparate  in  Canadabalsam 
verhalten  sich  optisch  wie  Nadeln  und  Skelettheile  von  recenten  Kiesel- 
spongien. Bei  diesen  zeigt  die  amorphe  Kieselerde  einfache  Strahlen- 
brechung, und  meist  werden  derartige  Gebilde  in  Glycerin  wegen  Ueber- 
einstimmung  des  Brechungscoefficienten  nahezu  unsichtbar. 

Nicht  selten  findet  man  solche  Skelete  durch  Zufuhr  von  Kieselerde 
verunstaltet.  Die  einzelnen  Elemente  erscheinen  mit  einander  verkittet, 
die  Zwischenräume  füllen  sich  mit  Feuerstein  oder  Chalcedon  aus  und 
bei  weiterer  Einwirkung  geht  die  Kieselerde  des  Skeletes  theilweise  in 
die  krystallinisclie  Modification  über  und  zerstört  die  ganze  feinere 
Struktur.  Solche  mit  Kieselerde  erfüllte  oder  umgewandelte  Skelete 
finden  sich  massenhaft  in  gewissen  Kreideschichten  der  Touraine  und 
Normandie,  in  England,  Polen,  Norddeutschland,  sowie  im  oberen  Jura 
von  Nattheim,  Hochstraess,  Muggendorf  etc.  Aeussere  Form  und  Canal- 
systera  pflegen  an  solchen  Exemplaren  treff'lich  erhalten  zu  sein;  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  ist  häufig   die  Mikrostruktur   wenig   verändert,  ja 
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zuweilen  unterscheidet  man  auch  noch   an  Dünnschliffen   im  Innern  die 
feinsten  miki'oskopischen  Details. 

In  den  Spongitenkalken  des  weissen  Jura  und  im  Pläner  von  Böhmen^ 
Sachsen^  Quedlinburg  u.  a.  0.  besitzen  die  meisten  Spongien  ein  Skelet 
aus  klarem,  krystallinischem  Kalkspath  und  lösen  sich  vollständig  in 
Säuren  auf.  Nichts  desto  weniger  gehören  sie  nach  ihren  morphologischen 
Merkmalen  entschieden  zu  den  Eieselspongien  und  zwar  zu  den  Hexac- 
tinelliden  und  Lithistiden.  An  einzelnen  Fundorten,  namentlich  bei 
Streitberg  in  Franken ,  haben  übrigens  dieselben  Formen '  ihr  Kiesel- 
skelet  noch  ganz  oder  doch  theilweise  bewahrt.  Bei  Behandlung  mit 
verdünnter  Salzsäure  bleiben  die  kieseligen  Parthieen  zurück,  die  ver- 
kalkten werden  beseitigt.  Derartige  Skelete  verhalten  sich  optisch  ab- 
weichend von  den  oben  genannten.  Sie  verschwinden  in  Canadabalsam, 
erscheinen  aber  in  Glycerin  vollkommen  klar.  Unter  polarisirtem  Licht 
zeigen  sie  mehr  oder  weniger  starke  Farbenerscheinungen.  £s  ist  offen- 
bar, vielleicht  unter  Einfluss  alkalischer  Lösungen ,  eine  Veränderung 
der  Kieselerde  eingetreten.  Die  aus  Kalkspath  bestehenden  Skelete  sind 
Pseudomorphosen,  deren  Bildung  genau  verfolgt  werden  kann.  Nach- 
dem der  Schwammkörper  in  Gesteinsmasse  eingehüllt  war,  wurde  die 
ursprüngliche  Kieselerde  aufgelöst,  es  entstanden  an  Stelle  der  Skelet- 
elemente  kleine  Hohkäume,  welche  sich  in  der  Regel  durch  infiltrirten 
Kalkspath  wieder  ausfüllten.  An  gewissen  Localitäten  sind  die  ursprüng- 
lichen Kieselskelete  nur  durch  Hohlräume  angedeutet,  oder  durch  Braun- 
eisenstein oder  andere  Substanzen  ersetzt. 

Wenn  auf  diese  Weise  Kieselspongien  durch  Fossilisation  ein  kalkiges 
Skelet  erhalten  können,  erscheinen  anderseits  ächte  Kalkschwämme  zu- 
weilen in  verkieseltem  Zustand.  Bei  Nattheim,  Blaubeuren,  Muggendorf 
u.  a.  0.  sind  alle  kalkigen  Schalen  der  Mollusken  und  Echinodermen, 
sowie  die  Skelete  der  Korallen  und  Kalkschwämme  in  Kiesel  umge- 
wandelt. Bei  diesem  Process  geht  übrigens  die  feinere  Struktur  ver- 
loren; es  sind  darum  derartige  Fossilien  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung ungeeignet. 

Zur  sicheren  Bestimmung  lebender  und  fossiler  Spongien  ist  in  allen 
Fällen  die  Kenntniss  der  Mikrostruktur  erforderlich.  Fossile  Skelete, 
welche  durch  Säure  gereinigt  wurden,  können  unmittelbar  bei  auffallen- 
dem Licht  und  darauf,  in  kleinen  Trümmern  in  Canadabalsam  oder 
Glycerin  eingeschlossen,  bei  durchfallendem  Licht  mikroskopisch  unter- 
sucht werden.  Für  die  Kieselspongien  gentigt  in  der  Regel  eine  40  bis 
100  fache  Vergrösserung,  ja  bei  einiger  Uebung  reicht  eine  gute  Lupe 
aus,  um  sich  über  die  generische  Stellung  Klarheit  zu  verschaffen.  Lässt 
sich  das  Skelet  nicht  durch  Aetzen  vom  Nebengestein  befreien,    oder  ist 
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dasselbe  löslieh,  so  müssen  Dtiiinschlifte  in  verscliicdeiiea  vorher  orien- 
tirteii  Kichtungea  hergestellt  werden.  Bei  Kalkschwämmen  sind  Dtinn- 
schlifle  allein  anwendbar;  wegen  der  Kleinheit  der  Nadeln  bedarf  man 
bei  diesen  stärkere  (bis  300  fache)  Vergrösserungen. 

Von  den  oben  erwähnten  7  Ordnungen  der  Spongien,  welchen  noch 
die  neuerdings  von  Haeckel*)  beschriebenen  Gastraeaden  oder  Physe- 
marien  entweder  als  tiefste  Abtheilung  der  Spongien  oder  als  besondere 
Classe  anzureihen  wären,  haben  sich  mit  Ausnahme  der  Myxospongien 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  fossile  Ueberreste  erhalten. 

1.  Ordnung.     MyxospoiXgiae.     Haeck. 

Ganzer  Körper  lediglich  aus  zellig  differenzirtem  Proto- 
plasma aufgebaut,  mit  wohl  entwickeltem  Canalsystem,  Os- 
culis  und  Geisseikammern;  ohne  Hornfasern  oder  minerali- 
schem Skelet,  zuweilen  mit  eingestreuten  Kieselkörpern. 

In  fossilem  Zustand  nicht  bekannt. 

2.  Ordnung.     Ceraospongiae.    Bronn. 

Skelet  aus  hornigen,  anastomosirenden,  zusammen- 
hängenden Fasern  bestehend.  Die  Fibroinfasern  entweder 
dicht  oder  mit  Canal  versehen,  letztere  zuweilen  mit  Sand- 
körnchen oder  fremden,  zerbrochenen  Kieselnadeln  aus- 
gefüllt. 

Fossile  Skolete  von  Hornschwämmen  sind  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
nicht  nachgewiesen  worden.  Sie  dürften  auch  kaum  vorkommen,  da  alle 
rein  organischen  Verbindungen,  wie  widerstandsfähig  sie  gegen  chemische 
Ke;igontien  sein  mögen,  bei  langdauernder  Einwirkung  der  im  Erdboden 
thätigen  Agentien  vollständig  zersetzt  oder  in  Kohle  umgewandelt  werden. 
Wohl  aber  finden  sich  in  verschiedenen  Formationen  und  Gesteinen 
Körper,  die  in  ihrer  ganzen  äusseren  Form  an  ISpongien  erinnern  und 
wahi*scheinlich  als  Steinkerne  von  Hornschwämmen  aufzufassen  sind. 

Am  bekanntesten  unter  diesen  sind  die  cylindrischen ,  gabelig  ver- 
zweigten ,  hirschgeweihähnlichen  Körper  aus  dem  sächsischen  Quader- 
sandstein, welche  von  Geinitz  als  Spo^iißites  Saxonicus  (Charakteristik 
der  sächsischen  Kr.  S.  1H5.  Taf.  22.  Fig.  1.  2)  beschrieben  wurden.  In 
der  Kreide  von  Irland  erregen  die  problematischen  2 — 3  Fuss  langen, 
birnfi'irmigen  Paramoiuira  Buckl.  durch  ihre  Häutigkeit  und  gigantischen 
Dimensionen  die  Aufmerksamkeit. 

•)  Haoi'kol.  Slmhon  zur  GasU-aoa-Thoorio.  III.  Oio  Physomarien,  Ciastraeaden 
diT  (lOs^^uMart.   S.  :äU. 
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In  der  Trias  lindeii  sich  häufig  cylindrische,  gebogene  Wülste  (Ithijso- 
corullium)  zuweilen  in  grosser  Menge,  die  an  der  Oberfläche  durch  eine 
an  das  anastomosirende  Fasergewebe  der  Hornschwämme  eriiuierndc  netz- 
förmige Zeichnung  charakterisirt  sind.     Das  Innere  zeigt  keine  Struktur. 

Zur  lebenden  Gattung  Dysidea,  bei  welcher  die  Axen  der  Horn- 
fasern  mit  Sandkörnern  oder  fi-emden  Nadeln  erfüllt  sind,  rechnet  Carter 
kleine  kugelige,  festgewachsene,  verkieselte  Körper  aus  dem  unteren 
Kohlenkalk  von  Cunningham  Baidland  in  Schottland.  (Ann.  Mag.  nat. 
List.  1878  p.  139.) 


3.  Ordnung.    Monactinellidae.    Zitt. 

Skelet  aus  Hornfasern  mit  eingeschlossenen  Kiesel- 
nadeln oder  aus  frei  in  der  Sarkodine  liegenden  Nadeln  be- 
stehend.    Sämmtliche  Kieselgebilde  sind  einaxig. 

Zu  dieser  formenreichen  Abtheilung,  deren  lebende  Vertreter  viel- 
fach mit  denen  der  folgenden  Ordnung  unter  der  Bezeichnung  Hali- 
chondriden  vereinigt  werden,  gehören  die  Gruppen  der  Chalineae,  Renie- 
rinae,  Suberitidinae,  Desmacidinae  und  Chalinopsidinae  von  0.  Schmidt, 
welche  den  Raphidonemata,  Echinonemata  und  einem  Theil  der  Holo- 
rhaphidota  Carter' s  entsprechen.  Da  die  einaxigen  Nadeln,  Haken, 
Klammern,  Spindeln  etc.  lediglich  durch  Hornfasern  oder  nur  durch  das 
zellige  Parenchym  verbunden  sind,  so  werden  dieselben  nach  der  Ver- 
wesung der  Weichtheile  und  Hornfasern  von  den  Wellen  auf  dem  Meeres- 
grund zerstreut.  Nur  ausnahmsweise,  bei  besonders  charakteristischer 
Gestalt  der  Nadeln  dürfen  wir  hoffen,  solche  isolirte  Kieselgebilde  gene- 
risch  zu  bestimmen,  und  noch  seltener  wird  es  vorkommen,  dass  die 
Nadeln  eines  Schwammes  im  ursprünglichen  Zusammenhang  verbleiben 
und  in  den  Erdschichten  begraben  werden.  Solche  Fälle  sind  indess 
mehrfach  beobachtet.  Carter  (Ann.  Mag.  1878  p.  140)  erwähnt  aus 
dem  Kohlenkalk  eine  Gattung  liaphidhlstiay  die  er  mit  Uymtrhaphia  ver- 
gleicht, sowie  einen  aus  glatten,  geraden  Stabnadeln  bestehenden  Schwamm 
(Piilmllus),  der  wahrscheinlich  zu  den  Renierinen  gehört. 

Die  charakteristischen  Bohrlöcher  von  Cliona  (Vioa)  kennt  man  aus 
der  Tertiär-,  Kreide-  und  Juraformation,  ja  sie  werden  sogar  schon  im 
Silur  erwähnt.  Bei  dieser  Gattung  besteht  das  Skelet  aus  Hornfasern 
und  stecknadelförmigen  Stabnadeln.  Sie  bohren  sich  in  Conchylien  oder 
Steine  ein  und  bilden  in  den  dicken  Schalen  vielfach  verzweigte  Gänge, 
die  durch  Verengung  in  Kammern  abgetheilt  sind.  Mit  der  Oberfläche 
stehen  diese  Gänge  durch  eine  runde  Oeffnung  in  Verbindung. 
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Zu  den  Suberitidinac  gehören  nachstehende  fossile  Gattungen: 
Opetiondla.  Zitt.  Knollig  oder  rindenförmig,  Skclet  aus  3— 10  mm  langen, 
parallelen,  beiderseits  zugespitzten  Stabnadehi  bestehend.  O.  radians  Zitt.  aas 
dem  Cuvieri-Planer  von  Salzgitter  bildet  mehrere  Zoll  grosse  Knollen ;  0.  jurassica 
Zitt.  findet  sich  in  Brauneisenstein  umgewandelt  in  kleinen  Stücken  in  den 
Impressaschichten  von  Geislingen. 

Scoliorhaphis.  Zitt.  Massiv,  knollig  oder  krusteuförmig,  zuweilen  aus  mäan- 
drisch verschlungenen  Blättern  zusammengesetzt.  Skelet  aus  wellig  gekrümmten, 
knorrigen  Cylindcrn  und  stumpfspitzen,  glatten  Stabnadeln  bestehend.  Oscula  und 
Canalsystem  nicht  nachweisbar.  Sc.  cerebriformis  Zitt.  aus  der  oberen  Kreide 
vom  Sutmerberg  bei  Goslar. 

Isolirte  einaxige  Kicselnadeln  verschiedener  nicht  näher  bestimm- 
barer Monactinelliden,  sowie  die  charakteristischen  Klammern  und  grab- 
scheitähnlichen Gebilde  von  Esperia  (Fig.  57  '^-  **^)  sind  von  Ehren- 
berg  (Mikrogeologie),  Carter  und  Zittel  in  grosser  Zahl  aus  Tertiär- 
und  Kreideablagerungen  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

4.  Ordnung.    Tetractinellidae.    Marshall. 

Skelet  aus  regelmässig  gebildeten  Kieselkörpern, 
welchen  das  Axenkreuz  einer  dreikantigen^  gleichseitigen 
Pyramide  zu  Grunde  liegt,  ferner  aus  einaxigen  Nadeln, 
vielaxigen  und  dichten  Kieselgebilden  bestehend. 

Die  Entwicklung  von  vierstrahligen  Sternen  (spanisclien  Reitern), 
Ankern  mit  3  oder  G  Zinken  und  anderen  Kieselgebilden,  mit  4  unter  con- 
stantem  Winkel  zusammentreffenden  Axencanälen  charakterisirt  diese  Ord- 
nung. Carter  rechnet  sie  zu  den  Holorhaphidoten,  doch  gehören  von  diesen 
nur  die  Familie  der  Pachytragiden  und  ein  Theil  der  Pachastrelliden 
hierher.  Von  den  0.  Schmidt 'sehen  Gruppen  entsprechen  die  An- 
corinidae  und  Geodinidae  genau  der  Ordnung  der  Tetractinellidae. 

Sowohl  die  Ancoriniden,  als  auch  die  mit  einer  Rinde  von  Kiesel- 
kugeln und  Kieselsternen  versehenen  Geodiniden  finden  sich  in  fossilem 
Zustand;  allerdings  wird  ihre  Anwesenheit  meist  nur  angedeutet  durch 
isolirte  Nadeln  und  Anker. 

In  dieser  Weise  sind  die  Gattungen  Geodiay  Steletta,  Tethya,  Dereifes 
durch  Carter*),  Wright**),   Rutot***)  und  Zittelf)  in  der  oberen 

*)  Carter,  H.  W.  Ou  fossil  Sponge  spicules  of  the  greensand.  Annais  and 
Magaz.  nat.  bist.  1871.    4.  Ser.    Vol.  VII.    p.  112. 

**)  Wright^  P.    Report  of  Belfast  Naturalisfs  tiehl  Club  1873.     Appendix. 
***)  Rutot.    Aunales  de  la  Societe  malacologique  de  Belgique  1874.    Vol.  IX. 
f)  Zittel,  K.  A.    Ueber  ('oeloptychium.    Ein  Beitrag  zur  Kenutniss  der  ürgani- 
sationsvcrhältnisse   fossiler  Spongien.     Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wissen- 
schaften.   IL  Cl.    187G.    Bd.  Xll. 
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Kreide  and  dem  Eocaen  constatirt.  Aechte  Tetractinellideu  kennt  mui 
aber  schon  ans  dem  Kohlenkalk,  der  rbätischen  Stafe  and  dem  weiasen 
Jora.  Besonders  bemerkenswerth  sind  die  als  MoHÜiUs  Carl  bezeich- 
neten Vierstrahler,  Anker  and  Nadeln  mit  ringförmigen  Erfaöbongen  ond 
£inBchnfinuigen  ana  Kreide  and  Eocaen. 

Noch    im   Zosammenbang  beobachtet    man    die   Kieselgebilde    bd 
folgenden  Gattungen: 

OpJktrJ^pAidäcs.  Cart.  Der  lan^e- 
streckte,  abgeplattete  Schwammkörper  be- 
steht aas  sehr  langen,  wellig  gebogenen, 
glatten  Stabnadeln,  die  parallel  neben  ein- 
ander liegen,  sowie  ans  vereinzelten  Vier- 
strahlem  mit  nngleicfa  langen  Armen.  Obere 
Kreide  von  Linden  bei  Hannover  und 
Recent. 

Tethyypsis.  Ziu.  (Fig.  5*1.)  Knollig, 
ans  grossen,  geraden,  doppelt  zugespitzten 
Stabnadeln  bestehend,  welche  radi&r  ge- 
ordnet sind.  Oberfläche  mit  einer  Schicht 
kleiner  dreiziDkiger  Anker.    Obere  Kreide. 

PackastreBa.  Sdt.  KnoU^  oder  kni- 
Btenartig.  Skdel  hanptsäcUicfa  ans  ein- 
fachen Tierstrablem  bestehend,  zwischen 
denen  Tereinielte  Dreistrahler,  sowie  Vierstrahler  mit  gegabelten  oder  ver- 
längerten Annen  liegen.  P.  primaera  Zitt.  Senonkreide  von  Ahlten  nnd  York- 
shire.    fiecenL 


5.  Ordnang.  Lithistidae.  0.  Schmidt. 
Massive  steinartige  oder  dickwandige,  meist  festgewachseoe 
Kieselscbwämme  von  sebr  mannichfaltiger  äasserer  Form, 
mit  centraler  Mageaböhle  oder  zerstreuten  Oscalis.  Magen- 
böble  znweilen  durch  verticale  Röhren  ersetzt.  Schwamm- 
körper ans  mehr  oder  weniger  deutlich  vierstrabligen,  oder 
nnregelmässig  ästigen,  an  den  Enden  der  Aeste  oder  auch 
ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  knorrigen  oder  wurzelartigen 
Anslänfern  Tersebenen,  gebogenen,  innig  verflochtenen  aber 
nicht  verwachse  nen  Skeletelementen,  zuweilen  auch  aus 
diesen  and  ans  OberflächennadelD  von  vieraxigem  oder 
einaxigem  Tvpas  zusammengesetzt.  Die  Oberfläche  anadeln 
entweder  Gabelanker  mit  langem  nach  Innen  gerichtetem 
Schaft,  oder  karzgestielte  Anker  mit  gebogenen,  zuweilen 
knorrigen   oder  ästigen  Zinken,    oder   kurzgestielte  Kiesel- 
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Scheiben,  oder  endlich  einaxige  Nadelu  von  verschiedener 
Form  und  Grosse.  Ausserdem  iQ  der  Sarkode  winzige  Fleiscli- 
aadeln  von  einaxigem  Typus. 

Durch  die  solide,  steiaartige  BeschalTenheit  des  Skelctes  eignen  eich 
die  Lithistiden  ganz  besonders  zur  Erhaltung  tu  den  Erdschichten;  sie 
sind  in  der  That  diejenige  Gruppe  von  Spongien ,  welche  in  gruBster 
Häufigkeit  und  nameutlicli  in  grösster  Individuenzahl  fossil  vorkommen. 
In  ihrer  äusseren  Form  ahmen  sie  die  Form  von  Schüsseln,  Bechern, 
Blättern,  Kreiseln,  Cylindern  nach,  aber  auch  kugelige,  birnförmige, 
knoll^e  und  unfürmliche  Körper  erscheinen  nicht  selten,  während  ästige 
und  buschige  Stöcke  nur  bei  wenigen  Gattungen  vorkommen.  Sie  sind 
in  der  Regel  festgewacbsen.  Bei  vielen  entwickelt  sich  der  untere  Tbeil 
des  Schwammkörpers  zu  einem  längeren  oder  kürzeren  Stiel,  welcher 
am  Ende  wieder  mit  wurzelartigen  Ausläufern  versehen  ist;  andere  be- 
festigen sich  mit  breiter  Basb  auf  ihrer  Unterlage  oder  leben  als 
parasitische  Krusten  auf  fremden  Körpern  und  nur  wenige  (Auloco- 
pium,  Plinthosella ,  Spougodiscus)  scheinen  überhaupt  jeder  Anheftungs- 
stelle  zu  entbehren. 

Man  findet  unter  den  Lithistiden  sowohl  monozoische  Gattungen  mit 
enger,  centraler  LeibeshöWe  und  einem  einzigen  Osculum  im  Scheitel, 
als  auch  polyzoische  Stöcke  mit  zahlreichen  Osculis 
und  Magenhöhlen.  Zwischen  beiden  stehen  die 
sjudesmotischen  Stöcke,  bei  denen  die  centrale 
Mageuhöhle  durch  einen  Bündel  von  Rohren  er- 
setzt ist  (Fig.  59),  sowie  diejenigen  Formen,  bei 
denen  die  Oscula  so  zahlreich  und  klein  werden, 
dass  sie  von  den  Einströmungslöchern  nicht  mehr 
sicher  zu  unterscheiden  sind.  Bei  einer  letzten 
Gruppe  endlich  herrscht  vollkommene  Astomie :  der 
ganze  Scbwammkörper  besteht  aus  einem  lockeren, 
gleichmässigen  Gewebe  von  Skeletelementen,  in  deren 
Zwischenräumen  sich  die  Wasser circulatiou  ohne 
Beihilfe  von  Ganälen  oder  Magenhöhlen  vollzieht. 
Die  Wassercirculation  im  Innern  der  stein- 
artigen Schwammkörper  erfolgt  in  sehr  mannich- 
Fig.  69.  faltiger  Weise.  Im  Allgemeüien  dürften  die  grösseren 

jn-tn  pgrifunaü.   lmii.  Ana    Oscula  als  Ausströmungs-,  die  kleineren  Poren  und 
',1  »i.  lir.  Ostien   als  Einströmungs-Oeffnungen   gelten.     Eine 

sichere  physiologische  Deutung  der  verschiedenen 
OefTnungen  und  Wasserröhien  läsat  sich  übrigens  an  den  fossilen  Exem- 
plaren nicht  immer  durchführen. 


Man  unterscheidet  bei  den  Lithistiden  hauptsächlich  folgende  Modi- 
ficationen  dei'  Waaaercirculation : 

1.  Ein  besonderes  Canalsystein  felilt  vollständig. 

3.  Von  einer  oder  beiden  Oberfl&chen  dringen  feinere  oder  gröbere  gebogene 
and  häufig  verzweigte  Canale  in  die  Wand  ein. 

3.  Kinfaclic  oder  Ästige,  mehr  oder  weniger  gebogene  Kanäle  verlaufen  in 
nahezu  horizontaler  Richtung  von  A>issen  nach  Innen  nnd  endigen  in  der  Magen- 

.  höhle,  wahrend  ein  zweites  System  ähnlicher  Kadialcan&le  in  centrifugalcr  Rich- 
tung die  Wand  durchzieht  and  an  der  Oberflache  ausmündet. 

4.  Einfache,  gerade,  oft  haarfeine  Radialcan&le  durchziehen  die  Wand  in 
centrifngaler  Richtung  von  Innen  nach  Aussen;  neben  diesen  verläuft  zuweilen 
ein  zweites  System  bogenförmiger,  dem  änsseren  Umfange  mehr  oder  weniger 
paralleler  Canale,  welche  in  die  Magenhöhle  einmünden. 

5.  Der  Schwammkürper  wird  von  verticalen  Röhren  durchzogen,  zu  denen 
gewöhnlich  noch  RadialcanSle  hinzukommen. 

6.  Die  ganze  Wand  besteht  mehr  oder  weniger  deutlich  ans  senkrechten 
Skeletlam eilen  oder  keilförmigen  Abschnitten,  zwischen  denen  die  Wassercircn- 
latioD  in  radialer  Richtung  stattfindet. 

Das  Sbelet  der  Lithistiden  ist  ungewöhnlich  dicht;  es  besteht  aus 
innig  verflochtenen  Skeletkörperchen,  zu  denen  noch  isolirte  Ober- 
flächen- und  FleiscLuadeln  kommen.  Die  Flciscbnadeln  zeichnen 
sich  durch  ihre  winzige  ürüsse  aus  und  fehlen  an  fossilen  Exemplaren 
Üast  immer. 

Man  unterscheidet  4  Hanptformen  von  Skeletkörperchen.  Bei  den  Telra- 
cladinen  bestehen  dieselben  aus  vier  unter  Winkeln  von  120"  im  Centmm 
zusammen stossenden  Ar- 
men, die  an  ihren  Enden 
mehr  oder  weniger  stark 
vergabelt  und  meist  wur- 
zelartig verzweigt  sind 
{Fig.  60).  Jeder  Hanpt- 
ast  enthalt  einen  feinen 
Axencanal,  welche  durch 
ihre  Vereinigung  ein 
vierstrahliges  Axenkrenz  ^«-  *"»•  ^f-  "*"■■ 

,.,  ,  Hahtera    Skrli'tvltWBUt«  Isallri«     Skel<-t1i«r»reli«ii     einer 

bilden.  ,^^  TelMclidinenfonr    (Jo-m)    mit    4 

Die    Verbindung  dieser  C<ülöit,ima      in     V«bindunB.  gi^gilB-lWa    Amen.     di<    1»    den 

Vierstrahlererfolgt  inder        '"    *""''"    ""S"-«""!«-        und.»  wnrwiHüg  T.Ti.1.11  .ind. 
Weise,  dass  sich  die  ver- 
ästelten Enden  von  2  oder  mehr  Armen  benachbarter  Sheletelemente  an  einan- 
der legen,    wobei  sich  ihre  wurzelartigen  Fortsatze  so  dicht  in  einander  ver- 
flechten, dass  das  Skelet  nicht  leicht  in  seine  einzelnen  Theilchen  zerfallen  kann. 
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Eine  zweite  Grnppe  vod  Litbistiden  wird  ans  sehr  grosseo,  2 — 1  mm  langen, 
glatten,  vnregetm (Issig  in  eine  kleine  Anzahl  von  Zweigen  vergabelten  Skelet- 
elementen  gebildet,  die  mit  emfachem    meist  kurzem  Axencanal  versehen  sind. 


H«.«l. 

V^lfdtrnta  dlckstewus.    BoHq-  ftp-    Au  d*T 
k  EicnpUr  in  Httrl.  aumt. 
b  Oberflck*  dapinli  TergiSveit. 
t  HehruB  Skflictktrpenbeii  in  10  hthw  Txrftöw 
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Bei  diesen  als  Megamorina  bezeichneten  Formen  (Fig.  61)  l^en  sich  die 
gebogenen  Enden  und  Aeste  der  Skeletelemente  dicht  an  einander  an  nnd  um- 
fassen die  benachbarten  znweilen  vollst&ndig. 

Eine  dritte,  bis  jetzt  nnr  in  fossilem  Zustand  bekannte  Gruppe  zeichnet 
sich  dnrch  SkeletkOrpercben  ans,  deren  Aeste 
in  einem  knotig  verdickten  Centrum  zusammen- 
stossen.  Da  dieselben  an  ihren  Enden  nur 
m&ssig  verzweigt  sind  nnd  sich  zuweilen  an 
den  Centralknotea  eines  benachbarten  Skelet- 
körperchens  anlegen,  so  entsteht  ein  mascfaiges 
Netzwerk,  das  in  manchen  Fftllen  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  GittergerDst  gewisser  Hexac- 
tinelliden  zeigt.  Wegen  der  Unregelmässigkeit 
ihrer  Skeletelemente  (Fig.  62)  hat  diese  Gruppe 
den  Namen  Anomocladina  erhalten. 

Bei  der  vierten  Gruppe  (Rki^omorina) 
besteht  das  Skelet  ans  zierlichen ,  ganz  un- 
regelmäss^  festigen,  vielzackigen  KQrperchen 
mit  einfach  oder  vielfach  verästeltem  Axen- 
canaL  Die  schlanken  gekrümmten  Aeste  sind 
entweder  gleichmftssig  entwickelt,  oder  einer  gibt  sich  darcb  seine  Starke 
nnd  Lange  als  Hauptstamm-  zu  erkennen     von   dem  die  fibrigen  als  Nebenaste 


ansgeben.    Hanptstamm  und  Aeste  sind  stets  mit  wnrzelartigen  oder  kDorrigen, 
einfachen  oder  genabelten  Seitenanslaafern  besetzt  (Fig.  63.  64). 


^■^r^w 


tig.  es. 

»liit*  Skairtktrprnhen  tob 


Flf.  M. 
ftt^lrikArp«clifi  TOB  Artiea  poijfaloma  iM 


Bei  den  Rhizomorinen  verflechten  sich  die  feinen  Fortsätze  der  benach- 
barten Skeletkörpercben  zo  einem  iockeren,  verworrenen  Oewehe,  das  beim 
Aetzen  entweder  in  seine  einzelnen  Theilchen  zerfällt,  zaweilen  aber  auch  in 
lockerem  Zusammenhang  bleibt,  oder  sie  gmppiren  Bich  dicht  zusammen  nnd 
bilden  anastomosirende  oder  parallele  FaserzOge,  in  welchen  die  meist  nach 
bestimmten  Richtnngen  gelagerten  Theilchen  mit  ihren  Aestchen  nnd  wnrzel- 
artigen Fortsätzen  sehr  innig  mit  einander  verflochten 'sind. 

Die  isolirten  Oberfläclienge bilde  der 
Lithistiden  lassen  sich  nur  bei  besonders  gDn- 
stiger  Erhaltung  noch  an  fossilen  Exemplaren 
nachweisen.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  grosse 
Mannichfaltigkeit  aus.  Gabel  anker  mit  nach 
Innen  gerichtetem  Schaft  (Fig.  65)  bilden  häufig 
eine  iörmlicbe  Bindenschicht  oder  stecken  in 
BDschel  vereinigt  in  den  Maschen  des  Skelets. 
Neben  den  6-,  selten  3  zinkigen  Ankern  kommen 
eioasige  Stabnadeln  und  lappige,  gezackte  oder 
ganzrandige  Kieselscheibchen  mit  kui-zem  Stiel 
am  häufigcrt«n  vor. 

Kach  Obigem  zerfallen  die  Lithistiden 
Familien : 


nachstehende     vier 
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1.  Familie.  RhlBOinorln&.  Zitt. 
SkdetkÖrpcrcken  unrcffclmässig  ästig,  i^ieraU  mit  kürzeren  oder  längeren, 
einfachen  oder  zusammengesetzten,  touredarligcn  Ausläufern  oder  knorrigen 
Auswüchsen  besetzt,  mit  einfachem  oder  ästigem  Cetürtdcanal.  Skdet- 
eleniente  zu  wirren  Faserziigen  zusammen  grüppirt  oder  locker  in  einfindt^ 
verflochten.  Oherflürhengeliildc  häufig  denen  des  übrigen  Skeletes  ähnlich, 
zuweihn  einaxiye  Nadeln  und  Oahelanker  vorhanden. 

A.  Skeletkörperclien  massig  verznetKt<  mit  kurzem,  einfachem 
Canal  im  Ilauptstamm,  locker  mit  einander  verflochten. 
Cnemidiastrutu.   Zitt.    (Cnemidiwii  Goldf  p   p    Ach  llei  n  Goidt.  p.  p.) 

(Fig.  GG.)  Kreisel-  oder  kegelförmig,  cylindrisch  oder  schusselffirmig  mit  vertiefter 


4R  h 


Cmnidiattntm  »Ullalum.     lloli]r.,iip.     Am    BliFrjiinniHhFm   BiKingilsnkilk    tdd    Hoanngtn.     WDiitrioberg. 
a  Eis  Ei^pUr  Vi  ut.  Or. 

b  V-rticiW  TugeDtiilKlinitt.  um  di«  ndUlen  Otnllp  in  d>>n  Vertiulopdlcn  in  oigrn. 
c  Ein  ektUtkArpercluin.    "1,. 

CentralhAhie,  monozoisch,  selten  polyzoisch.  Die  dicke  Wand  wird  von  zahl- 
reichen senkrechten  Radiahpalten  (Rinnen)  durchzogen,  welche  sich  gegen  Aussen 
häufig  ein-  oder  mehrfach  gabeln  und  dann  anastomosiren.  Diese  geraden  oder 
welligen  Radialspalten  sind  durch  eine  mindestens  doppelt  so  breite  Skeletmasse 
von  einander  geschieden.  An  Stocken,  deren  Oberfläche  nicht  abgerieben  isr, 
zeigen  sich  die  Radialspalten  aus  in  verticalen  Reihen  dicht  über  einander 
folgenden  Canälcn  zusammengesetzt,  deren  runde  porenfOrmige  Oeffnnngen  in 
den  Rinnen  deuthch  zu  unterscheiden  sind.  Auch  im  Innern  der  Wand  sind 
die  einzelnen  Can&le  einer  Reihe  häufig  durch  eine  dtinne  Schicht  Skeletmasse 
geschieden ,  zuweilen  zerfliessen  sie  aber  auch  in  einander  nnd  bilden  einen 
einzigen  Spaltcanal,  welcher  die  ganze  Höhe  der  Wand  durchsetzt.  Sind  diese 
Spalten  mit  Gestoinsmasse  crfflilt,  welche  der  VerwiiternngigrCsscrcn  Widerstand 
entgegensetzt   als   das  Skelet,   so  ragen   sie  als  strahlige  Leisten    am  Scheitel 
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vor  und  verleihen  dem  Schwammkörper  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Kelch 
einer  Sternkoralle.  Bei  günstiger  Erhaltung  beobachtet  man,  dass  die  äussere 
und  innere  Oberfläche  der  Wand  mit  einer  fast  glatten  Deckschicht  überzogen 
ist,  aus  welcher  die  runden,  reihenförmig  geordneten  Oscula  der  Radialcanäle 
meist  als  kleine  durchbohrte  Wärzchen  hervorragen. 

Die  fast  immer  in  Ealkspath  umgewandelten  Skeletkörperchen  sind  von 
massiger  Grösse,  gekrümmt,  unregelmässig  geformt,  an  den  Enden  ästig  und 
überall  mit  zugespitzten  oder  stumpfen,  domigen  Auswüchsen  besetzt  (Fig.  ß6^). 

Findet  sich  massenhaft,  aber  fast  immer  verkalkt,  in  verschiedenen  Horizonten 
des  weissen  Jura  von  Schwaben,  Franken,  der  Schweiz,  Frankreich  und  im 
Krakauer  Gebiet. 

Corallidium,  Zitt.  Kreiseiförmig,  kegelförmig  bis  cylindrisch;  Scheitel 
mit  enger  Magenhöhle,  von  welcher  zahlreiche  äusserst  feine  Rinnen  ausstrahlen, 
die  den  Schwammkörper  als  verticale  Spalten  durchsetzen.  Seiten  vollständig 
mit  einer  dichten,  etwas  runzeligen  Hülle  überzogen.  Einzige  Art  {Gnemidmm 
diceratmum  Quenst.)  im  oberen  Jura  von  Kelheim. 

Ilynlotragos,  Zitt.  {Tragos  p.  p.  Goldf.  non  Schweigger;  Cupulospongia  p.  p. 
d'Orb.)  Schüssel-,  teller-,  trichter-  oder  kreiseiförmig,  gegen  unten  zugespitzt  oder 
kurz  gestielt.  Oberseite  vertieft,  bald  mit  unregelmässig  zerstreuten  grösseren 
und  sehr  wenig  vertieften,  bald  mit  dichtgedrängten  kleineren  Osculis  versehen. 
Aussenwand  porös  oder  mit  einer  glatten,  meist  concentrisch  runzeligen  Deck- 
schicht überzogen.  In  der  Mitte  der  vertieften  Oberfläche  mündet  eine  grössere 
oder  geringere  Anzahl  verticaler  Röhren,  welche  bis  zur  Basis  den  Schwamm- 
körper durchziehen.  Ausserdem  verlaufen  in  der  Wand  parallel  der  Oberfläche 
sehr  feine  Radialcanäle  von  der  Basis  bis  zum  Oberrand,  und  da  dieselben 
häufig  in  radiale  Verticalreihen  geordnet  sind,  so  entsteht  eine  der  Gattung 
Cnemidium  ähnliche,  jedoch  viel  feinere  und  undeutlichere  strahlige  Struktur. 

Die  meist  in  Kalkspath  umgewandelten  Skeletelemente  sind  ziemlich  gross 
und  bestehen  aus  einem  gebogenen,  in  mehrere  zackige  Aeste  gespaltenen 
Stamme,  der  nur  spärlich  mit  domigen  Auswüchsen  besetzt  ist.  Sie  sind  lose 
mit  einander  verflochten,  niemals  in  grösseren  Mengen  zu  Faserzügen  zusammen- 
gruppirt. 

Sehr  häufig  in  den  Spongitenkalken  des  oberen  Jura.    H.  pateUa  Goldf. 

Pyrgochonia.  Zitt.  (Tragos  p.  p.  Goldf.,  Forospongia  ip,  p.  d*Orb.)  Becher- 
förmig, auf  beiden  Seiten  mit  gerandeten,  warzig  hervortretenden,  ganz  seicht 
in  die  Skeletmassen  eingesenkten  Osculis.  Skeletstmktur  und  Canalsystem  wie 
bei  Hyalotragos,  die  Verticalröhren  im  Centrum  schwach  entwickelt. 

Die  einzige  Art  (P.  aceinhiilum  Goldf.  sp.)  findet  sich  in  den  oberen  Spon- 
gitenkalken des  weissen  Jura. 

Discostroma,  Zitt.  {Tragos  p.  p.  Quenst.)  Scheibenförmig  oder  flach 
trichterförmig;  Oberseite  gewölbt,  polsterartig,  mit  krausen  Graben  und 
Erhöhungen,    In    der  Mitte    mit  centraler   aber  ziemlich    tiefer  Centralhöhle. 
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Unterseite  kurz  gestielt,  mit  runzliger  Deckschicht,  Skelet  und  Canalsystem  wie 
bei  Hyalotragos.  Nur  im  oberen  Jnra. 

Leiodorella.  Zitt.  {Planispongia  p.  p.  Qaenst.)  Plattig  oder  ohrförroig, 
wellig  gebogen,  zuweilen  knollig  oder  incrustirend.  Beide  Oberflächen  mit 
glatter,  scheinbar  dichter,  aus  kleinen  zackigen  Lithistidenkörperchen  gebildeter 
Deckschicht  fiberzogen,  in  welcher  gerandete,  runde  Oscula  eingestreut  liegen. 
Von  diesen  dringen  kurze,  etwas  gebogene,  an  den  Enden  verästelte  Canäle 
senkrecht  in  die  Wand.  Das  meist  verkalkte  Skelet  besteht  aus  einem  Gewirr 
ästiger,  mit  spitzen  Fortsätzen  versehener  Körperchen.    Im  oberen  Jura. 

Epistomella.  Zitt.  Ohr-  oder  blattförmig,  seitlich  gestielt.  Oberseite 
mit  zerstreuten,  gerandeten,  runden  Osculio;  Unterseite  mit  Poren.  Magen- 
höhlen der  Oscula  massig  vertieft.   Skelet  und  Canalsystem  wie  bei  Leiodorella. 

Im  oberen  Jura.    (Ep,  divosa.   Quenst.  sp.) 

Platychonia,  Zitt.  {ßpongiteSy  Planispongia  p.p.  Quenst.)  Blattförmig, 
ohrförmig,  wellig  gebogen,  gefaltet,  selten  becher-  oder  schüsseiförmig.  Beide 
Oberflächen  mit  Poren  besetzt.  Canalsystem  sehr  unvollkommen  entwickelt,  zu- 
weilen lediglich  durch  das  lockere  wirre  Geflecht  des  Skeletes  ersetzt;  häufig 
bewegt  sich  die  Wasserströmung  auch  in  zahlreichen  reihenweise  geordneten 
Capillarröhren  durch  die  ganze  Länge  der  Wand  und  verleiht  dieser  ein 
faseriges  oder  strahliges  Aussehen.  Die  Skeletelemente  unterscheiden  sich  wenig 
von  denen  der  Gattung  Hyalotragos  und  sind  auch  genau  in  derselben  Weise 
mit  einander  verflochten. 

Im  oberen  Jura  häufig  {Spongites  vagans  Quenst.). 

B.   Skeletkörperchen    stark  verästelt,  mit   verzweigtem  Axen- 

canal,  häufig  zu  Faserzfigen  verflochten. 

Bolidium,  Zitt.  Knollig,  mit  gerundeter  oder  warziger  Oberfläche,  zu- 
weilen ästig.  Oberfläche  nur  mit  feinen  Poren  versehen.  Skelet  aus  kleinen 
knorrigen,  gekrümmten,  an  den  Enden  verästelten  Lithistidenkörperchen  be- 
stehend. Oberfläche  in  der  Nähe  der  Basis  mit  einer  dichten  Lage  Junger, 
in   einander  verfilzter  Skeletkörperchen  bedeckt.    Obere  Kreide. 

Astroholia,  Zitt.  (Ästerospongia ,  SteUispongia  p.  p.  Roem.)  Knollig, 
kugelig;  Oberfläche  mit  Poren  und  mehreren  grösseren,  gestrahlten  Osculis. 
Skelet  wie  bei  Bolidium,    Obere  Kreide. 

Chonella,  Zitt.  {Cupulosjyongia  p.  p.  auct.)  Trichter-  oder  tellerförmig, 
zuweilen  aus  einem  zusammengebogenen  Blatt  bestehend;  kurz  gestielt  oder 
mit  verdickter  Wurzel.  Beide  Oberflächen  mit  kleinen  ovalen  oder  runden 
porenförmigen  Oeffhungen,  von  welchen  gerade  oder  gebogene  Canälchen  in 
das  Innere  der  Wand  eindringen.  Diese  besteht  aus  einem  wirren  Geflecht 
von  Fasern,  die  aus  kleinen  unregelmässig  gestalteten,  filigranartig  gezackten 
und  an  den  Enden  ästigen  Kieselkörperchen  zusammengesetzt  sind.  Sowohl 
auf  der  Oberfläche,  als  auch  im  Geflecht  der  Wand  liegen  zahlreiche  eiuaxige 
Nadeln  von  verschiedener  Form  und  Grösse  und  ganz  vereinzelt  auch  kleine 
Anker,  deren  3  Zinken  rfickwärts  gebogen  sind. 
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In  der  oberen  und  mittleren  Kreide  verbreitet.     Ch.  tenuis  Roem.  sp. 

Seliscothon.  Zitt.  (Sct/phia  p.  p.;  Cupulosportffia  p.  p.  aact.)  Teller-, 
scbOssel',  trichter-  oder  becherförmig,  gestielt.  Oberrand  dick,  geroodet  oder 
Bchrftg  abgestutzt,  ^and  ans  dOnnen,  radialen,  senkrechten  Lamellen  zneam- 
mengesetzt,  welche  durch  spaltfönnige  Zwischenrilume  von  gleicher  Breite  ge- 
schieden sind.  Diese  leeren  Zwischenräume  ersetzen  das  Oanalsystem  und  dienen 
znr  Wassere ircvlation.  Oberseite  (Innenseite)  mit  mnden,  seichten  Ostien,  zu- 
weilen auch  nur  mit  zahlreichen  porenfßnnigen  Oeffnnngen  bedeckt.  Unterseite 
(Anssenscite)  glatt,  mit  einer  verdichteten  Eieselhant  bekleidet. 

Das  Skelet  besteht  aus  feinen,  unregelinfLssig  verHstelten  Kieselkörperchen, 
die  allenthalben  mit  dornigen  oder  wurzelartigen  AnswQchsen  besetzt  sind  und 
sich  an  den  Enden  der  Hauptarme  sparrig  vergabein.  Diese  Litfaistiden- 
kfirperchen  legen  steh  in  den  Verticallamellen  der  Wand  dicht  neben  einander 
nnd  sind  durch  ihre  seitlichen  und  endständigen  wurzelartigen  Fortsätze  innig 
mit  einander  verflochten.  Einzelne  derselben  ragen  in  gewissen  Abstanden  in 
die  Verticalcanale  herein  und  heften  sich  mit  ihren  Enden  an  die  benachbarte 
Lamelle  an,  indem  sie  anf  diese  Weise  eine  balkenartige  Brücke  zwischen  den 
beiden  Lamellen  herstellen  (vgl.  Goldf.  t.  65.  Fig.  5'').  An  der  Oberflache  sind 
die  SkeletkOrperchen  etwas  stärker  verästelt  als  im  Innern  nnd  bilden  dort 
eine  feinporöse  Deckschicht,  in  welcher  zahlreiche  doppelt  zugespitzte  Stab- 
nadeln  eingestreut  liegen. 

In  der  mittleren  nnd  oberen  Kreide.  Am  Sutmerbei^  erreichen  die  lang- 
gestielten Becher  von  S.  Roemeri  Zitt.  zuweilen  einen  Durchmesser  von  3  dem, 
kleiner  nnd  dickwandiger  ist  S.  Mmtldli  Ooldf.  aus  Coesfeld. 

Chenendopora.  Lamx.  [Bicupula,  Platispongia,  Qipulosponffia  Court.) 
(Fig.  67.)   Becher-,  trichter-  oder  napfffirmig,  dickwandig,  meist  gestielt.   Innen- 


Cknundopora  fnnt/ifumit.     Luii.      Kw 
8i-B(inkr>'idr  »n  CtaatrltennU.  TonniiDe.  '/. 


seite  mit  kleinen,    vertieften   Osculis,   von   welchen   einfache,   meist   gebogene 
Can&le   tief  in   die   dicke  Wand   eindringen.      Gegen   unten   stellen    sich    die 
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Canale  steiler  und  verlaufen  Rchliesslich  als  Verticalröhren  in  den  Stiel.  Aussen- 
seite  fein  porös  oder  mit  runzeliger  Deckschicht  fiberzogen.  Skelett  aus  knorrigen, 
astigen,  mit  warzigen  Höckern  besetzten  Lithistidenkörperchen  bestehend. 

Sehr  h&ufig  und  meist  von  Feuerstein  ausgefällt  in  der  oberen  Kreide  der 
Touraine  und  Normandie. 

Atahescula,   CoraUisteSf  Mac  Andrewia  etc.    Recent. 

Verruculina.  Zitt.  (Fig.  68.)  Unregelmassig  trichter-,  napf-,  ohr-  oder 
blattförmig,  häufig  gebogen,  mit  kurzem  Stiel  aufgewachsen  oder  sitzend,  Rand 
abgerundet.  Oscula  nur  auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Seite  auf  warzenartig 
hervorragenden  Erhöhungen  befindlich.  Die  untere  (äussere)  Wand  ist  mit 
Poren  versehen.  Von  den  Osculis  dringen  ziemlich  weite  gebogene  Canale  etwa 
bis  in  die  Mitte  der  dicken  Wand  ein  und  nehmen  dabei  von  allen  Seiten 
Capillarröhrchen  auf.  Die  kleinen,  länglichen,  vielfach  verästelten  und  ge- 
krümmten Skeletkörperchen  sind  zu  anastomosirenden  Faserzfigen  verflochten, 
welche  dem  unbewaffneten  Auge  wie  ein  wurmförmiges  Geflecht  erscheinen. 
Die  etwas  verdichtete  Oberflache  wird  von  jungen,  eng  verflochtenen  Skelet- 
elementen  gebüdet.  Stabnadeln  von  verschiedener  Form  und  Grösse  liegen 
zuweilen  auf  der  Oberflache. 

In  der  oberen  Kreide  und  im  Planer  verbreitet. 

Äwphithelion.  Zitt.  Wie  Venrucuiina,  aber  beiderseits  mit  warzigen 
Osculis;  die  der  Innenseite  meist  grösser  als  die  äusseren.  Kreide.  Spongia 
osculifera  Phil. 

Stichophyma.  Pomel.  Einfach,  seltener  astig,  walzen-,  keulen-,  kreisei- 
förmig oder  knollig.  Auf  dem  Scheitel  befinden  sich  einige  in  der  Regel  um- 
randete und  etwas  vorstehende  Oeffnungen  von  Verticalcanaien,  welche  fast  die 
ganze  Höhe  des  Schwammkörpers  durchbohren.  Auch  auf  den  Seiten  sind  meist 
warzenartig  hervorragende  Oscula  vorhanden,  die  mit  horizontalen  Canalen  in 
Verbindung  stehen,  oder  dieselben  sind  durch  einfache  rundliche  Oeffnungen 
ersetzt.  Ausser  den  grösseren  Vertical-  und  Horizontalcanalen  sind  noch  ganz 
feine  von  der  Centralaxe  nach  der  Peripherie  ausstrahlende  Radialcanalchen 
vorhanden.    Die  Basis  ist  meist  verengt,  aber  nicht  gestielt. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleinen,   kurzen,   gekrümmten,   unregelmassig   in 

mehrere  Aeste  vergabelten  Körpern,   welche  allseitig  mit  kurzen,  wurzelartigen 

Fortsätzen  besetzt  sind.     An  der  Oberflache  drangen   sich  dieselben  zuweilen 

'   dicht  zusammen  und  bilden  eine  dem  unbewaffneten  Auge  fast  glatt  erscheinende 

Deckschicht. 

Mittlere  und  obere  Kreide.     Manon  iurhinatum  Roem. 

Allomera,  Pleuromera,  Metüy  Marisca  Pom.  Im  Miocaen  von  Oran. 

Pomelia  Zitt.    Recent. 

J  er  ei  ca.  Zitt.  (Fig.  69.)  [Jerea,  Poltjjerea  p.  p.  auct.)  Einfach  oder  zu- 
sammengesetzt, cylindrisch,  kreisel-,  bim-,  keulen-  oder  umgekehrt  kegelförmig, 
kurzgestielt  und  mit  horizontal  ausgebreitetem  scheibenartigem  Fuss  festge- 
wachsen.    Scheitel  abgestutzt  oder  mit  seichter  Grube,   die  Mündungen  einer 
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grösseren  oder  geringeren  Anzahl  runder  AasüihrTOhreD ,  welche  In   verticaler 
Richtang  die  ganze  UShe  des  Schwammkörpers  durchziehen.    Oberfläche  gleich- 
m&ss^  mit  porenförmigen  Oeffnnngen  besetzt,  von 
welchen  haarfeine  Radialcan&lchen  bis  zam  Centmm 
des  Schwamm  es  eindringen. 

Das  Skelet  (Pig,  69)  besteht  aus  feinen,  wnrzel- 
artigen,  unregelmassig  verzweigten  oder  anch  ein- 
fachen Kieselkörpem,  welche  durch  zahlreiche 
kflrzere  und  längere  Seitenästchen  ein  zierliches 
filigranartiges  Aussehen  erhalten.  Dieselben  liegen 
dicht  neben  nnd  durch  einander  nnd  sind  durch 
ihre  wnrzelartigen  Auswüchse  mit  einander  ver- 
flochten und  in  radiale  Züge  vereinigt,  die  dem 
Dubewaffneten  Auge  als  einfache  Fasern  erscheinen. 

Obere  Kreide.  J.  poli/stvma  Roem.,.  J.  putw- 
lata  Goldf. 

Coelocorifpha.  Zitt.  Einfach,  kugelig,  cylin- 
driscb  oder  aus  mehreren  Individuen  zusammen- 
gesetzt. Im  Scheitel  mit  wenig  vertiefter  Magen- 
hfihle.  Wand  sehr  dick.  Oberfläche  mit  Poren  be- 
deckt, von  denen  feine  haarförmige  Kadialrdbrcben  j 
in  die  Skeletmasse  eindringen.  SkeletkörpeKhen 
knorrig  oder  warzig,  gekrümmt.    Obere  Kreide. 

Scytalia.  Zitt.  (Siphonocodia  p,  p.  auct.) 
keulenförmig,  einfach  oder  listig,  dickwandig,  mit  runder,  röhrenförmiger,  ge- 
wöhnlich bis  in  die  NAbe  der  Basis  reichenden  Centralhöhle.  In  diese  münden 
zahlreiche  Radiale  anale,  welche  gegen  Aussen  dflniier  werdend  und  sich  öfters 
Ter&stelnd  an  der  Oberfläche  in  porenartige  Ostien  ausgehen.  Vom  unteren 
Ende  der  Centralhöhle  verlaufen  senkrechte  Canalchen  bis  in  die  verschmälerte 
Basis.  SkeletkÖrperchen  gebogen,  ftstig,  mit  zugespitzten,  wnrzelartigen  Aus- 
läufern. Mittlere  und  obere  Kreide.  Cnemidium  pertusum  Renss,  Spongia 
radiciformis  Phil. 

Stachyspongia.  Zitt.  Oylindrisch,  dickwandig,  mit  einfacher,  den  ganzen 
Schiramm  durchziehender  Centralhöhle.  Auf  den  Seiten  mit  ziemlich  grossen 
kegelförmigen  Höckern  besetzt,  Skelet  und  Canalsystcm  wie  bei  Scytalia. 
Kreide.    Siphonocoelia  spiea  Roem. 

Packinion.  Zitt.  Walzen-  oder  keulenförmig,  einfach,  gegen  dieDasis  ver- 
schmälert nnd  knrzgestielt.  Centralhöhle  weit,  einfach,  tief;  an  ihrem  unteren 
Ende  mit  mehreren  Yerticalröbreu,  welche  sich  in  die  Basis  fortsetzen.  Die 
dicke  Wand  erscheint  dem  unbewaffneten  Auge  aus  groben  anastomosirenden 
Fasern  zusammengesetzt,  welche  weite,  ganz  nnre  gel  massig  verlaufende,  gebogene 
Lücken  znr  Wassercirculation  zwischen  sich  frei  lassen.  Diese  Fasern  bestehen 
aas  gekrümmten,  an  den  Enden  listigen  und  Qberall  mit  kurzen  Höckern  und 
Knorren  besetzten  Lithistidenkörpern  von   ansehnlicher  Grösse,    welche   durch 
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ihre  Aeste  and  Fortsatze  in  einander  verflochten  sind.  An  der  Oberfl&che  zieht 
sich  über  das  grobe  Skelet  eine  Deckschicht,  welche  ans  kleinen,  zierlichen, 
filigranartig  gezackten  und  stark  ver&stelten  Kieselkörperchen  und  zahllosen  in 
denselben  eingespickten  Gabelankern  besteht.  Die  dichotomen  Zacken  der 
letzteren  liegen  in  einer  Ebene,  der  verlängerte  Schaft  ist  nach  Innen  gerichtet. 
Obere  Kreide.    Jerea  scripta  Roem. 


2.  Familie.    Megamorina.    Zitt. 

Skdäelemente  gross,  verlängert,  glatt,  gebogen,  unregelmässig  ästig 
oder  nur  an  den  Enden  vergabdi,  mü  einfachem  Axencanal;  locker  in 
einander  verflochten.  Dazwischen  zuweüen  Heinere  Skeietkörperchen  von 
rhizomorinem  Typus,     Oherflächennaddn  einaxig  oder  Gahdanker. 

Megalithista,  Zitt.  Bimförmig,  cylindrisch  oder  becherförmig,  dickwandig, 
mit  ziemlich  weiter,  röhriger  Centralhöhle.  Sowohl  die  äussere  Oberfläche,  als 
auch  die  Wand  der  Magenhöhle  sind  mit  runden,  verschieden  grossen,  unregel- 
mässig zerstreuten  Ostien  besetzt,  von  denen  kräftige  Canäle  in  die  Wand  ein- 
dringen. 

Das  Skelet  besteht  aus  sehr  grossen,  glatten,  stets  gekrümmten,  an  beiden 
Enden  meist  in  2  —  3  Aeste  vergabelten  Kieselkörpem,  die  mit  kürzeren  oder 
längeren  Axencanälen  versehen  sind.  Dieselben  sind  ganz  unregelmässig  mit 
einander  verflochten.  Von  sonstigen  Kieselgebilden  kommen  noch  einfache 
Stabnadeln  und  selten  Gabelanker  vor,  welche  an  Grösse  hinter  den  lithistiden- 
artigen  Skeletkörpem  zurückstehen.  Im  oberen  weissen  Jura  von  Nattheim. 
MegcU.  foraminosa  Zitt. 

Boryderma.  Zitt.  (Fig.  70.)  Cylindrisch,  bimförmig,  plattig  oder  aus  wal- 
zigen, gabeligen,  an  den  Enden  abgerundeten  Aesten  bestehend.  Im  Innern 
mit  mehreren  der  Längsaxe  parallelen  Yerticalröhren.  Oberfläche  mit  V«  bis 
IV«  mm  grossen,  maschenartigen  Oeffhungen,  welche  durch  eine  netzförmige 
Lagerung  der  Skeletkörper  gebildet  werden.  Von  diesen  Ostien  dringen  ein- 
fache Radialcanäle  in  das  Innere  des  Schwammkörpers  ein. 

Die  ganze  Masse  des  Skeletes  besteht  aus  sehr  grossen  glatten  Lithistiden- 
körpem  von  unregelmässig  ästigem  Bau;  die  dicken  Arme  dieser  Körper  sind 
stets  mehr  oder  weniger  gebogen,  ein-  oder  zweimal  vergabelt,  an  den  Enden 
nie  in  wurzelartige  Ausläufer  verästelt.  Ihr  Axencanal  ist  kurz,  einfach,  selten 
an  einem  Ende  in  2  —  3  kurze  Aeste  zertheilt.  Sie  sind  locker  mit  einander 
verflochten  und  bilden  an  der  Oberfläche  ein  grobmaschiges  Netz.  An  gut 
erhaltenen  Exemplaren  sind  die  Maschen  mit  einem  dichten  Bündel  langschaf- 
tiger  Gabelanker  ausgefüllt.    Obere  Kreide. 

Lyi  di  u  m.    Sdt.    Recent. 

Carterella.  Zitt.  Cylindrisch,  gegen  unten  verschmälert ;  Scheitel  mit  den 
runden  Oeffnungen  federkielartiger  Yerticalröhren,  welche  den  ganzen  Schwamm- 
körper durchziehen.    Oberfläche  der  Seiten  mit  länglichen  Ostien,    mit  denen 
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feine  HorizODtalcan&le  in  Yerbindang  stehen.  Skeletelemente  gross,  langgestreckt, 
etwas  gekrflmmt,  beiderseits  abgestumpft,  mit  höckerigen  Auswflchsen,   an  den 


b  OtwrUch«  doppelt  tmftSnivit. 

e  Utiron  B]i«l«tk«rpercbeB  in  loricher  Vciginanrang. 

i  Ein  SkalelkSriMrclMii  und  nehrare  Gnbelinker  SOiul  r*igi6uert. 

Enden  znweilen  verästelt.  Sie  sind  parallel  der  LAngsoxc  des  Scbwanimkörpers 
angeordnet  und  innig  verflochten.  Zwischen  ihnen  befiaden  sich  kleine,  stark 
ver&stelte  nnd  OberatI  mit  domigen  Auswüchsen  versehene  LithistidenkCrper- 
chen.     Kreide.     Garterella  ci/lindrica  Zitt.  von  Kelheim. 

Heleroatinia.  Zitt.  Becherförmig,  gestielt.  Beide  Oberflächen  mit  kleinen 
Ostien  von  Radialcan&len.  Im  Stiel  Verticalcanäle.  Skelet  der  Hauptsache  nach 
aas  kleinen,  stark  gekrümmten,  vielästigen,  gezackten  und  ans  mehr  vereinzelten, 
sehr  grossen,  glatten,  in  wen^e  Aeste  vergabelten  Kieselkörperchen  bestehend. 

Die  typische  Art  (H.  c}/(Uliiformis  Zitt.)  findet  sich  verkieselt  in  der  oberen 
Kreide  von  Evreux  bei  Ronen. 

Isorhaphinia.  ZitL  Walzenförmig  einfach,  gegen  nnten  verschmälert,  ge- 
stielt, oben  gerade  abgestutzt;  Wand  von  massiger  Dicke,  Centralhöhle  weit, 
rChrenförmig.  Oberfläche  ziemlich  eben,  ohne  grössere  Ostien.  Der  ganze 
SchwammkArper  besteht  ans  sehr  grossen,  schwach  gebogenen,  walzigen,  an  den 
Enden  verdickten,  selten  dichotom  gespaltenen  Nadeln  mit  weitem  nnd  langem 
Centralcanal.  Im  Innern  der  Wand  sind  diese  Nadeln  zu  Bändeln  vereinigt 
nnd  in  der  Weise  mit  einander  verbunden,  dass  ihre  etwas  gekrümmten  Enden 
in  regelmässigen  Abständen  in  einem  Knoten  zusammentreffen  nnd  dort  förmlich 
in  einander  verflochten  sind.  In  jedem  derartigen  Knoten  vereinigen  sich 
mehrere  radial  zusammenlaufende  Nadelbfindel  in  der  Art,  dass  sie  das  Bild 
eines  vierstrahligen  Lithistidenkörpers  im  Grossen  wiederholen.  An  der  Ober- 
fi&che  liegen  Nadeln  von  derselben  Form  nnd  Grösse  regellos  neben  nnd  durch 
einwider  and  bilden  eine  dichte,  zuweilen  1  —  3  mm  dicke  Deckschicht.  Kreide. 
Siphonocoelia  tejia.    Roem. 


Coelentertita.    Spoiigiae. 


3.  Familie.    Anomocladinii.    Zttt. 
Shdddcntente  aus  vier  oder  viehr  glatten,  in  eineiu  verdickten  Cetitruin 
zusammctistosscnden  Ärtnen   bestellend,   welche   an   ihren  Enden   vergahdt 
sind.     Ausserdem  Stabiuideln  in  grosser  Mcmje  vorhanden. 

Cijlindrojihi/ma.  Zitt.  (Fig.  71.)  Cylindrisch ,  gegen  Unten  etwas  ver- 
schmälert, dickwandig,  mit  weiter  rdliriger  oder  tricliterförmiger,  bis  zur  Basis 
reichender  Central  höhle.    Aaf  der  Wand  der  Hagenhöhle  befinden   sich   rande 


Ostien  von  horizontalen  Radialcanalen ,  die  tief  in  die  Wand  eindringen,  indem 
sie  gegen  Aussen  immer  feiner  werden.  Oberflache  mit  lileineren  zerstreuten 
Ostien  bedeckt,  mit  denen  ebenfalls  horizontale  Kinströmangscanäle  in  Yerbin- 
dang  stehen.  An  got  erhaltenen  Exemplaren  ist  das  ontere  Ende  des  Scttwamm- 
körpers  mit  einer  Kieselepidermis  Aberzogen. 

Skelet  aas  listigen  Kiesel  körperchen  bestehend,  bei  denen  von  einem  etwas 
verdickten  Centralknoten  mehrere  glatte  Arme  ausstrahlen,  die  sich  an  ihren 
distalen  Enden  in  2—3  kurze,  in  wurzelartige  Fasern  auslaufende  Aeste  ver- 
gabein. Biese  Enden  legen  sich  an  entsprechend  gebildete  Enden  benachbarter 
Skeletkörperchen  and  bilden  mit  jenen  polsterartige,  knorrige  Knoten.  Da  die 
Arme  häufig  nahezu  rechtwinklig  von  dem  Centrum  ausstrahlen  und  auch  die 
verdickten  Vereinigungsstellen  an  ihren  Enden  in  ziemlich  gleichen  Abst&nden 
sich  befinden,  so  erhält  das  Skelet  eine  regelmässige,  maschige  Beschaffenheit, 
welche  an  die  Struktur  gewisser  Hexactioelliden  erinnert. 

Sehr  hauög  im  oberen  Jura,  meist  verkalkt  oder  roh  verkieselt. 

Melonella.  Zitt,  (S'yi/idn/n  p.  p.  auct.)  Apfelfömiig  oder  halbkugelig,  mit 
breiter   oder   ganz   kurz    gestielter  Basis.     Unterseite  mit  runzeliger,   dichter 
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Eieselhant  bekleidet.  Centralhöhle  trichterförmig,  tief,  aber  nicht  sonderlich 
breit.  Wand  der  Magenhöhle  mit  zahlrei(!hen,  in  L&ngsreihen  stehenden,  randen 
Canalostien  versehen.  Die  Hanptcanäle  verlaufen  bogenförmig,  parallel  der 
ausseien  Umfangslinie  und  werden  von  einem  zweiten  System  etwas  feinerer 
Wassercanäle  gekreuzt,  welche  sich  von  der  Basis  der  Magenhöhle  in  schräger 
Richtung  gegen  Oben  und  Aussen  wenden.  Diese  letzteren  (Einströmungscanäle) 
münden,  nachdem  sie  die  ganze  Dicke  des  Schwammkörpers  durchzogen  haben, 
an  der  Oberfläche  in  rundlichen  Ostien  von  mittlerer  Grösse.  An  abgeriebenen 
Exemplaren  erscheinen  die  concentrisch  gebogenen  Canäle  als  radiale ,  vom 
Scheitel  ausstrahlende  Furchen.  Skelet  wie  bei  Cylindrophyma. 
Im  oberen  Jura,  meist  verkalkt.    Siphonia  radiata  Quenst. 

Lecanella.  Zitt.  Niedrig  trichterförmig  bis  schüsseiförmig,  dünnwandig, 
beiderseits  mit  feinen  Poren  besetzt,  ohne  entwickeltes  Canalsystem;  Wand  gegen 
den  Oberrand  etwas  dünner  werdend. 

Skelet  aus  unregelmässig  ästigen  Kieselkörpern  von  ziemlich  beträchtlicher 
Grösse  bestehend.  Die  4 — ö  glatten  Aeste  gehen  von  einem  knotig  verdickten 
oder  scheibenartigen  Centrum  aus  und  spalten  sich  an  ihren  Enden  in  2  —  3 
kurze,  abgerundete,  conische  Aestchen.  Sonstige  Auswüchse  (Höcker,  Dornen 
oder  zaserige  Fortsätze)  sind  nicht  vorhanden.  Die  an  der  Oberfläche  liegenden 
Skeletkörper  zeigen  etwas  regelmässigere  Form  als  die  aus  dem  Innern  der 
Wand  und  lassen  sich  vielleicht  als  stark  modificirte  Gabelanker  mit  kurzem 
Schaft  deuten.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  mit  grossen  einfachen  Stabnadeln 
bedeckt. 

Im  oberen  Jura  von  Sontheim. 

Mastosia.  Zitt.  Knollig,  halbkugelig.  Oberseite  mit  grossen  zitzenför- 
migen  Höckern,  gleichmässig  mit  Poren  besetzt,  ohne  Oscula  und  Canalsystem. 
Skelet  besteht  aus  kleinen  Kieselkörperchen,  bei  denen  von  einem  knopfförmig 
verdickten  Centrum  6  —  8  glatte,  gerade  oder  schwach  gebogene  Arme  aus- 
gehen.    Oberer  Jura. 

4.  Familie.    Tetracladina.    Zitt. 

Skdetdeniente  merstrahlig,  die  vier  Arme  an  den  Enden  verästelt  oder 
verdickt,  mit  mer  unter  einem  Winkel  von  120^  zusammenstossenden  Axen- 
catiälen.  Oberflächennaddn  in  der  Begd  reicJdich  vorhanden  (Qabelanker, 
lappige  oder  ganzrandige  Kieselscheiben,  Stabnaddn), 

A.  Skeletelemente  undeutlich  vierstrahlig. 

Aulocopium.  Oswald.  (Fig.  72.)  Schw.  frei  (nicht  festgewachsen),  halb- 
kugelig, seltener  kugelig  oder  kreiseiförmig,  mit  vertiefter  Centralhöhle;  Unter- 
seite mit  einer  runzeligen,  dichten  Kieselhaut  überzogen.  Vom  unteren  Ende 
der  Centralhöhle  strahlen  zahlreiche  Wassercanäle  nach  der  Peripherie  aus; 
ausser  diesen  Radialcanälen  münden  noch  gebogene,  der  Umfangslinie  parallele 
Canäle  von  grösserem  Durchmesser  in  die  Magenhöhle. 
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Coelenterata.    Spongiae. 


Das  Skelet  (Fig.  72^)  besteht  aus  glatten,  unregelmässig  ästigen  Elementen, 
bei  denen  sich  jeder  Strahl  am  Ende  wurzelförmig  verzweigt.  In  der  Regel 
sind  dieselben  reihenweise  in  der  Art  geordnet,   dass  die  verzweigten  End^n 


Fig.  72. 

Äuiocopium  aurantium»    Oswald.    Aob  dem  Dilaylnm  ▼on  SadewiU  in  Schlesien, 
ft  Exemplar  in  halber  natftrl.  Grösse.  '  b  Skelet  60  mal  Teigrösseri. 

von  zwei  benachbarten  Reihen  in  einer  den  Radialcanälen  des  Schwammkörpers 
parallelen  Ebene  an  einander  stossen.  Dadnrch  wird  im  Querschnitt  des 
Schwammkörpers  die  strahlige  Struktur  noch  wesentlich  erhöht. 

Im  unteren  Silurkalk  der  russischen  Ostseeprovinzen  meist  verkalkt  and 
als  Chalcedongeschiebe  sehr  verbreitet  im  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene, 
namentlich  auf  Sylt  und  bei  Sadewitz  in  Schlesien. 

Die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  ist  etwas  zweifelhaft,  da  das 
Skelet  noch  nicht  alle  typischen  Eigenthümlichkeiten  der  Tetracladinen  besitzt, 
sondern  fast  eben  so  sehr  an  das  der  Anomocladinen  und  Rhizomorinen  erinnert. 

AuJocopina  Billings,  Silur ispongia  Martin.  Silur. 


ß.    Skeletelemente    mit    vier    gleichen    glatten,    selten    etwas 
knorrigen,  an  den  Enden  ästig  verzweigten  Armen.    Oberfläche 

mit  Gabelanker  und  einaxigen  Nadeln. 

Fhymatella,  Zitt.  (Fig.  73.)  Cylindrisch,  bim-,  flaschenförmig  oder 
knollig;  sitzend  oder  langgestielt,  mit  tiefer  und  ziemlich  weiter  bis  zur  Wurzel 
reichender  Centralhöhle ;  in  der  Nähe  der  Basis  mit  wulstigen  oder  knolligen 
Auswüchsen,  die  durch  Vertiefungen  von  einander  geschieden  sind.  Manchmal 
ist  die  Wand  an  diesen  vertieften  Stellen  sogar  durchbrochen  und  mit  grossen 
Löchern  versehen.  Oberfläche  mit  zahlreichen,  unregelmässig  zerstreuten,  kreis- 
runden oder  ovalen  Ostien  von  verschiedener  Grösse  bedeckt,  von  denen  ein- 
fache Radialcanäle  in  die  Wand  eindringen.  Aehnliche  horizontale  Canäle  be- 
ginnen in  der  Nähe  der  Oberfläche  und  münden  in  die  Centralhöhle.  Das 
Skelet  besteht  aus  regelmässig  vierstrahligen  Körperchen  von  ziemlich  ansehn- 
licher Grösse.  Die  4  Hauptarme  sind  glatt  und  rund,  ihre  Enden  in  mehrere 
mit  kurzen  wurzelartigen  Fortsätzen  versehene  Aeste  vergabelt.  Im  Stiel  ver- 
längert sich  ein  Strahl  der  Skeletkörperchen  auf  Kosten  der   übrigen,   die   zu 


Litliistidne.    Tet/aclatlin 


kürten    Seitenzweigen   zasammeDSchrumpfen ;    der  Canal  wird  eiof&ch   und  die 
faserigen  Elemeote  liegen  parallel  der  Hanptaxe  des  Si^hwammkörpers.    Ober- 
flache mit  Gabelankem  and  Stab- 
Dadeln.    Kreide.    Eudea  ititutnes- 
cena  Roem. 

Aulaxinia.  Zitt.  Länglich 
bimförm^  bia  eyiindrisch,  gestielt. 
Scheitel  mit  ganz  seichter  breiter 
Vertiefung,  von  welcher  kraftige 
Furchen  ausgehen,  die  an  den 
Seiten  des  Schwamm  kftrpers  bis 
zum  Anfang  des  Stieles  herab- 
laafen.  Dieselben  sind  durch  er- 
habene Zwischenräume  von  unge- 
fähr gleicher  Breite  von  einander 
geschieden.  Auf  den  letzteren 
stehen  in  L&ngsreihen  geordnet 
runde  Ostien,  von  welchen  Canäle 
in  den  dichten  Schwammkörper 
eindringen.  Auf  der  einfachen, 
seltener  ästigen  Wurzel  fehlen  die 
Ostien.  Skelet  wie  bei  Phymatella.  , 
Kreide.  SiphorKtmeliu  ^tici/mi. 
Boem. 

Callopegma  Zitt.  (Fig.  74.)  '  "'  '"■"■" "''"'"°°-  J^.'^   ^""'XK-f.   n »    „dm 
Schüssel-      oder      trichterförmig, 

sitzend  oder  kurz  gestielt,  dickwandig;  äussere  Oberfläche  mit  runden  Poren, 
innere  im  Centrnm  mit  grösseren  Osculis  versehen ,  von  denen  Verticalcanäle 
in  den  Schwamrakörper  eindringen. 


.  K..mi,lir 


Das  Skelet  ist  grobmaschig   locker  und  besteht  aus  grossen    ziemlich  regel 
massigen  Vierstrahlern  mit  glatten  Armen     welche  an  ihren  Enden   sehr   stark 
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verästelt  sind,  so  dass  an  den  Vereinigangsstelleo  der  Arme  dicke,  aas  warzel- 
artigen  Fasern  bestehende  Polster  entstehen.  Die  kurzen  Can&le  der  4  Arme 
bilden  im  Centram  ein  vicrstrahliges  Kreoz.  Die  OberflAche  des  Scbwamm- 
kOrpers  ist  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  zahlreichen  Gabelankem  beleitt, 
deren  verlängerter  Schaft  gegen  Innen  gerichtet  ist.  Ausser  diesen  Gabelankern 
kommen  noch  zahlreiche  Stabnaileln  von  verschiedener  Form  nnd  Grösse  und 
vereinzelte  kleine  Anker  mit  3  zurUckgebogenen  einfachen  Zinken  vor.   Kreide. 

'l'rachystßcon.  Zitt.  Feigen-  bis  länglich  eiförmig,  gestielt,  mit  röhren- 
förmiger Centralhöhle,  auf  deren  Wand  die  Ustien  der  ziemlich  groben  Radial- 
canfile  liegen.  Oberflache  mit  conischen,  zugespitzten  Warzen  besetzt,  von 
dei'en  Gipfel  feine  Furchen  nach  allen  Seilen  ansatrablen.  Der  Stiel  und  der 
unterste  Theil  des  verdickten  Scbwammkörpers  sind  glatt,  nur  mit  porenfömiigen 
Ustien  versehen,  zuweilen  mit  einer  runzeligen  Kieselbaut  aberz(%en. 

Skeictkörperchen  ziemlich  gross,  unregelm&ssig  vierstrahlig.  Die  4  dicken 
nnd  kurzen  Hauptarme  kurz  und  glatt,  an  den  F.nden  in  mehrere  knorrige 
Aestchen  vergabelt.    Kreide.    PlocoacypMu  mwicnlitm  Roem. 

Siphonid.  I'ark.  (Fig.  75.)  (Clioanites  Mant. ,  Ctiriwides  Guett., 
llallirlwa  Lamx.,  Sijihonciidea  From.)  Feigen-,  birn-  oder  apfelförmig,  zuweilen 
durch  Einschnflmngen  lappig,  gestielt,  selten  nngestielt.  Scheitel  mit  tiefer 
Centralhöhle,  auf  deren  Wand 

sich  die  meist  in  Llngs-  und  ' 

QuerrcihcngeordnetenOstien 
von  Ausfuhrcanälen  befinden. 
Diese  ziemlich  neitcn  CanAlc 
verlaufen  bogenförmig  pa 
rallel  dem  äusseren  Umfang 
des  Scbwammes  werden 
gegen  die  Mitte  hm  aber 
immer  steiler  und  stellen  sich 
SLhlicsslith  senkrecht  indem 
sie  als  UÖbrcnhandcl  in  den 
Stiel  und  die  ^\urzel  fort 
setzen  Die  DogencanSle 
nehmen  gegen  aussen  an 
StUrke  ab  und  beginnen  an 
der  Oberfläche  in  mehreren 
feinen  Röhrchen,  welche  sich 
vereinigen  und  dann  der 
Cloake  zulaufen.  Ausser 
diesen  Haupte  analen  sind 
noch  za bireiche  schwächere 
Kinsttömungscanäle  vorliau- 

dcu,  wokbc  schräg  von  Innen  nach  Aussen  verlaufen,  die  Dogencanlkle  kreuzen 
und  an  der  Oberfläche  in  vertieften  runden  Osticu  beginnen. 


irat  durcligon'linit 
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Das  Skelet  wird  aus  ziemlich  grossen,  deutlich  vierstrahligen  Lithistiden- 
körpern  gebildet.  Die  vier  Arme  sind  glatt  oder  mit  schwachen  Höckern  ver- 
sehen, ihre  Enden  mehr  oder  weniger  stark  in  2  —  3  oder  mehr  mit  wurzei- 
förmigen Fortsätzen  versehene  Aeste  vergabelt,  die  mit  den  entsprechenden 
Verästelungen  benachbarter  Skeletkörperchen  verflochten  sind  und  dadurch  förm- 
liche Polster  bilden.  In  der  Regel  sind  die  Skeletkörperchen  nach  dem  Ver- 
lauf der  Canäle  reihenförmig  angeordnet  und  die  verdickten  und  verflochtenen 
Enden  derselben  bilden  förmliche  Radialbänder. 

An  der  Oberfläche,  in  den  Canälen  und  im  Skelet  selbst  finden  sich  grosse 
Stabnadeln,  selten  auch  Anker  mit  gabeligen  Zinken. 

Die  Mikrostruktur  der  Wurzel  stimmt  meist  mit  jener  des  übrigen  Skelets 
überein,  nur  bei  einzelnen  Arten  mit  sehr  langem  Stiel  sind  sämmtliche  Arme 
der  Skeletkörperchen  oder  wenigstens  einer  derselben  verlängert  und  in  parallele 
Züge  nach  der  Richtung  der  Längsaxe  angeordnet.  Die  Arme  sind  ästig,  aber 
die  Enden  derselben  nicht  wurzelartig  zerfasert,  sondern  einfach.  Die  Verbin- 
dung der  Eörperchen  erfolgt  desshalb  auch  nicht  mehr  durch  die  Verflechtung 
der  verdickten  wurzelartigen  Enden,  sondern  sie  schieben  sich  locker  zwischen 
entgegenkommende  Aeste  anderer  Körperchen  und  werden  auf  diese  Weise  an 
einander  gehalten. 

In  der  mittleren  und  oberen  Kreide  sehr  verbreitet,  häufig  in  Feuerstein 
umgewandelt. 

Jerea.  Lamx.  (Fig.  76.  77.)  (Siphonm  p.  p.,  Manon  p,  p.  auct.,  Poly- 
pothccia   Bennet   p.  p.   Mich. ,    Wiizospongia  d*Orb. ,    Ehizostcle ,    lihuogonmm 

Pomel.)  Birnförmig ,  kugelig ,  umgekehrt 
flaschenförmig,  conisch  bis  cylindrisch, 
einfach,  seltener  zu  ästigen  Stöcken  ver- 
wachsen, mit  kurzem  oder  langem  Stiel 
und  mehr  oder  weniger  verdickter,  zu- 
weilen massig  entwickelter,   ausgebreiteter 


Fig.  76. 

Jerea  pt/ri/ormit.    Lamx.    Aus  dem   Grünsand 
▼on  Kelheim.    V«  nat.  Or. 


Fig.  77. 

Skeletkörperchen    mit    gegabelten    Aetcten 

von  Jtrea  QuenaitdU,    Zitt. 

Aus   der   Quadratonkreide   von   Linden   bei 

Hannover.    *<',i. 


oder  ästiger  Basis.    Scheitel    abgestutzt   oder  mit  einer  Einsenkung,   stets  mit 
einer  Anzahl  runder  Oeffnungen,  den  Mündungen  eines  Bündels  röhrenförmiger 
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Yerticalcanäle,  welche  entweder  in  senkrechter  oder  etwas  dem  äusseren  Umriss 
entsprechender  Biegung  den  ganzen  Schwammkörper  bis  zur  Basis  durchsetzen. 
Oberfläche  mit  zahlreichen,  ungleich  grossen,  zerstreuten  kleineren  Ostien,  Ton 
denen  gröbere  oder  auch  haarfeine  Canäle  bis  in  das  Centrum  des  Schwammes 
eindringen.    Am  Stiel  verschwinden  die  Ostien  allmälig. 

Das  Skelet  (Fig.  76)  des  eigentlichen  Schwammkörpers,  sowie  des  Stieles 
und  der  Wurzel  besteht  aus  vierarmigen  Kieselkörpern  von  ziemlich  ansehnlicher 
Grösse ;  die  Arme  sind  in  der  Nähe  des  Y ereinigungspunktes  in  der  Regel  glatt, 
zuweilen  aber  auch  mit  knorrigen,  stumpfen  Auswüchsen  besetzt,  ihre  Enden 
mehr  oder  weniger  wurzelartig  verästelt,  zuweilen  sogar  zu  verfilzten  Ballen 
verdickt.  Bei  einzelnen  Arten  spalten  sich  alle  oder  einzelne  Arme  in  zwei 
Hauptäste.  Sämmlliche  Skeletelemente  sind  mit  einander  durch  die  verästelten 
Enden  der  Arme  verflochten.  Von  isolirten  Kieselgebilden  kommen  vereinzelte 
Gabelanker  und  einfache  Stabnadeln  vor. 

In  der  Kreideformation,  namentlich  in  der  oberen  Abtheilung  derselben, 
sehr  verbreitet. 

Ne  lumh  i  a.    Pom  el.    Kreide. 

M  argin  ospongia.    d'Orb.     Kreide. 

Polyjerea.  From.  Buschig  oder  ästig,  selten  einfach,  die  cylindrischen 
oder  tonnenförmigen  Einzelindividuen  oft  an  ihrer  Basis  ver- 
wachsen, mit  gerundetem  Scheitel,  in  welchem  mehrere  Oeffnungen 
von  röhrenfömigen  Yerticalcanälen  münden,  die  den  ganzen 
Schwammkörper  durchziehen.  Die  Basis,  sowie  die  ganze  oder 
ein  grosser  Theil  der  Oberfläche  des  Schwammes  sind  mit  einer 
glatten  Kieselepidermis  bekleidet,  unter  welcher  die  Ostien  der 
wenig  entwickelten  Radialcanäle  liegen. 

Das  Skelet  besteht  der  Hauptsache  nach  wie  bei  Jerea  aus 
ziemlich  grossen,  glatten  Yierstrahlem  mit  wurzelartig  verzweigten 
Enden,  ausserdem  aber  noch  ans  sehr  kleinen,  ungemein  zier- 
lich filigranartig  verästelten,  undeutlich  vierstrahligen  Kiesel- 
körperchen,  welche  sich  an  der  Oberfläche  eng  an  einander 
legen  und  dichte  Kieselhaut  bilden.  Kreide.  Jerea  caesintosa  Mich. 

Astrocladia.  Zitt.  (Fig.  78.)  Cylindrisch  oder  bäum- 
förmig,  massiv,  ohne  Centralhöhle.  Oberfläche  mit  einer  glatten 
Deckschicht  überzogen,  worin  vereinzelte,  gestrahlte,  seichte 
Oscula  liegen.  Unter  der  Deckschicht  ist  die  Oberfläche  porös. 
Im  Innern  des  Schwammkörpers  verlaufen  mehrere  feine  Yer- 
ticalröhren. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleinen,  deutlich  vierarmigen  Lithis- 
tidenkörperchen  mit  kurzem  Axenkreuz;  die  Arme  sind  glatt,  an  ihren  Enden 
stets  sehr  stark  wurzelartig  verzweigt,  so  dass  an  den  Berührungsstellen  mit 
den  Nachbararmen  förmliche  Polster  von  Kieselgeflecht  entstehen.  Die  beinahe 
dichte   Deckschicht  ist  aus  sehr  kleinen,   innig  verflochtenen,  stark  verästelten 


W  ->N 


Fig.  78. 
Astrocladia   sub- 

ramosa.  Uoein. 
sp.    Ans  der  Ma- 

cronatenkreide 
V.  Alilten.  Nat  Gr 
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Lithistidenkörperchen  von  anregelmässiger  Form  gebildet  und  blättert  leicht  ab. 
Besondere  Oberflächennadeln  scheinen  zu  fehlen.    Kreide. 

Thecosiphonia,  Zitt.  {Lymnorea  p.  p.,  Tretnospongia  p.  p.  Roem.) 
Schw.  einfach  oder  zusammengesetzt;  die  Individuen  gross,  länglich,  birnförmig, 
kreiseiförmig  oder  fast  cylindrisch;  Scheitel  mit  seichter  Vertiefung,  in  welche 
ein  Bflndel  röhrenförmiger  Canäle  einmündet.  Von  diesen  verlaufen  die  obersten 
fast  parallel  mit  dem  Umfang  und  verursachen  an  abgeriebenen  Exemplaren 
strahlige  Furchen  auf  der  Oberfläche;  die  in  der  Mitte  befindlichen  durch- 
ziehen in  nahezu  senkrechter  oder  sogar  in  etwas  nach  Aussen  divergirender 
Richtung  den  Schwammkörper.  Ausser  diesen  Hauptcanälen  beobachtet  man 
noch  schräge,  von  Aussen  nach  Innen  und  Unten  gerichtete  Radialcanäle, 
deren  runde  Ostien  auf  der  Oberfläche  zerstreut  liegen.  Letztere  ist  rauh, 
mit  gekrümmten  Gruben  und  Furchen  versehen.  Die  einfache  'oder  mit  wurzel- 
artigen Anhängen  besetzte  Basis,  sowie  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil 
des  ganzen  Schwammkörpers  sind  mit  einer  dichten  kieseligen  Deckschicht 
überzogen.  Bei  zusammengesetzten  Stöcken  verbindet  dieselbe  sämmtliche  ver- 
wachsene Individuen. 

Die  Skeletelemente  sind  von  ansehnlicher  Grösse,  regelmässig  vierarmig; 
die  vier  Strahlen  glatt,  mit  wurzelartig  verzweigten  Enden.  Sie  unterscheiden 
sich  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  von  denen  der  Gattung  Siphonia.  Vereinzelte 
Stabnadeln  liegen  zerstreut  im  Skelet.   Kreide.    Tremosponffia  grandis  Roem. 

Calymmatina.  Zitt.  Einfach  oder  ästig,  aus  kreiseiförmigen  oder  knolli- 
gen Individuen  bestehend,  häufig  gestielt.  Wand  dick,  Scheitel  gerundet  mit 
einfacher  Centralhöhle.  Der  ganze  Schwammkörper  ist  mit  glatter  Kieselhaut 
überzogen,  darunter  die  Oberfläche  rauh,  mit  Ostien  von  Radialcanälen.  Kreide. 
In  der  Touraine  häufig.     Scyphia  sulcaiaria  rar,  inflata  Mich. 

Turonia,  Mich.  Unregelmässig  knollig  oder  biconisch,  an  der  Basis, 
der  unteren  Hälfte  oder  auch  nahezu  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  einer 
scheinbar  glatten,  rindenartigen  Deckschicht  von  der  Dicke  eines  Blattes  feinen 
Papiers  überzogen.  Die  nicht  mit  dieser  Deckschicht  bekleideten  Parthieen 
(in  der  Regel  die  obere  Hälfte)  sind  rauh,  zuweilen  mit  strahligen,  von  einer 
oder  mehreren  seichten  Vertiefungen  ausgehenden  kräftigen  Furchen  durchzogen, 
in  denen  am  Scheitel  zerstreute,  röhrenförmige  Verticalcanäle  ausmünden. 

Das  Skelet  besteht  aus  ziemlich  grossen,  glatten,  vierstrahligen  Lithistiden- 
körpem,  welche  mit  den  benachbarten  Vierstrahlem  durch  kurze,  plumpe,  wur- 
zelartige Verzweigungen  verwachsen  sind.  Dadurch  dass  fast  immer  4  Arme 
von  benachbarten  Körperchen  auf  diese  Weise  sich  verbinden,  entstehen  ver- 
dickte, rundliche  Knoten.  Die  glatte  Deckschicht  wird  aus  kleinen  gezackten, 
ästigen  Kieselkörperchen  und  zahlreichen  eingestreuten  Gabelankern  gebildet. 
Ausserdem  grosse  Stabnadeln  häufig.    Kreide.     Turonia  raridbilis  Mich. 


Coeleiiterata,    Spnngiae. 


f.  Skclctclcmenle  vierstralilig,   an   den   Enden  stark  verüstelt.     In 

der  OUerfläclie   kurzschaftige   Gabclanker    mit  gebogenen  Zinken, 

oder  lappige  oder  runde,  kurzgcstielte  Kieselscheiben. 


;  Bocage,  Ka- 


Theonelli,    Gray,    JIhni-oilisruUi    Zitt..    Di^co 
liapsi.-i  Itowl).  Reeent, 

lihdf/adinia.  Zitt.  (Fig.  70.)  Ohrßtrmig,  plattig  oder  so  hü  sscl  form  ig, 
Bcitlicb  mit  kurzem  Stiel  festgewachsen,  Wand  dick,  Rand  abgerundet.  Beide 
Obertladien  mit  vielfacii  anastomosirenden  rissigen  Furchen,  die  entweder  eine 
undeutlich  radiale  Anordnung 
erkennen  lassen  oder  einen  ganz 
nnregelmässigen  Verlauf  be- 
sitzen, sich  in  verschiedenster 
Richtung  durchkreuzen  und  zu- 
weilen undeutlich  sternfCnnige 
Figuren  bilden.  Von  diesen 
Furchen  dringen  Canale  in  ge- 
rader oder  sohrftger  Richtung 
in  die  Wand  ein. 

Die  4  Arme  der  Skelet- 
kGrpcrchen  sind  in  zwei  oder 
melir  ziemlich  lauge  warzige 
Aeste  vcrgabelt,  deren  Enden 
wieder  mehrfach  gezackt  sind. 
Ein  Theil  der  vierstriUiligeu 
Rörperchen  ist  ziemlich  gleicfa- 
mUssig  mit  rundlichen,  warzigen 
Obiraitiio.  "u.  Höckern  besetzt,  wahrend  bei 

anderen  die  i  HauptstfLrame  in 
der  Nahe  des  Centrums  entweder  glatt  oder  nnr  mit  spärlichen  Höckern  ver- 
sehen sind. 

Ausser  den  eigentlichen  Skeletelemcn'ten  befindet  sich  auf  der  Oberfläche 
eine  vollständige  Deckschicht  aus  glatten,  grosseren  und  kleineren,  eigenthflmlicb 
geformten  Kieselkörpern.  Die  grösseren  besitzen  einen  stachelförmigen  Schaft, 
von  dessen  verdicktem  Ende  :^  breite,  horizontale,  in  zwei,  drei  oder  mehr 
tief  zerschlitzte  Lappen  getheille  Arme  ausgehen.  Im  Centrum  dieser  gestielten 
lappigen  Scheiben,  welche  Oberfiächenscheiben  von  Rhacodiscula  zum  Verwechseln 
ähnlich  sehen,  befindet  sieb  ein  kleines  viers trabiiges  Axenkreuz. 

Die  lappigen  Kieselscheiben   werden   mit   einander  verbunden   durch   ein 
Netzwerk  von  kleinen  glattarmigcn,  aber  mit  grossen  Zacken  besetzten,  unregt-t- 
massig  geformten  KieselkÖrpcrcben.    (Fig.  70^.) 
Obere  Kreide. 


OberllilibrnKhi'ib«, 


Litbiatidae.    Tetrncladiim. 


D.  Skeletelemente  gross,  vierstrahli^,  knorrig,  an  den  Enden  ent- 
weder ganz  schwach  verzweigt  oder  nur  verdickt. 

PlinthoseUa.  Zitt.  {Fig.  80.)  Kugelig  oder  unregelmässig  knollig,  frei 
oder  mit  kurzem  Stiel  festge wachsen,  ohne  Centralhöhle.  OherflAche  mit  ganz 
nn regelmässig  vertheilten  Furchen  und  zerstreuten  Oeffnungen  versehen,  welche 
mit  mehr  oder  weniger  tiefen,  gehogenen  Canftlen  in  Verbindung  stehen. 

Der  ganze  Schwamm  körper  ist  aus  einem 
lockeren,  proben  Geflecht  zusammenhangender  vier- 
strahliger  Skeletkörper  von  ansehnlicher  Grösse  zu- 
sammengesetzt. Dieselben  sind  überall  mit  woreen- 
artigen,  rundlichen  Knorren  verseben  und  an  den 
Enden  gar  nicht  oder  nor  sehr  schwach  verSstelt. 
Die  einzelnen  SkeletbCrperchen  sind  zwar  nicht  ver- 
wachsen, allein  sie  legen  sich  mit  ihren  Enden  so 
dicht  an  einander  an,  dass  sie  beinahe  ein  Gewebe  (,k.  «v- 

von  anastomosirenden  Fasern  bilden.  piiMmMi  aiiwmom.  zitt.   Am 

Oberflflche  mit  grossen  ganzrandüren  oder  lap-     ^'"  "'*•"'  ""''**  ""■  '^''""'  '" 

ij-        .     u    -u  r  Cr  i  T.  n«imoTer.  Skclet  in  ÜOUcifi  Vi-r- 

pigen  Kieselschcibeii  von  sehr  verschiedener  Form  grf«»,.ninr, 

bedeckt.    Kreide. 

Spongodiscvs.  Zitt.  Scheiben-,  linsenförmig  oder  halbkugelig,  mit  rund- 
lichem oder  rundlich  sechsseitigem  Umfang.  Rand  zugeschärft.  Eine  Ober- 
fläche (seltener  beide)  schwach  gewölbt,  die  andere  eben  und  mit  radialstrahligen 
Rippen  bedeckt.  Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  flberall  mit  rundlichen  Wärz- 
chen besetzten,  vierstrahligen  Lithistidenkörpem ,  bei  denen  die  Enden  der 
4  Arme  nicht  verästelt,  sondern  nnr  etwas  verdickt  oder  höchstens  ganz  schwach 
gegabelt  sind,  Sie  legen  sich  unmittelbar  an  die  Enden  benachbarter  Skelet- 
körper  an ;  dadurch  entsteht  ein  ziemlich  weitmaschiges,  anastomosirendes  Skelet, 
in  welchem  das  Wasser  ungehemmt  circnliren  konnte.  Es  fehlt  darum  ancb 
ein  besonderes  Canalsystem.  Ton  isolirten  Kieselgebilden  kommen  grosse  Stab- 
nadeln  vor.    Obere  Kreide. 


6.  Ordnung.     Hexactluellidae.     0.  Schmidt. 

Kicselschwämme  mit  isolirten  oder  gitterförraig  ver- 
schmolzenen Nadeln  von  sechsstrahliger  Form.  Sämmtlichen 
Kieselgebilden  liegt  ein  Axenkreuz  aus  3  rechtwinklig 
»ich  schneidenden  Centralcanälen  zu  Grunde.  Ausser  den 
eigentlichen  Skeletnadeln  sind  häufig  noch  zahlreiche  iao- 
lirte  ..Fleischnadcln"  von  meist  sehr  zierlicher  Form  vor- 
handen. 

Nächst  den  Lithistiden  sind  die  Hexactinelliden  die  in  früheren 
Erdperioden  vcrbreitetsten  KieselBchwamme.  Ihre  äussere  Gestalt  ist  eben 
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80  mannichfaltig  wie  bei  allen  anderen  Ordnungen  der  Spongien,  doch 
zeichnen  sich  eine  Anzahl  von  Gattungen  durch  die  Anwesenheit  eines 
aus  langen,  feinen  Glasfaden  bestehenden  Wurzelschopfes  aus.  Die  Wan- 
dungen der  Schwammkörper  besitzen  meist  nur  geringe  Dicke  und  um- 
schlieasen  einen  Centralraum  von  röhriger,  cylindrischer  oder  trichter- 
förmiger Gestalt.  Bei  den  kwisel-,  trichter-  und  cylinderformigen  Hexac- 
tinelliden  wird  man  den  weiten  Centralraum  am  besten  als  gemeinsame 
Magenhöhle  auffassen  und  somit  derartige  Spongien  als  monozoische 
Körper  betrachten ;  die  obere  terminale  Oeffnung  wäre  dann  als  Osculum 
zu  bezeichnen.  Bei  ästigen,  plattigen,  knolligen  und  aus  mäandrischen 
Röhren  zusammengesetzten  Körpern  ist  die  Individualitätsfrage  in  der 
Regel  schwer  zu  entscheiden,  da  die  Oeffnungen  ganz  beliebig  vertheilt 
sind  und  häufig  mit  Gastralhöhlen  kaum  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen. 

Das  Canalsystem  beschränkt  sich  meist  auf  eine  grosse  Anzahl 
einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Canäle,  welche  in  radialer  Richtung 
entweder  senkrecht  oder  schräg  in  die  Wand  eindringen.  Nur  ausnahms- 
weise durchbohren  dieselben  die  ganze  Dicke  der  Wand  (AphrocaUistes), 
viel  häufiger  beginnen  sie  entweder  auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  und 
endigen  blind  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten  Oberfläche.  {Ven- 
triculites,  Cosdnopora,  Sporadopyle  etc.)  Es  stehen  dann  d^e  Ostien  der 
beiden  Oberflächen  in  alternirenden  Reihen. 

Bei  Formen  mit  sehr  lockerem  Skelet  können  deutliche  Canäle 
gänzlich  fehlen,  da  die  Wassercirculation  überall  ungehindert  erfolgen 
kann.  Zuweilen  wird  letztere  auch  durch  eine  starke  Faltung  der  Wand 
bewirkt  und  es  treten  in  diesem  Falle  Längsfurchen  an  die  Stelle  der 
Canäle. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  für  die  Hexactinelliden  die  Regel  con- 
statiren,  dass  mit  der  Stärke  der  Wand  oder  mit  der  Dichtigkeit  des 
Gittergerüstes  die  Entwicklung  des  Canalsystems  gleichen  Schritt  hält. 
Sämmtliche  Gattungen  mit  sehr  feinmaschigem  Gewebe  besitzen  Canäle 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  die  Wand  zu  einer  papierdünnen  Lamelle 
reducirt  ist.  Ein  complicirtes,  an  gewisse  Lithistiden  erinnerndes  Canal- 
system zeigen  die  dickwandigen  Formen  aus  der  Silurformation  (Ästy- 
lospongia). 

Neben  dem  eigentlichen  Wassergefiisssystem  findet  sich  bei  einzelnen 
Hexactinelliden  auch  ein  sogenanntes  Inter canalsystem.  Diese  röhren- 
artigen Hohlräume  und  grösseren  oder  kleineren  Oeffnungen  entstehen 
lediglich  in  Folge  eigenthümlicher  Verwachsung  gewisser  Theile  der 
Schwammkörper.  Sie  haben  mit  dem  Canalsystem  physiologisch  Nichts 
gemein  und  zeigen  auch  niemals  constante  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
lauf oder  in  ihrer  Gestalt. 
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Im  Kieaclskelot  der  Hexactinelliden   iintei'scheidet  man  die  eigent- 
lichen  Skelctiiadeln,    welche    die  Hauptmasse  des  Schwammkörpers 
bilden,  von  dea  Fleischnadeln,   die  stets  frei  in  der  Sarkode  liegen 
und  sich  durch  ausserordentliche  Mannichfaltig- 
keit  und  Zierlichkeit,  meist  aber  auch  durch  ihre  u;-,  y 

winzige  Grösse  auszeichnen.  "■■:   '^  "  ""v' 

Bei  den  fossilen  Formen  sind  in  der  Regel  (  ? 

nur  die  Skeletnadeln  der  Beobachtung   nugäng-  '.  ' 

lieh.     Dieselben   sind   entweder   isolirt   und  nur  i  i, 

durch   SArko<le    verbunden  (Ltjsmkina)    oder   in  y '*  "  '       infT 

regelmässiger  Weise  zu  einem  zusammenhängen-  ' 

den  Gitterwerk  mit  cuhischen  oder  polyedrischen 
Maschen  verschmolzen  (Dlctyonina). 

Bei  einzelnen  Lyssakinen  können  die  Skelet-         'i^VT '7^      "^^Ö 
nadeln   durch   plattige   Ausbreitung   der  Kiesel-  T  .V^ 

Substanz  in  unregelmäasiger  Weise  mit  einander  ^-  *'■ 

verkittet  werden  (FuptedeOa),  hei  den  Dictyo-  ^i|^^'^^^'4"„J^^i,"""! 
ninen  dagegen  erfolgt  die  Verschmelzung  der  iiiDp>knai<.ii  (Batna)  in  sotuKer 
Sechsstrahler  des  Skeletes  in  der  Art.  dass  jeder  v^rgr"««™»». 

Arm  eines  Sechsstrahlers  sich  dicht  an  den  entsprechenden  Arm  eines 
benachbarten  anlegt.  Die  beiden  Strahlen  werden  sodann  von  einer  ge- 
meinsamen Kieselbulle,  welche  sich  gleichförmig  am  dieselben  ablagert, 
zusam  menge  seh  weisst  und  verschmelzen  so  vollständig  mit  einander,  dass 
ihre  ehemalige  Selbständigkeit  nur  noch  durch  die  Anwesenheit  von 
zwei  getrennten  Axencanälen  angedeutet  wird.  Auf  diese  Weise  ent- 
stehen zusammenhängende  Gittergerüste,  bei  denen  jeder  Balken  aus 
zwei  Armen  von  hexactinelliden  Nadeln  besteht  (Fig.  81.  82.  83). 
Häufig  treten  nun  UnrogelmäBsigkeite;!  in  der  Anordnung  der  Gitter- 
maschen dadurch  ein ,  dass 
ein  Sechsstrahler  die  Reihe 
verlässt  und  seine  Arme  in 
beliebiger  Weise  an  das 
übrige  Gerüst  ankittet.  Heften 
sich    ein   oder  zwei  Strahlen       ,  ^'"^  '^-  _  *■'*■  ^^. 

solcher  unregelmässig  ge-  ,„„  i„,ii,p„„gi„  in  izfKh^r  mngHiinai^n  (rmfic  lurüD. 
lagerter   Nadeln   zufällig   an  w-grA^miiK.  >".. 

das  verdickte  Kreuzungscentrum  eines  Seclisstrahlers  an,  so  können  schein- 
bar von  einem  Centrulpunkt  mubr  als  sechs  Arme  ausgehen  (Fig.  82), 
Eine  sorgsame  Prüfung  ergibt  jedoch  immer,  dass  die  überzähligen  Axen- 
canäle  zu  einem  benachbarten  Sechsstrahler  gehören  und  gewöhnlich 
auch   das   Centrum   des   Axenkreuzes   nicht   erreichen.     Andere  Unregel- 
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mässigkeiten  werden  dadurch  veranlasst,  dass  sich  einzelne  Strahlen  um- 
biegen oder  ihre  Richtung  verlassen,  wobei  die  beiden  Arme  einer  Axe 
nicht  mehr  in  gerader  Linie  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  sich  die  Axencanäle  kreuzen,  also  das  ideale  Centruin, 
von  welchem  alle  sechs  Arme  einer  Nadel  ausstrahlen  und  wo  die 
Kieselröhren  zusammentrefFen ,  ist  stets  durch  eine  Anschwellung,  „den 
Kreuzungsknoten",  angedeutet.  Dieselben  bilden  entweder  um  das 
eingeschlossene  Axenkreuz  eine  einfache  Verdickung  (Fig.  82.  83),  oder 
sie  nehmen  die  Gestalt  eines  hohlen  Octaeders  an  (Fig.  81).  Sechs- 
strahler mit  derartig  durchlöcherten  Kreuzungsknoten  werden  auch  als 
Laternennadeln  bezeichnet. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Gittergerüste 
der  fossilen  Hexactinelliden  aufweisen,  erheblich  genug,  um  in  vielen 
Fällen  schon  ein  kleines  isolirtes  Fragment  generisch  bestimmen  zu 
können.  Die  Grösse  der  Maschen,  die  octaedrische  oder  dichte  Be- 
schafFenheit  der  Kreuzungsknoten,  die  Verzierung  der  Kieselfasern 
mit  Stacheln,  Dornen  oder  wurzelartigen  Ausläufern,  sowie  die  An- 
ordnung der  verschmolzenen  Sechsstrahler  selbst  liefern  wichtige  syste- 
matische Anhaltspunkte,  die  bei  ein-  und  derselben  Art  oder  auch  Gattung 
nur  wenig  variiren. 

Immerhin  würde  indess  die  einseitige  Berücksichtigung  der  Mikro- 
struktur des  Gerüstes  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss  führen. 
Mehrere,  in  sonstigen  Merkmalen  sehr  differirende  Formen  besitzen  fast 
genau  übereinstimmenden  Skeletbau. 

Man  bedarf  somit  zur  Abgrenzung  der  Genera  noch  anderer  Merk- 
male. Da  die  Fleischnadeln  bei  den  fossilen  Skeleten  in  der  Regel  fehlen 
und  da  die  Zugehörigkeit  isolirter  Kieselgebilde,  wenn  solche  überhaupt 
vorhanden  sind,  mit  den  benachbarten  Skeleten  nur  selten  zu  beweisen 
ist,  so  können  dieselben  nur  nebenbei  verwerthet  werden. 

Von  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  Eigenthümlichkeiten ,  welche  die 
Oberfläche  des  Skeletes  darbietet.  Diese  unterscheidet  sich  bei  den 
Dictyoninen  meist  mehr  oder  weniger  deutlich  vom  inneren  Skelet.  Nur 
selten  erscheint  sie  nackt,  d.  h.  das  eigentliche  Gittergewebe  des  Skeletes 
bildet  unmittelbar  auch  die  Oberfläche  des  Schwammkörpers.  Viel 
häufiger  sind  entweder  beide  Oberflächen  oder  wenigstens  die  äussere 
ganz  oder  theilweise  mit  Deckschichten  von  verschiedenartiger  Be- 
schafFenheit  versehen. 

Eine  häufige  Form  von  Deckschichtbildung  besteht  darin,  dass  sich 
die  in  der  Ebene  der  Oberfläche  gelegenen  Arme  der  äussersten  Sechs- 
strahlerschicht verdicken  oder  plattig  ausbreiten,  oder  durch  Absendung 
von  Seitenästen,  welche  wieder  mit  einander  verschmelzen  und  sich  gleich- 


Hcxaclinelliilae 


171 


zeitig  verdicken,  rauhe  und  löcherige,  rechtwinklig  gekreuzte  Balken  von 
sehr  ungleicher  Fonn  bilden.  Der  nach  Aussen  gerichtete  Strahl  der 
Sechsstrahler  verkümmert,  der  nach  Unten  gerichtete  dagegen  steht  mit 
dem  GittergerUst  in  Verbindung.  Derartige  Oberflächeiischichten  sind 
aar  leichte  Modificationen  des  Gittergerüstes  selbst. 

Eine   grössere   Unabhängigkeit    vom    eigentlichen    Skelet   erhält   die 
Deckschicht,  wenn  sie  eine  grob-  oder  feinlncberige  Kieselhaut  bildet,  in 
welcher  Axenkreuze  von  der  Grösse  und  Form  der      ^  -r ;  j-^^  ä-^^ 
in  den  Skeictnadeln   befindlichen    regellos  vertheilt     (^■"'T^^^C' ^< ''■'<•: 
liege»  (Fig.  84).  i"Ä-;^V;'(f/' 

Id  ganz  anderer  Weise  entstehen  unabhängige     ^^Jj^'^P^^  ' 
Deckschichten,  wenn  die  äussere,  innere,  oder  auch 
beide  Oberflächen   des  Schwanimkörpers   von  einer  ^''-  "*■ 

.1  _  .  .         CT    •  t        -.  i»"i  tt.,i\       Ob*r6ftrhenMWcht   den   alii'lfl<'i 

zuweilen  äussert  zarten  öiJinuwebe  ähnlichen  Hülle        ,„„  (Vo(.-™inrm,   ■",. 
von  Sechsstrahlern  Ubersponnen  ist,  welche  in  ver- 
schiedener  Weise   entweder   nur    an    den   Spitzen   oder   mit  der  ganzen 
Schenkellänge  an  einander  gekittet  sind. 

Bei  gewissen  Gattungen  sind  die  grossen  Sechsstrahler  der  Deck- 
schicht zuweilen  nur  an  ihren  Spitzen  durch  schwache  kieselige  Brücken 
unter   einander   verbunden,   bei   anderen   liegen   sie   wie  Sterne  in  einer 


dünnen  Kieselhaut  eingebettet,    welche  die  Ober- 
fläche des  Schwammes  überzieht  (Fig.  85.  86). 

Bei    einzelnen    fossilen    Dictjoninen    ist    die 
Aussenseite  des  Schwammkörpers  mit  einer  dichten  i^,  a;. 

Kieselhaut  überzogen,  welche  gänzlich  frei  von  Axen-  o'«'«''''""'*«!'-'  »o"  <vtrvoM;/o 
kreuzen  oder  eingeschlossenen  Nadeln  ist  (Fig.  87).  "'  ""0^1««^™  "/.'. 
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Diese  verschieden  entwickeltea  Oberfläcliengebilde  habca  offenbar 
den  Zweck,  dem  Scbwammkörper  grössere  Festigkeit  zu  verleiben  und 
ibn  gegen  Angriffe  von  Aussen  zu  scbUtzen. 


1.  Unterordnung.     Dictyonlna.     Zitt. 

Skeletnadoln  in  der  Art  verschmolzen,  dass  jeder  Arm  eines  Sechs^ 
Strahlers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten  Nadel 
aulegt,  wobei  beide  von  einer  gemeinsamen  KieselbUlle  umscblossen 
werden.  Die  zusammenhängenden  Skelete  besteben  aus  einem  Gitterwerk 
mit  Maschen  von  cubiscber  oder  unregelmässiger  Form.  Fleischnadeln 
vorbanden  oder  fehlend. 

1.  Familie.    Aatylospongidae.    Zitt 

Schwammicorper  sehr  dickwandig,  ungestidt,  frei  (zuweilen  auch  mit 
breiter  Basis  fcstf/etcachsen).  Wassergefässsysiem  aus  radiiden,  von  der 
Oberfläche  nach  dem  Centrum  gerichteten  Canalen  bestehend,  zu  denen 
meist  noch  Verficalröhrett  kommen,  die  ebenfalls  zu  8  bis  10  in  radialen 
Reihen  stehen.  Gittergerüst  ziemlieh  unreyelmässiy  mit  dichten  KrntzuTU/s- 
knoten. 

Astt/losponffia.    Roem.    (Fip.  88.)    Kugelig  oder  dick   scbeibenförmift, 
frei,  oline  Anwachsstelle.     Centralhöhle    schwach  vertieft    oder    ganz  fehlend. 
Wassercirculationasystem    aus    zahl- 
reichen, von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  verlaufenden  und  aus  ver- 
ticalen,   dem  Umriss  des  Schwamm- 
kOrpers   parallelen  Can&ten  gebildet. 
Skelet    aus    verschmolzenen    Sechs- 
strahlem    mit    dichten     Erenzungs- 
knoten   bestehend.    GittergerQst  an- 
regelmässig    mit  polyedrischen ,  drei- 
eckigen   oder   viereckigen   Maschen. 
A>,i„io.po«i<a  p^m«™.  ooidf.  ,f.  DiinviaiK.sfhi.'i«.     j^   der  Reget   heften   sich   an   einen 
1  EiempiH  in  i.ittri.  oiSflJ  mngnciiniitoD.   b  oiu^r-     Kreuzungsknotcn  Arme  mehrerer  be- 
'ii-M    "•■  nachbarter   Sechsstrahler   an,     Silur 

und  als  Biluvialge schiebe. 
PaJaeomanon.     Roem.     Von  voriger   Gattung    nur   durch   napffCrmige 
Gestalt,   weite  Centralhflhle   und   grössere   Ostien   auf  den   Seiten   verschieden. 
Silur. 

FrotachiUeuM,     Zitt.     Silur.    Eospongia.     Billings.     Silur. 


Heiactiuellidae.     Euretidae, 


2.  Faniilie.  Enretldae.  Zitt. 
Schwammkörper  becherßrmttf ,  ci/Undrisch ,  hreisetförmig  oder  ästig, 
festffewaclisen.  Sketet  gitterformig,  die  Kreueungsknoteti  der  verschmolzenen 
Sechsstrahler  undurchbohrt.  Oberfläche  nackt  oder  durt^  V^dicktung  der 
äasserea  Skeletscbicht  geschütd,  zumeiien  mU  einem  sehr  sarten  Ndz  ver- 
schmolzener Naddn  überzogen,  wache  in  der  Form  von  denen  des  übrigen 
Skeletes  wenig  abweichen.  Diese  maschige  Oberhaut  iiherspinnt  auch  die 
Oslien.  Wurzdstruktur  jener  des  übrigen  Schwammkorpers  ähnlich. 
Fleischnadeln  felUend  oder  vorhanden. 

Tremadictyon.  Zilt.  (Fig.  89.)  Decherfärmig ,  tellerartig,  walzig.  Cen- 
t  all  Ahle  «et  Via  d  aaf  bc  den  Se  ten  mit  ziemlich  grossen,  in  aJlernirenden 
Re  1  en  s  ehenden  hombo  d  s  hen  odc  o  alen  Ostien.  Radialcanale  blind.. Wur- 
zel knollg  6  tterskelet  de  Wand  and  Wurzel  aus  grossen,  aber  nngleichen 
nnd   onregelmäss  g  gefo  mten  Mas  ben  bestebend ,    indem   die  Arme  der  ver- 
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schmolzenen  Sechsstrahler  sich  hänfig  verdickeu  oder  platttg  ausbreiten. 
KrenzuDgsknoteD  dicht.  Oberfläche  der  Wand  an  wohl  erhaltenen  Exemplaren 
beiderseits  mit  einem  äusserst  zarten,  maschigen  Netz  verschmolzener  Secbs- 
strahler  überzogen,  welches  auch  die  Ostien  überspannt.  Wurzel  ohne  Oslien 
und  Canäle.     Im  oberen  Jura  sehr  h&ufig. 

Hierher  vielleicht  auch  die  noch  ungenügend  bekannten  siiarischen  (resp. 
devonischen)  Genera:  l'rotospongia  %a.\tex,  C'a^a'At'um  Üillings,  Traclii/um 
Billingg,  Archae'icyutlius  ßillings,  Ärchaeoci/alhellus  und  l'rotuci/alhus 
Ford.,  Sleganodicii/um  M'Coy.,  Brachiospongia  Marsh.,  Jiliabdaria 
Billings,  Ämphispongia  Salt.,  Acünthospimgia  M'Coy. 
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Coulculeraia.     Siinniriae. 
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Craticularia.  Zitt,  (Fig.  90.)  {">  Eubrochwt  Sollas.)  Schwamrakörper 
einfach  oiler  ttstig.  Beide  Oberflächen  mit  zahlreirhen  rundlichen  oder  ovalen 
Ostien,  welche  in  verticalen  und  horizontalen  Keihen  stehen,  die  sich  recht- 
winklig kreuzen;  hin  und  wieder  liegen  die  Ostien  der  einen  überfl&che  auch 
in  Lftngafurchen.  Die  blinden  Radialcanaie  sind  geradlinig,  ziemlich  stark. 
Skelet  aus  grosBen  verschmolzenen 
'  Sech sstrah lern  mit  dichten  Krea- 

znngsknoten  bestehend,  welche  ein 
regelmässiges,  lockeres  Netzwerk 
mit  cubischen  Maschen  bilden. 
Zuweilen  ein  Ueckgc spinnst  wie 
bei  Tremwlidgon  voihanden.  Im 
oberen  Jura  und  in  der  Kreide. 

Sphenavlax.  Zitt.  Kreisel-, 
beclier-  oder  keilförmig.  Oberrand 
abgestutzt.  Wand  dick,  in  grobe, 
mäandrische  Falten  gelegt,  die  auf 
der  Änssenseite  durch  tiefe  L&ngs- 
,  furchen  geschieden  sind.  Die 
Hog^ndorr  in  Fr»Dk(ii.  Falten  von  blinden  Radialcan&len 

.  EHBpi«  in  i^^|-w,i.^a,.«.^b^T»rdici,M.  oiK.,fl«u..n-  d^r^bzogen,  deren  runde  OsÜen  an 
der  Wand  der  Centralhöhle  m finden 
und  in  horizontalen  und  verticalen  Reihen  stehen,  welche  sich  rechtwinklig 
kreuzen.  Sketet  und  Deckschicht  wie  bei  Craticularia.  Im  oberen  Jura.  Sci/phia 
coslaia  Goldf. 

Sporadopj/le.  Zitt.  Becherförmig,  trichterförmig  oder  Hstig.  Aeusscre 
Oberflache  mit  zerstreut  oder  im  Qnincuns  stehenden  Ostien.  KadialcanWe 
einfach,  blind.  Innere  Wand  mit  reihenförmig  geordneten  Ostien.  Skelet  und 
Oherflftcheasc  hiebt  ähnlich  Craf/ai/aria.  Im  oberen  Jura.  Scffphia  obliqua  Goldf. 
Verrucocaelta.  Etallon.  PoljzoiBcli,  astig,  häufig  mit  knospenartig  um 
einen  gemeinsamen  Stamm  gestellten  Kelchen.  Centralhöhlen  röhrig,  communi- 
cirend,  mit  terminaler  Oeffnung  oder  geschlossen.  Canalsystem  kaum  entwickelt, 
Ostien  sehr  klein,  unregelmassig  vertheilt.  Oberflache  nackt.  Skelet  wie  Sjio- 
radojiiffe.  Asencanaie  der  Sechsstrahler  weit.  Oberer  Jura,  Srffphia  rerrucosa 
Goldf. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Sclerothamnas  Uarsball  (Dendrospongia 
Murie),  Farrea  Bowb.,  Eurcle  Marshall,  Äulodictyon  Sav.  KenL,  Uyalo- 
caulus  Marsliatl. 


3.  Familie.    Coscinoporidae.    Zitt. 

Schwammkörj>cr  bcchcfförmiy,  slcnifonmg  oder  ästig,  öfters  zasamnten- 

gedrückt.      Jtadialcanälc   sehr  za/Urvich,   einfach,   ijerade,   Ui»d.     Oslien 

klein,   Skelet  feinmaschig,   dicht,   steinartig,    durch  zahlreiche  lladinlcainUe 

tmist  an  einer  regelmässigen   liildaag  von   cuhischeii  Maschen  gdtiiidcrt. 


Hexaciiiiüllidair.    Copciuoiwridae 
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Kreuzunysknotcn  der  SechsMrahler  dicht  selten  durchbohrt.  Deckschicht 
feldcnd  oder  nur  durch    leidichtunt/  der  auisirste»  Skcktluge  yebildet. 

Leplophragma  Zitt  Üeclierfurinig  Wund  dflnti.  ßeide  OberHaclien 
mit  zahlreicben  kleinen  meist  in  Längs  und  QueiTCiheo  geordneten  Ostien 
von  ganz  feinen,  blinden  Badialcanälen  Stielet  Eteinartig  ans  dicblem 
Gittergewebe  von  ziemlicb  nnregelm&ssiger  Anordnung  bestebend.  Die  Maacheu 
zwischen  den  Kiesetfasern  von  sebr  verschiedenartiger  Gestalt,  Kreuznngs- 
knoten  der  Secbsstrabler  dicht  Struktur  der  Wurzel  mit  der  Wand  flberein- 
stinimend.     Obere  Kreide      Sciahia   Vwchiaont  Goldf. 

V  Bothroconts      King      Dyas 

Ptcurostoma  Roem  Blatt  und  becherförmig  oder  ftstig,  stets  stark 
zusaminengedi  ackt,  mit  einer  Keihe  grosser  Ueffnnngen  an  den  abgerundeten 
schmalen  Seiten.  Wand  dünn  beiderseits  mit  zahlreichen,  unregelmELssig  ge- 
ordneten, kleinen  Ostien  Radialcan&le  einfach  blind.  Skeletstniktur  wie  bei 
voriger  tiattung.     Kreide      Pleuroslmna  radiatum  Roem. 

üucltardia.  Hieb  Schwammkörper  sternförmig  gefaltet.  Die 3 — Hii'alten 
der  Wand  reichen  fast  bis  zum  Centrum  und  werden  von  zwei  parallelen,  ebenen 
Wanden  begrenzt,  die  einen  canalartigen  m  die  Centralliöhle  mündenden  Raum 
einschliessen.  Auf  den  stumpfen  kanten  der  lilflgel  belinden  sich  mehrere 
über   einander    stehende 

grosse  Oeffnungen.  Beide  u 

Oberflächen    der    Wand  -  -.._. 

sind  mit  zahlreichen 
runden  Ostien  von  feinen 
blinden  Hadialcanälen  be 
deckt.  Skelet  wie  bei 
JVeurosfuma.  Queilardia 
statuta  Mich. 

Coscinopiira  Goldt 
(Fig.  ül.)  Becherförmig 
mit  ver&stelter  Wurzel 
Wand  beiderseits  mit 
zahlreichen,  im  QuinLUnx 
stehenden  Ostien  von  ge 
raden  blinden  Radial- 
canälen  bedeckt.  Skelet 
zwischen  den  Canftlen  i 
aas  sehr  unregelm&ssigcm 
Gittergerflst  gebildet,  wet-  , 
ches  sich  sowohl  an  der 
Überliäche,   als   an  den 

Wandungen  der  CaiiHle  durch  Zwischeubalken  verdichtet.  Kreuz ungsknoten 
der  Secbsstrabler  zum  Tbeil  octaödriscU  durchbohrt,  zum  Thcil  dicht.  Wurzel 
aus  langen,   durch  Qnerbrücken  verbundenen  Kieselfasem  bestehend.     Kreide. 


Voll>l4iidi|tM  l^in 
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4.  Familie.    Mellitionidae.    Zitt. 

Schwammkörper  ästig  ^  kugdig  oder  plattig,  Watid  von  jsahlreichefi 
röfirenßrmigen  Wassercanälen  vollständig  durchbohrt  und  dadurch  in 
wabenähnliche  Zellen  eingetheiU,  Skeletnadeln  mit  dicMcn  Kreuzungskfwten. 
Oberfläclie  mit  einer  zarten^  maschigen  oder  porösen  Kieselhaut  über- 
spönnen  j    welche  auch  die  Oeffnutigen  der  Canäle  bedeckt.     Wurzel  fehlt. 

Aphrocallistes,  Gray.  Polyzoisch,  ästig,  knollig;  die  röhrigen  Aeste 
am  Ende  geschlossen.  Wand  aus  prismatischen,  beiderseits  offenen  Radialröhren 
von  sechsseitiger  Form  bestehend.  Diese  perforirenden  Radialcanäle  sind  darch 
dünne  W&nde  aus  Gitterskelet  geschieden.  Letzteres  besteht  ans  verschmolzenen 
Sechsstrahlern,  welche  durch  die  Canäle  an  einer  regelmässigen  Anordnung  ge- 
hindert sind.  Die  Kreuzungsknoten  sind  undurchbohrt.  Bei  den  lebenden  Arten 
Überzieht  ein  sehr  zartes  Gitternetz  die  Oberfläche  und  die  Ostien  der  Canäle ; 
ausserdem  sind  sogenannte  Besengabeln  als  Fleischnadeln  reichlich  vorhanden. 
Kreide,  Tertiär  und  lebend.    Scyphia  alveoUtes  Roem. 

Stauronema,  SoUas.  Blattförmig,  Wand  dick  mit  zahlreichen  geraden, 
im  Quincunx  stehenden  perforirenden  C analen.  Das  Skelet  besteht  aus  einem 
sehr  regelmässigen  Gitterwerk  ziemlich  grosser  Sechsstrahler,  deren  Arme  und 
dichte  Kreuzungsknoten  so  beträchtlich  verdickt  sind,  dass  die  Maschen  ein 
kleines  Lumen  und  eine  rundliche  Gestalt  erhalten.  Beide  Oberflächen  sind 
mit  einer  dünnen  Kieselhaut  überzogen,  welche  von  zahllosen,  ungleich  grossen, 
rundlichen  oder  uuregelmässig  geformten  Poren  und  Oeffnungen  durchbrochen 
ist.    Diese  poröse  Deckschicht  überspinnt  auch  die  Ostien  der  Canäle.  Kreide. 

5.  Familie.    Ventriculitidae.    Toulmiu  Smith. 

Schwammkörper  einfach  oder  polyzoisch^  becher-^  trichter-^  cylinder-, 
kreiseiförmig  oder  ästig.  Wand  mäandrisch  gefaltet,  Gittergeriist  mit 
octa'edrisch  durchbohrten  Kreuzungsknotcu,  Canalsystem  meist  wohlcnt- 
wickelt,  liadialcanäle  blind.  Beide  Oberflächen  mit  Ostien  oder  Läry/s- 
furchen,  Declcschicht  selten  felUend,  in,  der  Hegel  durch  V^erdichtung  der 
äusseren  Skeletlage  entstanden.  Wurzel  aus  verlängerten^  durch  Querbrücken 
verbundenen  Kieselfasern  ohne  Axencanäle  bestehend. 

Pachyteichisma.  Zitt.  (Fig.  92.)  {Lancispongia  Quenst.)  Kreiseiförmig 
oder  schüsseiförmig,  mit  sehr  dicker,  aus  senkrechten,  mäandrischen  Falten 
bestehender  Wand.  Die  Falten  sind  auf  der  Aussen  wand  durch  tiefe,  auf  der 
Innenwand  durch  seichte  Längsfurchen  von  einander  geschieden.  Im  Innern 
der  Falten  befinden  sich  blinde  Radialcanäle ,  deren  runde  Ostien  in  Längs- 
reihen auf  der  Magenwand  stehen.  Durch  Abreibung  der  Oberfläche  sind  die 
Canäle  häufig  auch  äusserlich  sichtbar.  Skelet  aus  sehr  regelmässig  geordneten 
grossen  Sechsstrahlern  mit  octaädrischen  Kreuzungsknoten  bestehend.  Deck- 
schicht und  Wurzel  fehlen.    Oberer  Jura.    Spongites  topos  Quenst. 


Ilvxitctinelliüau.    Veotriculitidae. 
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Trothobvtua.   Zitt.  Kreiselförmtg  oder  cylindrisch,  dickwandig  mit  ziem- 
lich enger  Centralböble.    OberA&cbe  mit  scboUenfdrmigen  Erböbangen,   welche 
darcb  tiefe  Fnrchen  von  einander  geschieden  sind.    Die  Ostien  der  meist  ge- 
wundenen Radialcan&le   be- 
finden  sich   anf  der  Wand 
der  Leibeaböhle.  Skelet  Ähn- 
lich der  vorigen  Gattung,  die         ^^i^™^~»    i 
Maschen  jedoch  betrftcbtltcb  ^HI^«S*"  /  '' 

kleiner.  Deckschicht  und 
Wurzel  fehlen.  Oberer  Jnra. 
Scyphia  barbala  Qoenst. 

Pkljfctaenium.  Zitt. 
(Mastospotyia  p.  p.  Qnenst.) 
Ereiselfilrmig     oder     cjlin-  "*■  *"' 

j^      1.  n\.    _□.    L        -.  PartB/ncWmw   Cartfri.     ZHL     Ani  J«B  »bar™  Jan  loo   Holi*n- 

anBcn,ObeniacnemitgroBseD  ^|,  i^  ji,„jg„. 

warzigen,  zuweilen  fast  röh-  i  EienpUr  •«  Vt  ntuai  anmt.  b  8k«itL   >>/i. 

rigen    Erhebungen ,    welche 

mit  einem  weiten  Osculum  versehen  siod.   Skelet  glcichm&ssig  ans  verschmolzenen 

Secbsstrablern  mit  octaCdriscb  durchbohrten  Krenznngsknoten  bestehend.   Oberer 

Jnra.     Mastospongia  cylinära(a  und  coniformis.     Quenst, 

Venlriculites.  Mant.  (Fig.  93.)  Schüssel-,  becher-,  cylinder-  oder 
trichterförmig.  Centralhöhle  weit.  W^and  mBandrisch  gefaltet,  die  Palten  ent- 
weder anf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  durch  Lftngsfnrchen  geschieden  oder 
dicht  an  einander  gedrängt 
RadialcanAle  zahlreich  ziem 
lieh  weit ,  meist  m  Längs 
reihen  stehend,  stets  blmd 
ihre  Ostien  in  sehr  verschie 
dener  Weise  geordnet  theils 
auf  beiden  Seiten  vorhanden 
theils  anf  der  inneren  oder 
äusseren  Oberfläche  der 
Wand  durch  Furchen  er- 
setzt. Skelet  aus  ver- 
schmolzenen Sechsstrahlem 
mitoctaädriscbenKrenzungs- 
knoten.  Anordnung  derselben 
mehr  oder  weniger  unrcgcl-  Pi^,  dj, 

massig,  Maschen  ziemlich  VinlncuMti  ilrialui.  T.  Snlth.  Am  der  Quidnltuknid*  Ton 
gross.        Die   Oberllache   der  Lmirn  in  Hmnei« 

Wand  und  der  CanUle  durch  '  ^"°"""  '"  '"  „"^"J;  ll'^'  .^mT^^''  "'"'*""'■"*  " 
plattige    Ausbreitang    oder 

Verdickung  der  Sechs  strahl  erbalken  zu  einer  porCsen  Deckschicht  verdichtet. 
Wurzel  aus  langen,  durch  QuerbrOcken  verbundenen  L&ngsfaseni  ohne  Asen- 
canale  bestehend.    Nur  in  der  Kreideformation. 

Zittal.  Hinilliucta  der  Paluontologie.  12 
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Schizorhabdus.  Zitt.  Stabförmig,  gegen  oben  schwach  erweitert.  Die 
ganze  Wand  auf  einer  Seite  vom  Rand  bis  zam  Beginn  der  Wurzel  aufgeschlitzt. 
Beide  Seiten  mit  mehrfach  sich  spaltenden  Lftngsfurchen  versehen^  in  welchen 
sich  die  Ostien  der  blinden  Radialcanäle  befinden.  Wurzel  sehr  stark  ver- 
längert, einfach,  selten  mit  Seitenauslftufer;  auf  der  Oberfläche  gefurcht,  im 
Innern  mit  zahlreichen  Yerticalröhren.  Mikrostruktur  wie  bei  Ventriadites. 
Obere  ELreide.     Schieorhahdus  libycus  Zitt. 

Ehizopoierion.  Zitt.  Becherförmig,  gegen  unten  allmälig  in  einen  sehr 
dicken  verlängerten  Stamm  übergehend,  welcher  an  seiner  Basis  horizontale 
Seitenäste  aussendet.  Beide  Oberflächen  des  oberen  becherförmigen  Theiles 
mit  länglich  ovalen,  in  alternirenden  Längsreihen  stehenden  Ostien  von  blinden 
Radialcanälen  bedeckt.  Die  Radialcanäle  nehmen  nach  Unten  immer  schiefere 
Richtung  an  und  verwandeln  sich  schliesslich  in  verticale  Röhren,  welche  in 
grosser  Zahl  den  Stamm  und  die  Wurzelausläufer  des  Schwammkörpers  durch- 
ziehen. Mikrostruktur  des  Bechers  wie  bei  VentriculUes.  Stamm  und  Wurzel- 
äste bestehen  aus  länglichen  Kieselfasern  ohne  Axencanäle,  die  durch  Quer- 
verbindungen ein  Gitterwerk  bilden.     Obere  Kreide.     Sc^hia  cetvicornis  Goldf. 

Sporadoscinia.  Pomel.  Becher-  oder  cylinderförmig,  gegen  Unten  ver- 
schmälert, mit  kurzer,  einfacher  oder  ästiger  Wurzel.  Beide  Oberflächen  der 
Wand  mit  einer  zusammenhängenden,  zuweilen  porösen  Deckschicht  aberzogen, 
in  welcher  zahlreiche  Axenkreuze  eingebettet  liegen.  In  dieser  Deckschicht 
eingesenkt  befinden  sich  auf  der  Aussenseite  unregelmässig  geformte  Ostien 
von  blinden  Radialcanälen.  Auf  der  Innenseite  stehen  die  Ostien  in  alterniren- 
den Reihen  oder  in  Längsfurchen.  Wurzel  schwach  entwickelt,  mit  Yertical- 
röhren. Mikrostruktur  der  vorigen  Gattung  ähnlich.  Kreide.  Sci^phia  microm- 
mata  Roem. 

Licmosinion.  Pomel.  Blattförmig,  mit  kurzem  Stiel  festgewachsen. 
Beide  Oberflächen  der  Wand  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen,  unregelmässig 
gestellten  Ostien  von  blinden  Canälen  versehen.  Skelet  aus  octaedrisch  durch- 
bohrten Sechsstrahlern  bestehend,  auf  der  Oberfläche  zu  einer  porösen  Deck- 
schicht mit  Axencanälen  verdichtet.    Kreide.    Diplostoma  folium  Roem. 

Folyblastidium,  Zitt.  Polyzoisch,  mit  zahlreichen,  rings  um  eine 
Axe  stehenden  Knospen.  Letztere  sind  von  kreiseiförmiger  Gestalt,  am  Ober- 
rand abgestutzt  mit  ziemlich  enger  Centralhöhle.  Gittergerüst  weitmaschig, 
mit  octaädrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten.  Die  ganze  Oberfläche  von 
einer  zusammenhängenden,  porösen  Deckschicht  mit  zahlreichen  Axenkreuzen 
überzogen.  Radialcanäle  und  Ostien  fehlen.  In  den  Zwischenräumen  des  Skeletes 
befinden  sich  isolirte  Stabnadeln.    Kreide.    P.  luxurians  Zitt. 

Cephalites.  T.  Smith  (p.  p.).  Wie  Ventriculites ^  nur  Oberrand  des 
Trichters  abgestutzt,  etwas  verdickt  und  mit  fein  poröser  Kieselhaut  überzogen. 
Kreide«    " 


Hexactinellidae.    Staurodermidae. 
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6.  Familie.    Stanrodermidae.    Zitt. 

Schwammkörper  kreisd-,  trichter-^  cylinder förmig^  selten  ästig.  Gitter- 
skelet  mehr  oder  weniger  regelmässig,  Kreuzungsknoten  dicht  oder  octa'e- 
drisch  durchbohrt,  Aeussere  oder  beide  Oberflächen  der  Wand  mit  stern- 
förmigen Nadeln  versehen^  welche  sich  in  der  Form  von  denen  des  übrigen 
Slceletes  unterscheiden  und  entweder  nur  lose  mit  einander  verkittet  sind 
oder  in  einer  z^isammenhängenden  Kieselhaut  eingebettet  liegen. 

Cypellia.  Pomel.  (Fig.  94.)  Ereiselförmig,  schüsseiförmig  oder  ästig, 
dickwandig  ohne  Wurzel.  Gittergewebe  unregelmftssig,  Kreozangsknoten  löcherig 
oder  octaSdrisch  durchbohrt.  Radialcanftle  meist  gebogen,  perforirend,  mit 
mndlichen  oder  länglichen,  unregelmftssig  vertheilten  Ostien  auf  beiden  Seiten. 
Aeussere  Oberfläche  mit  grossen  kreuzförmigen  Sechsstrahlem,  deren  nach  Aussen 
gerichtete  Arme  verkümmert 

sind.    Diese   grossen  Nadeln  *  ^ 

sind  entweder  durch  plattige 
oder  fadenförmige  Kiesel- 
brücken unregelmftssig  mit 
einander  verkittet,  oder  sie 
liegen  in  einer  löcherigen 
Kieselhaut,  welche  die  ganze 
Oberflache  überzieht.  Oberer 
Jura.  Scyphia  rugosa  Goldf. 
(Spongites  dolosus  Quenst.) 

Stauroderma.  Zitt. 
Polyzoisch.  Trichter-  oder 
tellerförmig,  oben  ausgebreitet 
mit  seichter  Centralhöhle. 
Wand  dick.  Auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Oberfläche  mit  zahlreichen  weiten 
Mündungen  von  vertieften  Magenhöhlen.  Aeussere  (resp.  untere)  Oberfläche 
wie  bei  Tremadictyon  beschaffen.  Gitterskelet  ziemlich  unregelmässig,  die 
Kieseltrabekeln  oft  verdickt  oder  plattig  ausgebreitet.  Kreuzungsknoten  un- 
durchbohrt.  Die  Ostien  der  Radialcanäle  liegen  auf  der  Aussenwand,  die  Canäle 
gehen  schräg  durch  die  Wand ,  laufen  dann  eine  Strecke  weit  unter  der  inneren 
Oberfläche  fort  und  münden  in  die  Oscula  der  Oberseite.  Beide  Oberflächen 
mit  einer  aus  verkitteten  Kreuznadeln  von  massiger  Grösse  bestehenden  Dnck- 
schicht  übersponnen.    Oberer  Jura.    Spongites  Lochensis  Quenst. 

Purisiphonia.  Bowb.  Sehr  dickwandig,  ästig,  hohl.  Oberfläche  porös, 
auf  beiden  Seiten  mit  mehr  oder  weniger  unregelmässig  zerstreuten  Ostien  von 
Radialcanälen,  die  mit  ihren  verzweigten  Enden  unmittelbar  unter  der  entgegen- 
gesetzten Oberfläche  aufhören.  Sowohl  die  Wände  der  Radialcanäle  und  deren 
Verzweigungen ,  als  auch  beide  Oberflächen  sind  überzogen  mit  grossen, 
zum  Theil  parallel,  zum  Theil  ganz  unregelmässig  gelagerten  Stabnadeln  und 
mehr  vereinzelten   grossen  Sechsstrahlern,   welchjB   alle   durch   Ideselige  Aus- 
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Fig.  94. 

CypelUa  rugosa.    Goldf.  sp.    Ans   dem   oberen   Jura  von  Streitberg, 
a  Exemplar  in  Va  nattrl.  Gröase.    b.  e  Oberfl&cUenschicbt.    >*/i> 
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breitangeo  verkittet  sind.  Daraiiter  befindet  sich  ein  ziemlich  enges  Gitterge- 
webe mit  dichten  Krenzangslfnoten,  in  welches  flbrigens  die  Nadeln  der  Deck- 
schicht ebenfalls  bereinwachsen,  su  dass  jene  die  Hauptsache  des  Skeletes 
bilden.  Diese  merwQrdige  Gattong  wurde  zn  Wollumbilla  C'reek  in  Qaeensland 
im  oberen  Jnra  (untere  Kreide)  gefunden,    1'.  Clarkei  Bowb. 

Porocffpellia.  Pomel.  Kreisel-  oder  birnförmig,  klein,  dickwandig,  mit 
dem  spitzen  unteren  Ende  festgeheftet.  Centralhöhle  röhrenförmig,  an  ihrer 
Wand  mit  runden,  in  Längsreihen  stehenden  Ostien  von  einfachen,  geraden 
Radiale an&len.  Gitterskelet  unregelmässig  mit  octafdrischen  Ereuznngaknoten ; 
die  Seltene ffnungen  der  bohlen  OctaSder  sind  klein  und  meist  ungleich,  oft 
etwas  verzerrt.  Oberflache  und  Oberrand  mit  einer  glatten,  von  grossen  randen 
Poren  durchlöcherten  Kieselhaut  Überzogen,  in  welcher  die  Axen  von  grossen 
Sechs  Strahlern  eingebettet  liegen.    Oberer  Jura.    Siyphia  pyriformis  Goldf. 

Casearia.  Quenst.  Cylindriscb  oder  becherförmig,  nach  Unten  zugespitzt, 
durch  zahlreiche  EiDschaflrnngen  in  ringförmige  Abschnitte  getheilt.  Central- 
höhle  röhrenförmig.  Oberfläche  mit  einem  sehr  regelmässigen  Gittergewebe 
aberzogen,  das  aus  normal  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  breiten  nnd  korzen 
Armen  besteht,  bei  denen  der  nach  Aussen  gerichtete  Arm  stets  verkümmert 
ist.  Diese  Deckschicht  dringt  an  den  Einscbnflrungsstellen  in  die  Wand  ein 
nnd  bildet  convexe  Böden,  wodurch  die  einzelnen  Segmente  von  einander  ge- 
schieden werden.  Die  Ostien  der  geraden  Badialcanflle  sind  Aussen  und  Innen 
von  der  Deckschicht  flbersponnen.  Das  eigentliche  Gitterskelet  der  Wand  ist 
ungemein  unregelmftssig ,  indem  sich  die  verschmolzenen  Sechsstrabler  ohne 
Ordnung  um  die  Can&le  gruppiren  und  überdies  oft  plattig  ausgebreitete  und 
verzerrte  Arme  besitzen,  in  denen  wieder  selbständige  Axenkreuze  liegen.  Die 
Krenzungsknoten  sind  nndurchbohrt.    Oberer  Jura.    Srr/phla  ariiatlata  Goldf. 

l'orospongia.    d'Orb.     (Fig.  95.)    Plattig  ausgebreitet,  seltener  knollig 
oder  cylindriscb.    Auf  der  Oberseite  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  kreis- 
^  ^  müden  Mündungen  von  Magen- 

■    ■■■*■..:  höhlen.     Die   mit  Os coli s   ver- 

sehene Oberfläche  ist  von  einer 
fein  porösen  oder  dichten  Kiesel- 
haut überzogen,  worin  schwach 
erhabene,  sehr  grosse  Krenz- 
nadeln,  sowie  zahlreiche  kleine 
sechsstrahlige  Axenkreuze  ein- 
gebettet liegen.  Unterseite  mit 
einem  zarten  maschigen  Netze 
verkitteter  Kreuznadeln  flber- 
r«ro,,,«,Bia  imprii-a.  ü.ijr^ip™' Aus  d»iii  .beren  Jura  van  sponneu.  Die  Wand  hosteht 
Uttggendotf  in  PtmIbii.  aus   regelm&ssig   zu  cubischen 

.  FnigmcBi  in  natn.i.  0rfi»e.  b  D«VMi.ici.t-  ',,.  c  skeieL  >'!•■  Maschon  von  beträchtlicher 
Grösse  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten.  Auf  der 
Untei-seite  befinden  sich  kleine  Ostien  von  ganz  kurzen,  schwach  entwickelten 
Canalen.    Oberer  Jura.    Manon  marginatam  Goldf. 


HexactiDellidae.     Maeandrnspongidae. 
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Ophrystfima.  Zitt.  Von  voriKer  Gattni^  durch  die  Deckschicht,  to 
'welcher  Dnr  kleine  Axenkreaze  liegen,  and  dnrch  die  octaedrisch  durchbohrten 
Krenznngsknoten  der  Skeletnadeln  unterschieden.  Kreide.  Porospongia  microm- 
mata  Roem. 

7.  Familie.    Maeandrospoogldae.    Zitt. 

Sckwammkörper  aus  mäandrisch  rerscMunyenen  und  anastomosirenden, 
dünnwandigen  Röhren  oder  Blättern  bestehend.  Canalsystem  fehlend  oder 
haum  entwickelt.  IntercanaUt/stem  stets  vorhanden.  Deckschicht  fehlend 
oder  eine  zusammenhängende  Kieselhaut  auf  der  Oberfläche  bildend. 

Plocoscyphia.  Reuss.  (Fig.  96.)  Enolli^,  kugelig  oder  nnregelm&ssig, 
aus  m&andrisch  gewundenen,  anastomosirenden  und  communicirendeu  Rühren 
oder  Blattern  bestehend.  Oberseite  gewölbt,  eben  oder  mit  einer  centralen 
Einsenkung.     Wände  der   Röhren  dünn,    zuweilen  mit  kleinen  Ostien.    Skelet 


aus  ziemlich  regelmässig  geordneten,  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit 
octaSdrisch  durchbohrten  Erenzungsknoten  bestehend  Bei  einzelnen  Arten  be- 
sitzen die  der  Oherflftche  genäherten  Oitternadeln  andorchbohrte  Kreuzungs- 
kooten. 

Hierher  auch  die  lebenden  Gattungen  Mi/liusia  Gray,  Dactylocalyx 
Stntchb.,  Periphragella  Marshall. 

Tremabotites.  Zitt.  Knollig  oder  plattig,  aus  mäandrisch  gewundenen, 
anastomosirenden,  dflnnwandigen  Röhren  oder  Blattern  bestehend.  Oberseite 
mit  einer  glatten,  fein  porösen  Kieselhant  Aberzogen,  in  welcher  ziemlich  grosse 
randliche  oder  ovale  Oeffnnogen  liegen,  die  zum  Intercanalsystem  gehören. 
Skelet  ans  verschmolzenen  Latemennadeln  bestehend.  Kreide.  Manon  megastoma 
Roem.     Coeloptgckium  c<mftnena  Fischer  v.  Waldh. 

Etheridgia.  R.  Täte.  Halbkugelig;  auf  der  ebenen  Unterseite  gehen 
vom  Centnim  radiale  Röhren  aus,  welche  entweder  durch  breite  QuerbrQcken 
verbunden  sind  oder  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  Röhren  senden  gegen 
Oben  verschlungene  und  anastomosirende  Röhren  aus,  welche  die  halbkugelige 
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Oberseite  bilden.  Diese  ist  von  einer  glatten,  fein  porösen  Kieselbaat  fiber- 
zogen; in  ihrem  Scheitel  befindet  sich  eine  tiefe  Einsenknng;  andere  gleichfalls 
dem  Intercanal System  angehürige  Oeffnungen  von  unregelmassiKer  Form  sind 
ohne  alle  Ordnung  auf  der  OberEeite  vertheilt.  Das  Skelet  der  dünnwandigen 
Bohren  besteht  aus  Latemennadeln.  Kreide.  Coeloptychium  verrucosHtn  Fischer 
V.  Waldh. 

Toulminia.  Zitt.  (Ccphalites  p.  p.  T.  Smith.l  Schwammkörper  hecher- 
förmu;,  sehr  dickwandig,  mit  tiefer  Centralhöble.  Wurzel  verästelt.  Wand  ans 
dflnnen,  mäandrisch  gewundenen  Blättern  bestehend. 
Oberrand  abgestutzt,  breit,  mit  glatter,  fein  poröser 
Kieselhaat  aberzogen.  Kreide.  Cephaiil-es  catenifer 
Toulmin  Smith. 

Camerospongin.  d'Orb.  (Fig.  97.)  Kugelig, 
halbkugelig  oder  birnförmig.  Obere  H&lfte  mit  einer 
glatten,  dichten  oder  fein  porösen  Eieselhaut  über- 
z(%en,  in  der  Mitte  mit  einer  kreisranden.  trichter- 
förmigen Vertiefung,  Untere  Hälfte  des  Schwamm- 
körpers anf  der  Äussenseite  mit  gewundenen  Rippen. 
Der  Schwammkörper  selbst  besteht  aus  dünnwan- 
digen, mäandrisch  verschlungenen  Röhren,  welche 
aus  mehreren  Lagen  regelmässig  geordneter,  ver- 
schmolzener Sechsstrahler  mit  octagdriscb  dnrch- 
bohrten  Erenznngsknoten  zusammengesetzt  sind. 
Kreide. 


FIs.  »J. 
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Cgstispongia.  Roem.  (Fig.  98.)  Birnförmig, 
eiförmig,  vollständig  von  einer  dichten  Kieaelhant 
Qberzogen,  welche  nur  eine  oder 
mehrere  (2 — 4)  grosse  umrandete 
Oeffnungen  von  unregelmässiger 
Gestalt  frei  l&sst ;  diese  Oeffnungen 
sind  beträchtlich  vertieft.  Im 
Innern  befinden  sich  mäandrisch 
verschlungene,  sehr  dfinnwandige,  . 
undeutlich  radial  geordnete  Röhren, 
deren  geschlossene  Enden  in  die 
zu  den  grossen  Oeffnungen  ge- 
hörigen Einsenkungen  hineinragen. 
Das  Gitterskelet  der  Röhren  be- 
steht ans  verschmolzenen  Sechs- 
strahlem  mitnndurcbbohrtenKreu- 
■  biempiu  in  uhhiii.  arfli™.  t  iieci«iiicht  mit  dMTiiitei-  zungskuoteu  Und  Zeigt  moist  eine 
iitgendrr  sksiptwiiicht.  ";i.   c  Hirtet  "/i.  ^^^^    uuregelmässige    Anordnung, 

indem    sich  Arme  von    Sechsstrahlem   an  die  Krenzungskuoten   einer  benach- 
barten Nadel  anheften.    Kreide. 


Hexactinellidae,    CallodictyoDidae. 


8.  Familie.    Callodictyonidae.    Zit(. 

Wand  aus  sehr  regelmässigem,  weitmasehig&n  Oitiergeriist  mit  octa'e- 
drisdien  Kreuzungsinoten  beslehend;  Canalsgstem  fehlend  oder  auf  die  nt- 
iveilen  sehr  dicke  Deckschicht  der  Attssenseile  beschränkt.  Im  Innern  der 
Wand  ßndet  die  Wassercirculation  direct  durch  die  Mascheti  des  GiÜer- 
skcleles  statt. 

CaUndictyon.  Zitt.  Trichterförmig,  dflnnwandig.  Centralraom  sehr 
weiL  Wand  eben,  aus  mehreren  Schiebten  verschmolzener  Sechsstrahler  be- 
stebeDd ,  welche  reihenfSrroig  geordnete  quailiatische  Maschen  bilden.  Die 
Ereuzangsknoten  der  Sechsstrabler  sind  octaedriach  durchbohrt,  die  Kieselarme 
mit  Domen  bewaffnet  Die  Oberflächen  sc  hiebt  wird  durch  plattige  Ausbreitung 
der  Eieselstäbe  der  äusseren  Skeletlagen  gebildet,  wobei  Jedoch  alle  Maschen 
zur  Wassercirculation  offen  bleiben.  Canäle  und  Ostien  fehlen.  Kreide.  C.  in- 
ftindibulum  Zitt. 

Marshallin.  Zitt.  Wie  vorige  Gattung,  aber  die  dflnne  Wand  mit 
wenigen  breiten,  spiralen  oder  longitudinalen  Falten  versehen,  auf  deren  Rücken 
sich  vereinzelte  grössere  Oelfnungen  befinden.  Kreide.  Pleurostoma  torfuosum 
Roem. 

Beeksia.    Schlot.    (Fig.  »'.).}    Becherfönnig,  an  der  Basis  mit  stacheligen 
Anh&ngen.     Centralraum    sehr  weit.     Oberer  Theil  der  dfinnen  Wand    eben, 
gegen  die  Basis   mit   «rohen,    rundlichen   Falten,    zwischen   denen    Oeffnungen 
frei  bleiben.    Diese  Oeffnungen   stehen  mit  RObren 
in  Verbindung,  welche   sich  in   einem   horizontalen 
Hohlring  vereinigen.    Die  Wand  des  Bechers  in  den 
Rfibren  besteht  ans  regelmässig  geordneten  Latemen- 
nadeln,   deren   Arme  mit  Stacheln  oder  wnrzelför- 
migen  Fortsätzen  verziert  sind.    Kreide. 

Plewrope.  Zitt.  Blattförmig,  verlängert,  zu- 
sammengedrflokt ,  auf  den  schmalen  Seitenflächen 
mit  grossen  runden  oder  ovalen  Oeffnungen.  Basis 
verlängert,  aus  dichten  Längsfasem  mit  Querverbin- 
dungen bestehend.  Die  Wand  des  oberen  Theiles 
des  Schwammk6rpers  wird  aus  3 — 5  regelmässig  an- 
geordneten Schichten  verschmolzener  Sechsstrahler 
mit  DCtaedrischen  Kreuzungsknoten  gebildet,  welche 
grosse  cnbische  Maschen  zwischen  sich  frei  lassen. 
Dieses  Gitterskelet  wird  jedoch  auf  der  Aussenseite 
von  mehr  oder  weniger  dicken  Schichten  des  Wurzet- 
gewebes  aberzogen;  letzteres  ist  auf  der  Oberfläche 
mit  zahlreichen  kleinen  Oetien  versehen  und  von  feinen  Radialcanälen  durch- 
zogen ,  welche  sich  Indess  nicht  in  das  Gitterskelet  der  Wand  fortsetzen.  Die 
Innenseite  der  Wand  ist  nackt  und  mit  vielen  kleinen  Ostien  versehen,   die 
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mit  den  Maschen  des  Oittergerfistes  commoniciren.    Die  Wurzel  besitzt  weder 
Ostien  noch  Canftle.    Kreide.    Fleurostoma  lacunosum  Roem. 

Diplodictyon.  Zitt.  Zusammengedrückt,  breit,  mit  dickem,  knolligem 
Stiel  nnd  flacher  Basis.  Die  schmalen  Seiten,  wie  bei  Pleurope,  mit  grossen 
rundlichen  Löchern.  Die  Wand  des  zusammengedrückten  Bechers  besteht  aas 
zwei  verschiedenen  Skeletschichten.  Die  innere  wird  von  regelmässig  ver- 
schmolzenen Latemennadeln  mit  sehr  dicken,  glatten  Armen  gebildet;  die 
äussere  ist  aus  unregelmässig  geordneten  Sechsstrahlem  mit  dichten  Kreuzungs- 
knoten  zusammengesetzt.  Diese  Sechsstrahler  der  Aussenseite  entwickeln  sich 
gegen  unten  immer  stärker  und  bilden  das  Material  des  ganzen  Wurzelstockes. 
Die  äussere  I^age  der  Wand  ist  am  oberen  Theil  des  Schwammkörpers  mit  zahl- 
reichen Ostien  von  Radialcanälen  bedeckt,  welche  nur  bis  zur  inneren,  weit- 
maschigen Schicht  reichen.  Auf  der  Innenwand  dienen  die  Maschenöffnungen  als 
Einströmungsostien.    Kreide.    Scifphia  heteromorpha  Reuss. 

9.  Familie.    Coeloptychidae.    Zitt. 

Schwammkörper  schirmßrmig,  gestielt.  Wand  dünn^  tief  gefaltet,  die 
CentraUiohie  in  radiale  Kammern  zerlegt  Oberseite  flach  oder  verHeft, 
ganz  ton  einer  zusammenhängenden  Deckschicht  überzogen,  welche  in  der 
Begd  aus  abwechselnd  grob  und  fein  porösen  Streifest  besteht  Canalostien 
nur  auf  der  Unterseite  des  Schirmes  auf  dem  Rücken  der  Falten,  zuweilen 
auch  auf  dem  Stiel.  Gittergerüst  mit  grossen,  regelmässigen  cubischen 
Maschen,  Die  Kreuzungsknoten  der  verschmolzenen  Sechsstrahler  octae- 
drisch  durchbohrt;  Anne  der  Sechsstrahler  wie  bei  Becksia  mit  domigen 
und  wurzelartigen  Fortsätzen. 

Coeloptychium.    Goldf.    (Fig.  100.)    Obere  Kreide. 
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Fig.  100. 

CMaptyckium  agaricaide».    Ooldf. 
Aas  der  oberen  Kreide  ron  Vordorf  bei  Bmnnschweig.    Va  natfirl.  Grösse. 

2.  Unterordnung.    Lyssakina.    Zitt. 

Ganzes  Skelet  aus  Nadeln  bestehend,  welche  nur  durch  Sarkode 
(ausnahmsweise  auch  durch  plattige  Kieselsubstanz  in  unregelmässiger 
Weise)  verbunden  sind.  Fleischnadeln  meist  reichlich  vorhanden  u^^^ 
sehr  differenzirt. 
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1.  Familie.    Honakidae.    Marshall. 

Ganzer  Schwamnikörper  nur  aus  gleichartigen  Nadeln  susammengesetzt 

Ästraeospongium,  Roem.  {7  BJumenbachium  König.)  Scheibenförmig  frei, 
nicht  festgewachsen,  voUstftndig  aus  grossen,  gleichartigen,  sternförmigen  Kör- 
perchen bestehend,  bei  denen  6  Strahlen  in  einer  Ebene  liegen ;  die  zwei  senk- 
recht darauf  stehenden  Strahlen  sind  knopfförmig  verkümmert.  Die  Sternchen 
meist  verkalkt.    Silur.    A.  meniscus,    Blumb. 

Staut actinella,  Zitt.  Form  des  Schwammkörpers  kugelig,  nngestielt. 
Skelet  aus  grossen,  einfachen,  isolirten  Sechsstrahlern  mit  ungleich  langen  Armen 
bestehend.  In  der  Regel  ist  ein  Strahl  stark  verlängert  (6  —  8  mm  lang).  Die 
Stelle,  wo  sich  die  6  Arme  kreuzen,  ist  kaum  verdickt,  überhaupt  besitzen  die 
Arme  ihrer  ganzen  Lange  nach  so  ziemlich  die  gleiche  Stärke.  St  jurassica  Zitt. 

2.  Familie     Pleionakidae.    Marshall. 

Hauptmasse  des  Skeletes  aus  reinen  Sechsstrahlern,  daneben  Besen- 
gabeln  oder  Rosetten, 

Askonema  Sav.  Kent,  Lanuginella  O.  Schmidt.    Lebend. 

3.  Familie.    PoIIakidae.    Marshall. 

Form  des  Skeletes  und  Fleischnadcln  sehr  mannich faltig.  Besapuleres 
Dcrmalskelet  und  AuskUidung  der  Magenhohlungen  vorhanden,  Basis 
meist  einen   Wurzelschopf  aus  langen  Kieselnadeln  bildend. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Holtenia  Sdt.,  Rosella  Cart.,  Phero- 
nema  Leidy,  Semperella  Marsh.,  Euplectella  Owen,  Hyalonema  Gray  etc. 
Ausserdem 

7Acestra.  Roem.  Die  5V«  Zoll  langen  nadelartigen,  glatten  Stäbchen 
rühren  wahrscheinlich  aus  dem  Wurzelschopf  einer  Hexactinellidenform  her. 
Silur. 

Hyalostelia.  Zitt.  (Hyalonema  p.p.  Cart.,  ? Acanthaspongia  Young  non 
M'Coy.)  Oberer  Theil  des  Schwammes  aus  regelmässigen  Sechsstrahlern  und 
aus  sternförmigen  Eörperchen  gebildet,  bei  denen  ein  senkrechter  Strahl  in  der 
Regel  verkümmert.  Nicht  selten  liegen  bei  diesen  in  einer  Ebene  anstatt  vier 
6 — 8  Strahlen.  Die  Wurzel  besteht  aus  langen,  etwas  gebogenen  Längsnadeln, 
die  theilweise  an  den  Enden  mit  vier  zurückgebogenen  Zinken  versehen  sind. 
Kohlenkalk.    Hyalonema  Smithi  Young. 

?  Pyritonema  M'Coy.  Silur. 

7.  Ordnung.     Calcispongiae.     Blainv. 

Vielgestaltige  Schwämme  mit  einem  aus  regelmässigen 
Kalknadeln  von  einaxiger,  dreistrahliger  oder  vierstrahliger 
Form  bestehenden  Skelet. 
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Die  äussere  Form  dieser  durch  ihr  Ealkskelet  ausgezeichneten 
Spongien  ist  eben  so  variabel  wie  bei  den  übrigen  Ordnungen.  Es  gibt 
einfache  schlauch-  oder  cylinderförmige  Individuen  und  zusammenge- 
setzte Stöcke  von  ästiger^  buschiger,  knolliger  und  plattiger  Form.  Die 
meisten  sind  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  wenige  gestielt. 

Die  Individuenzahl  eines  Stockes  bestimmt  sich  nach  der  Zahl  der 
Magenhöhlen.  In  der  Regel  steht  jede  Magenhöhle  mittelst  einer  Mündung 
(Osculum)  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung,  zuweilen  sind  die  Magen- 
höhlen aber  auch  geschlossen,  oder  mehrere  Röhren  endigen  in  einem 
gemeinsamen  Osculum. 

Das  Canalsystem  ist  in  sehr  verschiedener  Weise  entwickelt.  Ab- 
gesehen von  einigen  dickwandigen  fossilen  Formen  ohne  erkennbares 
Canalsystem,  unterscheidet  Haeckel  bei  den  lebenden  Kalkschwämmea 
dreierlei  Modificationen : 

1.  Die  dünne  Körperwand  ist  von  veränderlichen  Hautporen  oder 
Lochcanälen  durchbohrt.  Constante  Canäle  mit  besonderer  Wandung 
fehlen.     (Ascones.) 

2.  Die  dicken  Wandungen  werden  von  unregelmässig  verästelten,  in 
die  Magenhöhle  einmündenden  Astcanälen  durchzogen.     (Leucones,) 

3.  Die  dicken  Wandungen  sind  mit  einfachen,  geraden  Radialröhren 
oder  Strahlcanälen  versehen,  welche  sich  auf  der  Magenwand  durch  ein 
Ostium  öffnen.     (Sycones.) 

Sowohl  die  Astcanäle  der  Leuconen,  als  auch  die  Strahlcanäle  der 
Syconen  erhalten  das  Wasser  von  Aussen  durch  feine  Derraalporen  zu- 
geführt; die  ersteren  verdicken  sich,  je  mehr  sie  sich  der  Magenhöhle 
nähern. 

Die  im  Syncytium  frei  eingelagerten  (niemals  verschmolzenen),  aus 
w^asserhellem ,  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Skeletelemente  zeigen 
verhältnissmässig  geringe  Mannichfaltigkeit.  Bei  den  lebenden  Kalk- 
schwäramen sind  dreischenklige  Nadeln  oder  Dreistrahler  am 
häufigsten,  während  die  Vierstrahler  und  einaxigen  Stabnadeln 
seltener  vorkommen;  bei  den  fossilen  Formen  bestehen  dagegen  die 
Skelete  zuweilen  vollständig  aus  einfachen  Stabnadeln.  Zuweilen  findet 
sich  in  ein-  und  demselben  Skelet  nur  eine  einzige  Nadelform,  zuweilen 
sind  zwei  oder  alle  drei  mit  einander  combinirt.  Die  Axencanäle  der 
Kalknadeln  sind  ungemein  fein  und  nur  mit  sehr  starker  Vergrösserung 
nachweisbar.        / 

Bei  den  Dreistrahlern  (Fig.  101)  und  Vierstrahlern  treffen  die 
Schenkel  häufig  unter  Winkel  von  120*^  im  Centrum  zusammen,  doch  ver- 
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einigen  sie  sich  auch  öfters  unter  grösseren  oder  kleineren  Winkeln.  Die 
Schenkel  sind  entweder  von  gleicher  Länge  oder  ungleich  gross,  meist  an 
den  Enden  zugespitzt,  gerade,  seltener  gebogen.  Durchschnittlich  besitzen 
dieselben  viel  geringere  Grösse  als  die  Nadeln  der  Kieselschwämme.  Doch 
kommen  häufig  neben  den  kleinen  auch  vereinzelte  grössere  vor.  Die 
Stabnadela  sind  meist  glatt,  gerade  oder  ge- 
bogen, zuweilen  in  der  Mitte  oder  an  den  Enden 
etwas  verdickt,  von  sehr  verschiedener  Länge. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Kalkschwämme  sind  die 
Spiculae  nicht  regellos  im  Körper  zerstreut,  sondern 
streng  gesetzmässig  angeordnet.    Ganz  ungeordnete  ^  ^- 

Skelete   kommen   nur   bei  den   Leuconen   vor,   bei 
den   Asconen   liegen    die    Spiculae    fast   immer    in 

einer  einzigen  Schicht,  und  zwar  sind  die  Drei-  nreut™hiiKe  n^^m  eines 
Strahler  und  Stabnadeln  vollständig  vom  Syncytium  rK^oUn  K»nwth*mnii.™.  "i,. 
eingeschlossen,    während   die  Vierstrahler  sich  nur 

mit  drei .  Strahlen  vollständig  in  der  Fläche  des  Dermalhlattes  befinden, 
den  vierten  Strahl  aber  frei  nach  Innen  in  die  M^enhöhle  strecken.     , 

Den  höchsten  Grad  von  Kegelraässigkeit  erreicht  das  Skelet  hei  den 
Syconen.  Hier  liegen  sämmtliche  Spiculae  in  parallelen  Schichten  über 
einander,  und  zwar  richten  sich  die  Stabnadeln  nach  der  Langsaxe  der 
Radialtul)en,  und  hei  den  Drei-  und  Vieretrahlero  laufen  die  entsprechen- 
den Schenkel  aller  in  einer  Schicht  gelegenen  Spiculae  parallel.  Gewöhn- 
lich differiren  die  äuBserste  und  innerste  Skeletschicht  der  Wand  von 
dem  dazwischen  liegenden  Skelet. 

Auch  bei  den  dickwandigen  Leuconen  mit  ungeordneten  Skelet- 
elementen  unterscheidet  man  Dermal-,  Parenchym-  und  Gastralskelet. 
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Eine  sehr  charakteristische  Anordnung   der  Skeletnadeln   findet  sich 
bei   einer  ausgestorbenen  Gruppe   von  Kalkschwilmmen ,    die   hinsichtlich 


Igg  Coeleuter&ta.     Spongiae. 

des  CaoalsystemH  und  ganzen  Aufbaus  mit  den  Leuconen  am  meisten 
Uebereinstimmung  zeigt.  Bei  diesen  sind  sammtliche  Spiculae  zu  ziemlich 
starken  Fasern  vereinigt,  worin  die  Nadeln  wie  die  Pfeile  eines  Köchers 
in  paralleler  Lage  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  anastomosirenden 
Fasern  bestehen  entweder  gänzlich  oder  vorzugsweise  aus  Stabnadeln 
(Fig.  102),  oder  sie  sind  aus  Stabnadeln  und  vereinzelten  Drei-  und 
Vierstrablern  oder  ausschliesslich  aus  Drei-  und  Vierstrahlern  (Fig.  103) 
gebildet. 

Sehr  häufig  vereinigen  sich  bei  diesen  Pharetronen  die  Spiculae  der 
Oberfläche  zu  einer  dichten ,  glatten  oder  runzeligen  Dermalscbicht 
(früher  Epithek  genannt),  welche  meist  den  unteren  Theil,  zuweilen  aber 
auch  fast  den  ganzen  Schwammkorper,  mit  Ausnahme  des  Scheitels, 
überzieht. 

Der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Kalkschwamme  ist  in  der  Regel 
höchst  ungünstig.  Die  ursprünghch  von  organischer  Substanz  durch- 
drungenen, aus  unendlich  dünnen  Parallel  schichten  bestehenden  Kalk- 
nadelu  sind  ungemein  vergänglich*)  Häufig  erscheinen  darum  die  Fasern 
der  Pharetronen  aus  einer  homogenen  Masse  von  kohlensaurem  Ealk  be- 
stehend, in  welcher  nicht  eine  Spur  von  Nadeln  mehr  erkennbar  ist. 
Oftmals  tritt  auch  ein  Krystallisationsprocess  auf  durch  welchen  die 
Kalkfasern  eine  krystalUnisch  fasenge  Beschaffenheit  erhalten  (Fig    104). 


dnrcli  KrjalulllAtiDn  Terindert.   "■(i.  i%    Gogcnd  ydd  UaggDndorf 

b  Ene  Furr   n  ISOfuh      Vei^nw^niDg 

Die  äusserst  feinen  Kryställcben  stiahlen  von  zahlreichen  Centren  nach 
allen  Dichtungen  aus  und  rufen  dadurch  eine  sphuroidisch  strahlige  Struktur 
hervor.  An  gewissen  Localitäten  sind  alle  \ersteinerungen  verkieselt  und 
es   können   somit   auch  Kalkschwämme   in   der  Form  von  Kieselspongien 

*)  Itei  dun  lebetiik'D  Calcispat])[icii  zeHallen  nach  Carter  die  Iiadeln  id  Canada- 
balsam-Präparateji  uacb  einiger  Zeit  nu<l  verschwinden  Bchhesslicli  vollsttUidig 
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erscheinen.  An  solchen  Exemplaren  besitzen  jedoch  die  anastomosirenden 
Fasern  eine  rauhe  Beschaffenheit  und  lassen  niemals  eine  Spur  der 
ehemaligen  Zusammensetzung  aus  Nadeln  erkennen  (Fig.  105). 

Die  kalkige  oder  kieselige  Beschaffenheit  bei  fossilen  Spongien  ge- 
währt somit  keinen  Aufschluss  über  die  Natur  ihres  Skeletes,  da  Kalk- 
schwämme  in  verkieseltem  und  Kieselschwämme  in  verkalktem  Zustande 
vorkommen. 

1.  Familie.    Ascones.    Haeckel. 

Magenwand  dünn,  mir  von  unbeständigen  Haut])oren   (Lochcanälen) 
durchsetzt.     Skelet  meist  einschichtig.     Die  Spiculae  regelmässig  geordnet. 
Fossile  Vertreter  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

2.  Familie.    Leucones.    Haeckel. 

Wmid  dich,  unregelmässig  von  etwas  gebogenen  und  verästelten^  meist 
ana^omosirenden  und  ohne  bestimmte  Anordnung  verlaufenden  Asicanälen 
durchsetzt.  Skeletnadeln  ungleich  gross,  Dermal-  und  Gastralschicht  ver- 
schieden  von  dem  Skelet  der  Wand,  worin  die  Spiculae  ganz  regellos 
durch  einander  liegen. 

Fossile  Vertreter  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 

3.  Familie.    Pharetrones.    Zitt. 

Wand  dick,  Canalsystem  ästig,  unregelmässig  verlaufend,  zuweilen 
fehlend.  Skeletnadeln  zu  anastomosirenden  Faserzügen  geordnet,  häufig 
eine  glatte  oder  runzlige  Dermalschicid  vorhanden. 

Eudea.  Lamx.  {Orispongia  Quenst.)  Cylindrisch,  keulenförmig  oder 
birnförmig,  meist  einfach,  selten  ästig.  Centralhöhle  röhrig,  eng,  bis  zur  Basis 
reichend.  Osculum  im  Scheitel.  Oberfläche  mit  glatter  Dermalschicht,  worin 
Oeffnungen  liegen,  die  mit  seichten  Vertiefungen  in  Verbindung  stehen.  Magen- 
wand mit  ähnlichen  Oeffnungen.  Skeletfasern  grob.  Canalsystem  undeutlich. 
Trias  und  Jura.  Eudea  clavata  Lamx.  Grossoolith.  Spongites  perforatus  Quenst. 
Oberer  Jura. 

Colospongia.  Laube.  Cylindrisch,  keulenförmig,  zuweilen  ästig,  aus 
kugeligen  oder  ringförmigen  Segmenten  aufgebaut,  welche  äusserlich  durch  £in- 
schnürungen  angedeutet  sind.  Oberfläche  porös,  Basalgegend  mit  dichter  Der- 
malschicht. Scheitel  gewölbt  mit  kleinem  centralem  Osculum.  Centralhöhle 
röbrig,  eng.    Canalsystem  fehlt.    Trias.     Colospongia  dubia  Laube.    St.  Cassian. 

Verticillites,  Defr.  (Fig.  106.)  Einfach  oder  buschig.  Individuen 
cylindrisch  oder  keulenförmig,  Oberfläche  zuweilen  mit  horizontalen  Ein- 
schnürungen. Scheitel  mit  kreisrundem  Osculum.  Centralhöhle  röhrig.  Schwamm- 
körper aus  dünnwandigen  Hohlringen  aufgebaut,   von  denen  sich  jeder  in  der 
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Weise  dem  vorhergehendeD   anfflgt,    dass  die  Decke  des  altereD  zngleicti  den 

Boden  des  darauffolgenden  Ringes  bildet.    Alle  Wandnngen  der  Uohtringe  porfis 

nnd  mit  OanAlen  versehen,  welche  in  den  Hohlraum  der 

Ringe  fahren.   Skeletfasem  grob,  groGsentheils  aas  Drei- 

Strahlern  bestehend.    Triaa  nnd  antere  Kreide. 

Celgphia.  Pomel.  (Memon  p.  p,  Utsst.)  Schw. 
ans  kugeligen,  nnregelmässig  an  einander  gereihten  In- 
dividuen zusammengesetzt,  welche  nach  ihrem  Alter  an 
Grösse  zunehmen.  Obertl&che  mit  dichter  Dermal  sc  hiebt, 
worin  gerandet«  Oscnla  liegen.  Das  Innere  der  kuge- 
ligen Individuen  fast  bohl,  nur  sehr  nnvoUst&ndig  von 
einem  ganz  lockeren  Fasergewebe  ausgefüllt.  Trias. 
Fn-froiiiiHaiiorfooiaM.  lUot.  Matioti  submargittotum  Mstr.  St.  Oassian. 
F^ri  B"°Eri'»iid"N.t ™  HimatvHa.    Zitt.    Kreisel-  oder  verkehrt  kegel- 

förmig. Scheitel  convex.  Osculnm  central,  klein;  Central- 
höhle  röhrig,  eng.  Ausseowand  bis  zum  Oberrand  mit  dichter  Dermalschicht  be-  . 
kleidet.  Canalsystem  fehlt.  Das  Skelet  zeigt  Neigung  sich  in  gewissen  Abstunden  zu 
parallelen  Querböden  zu  verdichten.  Trias.  'Dragos  milleporatunt  Mstr.  St.  Cas&ian. 
Peronelia.  Zitt.  (Siphonocoelia  p.  p.,  Discoelia  p.  p.,  Polycoelia  p.  p. 
From.,  Vermispongia  p.  p.  Quenst.)  (Fig.  lUT.  lOtJ.)  Einfach  oder  ästig;  die 
Individuen  cylindrisch  dickwandig;  Scheitel  mit  centralem  Oscolum ;  Ma^enböble 
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röbrig,  bis  zur  Basis  reichend.  Oberfläche  und  Wand  der  Magenhöble  porös, 
Basalgegend  zuweilen  mit  glatter  oder  runzlicber  Dermalschicht  bedeckt.  Oanal- 
system  fehlt.  Die  groben  Skeletfasem  bilden  ein  lockeres  Maschennetz  und 
bestehen  entweder  aus  Dreistrahlern  oder  aus  Stabnadeln  mit  vereinzelt  einge- 
streuten Breistrahlern.  Diese  ungemein  artenreiche  Gattung  beginnt  in  der 
Devonformation  {Scifpkia  conslrida  Sandb.),  ist  in  der  alpinen  Trias  durch 
mehrere  Species  vertreten  und  besitzt  ihre  Hanptverbreitnng  in  Jura  und  Kreide. 


CalcispoDgiae.    Fbaretroa«B. 
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Elasmocoelia.  Koem.  {Elasnutjerea  From.)  Schw.  ans  einem  oder 
mehreren  Blftttern  bestehend ,  welche  ihrer  ganzen  LEkngsaxe  nach  von  zahl- 
reichen rOhren artigen,  in  Reihen  angeordneten  Magenhöhlen  durchbohrt  sind. 
Die  Oscnla  derselben  befinden  sich  auf  dem  oberen  Rand.  Skeletrasern  grob, 
Oberflache  porös,  besonderes  Canalsystem  fehlt.  Untere  Kreide.  ElaSTHOjerea 
Seguana  From. 

Conocoelia.  Zitt.  {Siphonocoelia  p.  p.  From.)  EreiBelfdrmig ,  einfach 
oder  am  Oberrand  durch  Knospnng  polyzoisch,  sehr  dickwandig,  Scheitel  abge- 
stutzt mit  trichterförmiger  Magenh5hle.  Oberfläche  porßs.  Der  ganze  Schwamm- 
kdrper  besteht  aus  borizootalen  Skeletschichtea,  welche  schmale  Zwischenräume 
zur  Wassere irculation  zwischen  sieb  frei  lassen.  Untere 
Ereide.    Siphimocoeiia  crassa  From.  sp. 

Eusiphonella.  Zitt.  (Fig.  109.)  Einfach  oder 
fistig,  aus  Cflindrischen,  dünnwandigen  Individaen  be- 
stehend. Centralhöhie  weit,  his  zor  Basis  reichend. 
Wand  der  MagenhAhle  mit  länglichen  in  Verticalreihen 
stehenden  Ostien  von  horizontalen  Radiale  analen.  Ober- 
fiache  porOs.    Oberer  Jura. 

Corynella.  Zitt.  {Stphanocodia  p.  p.,  Discoelia 
p.    p.,    Monotheles,    Bisthäes,    Epüheles    p.    p.    From.,  N.turL  g^™. 

Endosfoma,  Polt/endosloma  Eoem.,  EwUa  p.  p.,  Ilij^ti- 

limus  p.  p.  d'ürb  etc.)     (Fig.  llü.)    Einfach,  selten  ästig,   kolbenförmig,  cylin- 
drisch  oder  kreise Iförm ig,  dickwandig.    Magenhöhle  trichterförmig,  'selten  bis 
zur  Basis  reichend,   zuweilen   ziemlich  seicht,   am   unteren  Ende  oft  in   einen 
Bändel  verticaler  Röhren  aufgelöst.  Oscn- 
Inm  im  Scheitel  häufig  gestrahlt.  In  die 
Hagenhöhle  mflnden  grobe,  ungerade  Ast- 
canäle  mittelst  ziemlich  grosser  Ostien. 
Oberfläche   porös.     Basis   zuweilen  mit 
dichter   Dermalschicht.     Sehr  häufig  in 
Trias,  Jnra  und  Kreide.     SiphtmocoeUa 
Ifeocomiensis  From.     Motwthehs  steilula 
From. 

Myrmecium.    Goldf.   HalbkugeUg 
bis    Cflindrisch ,    kurz    gestielt;    Basis, 

zuweilen   auch    die    ganzen    Seiten   mit  ^v-  no- 

glatter  Dermalschicbt  fiberzogen.  Scheitel  i'-enf""«  <?"•■«•''•"•■  zi"-  *">  < 
gewOlbt,  mit  engem  Oscnlum  einer  röhrigen  ^  kii'hibihi  in  ...tfiri  "at^tS  b  t 
Centralhöhie,  iu  welche  bogenfönuige  von  irrgrüMert 

Aussen  und  Unten  kommende  Astcanäle 

münden.  Ausserdem  dringen  von  der  Oberfläche  schräg  nach  Innei 
geradhnige  Einfubrcanäle  in  den  Schwammkörper  ein.  Jura.  Mi/rmi 
phaericum  Goldf.    {Spongiles  rolula  Quenst.) 


und  Unten 
■ium  Itenüs- 


ly^  (Joeltiilerata.    Spoiigian. 

'f üippalimus.  Lanix.  I'jlz-  oder  schirmförmig,  gestielt.  Scheitel  mit 
weiter,  trichterförmiger  CeDtralhöhie.  Die  schrägen  Seiten  des  Schirms  mit 
Oscnlis  |_?)  besetzt.  Unterseite  des  Schirms  und  Stiel  glatt.  Cenoman-Kreide. 
I.ymnorea.  Lamx.  Knollig,  aas  warzigen,  zitzenartigen  oder  kugeligen 
Individuen  bestehend,  welche  mit  einander  verwachsen  nnd  von  einer  gemeic- 
samen,  mnzeligen  Basalepidermis  flbeizogen  sind.  Auf  dem  gewölbten  Scheitel 
jeder  Person  betindet  sich  ein  wenig  vertieftes  Oscutum.  Gentralhöhte  gegen 
Unten  in  feine  Verticalröhrchen  aufgelöst,  Kadialcanäle  fein.  Brauner  Jura. 
L^norea  mamillaris  Lamx. 

üiiUinpongia.  d'Orb.  (Fig.  111.)  (Enatdofangiu,  DiaMerofungia  From-, 
Ceriospongia ,  Desmospongia  Et.)  Schw.  aus  kugeligen,  halbkugeligen  oder 
keulenförmigen  Personen  zusammengesetzt,  selten  einfach ;  an  der  Basis,  zuweilen 
auch  an  den  Seiten  mit  runzeliger  Dermalschicht. 
Scheitel  gewölbt,  mit  strahligem,  wenig  vertieftem 
Osculum,  worin  zahlreiche  Ausfuhrcanäle  mflnden. 
Die  runden  Ostien  derselben  liegen  theils  im  Grund, 
theils  auf  den  Seiten  des  Osculums.  Überfläche  mit 
Ostien  von  schr&gen  Einführe anMen.  Trias,  Jura 
und  Kreide. 

Sestrostomella.     Zitt.     {Hparsisporiffta   p.  p., 

^8-  '"■  Tremospongia   p,    p.   From.)     Kinfach    oder   buschig, 

s'(i.jii.;io-,in^joi™,a<n.t|ii-n>t,-p.     Einzelpcrsouen     deutlich     geschieden,     cylindrisch, 

NBitiri.  üiiiase.  keulenförmig  oder  halbkugeliff ,  Scheitel  mit  seichter 

Vertiefung,    worin  eine  Anzahl   kleiner  Ostien    von 

verticalen  Ausführe  analen   ausmünden.    Oberfläche   porös,   Uasis  zuweilen   mit 

Dermalschicht.     Trias,   Jura  und  Kreide.     IVemospongia  httllata  From. 

BlutiliniH.     Zitt,     Knospen-   oder  keulenförmig,    gestielt.     Scheitel  mit 
strablig  zusammenlaufenden  EinschnQrungen,    welche   ungefähr   bis   zur  halben 
Höhe  herabgehen.     Unterer  Theil  mit  runzeliger  Dennalschicht  bedeckt.     Cen- 
tralhöhle,   Ostien   und  Canäle  fehlen.     Oberer  Jura.     ÄchiUeum  costiiium  Goldf. 
Si/nopel/a.    Zitt.     Halbkugelig,  knollig.    Scheitel  mit  unregelmässig  zer- 
streuten Osculis,  welche  aus  den   getrennten  Oeffnungen   von  zwei  oder  mehr 
Ausströmuiigscanalen  gebildet  werden.    Basis,  häufig  auch  die 
^JS>:  "a         Seiten  mit  runzeliger  Dermalschicht  überzogen.    Kreide.    Lym- 
«K^.'.-'-^.  norea  shpaerica  Mich. 

^fe    ',  Oculospongia.   From.  (Fig.  112.)  Knollig  oder  keulen- 

ll.-^:  förmig.    Scheitel  mit  einfachen,  zerstreuten  kreisrunden  Oscnlis, 

jf  "  von  denen  senkrechte  Röhren  in  die  faserige  Skeletmasse  ein- 

*  dringen.   Seiten  mit  oder  ohne  runzelige  Uermalschicht,  Kreide. 

p-    ,1^  Crispispongin.    Qucnst.   Knollig,  vielgestaltig,  zuweilen 

ocvtatpaipa  lubu-      ^us  dicken  gewundeneu  Itlättem  bestehend.    Ganze  OberÜäche 

lifira.    üoidf.  .1).     oder  nur  der  Scheitel  mit  einer  dichten,  glatten  Dermalschicht 

^wn™.^^!""     flberzi^en,   worin  ziemlich  grosse  seichte  oder  trichterförmig 

Nitürj.  DrüaH.         vertiefte  Oscnla  liegen.    Jura.    Crisphpongia  ejepattsa  Quenst. 
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Elasmostoma.  From.  (Fig.113.)  Blattförmig  gebogOD,  seltener  triebt  er- 
förmig.  Oberseite  mit  glatter  Dermalschicht,  worin  gaoz  seichte  Oscala  liegen. 
Unterseite  nackt,  porös.    Canalsystem  fehlt.    Kreide. 


Diplostoma.  From.  Wie  vorige  Gattung,  aber  beide  Oberflächen  mit 
Dermalscbicbt  und  Osculis  versehen.     Kreide. 

Pharelrospungia.  SoUas.  (Fig.  114.)  {Cupulispongia  p.  p.  d'Orb.  et  auct.) 
Becher-,  trichter-  oder  gewnnden  blattförmig.  Innen-  (Ober-)  Seite  glatt,  mit 
sehr  kleinen  Osculis  oder  auch  nur  mit  einfachen  Poren.  Ansseuseite  rauh, 
porös.  Canalsystem  fohlend  oder  aus  feinen  Röhrchen  bestehend,  die  von  beiden 
Ubertlächen  in  die  Wand  eindringen.    Trias.    Jura.    Kreide. 

I'achfftilodia.  Zitt.  Trichterförmig,  groüs,  sehr  dickwandig.  Basis  mit 
glatter  Dermalschicht;  sonstige  Oberfläche  nackt  ohne  Oscala  und  Canäle. 
Skelet  aus  sehr  groben  anastomosir enden  Fasern  bestehend.  Kreide.  Sc^phia 
infundibuUfomiis.    (joldf.     Essen. 

Leiospungia,  d'ürb.  Knollig  oder  astig;  Seilen  mit  glatter  oder  runzeliger 
Dermalschicht.  Scheitel  aus  krausem  Fasergewebe  bestehend,  weiches  auch  das 
Innere  des  Schwammkörpers  zusammensetzt.  Oscula,  Poren  und  Canäle  fehlen.  Trias. 

4.  Familie.    Sycones.    Haeck.*j 
Wand  dick,  aus  geraden,  einfachen,  radial  gegen  die  Mayenhöfde  ijericlt- 
teten  Canälen  (Itadiii Hüben)  uuj'ijehaut.  Skdetnadeln  sehr  regeltnüssig  sc/(tcA(- 
tceise  angeurduet.  Dermal-  und  Gastralskelet  von  dem  der  Waiid  abweidiend. 

Die  einzige  fossile  Galtung  ist: 

Protosycon.  Zitt.  Cylindriscb,  gegen  Unten  verengt,  mit  weiter,  röhren- 
förmiger, bis  zur  Basis  reichender  Centralhöble.  Wand  ans  Badialtnbeu  be- 
stehend, welche  nach  der  Magenhöhle  geöfl'net,  gegen  Aussen  verengt  und  ge- 
schlossen sind  und  mit  einem  abgestumpften  Kopf  endigen.  Dadurch  entstehen 
auf  der  Oberflache  Lücken,  welche  derselben  ein  grobporöses  Aussehen  ver- 
leihen.   Im  oberen  Jura.    Scypkia  punctata.    Goldf. 

•)  Ein«  5.  Familie  (Teiclionellidae'  wu 
mäaudriech  get'altetea,  dQntiwaadigeu  Kalkecb' 
Mag,  nat.  bist.  lUTt)  S.  35). 

Ziltsl.  Biudbach  der  Pilicgatologie. 
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Zeitliche  Verbreitang  und  Staminesgeschichte. 

Solange  die  fossilen  Seeschwämme  als  eine  besondere,  fremdartige 
Gruppe  (Fetrosponyia)  ihren  lebenden  Stammesgenossen  gegenübergestellt 
wurden,  hatte  ihre  zeitliche  Verbreitung  für  die  Phylogenesis  nur  ein 
geringes  Interesse.  Es  schienen  für  die  Spongien  von  den  drei  Erschei- 
nungsreihen, welche  für  die  Kenntniss  der  Stammesgeschichte  von  grösster 
Bedeutung  sind,  nämlich  von  den  Thatsachen  der  Palaeontologie,  Ontogenie 
und  vergleichenden  Anatomie,  nur  die  zwei  letzteren  verwerthbar  zu 
sein.  Es  stützte  darum  auch  Haeckel  seine  phylogenetischen  Betrach- 
tungen über  die  Ealkschwämme  lediglich  auf  Ontogenie  und  vergleichende 
Anatomie.  Darnach  sollte  jedem  Entwicklungsstadium  des  Embryo  ein 
fossiler  Typus  entsprechen,  welcher  mit  einem  besonderen  Namen  belegt 
wurde.  Da  dieselben  aber  grösstentheilä  keine  erhaltungsfahigen  Bestand- 
theile  besitzen,  so  wird  die  Existenz  dieser  hypothetischen  Stammformen 
niemals  thatsächlich  zu  beweisen  sein.  Von  ontogenetischer  Seite  lässt 
sich  gegen  die  HaeckeTschen  Stammformen  der  sehr  gewichtige  Einwurf 
erheben,  dass  in  der  Entwicklung  der  Spongien  keine  ächten  Morula, 
Planula  und  Gastrula  auftreten  und  dass  die  Stadien  der  Ascula,  Proto- 
spongia  und  des  Olynthus  nicht  als  directe  Fortbildungsformen  aus  der 
Amphiblastula  hervorgehen.  Auch  die  von  Haeckel  supponirte  Abstam- 
mung der  Leuconen  und  Syconen  von  den  Asconen,  sowie  die  Entstehung 
der  Calcispongien-Gattungen  mit  einaxigen  Nadeln  aus  solchen  mit  Drei- 
strahlern lässt  sich  mit  den  palaeontologischen  Thatsachen  schwer  in 
Einklang  bringen. 

0.  Schmidt  hat  gleichfalls  einen  Stammbaum  der  Spongien  auf- 
gestellt (Grundzüge  einer  atlant.  Spongienfauna  S.  83),  worin  er  die 
lebenden  Hexactinelliden  aus  den  fossilen  Ventriculiten,  die  Ancorinide/i 
und  Geodiniden  aus  den  fossilen  Lithistiden  hervorgehen  lässt.  Für  alle 
anderen  Spongien  kennt  Schmidt  keine  Vorläufer  aus  früheren  Erd- 
perioden. 

Diese  Anschauungen  haben  sich  völlig  geändert,  seitdem  man  weiss, 
dass  alle  fossilen  Spongien  mehr  oder  weniger  enge  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zu  den  lebenden  besitzen  und  mit  diesen  der  Hauptsache 
nach  die  gleichen  Organisationsverhältnisse  theilen.  Dennoch  ist  wenig 
Aussicht  vorhanden,  jemals  eine  vollständige  Kenntniss  der  ausgestorbenen 
Formen  zu  erlangen,  denn  einerseits  enthalten  gewisse  Ordnungen  keine 
erhaltungsfähigen  Skelete,  und  anderseits  finden  sich  gerade  die  in  früheren 
Erdperioden  verbreitetsten  Gruppen  in  grösserer  Menge  theils  nur  in 
ausgesprochenen  Tiefseeablagerungen   (Hexactinelliden   und    Lithistiden), 
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theils  nur  in  Litoralbildungen  (Calcispongiae).    Ihr  Vorkommen  ist  darum 
auch  an  eine  bestimmte  Facies  gebunden. 

Die  ältesten  Ueberreste  fossiler  Spongien  kennt  man  aus  den  unter- 
ßilurischen  (sogenannten  Potsdam-  und  Calciferous- )  Schichten  von  Canada ; 
dieselben  gehören  wahrscheinlich  theils  zu  den  Lithistiden,  theils  zu  den 
Hesactinelliden^  ihre  feineren  Strukturverhältnisse  sind  indess  noch  unbe- 
kannt. Von  diesen  zweifelhaften  Gattungen  sind  zu  nennen  Ärchaeo- 
cyathus,  Calathium,  Eospotigia,  Bhahdaria  und  Trachyum  (Billings, 
Palaeozoic  fossils  of  Canada  vol.  I.  1861). 

Aechte  HexactinelHden  aus  der  Silurformation  und  zwar  aus  ver- 
schiedenen Horizonten  sind  Astraeospofigium,  Astylospongia,  Palaeomatwn 
und  Protachilleum^  Frotospongia  und  Acanthuspongia  Salt.;  ächte  Lithi- 
stiden Atiiocopium  und  Atdocopina,  Ganz  problematisch  sind  die  Genera 
Acestra,  Amphispongia ,  Brachiospongiu  und  Palaeospotigia,  Von  den 
zahlreichen  in  Eichwald's  Lethaea  Rossica  beschriebenen  Silurspongien 
gehören  mehrere  zu  Astylospongia  und  Atdocopiwn,  die  übrigen  grössten- 
theils  zu  den  Korallen  und  Hydrozoen. 

Im  Devon  sind  die  HexactinelHden  durch  Steganodictyon  und 
Astraeospongium,  die  Calcispongien  durch  Peronella  Zitt.  vertreten. 

In  der  Carbonformation  von  Schottland  finden  sich  Spuren  eines 
Hornschwamms  (Dysidea),  einige  Monactinellidon  (RhaphidhisHa  und  Pid- 
villiis  Cart.),  Nadeln  von  Tetractinelliden  und  eine  Hexactinellidengattung 
Ilyaloäelia  Zitt.  Zahlreiche  noch  unbeschriebene  Kalkschwämme  sind 
(nach  de  Kon  ine  k)  im  belgischen  Kohlenkalk  gefunden.  Die  meisten 
der  von  King  und  Geinitz  beschriebenen  Spongien  aus  der  Dyas  sind 
überaus  problematische  Körper,  mehrere  derselben  wie  SpongiUopsis^ 
Spofhgia  Eisdiana  Gein  u.  A.  nur  unorganische  Concretionen.  Mög- 
licherweise könnte  sich  bei  genauerer  Untersuchung  Bothroconis  King 
als  Hexactinellide  und  Eudea  tubercidata  King  als  Peronella  heraus- 
stellen. 

Durch  grosse  Armuth  an  Spongien  zeichnet  sich  die  ausseralpine 
Trias  aus.  Abgesehen  von  dem  problematischen  Bhizocorallium  hat  nur 
Oberschlesien  einen  ächten  Kalkschwamm  (Coryndla  Kanmiensis  Beyr.  sp.) 
geliefert;  alle  übrigen  von  Alberti  (Ueberblick  über  die  Trias  S.  50) 
aufgezählten  Formen  sind  vermuthlich  nicht  organischen  Ursprungs. 
Einen  grossen  Reich thum  an  Kalkschwämmen  weisen  dagegen  gewisse 
Localitäten  in  den  Alpen  (St.  Cassian,  Seelandalpe  bei  Schluderbach)  auf. 
Die  Gattungen  Stellispongia,  Leiospoiigia ,  Corynella,  Perondla,  Eudea, 
(Uospofigia^  Cdyphia,  Verticillites,  Himatdla  u.  A.  sind  hier  zum  Theil 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 

13* 
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Die  rbätische  Stufe  liefert  in  den  Nord-  und  Südalpen  isolirte  Nadeln 
von  Monactinelliden,  Tetractinelliden  und  Hexactinelliden ,  sowie  ver- 
schiedene Kalkschwämme. 

Im  Lias  finden  sich  Spongien  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl;  dagegen 
enthält  der  braune  Jura  stellenweise  (Ranville  und  Luc  in  Calvados^ 
Baiin  bei  Krakau)  zahlreiche  Kalkschwämme  (Ltfmnorea,  Ferondla^  Eudea, 
Fharetrosjwngia  u.  s.  w.)  und  vereinzelte  Lithistiden  und  Hexactinelliden. 

Massenhaft  erscheinen  die  Spongien  im  oberen  (weissen)  Jura, 
namentlich  in  Süddeutschland^  der  Schweiz,  Ostfrankreich  und  im  Krakauer 
Gebiet.  Drei,  unter  Umständen  sogar  vier  verschiedene  Zonen  (die  Trans- 
versarius-,  Bimammatus-,  Tenuilobatus-  und  Steraspis-Schichten)  treten  hier 
häufig  in  der  Facies  von  „Spongitenkalken"  auf  und  enthalten  eine  solche 
Masse  von  Lithistiden  und  Hexactinelliden,  dass  das  Gestein  fast  ganz 
von  ihnen  erfüllt  ist.  In  der  Regel  sind  jedoch  die  Kieselschwämme 
chemisch  verändert  und  ihre  Skelete  durch  Kalkspath  ersetzt.  Nur  in 
wenigen  Localitäten  z.  B.  im  Schauergraben  bei  Streitberg,  bei  Uetzing 
und  Königsfeld  in  Franken,  sowie  bei  Wodna,  Luszowice  u.  a.  0.  bei 
Krakau  haben  sich  die  ursprünglichen  Kieselskelete  noch  erhalten. 

Unter  den  Lithistiden  spielen  im  weissen  Jura  durch  Formenreich- 
thum  und  Häufigkeit  die  Gattungen  Cnemidiastrtim,  Uyalotrayos^  Flaiy- 
chonia^  Cylindrophyma  und  Ählonella  die  Hauptrolle ;  unter  den  Hexacti- 
nelliden herrschen  vor:  Tremadictyon,  Craticidaria,  Sporadapyle,  Verruco- 
coelta,  Pachyteichisma,  Trochobolus^  Cypellia^  Sfauroderma,  Cdsearia  und 
Forospongia. 

Vereinzelt  kommen  in  den  oberjurassischen  Spongitenkalken  auch 
Kalkschwämme  vor  (Frotosycon^  Myrmecium,  Corynella,  Feronella)^  in  der 
Regel  finden  sich  die  letzteren  aber  in  grösserer  Zahl  nur  da,  wo  die 
Hexactinelliden  in  geringer  Menge  vorhanden  sind  (z.  B.  bei  Nattheim 
und  Hochsträss).  Von  Monactinelliden  und  Tetractinelliden  wurden 
mehrere   Genera,  jedoch   meist   nur  durch  isolirte  Nadeln  nachgewiesen. 

Zeichnet  sich  der  obere  Jura  durch  Reichthum  an  Kieselschwämmen 
aus,  so  bildet  die  untere  Kreide  (Neocomien  und  Hils)  das  Haupt- 
lager für  Kalkschwämme.  Als  ausgezeichnete  Fundorte  verdienen  Berk- 
lingen  und  Schandeiah  bei  Braunschweig,  die  Gegend  von  Neuchätel  und 
Genf,  Censeau,  Germiney,  Chenay,  St.  Didier  in  Frankreich  genannt 
zu  werden.  Auch  in  etwas  höheren  Schichten  z.  B.  im  Aptien  von 
La  Prosta  im  Val  Travers  und  Farringdon  in  England,  im  Cenomanien 
von  Essen,  Le  Hävre  und  Le  Mans  und  im  obersten  Kreidemergel  von 
Maestricht  finden  sich  Kalkschwämme  in  grosser  Menge  und  zum  Theil 
in  vortrefflicher  Erhaltung.  Die  Gattungen  stimmen  grösstentheils  mit 
den  schon  im  Jura  verbreiteten  überein. 
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Die  untere  Kreide  ist  ungemein  arm  an  Hexactinelliden  und  Lithi- 
stiden,  dagegen  finden  beide  Ordnungen  in  der  mittleren  und  namentlich 
in  der  oberen  Kreide  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Merkwürdiger 
Weise  haben  die  Lithistiden  keine  einzige  Gattung,  die  Hexactinelliden 
nur  Oraticularia  und  Verrucocoelia  mit  der  Juraformation  gemein. 
Berühmte  Fundorte  für  mittelcretacische  Lithistiden  und  Hexactinelliden 
sind  der  Grünsand  von  Blackdown  und  Haidon,  der  untere  Pläner  von 
Norddeutschland,  Schlesien,  Polen,  Galizien,  Sachsen  und  Böhmen.  Die 
obere  Kreide  enthält  bei  Cösfeld,  Haldem,  Darup  ü.  a.  0.  in  Westfalen, 
bei  Ahlten,  Linden  und  Salzgitter  in  Hannover  und  in  der  Gegend  von 
Braunschweig  prachtvoll  erhaltene  Hexactinelliden  und  Lithistiden ;  beide, 
namentlich  erstere  sind  auch  reichlich  vorhanden  in  der  weissen  Kreide 
von  Sussex  und  Yorkshire  in  England,  in  Irland,  im  südlichen  Russland 
(Gouv.  Saratow),  während  die  Touraine  und  Normandie  verkieselte  Lithi- 
stiden in  erstaunlicher  Menge  liefert. 

Die  cretacischen  Hexactinelliden  unterscheiden  sich  zum  grossen 
Theil  durch  octaedrisch  durchbohrte  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler 
von  den  paläolithischen  und  jurassischen  Formen.  Als  verbreitete 
Gattungen  verdienen  Erwähnung:  VentriculUes ,  Sporadoscinia,  Rhizopo- 
terion,  Cephaiites,  Leptophragma ,  Pleurostoma^  Guettardia,  Coscinopara, 
Plocoscyphia^  Tremahol ites,  Etheridgia,  Camerospongia,  Cystispongia,  Mar^ 
shallia,  Pleur&pe,  Diplodictyon  und   Codoptychium. 

Von  Lithistiden  haben  die  Gattungen  Chondla,  Seliscothon,  Che- 
nendopora^  VerruaiUna,  Afnphifhelion,  Bolidium,  Ästrobolia^  Stichophyma^ 
Jereica,  Coelocorypha,  Scytalia,  Pachinion,  Doryderma,  Isorhaphinia,  Phy- 
matella^  CaUapegnm,  Trachysycon^  Jerea,  Polyjerea,  Astrodadia,  Turonia^ 
Rhagadinia,  PlwthoseUa,  Spongodiscus  u.  A.  in  der  oberen  Kreide  ent- 
weder ihre  ausschliessliche  oder  doch  ihre  vorwiegende  Verbreitung. 

Auch  die  Monactinelliden  und  Tetractinelliden  sind  wenigstens  durch 
isolirte  Nadeln  reichlich  vertreten.  Von  einzelnen  Genera,  wie  Thethyopsis, 
Pachastrella  ^  Scoliorhaphis ,  Ophirhaphidites  und  Opetiondla  kennt  man 
auch  zusammenhängende  Skelete. 

Mit  Abschluss  der  Kreideformation  erlischt  die  früher  so  formen- 
reiche  Gruppe  der  Pharetronen  unter  den  Kalkschwämmen,  und  auch 
die  Hexactinelliden  (mit  Ausnahme  von  Giiettardia  und  AphrocaUistes) 
sowie  die  Lithistiden  haben  wenigstens  in  Europa  nur  noch  unansehnliche 
Trümmer  in  den  Gesteinsschichten  hinterlassen.  Dagegen  wurde  durch 
A.  Pomel  (Paleontologie  de  TOran,  Zoophytes.  1872)  in  der  Provinz 
Oran  in  Algerien  eine  Miocänablagerung  mit  einer  aus  Hexactinelliden 
und  besonders  Lithistiden  bestehenden  Spongienfauna  entdeckt,  welche 
an  Reichhaltigkeit  kaum   der  obercretacischen  nachsteht.     Im  Gesammt- 
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habitus  scheinen  die  Miocänspongien  zwischen  den  Formen  der  Jetztzeit 
und  der  Kreideformation  die  Mitte  zu  halten;  leider  wurden  aber  von 
Pomel  nur  die  äusseren,  makroskopischen  Merkmale  berücksichtigt,  so 
dass  seine  zahlreichen  Genera  nur  zum  kleinsten  Theil  im  System  Auf- 
nahme finden  konnten. 

Aus  den  Betrachtungen  über  die  historische  Verbreitung  der  Spongien 
ergeben  sich  sehr  ungünstige  Verhältnisse  zur  Herstellung  eines  zu- 
sammenhängenden Stammbaumes  dieser  Classe.  Zwei  Ordnungen,  die 
Myxospongien  und  Ceraospongien ,  sind  entweder  gar  nicht  erhaltungs- 
fahig,  oder  ihre  Ueberreste  liefern  nur  noch  ein  rohes  Abbild  ihrer 
äusseren  Erscheinung. 

Ungünstig  sind  auch  die  Erhaltungsbedingungen  für  die  MonactitieU 
liden.  Trotzdem  ist  die  Existenz  von  Monactinelliden  schon  in  der  Stein- 
kohlenformation nachgewiesen,  und  wenn  gewisse  in  silurischen  Muscheln 
und  Steinen  befindliche  Bohrlöcher  wirklich  von  Cliona  herrühren,  so 
würden  dieselben  bis  in  die  älteste  Formation  zurückgehen. 

Die  Anwesenheit  von  TetractincUiden  lässt  sich  aus  isolirten  Nadeln 
gleichfalls  schon  in  der  Steinkohlenformation  constatiren.  Ein  auch  nur 
annähernd  richtiges  Bild  von  der  ehemaligen  Verbreitung  der  fossilen 
Monactinelliden  und  Teträctinelliden  wird  sich  indess  niemals  aus  ihren 
dürftigen  Ueberresten  herstellen  lassen. 

Besser  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Lithistidcn,  Ihr  steinartiges, 
zusammenhängendes  Skelet  macht  sie  zur  Erhaltung  besonders  geeignet. 
Nichts  desto  weniger  zeigen  auch  sie  eine  ganz  sprungweise  Ent- 
wicklung. Auf  die  silurischen  Aulocopien  folgt  erst  im  Jura  ein  Hori- 
zont mit  zahlreichen  Lithistiden,  von  denen  die  meisten  (8  Genera) 
den  Rhizomorinen,  einige  (4  Genera)  den  Anamocladinen  und  eine  Gatt- 
ung den  Magamorinen  angehören.  Nach  einer  abermaligen  Unter- 
brechung erheben  sich  die  Lithistiden  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide 
auf  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Aber  keine  einzige  Gattung 
ist  aus  der  Jurafoimation  überliefei-t.  Die  Skeletelemente  der  (circa  14) 
cretacischen  Rhizomorinengattungen  unterscheiden  sich  von  den  jurassi- 
schen durch  den  weiteren,  verzweigten  Axencanal  und  die  zierlichere, 
stärker  verästelte  Form;  die  indiflfcrenten  Anomocladinen  der  Jurazeit 
sind  verschwunden  oder  vielleicht  übergegangen  in  die  Tetracladinen, 
von  denen  die  Kreide  nicht  weniger  als  17  (bis  20)  Gattungen  beher- 
bergt. Auch  die  4  cretacischen  Megamorinen  unterscheiden  sich  wesent- 
lich von  ihren  jurassischen  Vorläufern. 

Es  lässt  sich  leider  vorläufig  noch  nicht  sagen,  in  welcher  Weise  die 
obercretacischen  Formen  mit  denen  der  Jetztzeit  sich  verbinden,  denn 
das  einzige  Gebiet,    welches   uns  tertiäre  Lithistiden  in  grösserer  Menge 
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bietet  —  die  Provinz  Oran  in  Nordafrika  —  ist  der  Untersuchung 
schwer  zugänglich  und  das  daselbst  gesammelte  Spongienmaterial  erst 
mangelhaft  bearbeitet. 

Dass  aber  auch  zwischen  den  cretacischen  und  jurassischen  Lithisti- 
den  eine  noch  untiberbrtickte  Kluft  besteht,  dass  keine  einzige  Gattung 
von  einer  Formation  in  die  andere  übergeht,  das  spricht  in  beredter 
Weise  för  die  Unzulänglichkeit  der  paläontologischen  Ueberlieferung  und 
mahnt  zur  höchsten  Vorsicht  bei  allen  Speculationen  über  phylogenetische 
Beziehungen. 

Jedenfalls  haben  wir  in  den  Lithistiden  einen  uralten  Sprossen  des 
Spongienstammes,  welcher  selbständig  seine  eigene  Entwicklung  durchlief 
und  sich  schon  im  paläolithischen  Zeitalter  eben  so  streng  von  den  ihn 
begleitenden  Monactinelliden,  Tetractinelliden  und  Hexactinelliden  abge- 
schlossen zeigt,  wie  in  der  Jetztzeit. 

Aehnliches  gilt  auch  von  den  Hexactinelliden,  Schon  in  der  Silur- 
zeit sind  sie  sehr  bestimmt  in  die  zwei  Gruppen  der  Dictyoninen  und 
Lyssakinen  geschieden;  die  erstere  ist  vielleicht  durch  8  —  9  Gattungen 
vertreten,  unter  denen  Ästylospongia  durch  den  Mangel  einer  Anheftungs- 
stelle  in  gewisser  Hinsicht  ein  embryonales  Gepräge  besitzt.  Spuren  von 
Hexactinelliden  finden  sich  vereinzelt  in  der  Devon-,  Carbon-  und  Dyas- 
Formation,  sowie  im  Lias  und  unteren  braunen  Jura.  Aber  eine  zw^eite 
reichlichere  Entfaltung  der  Ordnung  tritt  erst  in  den  Spongitenkalken  des 
oberen  Jura  auf.  Hier  überwiegen  die  Dictyoninen  mit  undurchbohrten 
Kreuzungsknoten,  sowie  die  Formen  mit  Deckschicht,  worin  eigenthümliche 
Nadeln  eingebettet  liegen.  Die  nächste  Hexactinellidenfauna  und  zwar 
zugleich  die  reichste  und  mannichfaltigste  folgt  in  der  mittleren  und 
oberen  Kreide,  allein  sie  steht  der  oberjurassischen  schroff  gegenüber 
und  theilt  mit  jener  keine  einzige  Art  und  nur  zwei  Gattungen. 

Hiemit  hat  die  Hexactinelliden -Entwicklung  in  Europa  ihr  Ende 
erreicht,  denn  die  spärlichen  Trümmer  im  Eocänsandstein  von  Brüssel 
oder  im  miocänen  Sand  von  Ruditz  in  Mähren  gestatten  nur  eine  an- 
nähernde Gattungsbestimmung.  Die  Continuität  mit  der  Jetztzeit  wird 
inde^s  hergestellt  durch  die  schon  oben  erwähnten  spongienreichen  Mio- 
canbildungen  in  Oran,  wo  neben  Aphrocallistes  noch  einige  andere  Genera 
vorkommen,  die  theils  an  cretacische,  theils  an  recente  Formen  an- 
knüpfen. 

Im  Ganzen  zeigt  sich  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Hexacti- 
nelEden  eben  so  unvollständig  wie  jene  der  Lithistiden.  Unsere  Kenntniss 
der  fossilen  Formen  beschränkt  sich  auf  vereinzelte,  zeitlich  und  räumlich 
getrennte  Reste  einer  Entwicklungsreihe,  deren  Zwischenglieder  vielleicht 
in  Ablagerungen  begraben  liegen,  die  jetzt  unter  dem  Meeresspiegel  ver- 
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senkt  sind  oder  sich  in  noch  unerforschten  Erdtheilen  befinden.  Ist  es 
unter  diesen  Verhältnissen  auch  noch  nicht  möglich,  einen  Stammbaum 
für  die  einzelnen  Gattungen  aufzustellen,  so  müssen  wir  doch  schon  jetzt 
alle  Hypothesen,  welche  die  Hexactinelliden  aus  den  Tetractinelliden  oder 
Monactinelliden  ableiten  wollen,  in  eine  vorsilurische  Zeit  verweisen,  wo 
uns  das  Licht  der  Erfahrung  nicht  mehr  leuchtet. 

Die  Erklärung  des  sprungweisen  Auftretens  der  fossilen  Lithistiden  und 
Hexactinelliden  dürfte  sich  unschwer  aus  der  Lebensweise  ihrer  recenten 
Verwandten  ergeben.  Beide  Gruppen  sind  ausgezeichnete  Tiefseebewohner ; 
nur  in  ehemaligen  Tiefseeablagerungen  darf  man  darum  auch  ihre  fossilen 
Reste  in  grösserer  Anzahl  erwarten. 

Diese  Beschränkung  auf  Tiefseeabsätze  bedingt  aber  auch  mit  Noth- 
wendigkeit  das  sprungweise,  durch  lange  Unterbrechungen  geschiedene 
Auftreten  derselben.  In  Formationsgliedern,  welche  bis  jetzt  nur  in  lito- 
raler  Facies  bekannt  sind,  gibt  es  keine  oder  doch  nur  vereinzelte  Hexac- 
tinelliden und  Lithistiden.  Die  verschiedenen  Spongienhorizonte  sind 
deshalb  auch  theilweise  durch  enorme  zeitliche  Zwischenräume  aus  einan- 
der gerückt.  Auf  die  silurischen  Formen  folgen  unmittelbar  die  ober- 
jurassischen und  auch  diese  sind  wieder  durch  eine  weite  Kluft  von  den 
mittel-  und  obercretacischen  geschieden.  Dies  erklärt  am  besten  die 
fundamentalen  Verschiedenheiten  der  im  Alter  auf  einander  folgenden 
Spongienfaunen  in  Silur,  in  Jura,  in  Kreide  und  im  Miocän.  Wir  haben 
uns  unter  diesen  Umständen  eher  darüber  zu  wundern,  dass  überhaupt 
einzelne  Gattungen  zwei  Formationen  gemeinsam  sind,  als  dass  z.  B.  die 
jurassischen  und  crctacischen  Formen  grosse  Verschiedenheiten  aufweisen. 

Wenn  somit  die  Hexactinelliden  und  Lithistiden  zu  phylogenetischer 
Betrachtung  wenig  verwerthbar  sind,  so  liefern  sie  dem  praktischen  Geo- 
logen gerade  wegen  ihres  sprungweisen  Auftretens  um  so  erwünschtere 
Leitfossilien  zur  Unterscheidung  verschiedenaltriger  Schichten. 

Anders  verhalten  sich  die  Kalkschwämme.  Von  den  drei  noch 
jetzt  existirenden  Familien  sind  nur  die  Syconen  durch  einen  jurassischen 
Repräsentanten  nachgewiesen.  Die  Stelle  der  übrigen  wird  eingenommen 
von  der  erloschenen  Familie  der  Pharetronen.  Diese  beginnt  im  Devon  und 
geht  von  da  durch  alle  Formationen  bis  in  die  obere  Kreide.  Die  Phare- 
tronen finden  sich  —  und  dies  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  — 
nur„  zum  geringsten  Theil  in  Gesellschaft  von  Lithistiden  und  Hexacti- 
nelliden, sondern  meist  in  Ablagerungen  aus  seichtem  Wasser,  denen 
jene  Tiefseebewohner  fehlen. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Gattungen  theils  langlebiger  gewesen  zu 
sein  als  jene  der  anderen  Spongiengruppen,  theils  trifft  man  sie  in  zeitlich 
näher  gerückten  Bildungen  (z.  B.  im  oberen  Jura  und  der  unteren  Kreide), 
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80  dass  sich  eine  schroffe  Differenz  zwischen  den  Formen  zweier  benach- 
barter Formationen  nicht  geltend  macht. 

Auffallend  bleibt  es,  dass  die  Tertiärformation  bis  jetzt  nicht  einen 
einzigen  vollständig  erhaltenen  fossilen  Kalkschwamm  geliefert  hat. 

Die  umstehende  Tabelle  (S.  202)  über  die  zeitliche  Verbreitung 
der  Spongien  zeigt,  dass  von  den  6  Hauptordnungen  alle  erhaltungsfahigen 
bis  in  das  palaeolithische  Zeitalter  zurückreichen.  Für  eine  monophyle- 
tische  Entstehung  der  Spongien  liefert  somit  die  Palaeontologie  keine 
bestimmten  Anhaltspunkte. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  der  Ontogenie  mit  der  palaeontolo- 
gischen  Stammesgeschichte,  so  lassen  sich  die  beiderseitigen  Beziehungen 
bis  jetzt  nur  als  geringfügig  bezeichnen. 

Für  die  Kiesel-  und  Hornschwämme  fehlt  es  noch  an  ontogenetischen 
Beobachtungen,  welche  die  gesammte  Entwicklung  des  Individuums  um- 
fassen, und  ebensowenig  weiss  man,  in  welcher  Weise,  in  welcher  Reihen- 
folge, unter  welcher  Gestalt  und  in  welcher  Verbindung  die  Skeletelemente 
bei  den  Embryonen  der  verschiedenen  Gattungen,  Ordnungen  oder  Fa- 
milien auftreten. 

Bei  den  Larven  der  Kalkschwämme  erscheinen  zuerst  einfache  Stab- 
nadeln und  später  erst  Drei-  und  Vierstrahler.  Nach  Haeckel's 
biogenetischem  Grundgesetz  sind  somit  die  einaxigen  Nadeln  die  älteren, 
und  in  der  That  finden  sich  solche  auch  vorzugsweise  bei  den  erloschenen 
Gattungen  der  Urzeit. 

So  weit  gehen  Ontogenie  und  Phylogenie  trefflich  zusammen.  Wenn 
aber  Haeckel  die  Asconen  wegen  ihres  einfachen  Canalsystems  als  die 
Urformen  der  Calcispongien  ansieht,  so  tritt  er  damit  den  Erfahrungen 
der  Paläontologie  entgegen.  Gerade  die  Pharetronen,  in  welchen  wir 
die  ältesten  Ahnen  der  Kalkschwämme  anerkennen  müssen,  haben  theil- 
weise  schon  ein  sehr  entwickeltes  Canalsystem  und  dicke  Wandungen 
und  schliessen  sich  somit  am  engsten  an  die  lebenden  Leuconen  an. 
Dass  sich  auch  die  Syconen  schon  in  früher  Zeit  abgezweigt  haben,  geht 
aus  ihrem  Vorkommen  in  Juraschichten  hervor.  Es  liegt  nun  kein  Grund 
vor,  warum  sich  nicht  auch  Asconen  hätten  erhalten  sollen;  da  aber  von 
diesen  bis  jetzt  keine  Spur  in  den  Erdschichten  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  ist  wenigstens  die  Veimuthung  gestattet,  es  sei  gerade  diese 
Gruppe  als  jüngster  Ausläufer  aus  den  Pharetronen  oder  Leuconen  her- 
vorgegangen. 
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n.  Classe.    Anthozoa.    Korallenthiere. 

(Polypi,  Zoophyta^   Coralligena,   Coralliaria.) 

Strahlthiere  mit  einem  von  Tentakeln  umstellten  Mund, 
Magenröhre  und  Leibeshöhle.  Letztere  durch  verticale 
Scheidewände  (Mesenterialfalten)  in  radiale,  die  Gene- 
rationsorgane enthaltende  Kammern  gethoilt.  Häufig  ein 
kalkiges  Skelet  vorhanden*). 

Die  meisten  Korallenthiere  besitzen  cylindrische  Gestalt  und  sind  mit 
ihrer  Basis  festgewachsen.  Die  Wand  ihres  Körpers  besteht  aus  drei 
Schichten,  von  denen  sich  die  äussere  (Exoderm  oder  Ectoderm)  auszeichnet 
durch   zahllose  Nesselzellen  (Nematocysten) ;  in  der  mittleren  (Mesoderm) 
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entwickeln  sich^  Muskelfasern ,  und  die  innere  (Entoderm)  wird  aus 
Zellen  gebildet ,  die  als  weiche  schleimige  Masse  alle  Wandungen  und 
Fächer  der  Leibeshöble  auskleiden.  Den  Scheitel  des  Polypenthieres  bildet 
die  Mundplatte^  eine  horizontale  meist  etwas  gewölbte  Foilsetzung 
der  Seitenwand;  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  Oefifnung,  die  gleich- 
zeitig als  Mund  und  After  fungirt  (peristoma)  und  welche  von  einem 
oder  mehreren  Tentakelkränzen  umstellt  ist.  Von  dem  Mund  hängt  eia 
Magenrohr  (oesophagtis)  mehr  oder  weniger  tief  herab  und  führt  in 
die  grosse  Leibeshöhle  (enterocoelium) ,  weiche  neben  dem  Magenrohr 
zur  Verdauung,  sowie  hauptsächlich  zur  Aufnahme  der  Genitalorgane 
und  zur  Production  der  Ernährungsflüssigkeit  dient. 

Die  Leibeshöhle  wird  durch  senkrechte  Mesenterialf alten  (Ein- 
stülpungen des  Mesoderms)  in  mindestens  6 — 8,  häufiger  in  eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  radialen  Fächern  (Mesenteriairächer  oder  Taschen, 
loges)  getheilt.  Sämmtliche  Mesenterialfacher  werden  gegen  Aussen  durch 
das  nur  ausnahmsweise  mit  feinen  Poren  versehene  Mauer blatt  ge- 
schlossen und  stehen  gegen  die  Centralhöhle  offen.  Mit  ihrem  oberen 
Theil  heften  sie  sich  an  die  Magenröhre  an,  so  dass  die  Fächer  aus 
einer  oberen,  gegen  Aussen  und  Innen  geschlossenen,  und  einer  unteren, 
nach  Innen  offenen  Abtheilung,  bestehen. 

Jedes  Mesenterialfach  verläuft  in  einen  hohlen,  auf  der  Mundplatte 
sitzenden  Tentakel.  Die  Zahl  der  Tentakeln  entspricht  darum  genau 
der  Anzahl  der  Mesenterialfacher.  In  der  Regel  ist  die  Basis  abgeplattet 
und  geschlossen,  ganz  ausnahmsweise  (Cerianthus)  auch  mit  einer  Oeff- 
nung  versehen. 

Eine  hervorragende,  die  äussere  Erscheinung  beeinflussende  Eigen- 
thümlichkeit  der  Anthozoen  besteht  in  ihrer  Neigung,  durch  Knospung  oder 
Selbsttheilung  Stöcke  (Cormen,  Zoanthodeme)  zu  bilden.  Dadurch  ent- 
stehen buschige,  ästige,  blattförmige,  massige,  rasenartige  u.  s.  w.  Colonieen, 
in  welchen  die  verschiedenen  Individuen  entweder  ihre  Selbständigkeit 
bewahren  oder  mit  ihren  Lpibeshöhlen  communiciren.  Im  letzteren  Falle 
liegen  sie  in  einer  gemeinsamen  verbindenden  Körpermasse,  dem  Coeno- 
sark,  deren  kalkige  Ablagerungen  Coenenchym  genannt  werden.  Nur 
bei  wenigen  Familien  vermisst  man  jede  Spur  von  kalkigen  oder  sonstigen 
festen  Gebilden;  meistens  entstehen  in  der  Bindesubstanz  der  Unterhaut 
entweder  isolirte  oder  zusammenhängende  Kalkkörperchen,  oder  Ablage- 
rungen von  horniger  oder  krystallinisch  kalkiger  Beschaffenheit,  welche 
solide  Skelete  von  sehr  verschiedener  Structur  hervorbringen  können. 

Bei  den  meisten  Formen  mit  einem  einfachen  Kranz  von  acht 
Tentakeln  (Octactinia)  und  bei  einer  Familie  der  sechszähligen  Korallen 
(Änüpatharia)   ist  das  Skelet  entweder  hornig    oder  es  besteht  aus   be- 
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stimmt  geformten  Kalkkörperchen  (Scleriten,  Spiculae),  die  meist  reich- 
liche Mengen  von  organischer  Substanz  enthalten,  zuweilen  auch  aus 
einem  innigen,  chemisch  noch  nicht  genauer  untersuchten  Gemeng  einer 
organischen  Verbindting  mit  Kalk-  und  Magnesiasalzen,  welches  in  Säure 
löslich  ist.  Diese  festen  Skeletelemente  können  in  allen  Theilen  des 
Polypen tbie res  vorkommen,  sie  concentriren  sich  aber  in  der  Regel  am 
unteren  Ende  und  formiren  daselbst  eine  solide  Axe.  Die  Mehrzahl 
der  hierher  gehörigen  Ko- 
ralle bildet  ästige  Stöcke, 
bei  welchen  die  Polypen 
in  einer  weichen  fleischigen 
Rinde  rings  um  die  Axe 
stehen.    (Fig.  115.) 

Die  Mannichfaltigkeit 
dieser  Axen  bt  sehr  gross; 
bei  vielen  Älcifonarien  und 
AtUipatharien  besteht  sie 
lediglich  aus  einer  dichten 
Hornsubstanz ,  bei  anderen 
uimmt  die  hornige  Masse 
krystaUiniscb  kalkige  Ein- 
lagerungen auf  oder  sie  ver- 
kalkt vollständig;  bei  noch 
anderen  liegen  kalkige  \adeln 
iti  grosser  Zahl  in  einer  bor- 
aigen   Grundsubstanz     einge-  im  ioneron  T1i«I  iw  rwn™rk. 

streut    oder    die    knorrigen 

Kieselkörperchen  bleiben  isolirt  und  vertheilen  sich  sowohl  auf  die  Rinde, 

als  auch  auf  das  Innere  des  Polypentbieres. 

In  anderer  Weise  erfolgt  die  Skeletbildung  bei  den  eigentlichen 
tjteiukorallen  (Madieporaria).  Nach  den  genauen  Untersuchungen  von 
Lacaze-Duthiers  entstehen  in  der  Tiefe  der  Leibeahöhle  bei  dem 
jungen  Korallentbier  in  Jedem  Meseoterialfach  zuerst  drei  Kalkkörper- 
chen (_Scleriten) ,  welche  das  Ausseben  einer  mit  dem  Stiel  nach  Innen 
gerichteten  zweizinkigen  Gabel  annehmen.  Durch  weitere  Absonderung 
ähnlicher  Körperchen  aus  krystallinischem  kohlensaurem  Kalk  füllen  sich 
die  Lücken  zwischen  den  zuerst  gebildeten  aus,  die  neueren  fügen  sich 
in  senkrechter  Richtung  den  früheren  an  und  so  entstehen  nach  und 
nach  senkrechte  Sternleisten  (septa,  cloisom)  von  poröser  oder 
dichter  steinartiger  Bescbatfeiiheit.  Nachdem  die  Sternleisten  in  der 
Anlage  vorhanden-  sind,    beginnen   auch   der   unterste  Theil   des  Mauer- 
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blatteB  und  die  Basis  zu  verkalken,  und  es  bildet  sich  eine  von  der 
äusseren  Wand  (Üwca,  muraiUe)  und  dem  Fussblatt  (Basis)  um- 
gebene Zelle,  welche  mit  6,  12  oder  mehr  Stern  leisten  ver-* 
sehen  ist. 

Bei  allen  Steinkorallen  befindet  sich  das  mit  Sternleisten  versehene 
Skelet  in  der  Tiefe  der  Leibeshöhle,  darüber  erhebt  sich  das  weiche 
Polypenthier  (Fig.  Uli),  wel- 
ches sich  übrigens  fast  voll- 
ständig in  die  verkalkte  Zelle 
zurückzuziehen  im  Stande  ist. 
Wie  aus  der  nebenstehendea 
Abbildung  von  Astroides  calij- 
culoides  ersichtlich,  entsteht 
jede  Sternleiste  in  einem  von 
zwei  Mesenterial  falten  be- 
grenzton Fache  und  b  e  - 
findet  sich  somit  auch 
unmittelbar  unter  einem 
Tentakel.  Die  Zwischen- 
räume zweier  Sternleisten,  in 
welchen  die  Mesenterial  falten 
liegen,  heissen  Kammern 
oderinterscptalkammern 
(cJtambrcs  hitercloisomifiircs), 
Zahl,  Be  sc  halfen  hei  t  und  An- 
ordnung der  Sternleisten, 
Form  und  Verbindung  der 
Zellen  und  ihrer  Kelche,  ferner  die  BeschatTenheit  der  Wand  und  die 
verschiedenen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Zellen  vorhandenen  kullcigen 
Ausscheidungen  (Endothek  undKxothek)  liefern  für  die  Steinkorallon 
die  wichtigsten  systematischen  Merkmale.  Die  feinere  Struktur  der  Madre- 
porarien-Skelete ,  welche  aus  circa  il5%  kohlensaurem  Kalk  mit  etwas 
Magnesia,  4,4''io  organischer  Materie  und  kleinen  Mengen  Phosphaten  und 
Fluorverbindungen  bestehen ,  ist  sehr  gleichförmig  krystalliuisch-faserig. 
Die  winzigen,  von  Krystallisationscentren  ausstrahlenden  Fasern  bewirken 
bald  sternförmige,  bald  federartige  Zeichnungen. 

Die  wichtigsten  Beobachtungen  über  üiitogenie  der  .\nthozoen  ver- 
dankt man  Lacaze-Duthiers.  Beide  üeschlechtsorgane  (Eier  und  Sper- 
matozoen)  entstehen  an  den  Rändern  oder  Seitenflächen  der  Mesentenal- 
falten,  und  zwar  findet  man  bald  herraaphroditische,  bald  männliche  oder 
weibliche  Individuen.     Die  Befruchtung   erfolgt  in  der.  Leibeshöhle,   und 
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dort  durchläuft  der  Embryo  auch  seine  ersten  Entwicklungstadien.  Erst 
im  Gastrulastadium  treten  die  Embryonen  zur  Mundöffnung  heraus  und 
setzen  sich  nach  einiger  Zeit  fest.  Entgegen,  der  von  Milne  Edwards 
und  Haime  vertretenen  Ansicht  wornach  sich  bei  den  Fleischkorallen  und 
den  meisten  Steinkorallen  gleichzeitig  6  primäre  Lamellen  bilden^  zwischen 
welche  sich  dann  ein  zweiter  Cyclus  von  6  und  darauf  ein  dritter  von  12 
u.  8.  f.  einschalten^  zeigte  Lacaze-Duthiers  bei  vei-schiedenen  Äciinien 
und  Astroides  calycularis,  dass  die  erste  Differenzirung  der  Leibeshöhle  mit 
der  Entstehung  von  zwei  gegenüberliegenden  Mesenterialfalten  beginnt, 
wodurch  zwei  ungleich  grosse  Fächer  gebildet  werden.  In  dem  grösseren 
der  beiden  Fächer  erheben  sich  zwei  neue,  symmetrische  Falten  und 
theilen  die  Leibeshöhle  in  vier  Fächer.  Das  dritte  Faltenpaar  erscheint 
in  dem  kleineren  primären  Fach.  Der  nunmehr  sechsfächerige  Embryo 
wird  durch  Einschaltung  eines  neuen  Faltenpaares  achtföcherig  und  bleibt 
einige  Zeit  in  diesem  Stadium,  bis  alle  Fächer  und  Falten  gleiche  Grösse 
erlangt  haben.  Durch  paarweise  Einschaltung  von  weiteren  Mesenterial- 
falten wird  der  Kelch  10  und  12  fächerig  und  kann  schliesslich  durch 
weitere  Einschaltungen  in  mehr  als  100  Fächer  getheilt  werden. 

Die  Tentakeln  sprossen  erst  nach  der  Entstehung  des  vierten  Falten- 
paares hervor,  und  zwar  erhebt  sich  zuerst  der  Tentakel  des  einen  un- 
paaren  Primärfaches.  Nachdem  12  Tentakeln  vorhanden  sind,  tritt  eine 
Grössenausgleichung  derselben  in  der  Art  ein,  dass  immer  alternirend 
ein  längerer  Tentakel  auf  einen  kürzeren  folgt,  so  dass  zwei  deutlich 
unterscheidbare  Cyclen  von  je  6  Tentakeln  entstehen.  Aehnliche  Aus- 
gleichungen benachbarter  Tentakeln  verschiedenen  Alters  erfolgen  fort- 
während bei  zunehmender  Vermehrung  derselben,  so  dass  das  fertige 
Polypenthier  mit  Tentakelkränzen  versehen  ist,  welche  scheinbar  immer 
nach  Multiplis  der  Sechszahl  angeordnet  sind.  In  der  That  sind  dieselben 
aber  paarweise  nach  einem  bilateral  symmetrischen  Gesetz  entstanden 
und  das  schliesslich  sechszählige  Polypenthier  hat  ein  2,  4  und  8  fächeriges 
Stadium  zurückgelegt. 

Bei  Astroides  calycularis  treten  die  festen  Sternleisten  erst  auf, 
nachdem  bereits  12  Mesenterialfächer  vorhanden  sind,  und  zwar  alle  12 
gleichzeitig. 

Mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
Tentakeln  werden  die  Anthozoen  von  Milne  Edwards  und  Haime 
in  2  Haüptgruppen  zerlegt:  1)  Alcyonaria  {Octocoralla  Haeck.)  mit 
einem  einfachen  Kranz  von  8  gefiederten  Tentakeln;  2)  Zoantharia, 
Tentakeln  einfach  oder  unregelmässig  ästig,  mit  dem  Alter  an  Zahl  zu- 
nehmend und  in  der  Regel  mehr  als  zwölf. 
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Sämmtliche  Anthozoen  sind  Meeresbewohner  und  finden  sich  theils 
in  seichtem,  theils  in  tiefem  Wasser  unter  allen  Zonen,  am  reichlichsten 
in  den  Tropen. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  aller  fossilen  Anthozoen  gehören  zu  den 
Steinkorallen.  Sie  beginnen  schon  in  den  ältesten  Schichten  der  Silur- 
formation und  gehen  ohne  Unterbrechung  durch  alle  Ablagerungen  bis 
in  die  Jetztzeit.  Sie  haben  schon  frühe  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  und  wurden  bereits  in  den  .  älteren  Werken  von  L  h  w  y  d , 
Pennant;  Guettard,  Knorr  und  Walch,  Parkinson,  Defrance, 
Lamouroux  u.  A.  beschrieben.  Für  Deutschland  bildet  das  Goldfuss- 
sehe  Tafelwerk  noch  immer  die  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Arten 
und  die  gleiche  Stellung  nimmt  Michelin ^s  Sonographie  zoophytologique 
in  Frankreich  ein.  Maassgebend  für  alle  neueren  Untersuchungen  über 
fossile  Korallen  wurden  die  Arbeiten  von  Milne  Edwards  und  Haimc, 
denen  sich  zahlreiche  neuere  Monographieen  von  Fromentel,  Reuss, 
Duncan,  Ludwig,  Dybowsky,  d'Achiardi,  Seguenza,  Becker 
und  Milaschewitsch,  de  Koninck  u.  A.  anschliessen. 

1.  Ordnung.     Alcyonaria.     M.  £dw.  und  Haime. 
(Odadinia  Ehrbg. ;  OdocoraUa  Haeck.) 

Polypen  und  Polypenstöcke  mit  acht  Mesenterial- 
fächern  und  acht  breiten,  gefranzten  oder  gezackten  Ten- 
takeln, die  in  einem  einzigen  Kranze  den  Mund  umstehen. 

Die  festen  Skeletgebilde  der  Alcyonarien,  welche  man  nur  bei  wenig 
Gattungen  gänzlich  vermisst,  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Mannich- 
faltigkeit  und  Verschiedenartigkeit  aus.  Während  in  der  Familie  der 
Alcyoniden  die  meist  knorrigen  und  vielgestaltigen  Kalkkörperchen  isolirt 
im  Bindegewebe  liegen  oder  sich  in  grösserer  Anzahl  zu  einer  elastischen 
Axe  (Sclerobasis)  zusammendrängen,  ohne  jedoch  mit  einander  zu  ver- 
schmelzen, besitzen  die  Gorgoninen  eine  ungegliederte  hornige  oder  ver- 
kalkte Axe;  bei  den  Fennattdiden  ist  die  Axe  immer  verkalkt,  bei  den 
Isidinae  besteht  sie  abwechselnd  aus  hornigen  und  kalkigen  Stücken, 
bei  den  Briareaceae  aus  Hornsubstanz  und  eingebetteten  Kalknadeln  und 
bei  den  Corallinae  aus  krystallinischer  Kalkmasse,  womit  knorrige  Kalk- 
körperchen  verschmolzen  sind.  Bei  den  Tubiporiden  ist  das  Polypenthier 
von  einer  aus  Scleriten  aufgebauten  soliden  Wand  umgeben  und  bei 
den  Hdioporiden  endlich  ist  ein  Korallenstock  aus  krystallinisch  kohlen- 
saurem Kalk  mit  reichlichem  Coenenchym,  wie  bei  den  Steinkorallen, 
vorhanden. 
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Zur  fossilen  Erhaltung  eignen  sich  nur  diejenigen  Alcyonarien, 
welche  mit  zusammenhängenden  kalkigen  Skeletbildungen  versehen  sind. 
Isolirte  Spiculä  von  fossilen  Alcyonarien  sind  bis  jetzt  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Ihre  winzige  Grösse  entzieht  sie  nach 
ihrer  Zerstreuung  leicht  der  Beobachtung  und  überdies  dürfte  der  reich- 
liche Gehalt  an  organischer  Substanz  ihre  Zersetzung  beschleunigen. 

Ueber   die    chemische  Beschaffenheit    der    hornigen   Axen   bei    den 
Gorgoniden  ist  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt,   sie  verhalten   sich   gegen 
Salzsäure   und  Salpetersäure  viel  widerstandsfähiger   als  Chitin   oder  als 
die  Hornfasern  der  Spongien,   sind  aber  in  kaustischem 
Kali  löslich.     Der  langsamen  Einwirkung  der  im  Boden  i 

thätigen  Agentien   scheinen  sie  leicht  zu  erliegen,   denn 
fossile  Ueberreste  derselben  sind  bis  jetzt  unbekannt.  ' 

Die  spärlichen  fossilen  Vertreter  von  Alcyonarien 
tindeii  sich  vorzugsweise  in  Tertiär-  und  Kreide-Ablage- 
rungeu,  doch  kommen  die  mit  Kalkaxen  oder  Kalkskelet 
versehenen  Formen  schon  in  paläolithischen  Gesteinen  vor. 


Faiuilie  Pennatulidae.    Edw.  und  II. 

Paco  mir  ia,  Cuv.  Polypeustock  btabförmig,  sehr  laug, 
uur  auf  eiuer  Seite  mit  Polypen  besetzt.  Axe  vierkautig, 
lang  und  zugespitzt,  r.  JJeUinoui  E.  II.  Obere  Kreide.  Ciply. 

Graphufaria.  E.  11.  (¥\g,  117.)  Axe  stablörmig, 
kalkig,  gerade,  gegeu  unten  verschmälert,  cyhndrisch,  weiter 
üben  zusammengedrückt,  länglich  vierseitig.  Obertiacüe  fein 
längsgestreitt  und  mit  ein  oder  mehreren  Längsl'urchen  ver- 
sehen, im  Querschnitt  radial  faserig,  tossil  im  Eocaen  vou 
England  und  Nord-Afrika. 

1  Protovirgularta.  MX'oy.  Unt.  JSilur.  (Vielleicht  zu 
den  Hydrozua  gehörig.) 

Familie  Gorgouidae.    E.  U. 

rrhnnoa.  Lamx.  IStock  ästig;  Coenosark  und  Polypen 
mit  schuppigen  Kalkkörperchen  versehen.     Axe   cylindrisch,  ,, 

ungegliedert,  aus  conceutrischen  Schichten  mehr  oder  weniger  ^^^  j^^ 

stark  verkalkter  Hornsubstanz  bestehend.  I\  MkhdottU  Köllik.   anipUniatindtseviorum. 
{AfUipalhts  vttusia  p.  p.  Mich.),  Mioeaen.  Superga  bei  Turin,   ziti.  Auseocinem  Num- 

mnlitenkalk  von  Farafreh 

Goryonella,  Val.  Aestig;  Coenosark  sehr  dünn,  Kelche   in  der  ubyschen  Wüst«?. 
kaum  hervorragend.   Axe  verkalkt,  aus  feinen  conceutrischen  »  Exemplar  in  natöri. 

Grosso,  b  b'  Qm-rw-hnitt«. 

und  radial  strahligen   Lamellen   aufgebaut.      G,  (Antipalnca)  ^.  o^.atTeifte   oborüacUe 
vetusta  p.  p.  Mich.  Miocaen.  Superga.  vcrgiössert. 

Zittel,  Handbuch  d(T  Palaeoutulogie.  14 
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Hierher  vielleicht  anch  Virffularia  a/pitia  d'Orb,  und  Juncdlu  anfitjfia  d'Ach. 
aus  Eocaen. 

Unterfamilie  Isidinae.     K.  ti. 

Isis.  Lams.  PolypeDStock  abwechselnd  aos  kalkigen  Cylindem  und 
hornigen  Zwischengliedern  bestehend.  Die  Seitenäste  gehen  stets  von  den  Kalk- 
gliedern  aus.  Kreide,  Tertiär  und  lebend.  Eine  Art  angeblich  schon  im  Ueber- 
gangskalk  von  Groningen. 

Mopsea.  Lamx.  Wie  Isis,  aber  die  Seitenäste  gehen  von  den  hornigen 
luteruodien  aus.  Eocaen  und  lebend.  Mopsea  voslata  E.  H.  aus  dem  London- 
clay  von  Hallo way. 

Moltlcia.      Steenstrup.      {Slichobolhrion     Gein.)      Aesttg,     fächerförmig, 

die    Seitenzweige    aus    den    hornigen    Internodien     entspringend.      Kalkglieder 

wellig  längsgefnrcht  mit  vertieften 

''■vj  .  -'■■'..'•■■[  ■  '■>',   , ■.-■"•  Gruben.     Die   Gliederaug  verliert 

yf^^^  ' .' _  -  -v--:     '"'■'    ':,■■■"■  sich  allmälig   dadurch,    dass   die 


^-     .^V*'  *^     '.  hornigen  Internodien  schmäler  und 

zuletzt     ganz     mit     einer    Kalk- 


«1-   .-.V.    ./l.. 


^^ 


•i; 


^. 


Schicht  fiberzogen  werden.  Kreide. 
Mdikia  Isis  Steenstr.  von  Faxoe 
und  Maestricht. 

?  Wtbsleria.  E.H.  Eocaen. 

Unterfamilie  Coralllnae.  E.  H. 
Corallium.  Lamx.  (F^.  11«.) 
Axe  ungegliedert,  astie,  steinartig, 
ans  homogenem  kohlensaurem  Kalk 
bestehend.  .Iura,  Kreide,  Tertiär 
und  lebend. 


Familie  Tubiporidae. 

I'olypenstoch  einfach  oder  am  röhrige»,  im  Innern  mtweder  mit  Quer- 
höden  versehenen  oder  hoMen,  häufig  durek  Epithek  verbundenen  ZeÜen  be- 
stehend.  Zuweilen  schwach  entwickdte  Läiiffsleisten  (Pseudosepta)  vorJianden. 

Mit  Dana  and  Haeckel  schliesse  ich  an  die  lebende  Oigelkoralle  (Tubipora) 
einige  ausgestorbene  Gattungen  mit  röhrigen  Kelchen  an,  deren  systematische 
Stellung  noch  sehr  problematisch  ist.  Im  Milne  Edwards  und  Haime'schen 
System  bilden  Pifrgia  and  Aulopora  eine  besondere  Unterordnung  der  Ziiantharia 
(Z.  tubuiosa) ,  während  ^ringopora  ihren  Platz  in  der  jetzt  aufgelösten  Unter- 
ordnung  der   Z.  tabulala   findet.      Nach   Dune  an*)    gehören  Aiäopora   nnd 


*)  Kep.  41  ih  meet.  Brit.  Assoc.  for  Advanccment  of  Sc.  1%1'i.  p. 
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Fig.  119. 
VI  tutai/ormii.    Goldf. 
oniKham  Kiilk  ton  0(- 
in  dar  EiM.   Nut  Ur. 


Sffritu/ojtora  zu  den  Fai-osiliden,  Ttiecosiegites  zu  den  MäkpM-idvii ,  Htüysites  zu 
den  HatifSitulae;  Lhidström*)  rechnet  Syringopora  zu  den  Zuan/Aaria  t-UfToso- 

^M^t-jiora.  Goldf.    (Somafoj^ora  Bronn.)  (Fig.  119.)  , i  ' 

Korallenstock  kriechend,  aufgewachsen,  ästig,  aas  cylin-  '^     ^^^  >J 

drischen  oder  dütenfömiigen  Individuen  mit  dicker, 
mozUger  Wand  bestehend.  Vermehrung  durch  Seiten- 
knospen, wobei  die  jungen  Knospen  durch  ihre  offene 
Basis  mit  dem  Mnttcrindividuum  in  Verbindung  bleiben. 
Psendosepta  zuweilen  vorhanden,  Qnerbdden  fehlend. 
Silur.  Devon,  Carbon. 

Quenstedlia.    Romenger.    Silur. 

Vl'idochonus.  M'Coy.  (iy^i«  Edw.  u.  H.)  Poly- 
parinm  frei,  trichter-  oder  bornförniig,  tief,  gestielt,  mit 
starker  Epithek.  Psendosepta  schwach  entwickelt.  Böden 
fehlen.  Fortpflanzung  durch  Seitenknospen.  Kohlenkalk. 

Jiejilelfa.  Rolle.  Stock  anfgewachaen ,  aus  zu- 
sammengedrackten  rChren  form  igen  Zellen  von  alternirend 
zweizeiligem  Bau  bestehend,  ohne  Seitenzweige.  Silur, 
Devon. 

Sarin  9  op  ora.  Goldf.  {llca-modiit's  Fischer.)  {Fig.  120.) 
Stock  bdndelförmig ,  aus  langen,  sehr  dünnen,  cylin- 
drischen  Zellen  gebildet,  welche  durch  horizontale  rOhren- 
artige  Fortsatze  der  Wand  mit  einander  verbunden  sind. 
Epithek  stark.  Psendosepta  sebr  schwach  entwickelt, 
das  Innere  der  BOhren  durch  zahlreiche,  trichterförmige 
in  einander  geschachtelte  Böden  abgetheilt.  Silur, 
Devon,  Kohlenkalk. 

Thecostrgiles.  K.  H.  Stock  ans  cylindrischen 
Zellen  bestehend,  welche  durch  bodenartige  in  Etagen 
geordnete  Ausbreitungen  der  Exothek  mit  einander 
verbunden  sind.  Psendosepta  (12)  schwach  entwickelt, 
Querböden  im  Innern  des  Visceralraums  horizontal. 
Devon. 

HaUjsites.  Fischer.  {Cat^nipora  Lamx.)  (Fig.  121.) 
Die  röhrigen  Individuen  in  einfachen  Reihen  stehend, 
mit  ihren  entgegengesetzten  Seiten  angewachsen,  auf 
den  beiden  anderen  Seiten  frei,  dünne,  senkrechte, 
gebogene  und  sich  labyrinthisch  durchkreuzende  Blätter 
bildend.  Pseudosepta  (12)  bäuSg  zerstört.  Querböden 
horizontal.    Silur. 


!| 


Pig.  UO. 
SgrlHiopem  rowuldia,  iloHt. 
Au  dum  Ksblenliilk  Tsn  Uüg- 
DiUlnau      im     Fichl«lg«birg. 


•)  Ann.  Mag.  nat.  hisl 
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Familie  Helioporldae.    Moseley*). 

^  Korallenstock  susarnrnrntjcaetsi,  meist  mit  rcicMirhmi  rölirigcm  (^eneu- 
chym,  worin  die  Kelche  aingesenkt  sind  (zuweilnt  auch  dir.  Kdche  unmUtelbar 
an  einander  gewachsen)  mit  schtcach  vorsprinijenden  Septa-ähvlichcn  Ver- 
ticaüeisten  (Pseudoscpta).  Kelche  und  CoetKnchtfm  niü  (^uerhödin  von  ver- 
schiedener Beschaffenheit. 

Nachdem  Moseley  gezngt,  dass  der  Korallenstock  von  Heliopora  durch 
einen  Polypen  mit  acht  Tentakeln  aufgebaut  wird,  mflssen  eine  Anzahl  nahe 
verwandter,  frQher  zu  den  Zoantharia  taOufata  gerechneter  Gatlungen  hierher 
versetzt  werden. 

Heliopora.  BIv.  (Fig.  122.)  Korallenstock  massiv,  knollig,  astig  oder  lappig, 
üoenenchym  stark  entwickelt,  ans  polygonalen  Röhren  von  verschiedener  Grösse 
bestehend,  welche  sich  durch  seitliche  Knospang  vermehren.    Da  wo  die  Wände 


n^.f-i 


m-". 
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mehrerer  Röhren  zusammcustossen ,  bildet  sich  an  der  UberHäche  eine  warzige 
Erhöbung.  Kelche  klein,  eingesenkt,  rund  mit  13  oder  mehr  Pseudosepten. 
Sowohl  die  Kelche  als  das  {uenenchym  sind  durch  Querböden  ahgetheüt. 
Kreide,  Eocaen  and  lebend.  Die  im  indischen  Ocean  verbreitete  //.  caerulea 
zeichnet  sich  durch  tierblaue  Färbung  des  Korallenstockes  ans. 

Polj/lremacis.  d'Orb.  {Badylacis  d'Orb.)  Wie  Hefiojiora,  aber  die  Pseu- 
dosopta  btark  entwickelt,  zuweilen  bis  in  die  Mitte  der  Kelche  reichend.  Kreide. 

Heliolitea.  Dana.  (Kig.  123.)  [Fistulij/ora  p.  p.  auct.)  Stock  massiv  oder 
ästig.  Coenenchym  stark  entwickelt,  aus  prismatischen  Uöhien  gebildet,  welche 
durch  zahlreiche  Qaerböden  abgetheilt  sind.  Kelche  mit  wohleut wickelten 
Pseudosepten  und  horizontalen  Böden ,  die  im  Centrum  ein  warzenforuiiges 
Säulchen  tragen.     Silur,  Devon. 

Plasmopora.  £.  H.  Stock  massig,  halbkugelig.  Kelche  kreisrund, 
cylindrisch,    in   das   stark    entwickelte   Coenenchym   eingesenkt,    welches   aus 

')  Fhilosopliical  Trausactions  1Ö7Ü.     Vol.  IGti, 


radial  von  den  Kelchen  ansstrablenden  verlicalen  Lamellen  besteht,  die 
durch  horizontale  Qnerblätter  verbunden  sind.  Psendosepta  (12)  und  horizon- 
tale QuerbAden  wobi  entwickelt.    Silur,  Devon. 


l'riijiora.  E.  H,  Aebnlich  der  vorigen  Gattung,  aber  Pseudosepta  kräftig 
ond  als  Rippen  in  das  massig  entwickelte  Coenenchym  fortsetzend.    Silur. 

Lt/ellia.  H.  Stock  massiv.  Wand  dick,  Pseudosepta  (12)  dentlich, 
Bfiden  un regelmässig.    CoenenchjTn  stark  entwickelt,  blasig.    Silur, 

Calapaecia  BiWinns,  Hai nieripbi/llum  BiWiags.     Silur. 

Sltfhipbylium.  Renss.  Kreide.  Gosau.  ?  Polysolenia.  Reuss.  Ter- 
tiär.    Java. 

Theeia.  E.  H.  Stock  massiv,  Kelcbe  wenig  vertieft  mit  wob lent wickelten 
Pseudosepten  und  horizontalen  Böden,  durch  ein  compactes  Coenenchym  von 
eioander  geschieden,  das  durch  seitliche  Verschmelzung  der  verlängerten  Pseudo- 
septen gebildet  wird.    Silur. 

2.  Ordnung.     Zoantharla.     M.  Edw.  und  H. 

Polypen  und  Polypeastöcke  mit  zwölf  oder  mehr  ein- 
fachen (selten  ästigen)  Tentakeln,  die  meist  in  mehreren 
Kreisen  um  den  Mund  stehen  und  in  der  Regel  nach 
Multiplis  der  Zahlen  6  oder  4  angeordnet  erscheinen. 

Von  den  Älcyonarien  unterscheiden  sich  die  Zoantharien  hauptsäch- 
lich durch  die  Form  und  Zahl  der  Tentakeln ,  sowie  durch  zahlreichere 
Mesenterialtacher.  Wie  hei  jenen  giht  es  Formen  mit  horaiger  Sclero- 
basis  (Anlipathana) ,  Formen  ohne  alle  Skeletbildung  (Ädiniaria)  und 
Formen  mit  solidem,  kalkigem  Skelet  (Madreporaria).  Nur  die  letzteren 
haben  fossile  Ueberreste  hinterlassen,   und  zwar  spielen  die  vorzugsweise 
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als  Korallen  bezeichneten  Madrepor 
Rolle  in  gewissen  Formationen. 

Das  Skelet  (Sderenckym)  ^\l■Y  Muthe] 
fache  oder  zu  Stöcken  vereinigte  l'n] yjiitrii 
die  Wand  oder  Mauer   (theca.  tiiiu/iill') 
der  einzelnen  Zellen  (polypiörUrs)  tjcstimi 
im  sogenannten  ViBCeralraum   (l'u/'i)  dt 
zu  den  inneren,    was  ausserhalb  /u  den  äi 
(calyx)  bezeichnet  man  den  oberen,  offeiiür 
Thei!  der  Zelle,     Letztere   wird  von   der 
gleich  die  Sternleisten  und  Kippen 
schräg  oder  senkrecht  in   die  Hübe   und 
formige    Individuen,    oder    sie    breitet    siel 
scheibenförmige  Polyparien ;  sie  ist  entwedi 
mit  runzligen,   horizontalen  Zuwuihsabsätz« 
weilen   mit  einer  blättrigen   KallviiMnger 
mit  hervorragenden,   verticalen   Ilijipun 
Fällen  fehlt  die  Wand  gänzlich. 

Die   Epithek  legt  sich    < 
überzieht  die  Rippen  und  bleibt  von  der  ci 
sich  entweder  auf  den  unteren  Tln-il  ii<'s  V 
Rande  des  Kelches.     An    zusamui 
eine  gemeinsame  Hülle. 

Die  Sternleisten  oder  l.:irii,'ssc  he»? 
entwickeln   sich    in   den    MesenttiialOiclieni 
weniger   innig  verschmolzenen  Kalkkürpercln 
radialen  Verticallamellen  von  dichter  oder   y 
Bei  einzelnen  Formen  bleiben  di 
sind   durch   verticale,  der  Wand   cutliinj;   I 
oder  Bälkchen  ersetzt.     Nach  Miinc    Kilw 
die  Sternleisten  aus   zwei   dicht 
Blättern,  während  Lindströn 
dunkle  Mittellinie  als  das  ursprüngliche  eiufucbi 
Seitentheile   als  spater  angelagerte  Külkmaüsi 
Der  obere  Rand  der  Septa  ist  eiitwedi 
und  Zacken  versehen,    auf  ihren  Seiten  finden 
geordnete  Körnchen,   feine  Stachi  In.    Rippen 
die  Sternleisten  frei  und  berühren  si*  h  gegeusei' 
Gattungen  mit  vielen  Septen  biegt  n  sich  die 
gegen   die   grösseren    und   verwaihscn    mit   <i 
Sternleisten   Überragend   (dehordaiitj,    w 
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>I.  Edwards  und  Haime'scheQ  Wachs- 
.,'eii  (tetrameren)  Korallen  hat  Kunth*) 
n  und  Dybowsky  durch  umfassende  Be- 
er Äblheilung  zeigen  Zellen  und  Kelche 
.  sondern  einen  bilateral  Bjm metrischen 
meist  ungleich  ent- 
nlichere  Grö9se  von 
tij;  aber  auch  kleiner 
i  ISnglichen  Gruben 
telegen.  (Fig.  125.) 
en  (Hauptseptum  h) 

I  fiederstell  ig  neue, 
i  benachbarten  pri- 
opten  s)  parallel 
wickeln  sich  in  der 
Agenden  Abtbeilung 
er  vierten  primären 
,  welche  sich  der- 
selben   her   parallel    stellen      Ein   Schnitt 

II  theilt  darum  Zelle   und  Kelch   in   zwei 
Wachstbumsgesetz 

rachtung  der  Ober- 

eobachten,  bei  denen 

id  durchschimmern. 

die  beiden  Seiten- 
vom  Kelchrand  bis 

n   angedeutet,    von 

ellig,  schräg  nach 
120.)  Die  Reihen- 
den 4  Quadranten 

imern   in    Fig.   125 


Fig.  läB. 


ntripltla^nla  c 


miiren  Sternleiaten 
auffallend  au  die 

'Wiesene    SUCCessive        ""■   ■Socinnsli,    m«  denmrli 

•enterialfftcher   bei  iig,n  surni-isien. 

erfolgt    auch    die 
i  den  Primärsepten  gelegenen  Sternleisten 
■i  den  Actiniarien  entsprechenden  Weise. 


Ueaellscbaft.    1869.    Bd.  21.     S.  G47. 


2  Iß  Coelcnterata.     Anthozoa. 

meren  Koralle  (Sopta  1.  Ordnung)  bilden  einen  Cyclus;  zwischen 
ihnen  schieben  sich,  die  Intel  septalkammern  (loculi)  halbirend,  die  6  Septa 
der  2.  Ordnung  ein  und  bilden  zugleich  den  2.  Cyclus.  Der  Kelch 
ist  jetzt  in  12  gleiche  Kammern  eingetheilt,  es  tritt  darum  der  3.  Cyclus 
mit  12  Sternleisten  der  3.  Ordnung  auf.  Die  24  dadurch  entstandenen 
Kammern  sind  nunmehr  von  Sternleisten  verschiedener  Ordnung  be- 
grenzt und  zwar  12  Kammern  von  Septon  der  1.  und  3.  Ordnung  und 
12  von  Septen  der  2.  und  3.  Ordnung.  (Fig.  124.)  Es  werden  nun 
zunächst  die  zwischen  den  Sternleisten  1.  und  3.  Ordnung  liegenden 
Kammern  von  12  Septen  der  4.  Ordnung  ausgefüllt  und  erst  nach 
diesen  werden  auch  die  zwischen  den  Septen  2.  und  3.  Ordnung  gelegenen 
durch  12  Septa  der  5.  Ordnung  halbirt.  Erst  jetzt  sind  wieder  alle 
zwischen  zwei  Primärsepten  befindlichen  Kammern  gleichmässig  ausgefüllt 
und  damit  der  4.  Cyclus  geschlossen.  In  derselben  Weise  gehören  zum 
5.  Cyclus  (mit  90  Kammern)  die  Septen  der  6.,  7.,  8.  und  \),  Ordnung. 

Im  Allgemeinen  gelten  nach  Milne  Edwards  und  Haime  für 
die  Vermehrung  der  Sternleisten  folgende  Gesetze: 

1.  Jede  neue  Ordnung  von  Septa  tritt  gleichzeitig  in  allen  gleichartig 
begrenzten  Kammern  auf. 

2.  Die  Bildung  von  neuen  Sternleisten  findet  successive  in  den  ungleich- 
artig begrenzten  Kammern  statt. 

3.  Erst  nach  Vollendung  eines  Cyclus  beginnen  die  Septa  des  darauf- 
folgenden. 

4.  Innerhalb  jedes  Cyclus  erscheinen  neue  Septen  zuerst  in  denjenigen 
Kammern ,  deren  begrenzende  Septen ,  nach  ihren  Ordnungszahlen  bezeichnet 
und  addirt;  die  kleinste  Summe  geben  (z.  B.  zuerst  zwischen  1  und  3,  dann 
zwischen  2  und  3). 

5.  Bei  Gleichheit  der  Summen  von  zwei  oder  mehreren  Additionen  werden 
immer  diejenigen  Kammern  zuerst  ausgefällt,  deren  Addenden  die  kleinste  Ziffer 
unter  den  zu  summirenden  Ordnungszahlen  enthalten  (z.  B.  die  Kannner  zwischen 
den  Sternleisten  2  und  5  kommt  vor  3  und  4  etc.). 

Sämmtliche  zwischen  zwei  Primärleisten  gelegene  Septa  bilden  ein 
System.  Bei  den  iJ  systemigen  oder  hexameren  Korallen  lässt  sich  das 
Milne  Edwards 'sehe  Gesetz  bis  zum  3.  und  4.  Cyclus  meist  ziemlich 
leicht  constatiren,  bei  sehr  starkei-  Vermehrung  der  Septen  dagegen  ist 
es  überaus  schwierig,  die  zur  gleichen  Ordnung  und  zum  gleichen  Cyclus 
gehörigen  Sternleisten  ausfindig  zu  machen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Sternleisten  der  höheren  Ordnungen  kleiner  als  jene  der  vorhergehenden, 
doch  gibt  es  hiervon  oftmals  Ausnahmen.  Selten  kommt  es  übrigens  bis 
zur  Bildung  eines  7.  Cyclus. 


^^oantharia. 
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Die  Uiianwendbarkeit  des  M.  Edwards  und  H aime 'sehen  Wachs- 
tliumsgesetzes  bei  den  4systemigen  (tetrameren)  Korallen  hat  Kunth*) 
mit  grosser  Klarheit  nachgewiesen  und  Dyhowskj  durch  umfassende  Be- 
ohachtungen  bestätigt.  In  dieser  Abtheilung  zeigen  Zellen  und  Kelche 
in  der  Regel  keinen  strahligen,  sondern  einen  bilateral  symmetrischen 
Bau.  Die  4  Primärleisten  sind  meist  ungleich  ent- 
wickelt, zuweilen  durch  ansehnlichere  Grösse  von 
den  späteren  ausgezeichnet,  häufig  aber  auch  kleiner 
als  jene  und  dann  zum  Theil  in  länglichen  Gruben 
des  Kelches  (Sep talfurchen)  gelegen.  (Fig.  125.) 
An  einem  der  4  primären  Sepien  (Hauptseptum  A) 
bilden  sich  auf  beiden  Seiten  fiederstellig  neue, 
welche  sich  allmälig  den  beiden  benachbarten  pri- 
mären Sternleisten  (Seite nscpten  s)  parallel 
legen.  In  derselben  Weise  entwickeln  sich  in  der 
dem  Hauptseptum  gegenüberliegenden  Abthöilung 
der  Zelle  neue  Septen  neben  der  vierten  primären 
Sternleiste  (Gegenseptum  g),  welche  sich  der- 
selben gleichfalls  von  beiden  Seiten  her  parallel  stellen.  Ein  Schnitt 
durch  Haupt-  und  Gegenseptum  thcilt  darum  Zelle  und  Kelch  in  zwei 
gleichwerthige  Hälften.  Dieses  Wachsthumsgesetz 
lässt  sich  am  besten  durch  Betrachtung  der  Ober- 
fläche von  solchen  Exemplaren  beobachten,  bei  denen 
die  Sternleisten  durch  die  Wand  durchschimmern. 
Hier  sind  Hauptseptum  und  die  beiden  Seiten- 
septen  durch  achwach  vertiefte,  vom  Kelchrand  bis 
zur  Basis  verlaufender  Furchen  angedeutet,  von 
denen  die  Septallinien  fiederstellig,  schräg  nach 
oben  divergirend  ausgeben.  (Fig.  12f).)  Die  Reihen- 
folge, in  welcher  die  Sepia  in  den  4  Quadranten 
erscheine»,  ist  durch  die  Nummern  in  Fig.  125 
angedeutet. 

Die  Entwicklung   der  4  primUren  Sternleisten 
bei    den  Tetracorallen    erinnert    aufTallend   an   die     An«  Dnior»iiuri«-hfni  KiUsiain 
von  Lacaze-Dutbiera  nachgewiesene  successive      ""  cimhilsIi    mii  aantiKh 

,  -    11-     1  1  äiiri.hvU™ni*ni<leB   Bidcrrtel 

Eoti'tehuog   der  vier   ersten   Mesenterialiacher   bei  \,^,„  si^mi-nun 

den    Actiuien.      Möglicherweise     erfolgt    auch    die 

spätere  Einschaltung  der  zwischen  den  Primärsepten  gelegenen  Sternleisten 
in  einer  der  Tentakelbildung   bei  den  Actiniarien  entsprechenden  Weise. 


Pig    I2n. 


*)  ZeitBchrift  der  deiitscheu  geol.  GeBelischaft.    1B69.    Bd.  21.    S.  M7. 
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Mit  der  fiederföi-migen  Stellung  der  Septen  im  Längsschnitt  ist 
keineswegs  mit  Noth wendigkeit  eine  ähnliclie  Anordnung  im  Kelche  ver- 
knüpft; häufig  gleichen  sich  dieselben  vielmehr  gegen  oben  aus  und 
zeigen  im  Kelche  eine  regelmässig  radiäre  Anordnung. 

Die  überwiegende  Mehrheit  der  Madreporarien  gehört  zu  den  Korallen 
mit  Ö  oder  4  Systemen  von  Sternleisteii ;  es  gibt  indess  eine  kleine  An- 
zahl von  Gattungen,  bei  denen  3,  5,  7,  8,  10  und  12  Primärsepta  vor- 
kommen. 

Eine  bemerkenswerthe ,  hauptsächlich  bei  den  tetrameren  Korallen 
vorkommende  Erscheinung  ist  die  Entwicklung  einer  accessoriscben,  im 
Innern  des  Visceralraums  befindlichen  Wand.  Dieselbe  verläuft  der 
Aussenwand  parallel  und  theilt  die  Zelle  in  einen  centralen  und  einen 
peripherischen  Uaum;  sie  entsteht  nach  Dybowsky  durch  die  Ver- 
wachsung von  Seitenfalten  der  Septa. 

Im  Centrum  der  Madreporarienzellen  befindet  sich  häufig  ein  Säul- 
clien    oder   eine   Axc   (columeUa),    das   als   wahres   (col.  proprio)   be- 
zeichnet wird,    wenn    es  selbständig,    d.   h.   ohne   Betheiligung   anderer 
Organe  zu  Stande  kommt.    (Fig.  127.)    Es  ist  bald  compact  (griffe!-  oder 
blattförmig),  bald  aus  einem  Bündel  von  Stäbchen, 
bald  aus  schichtenartig  geordneten  dünnen  Lamellen 
gebildet.    Das  sog.  falsche  Säulchen  {col.  spuria) 
kann  entweder  aus  den  in  einander  verschlungenen, 
gewundenen   inneren  Enden   der  Sternleisten   oder 
aus  un regelmässigen  Verästelungen   derselben  oder 
aus   einem   Bündel    senkrechter   Aeste    zusammen- 
gesetzt sein. 

Unter   Pfählchen  (palis,  paltdi)  (Fig.  127) 
versteht  man  kleine  Verticallamellen,  die  zwischen 
der  Axe  der  Zelle  und  den  Enden   gewisser  Septa 
stehen  und  häufig  mit  letzteren  oder  mit  dem  Säul- 
chen  verschmolzen   sind.     Dieselben   können  einen 
oder  mehrere  Kränze   bilden;    sie   erscheinen  bald 
cnruophaiim  rj»o»««    Soi        deutlich  Und  selbständig   entwickelt,   bald   nur  als 
Puiypirium  der  hing«  nich      verdickte  Lappen  der  Sternleisten. 
iTnfn  m'^hten'"'.nn'"iMm  ^"^    organisclieu    Kalkabsätze    zwischen     den 

iTiihifiicnkraiii  omiteiit-n        Sternleisteii  Und  in  den  unteren  Theilen  der  Zellen 
"' ''"  gehören    zur  Endothek.     Dieselbe   füllt   zuweilen 

(z.  B,  bei  den  Orulimdi'n]  als  compacte  Masse  den  Grund  der  Zellen  aus, 
so  dass  die  unteren  Theile  der  Sternleisten  vollständig  darin  verschwinden. 
Viel  häufiger  entwickeln  sich  in  massigen  Abständen  zwischen  den  Septen 
dünne,  horizontale  schräge,  selten  verticale  Querblättcr  (dissepimi-nta. 
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SVaver.ies),  welclie  sich  an  den  Seiten  zweier  benachbarter  Sternleisten  an- 
heften und  wenn  sie  in  grosser  Zahl  erscheinen,  ein  blasiges  oder 
zelhges  Gewebe  bilden.  (Fig.  128.) 
Verbinden  sich  die  in  gleicher 
Hob's  gelegenen  Querblätter  mit 
einander,  indem  sie  sich  zugleich 
bis  zum  Centrum  ausdehnen,  so 
schliessen  sie  als  horizontale, 
gewölbte ,  unregelmässige  oder 
trichterförmige  Böden  {labulne. 
ptnnchcrs)  die  Zelle  nach  Unten 
ab  und   bilden   durch  vielfache 

Wiederholung  parallele  Etagen.  „    ^  /„    ..     .  '*.  '„  „  , 

(Fig.  129.)  Als  Querbälkchen      Hit  «(«fc  pniwirkeii^n  qb«-  L*iigM,iiniti,  om  n« 

oder  Synaptikelji  (Stfuupticulac,      '''""'■"'    (i'""/""""*")    ""-i  (juMMdrn  m  ingvn. 

synaptidcf)  werden  feine  conische 

oder  haarförmige  Fortsätze  bezeichnet,  welche  von  der  Seitenwand  einer 
Sternleiste  rechtwinklig  ausgehen  und  entweder  die  Wand  des  benach- 
barten Septums  oder  die  Spitze  eines  ähnlichen  entgegenkommenden 
Fortsatzes  erreichen.  Durch  diese  Synaptikeln  kann  zwischen  den  Septen 
ein  formliches  Gittergewebe  entstehen. 

Die  Rippen  {coMac)  sind  veiiicale  Vorsprünge  auf  der  Wand  und 
gewöhnlich  dtrecte  Fortsetzungen  sämmtlicher  oder  eines  Theiles  der  Septa ; 
in  manchen  Fällen  entsprechen  sie  aber  auch  den  Interseptalkammein 
des  Kelches.  An  zusammengesetzten  Stöcken  werden  die  Nachbarzellen 
häufig  durch  die  Rippen  verbunden ;  gehen  in  solchen  Fällen  die  Rippen 
unmittelbar  in  den  Oberrand  der  Sternleisten  über,  so  nennt  man  beide 
zusammen  Costalsepta. 

Zur  Exothek  rechnet  man  alle  ausserhalb  der  Wand  befindlichen 
kalkigen  Gebilde.  Sehr  häufig  entsteht  dieselbe  durch  reichliche  Ent- 
wicklung von  Querblättchen ,  mit  denen  sich  zuweilen  auch  Boden  ver- 
binden können;  wird  dieselbe  durch  die  Entwicklung  von  zahlreichen, 
dünnen  Bläschen  feinzellig,  so  bezeichnet  man  sie  als  Perithek.  Werden 
die  Individuen  eines  Stockes  durch  eine  blättrige,  compacte,  schwammige 
oder  röhrige  Exothek  verbunden,  so  nennt  man  dieselbe  Coenenchym. 

Die  äussere  Gestalt  einer  Madreporarien-Zelte  wird  hauptsächlich 
durch  die  Beschaffenheit  und  das  Wachsthum  der  Wand  bedingt,  jene 
eines  Korallenstockes  durch  die  Art  und  Wtise  seiner  Vermehrung. 
N'ur  eine  massige  Anzahl  Madreporarien  pflanzen  sich  lediglich  durch 
Eier  fort,  welche  ausschwärmen,  sich  festheften  und  zu  isolirten  Pi'rsonen 
entwickeln.    Viel  häufiger  findet  die  Vermehrung  durch  Knospung  oder 
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Selbsttheilung  statt.  Die  verschiedeuen  Individuen  bleiben  im  Zu- 
sammenhang und  bilden  massive,  ästige,  inkrustirende,  kriechende  etc. 
Polyp  arienstöcke. 

Bei  der  Knosp ung  erscheint  an  irgend  einer  Stelle  der  Oberfläche 
des  Mutterthiers  eine  leichte  knopfformige  Erhöhung,  die  sich  nach  ^lnd 
nach  zu  einer  besonderen  Zelle  ausbildet.  Die  Knospen  brechen  entweder 
auf  der  Seitenwand,  an  der  Basis  oder  am  Kelche  aus.  Bei  der  seit- 
lichen (lateralen)  Knospung  können  die  Knospen  in  einem  grösseren 
oder  kleineren  Winkel  vom  Mutterindividuum  abstehen  und  nur  durch 
ihre  Basis  damit  verbunden  bleiben,  oder  sie  legen  sich  dicht  an  die 
Mutterzelle  an,  so  dass  schliesslich  alle  Individuen  eines  Stockes  mit 
ihren  Seiten  sich  berühren.  Im  ersten  Falle  entstehen  bündelformige, 
ästige  oder  buschige,  im  zweiten  massive,  knollige,  sogenannte  asträoidische 
Stöcke.  Aehnliche  Stöcke  werden  auch  gebildet,  wenn  die  Zellen  durch 
Coenenchym  oder  Exothek  verbunden  sind.  Bei  der  basalen  Knospung 
senden  die  Mutterkelche  kriechende  Verlängerungen  (Stolonen")  oder 
blattförmige  Ausbreitungen  der  Wand  aus,  auf  welchem  die  neuen  Kelche 
sprossen.  Aus  der  calycinalen  Knospung  können  sehr  verschieden- 
artige (bündelformige,  buschige,  asträoidische  etc.)  Stöcke  hervorgehen, 
je  nachdem  die  Knospen  am  Rand  oder  mehr  in  der  Mitte  des  Mutter- 
kelches sprossen  und  je  nachdem  dieselben  mit  einander  verwachsen 
oder  frei  bleiben.  Zuweilen  verdrängt  die  neugebildete  Knospe  das 
Mutterindividuum  vollständig  und  es  folgen  in  verticaler  Richtung  eine 
Anzahl  von  Knospen  auf  einander,  von  denen  nur  noch  die  oberste 
mit  einem  lebenden  Polypen  versehen  ist. 

Die  Vermehrung  durch  Selbsttheilung  [ßssi2>arite)  beginnt  mit 
einer  Einschnürung  des  Mutterkelches,  die  nach  und  nach  auch  die 
Leibeshöhle  ergreift  und  bei  den  Fleischkorallen  zuweilen  zur  völligen 
Separation  der  beiden  Hälften  führt.  Bei  den  Madreporarien  bleiben  die 
durch  Selbsttheilung  entstandenen  Individuen  wenigstens  mit  ihrem  unteren 
Theil  stets  im  Zusammenhang.  Man  bemerkt  an  den  Kelchen  zuerst 
eine  Verlängerung,  die  Sternleisten  neigen  sich  gegen  einen  in  der  Nähe 
des  Centrums  gelegenen  Punkt,  welcher  allmälig  zu  einem  neuen  Centrum 
wird,  indem  er  sich  mehr  und  mehr  von  dem  ersten  entfernt.  Nach  er- 
folgter Verdopplung  und  Trennung  der  beiden  Kelche  können  die  auf 
solche  Weise  entstandenen  Zellen  entweder  aus  einander  gehen  und 
buschige,  ästige  oder  bündeiförmige  Stöcke  veranlassen,  oder  sie  bleiben 
durch  Rippen,  Exotliek,  Coenenchym  oder  auch  direct  mittelst  ihrer 
Wände  seitlich  in  Verbindung  und  es  entstehen  wie  bei  der  seitlichen 
Kno8j)ung  massige  Stöcke.  Häufig  trennen  sich  die  durch  Selbsttheilung 
gebildeten    Kelche    nur    unvollständig    von   einander,    sie    bleiben    dicht 


Zoantharia.  22 1 

neben  einander  und  verursachen  in  einander  fliessende  Reihen,  worin 
mehr  oder  weniger  undeutlich  entwickelte  Centren  liegen.  Diese  lamellen- 
artigen Reihen  können  sich  krümmen,  durch  Coenenchym  oder  durch 
ihre  Rippen  verbunden  bleiben  und  ebenfalls  massive  Stöcke  mit  mäan- 
drischen Reihen  erzeugen.  Nicht  selten  kommt  es  auch  vor,  dass  sich 
Kelche  mehr  oder  weniger  stark  in  die  Breite  ausdehnen,  ohne  sich 
überhaupt  zu  theilen. 

Fromentel  bezeichnet  die  einfachen  Zellen  als  Monastraeen ,  die 
ästigen,  bündeiförmigen,  buschigen  oder  kriechenden  Stöcke,  unabhängig 
von  der*  Ait  der  Knospung,  als  Dysastraeen,  die  mit  reihenförmig  an- 
geordneten mehr  oder  weniger  in  einander  verfliessenden  Kelchen  ver- 
sehenen Stöcke,  welche  in  durch  erhabene  Kämme  geschiedenen  Thälern 
liegen^  als  Syrrastraeen  und  endlich  als  Folyastraeen  diejenigen  Stöcke, 
deren  Kelche  durch  ihre  Wände,  durch  Coenenchym  oder  exothekale 
Bildungen  allseitig  verbunden  sind. 

Neben  der  Vermehrung  durch  Knospung  und  Selbsttheilung  hat 
S  e  m  p  e  r  bei  einzelnen  Korallen  auf  eine  Art  Generationswechsel  auf- 
merksam gemacht,  wobei  aus  ästigen  Mutterstöcken  durch  Ablösung  ein- 
zelner Knospen  solitäre  Polyparien  entstehen. 

Das  Wachsthum  der  Steinkorallen  geht  im  Allgemeinen  ziemlich 
langsam  und  zwar  bei  verschiedenen  Gattungen  in  sehr  verschiedener 
Weise  von  Statten.  Während  z.  B.  an  den  Bermudas  -  Inseln  ge- 
wisse lebende  Korallenstöcke  seit  Jahrhunderten  ihre  Gestalt  kaum  ver- 
ändert und  gewisse  Riffe  im  rothen  Meer  während  eines  halben  Jahr- 
hunderts nicht  merklich  zugenommen  haben  sollen ,  fand  Lieutenant 
Wellstead  im  persischen  Meerbusen  ein  versunkenes  Schiff  schon  nach 
20  Monaten  mit  einer  2  Fuss  dicken  Korallenkruste  überzogen,  und  die 
Torresstrasse,  in  welcher  bei  ihrer  Entdeckung  nur  26  Koralleninseln 
beobachtet  wurden,  enthält  jetzt  schon  mehr  als  150,  zwischen  denen 
uur  noch  schmale  Fahrstrassen  übrig  geblieben  sind.  Zu  den  am 
schnellsten  wachsenden  Korallen  gehören  gewisse  Madreporiden  und  Pori- 
tiden.  Unter  allen  Umständen  wird  man  übrigens  den  lediglich  aus  Stein- 
korallen bestehenden  Riffen  der  Südsee,  welche  nach  den  Schätzungen 
von  Darwin  und  Dana  zuweilen  eine  Dicke  von  2000  Fuss  besitzen, 
ein  sehr  hohes  Alter  zuschreiben  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  Lebensweise  und  geographische  Verbreitung  zer- 
fallen die  Madreporarien  der  Jetztzeit  in  zwei  Gruppen.  Von  diesen 
umfasst  die  erste  die  sog.  Tiefseekorallen,  welche  unabhängig  von 
Klima,  Wassertemperatur  und  geographischer  Lage  eine  weite  Verbreitung 
besitzen  und  sich  theils  in  Tiefen  von  50  bis  300,  ja  sogar  bis  1500  Faden 
aufhalten,   theils  aber   auch   in  seichtem  Wasser  in  der  Nähe  des  Ufers 
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leben.  Es  sind  meist  einfache  Polyparien  oder  ästige,  buschige  und 
kriechende  Stöcke  ohne  Coenenchym,  die  in  der  Regel  vereinzelt,  niemals 
zu  grossen  Massen  vereinigt  vorkommen.  Hierher  zählen  vorzugsweise 
die  Turbinoliden,  Oculiniden,  viele  Trochosmiliaceen,  die  einfachen  Litho- 
phylliaceen,  die  Cladocoraceen,  Eupsammiden  und  einige  Fungiden. 

Zur  zweiten  Gruppe,  den  Riffkorallen,  gehören  bei  weitem  die 
meisten  Madreporarien ,  namentlich  die  stockförmigen  und  mit  reich- 
lichem Coenenchym  versehenen  Formen,  in  geringerer  Zahl  aber  auch 
Einzelzellen.  Viele  der  ersteren  erreichen  bedeutende  Grösse  und  zeichnen 
sich  durch  rasches  Wachsthum  aus.  Die  Rififkorallen  bedürfen  zu  ihrem 
Gedeihen  mindestens  einer  Wassertemperatur  von  18—20®  C,  sie  finden 
sich  darum  gegenwärtig  auf  einen  zwischen  dem  30.  Grad  nördlicher 
und  südlicher  Breite  gelegenen  Gürtel  beschränkt,  jedoch  auch  hier  nur, 
wenn  Bodenbeschafifenheit  und  Wassertemperatur  günstig  und  keine  Ver- 
unreinigung oder  Vermischung  des  Meerwassers  mit  Süsswasser  statt- 
findet. Ausserdem  leben  die  Rififkorallen  durchschnittlich  nicht  tiefer 
als  bis  zu  20  Faden  (30 — 35  m),  sind  somit  entschiedene  Seicht- 
wasserbewohner. Am  Aufbau  der  jetzigen  Korallenrifife  betheiligen  sich 
vorzugsweise  die  Gattungen:  Porites^  Madrepora,  Turbinarm,  Araeopora^ 
PociUopop'a,  viele  Astraeiden  (Maeandrina ,  Leptoria,  Heliastraeay  Isa- 
straea  etc.)  und  eine  Anzahl  einfacher  und  zusammengesetzter  Fungiden, 
Neben  diesen  Madreporarien  tragen  gewisse  Alcyonarien  {Hdiopora), 
Hydromedusen  i^Milleporidae)  und  Kalkalgen  {Nulliporcn)  nicht  wenig 
zum  Aufbau  der  Korallenrifife  bei. 

Da  die  meisten  rifif bildenden  Korallen*)  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von 
20  Faden  (ca.  30  m)  vorkommen,  so  kann  kein  Korallenriff  ursprünglich  in 
grösserer  Tiefe  entstanden  sein.  Eine  derartige  Bodenbeschaffenheit  findet 
sich  aber  in  der  Regel  nur  in  geringer  Entfernung  vom  Land.  Bei  Mauri- 
tius, Madagascar,  Florida,  im  rothen  Meer  etc.  hat  das  Meerwasser  die  zum 
Gedeihen  der  Steinkorallen  erforderliche  Temperatur  und  der  Meeresboden 
die  geeignete  Beschaffenheit ;  die  Küste  ist  darum  auch  ganz  oder  stellen- 
weise umsäumt  mit  einer  flachen  Korallenterrasse,  die  durchschnittlich 
nur  1 — 2  Fuss  unter  dem  niedrigsten  Wasserstand  liegt.  Da  wo  der 
Untergrund  tiefer  als  20  Faden  zu  werden  beginnt,  hört  das  Korallen- 
riff plötzlich  auf  und  fallt  steil  in  die  Tiefe  ab;  der  obere  Rand  des- 
selben hängt  etwas  über,  am  Fusse  des  Steüabfalls  ist  der  Boden  mit 
abgestorbenen,  durch  die  Wellen  angehäuften  Fragmenten  bedeckt.  Der 
obere  Theil  des  Aussenrandes  eines  solchen  Saumriffes  {fringing  riff), 


*)  Ch.  Dar  will.  Ueber  den  Bau  und  die  Verbreitung  der  Korallenriffe,  nach 
der  2.  Aufl.  übersetzt  von  V.  Carus.  Stuttgart  1876.  —  J.  Dana.  On  Coral  reefs 
and  islands.    New  York  1853. 
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welcher  dem  Anprall  der  Wellen  am  meisten  ausgesetzt  ist,  zeigt  sich 
vorzugsweise  von  Gattungen  mit  reichlichem  Coenenchym  und  sehr  kleinen 
Kelchen  i^Parites),  sowie  aus  Kalkalgen  i^Ntdliporen)  bewachsen;  etwas 
tiefer  beginnt  eine  Zone  von  Astraeiden  und  Milleporiden ,  noch  weiter 
unten  ist  das  Riff  abgestorben.  Die  Oberfläche  der  zwischen  der  Küste 
und  dem  Aussenrand  befindlichen  Terrasse  zeigt  die  üppigste  Entwick- 
lung mannichfaltiger  z.  Th.  sehr  zartgebauter  Korallen  (Fungldae, 
AstraeidaCf  Madreporidae)\  sie  wachsen  auf  einem  aus  todten  Korallen- 
trümmern und  Schlamm  gebildeten  Boden,  welcher  sich  nach  jedem 
Sturm  durch  neue  hereingeschleuderte  Massen  etwas  erhöht. 

Ganz  anders  gestalteten  Korallenriffen  begegnet  man  an  der  Nord- 
ostseite von  Australien  oder  westlich  von  Neu-Caledonien.  Hier  wird 
die  Küste  in  einer  Entfernung  von  20 — 60  Seemeilen  von  dammartigen, 
aus  Korallen  zusammengesetzten  untermeerischen  Höhenzügen  begleitet. 
Der  Aussenrand  dieser  Barrieren-  oder  Wall-Kiffe,  deren  Länge  zu- 
weilen 400 — 1000  Meilen  beträgt,  fällt  steil  gegen  die  Hochsee  ab; 
wenige  hundert  Ellen  ausserhalb  des  Kiffes  zeigt  das  Senkloth  Tiefen 
von  mehr  als  1000  Faden,  zwischen  dem  Biff  und  dem  Land  dagegen 
liegt  ein  Canal  von  nur  10 — 30  Faden  Tiefe.  Diesem  kehrt  das  Kiff  seine 
sanft  geneigte  belebte  Oberfläche  zu. 

Am  bemerkenswerthesten  sind  die  hauptsächlich  in  der  Stidsee  ver- 
breiteten Atolle  oder  Lagunen-Inseln.  Bingförmige,  nach  Aussen  steil 
abfallende  Bift'e  erheben  sich  mitten  im  Ocean  meist  auf  unterseeischen 
Vulkanen  und  umschliessen  eine  seichte  Lagune,  in  welche  auf  der  der 
herrschenden  Windrichtung  abgewendeten  Seite  eine  oder  mehrere  canal- 
artige  Eingänge  führen.  Auf  dem  breiten,  wenige  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche befindlichen  ringförmigen  Damme  ragt  oftmals  eine  ähnhch  ge- 
staltete, aus  angehäuften  Korallenfragmenten  und  Schlamm  bestehende 
ringförmige  Insel  über  dem  Wasserspiegel  hervor  und  bedeckt  sich  rasch 
mit  Cocospalmen  und  einer  üppigen,  wenn  auch  einförmigen  Vegetation. 
Auf  der  zwischen  der  Insel  und  dem  Steilrand  unter  Wasser  gelegenen 
Terrasse  findet  man  ansehnliche  Flächen  von  Korallen  bewachsen,  andere 
sind  von  einer  mehrere  Fuss  dicken  Nulliporenkruste  bedeckt.  In  dem 
seichten  Gewässer  der  Lagune  entfaltet  sich  das  üppigste  Thierleben  und 
dort  kommen  auch  die  zierlichsten  und  zerbrechlichsten  Korallen  vor. 

Die  Entstehung  der  zwei  letzteren  Formen  von  Biffen  aus  ursprüng- 
lichen Saumriffen  hat  Darwin  in  geistreicher  Weise  durch  eine  langsame 
Senkung  des  stillen  Oceans  zu  erklären  versucht. 

Auch  aus  früheren  geologischen  Erdperioden  sind  zahlreiche  aus 
Kiffkorallen  bestehende  Gesteine  (Korallenkalk,  Coralrag)  bekannt,  welche 
ohne   Zweifel   die  Ueberreste  ehemahger   Korallenriffe   darstellen,   wenn- 
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gleich  deren  ursprüngliche  Form  und  Ausdehnung  heute  nicht  mehr  fest- 
gestellt werden  kann.  Schon  die  Formationen  des  paläolithischen  Zeit- 
alters haben  solche  Korallengesteine  geliefert,  doch  bestehen  dieselben 
aus  ganz  anderen  Gattungen  als  die  Riffe  der  Jetztzeit.  In  den  silurischen, 
devonischen  und  carbonischen  Riffen  sind  die  ausgestorbenen  Tetrakoralleii 
und  Favositiden,  ausserdem  die  Helioporiden  und  eine  Anzahl  Hydrozoen 
und  Bryozoen  vorzugsweise  vertreten,  im  mesolithischen  Zeitalter  die 
Astraeiden  und  Fungiden  und  in  der  Tei  tiärzeit  im  Wesentlichen  dieselben 
Familien  wie  in  der  Jetztzeit.  Die  Tiefseekorallen  sind  jedenfalls  schon 
vom  Lias  an  vorhanden  und  finden  sich  stets  getrennt  von  den  Riffkorallen. 

Von  Milne  Edwards  und  Haime  wurden  die  Madreporaria 
unter  ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  festen  Skelete  in  5  Gruppen : 
Ru(josa^  Tabidafa,  Tuhulosa,  Perforatu  und  Aporosa  eingetheilt.  Die 
erhöhte  Aufmerksamkeit,  welche  neuerdings  auch  den  Weichtheilen  ge- 
schenkt wird,  hat  wesentliche  Aenderungen  dieses  Systemes  veranlasst. 
So  hat  sich  die  Gruppe  der  Tabulaten  als  ein  Gemisch  von  Hydro- 
medusen,  Bryozoen,  Alcyonarien  und  Korallen  mit  porösen  Wänden 
ergeben,  die  kleine  Gruppe  der  Tubulosen  wird  mit  den  Alcyonarien 
vereinigt,  die  Grenzen  der  Perforaten  und  Aporosen  sind  verschoben  und 
innerhalb  dieser  Gruppen  wurden  mancherlei  Umgestaltungen  vorgenommen. 

Die  Systematik  der  Anthozoen  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  Um- 
bildungsprocess,  dessen  Verlauf  vorzugsweise  von  der  fortschreitenden  Kennt- 
niss  der  Korallenthiei  e  abhängen  dürfte.  Im  folgenden  Abschnitt  wurden 
die  3  Ordnungen  Antipathana^  Acfiniaria  und  Mddreporana  von  Milne 
Edwards  und  Haime  festgehalten;  die  Madreporaria  in  2  Gruppen: 
Tctracoralla  und  Hewacoralla  zerlegt  und  letztere  wieder  in  10  Familien : 
Pori^ldae^  Madreporida(\  En])sammidae,  Fmujidac,  Asfracidae,  Stylophorl- 
dae,   OculinidaCj    Pocdloporidae  ^  Dasmidac   und  Turhinolidae  eingetheilt. 

1.  Unterordnung.     Antipatharia.     M.  Edw.  und  H. 
Polypen  mit  6,   12  oder  18  Tentakeln;  im  Innern  eine  hornige  Axe. 
Fossil  unbekannt. 

2.  Unterordnung.     Actiniaria.     M.  Edw.  und  H. 
{Malacodermata ,  Fleischkorallen.) 
Körper  w-eich,  ohne  Kalkskelet. 
Diese  Ordnung  ist  nicht  erhaltungsfahig. 

Palaeadis  vetula  Dolff.  aus  der  cambrischen  Formation  dürfte  kaum 
von  einer  Fleischkoralle  herrühren. 

3.  Unterordnung.     Madreporaria.     M.  Edw.  und  H. 

iZdanthnv'ui  schrodrrmdtn,  KoroUen.) 
Polypen  mit  verkalktem  Skelet. 
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1.  Gruppe.    Tetracoralla.    Haeck*). 

{Bugosa.    E.  H.) 

Polyparium  einfach  oder  zusammengesetzt,  frei  oder 
festgewachsen,  mit  4  Systemen  von  Sternleisten,  welche 
entweder  bilateral  symmetrisch  angeordnet  sind  und  meist 
fieder  stellig  von  einem  primären  Hauptseptum  und  zwei 
Seitensepten  ausgehen,  oder  auch  regelmässig  radiär  an- 
geordnet erscheinen.  Von  den  4  Primärleisten  sind  ein- 
zelne oder  alle  entweder  durch  besondere  Grösse  und 
Stärke  oder  durch  mangelhafte  Entwicklung  ausgezeichnet; 
im  letzteren  Falle  liegen  sie  in  Septalfurchen.  Die  Sejjten 
alterniren  im  .Kelch  fast  immer  in  der  Art,  dass  auf  ein 
grösseres  (1.  Ordnung)  ein  kürzeres,  unvollkommenes 
(2.  Ordnung)  folgt.  Das  Innere  der  Zellen  ist  häufig  mit 
Böden  und  blasiger  Endothek  versehen.  Coenenchym  fehlt. 
Kelche  der  zusammengesetzten  Stöcke  deutlich  geschieden. 
Vermehrung  durch  Eier,  calycinale  und  laterale  Knospung. 
Zuweilen  kalkige  Deckel  vorhanden,  die  mit  dem  Gegen- 
septum  artikuliren. 

1.  Familie.    Inexpleta.    Dybowsky. 

InterfieptalJcammern  leer  (ausnahniswnse  gegen  unte^i  mit  wenig  ent- 
wickelten Querblättchen),  Böden  nncl  gellige  Ausfüllungsgehilde  fehlen, 
Sternleisten  tvohl  entwickelt. 

Tribus.     Cyathaxoninae.     E.  H. 

Polyparium  kreisel-  oder  hornförmig,  stets  einfach.  Septa  im  Kelch 
regelmässig  radiär  angeordnet,   wolil  entwickelt. 

Cyathaxonia,  Mich.  (Fig.  130.)  Hornförmig  oder  conisch,  gestielt  oder 
frei,  mit  Epithek.  Hauptseptum  in  einer  Furche  gelegen.  Saulchen  griffeiförmig, 
weit  vorragend.  Septa  zahlreich,  ganzrandig,  bis  zum  Sftulchen  reichend. 
Silur.     Carbon. 


*)  Lindström,  (1.  Nägra  jaktagelser  öfver  Zoantharia  rugosa.  öfversigt  k. 
Vetensk.  Ac.  Förh.  1865.  p.  271.  1868.  p.  419  und  geological  Magazine  1866.  p.  356 
und  1871.    p.  122. 

Dybowsky,  W.  Monographie  der  Zoantharia  Rugosa  aus  der  Silurformation 
Estlands,  Nord-Livlands  und  der  Insel  Gotland  nebst  Synopsis  aller  paläozoischer 
Gattungen.     Archiv  für  Naturkunde  Liv-,  Est-  und  Kurlands.    Bd.  V.    1870. 

Zittel,  Handbach  der  Palaeontologie.  X5 
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nella.  Nicholson.  Fftllhornförmig  frei,  Kelch  tief,  Septa  wohl 
2  oder  1)4),  bis  zum  Cenlrum  reichend.  Epithek  vorhanden  mit 
Änsnahrae  der  Basis,  woselbst  die  Septa  in  Gestalt  eines 
kleinen  Kegels  vortreten.  Hanptseptnm  and  die  zwei 
Seitensepten  darch  die  schwach  Hed erstelligen  Rippen  der 
Wand  angedeutet.    Ober  Silur. 

Buncania.  de  Kon.  (non  Pourtal^s).  KegelfOrmifit. 
frei,  mit  Epithek.  Stemleisten  wohl  entwickelt,  alter- 
nirend,  die  der  2.  Ordnung  sehr  kurz.  Die  Septa  erster 
Ordnung  breiten  sich  in  der  Tiefe  des  Kelches  an  ihren 
inneren  lUndern  aus  und  bilden  daselbst  eine  dflnne 
trichterförniige  Wand.  Querblatter  zwischen  den  Septen 
schwach  entwickelt.     Kohlenkalk. 


Z.11.  ral'dr's.it.  .af-  '^"''"«-     P  e  t  r  a  i  D  a  e.     Dyb. 

gtbroci..n   nm  du'  le-ren  Kolch    starlt    Vertieft:    <iie  Sternleisten   beeinneii 

tDtvnfptellniniiitrn  in  '  " 

«Ig«!..  In  2fMii«t  Ml.  iii.      dicht    am    oberen     Kelcbrand     als    wenig    erhabene 
Streifeil,  entwickeln  sich  dann  in  ihrem  Verlauf  nach 
Unten    zu    Lamellen ,    Jedoch   ei^st   in    der    Tiefe   des    Kelches    zu    voll- 
Btändigen  Septen. 

l'etraia.  Mflnst.  (C>aÖ«»>Ay/wf»  p.  p.  auct.,  TiirbimioiimlMü^i.)  (Fig.  131.) 
Einfach,  vielgestaltig,  oft  kreiseiförmig,  frei,  mit  Epithek.  Kelch  tief,  trichter- 
förmig, fast  bis  zur  untersten  Spitze  der  Zelle  reichend. 
D  Septa   anf  den  Seiten    licdcrförmig  angeordnet,   nnr  im 

unteren  Theil  der  Zelle  vollkommen  ausgebildet.  Saulchen 
fehlt.    Silnr,  Devon,  Carbon. 

Pohjcoflia.  King.  {OiophyUvmWQoy.  non  Dana.) 
Einfach,  kreiseiförmig,  mit  Epithek.  Kelch  tief.  Die  4  Pri- 
marleisten  starker  als  die  übrigen.  Septa  auf  der  Wand 
fiederstellig.  Silnr,  Dyas.  P.jTofunda  Genn.  sp.  Zechstein. 

Kenojilii/Uum.  Dybowsky.  Snbcylin drisch,  Kelch 
seicht,  Septa  wohl  entwickelt,  anf  den  Seiten  fieder- 
stellig.    Ohne  SElnIchen.     Silnr, 

Ilaptopkj/Hum.  Pourialös'j.  Giiynia  Dnncan. 
Recent. 


b  Z«|]<-  nnUrlwIb    il 


Trihus.     Palaeocyclinae.     Dyb. 

Polyparium   einfach,   frei,   scheibenförmig   oder    napfiormig.     Stern- 
leisteii  wohl  entwickelt. 


*)  niustrated  catalc^ne  of  the  Mnseiim  of  comparative  zoology.  IV.  Cttmbridge  1871 , 
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Palaeocifclus.  E.  H.  (P'ig.  132.)  Scheibenförmig,  Basis  mit  Epithek. 
Sternleisten  zahlreich,  alternirend ;  die  grosseo  bis  zar  Mitte  reichend,  Seiten- 
flachen der  Septa  granulirt.    Silur. 

Acantkocyclus.  Dybowsky.  Napfförmig,  statt  der 
Septa  L&ngsreihen  von  Dornen ,  wekhe  auf  der  inneren 
Seite  der  Wand  stehen.    Silar. 

lladrophyllum.  E.  H.  NapffÖrroig,  mit  Epithek. 
Septa  nn  gleich  massig  entwickelt.  Eelch  mit  Z  Septalfurchen ; 
die  des  Ilauptseptums  am  stärksten.  Stemleisten  fieder- 
stellig  zam  llauptseptam.     Devon. 

Combophffllum.  E.H.  Scheibenförmig.  Wand  nackt  Fig.  laz. 

nnd  berippt.   Septa  wohl  entwickelt,  dick,  gekörnelt.  Hanpt-      Pi-i'ue'-ii'-iu' porfiin.  ub. 
septDni  in  einer  Furche,  neben  welcher  die  Nachbarsepten  ,o„  ootiind. 

fiedersteltig  geordnet  sind.    Devon.  »Keithion  ob™,  .ciwifh 

'«rKiSnert.  b  Ton  derJttite 

Microcffclus.    Meek  und  Worth.    Scheibenförmig,  in  »i.  or. 

Basis  mit  Epithek.    Kelch  seicht,  Hauptseptnm  in  einer 
Furche   gelegen.    Sternleisten   knrz,   die  Mitte   nicht  erreichend,  alternirend; 
die  der  2.  Ordnung  etwas  gegen  die  grösseren  geneigt.    Devon. 

Bnriiphiilium.  E,  H.  Scheibenförmig;  Hanptseptum  in  einer  Fnrche 
gelegen,  die  'i  anderen  Frim^rsepten  sehr  stark,  rechtwinklig  za  einander 
gestellt.  Die  späteren  Sternleisten  stehen  fiederartig  zum  Hauptseptnm  nnd 
deu  zwei  Seitensepten.    Devon. 


2.  Familie.    Expleta.    Dyh. 

Amfüllungsgf^ildit  (Böden  oder  Blauen  oder  auch  beide  zugleich) 
nehmen  den  ganzen  Eattm  der   VisceralhiiMe  ein. 

Untcrfamilie.    Dlaphragmatophora-    Dyb. 

Böden  vollkommen  ausgebildet;  blasige  Endothek  fehlt  oder  ist  ganz 
schwach  entwickelt.    Sterideisten  im  Kelch  regelmässig  radiär  angeordnet. 

Acanthodes.  Dyb.  (non  de  Haan,  non  Ag.)  Einfach  oder  buschig  ans 
subcylindrischen  Zellen  bestehend.  Epithek  vorhanden.  Septa  durch  Vertical- 
reihen  von  Dornen  ersetzt,  die  zuweilen  durch  Sklerencbymkörperchen  zn 
Lamellen  verbunden  werden.  Böden  im  Centrum  wohl  entwickelt,  bis  zn  den 
domigen  Sternleisten  reichend.     Silur, 

Amplej-us.  Sow.  (Ciinlhopm  d'Orb.)  (Fig.  133.)  Einfach,  subcylin drisch, 
gegen  die  Basis  verengt,  mit  Epitbek.  Sternleisten  fein,  sehr  knrz,  fast  gleich, 
niemals  bis  zur  Mitte  reichend;  Hauplseptura  in  einer  Grube  gelegen.  Böden 
horizontal,  ungemein  stark  entwickelt,  den  Grund  des  seichten  Kelches  voll- 
ständig abschliessend.     Silur,   Devon,   Carbon. 


CoelenteraU.     Anthozoa. 


Cnlnphj/Uum.  Dana.  Einfach  oder  zosammengesetzt.  Individuen  sub- 
cj-liiidriscli,  mit  Epithck.  Septa  radiär  aogeordnet,  altemirend;  die  der  ersten 
Ordnung' erreichen  das  Centrnm  nicht,  jene  der  zweiten 
Ordnung  halb  so  lang  als  die  der  ersten.  Böden  hori- 
zontal,   Silnr. 

CjinthophyUnidflS.  Pyb.  Einfach  oder  üu- 
sam  menge  setzt,  mit  Epithek.  Septa  radiär,  alternirend; 
die  der  ersten  Ordnung  erreichen  das  Centrnm.    Silnr. 

Strcptelnsma.  Hall.  (Fig.  134.)  Einfach  frei, 
kcgelfCrm^,  oft  gekrömmt,  mit  Epithek.  Septa  im 
Kelch  radiär  geordnet,  ungleich  gross;  die  der  ersten 
Ordnung  roUen  sich  in  der  Axe  znsammen  und  bilden 
ein  falsches  gewundenes  Saulchen.  Auf  der  Ansscn- 
seite  Hanptseptum  und  Seitensepta  deutlich  durch 
schwache  Furchen  angedeutet,  neben  denen  die  Stem- 
leisten  fiederstellig  stehen.  B9den  vollkommen  ausge- 
bildet, die  ganze  Visceralhöhle  einnehmend.    Silur. 

PaUirophylium.  ßillings.  Wie  vorige,  nur 
Stock  zusammengesetzt,  bOndelförmig.     Silnr. 

fireu)ingl-in.  Dyb.  Einfach,  frei,  kegelförmig. 
Septa  im  Kelch  radiär,  wohl  entwickelt,  ein  schwam- 
miges Mittelsänlchen  vorhanden.  Auf  der  Aussenwand 
Septa  fiederstellig.  Silur.  Gr.  fülisiophi/tlum)  hureros. 
Eiehw.  sp. 

SiphonaTis.  Dyb.  Einfach.  kreiselfCrmig.  Septa 
im  Kelch  radiär,  alle  bis  zum  Centrum  reichend.  Säul- 
chen aus  anastomosirenden  Röhrchen  bestehend.   Silur. 

Pffcnophglliiw.  Lindstr.  (Brnsiph^hnn  Dyb.) 
Einfach  oder  zusammengesetzt,  mit  Epithek.  Septa 
radiär,  die  der  ersten  Ordnung  bis  zum  Centrum 
reichend.  BOden  nicht  den  ganzen  Visceralraum  ein- 
nehmend, in  der  Peripherie  die  Kammern  mit  dichter 
strukturioser  Endothek  (Stereoplasma)  ausgefüllt.  Silur. 

MetriophyUnm.  E.  H.  Einfach,  kreiseiförmig, 
mit  Epithek.  Septa.  bis  zum  Centrnm  reichend,  schwach 
gebogen,  in  4  Bflndel  gruppirt.  Böden  horizontjil.  wohl 
entwickelt.    Devon. 

Znplirentis.    Raf.    (Ominin  p.  p.  Mich.)    (Fig.  l.l.'i.)    Einfach,  länglich 

kreiselförmig  oder  conisch,  frei,  mit  Epithek.   Kelch  tief.  Sternlcisten  wohl  ent- 

"'  '   "  ■mm  Centrura  reichend ,   mehr  oder   weniger  deutlich   fiederstellig 

itseptnm   in   einer  tiefen  Furche  gelegen.    Querböden  wohl  ent- 


nitriniuti.  Ohio. 
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wickelt,   bis  zur 'Wand  rekliend,   ausserUem   im  peripheriEcticn  Theii  zuweilen 
entfernt  stehende  gewölbte  Querliiatter.    Silur,  Devon,  Carbou. 

Ilvlerophrenfis.    Billiogs.    Silur. 


MenoiihifÜKm.  E.  11.  (Fig.  136.)  Einfach,  frei,  kreiselfCrmig,  llaupt- 
septum  iu  einer  breiten,  die  beiden  Sßitensepta  in  schmaleren  Furchen  gelegen. 
In  der  einen  Hälfte  des  Kelches  laufen  die  Stenileisten  fiederförmig  dem  Haupt* 
septam  zu,   in  der  anderen  sind  sie  sehr  kurz  und  radiär  gestellt.   Kohlenkalk, 

I'firffyanup/ii/llum.  de  Kon.  Kreiselförmig ,  kurz  gestielt,  Kelch  tief, 
Sternleisten  zahlreich,  die  4  grossen  Prim&rleisten  bilden  ein  rechtwinkliges 
Kreuz.     Kohlenkalk. 

Änisophi/lluiii.  E.  11.  Kreiselförniig ,  kurz  gestielt  oder  frei.  Kelch 
tief.  Sternleisten  zahlreich,  ein  PriniHrseptum  verkUmmert  und  In  einer  wenig 
entwickelten  Furche  gelegen,  die  3  äderen  gross,  hervorragend.    Silur,  Devon. 

Penlaplifftlum.  de  Kon.  Kreiseiförmig,  Sternleisteii  zahlreich.  Haupt- 
septntn  klein,  in  einer  Furche  gelegen.  Die  3  anderen  Primftrieisteu ,  sowie  'i 
die  Septalfurche  begrenzende  SepU  grösser  als  die  übrigen.    Kohlenkalk. 

I.oiihoiihi/Ilum.  E.  H.  Kreiseiförmig,  Sternleisten  zahlreich,  wohl 
entwickelt.  Uau])tsciituni  in  einer  Furche  gelegen  und  in  ein  k am ni förmiges, 
seitlich  zusammengedracktes  Mittelsaukhen  öbergcbend.  Böden  convex.  Devon, 
Kohlenkalk. 

Ftffchophi/Ilum.  E.  H.  Kreiselfönnig  oder  durch  calycinale  Kuospung 
attE  einer  Reihe  über  einander  geschichteter  Zeilen  bestehend,  von  denen  jede 
auH  einer  Anzahl  trichterförmiger,  in  einander  geschachtelter  Anwachsglieder 
besteht,,  deren  Rander  oben  nach  Aussen  amgeschlagen  sind.  Stemleisten 
zahlreich,  wohl  entwickelt,  im  Centrum  gebogen  und  zu  einem  dicken  falschen 
Santchen  verschlnnges.  Silur,  Devon,  11.  jjateihdum  Schloth  sp. 

Choniijihy/lum.  E,  H.  Subcylindrisch,  aus  trichterförmigen  Anwachs- 
gliedem  zusammengesetzt,  auf  deren  Oberfläche  gerade  Sternleisten  verlaufen, 
Sftulchen  fehlt.    Böden  wohl  entwickelt.    Silur,  Devon. 


230  Coelenterata,     Antlioziia. 

Fafistella.  Dana.  (Colutn/Mr/a  p.  p.  Ooldf.)  Stock  astrioidisch.  Kelche 
polygonal.  Wand  dick;  Septa  zahlreich,  dQnn,  das  Centnim  nicht  erreichend. 
Böden  horizontal.    Silur. 

Darw/nia.  Dybowski.  Stock  astraoidisch ,  die  oberen  Ränder  der  An- 
wachsglieder amgeschlagen ,  Stemleisten  der  benachbarten  Kelche  in  einander 
fliessend,  Zwischenraome  der  Zellen  mit  blftttrigem  Gewebe  ausgefüllt.  Silur. 


Unterfamilie  Pleonuphora.    Dyb. 

Böden  unTollkommeii  ausgebildet,  nur  im  centralen  Theil  des  Vis- 
ceralraums  vorhanden,  im  peripheriacheu  blasiges  Zellgewebe. 

Hallt a.  E.  H.  Einrach,  frei  oder  kurz  gestielt,  kegelförmig  oder  sub- 
cylindrisch.    In  der  einen  Hälfte   des  Kelches  sind  die  Septa  radiär  geordnet, 

in  der  anderen  laufen  sie 
dem  stärker  entwickelten  und 
aber  das  Centrum  verlänger- 
ten Hauptseptuni  tied  erstellig 
zu.   Silur,  Devon. 

Aulacopk^llum.  E.  H. 
Einlach,  frei,  hörn-  oder 
kreiselförmig .  Sternleisten 
wie  bei  Hiilliu  geordnet, 
aber  Hauptseptum  verkam- 
mert  und  in  einer  Furche 
gelegen.    Silur,  Devon. 

Trockophffllum.  E.  H. 
Frei ,  hornförmig.  Stem- 
leisten grob,  bis  zum  Ceutrum 
reichend ;  Hauptseptnm  etwas 
verkümmert.     Kohtenkalk. 

Ow(ji/(j/»B((.Raf.(Fig.l37.) 
Einfach,  kreiselfönnig,  Wand 
mit   wurzeiförmigen    Ausläufern.      Stemleisten   zahlreich,    altcrnirend,    unvoll- 
kommen ausgebildet;  die  vier  Primarleisteu  rechtwinklig  zu  einander  in  Beichten 
Septal furchen.    Böden  uuü  Zellgewebe  wohl  entwickelt,    Silur. 

Caninia.  Mich.  Gross,  snbcyl  in  drisch,  Kelch  seicht.  Septa  das  Centmm 
nicht  erreichend.  Böden  nur  in  der  Mitte  des  Visccralraums;  peripherischer 
Theil,  soweit  die  Septa  reichen,  mit  blasiger  Endothek.  Hauptseptum  durch 
eine  trichterförmige  Vertiefung  in  den  Böden  angedeutet.  Kohlcokalk.  V.  gigunka 
Mich. 

Ci/alhophyllum.  Goldf.  {Dinphi/llutit,  roliiphyllwn  From.,  D!scoj'ht/lliim 
Hall.)  (Fig.  1-S8,  1Ö9.)  Einfach  oder  zusammengesetzte,  buschige,  bflndelartige 
oder  asträoidische   Stöcke,   mit  Epithek.     Böden  im   mittleren  Theil  des  Vis- 


Tetracoralla,     Expit.' la. 


ceralraoms,  blasiges  Zeltgewebe  im  penphensrhen     Septa  zahlreich,  regelmUBsig 
radi&r  geordnet,  mit  ebenen  Seiten  und  glatten  R&ndern,  im  Centnim  zuweilen 


Fi«.  13». 
IHM.   aoldf.    Au  deTi 
lUtein.    NitlrL  Oröaw 


Spiral  um  einander  geschlungen  und  ein  schwaches,   falsches  Säulchen  bildend. 
Im  Silur  und  Devon  sehr  verbreitet,  seltener  im  Koblenkalk. 

Pholidopht/llum.    LindstrAm.    Silur. 

Campophi/llum.  E.H.  (Fig.  140.)  ^ 

Einfach,  eubcylindriscti  oder  coniscb. 
Kelch  tief.  Septa  zahlreich,  knrz,  daa 
Centrum  nicht  erreichend.  Innere  Struk- 
tur wie  bei  ütfaOu^hyüum.  Devon,  Carbon, 

Ileliophi/Uum.  E.  H.  Einfach, 
kreiseiförmig,  selten  zusammengesetzt; 
Sternleisten  vollkommen  entwickelt,  zahl-  i^  ^ 

reich,   ihre   Seitenflächen    mit  Vertical-      Qa«^ph^iiu>u  ri.mpr.-tum. 
leistchen   versehen.     Ausserdem    zellige  '"'' '""  """**"" 

Endothek  im  peripherischen  und  miregel- 
mSssige  Böden  im  centralen  Theil  des  Visceralraums.    Silur, 
Devon. 

Äcanthoj)hffl/um.  Dyb.  Einfach,  subcylindrisch,  fest- 
gewachsen.  Septa  wohl  entwickelt,  auf  den  Seitenflächen  mit 
dornigen  Auswüchsen.  Der  peripherische  Visceralraum  mit 
Blasen,  der  centrate  mit  Böden  ausgefüllt.    Silur. 

Craspedophifllum.  Dyb.  Wie  vorige  tlattung,  aber 
eine  accessorische  innere  Wand  vorhanden,  welche  von  den 
Stemtcisten  nicht  überschritten  wird.     Devon. 

Diphi/phi/Uum.  Lonsd.  (Fig.  141.)  {i Diph>pliyllum  Ilall.y, 
Sfi/Iastraen  Lonsd.)  Zusammengesetzt,  buschig  oder  bündel- 
förmig,    aus    dbnnen     cylindrischen    Individuen    bestehend. 


^. 


.^y 


/liji*)//'*!'"""'  <'■' 


t'oBlenterata.     Äiithozoa. 


Knospung  latwal  und  calycinal.  Septa  zahlreich,  verkümmert,  eehr  kurz.  In 
der  Mitte  BOden,  in  der  Peripherie  eine  schmale  Zone  aus  zwei  Reihen  feiner 
Blasen  gebildeter  Endotbek.    Silur,  Devon,  Carbon. 

Fiisciculnrin.    Djb.    Wie  DijihffphifUuiu,   aber  Septa  bis  znm  Ccntram 
reichend.    Silur,  Devon. 

Donacophi/Uum.  Dyb.  Wie  vorige  tiattung,  nur  Endo- 
thekblaseu  gross.    Silur. 

Lithoslrolion.  Llwyd.  (Ncmalupki/llwu,  Srphunodiftdron, 
Sti/lnJ-is  M'Coy?,  VeUdfuis  E.  H.)  (Fig.  U2.)  Stor.k  büiidel- 
förmig  oder  astrüoidisch  aus  cylindrischen,  dünnen  Individuen 
bestehend,  mit  Epithek.  Sftuichen  griffelartig,  seitlich  zu- 
sammengedrückt; Sternlcisten  wohl  entwickelt,  z.  Th.  bis  znm 
S&nicbeu  reichend.  Der  Centraltheil  der  Zellen  wird  von 
unregelm&ss^en  BOdeu,  der  peripherische  von  blasiger  En- 
dothek  ausgefüllt,  Koklenkalk.  L.  Ousailifomte  Fleming. 
Fii!  lU  Koninckopbffllum.   Thoms,  und  Nich.*)  Einfach  oder 

iMont  «ikhM  rtini,     bflndclförmlg.  Septa  das  Ceiitrum  nicht  erreichend.   Sftalchen 
kiiii  tZ  iiMNjti/rii     'Compact,  griffelförmig.   Centralraum  der  Zellen  mit  zahlreichen 
sciiii^.it^p.  unrcgelu&ssig  entwickelten  Bdden,  der  peripherische  Theil, 

soweit  die  Septa  reichen,  mit  feinem   blasigem  Gewehe  aus- 
gefüllt.   Kohlcnkalk. 

J,onsd(,l.'ia.  M'L'oy.  {Slff/iäuj-kj/llum  Fmm.)  (Fig.  U:i.)  Stock  büudel- 
förinig  oder  astrüoidisch.  Ausser  der  Wand  uoeli  eine  innere  accessorische 
Wand  innerhalb  der  Zelle  vorhanden.  Sünlcheu  dick  aus  zusammengerollten 
Lamellen  bestehend.  Der  peripherische  zwischen 
den  beiden  Wänden  beßndliche  Theil  der  Zellen 
mit  blasiger  Kndothek  ausgefüllt ;  Septa  wohl  ent- 
wickelt, bis  in  die  Nahe  des  Saalchens  reichend, 
jedoch  nicht  bis  znr  Änssenwand  fortsetzend. 
Kohlenkalk. 

Axopltj/Iltim.  E.H.  Einfach,  kreise  Iförni  ig, 
sonst  wie  Ijonsdiili-i«,  Septa  bis  zur  Anssenwand 
reichend.    Kohlenkalk. 

ülionaxis.  E.  li.  Stock  astrSoidisch.  Septa 
und  innere  Struktur  wie  iMtisdaieia,  aber  äussere 
Wand  fehlend  und  SSnlchen  ans  glockenförmig 
in  einander  geschobenen  Lamellen  gebildet. 
Kohlenkalk. 

Vlisiopliiflluin.  Dana.  Einfach,  kreisel- 
förmig  oder  snbcylindrisch.  Sternleisten  zahl- 
reich, wohl  entwickelt.  Im  Cciitrum  des  Kelchs 
eine  conische    oder  zeltfönnige  Erhebung,   Ober 


;  Thomson  and  Kicholsotj 
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welche  gerade  oder  spirale  Lamellen  nach  ileD  Enden  der  Sepien  erster  Ord- 
nung verlaufen.  Im  Innern  drei  Zonen.  Centralarca  dnrcb  ein  System  verticaler 
oder  ttedrehter  Blätter  und  blasiger  Böden  gebildet.  Zwischenarea  von  grossen 
darch  horizontale  Böden  gebildete  Blaecn  eingenommen;  peripheriscber  Theil 
dnrcb  sehr  feines  blasiges  Gewebe  ansgefüllt.    Silur  bis  Carbon. 

Dibunoiih^ltum.  Thoms.  und  Nicbols.  Von  voriger  Gattung  lianpt- 
sächlich  durch  eine  mediane  Lamelle,  welche  die  Ceutralarea  in  zwei  H&lftcn 
thcilt,  unterschieden.    Kohlenkalk. 

ÄspidoiihyUwm,  Kumuliophyllum,  Hhodopht/Uunt.  Thoms.  und 
Nichols.     Koblenkalk. 

Cyclojihi/Ilum.  Duncan  und  Thoms.  hJinfach,  cylinodroconiscü,  Septa 
wohl  entwickelt,  altemirend,  zahlreich,  die  der  ersten  Ordnung  bis  zum  Süulcben 
reichend.  Im  Centrum  eine  von  kreisfSrmiger  Wand  umgebene  dicke,  hervor- 
ragende S&nle,  welche  ans  blasigem  spongii^sem  Gewebe  und  aus  radi&ren  Ver- 
tic  all  am  eilen  besteht.    Kohlenkalk.    C.  fungiies  Ftem. 

AuftipkffUuni.  E,  H.  Wie  vorige,  aber  im  Centrum  keine  S&ule, 
tiondem  ein  durch  horizontale  Böden  ausgefflUtcr  rühren  förmiger  Ranni. 
Kohleukalk. 

Kridophyllum.  E.  H.  Stock  btindelförmig,  aus  subcylindrischcn  Zellen 
bestehend.  Epithek  auf  einer  Seite  mit  einer  Reihe  kurzer  Fortsätze  ver- 
seben ,  welche  sich  bis  zum  nächsten  Individuum  erstrecken.  Innere  Wand 
vorhanden.  Septa  wohl  entwickelt,  altemirend,  die  innere  Wand  nicht  Über- 
schreitend. Im  Ceutralraum  Böden,  im  peri)>lierischen  grobzeltigcs  Gewebe. 
Silur,  Devon. 

AcervuUiriii.  Scliweigger.  Stock asträuidisch ;  Kelcb  mit  accessorischer, 
in  der  Mähe  des  Ucutrums  befindlicher  Wand.  Septa  wohl  entwickelt,  die  innere 
Wand  überschreitend  und  bis  zum  Ceiitruni  reichend.  Der  Central  visceral  räum 
mit  verschieden  gestalteten  Böden,  der  pcrij)herische  mit  blassem  Gewebe  er- 
füllt.    Silur,  Devon.     A.  anamis  Lin.  Gotland. 

Spongophylhtiii.  E.H.  {Enilvpki/Ituin  K.  H.)  Stock  asträoidi  seh.  Visceral- 
höhle  mit  Böden  und  Blasengewobe  ausgefüllt.  Septa  nur  auf  den  centralen 
Theil  des  Kelches  beschränkt,  die  Ausscnwand  nicht  erreichend  und  nicht  in 
den  peripherischen  Theil  der  Zelle  eingreifend.    Silur,  Devon. 

airombodts.    Schweigg.     (Araclt-  i, 

nophyduni  Dana.)  Stock  asträoidisch,  mit  , 

Kpithek    umgeben.      Kelche    polygonal, 
Stcmleisten  zahlreich,  bis  zum  GenCrum  -Jt- 

fortsetzend ;    Wand   unvollkommen    ent- 
wickelt.   Im  Innern   trichterförmige,   in  ''       ^-'i 
ziemlich  weiten  Abständen  stehende  Bö- 
den,  zwischen  welchen  sich   ein   feines, 
blasiges  Gewebe  entwickelt.  Silur,  Devon.      fh,n.i..„.-,i,„m  it 
l'hiilipsuslrui'ii.  E.H.  {.Smithia  ,*^.l'^"l"' 
E.H.)     (Fig.  144.)    Stock  asträoidisch.     ^  "'*'""*■     "^ 
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Coeleote 


Autbonoa. 


Kelche  durch  ihre  Sternlcisten  mit  einander  verbnaden.  Znweilen  eine  accesso- 
rische  innere  Wand  vorhanden ;  jedoch  diese  wie  die  &nasere  durch  die  zahlreichen 
Septa  verdeckt.  Im  Centrum  zuweilen  ein  schwaches 
falsches  Säulchen.   Endothek  wohl  entwickelt.  Devon, 

\-:-:'-.-  -'.-  '     V  "■     j'^vi  PachyphyUum.     E.  H.     Stock  asträoidisch. 

Septa  zahlreich,  wohl  entwickelt,    bis  zum  Centrnm 

reichend    und   Aber   die  Wand   verlängert.    Kelche 

durch  stark  entwickeltes   exothekales  Blasengewebe 

verbunden.    Devon. 

''*  '**■  Stauria.  E.  H.  (Fig.  145.)   Stock  asträoidisch, 

«iCiMhtiii'^iktirio  Ti.D(ioti»oi!     ^*"^  Epithek  umgeben.   Stemleisten  wohl  entwickelt, 

(Qam«iini«p«»iieid«obBraiciip.i     die  Vier  Priraarsepten   dnrcb   Starke   ausgezeichnet 

und    ein   Krenz    bildend.     Im   centralen  Theil   der 

VisceralhOble  Böden,  im  peripherischen  blasiges  Gewebe.    Silur. 


'^^^U^^^^ 


Unterfamitte  Cj'stophura.    Dyb. 
Böden  fehlen,  Blasengebilde  füllt  die  ganze  Visceralhölile  aus. 

Tribus.     Cystiphyllinae.     E.  H. 
Das  Blaseugebilde    ist    in   verticalen   und   radiär   zum  Centrum   ge- 
stellten,   unmittelbar   an  einander   stosscnden   Schichten   angeordnet;   im 
Kelch  treten  die  obersten  Reihen  des  Blasengebildes  mit  ihren  Wölbungen 
hervor  und  bilden  Endothekalstreifen. 

CystiphyUum.  Lonsd.  (Fig.  14ö.)  Kreiselförmig.mit  Epithek.  Silur,  Devon. 

Tribus,     Plasmophyllinae.     Dyb. 
Sternl eisten    mehr    oder    weniger    ausgebildet 
oder  verktlmmei^t.     Visceralraum   mit  zelligem  Ge- 
webe ausgefüllt. 

Dyb.  Stock  bflndclartig  aus  snb- 
cylindrischen  Individuen  be- 
stehend Septa  \erkflmmert, 
dorn-  und  faltenförmig  Blasen 
gewebe  grob     Silur 

'^trcphoilcs  MCoy  {(i/a- 
tJwiihiilhini  p  p  E  H  )  (Fig  147  ) 
Frei  oder  festgewachsen  meist 
einfach  Die  vollkommen  aus- 
gebildeten alternirendcn  Septa 
bilden  zuweilen  ein  falsches, 
jedoch  schwaih  entwickeltes 
Säulchen.  Silur,  Devon,  Carbon 
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^I asmophyUum  Dyb.,  Clisio phylloides  Dyb. 

MichcHnia.  de  Kon.  {Chonostegites  E.  H.)  Stock  asträoidisch,  mit  starker 
Epithek,  die  mit  warzeiförmigen  Ausläufern  besetzt  ist.  Stemleisten  verkümmert, 
durch  Lftngslinien  ersetzt.    Zellgewebe  im  Innern  grobmaschig.  Kohlenkalk. 


Tribus.     Fletcherinae.     Zitt. 

Sternleisteil  verkümmert.  Blasiges  Gewebe  im  Visceralraum  sehr 
weitmaschig. 

Fletcheria.  E.H.  Stock  bündelartig,  aus  cylindrischen  Individuen  bestehend. 
Wand  dick  mit  Epithek.  Septa  rudimentär,  Visceralraum  mit  beinahe  horizon- 
talen Böden.  Ein  rundlicher  oder  ovaler,  concentrisch  runzeliger  Deckel  vor- 
handen ♦).    Silur. 

Ehieopora.  de  Kon.  Stock  bündeiförmig,  aus  cylindrischen,  gekrümmten 
Individuen  bestehend.  Epithek  dick.  Kelch  kreisrund.  Septa  rudimentär.  Vis- 
ceralraum mit  weitmaschigem,  blasigem  Zellgewebe.    Kohlenkalk. 


Tribus.     Goniophyllinae.     Dyb. 

Kelch  sehi*  tief;  Septa  zuweilen  schwach  entwickelt;  zelliges  Gewebe 
in  den  Interaeptalkammern  sehr  dicht.     Stets  kalkige  Deckel  vorhanden. 

Goniophyllum.  E.  H.  Einfach,  vierseitig  pyramidal,  mit  Epithek; 
Kelch  tief,  Stemleisten  zahlreich,  bis  zum  Centrum  reichend,  die  vier  Primär- 
septa  in  der  Mitte  der  vier  Seitenflächen  des  Kelches  gelegen,  etwas  hervor- 
ragend. Visceralraum  von  trichterförmigen,  vielfach  durch  Querblätter  verbun- 
denen und  dadurch  ein  zelliges  Gewebe  bildenden  Böden  ausgefüllt.  Deckel 
aas  vier  paarigen  Stücken  zusammengesetzt,  welche  an  den  vier  Seitenflächen 
des  Kelches  befestigt  sind  und  mit  ihren  Spitzen  im  Centrum  über  einander 
liegen.  Dieselben  sind  auf  der  Innenseite  mit  schwach  erhabenen  Septallinien 
versehen.     Silur.     6r.  x^yramidale  His.  sp.  Gotland. 

lihizophyllum.  Lindström.  Einfach,  halbkegelförmig,  Wand  dick  mit 
Epithek  und  wurzeiförmigen  Anhängen.  Kelch  tief,  Hauptseptum  in  einer 
seichten  Furche,  Gegenseptum  etwas  hervorragend,  die  übrigen  Septen  ver- 
kümmert, nur  als  Längsstreifen  entwickelt.  Zwischen  den  Septen  blasiges  Ge- 
webe.    Deckel  einfach,   halbkreisförmig,   mit  centralem  Kern,  innen  mit  einer 


*)  Nach  Lindström  (Geolog.  Magaz.  1866  und  1871)  finden  sich  kalkige  Deckel 
ausser  bei  Fletcheria  und  den  Gouiophylliuen  auch  bei  Cystiphyllum  prismaticum  Liudst., 
bei  einzelnen  Cyathophylhim-Arten  und  vielleicht  bei  Hallia.  Unter  den  lebenden 
Ajithozoen  besitzt  die  Alcyonarien-Gattung  Primnoa  einen  aus  8  kalkigen  Schuppen 
bestehenden  Deckel. 


236 


Coelenterata.    Anthozoa. 


medianen  Leiste,  welche    hinter    einer   seichten    Grube    beginnt,    und    zahl- 
reichen  parallelen  Linien.    Silur. 

Caiccola,  Lam.  (Fig.  148.)  Unterschale 
halbkreisel-  oder  pantoffelförmig ,  zugespitzt , 
mit  Epithek.  Kelch  sehr  tief,  bis  zur  Spitze 
reichend,  Septa  zu  schwach  erhabenen  Längs- 
linien  verkümmert;  Hauptseptum  in  der  Mitte 
des  gewölbten,  Gegenseptum  in  der  Mitte  des 
geraden  Randes,  Seitensepten  in  den  Ecken. 
Hauptseptum  auf  der  Aussenseite  durch  die 
iiederstelligen  Septallinien  kenntlich.  Die  lu- 
terseptalkammem  mit  blasigem  Gewebe  erfQllt. 
Deckel  dick,  mit  einem  kräftigen  Medianseptum 
*^*^"  **^'  ,.        r..e.      lind  zahlreichen  schwach  erhabenen  Nebenlinien. 

Calceola  sandalina.  Lara.  DeTon.  Eifel. 

Natürl.  Ürö880.  DeVOn. 


2.  Gruppe.    Hexacoralla.    Haeckel. 

Einfache   oder   zusammengesetzte  Polyparien,    mit   Stern- 
leisten,  die  meist  radiär  in  6  Systemen  angeordnet  sind. 


1.  Familie.    Poritidae.    Dana  (eracnd.  Verrill*). 

Stets  zusammengesetzte  Stöcke  aus  porösmi  Selerenchym  hestelietul; 
Zellen  mittelst  ihrer  Wände  oder  durch  Coenenchy^n  verbunden.  Kelche 
klein.  Sternleisten  wenig  zahlreich^  zuweilen  durch  ein  lockeres  Gewehe  von 
Bälkchen  oder  kurzen  Lamellen  ersetzt^  manchmal  rudimentär.  Wandungen 
durchbohrt. 

a.  Uiiterfamiliu  Favositinae.    E.  IL 

Stöcke  massiv,  ohne  Coenenchym.  Zellen  lang,  prismatiscb,  durch 
zahlreiche  Böden  in  Etagen  getheilt.  Wände  ihrer  ganzen  Höhe  nach 
mit  einander  verwachsen,  mit  Poren  versehen.  Sternleisten  wenig  zahl- 
reich (G  oder  12),  sehr  kurz,  zuweilen  nur  als  verticale  Streifen  sichtbar. 

Favosites.  Lam.  {Calamopora  Goldf. ,  Lucer iyora  Eichw.,  Ästrocerium 
Hall.,  Bolboporites  Pander,  Gladvpora  Hall.,  AlvtoUics  p.  p.  Lam.)  (Fig.  149.) 
Stock  massig  oder  ästig,  aus  säulenförmigen,  polygonalen,  meist  sechsseitigen 
Zellen  bestehend;    Wände  von  entfernt  stehenden   Poren   durchbohrt.     Septa 


*)  Verrill,  A.  E.  On  the  aflinities  of  palaeozoic  tabulate  corals  with  existiug 
Bpücies.  Americ.  Journ.  Iö72.  Vol.  CHI.  p.  187.  —  Duucan,  M.  Report  of  the 
61.  Meeting  of  the  British  Association  for  the  Advancement  of  Sciences.  1851.  p.  116.  — 
Liudström,  G.  Nägra  auteckningar  ou  Zoantharia  tabulata.  Öfversigt  of  k.  Veten- 
skaps  Ak.  Förhandl.  1873.  No.  4,  und  \nnals  and  Mag.  nat.  bist.  1876.  4.  Ser. 
Vol.  XVIII.    p.  1. 
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ßfiden  in  regelmässigen  Abständen 
I  Silnr,  Devon  und  Kohlenkalk. 


verkQmmert  durch   L&ngsstreifen  ersetzt. 
anf   einander  folgend,    ungemein  hnoüg  i 

Co?Mj«noj/ot-n.  Nichol- 
son. Wie  vorige,  aber  W&nde  " 
mit    grossen  in  Reihen  ge- 
ordneten Poren;  Septa  deut- 
lich   entwickelt ,    zahlreich, 

kurz.     Unter- Silur. 

Emmoftsia.  E.H.  Wie 

Fnt-oattes ,  aber  ausser  den 

ilorizontalböden     noch    mit 

schieren  oder  blasigen,  den 

TiBoeralraum  nicht  völlig  aus- 
fällenden   BOden    versehen. 

Silnr.  Devon,  Kohlenkalk. 

7/.>fWlfrirt.  E.H.  Stock  f^t-U,,  polgmorrk«,    Oeldr.  sp.     Ue.on.    EiM. 

,,.,„„  .         ^.     ,  1  Stock  In  Mt.  ili.    h  Vthn-f  Zellen  vetKrfWwrt  und  mm  Th.-il 

rnndllCh,  Zellen  pnsmatiach,  onfg^brntben.  um  Ak  Bl'i-i>  im  Inne™  ID  i-ig»!.. 

Böden  tricbterfönn^.  Devon. 

?  Striatopora,  Hall.  (Cißnihoporii  Dale  Owen.)  Aestig,  Zellen  von  einer 
idealen  Axe  nach  der  Oberfläche  gerichtet,  wo  sie  sich  erheblich  verbreiten. 
Kelche  trichterförmig  mit  Seiitalstreifen.    Silur. 

Piichyporn.  Lindstr.  Stock  ästig,  Kelche  schief  halbmondförmig,  ring- 
förmig am  Gipfel  der  Aeste  befindlich,  Stemleisten  stachelig.  Eine  sehr  dichte, 
dOnnblattrige  Schicht  umgibt  die  Kelche,  so  dass  dieselben  an  der  Oberll&cbe 
durch  einen  kleinen  Zwischeuraam  geschieden  sind.  Wände  durchbohrt. 
P.  Itimellicornis  Lindstr.     Silnr. 

Nodul iporii.  Lindstr.  Stock  kreise  1  förm^ ,  ganz  aus  kleinen  Knötchen 
anfgehaot.  Epithek  dünn.  Kelchtragende  Oberfläche  breit,  eben,  mit  wurzel- 
fßrmigen  Ausläufern.  Kelche  ungleich,  eiförmig,  rand  oder  polygonal,  oft  in 
Radien  stehend.  Wände  unvollständig,  durchbohrt.  Die  rundlichen  Knötchen 
des  Sclerenchyms  durch  dflnne  Fortsätze  verbunden.  Unterer  Theil  des  Stockes 
durch  Kalkmasse  conaolidirt.     Silur. 

?  Beinimont/ti.  E.  H.  Stock  massig.  Zellen  säulenförmig,  polygonal;  Quer- 
böden theils  horizontal,  theils  schief.    Wand  ohne  Poren.     Devon,  Kohlenkalk. 


li,  T'jitcrf.'kmilie  Alveupo rinne.    Vorrill. 

Stücke  massiv.  Sclercricliym  netzfiiiinig,  Se|»ta  aus  isoliri;cn  Bitlkcheii, 
Stacheln  oder  netzlorniigea  Lamellen  bestehend.  Wände  löclierip.  BOdeii 
porös,  horizontal  oder  tricliteifÖrmig. 


Ali-cn/iorii. 
klein ,    polygonal , 


Quoy    und    Gaim.     (Fig.  l.'ni.)      Stock     massig;     Kelche 
Wände    mit    weiten    Lüchern.     Septa    ersetzt   durch 


tief. 
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^Uu'pcm 


entfernt  stehende  Stacheln,  dio  sich  zuweilen  im  Centrum  kreozen  oder 
sogar  ein  falsches  Säalchen  bilden.  Böden  horizontal,  spärlich,  in  grossen 
Abständen.    Eocaen,   Olii^ocaen,    Recent. 


i,  im 


Recent, 

Koninckia.  E.  H.  Massig, 
Kelche  snbpolygonal ,  Stemleisten 
aus  Bälkchen  bestehend.  Wfinde 
dick  netzfArm^,  von  grossen 
Löchern  durchbohrt.  Böden  sehr 
dQnn,  beinahe  horizontal.  Obere 
Kreide, 


Go 


ioporti.  Quo; undGaim. 


c.  liiiterfamilie  Porltfiiae.    E.  H. 

Scierenchym  löcherig,  netzförmig.     Boden  fehlen. 

Porifrs.  Lam.  {Sti/Iiirmri  E.  H.l  (Fig,  151.)  Stock  aus  schwammigem, 
unregelmflBsig  netzförmigem  Sklerencliym  zusammengesetzt,  mit  dQnncr  Basal- 
Epitbek.  Kelche  seicht,  polygonal.  Septa  (1^)  netzförmig,  undeutlich  geschieden 
von  den  Pfählchen,  welche  in  einfachem  Kranze  ein  kleines  warziges,  schwach 
entwickeltes  SUnlchen  umstehen.  Diese  Gattnag  gehört  zu  den  wichtigsten 
„Riffbildnern"  der  Jetztzeit.  Fossil  findet  sie  sich  nicht  sonderlich  hftnfig  in 
Tertiärabtagerungen  und  in  der  Kreide. 


I.itharaea.  E.  H.  (Fig.  152.)  Massig  Kekhe  subpobgonal  m&ssig  tief, 
Septa  wohl  entwickelt,  sublamellar,  mit  stacheligen  Seitenflächen  und  gezacktem 
Oberrand,  gewöhnlich  in  drei  Cyclen  stehend.  Säatchen  schwammig,  aus  stacheligen 
Balkchen  zusammengesetzt.     Eocaen,  Miocaen. 

Hcterasfridiii  in.     Renss.     Trias.     Ballstadt. 

Synaraea.    Verrill.    Recent. 
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Jihodarnca.  E.  H.  Massiv,  Wflnde  der  Kelche  dick,  Pföhlchen  gross 
nod  ber^'OTTEgend,  Columellarhdckerchen  fehlt,  Epithek  stark.  Miocaen  und 
lebend. 

Drrtt/nraea.  Reass.  Stock  baumförniig  verästelt,  sonst  wie  vorige  Gat- 
tung.    Terti&r. 

Protnrarn.  E.  H.  Massiv  oder  incrustirend ,  Wand  einfach,  Kelche 
polygonal,  seicht,  in  den  Kelchecken  kleine  vorspringende  Zacken.  Sternleisten 
sabtameUär,  gezShnelt.    Silur,  Devon. 

Stifl nraen.  Seebach.  Stock  incrustirend,  Sklerenchym  löcherig,  Epithek 
dünn.  Kelche  und  Septa  wie  bei  Frotaraea,  aber  im  Centrum  ein  schwammiges 
Sanichen.     Silur. 

Actintirnci.  d'Orb.  Massiv,  Unterseite  mit  Epithek.  Kelche  durch 
ihre  verlängerten  Stemleisten  vollständig  in  einander  fliessend.  Septa  sub- 
lamell&r,  wohl  entwickelt,  durch  Synaptikeln  verbanden.  Säulchen  warzig.  Oberer 
Jnra,     A.  griinnlntn  floldf.  sp.  Nattheim. 

?  l'fcurndictyum.  Goldf.  Stock  massiv  oder  incrustirend,  Basis  mit 
runzeliger  Epithek;  Kelche  polygonal,  Wände  einfach,  durch  kleine  entfernt 
stehende  Poren  durchlöchert ;  Septa  schwach  entwickelt  aus  zahlreichen  Bälkchen 
ftebildet.  Devon.  PI.  pToblenifitittim  GaW.  findet  sich  stets  als  Steinkern ;  Inder 
Mitte  liegt  sehr  oft  der  Ausgnss  einer  gekrümmten  Wurmröhre ,  an  welche  sich 
der  Koraltenstock  angesetzt  hatte. 

:•  Dictyopkyllin.     E.  II.     Kreide. 

Marfindrarncn.     Etall.     Jura. 


d.  ünterfamilie  Tnrbinarinae.    E.  H.    (Oemtmporidite  Dana.) 

Zusammengesetzte  Stöcke  mit  reichlichem,  schwammigem  oder  netz- 
förmigem Coenenchym,  das  von  der  Wand  verschieden  ist.  Fortpflanzung 
dnrch  Knospen.    Kelche  mit  wenigstens  6  Sternleisten. 

Priseiturben.  Kunth.  Stock  mit  der  ganzen  Unterseite  festge wachsen. 
Coenenchym  reichlich,  steinartig,  fast  dicht.  Stemleisten  abwechselnd  dick  und 
dQnn.  Kelche  vorragend.  Säulchen  von  gleicher  Struktur  wie  das  Coenenchym. 
Silur.     /'.  flcnsiiexlum  Kunth. 

Turbjnaria.  Oken.  (Genimi-  , '  ^  >• 

l>orri  Blv.)    Stock   blattartig  oder       /   t,'*    ~'J*.  ' 'Mffi^'Ä'i'i^Ti*' 

trichterförmig;  Coenenchym  ziem-      i'.-»  "i*  ,*  »  *"'*  "^y/^l -■•^' ■'^"■'7" 

lichdicht  und  fein  stachelig.  Septa      tj„  \^"      k-^  '^''/•"'t  '• 

fast  alle  von  gleicher  Grösse.  Kelche      ^'    „.■",^'^„'  .  '\/i\^^  ^V 

vorragend.    Säulchen    schwammip,       i."  ■  ;,■;;.  ' • '*- /j^-j,\!-'i S5l 

wohl  entwickelt.  Miocaen.  Recent.      i   ;],'  '  ^  ^*^|^-f'?vÜffl 

^c(/H«o(s.  d'Orb.  (Fig.  15:i.)      -■■-■';-■■■  .:"i:.- -.3  V>,ri>i.^i^J 

Aestig  oder  massig.   Coenenchym  '''*■  "^^ 

sehr  entwickelt,  ziemlich  dicht  und        „^i'^l"'"'."  '"T"''   ^'T"   "v"?.''  ""f?"!"''  „, 

a  ObirJlJicbe  in  itt.  Gi.    b  Qnersclipilt  puxllfl   irr  OIxt- 

kömig.      Septa     beinahe    gleich, .  Bühp  mgrmim 
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Sftnlcben  warzig,  ausserdem  Pfillilchen  vor  allen  Stemleisten.  Kreide,  Eocaen, 
Oligocaen. 

Asfraeopora.  Blv.  Massiv;  Coenenchym  locker,  sehr  stachelig  an  der 
Oberfläche.  Septa  nngleich  entwickelt  (wenig  zahlreich),  nicht  tkber  den  Kelch- 
rand hervorragend.    S&alchen  and  Pfthlchen  fehlen.    Eocaen,  Recent. 

Denilracia.  E.  H.  Baumartig  verzweigt.  Coenenchym  sehr  dicht,  an 
der  Oberflache  gekömelt.  Kelche  warzig,  Sejita  wenig  zahlreich,  fast  gleich. 
Sänlchen  fehlt.     Eocaen. 

Cryptaxis.  Reuss.  Baamförniig,  Äeste  in  einer  Ebene  liegend.  Kelche 
in  zwei  alternirenden  Reiben  anf  einer  Seite  der  Aeste  stehend.  Septa  dick. 
Säulchen  fehlt.  Coenenchym  mit  anastomosirenden,  wurm  form  igen,  porOseo 
Furchen  bedeckt.    Ober-Oligocaen. 

Ajihyllncix.  Renss.  Aestig.  Coenenchym  dicht  mit  zerstreut  stehenden 
Löchern,  welche  in  gebogenen  Streifen  der  Oberfl&che  eingesenkt  sind.  Kelche 
klein,  tief,  ohne  Sanlchen,  mit  rudimentären  Sternleisten.     Miocaen. 

Pnlneiifix.  E.  H.  (SphcnojMftrimti  Meek  und  Worthen,  CnHi'poteriiim 
Winchell.)  Stock  frei ,  keilförmig.  Kelche  tief  im  Scheitel  in  ein  wurm- 
fOrmig  imrAses  Coenenchym  eingesenkt,  oval  oder  sub)>olygonal.  Septa  darch 
zahlreiche  (circa  30)  feine  Streifen  angedeutet.  Vermehrung  durch  calycinale 
Knospung.    Kohlenkalk.    P.  nmeififtmis  E.  H. 

■>  rtyrhochnrtf>cti„Hius  Ludwig,    V  M/irlierin  de  Kon.     Kohlenkalk. 


2.  Familie.    Hadreporidae.    Dana.    (Verrill.) 

Stets  zttsaniiiinigesetzh'  Stocke,  «ms  Ueinrn.  iämjliehen,  röhrüicn  ZfUtti 
mit  lirfrti  Kiifhm  bctitrhriul.  Vernirkninti  durch  Knofjten.  Coinenchym 
rfirhlich,  schwammig  oder  niizförmig.  WUnde  sehr  })oriia,  löcherig.  Slern- 
Icintcn  (li  otli-r  JÜ)  zmcvilvH  mdlmenlär. 

^  3fn<lrrjitirii.  Lin.  (Fig.lM.)  Stock 

3stig,  bQndelförmig  oder  lapjiig.  aas 
kleinen  in  schwammigem  und  netzför- 
migem Coenenchym  liegenden  Zellen  be- 
stehend. Kelche  vorragend  (namentlich 
die  jungen),  mit  dickem  Rand.  Septa 
nicht  überragend;  der  Visceralraum 
darch  zwei  gegenüberstehende  grosse 
r.fior.!  Änffim:  Tiuiiraii,  Öliger«!,.  itr«if.i-  Primärleistcn ,  Welche  sich  mit  ihren 
hun.t.  KngLanJ.  inneren    Handem     berühren ,     in     zwei 

iH,r,.r,.  '"■''j''J"fJ^'^'-^J^'  VvrtiMWhi.iu        g|ei(.],e  Hälften  getheill.    Saulchen  fehlt. 
Tortinr.   Recent. 
M'inlij'Ofi^    Quoy  and  Gaim.     Recenl. 


«' 
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3.  Familie.    Pocilloporidae.    Verrill. 
{Acroporidae  Duncan.) 

Stets  zusammctiyesetzte  ästige  y  lappige  oder  massive  Stöcke.  Kelche 
Mein,  Septa  (6 — 24)  schivach  entwickelt^  zuweilen  rudime^itär.  Wände 
dicht.  Visceralraum  durch  horizontale  Böden  abgetheilt.  Comenchgm 
compact,  reichlich. 

a.  Unterfamilie  Pocilloporlnae.    £.  H. 

Horizontale  Querböden  wohl  entwickelt. 

PociJiopora.  Lam.  Kelche  oval,  tief,  an  den  £nden  der  Zweige  dicht 
gedrängt,  an  den  Seiten  und  der  Basis  derselben  durch  compactes  Coenenchym 
mit  stacheliger  Oberfl&che  getrennt,  in  der  Mitte  mit  einer  queren  vorspringen- 
den saulchenähnlichen  Erhöhung.  Septa  (12)  schwach,  leistenförmig.  Böden 
in  Sjghrregelm&ssigen  AbständeiL    Tertiär,  Recent. 

b.  Unterfamilie  Seriatoporinae.    £.  H. 

Querböden  schwach  angedeutet,  die  Visceralhöhle  füllt  sich  durch 
Verdickung  der  Wand  und  der  Septa  von  unten  her  aus. 

Seriatopora.    Lam.    Recent.  Ld^^^^^'f  W-'/.y.r.i 

Dendropora.  Mich.  Stock  ästig,  aus  cylindrischen,  dünnen  Zweigen 
bestehend.  Coenenchym  glatt.  Kelche  entfernt,  von  kleinen  Anschwellungen 
umgeben.    Septa  klein,  wenig  deutlich.    Devon. 

Bhabdopora.  M'Coy.  Stock  mit  prismatischen  Aesten.  Coenenchym 
stachelig..   Kelche   in  Reihen.    Septa  sehr  deutlich,    überragend.    Kohlenkalk. 

Trachypora.  E.  H.  Stock  mit  cylindrischen  Aesten.  Coenenchym  mit 
dicken,  wurmförmigen,  unregelmässigen  stacheligen  Costaistreifen.  Kelche  ent- 
fernt, von  einer  Anschwellung  umgeben.    Septa  rudimentär.    Devon. 

4.  Familie.    Eupsammidae.    E.  H. 

Einfache  oder  ästige  Polgparicn ;  Sderenchym  sehr  porös,  aber  eng- 
maschig; Sternleisten  wohl  enttvickclt,  zahlreich,  mehrere  Cyclen  bildend. 
Pfählchen  und  Coenenchym  fehlen  meistens. 

a.  Unterfamilie  Calostylinae.    Zitt. 

Sternleisteu  radiär  geordnet,  durch  Synai)tikeln  verbunden  oder  mit 
einander  verschmolzen. 

Calostylis.  Lindström.  Stock  ästig,  subcylindrisch ,  mit  einseitiger 
Knospung;*  Stemleisten  sehr  zahlreich,  radiär  geordnet,  zuweilen  mit  einander 
verschmolzen;  Säulchen  dick,  spongiös,  aus  wirren  Bälkchen  bestehend;  Epithek 
unvollständig.    Silur. 

Zittel,  Handbuch  der  Pakeontologie.  l(j 
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llfipliiriiea.  MilaBcfaewitscli.  Einfach,  cylindrisch,  mit  breiter  Basis 
festge  wachsen.  Epithek  runzelig.  Stern  leisten  zahlreich,  bis  znm  Centnim 
reichend,  mit  grossen  Poren  versehen  und  durch  zahlreiche  Synaptikcln  mit 
einander  verbanden,  die  jüngeren  mit  den  grösseren  oft  verwachsen.  SHulchen 
fehlt.     Oberer  Jura.     II.  elegtins  Mil,  Nattbeim. 

Diiilninrii.  Milaschewitacli.  Stock  baumartig  verzweigt,  mit  breiter 
Ftflche  angeheftet.  Vermehrung  durch  SelbsUheilung,  wobei  alle  Zweige  in  einer 
Verticalebene  bleiben.  Septa  Eahlreicli,  bis  zum  Centrum  reichend,  anastomo- 
sirend.     Sänlcben  schwammig.    Oberer  Jnra. 

b.  Uuterfamilie  Eapaamminae.    K.  H. 

Sternlcisten  mehrere  Cyclen  bildend,  die  der  ersten  Ordnung  von 
gleicher  Starke,  jene  des  letzten  Cyclue  gegen  die  des  vorhergehenden 
gekrümmt. 

Eu})Snmmia.  E.  H.  Ereiselförmig,  frei.  Sflnlchen  verschiedenartig  ent- 
wickelt; Septa  zahlreich,  gross,  dicht  gedr&ngt  in  fänf  ('yclen,  die  des  letzten 
Cyclus  starker  als  jene  des  vorletzten.  Wand  nackt,  Rippen  deutlich.  Eocaen, 
Miocaen,  Recent. 

Endopnthi/e.  Lonsd.  Keilförmig,  znsammengedrQckt ,  an  den  beiden 
Kanten  mit  flflgclartigen  Anhängen,    sonst  wie  Enjisauiinia.    Eocaen,  Recent. 

linliiniipkylliii^  Searles  Wood.  (Thoopsammia  Ponrtalts.)  Einfach,  mit 
breiter  Basis  festgewachsen  oder  gestielt.  Saulchen  schwammig;  Septa  dOnn, 
gedr&ngt,  die  des  letzten  Cyclus  stärker  als  jene  des  vorletzten;  Epithek  feh- 
lend oder  vorhanden.     Eocaen,  Miocaen,  Recent. 

Ilftfri-pstimmi»  E.  H.,  Lcptopxummia  E.  H.,  Endop  uim  »i  ia 
E.  H.,  Jihodoitsummin  Semp.     Recent. 


Mich,    (tiß,  155.)    (Ihniojisiiinni'c  d'Orb.)    Einfach, 

hariKontal,  nackt.     Keli'h  kreisrund;  Septa  gross, 

Jnnoreu  minder  mit  Ausnahme  der  sechs  Primür- 

Intervallen  der  Slemleisten  entsprechend. 


Ite.ndrofiknlliii.  ßlainv.  {Fig  1%)  Znsamn  engesetzt,  üstifj:,  Vermohmiig 
durch  SeitenknospeD ;  Kelch  oval,  tier  S&nicben  schnammig  hervorragend.  Septa 
dann,  gedr&ngt,  die  des  letz-  . 

ten  Cyrlas  starker  ah  die 
vorhergehenden ;  Epithek 
fehlt.  blocaen,  Miocaen, 
Recent. 

7.  o  h  np  Sa  mm  i  a.  E.  H. 
(?fVnr«j)Sn»iwi/a  Reass.l  Zn- 
s&mniengeBetzt,  Vermehrung 
durch  Selhsttheilung;  Kelche 
nnregelm&ssig;  SSnlchen 
schwammig;  vier  Cyclen  von 
Sternleisten,  die  des  letzten 
Cyclus  am  stärksten.  Epi- 
thek rudimentär.  Eocaeii, 
Oligocaen. 

I'in  hffpsiiviiiiin,  Aslraei/jistiiaiHiir,  BhiKipsammia  Verrill.    Recent. 

SIcreojisniuiHia.  E.H.  Zusammengesetzt,  iacmstirend,  Yermehmng durch 
basale  Knospen;  hidividnen  kurz,  mit  ihrer  Basis  verwachsen  und  an  ihrem 
unteren  Theil  auch  noch  durch  Rippen  verbunden.  Die  Stemleisten  des  letzten 
Cyclus  vreniger  entwickelt,  als  die  des  vorletzten.     Eocaeu. 

Cornopsinntiihi  E,  H.,  Astrontes  E.  H.     Recent 

V  Aiiliijisiimm  in.  Reuss.  (V  Epiphixum  Dixon.)  Zusammengesetzt, 
Sslig.  kriechend,  aufgewachsen;  Wand  körneiig,  porös,  ohne  Epithek.  Saulchen 
fehlt.  Septa  zu  schwachen  Streifen  verkümmert.     Kreide. 


b  Qn  nehn  t  d«  Eule 


5.  Familie.    Fon^dae.     Dana. 


^s: 


Eiiifaehe  wler  summmvtujesdztc  Korallen  coh  niedriger,  breiter  Ge- 
slali.  Vermehrung  durch  Eier,  Knospen,  sdten  durch  SelbsUheüung ;  die 
Kelche  stets  unmittelbar  diirdi  ihre  Wände  verbtuttlett.  Coenenchtjm  fehlt. 
Wand  wenig  oäwickclt,  häufig  durchbohrt  oder  >itaehelig.  StenUeisten  sahl- 
reic/i.  lawellär.  dickt  oder  j)orös,  mit  zackigem  Oberrand,  auf  den  Scitcti' 
flächen  mit  Ngnaptikeln,  erhabenen  Kämmen  oder  Grantdationen  besetzt. 
Querhlätter  (dinsepimenta)  nur  bei  den  3IerulinineH  vorhanden. 


'*'%^V*,^ 


a.  Uuterfamilte  Cyclolitinae.    Vcrrill. 
Wand  horizontal,   dicht,   häufig  mit  Epitbek  bekleidet.     Septa  zahl- 
reich ,    sehr  dQnn ,   ihre  8eitentlächen  mit  I'orenreihen    versehen ,    welche 
senkrecht  zu  dem  freien  Rande  stehen. 

Cffclolites.    Lam.    \Fi^.  157.)    (E/iiüiri!'  From.)    Einfach,  frei,  scheiben- 
förmig, kreisrund  oder  elliptisch.    Wand   horizontal,    Ejiithek  runzelig.     Septa 

16« 
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selir  (l4on,  bis  zum  Centrum  reichend,   oft  za  mehreren  Handerten  vorhanden, 
die   kleineren  verwachsen  mit  ihrem  inneren  Band  gewöhnlich   mit  denen  der 


älteren  Cyclen.  Synaptikcin  wohl  entwickelt.  Sehr  hantitt  in  der  Kreide,  selten 
in  Jara  und  Eocaen. 

Üifvlotitopsis.  Reuss.  Wie  vorige,  nur  durch  ein  kurzes  Stiekhen  an- 
geheftet.   Eocaen. 

Cusrinariiea.  K.  H.  Stock  zusammengesetzt,  gemeinsame  Wand  ge- 
streift, ohne  Kpithek,  dicht.  Kelche  ziemlich  tief,  zuweilen  in  Reihen  geordnet ; 
Se|ita  zahlreich,  dicht  gedrängt,  in  die  der  benachbarten  Individuen  verlaufend. 
Wandungen  der  Einzelkelche  undeutlich.     Pleistocaen  und  Reeent. 

b.  Dnl«rfamilje  Thamnnstraeinae.    Milasch. 

Wand  liünn,  häufig  diirchbohit  oder  auch  fehlend.  Septa  von 
horizontalen  Poretiroilieii  durchlöchert  und  entweder  durch  Synaptikeln 
(Querfadeii)  oder  durch  leisten  artige  Kämme  mit  einander  vcrbundea. 
Letztere  stehen  zwischen  den  Porenreihen  und  zwar  alternirend  auf  den 
Seitenflächen  zweier  benachbarter  Septeu.  Indem  sie  sich  mit  ihren  zu- 
gescliärften  Oberfiachen  berllhren,  entstehen  schräge  Querlamellen  zwischen 
den  Sternleisten.     (Fig.   158'',) 

Ann  bar  in.  E.  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig  oder  linsenförmig.  Eine 
eigentliclie  Wand  fehlt.  Septa  sehr  zahlreich,  dünn,  mit  ihren  inneren  Rändern 
in  der  Regel  verwachsen,  an  der  Basis  etwas  hervorragend.  Centralhöhle 
seicht.     Jnra. 

Orniiiiariu.  E.  H.  Wie  vorige,  aber  zusammengesetzt,  indem  um  den 
Centralkelch  ein  Kranz  von  kleineren  Kelchen  steht.    Jura. 

y  Triri/cldseris.    Tomes.    Lias. 

Micriibüviit.  E.  H.  Einfach,  frei,  Scheiben-  oder  linsenförmig;  Wand 
wenig  entwickelt  und  durchbohrt.  Sejita  mit  freien  inneren  Rändern;  ihr  äusserer 
und  unterer  Rand  mit  feinen  gekörnelten  Ri|i))en  alternirend.  Kreide.  .1/.  coro- 
wih  E.  IL 
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Ct/elai/arin.  Bölsche.  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  oben  gewölbt;  Wand 
horizontal,  darcbbohrt  mit  radialen,  gekörnelten  Ri)>i>en.  Letztere  in  die  Septa 
äbergehend,  von  denen  die  der  zwei  ersten  Cyclen  gerade  nach  dem  Centrum 
verlaufen.  Die  Septen  der  spateren  Cyclen  sind  gebogen  und  anastomosiren 
mit  den  grösseren,  Seitenflachen  der  Septen  mit  Synaptikeln.  Säutclien  stark 
entwickelt  oder  rudimentär.    Kreide. 

Omphalopht/Ilia.  Lanbe.  Einfach,  festgewachsen,  mit  Epithek.  S&nl- 
cben  vorragend,  iniffelförmig ;  Septa  sehr  zahlreich,  gekOrnell;,  anastomosiren d. 
Kelch  seicht.  Trias.  St.  Cassian.  (Ein  Theil  der  von  Lanbe  als  MutälimiiUiu 
bescbri ebenen  Formen  gehört  gleichfalls  zn  den  Thamnastraeinen.) 

Mivrosoienn.  Lamx.  {Denitrurnm  d'Orb.,  Trorharnrn  nnd  Tliunntarnra 
Etall.,  Aiwiimphylliim  Roem.)  Stock  zusammengesetzt,  selten  einfach,  Wandungen 
fehlen,  Sternleisten  dünn,  dicht  gedrängt,  anastomosirend,  mit  denen  der  Nachbar- 
kelche zertliessend,  durch  Synaptikeln  verbunden,  welche  auf  erhabenen  horizon- 
talen Qnerkammeu  stehen.  Kelche  seicht.  Gemeinsame  Aussenwand  mit  Epithek 
Trias,  Jura. 


Dimnrjihnrneii.    Frora.    (Diintirphosfvis  Dune.)    Wie  vorige,   aber  die 
Kelche  concentrisch  um  eine  centrale  Mntterzelle  geordnet.    Jura. 

Thamnaslriiefi.     Le  Sauvage.     (Fig.  158.)     {Qnusnstram  d'Orb.,  Ijipfo- 


phyllin  p,  p.  From. ,  Putt/phi/l/nslr: 
sammengesetzt ,     massiv, 
knollig  ästig,  astrHoidisch; 
Kelche  seicht,  alle  durch 
in     einander     Diessende 
Costalsepteu    verbunden, 
welche    die  wenig  dent- 
lichen   Wandungen    ver- 
decken. Seitenflächen  der 
Septen  mit  Querkammen 
versehen,  zwischen  denen 
die  Porenreihen  liegenund        n 
welche  sich  mit  den  ent- 
sprechenden   der   Nach- 
barsepten  zu  schr&gen  Quc   am  U 
Wand  (Unterflache)  geripp      S  b 
Oligocaen. 

Dimorphaafrnra,     dO  h 
aber    die    Kelche    nm    ein 
Tertiär. 

Asiraeomorpha.  R  u 
mnzelig,  mit  Epithek.  8&a 
Jura,  Kreide,  Oligocaen. 

Pseudastraea.    Renss.     Eocaen. 


d'Orb.,   Polfftihffllosfris  From.)    Stock  zu- 
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I'rotosrris,  E.  H.  Wie  Thamnnstraea,  aber  Stock  ein  gelapptes  oder 
gefaltetes  Blatt  bildend.  Gemeinsanie  Wand  (ITnterfl&ctae)  nackt,  gerippt.  Jara. 
">  Khjsiixtriico.  Laube.  Stock  massig  oder 
rasenförmig,  Oberfläche  kugelig  oder  fast  eben; 
gemeinsame  Wand  mit  Epithek.  Knospnng  inter- 
calycinal.  Kelche  nnregelmlssig ,  mit  dicken 
nnlstigen  Rändern  an  einander  geheftet.  Septa 
ungleich,  gekrOmrat,  gezackt,  durch  zahlreiche 
Synaptikeln  verbanden.  Säulchen  mdintentilr 
and  schwammig.    Trias. 

Vtiwoserif..  d'Orh.(Fig.  1511.)  Stock  massiv 

gemeinsame  Wand  mit  rnnzel^er  Epithek.  Ober- 

fiSche  mit  Kelchen,    deren   Septa  in   einander 

fliessen  and  welche  gruppenweise  durch  gewun- 

^1    ™  dene  Höhenzüge  getrennt  sind.  Sflnlchen  rudi- 

>r™ira"i,ita"bi.i  ''v™ni.*"(r"-7  'i,'"'      ro«"'^''.    Seitenflachen  der  Septa  mit  Kftmmen, 

VsrgrSBwmng).  welchc  sich  ZU  Qnerlamellen  verbinden.   Jnra. 

c.  Unterfamilic  Fnnglnae.    E.  H. 

Einfach  oder  zusammengesetzte  Stöcke;  Septa  dicht,  durch  Syn- 
aptikelii  verhunden ;  Wand  oder  gemeinsame  Unterseite  stachelig. 

Hierher  die  recenten  Gattungen: 

pungialAm.,  HnloniJJsn  E.Ü.,  Clcnnclis  Ak.,  Crj/ptnlini-in  p;.  H., 
Hrrj'ftiililhnE.U.  PolyphtjUi»  Quoy  und  Gaiip.,  Lithavt  i  nin  Lesson. 

I'DdnlijuJji.  E.  H.  Stock  zasanimengesetzt,  angeheftet,  einen  dickwan- 
digen Becher  bildend.  Gemeinsame  Wand  stachelig  und  unregelmässig  durchbohrt. 
Kelche  um  eine  Centralzelle  radial  angeordnet.  Coslalsepta  sehr  lang  und 
zahlreich.    Eocaen,  Recent. 

d.  Unterfamilje  Lnphoserinae.    E.  H. 
Einfach   oder  zusammengesetzte   Stöcke;    Septa  dicht,    durch   Syn- 
aptikeln  veibunden;  Wand  oder  gemeinsame  Unterseite  nicht  stachelig. 

a.  Einfache  Fnroien. 

Ci/eliiSfris.  E.  H.  {Aft/mistris  d'Orb.)  Frei,  scheibenförmig,  kreisrund. 
Wand  horizontal,  nackt,  mit  feingekörnelten  Rijipen.  Septa  sehr  zahlreich,  am 
Oberrand  fein  gezackt,  die  kleineren  durch  ihre  Innenränder  mit  den  grösseren 
verwachsen.     Kreide,  Tertiär.    Recent. 

3Iicroseris.  From.  (Fig.  160.)  Wie  vorige,  aber  Basis  statt  der  Rippen 
mit  Granulationen  bedeckt.    Kreide. 

AiiteToset  is.  From.  Halbkugelig,  scheibenförmig.  Wand  concav,  mit 
Granulationen  bedeckt,   welche  am  Rand  radiär  geordnet  sind.    Säolchen  vor- 
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kammert;  Pfthlchen  wohl  entwickelt,  verianßert.    Septa  zaiilreich,  am  Oberrand 
geköroelt.    Kreide. 

Thecoseris.  From. 
i'f  PalneomrisDanc.)  Kreisel- 
ßnnig.  Wand  mit  Epitliek. 
Septa  zahlreich ,  den  Rand 
nicht  Hberrageod.  S&alchen 
fehlt.    Jnra,  Kreide,  Tertiär. 

G  ifriiseris.  Rensa. 
Frei,  fastkreiselfArmig.  Wand 
mit  Epithek.  Centralgrobe 
weit,  im  Centmm  ein  grosses 
warziges  Sanichen.  Septa 
zahlreich,  den  Kelchrand 
nicht  Qberragend.  Kreide. 

TroekoseriK.  E.  H. 
Kreis  eiförmig  oder  cyl  in- 
drisch, mit  breiter  Basis  festgewachsen.  Wand  nackt,  feingerippt  Säulchen 
warzig.  Septa  zahlreich  mit  stark  gekOrnelten  SeiteD&chen,  durch  zaiilreiche 
S}-naptikeln  verbunden.    Tertiftr,    Recent. 

7'urliinoseris.  Duncan,  Cylindrisch-k reiseiförmig,  festgewachsen.  Kelch 
kreisraad,  seicht.  Septa  sehr  zahlreich,  zuweilen  seitlich  anastomosirend.  Syn- 
aptikeln  wohl  entwickelt.   Wand  nackt,  gerippt.   SanJchen  fehlt.   Untere  Kreide. 

Stephnnoseris  E.H.,  Psammoxefin  E.H.,  Diaseris  E.H.    Recent. 

Pleicoaeris.  From.  Cylindrisch,  mit  breiter  Basis  festgewachsen.  Wand 
mit  gekOrnelten  Rippen.  Septa  zahlreich  und  ungleich.  SlLnlchen  verlängert, 
ans  einer  Reihe  stacheliger  Stilbchen  bestehend.     Kreide. 

?  Sfyloseris.    From. 

Podoseris.  Dancan.  Subcylindrisch,  mit  breiter  concaver  Basis  aufge- 
wachsen; runzelige  Epithek  bis  zum  Kelchrand.  Kelche  convex.  etwas  schmäler 
als  die  Basis.  Septa  zahlreich,  ungleich,  die  grösseren  bis  zu  dem  rudimentären 
S&nichen  reichend.    Centralgruhe  krsisrund,  klein.    Jura,  Kreide. 

Oonioaeris.  Duncan.  Frei,  scheibenförmig.  Basis  eben  oder  etwae 
concav.  Umriss  polygonal,  mit  vorspringenden  Ecken.  Unterseite  mit  einigen 
(meist  sechs)  kräftigen  Radialrippen,  welche  von  den  Ecken  nach  dem  Centrum 
ziehen;  zwischen  diesen  verlaufen  fiederstellig  parallele  Rippen  gegen  den  Anssen- 
rand.  Oberseite  convex,  mit  zahlreichen  Stemteistcn,  welche  durch  die  grossen, 
vorspringenden  Primärleisten  in  sechs  Gruppen  zerfallen  und  in  die  Kippen  der 
Unterseite  fortsetzen.    Synaptikeln  breit  nnd  zahlreich.    Jura. 

Phegmatoseris.  Milasch.  Keilförmig,  Kelch  in  die  LUnge  gezogen, 
ziemlich  tief.  Septa  zahlreich.  Säulehen  fehlt.  Wand  mit  gekömelten  Längs- 
rippen.     Jura. 

?  Diacoseris.    Gümbel.    Trias. 
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ß.  ZuBammeDgeB«tzte  Stocke. 
C^athoseris.    E.  H,   (Fig.  l(il.)    Stock  angeheftet,  kreiselfOrmig.    Kelche 
übcrtlllchliüh.     Costalsepta  lang,   dkk,   in  die  der  Nachbarkelclie  zerfliessend. 


seitlich  stark  gekömelt.  Gemeinsame  Wand  nackt,  gestreift,  znneilen  faltig. 
Kreide,  Eocaen,  Oligocaen. 

Ma  eandroaeris.    Bottae.    Recent. 

Sidcrastraea.  BIv.  [Astraen  E.  H.)  Stock  massiv,  convex;  Enospnng 
sabmarginal;  Zellen  direct  durch  ihre  Wände  verbunden.  Kelche  polygonal, 
ziemlich  tief;  Sftalchen  warzig;  Septa  nicht  znaammenfliessendj^  dünn,  gezähnelt. 
Seitenflachen  mit  groben  Körnern,     Tertiftr,  ßecent. 

Plaeastraea.    Stol.    Kreide. 

Lophoseris.  E.  H.  (Paroma  p.  p.  Lam.)  Stock  angeheftet,  dflnnblättrig, 
nnregelm&Esige  Kämme  oder  Lappen  bildend.  Kelche  oberflächlich ;  Costal- 
septa knrz,  zerfliessend.  Aaf  der  Oberseite  hUnfig  vorspringende  Verticalkamme. 
Sänlchen  warzig  oder  radimentar.  Gemeinsame  Wand  nackt,  fein  gestreift. 
Kecent. 

Phyllastraea.     Dana.     Recent. 

MyeeAium.  Oken.  (Aparicia  p.  p.  Lam.,  Pavonta  p.  p.  Lam.,  Hdioaeris 
E.  H.)  Stock  blattartig,  Kelche  deutlich  nrnschrieben,  in  Parallelreihen  um  die 
Kntterzelle  geordnet.  Costalsepta  zerfliessend,  sehr  lang.  Gemeinsame  Wand 
nackt,  gerippt.    Tertiär.    Recent. 

Leptoseris  E.  H.,  Ilaloaeris  E.  H.,  O^ypora  Kcnt.  (Trarh/iiora 
Verrill},  Acanlliojiora  Verrill,  Stephiinaria  Verrill,  Recent. 

Oroserig.  E.  H.  Stock  dünnblattrig.  Gemeinsame  Wand  mit  rudimen- 
tärer Epithek.  Kelche  beinahe  zusammenfliessend  (snbconfluents),  durch  kämm- 
förmige  HOgel  getrennt,  welche  sich  nicht  6ber  die  ganze  Breite  des  Blattes 
erstrecken  und  in  der  Regel  mehrere  Reihen  von  Zellen  einschliessen.  Jura, 
Kreide,  Tertiär. 

Aßiiric_i^.  Lam.  Stock  dflnnblüttrig,  nnregelmUssig.  Kelche  deutlich  in 
einfache  concentrische  oder  Querreihen  geordnet ,  welche  durch  kammartige 
HQgel  getrennt  sind.    Pleistocaen  and  Recent. 


Hexacoralla.    Astraeidae.  249 

Pironastraea,    d*Achiardi.    Eocaen. 

Undaria.  Oken.  [Pacliyscris  E.  H.)  Stock  angeheftet,  blättrig.  Kelche 
in  einfachen,  durch  hügelige  Kamme  geschiedene  Reihen  geordnet;  die  einer 
Reihe  vollständig  in  einander  zerfliessend.  Septa  fein,  dichtgedrängt;  Säulchen 
warzig,  deutlich.    Eocaen,  Oligocaen.    Eecent. 

e.  üoterfamilie  Memlininae.    E.  H. 
{Bieudofungidae.    E.  H.) 

Stock  zusammengesetzt,  blattförmig;   gemeinsame  Wand  durchbohrt. 
Intersei>talkammern  mit  spärlichen  Querblättern  (keine  Synaptikelnl. 
Merulina,    Ehrbg.    Recent.    ^*--/-^'it'^i^=^'^  ^^  A^^'^/^  '^-'^^ 

6.  Familie.    Astraeidae.    E.  IL 

Einfache  oder  häufiger  zusammengesetzte  Stöcke,  Wand  und  Stern- 
leisten  dichte  niemals  porös,  Interseptalkammern  durch  zahlreiche  Quer- 
Uätter  bläsig,  Coenenchym  fehlt;  die  Zellen  entweder  durch  ihre  Wände 
oder  durch  Hippen  verlmnden, 

a.  üoterfamilie  Epistreptophyllinae.    Zitt. 

Interseptalkammern  in  der  Tiefe  ausser  den  Querblättern  noch  mit 
zahlreichen  Synaptikeln  versehen. 

Epistreptophyllum.  Milasch.  Einfach,  conisch  oder  cylindrisch,  an- 
gewachsen. Wand  gerippt.  Kelch  tief,  Septa  zahlreich,  nicht  überragend. 
Säulchen  schwammig.    Jura. 

b.  Unterfamilie  Astraeinae.,   E.  H. 
Oberrand  der  Sternleisten  gozackt  oder  mit  Einschnitten  und  Stacheln 
bewehrt.    Seitenflächen  derselben  mit  facherfcirmigen  Rippen  oder  Körner- 
reihen besetzt,  welche  senkrecht  zum  Oberrand  stehen. 

Tribus.     Asteros^miliacea.     Duncau. 

Zellen  einfach.     Fortpflanzung  durch  Eier. 

Asterosmilia,  Dnncan.  Einfach,  länglich,  hornförmig;  Rippen  unregel- 
mässig entwickelt,  gelegentlich  Zacken  bildend.  Septa  zahlreich,  gezahnt.  Säul- 
chen mehr  oder  weniger  solid,  zusammengedrückt.  Pfählchen  vorhanden.  Quer- 
blatter ziemlich  zahlreich,  gebogen.     Tertiär.     San  Domingo. 

Tribus.     Palaeastraceae.     Duncan. 

Sternleisten  ohne  bestimmte  Anordnung.  Knospung  in  oder  neben 
dem  Kelch. 

Heterophyllia.  M'Coy.  Einfach  oder  bündeiförmig;  Zellen  lang,  cylin- 
drisch. Knospung  extracalycinal,  rings  um  den  Kelchrand.  Septa  entweder 
anregelmässig  in  Zahl  und  Anordnung    oder   regelmässig  geordnet   (gewöhnlich 
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sechs).    Rippen  wohl  entwickelt,  zuweilen  stachelig  nnd  gewunden.   Wand  dick. 
QaerblUtter  vorbanden.    Eohlenkalk. 

Battembyia.  E.  H.  Stock  bSodelfönnig  und  Etstig;  Zellen,  cylin- 
drisch,  ungleich  gross  und  ungleich  entfernt.  Septa  zahlreich,  ohne  hestimmte 
cyclische  Anordnung.  Kndothek  blasig;  Wand  dick,  ohne  Rippen  und  Epitbek. 
Axe  von   blasigem  Gewebe  eingenommen.    Devon. 


Flg.  I«i. 


Tribus.     Lithophylliaceae.     E.  H. 
Einfach  oder  zusammengesetzt.  Vermehrung  durch  Selbsttheüung,  wo- 
bei sich  die  neugebildeten  Zellen  seitlich  entweder  trennen  oder  in  lineare 
Reiben  dicht  neben  einander  stellen  und  zuiveilen  vollständig  verschmelzen. 

«.  Einfache  Zellun  (L.  «m/rftcCT;  lIonaHrne<if  From.>. 
Montliraultia.  Lamx.  (Fig.  16:J.)  [Lasmophyllia  d'Orb.,  rerismilia 
d'Oi-b.,  Oppdismüiii  Duncan.)  Frei,  gestielt  oder  mit  breiter  Basis  festgewachsen, 
cylindrisch,  kreisel-  oder  scheiben- 
förm^.  Epithok  dick,  aber  zerbrech- 
lich nnd  oft  abgerieben.  Septa  zahl- 
reich ,  breit ,  regelmässig  gezahnt. 
Saulchen  fehlt.  Querbt&tter  stark  nnd 
zahlreich.  Ungemein  hiLulig  im  .Iura; 
weniger  verbreitet  in  Trias,  Kreide 
und  Tertiär. 

Vp'ilhopht/Uia.    Frora.    Wie 
'iio'.  \itnri.  orAFM.  vorige ,    mit  grossem  warzigem  SAul- 

chen.  Jura. 
Lcptojihyllia.  Reuss.  (Fig.  lüS.)  Wie  Mimaivnultin, 
aber  Wand  nackt  nnd  mit  kCrnigen  Rippen  bedeckt,  ohne 
Epithek.  Stemleisten  fein ,  dicht  gedrängt.  Jura,  Kreide. 
Lithophyllia.  E.  H.  Mit  breiter  Basis  aufge- 
wachsen; Sftnlcben  dick,  schwammig.  Septa  stark,  ge- 
zähnt.   Wund  nackt.    Miocaen,  Recent. 

Leptiimussii.  d'Ach.  (Reuss.)  Unregelmäsaig  conisch. 
Epithek  mdiroentftr.  Wand  mit  dicken,  kammförmig  ge- 
zackten oder  stacheligen  Rippen.  Saulchen  fehlt.  Septa 
sehr  zahbreich,  ziemlich  gleichmfissig  entwickelt,  .gezähnt, 
auf  den  Seitenflächen  gestreift.     Oljgocaen. 

AnlitUa.    Duncan.     (SitiHnphi/Uia  From.)     Kreisel- 
.   förmig,   mit  dicker  Epithek;   Septa  überragend ,  gezähnt. 
Neocomi..ii   si.  Ulli«.      Säulchen  iamellär.  Rippen  gekömelt,  stachelig  oder  kamm- 
förmig.   Miocaen. 
Sys^gopht/llia.    Reuss.    Wie  vorige.    Saulchen  rund,  warzig.    Miocaen. 
Circophyllin.    E.  H.    Kreisel  form  ig;    Septa  fein,  dicht  gedrängt,  Ober- 
ragend,  Oberrand  mit  kleinen,   gerundeten  Lappen.     Säulchen  gross,   warzig. 
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raod.  Wand  nackt  oder  mit  radimeDtarer  Epithek,  Qaerblfltter  in  spiralen  and 
concentriscfaeD  Linien  angeordnet.     Eocaen,  Oligocaen. 

"i  LeptiiTis.  Reoss.  Wie  vorige;  Septa  gezackt,  Sflnlchen  IHnglich.  Eocaen, 
Oligocaen. 

rattalophglliii.  d'Ach.  Kreiseiförmig,  kurz  gestielt,  seitlich  etwas  za- 
sammengedrQckt.  Kelch  ellijitisch.  Wand  nackt,  mit  feinen  Rippen  bedeckt, 
Septa  zahlreich,  gezfthnelt.  Sftalchen  lamellenartig  oder  rndimeiitlLr,  von  einem 
mehrfachen  Kranz  lilnglicher,  gezackter  Pf&hU'hen  nmstellt.     Eocaen. 


ß.  Aeatige  Stöcke  (L. 


r  vfl  carii]iito«ae ;  Dinaiti 


r  From). 


Mussa  Oken,  Trachyphyllia  E.  H.    Recent. 

Dasffphr/llia.  K.  H.  Stock  bfindelfOrmig.  Einzel  -  Individnen  frflh 
frei  werdend,  oben  oft  dichotom.  Wand  stachelig  nnd  gerippt.  Stemteisten 
zackig,  die  inneren  Zähne  viel  grösser  als  jene  in  der  Nahe  des  Randes. 
Sanichen  schwammig.    Hiocaen,  Recent. 

Calamoj'hifUia.  E.H.  {Lithodendron -p.  \t. 
Mich.)  (Fig.  lt)4.)  Stock  hündelfönnig.  Einzelzelten 
sehr  lang,  dichotom,  frflhzeitig  frei.  Wand  geri))pt, 
mit  kragenförmigen  Vorsprangen,  zuweilen  mit  mdi- 
mentarer  Epithek.  Kelche  unregelm&ssig.  Septa 
zahlreich ,  ziemlich  gleichmSssi)c  gezackt.  S&al- 
chen  fehlt.  Qnerhl&tter  reichlich,  schief.  Trias, 
Jora,  Kreide. 

Rhabdophyllia.  E.H.  {Litkodendron  ^ji.  ^. 
Uich.)  Bnschig,  bandelfürmii; ;  Zellen  lang,  sah- 
cylindrisch.  Wand  mit  gekßmelten  Lan(;srippen. 
SAnlchen  schwammig,  wohl  entwickelt.  Septa 
kräftig.  QaerbllLtter  spärlich,  Trias,  Jura,  Kreide, 
Tertiär. 

?  Dact)jlosmilia.    d'Orh.    Kreide. 

Aplophjftlia.  d'Orb.  Buschig; 
Zellen  lang,  cylindrisch.  Wand  nackt, 
sekörnelt;  Rippen  nur  in  der  Nähe 
des  Kelches.  Säulchen  mdimentar. 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Tkecosmiliq^  E.  H.  (Lttlio- 
dfitdrtM    p.    p.    Goldf, ,    Lasmosniilia  , 

und  Ämbiophyllia  d'Orb.,  T/ibophyUia 
Qnenst.)  (Fig.  165.)  Stock  buschig 
oder  fast  massiv;  Zellen  mit  getrennten 
Kelchen,  in  verschiedenem  Grade  frei ; 
Kpithek  stark,  mnzlig,  aber  leicht 
zerstörbar  und  oft  abgeriehen.  Säul-  nrc-'miUa  ui 
eben  fehlend  oder  nidimentär;  Septa  ,», 
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starke  wenig  überragend,  regelmässig  gezahnt.  Querblätter  zahlreich.  Trias, 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Fromentelia,    Ferry.    Jura. 

Cladophyllia,  E.  H.  (?  Brevismilia  Bölsche.)  Wie  vorige,  aber  Zellen 
dünn  und  lang,  Kelche  kreisrund,  klein,  Sternleisten  wenig  zahlreich.  Trias, 
Jura,  Kreide. 

Baryphyllia.  From.  Aestig.  Am  oberen  Ende  des  dicken  Hanptstammes 
stehen  die  nur  eine  kurze  Strecke  freien  Zellen.  Wand  nackt,  mit  gekömelten 
Rippen.    Säulchen  fehlt;  Septa  zahlreich,  regelmässig  gezähnelt.    Jura,  Kreide. 

Pleurophyllia.  From.  Stock  mit  dichotomen  oder  trichotomen  Aesten; 
Zellen  cylindrisch,  mit  dicker  Epithek  bekleidet.  Septa  wenig  zahlreich,  in 
sieben  Systeme  geordnet.  Eine  der  sieben  Primärleisten  stärker  als  die  übrigen, 
in  gleicher  Dicke  bis  zum  Centrum  reichend.    Oberer  Jura. 

Hymenophyllia.  E.  H.  Stock  bündeiförmig;  Zellen  frei,  mit  Epithek 
versehen,  welche  in  einiger  Entfernung  von  der  Wand  auf  den  vorragenden 
Rippen  aufliegt.  Kelche  etwas  deformirt  Säulchen  fehlt  oder  rudimentär.  Kreide. 

Lepidophyllia,  Duncan.  Stock  massiv;  Zellen  durch  ihre  Wände  ver- 
bunden. Vermehrung  durch  calycinale  Verjüngung.  Epithek  deutlich.  Säul- 
chen fehlt.    Septa  gezähnt.    Lias. 

y.   Stöcke  aus  zusammen  fliessenden  Reihen  gebildet  (L.  confluenteR; 

Syrra^raeac  From^. 

Symphyllia.  E.  H.  Stock  massiv,  niedrig;  Kelche  mit  deutlichen  Cen- 
tren in  Reihen  zusammenfiiessend  und  diese  wieder  durch  Rippen  mit  einander 
verbunden.  Säulchen  schwammig,  Septa  gezackt,  die  grösseren  Zacken  in  der 
Nähe  der  Wand.    Tertiär.    Recent. 

Isophyllia.    Recent. 

Mycetophyllia.  E.  H.  Stock  massiv;  die  Zellenreihen  innig  mittelst 
ihrer  Wände  verbunden.  Gemeinsame  Wand  lappig,  dornig.  Die  .von  den 
Kelchen  gebildeten  Thäler  seicht,  die  Centren  der  Kelche  durch  die  Richtung 
der  Septa  angedeutet.  Septa  wenig  zahlreich,  entfernt,  stark  gezackt  mit  un- 
gleichen Zähnen.     Querblätter  sehr  zahlreich.    Kreide,  Tertiär.    Recent. 

Ulophyllia.  E.  H.  Stock  massiv;  die  Reihen  vollständig  mittelst  ihrer 
Mauern  verschmolzen ;  die  dadurch  gebildeten  Hügelkämme  einfach  und  scharf. 
Gemeinsame  Wand  mit  Epithek.  Säulchen  schwammig,  schwach  entwickelt; 
Septa  dünn,  gedrängt,  in  der  Nähe  des  Centrums  der  Kelche  am  stärksten  ge- 
zackt.   Tertiär.    Recent. 

Stibastraea,  Et.  Stock  ausgebreitet;  Kelche  in  entfernten  Reihen,  welche 
durch  feine  Rippen  verbunden  sind.  Septa  dick,  gezähnt,  namentlich  in  der 
Nähe  des  Centrums  der  deutlich  umschriebenen  Kelche;  Säulchen  schwammig. 
Epithek  dick,  gefaltet.    Jura. 

Latiphyllia.    From.     Jura. 

Fromentelia,  Ferry.  Stock  gestielt;  Scheitel  ausgebreitet,  convex; 
Kelche  mit  deutlichen  Centren  in   gewundenen  Thälern   gelegen,   welche   durch 
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breite,  vertiefte  mit  Ripiien  bedeckte  Zwischeoraiinie  geschieden  sind.   SHulchea 
fehlL     Septa  gezahnelt,  seitticb  gerippt.    Jnra. 

Dimorphopht/liia.  Reuss.  Stock  kurz  gestielt;  Scheitel  aasgebreitet, 
in  dessen  Mitte  eia  grosser  Kelch,  von  welchem  zahlreiche  radiale  Reihen  von 
Kelchen  ausgehen,  die  darch  scharfe  Kamme  geschieden  sind.  Kelche  deutlich 
amschrieheu.    Jura,  Tertiär. 

Aspidiscus.  Koenig.  (Fig.  1(>6.)  Frei,  kreisrund  oder  elliptisch,  Ober- 
seite genSlbt,  gemeinsame  Basis  horizontal  mit  runzeliger  Epithek;  die  Zellen- 
reihen strahlen  vom  Centmm  nach  der  Peripherie,  indem 
sie  sich  zugleich  unregelm&ssig  gabeln,  and  sind  durch 
scharfe  Kämme  geschieden.  Kelche  mit  deattichen  Centren; 
bei  den  an  der  Peripherie  gelegenen  sind  die  äusseren 
Septen  stärker  als  die  übrigen  und  bilden  durch  ihre  Ver- 
einigung einen  gestreiften  Rand.    Kreide. 

Tridacilioph^lUa   E.  H.,   Colpophyllia    E.  H., 
Scapophyllia  E.  H.    Recent. 

Glyphephffllia.   From.     (Pal.  Franc.  Cröt.  pl.  9G.         i,  d^Z.^'^M.aus 
97.)     Kreide.  ko,»!"  Ä«  d.,"littintii 

TeUiophyUia.    Doncan.    Tertiär.  ""^yk^ulL^" 

Manicina,    Ehrbg.    Recent. 

Maeundtjif^i.    Lam.    Stock  massig,  mit  breiter  Basis  festgewachsen,  die 
inftandrischen  Reihen  mittelst  ihrer  Wände  verbunden.    Kelche  zerfliessend,  fast 
onkenntlich ;  Saulchen  schwammig,  sehr  entwickelt;  Septa  gedrangt,  parallel,  gegen 
Innen  gezähnt.    lunenrand  der  Septa  oft  verdickt.    Kreide,  Tertiftr,  Recent. 
>     Leptoria.     E.  H.     (Fig.   1Ö7.)     Wie 
vorige,    aber   S&ulchen   blattförmig.    Jura, 
Kreide,  Terliflr. 

V  Stiboria.  Etallon.  (V  Klcwidema 
Schafb.) .  Wie  vorige,  ohne  Säulchen.  Jura. 
>  '\biploria.\  E.  H.  Wie  Mueandrina, 
\  aber  die  Reihen  nicht  unmittelbar  durch 
ihre  SeitenwSnde  verwachsen,  sondern  die 
beiden  ])arallelen  Wände  derselben  deut- 
lich durch  eine  Einsenkdng  getrennt  und 
dnrch  die  aberragenden  und  zerfliessenden 
Septa  verbanden.    Kreide,  Tertiär,  Recent.      Lifuna  Kohihcu.  Keas«.  Torcoiirsiiir.  Oo«ii- 

C$teUoria.  d'Orb;  Stock  massiv;  Reihen  ""'■  "'"''■  '^"'"*- 

direct  durch   die  Seitenwändc  verbunden ; 

Zwischenkämme  einfach,  von  gewissen  Punkten  der  Oberfläche  sternförmig  aus- 
strahlend.   Kelche   nicht  geschieden.    Säalchen  fehlt.     Kreide. 
l^ueloria.    E.  H^   Recent  (vielleicht  schon  Tertiär). 

Hndnophorii.  Fischer  von  Waldh.  {Monlicataria  Lam.)  Mal^aiv,  fest- 
gewachsen;  Reihen  unmittelbar  darch  die  Wände  verbunden.  Die  Zwischenkämme 
meist   in   isolirte  Hflgel   aufgelöst.    Kelche   nicht   geschieden;    Sänichen    fehlt; 


Fi«,  lu;. 
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Se])ta  dflnn,   gedrangt,   gez&hnt,    namentlich   gegen  Innen.    (joerblAtter  gerade, 
reichlich.     Kreide,  Tertiär,  Recent. 

Tribus.     Faviaceae.     E.  H. 
Vermehrung  durch  Selhsttheilung.     Die    neuen  Kelche   werden   sehr 
rasch  frei  und  gi  uppiren  sich  ordnungslos  zn  einem  asträoidiscben  Stock. 
/  J''atiia.)  Oken.   (Fig.  1C8.)   Stock  massiv;  Kelche  oval  nnd  rundlich  durch 
RipV^ii  lind  zellige  Epithek  verbunden,  mit  freiem  Rand.    Sänlchen  schwammig. 
Septa    aberragend,    die    innern    Zahne    st&rker   als   die 
änaseren.    Jnra,  Kreide,  Tertt&r,  Recent. 
Fovoidea.    Renss.     Tertilr.    Java. 
GoniaMr_a£a^    E.  H.    Stock  massiv,    astrftoidisch. 
Zellen  prisinatisch ,    durch   ihre'  compacten   Wände  innig 
verbunden,   Kelche  polygonal,  tief,  mit  Hchwammigem  Saul- 
chen;  zwischen  diesem  und  den  Septen  stehen  gezähnelte 
Pfählchen   vor    allen  Cyclen   mit   Ausnahme   des   letzten. 
Fram.  Am  «»m  cormin«     Kreide.  Tertiftr,  Recent. 
™nN,tth»™.  N-uurfl«,.  Clffpeofaria.    Mich.    Tertiär. 

Sepiastraea.  d'Orh.  Wievorige,  ohne  Sänlchen  und  Pfählchen.  Eocaen, 
Mioraen. 

Lamellastraea.  Duncan.  Stock  massig.  Zellen  durch  ihre  Wände  ver- 
bunden, Kelche  jtolygonal,  Sänlchen  lamellär;  Septa  abwechselnd  gross  und 
klein.     Tertiär.    Westindien. 

Aphraslrnea.    E.  H,    Recent. 

Mtiennärnstraea.  d'Orb.  Stock  massiv;  Zellen  mittelst  ihrer  Wände 
verwachsen ;  Kelche  in  kurzen  Reihen,  undeutlich  geschieden,  durch  Costalsepta 
verbunden.    Kreide. 

Tribus.    Ästraeaceae.     E.  H. 
Stöcke  massiv,  astTüoidisch ;  Zellen  dicht  gedrängt,  Vermehi-ung  durch 
Knospung.  b 


o-f-'-Uv 


ijfeliastrocii.)  E.  H.     {IkbiceJJa  Dana.)   (Fig.  169.)    Stock  massiv,  Bas 
mit  dünner  E|iithek  bekleidet.    Kelche  in  verschiedener  Entfernung,  etwas  e 
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haben,  mit  freien  Rändern.  S&ulchen  schwammig.  Rippen  stark  entwickelt, 
darch  reichliche  Epithek  verbanden.  Septa  überragend,  wohl  entwickelt,  in  der 
Nähe  des  Centmms  am  stärksten  gezackt.    Jura  bis  Jetztzeit. 

Piesinstrnea.  E.  H.  Wie  vorige,  aber  mit  Pfählchen  vor  allen  Cyclen, 
mit  Ausnahme  des  letzten.    Tertiär,  Recent. 

Stylastraea,  From.  Stock  randlich;  Kelche  vorragend,  kreisrund,  durch 
Rippen  verbunden;  Wandungen  nicht  durch  Gostalsepten  verborgen;  Septa  stark, 
regelmässig  gezähnt ;  Säulchen  rund,  griffeiförmig.  Enospung  intercalycinal.  Lias. 

Brachyx)hyllia.  Reuss.  Zellen  durch  stark  entwickelte  Rippen  verbun- 
den, zusammenfliessend,  Kelche  weit  hervorragend.  Knospung  lateral  und  sub- 
basilar.     Septa  zahlreich,  gezähnelt.    Säulchen  schwammig.    Kreide,  Tertiär. 

Agothiphyllia.  Reuss.  Stock  niedrig ,  aufgewachsen ,  beinahe  ästig. 
Knospung  lateral.  Kelche  ziemlich  gross,  entfernt  stehend,  durch  kräftige  Rippen 
verbunden,  stark  hervorragend.  Septa  zahlreich,  dick,  gezähnt.  Säulchen  an 
der  Oberfläche  kömig.    Eocaen. 

Cyathomorpha.    Reuss.    Wie  vorige,  aber  mit  Pfählchen.    Oligocaen. 

Stephanastrnea.    Etall.     Jura. 

Confusastraea.  d'Orb.  {Complcrastraea  d'Orb. ,  Adehstraea  Reuss.) 
Stock  mit  ebener  oder  convexer  Oberfläche.  Zellen  innig  durch  Rippen  ver- 
banden. Septa  wohl  entwickelt,  bis  zum  Centrum  reichend.  Säulchen  fehlt. 
Wand  rudimentär,  darch  die  überragenden  Septa  verdeckt,  welche  an  ihrer  Stelle 
eine  kreisförmige  Erhöhung  bilden.    Jura,  Kreide. 

Cyphastraea.    E.  H.     (Placocoenia  ? Reuss.)    Recent. 

Ulastraea,    E.  H.    Recent. 

Leptastraea.  E.  H.  Stock  dicht,  das  Sclerenchym  der  Wand  und  Rippen 
compact,  Kelche  dicht  gedrängt,  aber  mit  getrennten  Rändern.  Rippen  kaum 
bemerkbar.  Zwischenräume  der  Kelche  glatt  und  fein  gekömelt.  Säulchen 
warzig.  Septa  dünn,  gedrängt,  überragend,  gegen  Innen  fein  gezähnelt,  gegen 
Aussen  ganzrandig.    Tertiär,  recent. 

Solenastraea.  E.  H.  Stock  convex,  blasig,  leicht.  Zellen  lang,  durch  wohl- 
entwickelte zellige  Exothek,  nicht  durch  Rippen  verbunden.  Kelche  kreisrund, 
mit  freien  Rändern.  Säulchen  schwach  entwickelt,  schwammig.  Septa  sehr  dünn, 
gezähnelt.  Querblätter  einfach,  zahlreich.  Knospung  extracalycinalTertiär,  Recent. 

Phymastraea  £.  H.,  Acanthastraea  E.  H.,  Baryastraea  E.  H., 
Metastraea  E.  H.    Recent. 

Afnphiastraea.  From.  Stock  massiv,  aus  prismatischen,  durch  ihre 
Epithek  verbundene  Zellen  bestehend.  Wände  mit  groben  Rippen ,  die  sich 
nur  selten  mit  denen  der  Nachbarzellen  verbinden.  Epithek  leicht  von  den 
Rippen  ablösbar.  Kelche  polygonal,  gewöhnlich  vierseitig;  Septa  dünn,  entfernt, 
nngleich,  davon  fünf  stärker  als  die  übrigen.  Querblätter  spärlich.  Oberer  Jura. 

Pri_onastraea,  E.  H.  Stock  convex  oder  höckerig,  gemeinsame  Wand 
mit  dünner  Epithek.  Knospung  subroarginal,  ausserdem  calycinale  Verjüngung. 
Zellen  dichtgedrängt,  prismatisch,  Wände  oben  innig  verbunden,  weiter  unten 
getrennt.    Kelche  polygonal,  tief,  mit  einfachem  Rand.    Säulchen  schwammig. 
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fm 


?  Heterogyrti. 


SepU  düHD,  gedrängt,  granulirt  und   gOgezähnig.    Die  grössten  Zaine  in  der 
N&he  des  Centrums.    Terti&r,  Uecent. 

Isastraeq^  E.  H.  (Fig.  170.)  Wie 
vorige,  aber  WELnde  ihrer  ganzen  Höhe 
nach  yerwachsen,   Zahne   der  Stern- 
leisten  kleio  and  Qberall  gleich.  Saal- 
)  eben  rndiment&r  oder  fehlend.    Trias, 
^l  Jara,  Kreide.*) 
\        _Za(imrt  eandr(i.d'Orb.(Fig.  171.) 
(ComophyUia,  Auiopkf/llia,  Axophyllin, 
Microfhj/flin  d'Orb.)  Wie  vorige,  aber 
die  dentUch  amschriebenen  Kelche  in 
karze  Reihen  geordnet.  £])ithek  fehlt.  ''*■  '''' 

Trias,  Jara,  Kreide.  BStäTTZ  iam'cöniw 

Chorisasfraeu.    From.    Jura,     tod  Nttttieim.  Nit.  or. 
Reuss.     Jura,  Tertiär. 

E.  H.  Stock  massiv;  Knospaog  snbmai^inal,  Kelche  ober- 
flächlich. Wandungen  einfach.  Säolchen  warzig.  Septa  beinahe  zaBammen- 
fiiessend.    Jura,  Tertiär. 

Tribus.    Cladocoraceae.    E.  H. 
Stock    ästig ,    bündclförmig ,    uiemala   massiv.      Vermehrung    durch 
Seiteaknospen.     Neue  Individuen  seitlich  frei. 

CUtdücora.  Ehrbg.  {Lühodcndron  p.  p.  Goldf.)  Stock  bündel-  oder 
garbenförmig ,  ftstig.  Zellen  cylindrisch,  sehr  lang,  seitlich  frei.  Epithek  nn- 
vollständig.  Kelche  kreisrund,  seicht.  SSulcben  warzig.  Die  sechs  Systeme 
gewöhnlich  ungleich.  Septa  etwas  fiberragend,  seitlich  gekömelt,  am  Oberrand 
fein  gez&hnelt.  Pfählchen  vor  allen  Cyclen  mit  Ausnahme  des  letzten.  Wand 
compact,  mit  Längsrippen.    Jara,  Kreide,  TertiHr.    Reccut. 

b  Plevrocora.    E.H.    Stock  üstig ;  Zellen  cylin- 

drisch,   kurz,   an  ihrem  nnteren  Theil  verschmolzen, 

oben  frei;  Kelche  kreisrund,   seicht;  Sänlchen  und 

Pfählchen  wie  bei  voriger,  Epithek  fehlt.  Septa  nicht 

aberragend,  fein  gezEthnelt.  Wand  sehr  dick.  Kreide. 

Stylocora.  Renss.  (Fig.  172.)  Wie  vorige,  aber 

p,    1-2  Axe  griffeiförmig;  die   inneren   Enden  der  Primlr- 

sigheera  eziiia.  Rtoas.  MiocMn.     leisten  ZU  einer  körnigen  Anschwellung  verdickt.  Septa 

Mrd^rieiB.   »»hr^n.  Überragend,  seitlich  gezackt.    Kreide,  Miocaen. 

.  E.™ri.r^™  Ht^o..   bK^ki,  Goniocora.      E.   H.     Aestig;    Zellen    cylin- 

drisch,  die  Seitenknospen  bilden  mit  der  Mntterzellc 
einen  Winkel.  Süulchen  rudimentär;  Pfahlchen  fehlen.  Wand  gerippt,  nackt 
Trias,  Jura. 


*)  Nach  Duncan  worden  sich  liier  die  Gattungen  Stijluc 
CifaUiociKma  (vgl.  S.  ätiit)  anEchliessen. 
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'iic'irii.   From.    Acslig  oder  bOndelfAnnig. 
S&alchen  und  Pffthlchen  fehlen.    Kreide. 


Zellen  in  vergchicdencm 


Tribus,     Astrangiaceae.     E.  H. 

KnospuDg  auf  Stolonen  oder  Basalausbreitungen. 

Cryptangin.  E.  H.  Die  Knospen  eotwickelD  sich  wahrscheinlich  auf 
weichen  Stolonen.  Zellen  völlig  Irei,  länglich,  cylindrisch-rSbrig,  von  Epithek 
nmgebeo.  Kelche  mit  einer  dentlichen  Grabe.  S&nl- 
eben  warzig.  Septa  dünn ,  gezähnelt.  (Die  Zellen 
liegen  immer  in  Celleporen  eingebettet.)    Tertiär. 

Cyclicia,     E.  H.     Recent. 

RhUangin^  E.  H.    {Fig.  174.)    Zellen  dnrch 
erhärtete  Stolonen  verbunden,  kurz,  subcylindrisch, 
mit  breiter  Basis  befestigt,   von   Epithek  umgeben. 
Kelche    oberflächlich,    kreisrund;   Sänlchen   varzig,         '  '         ■" 
Septa  breit,  dflnn,  feingezackt.   Kreide,  Tertiär.  ;i*,Miio>n  *iX(.m    lU'iiw    Am 

Astriingiii.  E.  H.  Stock  fast  massiv,  Sprossang     d»  miitkreii  KreiJ»  in  tii>»a-  - 
anf  dflnnen,  granulirten  Basalans breitungen.    Zellen  "*''■  """'■  ^""^'■ 

sehr  kurz;  Wände  nackt  nnd  gerippt;  Saulcben  warzig;  Septa  dQon,  aber- 
ragend, stark  gezahnt,  zuweilen  gekrümmt;  Kelche  rundlich,  ziemlich  tief;  Qoer- 
blatter  wohl  entwickelt.    Terti&r,  lebend. 

Hiil'ingiii.     Renss.     Tertiär. 

Phyllungiii.  Y..  H.  Knospung  anf  Basalausbreitnngen ;  Zellen  kurz, 
dicht  gedrängt;  Wandungen  nackt,  granaKrt.  gerippt.  Septa  schwach  gez&hnelt, 
die  Primftrl eisten  ganzrandig.    Saulchen  rudimentär.     Terti&r,  Hecent. 

Ul'tngiu.    E.  H.    Recent. 

?  I'sammophoTii,  Plitcophuru  From.    Kreide.' 

VI 'I  dang  in.    H.H.    (Astrelin  p.  ]>.  d'Oih.)   (Fig.  17  i.)   Knospen  auf  einer 
gemeinsamen  Basalausbreitung  nnd  mit  einander  durch  horizontale,  in  verschie- 
dener Höhe  sich  wiederholende  Ausbrei- 
tungen der  Wände  verbunden.  Septa  sehr 
entwickelt.   Sünlchen  warzig.  Miocaen. 

Colitngiii  Fonrtal^s,  Cvenangia 
Verrill.   Becent. 

I.atuaasiraea.  d'Orb.  {I^eia^o- 
menia  d'Orb.)  Stock  ausgebreitet,  dünn, 
Knospen  auf  gemeinsamer  Basalausbrei- 
tung. Zellen  kurz,  stark  nach  einer  Seite 
geneigt,  so  dass  der  Kelchrand  halb- 
kreisförmig wird  und  die  Form  einer  vor- 
springenden Lippe  annimmt.  Jnra,  Kreide. 

BiiHittngiit.  Kefät.  Stock  z nsam mengesetzt ,  die  kurzen  Zellen  dnrcb 
eine  basale  Ausbreitung  verbunden.  Kelch  kreisrund,  sehr  tief.  Wand  dick, 
aus  conccntrisi'hen  Lagen  bestehend,  grannlirt.     Säulchen  schwammig,   mächtig 

Zitlvl,  nLindbnck  dir  ral^i-siilulugio.  17 
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entwickelt,    den  anteren  Theil  der  Zelle  fast  aasfOllend.    Sejita  schmal,   Pfähl- 
chen  in  einem  Kranz.    Oligocaen. 

c.  l'nterfamilie  EasiDÜinae.    E.  H. 
Oberraud  der  SternleiBten  ganz.     Seiteutläclien   derselben  häufig  mit 
Körner  reihen  besetzt,  welche  dem  Oberrand  parallel  laufen. 


Tribus.     Trochosmilia 


E.  H. 


Zellen  einfach,  mit  rundem  oder  elliptiBchem  Kelche.  {Monastraea 
From.) 

Ci/licosntiUti.  E.H.  Kreiself  Arm  ig,  festgewachBen.  Saalchen  schwammig, 
wohl  entwickelt;  Septa  überragend,  seitlich  gekOrnelt.  Wand  dfinn,  nackt,  mit 
einfachen  Rippen.    Querhl&tter  sehr  reichlich.    Miocaen. 

P/ucosmiliu  K  H.  (Fig.  175.)  Frei  oder  kurz  gestielt.  Saalchen 
blattförmig  Sejtta  sehr  zahlreich,  seitlich  schwach  gekOrneit.  Wand  nackt; 
Rippen  emfach    grannlirt     Qnerblatter  reichlich.    Kreide. 


TrjichvsjijJl'.JL  E.H.  (Elliiisvsmäia  d'Orh.)  (,Fig,  17ii.)  Wie  vorige,  jedoch 
ohne  Sanichen     Kreide   Terti&r. 

C  elosmilia.  E.  H.  {Fig.  177.)  Wie  Trochosmi/ia, 
jedoch  mit  spärlichen  Qaerblättem.    Kreide,  Recent. 

Btastosmilia.    Dnncao.    Recent. 

Dipfoctenium.  Goldf.  Frei,  fächer-  oder  hnfeisen- 
förmig  stark  zusammengedrückt,  die  Seitentheile  des  Kel- 
ches abwärts  gebogen.  Saulchen  fehlt.  Wand  nackt;  Rijtpen 
sehr  zahlreich,  fein,  dichotom  oder  trichutom  gespalten. 
Septa  zahlreich,  gedrängt.    Querblätter  reichlich.    Kreide. 

Pkyllosmilia.  From.  Fächerförmig,  stark  zusam- 
mengedrückt, gestielt.  Kelch  lang  und  tief.  Säulchen 
lamellär  dünn.  Septa  zahlreich.  Wand  mit  grannlirten 
Rippen,    von   denen  die   mittleren  einfach,    die  auf  den 
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Seiten  dreigabelipj    sind.     Auf  den  schmalen  Seitenflächen  befindet  sich  je  eine 
einfache  starke  Kippe,  die  von  der  Basis  zum  Kelch  verläuft.    Kreide. 

Ps ammosm i / / a,  From.  Subcylindrisch,  festgewachsen.  Septa  zahlreich. 
Wand  nackt ,  aus  dicht  auf  einander  geschichteten  granulirteu  Blättern  be- 
stehend.    Kreide. 

Parusmilin.  E.  II.  Kreisclförmig,  befestigt,  verlängert,  mit  Anwachs- 
absätzen; Kelch  rund,  Säulchen  schwammig;  Septa  überragend,  seitlich  stark 
gckömclt.  Wand  nackt,  mit  einfachen  Rippen.  Querblätter  spärlich.  Jura,  Kreide, 
Tertiär. 

Lophosmilia,  E.  IL  Wie  vorige;  Säulchen  blattförmig.  Querblätter 
rudimentär.     Kreide,  Recent. 

Peplosmilia.  E.  II.  Wie  Lo2)hosmiii(t  ^  aber  Epithek  und  Querblätter 
wohl  entwickelt.    Kreide. 

Plesiosmilia.  Milasch.  Cylindroconisch,  gestielt,  fast  frei.  Epithek 
ßlatt.  Säulchen  lamellär.  Septa  überragend,  auf  den  Seiten  mit  groben,  dem 
Oberrand  parallel  geordneten  Körnern.    Jura,  ?  Kreide. 

Epismilia.  From.  (EllipsosmiUa  l^XoiW,)  Kreiseiförmig  oder  subcylindrisch, 
augeheftet  oder  frei.  Epithek  stark.  Kelch  elliptisch.  Septa  zahlreich,  seitlich  mit 
Kömern  versehen,  welche  dem  Oberrand  parallel  stehen.  Säulchen  fehlt.  Quer- 
blätter hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Mauer  reichlich.    Jura,  Kreide. 

Stephanosmilia,  From.  Kreiseiförmig,  gestielt.  Wand  nackt,  mit 
kräftigen  Rippen.  Säulchen  bündeiförmig;  Septa  überragend.  Pfählchen  vor  den 
zwei  ersten  Cyclen.  ^  Querblätter  ziemlich  entfernt.    Kreide. 

PleurosnüNa,  From.  Kreiseiförmig  oder  subcylindrisch,  mit  dicker 
K]iithek.  Säulchen  abgeplattet ,  vorragend  und  mit  dem  inneren  Ende  einer 
besonders  starken  Primärleiste  verwachsen.  Querblätter  reichlich.  Jura,  Kreide. 

Trismilia.  From.  Kelch  rund  oder  oval.  Säulchen  griffeiförmig,  drei- 
eckig, vorspringend.  Septa  gross,  ungleich,  trimer  geordnet.  Die  drei  Primär- 
leisten verwachsen  mit  dem  Säulchen.    Jura. 

Axosmilia,  E.  II.  Kreiseiförmig,  frei  oder  gestielt,  mit  dicker  Epithek. 
Kelch  kreisrund,  tief.  Säulchen  stark  vorspringend,  etwas  zusammengedrückt. 
Sei)t4i  grossentheils  mit  dem  Säulchen  verwachsen.     Querblätter  spärlich.   Jura. 

Blastosniilia.  From.  Wie  vorige.  Wand  mit  vorragenden  Narben 
verseben,  von  denen  sich  junge  Seitenknospen  abgelöst  haben.    Jura. 

?  Conosmilia.  Duncan.  Einfach,  conisch.  Endothek  entwickelt,  Säul- 
chen aus  gewundenen  Blättern  bestehend,  acht  Septa  durch  Grösse  ausge- 
zeichnet.   Tertiär.    Australien.    (Von  Duncan  zu  den  liugosa  gerechnet.) 

Tribus.     Euphylliaceae.     E.  H. 

Stöcke  zusammengesetzt,  ästig,  asträoidisch  oder  die  Zellen  in  Reihen 
geordnet.     Fortpflanzung  durch  Selbsttheilung. 

17* 
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n,  IStock  ästig  {E.  caettpitoxae). 
Eusmifia.     K.  H.     Recent.     SolenosmiHa.    Dancan.    Kecent, 
Aplosmiha     E    II     {U plos   i/i      From.)    Buschig;   Zellen  meist    mit 
dicbotomem  Scheitel     helcb  mnd  oder  länglich.     Snulchen  blattförmig.    Wand 
lackt,    mit    kämm  förmigen    Rippen. 
Oberer  Jura. 

EuphyUia.  E.  H.  (Leptosmitia 
E.  n.)    Recent. 

Plocopkyllia.  Rodek.  (Fig.  178.) 
Aestig  oder  bl&ttrig,  zuweilen  fast 
inasBiv.  Die  durch  Selbsttheilang  ent- 
standenen Zellen  werden  frei  oder 
blcibeu  zu  freistehenden  Heilien  ver- 
bunden. Kelche  stets  deutlich  be- 
grenzt. Säulchen  fehlt.  Wand  mit 
gekörnelteu  Ri]i]ien,  welche  von  der 
Basis  bis  zum  Kelchrand  reichen. 
Tertiär. 


FteeopligUiri  eatnailnti 


ß.  Stuck  massiv,  ästrüoidisch  (E.  aggloinfralae). 

Stenosmi/ia.  From.  Gemeinsamer  Stamm  dick,  oben  mit  kurzen  Sprossen; 
Wand  fein  gerippt.  Kelche  oval,  mit  freiem  Hand,  oft  in  Reihen.  Septa  nicht 
flherrageud,  ziemlich  dick.    Säulchen  lamellar.    Kreide. 

Burysiuilia.    E.  H.    Wie  vorige,  ohne  Sfknlchen.    Kreide. 

Diehocoenia.     E.  H.     Receut.  ='/>^--^,  •--'--^ /l^^"^"''"- 


y.   Stock  aus  reihejifürmig  geordneten  Zellen  bestellend  (E.  coHflutnleii; 
Eagyrinae.) 

Stenogyra.  From.  Stock  massiv,  dick;  Zdlenreihen  seitlich  frei,  dicke, 
wenig  gefaltete  Blätter  bildend ;  Wände  nackt ,  mit  kammförmigen  Hippen, 
zwischen  welchen  tiefe  Furchen.  Hippen  am  Kelrhrand  besonders  hervorrageud. 
Septa  sehr  dick,  mit  Transversal  streifen  auf  ihrem  inneren  abgeplatteten  Ende 
und  starken  Granulationen  auf  den  Seitenflächen.    Saulchen  fehlt.     Jura. 

Eugyru.  From,  Gestielt,  ausgebreitet,  Oberseite  convex.  Gemeinsame 
Wand  mit  gefalteter  Epithek.  Kelcbreihen  im  Centrum  gewunden,  gegen  die 
Peripherie  geradlinig,  innig  verbunden  durch  die  Wände.  Saulchen  fehlt. 
Kelche  zertliessend.    Kreide. 

Dendrogt/ra  Ehrbg.,  Gyrosmi/ia  E.H.,  Plerogyra  E.H.,  Pectinia 
E.  H.    Recent. 

l'achygyru.  E.H.  Stock  gestielt,  aus  gewundenen  Zellenreihen  bestehend, 
welche  durch  ein  compactes  falsches  Costalcoenenchym  verbunden  sind.   Kelche 
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znsammeDfliessend. 
Jura.  Kreide. 

?  Haplogtfrn.     Mich.     Tertiär. 

Jihipidogyra.  E.  H.  {Rtylo- 
gyra,  Lftsmoff^a  d'Orb.)  (Fig.  179.) 
Stock  aas  einer  einzigen  Zellenreihe 
bestehend,  fächerförmig,  oft  gefaltet. 
Slnlchen  lameltür,  dfinn.  Septa  über- 
ragend. "Wand  in  der  Nähe  des 
Kelchrandes  mit  kammfSrmigen  Rip- 
pen.    Jura,  Kreide. 

Phiftopyrri.   d'Orb.    Stock  aus 
h-eien,     niedrigen     Zellen  reihen    be- 
stehend, welche  horizontale  Aeste  ans- 
senden.    Jora. 
Tribua.     Stylinaceae.    E.  H. 

Vermehrung  durch  Knospnng. 
Ke)che  rund  oder  polygonal  zu 
ästigen,  bUndelfbrinigen  oder  asträ- 
oidischen  Massen  verbunden. 


S&ulchen   lamell&r,    dflnn.    Septa   gedrängt.     Kippen   fein. 


CDHlra«.     Qny,    Uid 


.  Zell« 


fitlich  fr. 


ollatändig  V 


(St.  indejienden 

Dendrosmilia.  E.  H.  Stock  ästig,  laterale  Knospang.  Zellen  grossen- 
theils  frei,  mit  gekömelten  Rippen  bedeckt.  Säulchen  schwammig.  Septa  wohl 
entwickelt.    Kreide,  Tertiär. 

I.ophohelia.  E.  H.  Aestig,  Knospen  knrz,  snbterminal  oder  unregel- 
massig  altemirend.  Wand  sehr  dick.  Kelche  tief  (zuweilen  mit  znrflckge- 
bogenem  Rand).  Septa  fiberragend,  im  Centram  sich  berflhrend,  unregelmässig 
in  ihrer  cfcliscben  Anordnang.  Säulchen  fehlt.  Querblättchen  spärlich,  ansser- 
dem  starke  wohl  entwickelte  Böden  vorhanden.     Pliocaen,  recent. 

Stylosmilia.  E.  II.  BQndelförmig ;  Zellen  seitlich  frei.  Epithek  faltig. 
Säalchen  grifTelförmig.  Septa  mit  dem  Sänlchen  durch  stachelige  Spitzen  ver- 
banden.   Jura,  Kreide. 

Tlexasmitia.  From.  Bflndelförmig  '  '' 

i>der  baschig.  Zellen  seitlich  frei,  sehr 
genähert,  polygonal.  Epithek  faltig.  Nur 
sechs  Septa  vorhanden,  von  denen  eines  bis 
zDm  Gentium  des  Kelches  reicht.  Kreide. 

?  Isocora.    Etali.    Jura. 

?  DonacosmiJia,     Platysmilia 
From. 

Placophiftlin.   d'Orb.   (Fig.  180.) 
BüQdelförmig ,   ästig   oder   astr^oidisch ; 


FlatopSfUia  di 


Fig.  ISO. 
u.  Ogldf.ap.Canlnc.N 
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Knospnng  lateral  and  sabbasilar.  Zellen  mit  gefalteter  Epithek  bedeckt,  mehr 
oder  weniger  vollständig  unmittelbar  durch  ihre  Wandungen  verbunden.  Saul- 
chen  griffelförmiR.    Septa  wohl  entwickelt,  nicht  aberragend.    Jura. 


Galnx 


tlich  frei,    aber  durch   schwammige  Pci 
ander  verbunden    {St.  iwlnUifl. 

Oken.    {SnrcinuJa  E.  H.)    Recent. 


;',   y.eUon   durch  ihre  Wunde  oder  dnrch  Rippen  zu  aBträoidiscIien 

StftP.ken  innig  verbunden     (St.  itg^omerulai-). 

SJjiIhtn.  Lan>.  {lleViocoenia  Et.)  (Fig.  181.)  Stock  massiv,  convex,  höckerig, 
flach  oder  in  Aeste  oder  I.apt'on  getheilt.  Zellen  durch  Rippen  verbunden,  Kelche 
kreisrund,  erhaben,   frei.    Sepia  h9ali^ 
B  flberragend,  entweder  in  sechs,  acht  oder 

zehn  Systeme  geordnet.  Sftnlchen  griffei- 
förmig vorsjiringend ;  Knospnng  inter- 
calycinal.  QuerbUtter  wohl  entwickelt. 
Gemeinsame  Wand  mit  gefalteter  Epi- 
thek.   Trias,  Jura,  Kreide. 

Pliicocoeniii.   d'Orb.   Wie  vorige, 

nur  S&ulchen  blattförmig.    Obere  Kreide. 

Cri/ptonoenia.    d'Orb.    Wie  »//- 

Fig-  'si-  lina,  ohne  Saolchen.    Jura,  Kreide. 

nigima  M«t,ci.,i.  E.  H.  C.™ira«.  8i«pi«  AÄtoo.  Ct(athophora.      Mich.     Wie  Stij- 

''"^p™  ■  ?fMfl,  jedoch  ohne  Säulclien;   auBserdem 

der  Visceralraum  der  Zellen  durch  horizontale  Qnerböden  in  Fächer  abgetheilt. 

Jura,  Kreide. 

Coccopht/Hum.  Renss.  Stock  massig.  Zellen  durch  ihre  WSnde  ver- 
bunden. Kelche  polygonal.  Sternleisten  zahlreich.  S&ulchen  fehlt.  Visceral- 
raum mit  Querböden.    Trias  (Rhat). 

Ilolorystis.  Lonsd.  Stock  massiv.  Kelche  dnrch  Rippen  verbanden. 
Knospung  intercalycinal,  Sanlchen  griffeiförmig.  Von  den  Sternleisten  vier  durch 
besondere  Grösse  und  Dicke  aasgezeichnet.  Visceralraum  mit  horizontalen  Quer- 
böden,    Kreide. 

Pleurostt/l/nti.  From.  Stock  massiv.  Kelche  rund  oder  sab]iolygonal. 
Zellen  durch  die  Wftnde  verbunden.  Slernleisten  wenig  entwickelt,  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen,  welche  his  znm  Centrum  reicht  und  durch  Verdickung 
des  inneren  Endes  ein  Sfiulchen  bildet.     Coralrag. 

Prmorphocoeniti.  From.  Stock  ausgebreitet.  Wände  durch  Costal- 
septa  verborgen,  SSulchen  fehlt.  Ase  der  Kelche  hohl  und  lünglich.  Kelche 
in  concentrische  Reihen  um  eine  Centralzelle  geordnet.    Jura,  Kreide. 

DipJoroenin.  Fromentel,  Wie  •Sti/Iina,  aber  die  Zellen  durch  eine 
zweite,  am  Ende  der  Rippen  befindliche  Wand  verbunden,  Sflulchen  lameltär. 
Jura,  Kreide,  Terti.lr. 


He^tacoralla.    Aatraeidae. 


Sß3 


Hnlocoenia.  E.  H.  Zellen  durch  Rippen  oder  dnrdi  die  Wände  ver- 
banden. Costalsepta  mit  fast  horizontalem  Oberrand  in  die  der  Nachbarkeli'lie  zer- 
fliessend  und  die  Wand  vollständig  verdeckend.   Säulchen  griffeiförmip.    Kreide. 

Stj/Inrnenin.  E.  H.*)  Stock  dick,  blattförmig.  Unterseite  mit  gefalteter 
Epithek.  Zellen  durch  ihre  dflnnen  Wände  verbunden.  Keklic  polyganal,  mit 
einfachem  Rand,  in  den  Ecken  mit  kleinen  canneltirten  vorragenden  Pfeilern. 
Saalrhen  grifTelförmig,  dick,  freistehend.  Septa  dann  und  wenig  :tHlili-eirh  in 
fünf,  sechs  oder  acht  Systemen.    Kreide,  Tertiär. 

AsfrocoenJji.^  E.  H.    (Fig.  182.)    Massiv,  asträoidiscli:  Zellen  dnrch  ihre '\  Ji^^^v 
dicken  Wände  verwachsen.    Kelche  polygonal,  mit  einfachem  Hand.    Sllulelien  j'^trjopJwf.i*««-' 
griffelfOrmig,    schwach    vorra-  '     '  ' 

gend.    Septa  kräftig,  zahlreich. 
Jnra,  Kreide,  Tertiär. 

Stephtinocoeniji.  E.H. 
Massiv,  asträoidisch  ;  Zellen  di- 
rect  durch  ihre  dicken  Wände 
verbnnden.  Kelche  polygonal. 
Saulchen  griffelfönnig.  Ff&hl- 
chen  vor  allen  Stemteisten,  mit 
Aasnahme  derer  des  letzten 
Cyclus.  Jnra,  Kreide,  Tertiär,  ,  gi„cj  | 
Recent. 

A<^anthocoenin.    d'Orb.    Neocom. 

Apiocoenia.   E.H.   (7  Q/nthnmenitJ. 
S&nlcben.    Kreide.    Eocaen. 

Penlacoenin.  d'Orb.  Stock  asträoidisch ;  Kelche  rundlicli  oder  i»ly- 
Ronal,  durch  die  Wände  verbunden.  Sflulchen  fehlt.  Nur  fünf  Prim(lrse|ita 
vorhanden.    Neocom. 

Columnastraea.  E.  H.  Massiv,  astraoidiscli ;  Zellen  dnrch  Rippen  ver- 
bnnden. Kelche  kreisrnnd,  mit  freiem  Rand;  in  den  Z wisch enr.lnmen  sproscen 
JQnge  Kelche.  Septa  flberragend.  Saulchen  grifTelförmig,  nusserdem  ein  ein- 
facher PßLhIchenkranz.    Kreide,  Tertiär. 

*  Phjillocoenin.  E.  H.  Zellen  durch  Rippen  and  Exotliek  verbnnden. 
.  Kelche  erhaben,  mit  freiem  Rand,  etwas  deformirt.  Sänlclien  rudimentär  oder 
I  fehlend.  Septa  sehr  entwickelt,  überragend,  in  sechs  Systeme  econlnel.  Kreide, 
^Tertiär. 

Anisocnenia.    Reuss.     Tertiftr.    Java. 

Convernstraea.  d'Orb.  Stock  massig,  asträoidisch.  Zellen  durch  Rippen 
verbunden.  Winde  cylindrisch,  ihr  Oberrand  durch  horizontale,  fiberragende 
Oostalsepta  verborgen,  welche  nicht  vollständig  in  die  des  beniinlibarien  Kelches 
zerfliessen.    Saulchen  fehlt.    Trias,  Jura,  Kreide. 


Duncan.)   Wie  Atlym-ni 


■)  M&ch  M.  Piuican  sind  die  Septa  t 
coenla  gezähnelt,  bo  dass  diese  drei  Genera  z 


in  Stylocoenia,  Astrociteniti  und  Cjallid- 
den  Astraeacean  xu  venetzeu  wUeti. 
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Elasmocoenia.  E.  H.  Stock  asträoidisch  oder  blattfCrmig,  Unterseite 
mit  Epithek.  Zellen  durch  breite,  grannlirte  und  schwach  gestreiflo  Ausbrei- 
tungen der  Wände  verbunden,  wekhc  ein  falsches  blättriges  Coenencbym  bilden. 
Wände  dick,  Septa  ungleich,  seitlich  gekfimelt,  in  sechs  Systeme  geordnet. 
Sllnichen  und  Pfthlchen  fehlen.    Kreide. 

Heterocoenia.  E,  H,  Massig,  Zellen  durch  ein  falsches,  blättriges  und 
gekörneltes  Coenencbym  verbunden.  Kelche  weit  entfernt,  rund,  etwas  vorragend. 
Septa  dick,  ungleich,  meist  sechs  oder  zwölf,  in  drei  Systeme  geordnet.  Kreide. 

d.  Unterfamtlie  Echinopnrlnae.    E.  H. 
Stock  blattförmig  oder  ästig,  Fortpflanzung  durch  subbasilare  Knospen; 
Zellen  durch  ein  geraeinsames  stacheliges  Gewebe  verbunden. 
Eekinopnra.    Lara.    Eecent. 

7.  Familie.    Stylophoridae.    E.  H. 
ZrtsammmgeseWc    Slöclce:    Chfnencjiym    unmiUdhar    mit   der   Maunr 
ri^nchmofsen ,   sckKammig,    niemais  roUständiy  compact.     Septa  wohl  ent- 
wickfit;  Rippen  milinicnltir.    In  den   Vinceralliamtiiem  keine  Aimfuiluniß- 
masse,  ündothek  spüriith. 

8tjilji£hor_<ij_  Sohweijflfer.   (Fig.  18:J.)    Stock  astig  oder  bandförmig.  Coe- 

nenchym  ziemlich  dicht,  kömig  an  der  Oberfl&che.  Kelche  klein,  tief.    SAulcben 

grifTelfönnig.     Septa    (sechs   oder 

0  ii  zwölf)  gewöhnlich  sechs  grosse  und 

sechs  kleinere.  Jura,  Eocaen,  Mio- 

caen,  Recent. 

Mndriiris.  E.  H.  {Axo- 
kelia  E.  H.,  I/eussia  Duch.  und 
Mich.)    Lebend. 

Araencis.  E.H.  Stock  mas- 
siv ,  astrfLoidisch.  Coenencbym 
schwammig,  mit  stacheliger  Ober- 

gleich,  die  Primärsepta  begegnen 
sich  im  Centrum,  die  des  letzten  Cyclus  sind  durch  Reihen  feiner,  kämm- 
förmiger  Spitzen  ersetzt.    Eocaen, 

Htylohelia.  From.  Stock  massiv  oder  ästig.  Kelche  vorragend,  abge- 
stutzt kegelförmig,  in  der  Nühe  des  Kelches  gerippt.  Die  Rippen  verschwimmen 
in  die  Granulation  des  blättrigen,  ziemlich  dichten  Coenenchyms.  S&ulchen  dick, 
griffeiförmig.  Die  Septa  verbinden  sich  mit  demselben  durch  horizontale  Itaik- 
chcn.  Querblfltter  wohl  entwickelt,  aber  entfernt.  Jura. 
K«J  ■^^  ''^^^^ 
^'F^*^''^  8.  Familie.    Ocnlinidae.    F..  H. 

iSyct'!  zummmengeitetgte ,  ästiffe  Stöekc.  Vcrmehrnntf  durch  rnfticlte, 
Knospen.     Wand  dicht.    Cnenenchßu  compact,   unmUtflhar  mit  der    Wand 


Fig.  ISS. 


Sl„loplt<ua 
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rerDchmohen.     ViscerdJraum  unten  mit  compacter  Endothele  auagi-fiiUt  oiJir 
rerenf/t.     Scpta  wenig  zaltlreicb,    woM  entwickelt,    diekl.   ohne  S!iutii)likeln. 

Ocvlinn.  Lara.  Kelche  MDregelmiäSig  oder  in  Spirallinien  auf  ilur  Ober- 
flache der  Aeste  vertfaeilt.  Coenenchym  glatt.  Kelche  tief,  Säulcben  warzig, 
an  der  Basis  compact.  Pfälilchen  vor  allen  Septen,  mit  Ausnahmi;  des  letzten 
Cyclus.     Septa  etwas  überragend,  ganzrandig,  wohl  entwickelt.    Tertiär,  lebend. 

Agathelia.  Heuss.  Wie  Oail/na,  aber  St«ck  knollig  oder  lapiii«,  worauf 
die  Kelche  ordnungslos  vertheilt.    Kreide,  Terti&r. 

Trffmohelia  E.  H.,  Cyatkohciin  E.  H.,  Seteroheti»  E.  II.,  Acro- 
helin  E.  H.    Recent. 

Astrohelia.  E.  H.  Stock  astig.  Aussenrand  der  Kelche  srliwa^h  »re- 
streift. Sänlchen  rudimentär,  Pfaidelien  fehlen.  Septa  gezahnelt.  Visi'eral- 
raam  wenig  ausgefOltt.     Tertiär. 

Synhetia.  E.  H.  Aestig ;  Knospen  Spiral  oder  unregelmUssig  scstcllt. 
Kelche  oberflächlich  von  kraftigen,  strabügen  Rippen  umgeben.  Satilfben  frrilTel- 
förmig.  Septa  stark,  gekOmelt,  am  iiinern  Hand  mit  pfahlchen  artigen  Lappen. 
Kreide. 

Diblnsus.  Lonsdale  (em.  Duncan).  Stock  un regelmässig,  inrru-tirend. 
Kelche  weit  entfernt,  vorragend.  Coenenchym  gerippt.  Septa  ungleidi.  Pfälil- 
rhen  fehlen.  Falsches  Sftulrhen  durch  die  Vereinigung  der  grossen  Sepia  nebiiilei. 
Kreide. 

Psfimmohe/ ia.  Froni.  (Dendrokelia  Etall.)  Stock  ästig  oder  war/ia. 
Kelche  rund,  wenig  vorspringend,  hautig  etwas  geneigt.  Säulchen  griDfilürniig. 
klein;  Pfthlchen  fehlen;  Septa  ganzrandig,  wohl  entwickelt.  Coenenciiyin  coin- 
pact,  fein  gekörnelt.   Körnelige  Rippen  am  Aussenrand  der  Kelche.    Oberer  .Iura. 

Uaplohelia.  Reuss.  Aestig;  Knospen  alle  auf  einer  Seite  der  Zweice; 
Septa  in  drei  Cjclen.  Säulehen  körnig;  Pfthlchen  vor  den  zwei  ersten  Cyeleii. 
Wand  der  Aeste  körnig- streifig.    Oligocaen. 

Prohelia.  From.  (Stpiangiti  From.)  Aestig,  spalierartig;  Knosiicn  in 
zwei  Parallel  reiben  an  den  Randern  jedes  Zweiges;  dieselben  entspringen  anf 
der  Rückseite,  drehen  sich  aber  vollständig,  um  ihre  vorsprinRenrlen  Kehlie 
nach  vorn  zu  richten.  Sanlchen  griffelförmig ; 
Septa  ganzrandig;  Coenenchym  sehr  entwickelt, 
kOmelig.    Jura,  Kreide. 

EnnUnhelia.  K.  11.  (Fig.  im.)  Stock 
astig;  Kelche  in  zwei  alternirenden  Reihen.  Coe- 
nenchym massig  entwickelt.  Säulehen  mdimentär. 
Septa  ganzrandig.    Jura. 

Tiaradendron.  Quenst.  Enallohelien  von 
kräftigem  Bau;  die  grossen  Kelche  mit  stark  her- 
vorragenden Septen  erster  Ordnung,  von  denen 
die  beiden  der  Zweigaxe  parallelen  abweichend 
entwickelt  sind;  das  von  der  Zweigaxe  entferntere 
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Septum  setzt  in  die  scbarfe  Kante  des  Zweiges  fort;  das  entgegeogesctzte  stellt 
einen  hohen  Kamm  dar.    Jura. 

Euhedii.  E.  H.  Stock  Kstig;  Knospen  zu  zwei  and  zwei  einander  ent- 
gegengesetzt nnd  anf  dem  Kekhrande  entspringend;  Septa  ganzrandig;  Sflul- 
chen  felilt,  Rippen  in  der  Nähe  der  Kelche.    Jara. 

BiiryheUa.  E.  H.  Stock  massiv;  Coenenchym  wenig  entwickelt  nnd 
fein  gekömelt;  Septa  wenig  zahlreich,  ganzrandig,  sehr  dick.  Kelche  im  C'entruin 
hohl,  ohne  Säulchen  und  Pfäbichen.    Kreide. 

V  Pliieohefia  From.,  ?  Phi/lloheHa  From. 

0.  Familie     Dainiidae     E   II 

(P-eudolurl'inolKttte     LH) 

Mnfach.     ScpfaUcamnurn   uhrw  Endothel      Jedes  Scptum  durrh  eine 

Gruppe  von  drei  seitUrh  ftnen    VertirnlJamdfm  cisrht     welche  nur  durrh 

ihren- Aussenr and  mit   einander   inhntulen   •^iml   and   gusammm   ais    ei>u: 

Rippe  vorragen. 

T)iifiwi».  E.  H.  (Fig  1H5 )  Kreiselfönnig  gestielt  Wand  mit  groben 
Rijipcn  und  Furchen.    Scjita  <;eitli(.h  gekörnelt     kreide   Eocaen. 


i*4( 


Fi«.    IB5. 
o  Settirbyi.    E.  H.    Ltndonrlir-    H^hgntf. 


10.  Familie.    Tarblnolidae.    E.  H. 
Einfaelie  Zellen  (nellen  aus  mehreren  Knonpen  heafehende  Stöcke).  Waml 
und  Septa  dicht,  wohl  enltctchrU,  h-tstrrc  namrandUj.    Inli-ntcptalkammrrn 
leer,  ohne  Siiiiapfikeln  oder  QuerUüfte.r. 

Unterfamilio  Caryopliyllinae.    E.  U. 
Pfiihlc.lieii  Vorhand  eil. 

Tribua.     Cary  opliyljacedc.     E.  11. 

Ein  einziger  Pfiihlcheiikrariz  vorhanden. 

C'inocj/iithtts.  d'Orb.  Kreiseiförmig,  frei;  Hippen  blättrig;  Septa  über- 
ragend; Säulchen  fehlt,  ein  Ffflblc  henk  ranz  vor  dem  vorletzten  Cyclus.  Oligocaen. 

linie/n/i-t/iifliu^.  V..  II.  Sehr  kurz,  frei;  Kelch  kreisrund;  Slnlclien 
warzig,  Septa  kurz,  abeixagend ;  rfölilchen  sehr  entwickelt.     Neocomien. 
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Bath^ri/athiis.  E.H.  Ziemlich  hoch,  breit  aufgewachsen;  Rippen  fein 
and  einfach;  Kelch  etliptiseh,  tief.  S&ulchen  krauühlättrig  weiiiG  e!it\ii(XeIt 
Scpta  schmal,  flberragend.    PFühlchen  vorragend.    Kreide,  Reitnt 

CnryovhvJJia.  Stokes.  (Cifnthina  Ehrbg.,  Cernioryaihtit  Sejiuptiza  )  (Fip. 
Ifie.)  Kreiseiförmig,  mit  ansKObreiteter  Basis  befestigt,  Kelch  krpi-iund  Slul- 
chen  bflndelförmig ,  aas  gedrehten  Stabchen  bestehend; 
Septa  breit  und  überragend;  Rippen  einfach;  Pl'nhlchen 
hreit,  in  einem  grossen  Theil  ihrer  Länfre  frei.  Kreide, 
Tertiflr,  lebend. 

Coenorjfaihus.  E.  H,  Wie  vorige,  aber  durch 
Seitenknospen  in  der  Nähe  der  Basis  zasammenccsclitte 
Stöcke  bildend.    Tertiär,  Recent. 

Pleurocfffitliits.  Kefst.  (St>/hc//nlhit^  fteass.)  Kegc]- 
förmig,  gerade,  frei.  Kelch  kreisrund.  SHuIcIidu  Rriffel- 
förmig.  Septa  überragend.  Pßlhlchen  griffelförmii;.  Ri|i]ieii 
glatt.     Oligocaen. 

Aranthoct/fifltus.  E.  H.  Frei  oder  kurz  (,'eslielt; 
Rippen  vorspringend,  mit  Stacheln  besetzt.  Saulclien  wohl 
entwickelt;  Fliehen  breit  und  gleich;  Septa  UbcrraKend, 
Miocaen,  lebend. 

Discocyatliws.   E.  H.    Frei,  scheibenfCrmiR ;  Kelch  *''«•  ""'- 

kreismnd  nnd  schwach  convex;  Saulchen  lamellnr;   Pfilbl-      i"-^"vh'''"'*iti'"'.»->\. 
chen  wohl  entwickelt,  freistehend ;   Septa  nicht  Gberragend,        ^,.,1,1,1111  k.  noi,  fir. 
Wand  horizontal,  mit  gefalteter  Epithek.    Mittlerer  Jura. 

Cyclocyathus.  E.  H.  Frei,  scheibenförmig;  Kelch  convex  in  der  Peri- 
pherie, eoncav  im  Centrum;  Säulchen  bündelförmip ;  Septa  erbiilieii,  seitlich  iie- 
körnelt;  PfJiblchen  wohl  geschieden  von  den  Septen;  Wand  horizotita!,  mit  dünner 
Epithek  bekleidet.    Kreide. 


Tribus.     Trochocyathaccae.     E.  H. 

PfäHchen  in  mehreren  Kränzen  um  das  Sünlolien. 

Triii-h„fj/n/hiit  E. H. {Tm-biru>fm p. p. 
anct.,  Slejiliiinonidllfm  Segneiiza.)  (Fig.  187.)  '■ 

Frei  oder  angeheftet;  Kelch  rund,  S&nlchen 
ans  prismatischen,  entweder  zu  einem  Bün- 
del gewundenen  oder  in  Reihen  geord- 
neten Stabchen  bestehend ;  Septa  flber- 
ragend,  gross;  Pfählchen  vor  allen  Cyclen, 
mit  Ausnahme  des  letzten.  Wand  gerippt. 
Lias,  Jnra,  Kreide,  Tertiär.  Sehr  verbreitet. 

Plnttjcijathus.    From.    Wie   vorige, 

nor  scheibenförmig.  Wand  horizontal.  Kreide. 

J^'JL'!J^.!l"ll'»ß'    E.  II.    Kreiseiförmig, 

mit    breiter  Basis    festgeheftet.     Saulcheu 
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warzig;  Septa  gedr&ngt,  ungleich,  seitlich  gekörnelt;  Pfählchen  in  der  Tiefe  mit 
den  Sepien  verwachsen.    Sparen  von  Querbl&ttchen  vorhanden.  Tertiär,  Recent. 
Sit)! f> riinth u s.     d'Orh.     Kreis elffirmig.     Wand    mit   Epitbek.     Sänlchen 
lamellar.    Kreide. 

Tli  eroi-ynlhus.  K.  H.  Kurz,  in  der  Jugend  angeheftet,  spater  frei; 
Kpithek  den  Ketchrand  oberragend ;  Kelch  kreisförmig,  flach ;  Sänlchen  bündet- 
förmig,  Pfählchen  lappig,  zahlreich.     Liaa,  Jora,  Kreide,  Recent. 

Bl'islovfffith»».    Renss.    Homförmig,  gestielt,  festgeheftet;  Kelch  kreis- 
ruDd,  ziemlich  tief;  Sfkulchen  kömelig,  Pfähkhen  kurz.   Wand  mit  Epithek  und 
hervorragenden    Narben     von    abgefallenen    Seiten- 
knospen.    Oligocaen. 

Leptocj/athus.  E.  II,  Kurz,  fast  scheiben- 
förmig, frei;  Rippen  einfach,  wohl  entwickelt;  Säut- 
chen  warzig,  Septa  gedrangt,  Oberragend;  Pfählchen 
gezähnelt.    Epithek  fehlt.    Eocaen,  ?  Recent. 

Ecwiesiis.  Phil,  (?  Ifeni/tyrithus  Seguenza.) 
Tertiär. 

Deltocyathus.     E.  H.     (Fig.   188.)     Kegel- 
förmig, kurz,  frei;  Kelch  kreisförmig,  flach;  Sänlchen 
getheilt;  Pfählchen  sehr  entwickelt,  die  des  vorletzten 
Fig.  188.  Cyclns  gegen  die  fibrigen  geneigt;  Septa  wenig  Qber- 

ikiM<n,ati„i,  «aiio«,  E. H.  Bio-      ragend;   Rippen  wohl  entwickelt.    Miocaen,  Recent. 
.  Nro/TKeich''v?,^*«,rt.  HelerocyulhH^.    E.H.    Recent. 

Placort/üll/us.    E.H.    Tertiär,  Recent. 
Tropidocyathus    E.    H.,    Stenoryuthus  Pourtalös,  Schiioci/tithus 
Fourtaläs,    Bfaihycyulhus  Dachassaing  et  Mich.    Recent. 

raterfaniilie  Turbinolinae.    E.  H. 
Pfiihlchen  fehlen. 

Turbinoiia^  Lam.  (Fig.  189.)  Kreiseiförmig  ge- 
rade, frei;  Kelch  kreisrund;  Septa  aberragend;  Säul- 
chen  griffeiförmig,  Rippen  blattförmig,  vorspringend,  durch 
Reihen  von  Grübchen  geschieden.    Tertiär,  Recent. 

Sphenoirorhus.  E.H.  Keilförmig,  frei,  gerade; 
Kelch  oval ;  Säulchen  lamellär,  Septa  wenig  überragend ; 
Rippen  gekömelt,  glatt  oder  gekräuselt.  Kreide,  Tertiär, 
Recent. 

Plnrofrtichus.     E.  II.     Recent. 

Swilnfruclius.  E.  H.  Keilförmig,  gerade,  frei; 
Säulchen  fehlt;  Septa  mit  ihren  inneren  Rändern  ver- 
wachsen.   Wand  mit  einfachen  Rippen.    Kreide. 

Str/Iolrochus.  From.  Kreiseiförmig,  gekrümmt; 
Kelch  kreisrund;  Sänlchen  griffelförmig,  freistehend. 
Septa  uu regelmässig,  mit  ihren  inneren  verdickten  Run- 
dem verwachsen.   Rippen  einfach.     Kreide. 


HL'xacoralla.    Turbiuiilidav. 
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Oncliotroi'hiis.  Duncan.  Lang,  hakenförmig,  dünn;  Kcicli  kreisrund: 
Sänicfaen  fehlt,  Septa  wenig  zahlreich,  kurz.     F^pithek  gestreift.     Kreide. 

riali/trorhus.  F..  H.  Gerade,  keilförmig  frei;  Saulcheii  stark,  warzig; 
Septa  Qberragend  und  fast  gleich;  Wand  mit  starken  breiten  niiipeii.     Eocucn. 

Ceratotrotüuis.  E.H.  (V/>SeM- 
äoq/iit/itts  Beuss.)  (Fig.  190.)  Kurz- 
gestielt,  im  Alter  frei;  Sänlchen  bfln- 
delfönnig;  Septa  zahlreich,  breit  und 
Qberragend ;  Hi|)pen  stachelig.  Kreide, 
Tertiär. 

Conolrochus.  Seguenza.  Wie 
vorige,  mit  Epithek.    Tertiftr. 

Discotrochus.  E.  H.  Schei- 
benförmig, frei;  Kelch  flach,  kreis- 
rand ;  Saulchen  warzig ;  Septa  wenig 
aberragend ;  Rippen  einfach.    Tertiär. 

Br<ichi/troclius.  Reuss.  Wie  aniiatf^hu  <i«<«iedmci,tiatm.  üoiir,  s|..  mjw™, 
vorige,  aber  mit  breiter  Basis  aufge-  ^^"'  **'  ""*■"■   ^''-  '■'- 

wachsen.    Oligocaen. 

Desmophi/Uum,  Ehrbg.  Mit  breiter  Basis  aufgew^cbst-u ;  Sttukhen 
fehlt,  Kelcb  tief;  Septa  breit,  öherragend;  Wand  nackt,  nur  iji  der  Nlilic  des 
Kelches  berippt.    Kreide,  Tertiär,  Recent. 

Sahiniitrochus  Dune,  i'ungovtjalhHs  Sars,  Duni:.':i"(  rourt.ali^s 
(non  de  Kon.).     Recent. 

?  Ampliiheliit.  E.  H.  emend.  Dnncan.  (Diplolieliu  E.H.)  Stock  buschig; 
Knospen  altemirend,  randstandig,  häufig  doppelt.  Wand  am  utitireii  Tlieil  des 
Stockes  sehr  verdickt,  so  dass  zuweilen  die  ursprQnglich  freien  Kuos^cn  durin 
eingebettet  sind.  SHulchen  vorhanden.  Septa  wenig  zahlreich,  in  sechs  (.'yclun. 
Wand  glatt  oder  berippt.     Tertiär,  lebend. 

FlnbelfuM.     Lessou.     {Plifflfodes  Phil.)     (Fig.  l'Jl.)     Gerade,    zusammen- 
gedruckt, frei  oder  gestielt;  Säulchen  rudimentär;   Septa  zahlreii-li,  riiiht  über- 
ragend.   Wand  mit  Epithek  und 
zaweilen  mit  Dornen  und  Käm- 
men bekleidet.  Tertiär.  Recent. 

lthiiotrvchusE.Ü.,l'lii' 
cotrochus  E.  H,,  Blaslo- 
trochus E.  H.,  Gemmula- 
tiüchus  Dune.     Recent. 

i:i>itrochus.  From.    Cy- 
lindrisch,     breit      angeheftet;      "«''""i"  Ki'uiwn«™ 
Wand  mit  Epithek ;  Kelcb  kreis- 
rund,  tief;    Säulchen   bflndelförmig,   warzig;   Sep 
Kreide. 

Thysanu>i.    Duncan.    Tertiär.    Westindien. 
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Zeitliche  und  ränniliehe  Verbreitang  der  fossilen  Anthozoen. 

Unter  den  Anthozoen  beanspruchen  nur  die  Madreporarien  in  her- 
vorragendem Maasse  das  Interesse  des  Palaeontologen,  da  sich  das  Vor- 
kommen fossiler  Alcymiwrlen  auf  eine  kleine  Zahl  von  Gattungen  be- 
schränkt und  fossile  Actiniarien  oder  Antipatharien  bis  jetzt  überhaupt 
nicht  nachgewiesen  sind. 

Typische  und  sicher  bestimmbare  Pennatuliden  und  Gorgoniden 
kennt  man  ei*st  seit  der  Kreidezeit,  dagegen  reichen  die  neuerdings  zu 
den  Alcyonarien  gerechneten  Helioporiden  bis  in  die  ältesten  Erdperioden 
zurück.  Zwischen  den  silurischen  Gattungen  lIcHoUtes ,  Plasmojjora, 
Propora  etc.  und  der  seit  der  Kreidezeit  existirenden  lleliopora  liegt 
allerdings  eine  weite  unausgefüUte  zeitliche  Kluft  und  ebenso  wird  die 
recente  Gattung  Tubipora  von  ihren  pauthmasslichen  Vorläufern  im  palaeo- 
lithischen  Zeitalter  (Auloi)ara,  Syrinyopora ^  Halysitcs  etc.)  durch  einen 
gewaltigen  Zeitraum  geschieden. 

Eine  geschlossenere  Aufeinanderfolge  bietet  die  Unterordnung  der 
Madreporarien,  namentlich  in  ihren  riffbildenden  Formen.  Von  der 
Silurzeit  an  bis  zur  Gegenwart  nehmen  die  Korallen  einen  hervorragen- 
den Platz  im  Haushalt  der  Natur  ein.  Nicht  nur  bildeten  ihre  Skelete 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  ausgedehnte  Korallenkalke,  sondern  auch 
in  mehr  oder  weniger  fragmentarischer,  zerriebener,  sandiger  oder  staub- 
ähnlicher Form  haben  sie  in  reichem  Maasse  zur  Erzeugung  von 
Kalkstein  beigetragen. 

Korallenkalke  von  mehreren  hundeil  Fuss  Mächtigkeit  können  nur 
in  Perioden  seculärer  Senkung  des  Meeresbodens  entstanden  sein,  da  die 
riffbildenden  Formen  ^venigstens  heutzutage  nur  in  der  geringen  Tiefe 
bis  zu  20  Faden  gedeihen.  Gleiche  Lebensweise  darf  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Riffkorallen  des  mesolithischen  Zeitalters  und 
der  Tertiärzeit  voraussetzen,  so  dass  im  Allgemeinen  das  Vorkommen 
von  Korallenkalken,  namentlich  wenn  sich  dieselben  über  weite  Flächen 
erstrecken,  für  eine  seichte  Beschaffenheit  des  Meeres  spricht.  Die  theil- 
weise  Erhärtung  eines  Korallenriffes  zu  compactem  Korallenkalk  lässt 
sich  an  den  Riffen  der  Jetztzeit  sowohl  an  der  Oberfläche  als  unter 
Wasser  leicht  beobachten.  In  den  Lücken  einer  abgestorbenen  Paithie 
des  Riffs  sammeln  sich  Schlamm,  feiner  Detritus,  Molluskenschalen,  Echi- 
nodermenreste,  Foraminiferengehäuse  etc.  an ;  dieses  fremde  Material  wird 
durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  mit  den  Korallenskeleten  zu  einer 
festen  krystallinischen  Masse  verkittet,  wobei  die  organische  Struktur  der 
Korallen  wohl  einige  Veränderung,  jedoch  keineswegs  eine  völlige  Zerstö- 
rung erleidet.    Die  chemische  Analyse  solcher  recenter  Korallenkalke  weist 
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neben  kohlensaurem  Kalk  meist  noch  kleinere  oder  grössere  Mengen 
kohlensaurer  Magnesia  (in  der  Regel  2 — 0%,  zuweilen  auch  bis  38%) 
und  Spuren  von  Eisenoxyd,  Thonerde,  Kieselerde  und  Phosphorsäure  auf. 

Im  palaeolithischen  Zeitalter  erscheinen  die  Korallen  fast  immer 
gesellig  als  lliffbilder;  eine  Differenz  zwischen  Tiefsee-  und  Riffkorallen 
scheint  damals  noch  nicht  bestanden  zu  haben,  denn  auch  die  isolirt 
vorkommenden  Formen  gehören  zu  denselben  Gattungen  wie  jene  der  Riffe. 

In  der  dürftigen  Fauna  der  sog.  Primordialstufe  fehlen  die 
Korallen,  dagegen  erscheinen  sie  bereits  in  grosser  Zahl  in  der  unteren 
und  mittleren  Silurzeit.  Namentlich  in  den  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  und  in  Canada  (Trenton-  und  Hudson-Gruppe)  bilden  einige 
wenige  Korallenarten  aus  den  Gattungen  JStreptelasma ,  Falacojjhyllum, 
Petraia,  Favistdla^  Favosites,  Columnopora^  Frotaraea  in  Verbindung  mit 
zahlreichen  Bryozoen  {ChaeUtes^  MonticuUpora  etc.)  und  Hydrozoen 
(Stroniatopora  etc.)  Korallenkalke.  Auch  die  Gegend  von  St.  Petersburg 
(Pidkowa}  liefert  eine  Anzahl  uutersilurischer  Korallen.  Die  Hauptent- 
wicklung der  silurischen  Korallenriffe  fällt  in  die  obere  Abtheilung 
dieser  Formation.  In  Europa  bieten  vorzüglich  Skandinavien  (Gotland, 
Christiania) ,  die  russischen  Ostseeprovinzen  (Dagoe  und  Oesel),  Wales 
und  Böhmen,  in  Nordamerika  die  Staaten  New- York,  Wiconsin,  Kentucky 
und  Canada  den  Schauplatz  ehemaliger  Korallenriffe.  Hier  entfalten 
sich  die  Tetracorallen  (Itugosa)  zur  höchsten  Mannigfaltigkeit  und  zur 
massenhaftesten  Entwicklung,  die  vielleicht  nur  von  der  gewisser  Pori- 
tiden  {Favosites)  tibertroffen  wird.  Reichlichen  Antheil  an  den  obersilu- 
rischen  Korallenriffen  nehmen  auch  eine  Anzahl  Alcyonarien  {lleliolitcs, 
Plasniopara^  Fropora,  Thecia,  Syringopora^  HalysUes),  Bryozoen  {Monti- 
mlipora^  Cliaetetes,  Alveolites  etc.)  und  Hydrozoen  {Stroniatopora),  da- 
gegen sind  Kalkalgen  (Nulliporen)  bis  jetzt  aus  palaeolithischen  Ablage- 
rungen nicht  bekannt. 

Die  devonischen  Korallenriffe  in  der  Eifel,  in  den  Ardennen,  bei 
Cöln,  in  Schlesien,  bei  Boulogne  sur  Mer,  in  Devonshire,  Canada,  Ohio, 
New- York  (Ob.  Helderberg-  und  Corniferous- Gruppe)  tragen'  der  Haupt- 
sache nach  denselben  Charakter  wie  die  obersilurischen ,  doch  ist  der 
Formenreichthum  namentlich  bei  den  Tetracorallen  beträchtlich  im  Rück- 
gang. Die  Gattungen  Cyathophyllum^  Cystiphyllum^  Endophyllum,  Acer- 
mdaria^  Fhillipsastraea  und  Calceola  stehen  hier  auf  dem  Höhepunkt 
ihrer  Entwicklung.  Von  Hexacorallen  tritt  im  Devon  die  älteste  Gattung 
Battershyia  auf. 

In  den  Korallenkalken  der  Steinkohle nformation  (Belgien, 
Irland,  Schottland,  mittleres  Russland,  Missouri  etc.)  treten  unter  den 
Tetracorallen  die  Gattungen  Zaphrentis,  Amplcxas,  Diphyphyllum,  Climo- 
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phyllum,  LitJiostrotion,  Lofisdaleia,  Strephodes^  Michelinia  und  Oyathaxama 
in  Vordergrund,  unter  den  Poritiden  sind  Favosites  und  Colunmaria  nur 
noch  schwach  vertreten,  dagegen  entwickelt  die  Alcyonarien  -  Gattung 
Syringopora  zahlreiche  Arten  und  von  Bryozoen  treten  einzelne  Chaetetes- 
Formen  massenhaft  auf.  Sehr  bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen 
carbonischer  Korallen  im  Petschoraland ,  auf  den  Barents-Inseln  bei 
Novaja  Semlja  und  auf  Spitzbergen. 

Durch  Mangel  an  Riffkorallen  zeichnet  sich  die  Dyas  aus;  die 
wenigen  isolirten  Formen  gehören  zu  den  Gattungen  CcUophyllum  und 
CyatJwxonia.  Aeusserst  arm  an  Korallen  ist  auch  die  ausseralpine  Trias; 
nur  aus  Oberschlesien  und  Lothringen  werden  einige  wenige  Formen  von 
Astraeiden  (^Montlivaultia,  Thrwniastraea ^  Primiastraea)  angegeben:  um 
so  häufiger  finden  sie  sich  in  gewissen  Horizonten  der  alpinen  Trias. 
In  der  reichen  Korallenfauna  von  St.  Cassian  und  der  Seelandalpe  (Laube, 
Fauna  von  St.  Cassian.  Denkschr.  Wien.  Ak.  Bd.  24.  1864)  sind  nament- 
lich die  Gattungen  MontHvmdtia ,  Omphalophyüia,  CalamophyUia^  Clado- 
phyllia,  lihabdophylUa ,  Thccosm'dia  ,  Elysastraea ,  Älierosolena^  Latimae- 
andra^  Isastraea,  Ästrocoenia  vertreten.  Sie  scheinen  rasenartige  Aus- 
breitungen auf  dem  Boden  eines  seichten  Meeres  gebildet  zu  haben. 
Anhäufungen  von  Iliffkorallen  wurden  in  den  Zlambachschichten ,  im 
Wettersteinkalk  und  Cipitkalk  und  hin  und  wieder  auch  im  Dolomit 
Südtyrols  beobachtet,  jedoch  noch  nicht  näher  beschrieben.  Nach 
V.  Richthofen  und  v.  Mojsisovics  soll  ein  grosser  Theil  der  südtyroler 
Dolomite  den  üeberresten  ehemaliger  Korallenriffe  seinen  Ursprung  ver- 
danken, eine  Ansicht,  die  von  Gümbel,  Lepsius  u.  A.  sehr  entschieden 
bekämpft  wird. 
-i(  I  Am  Ende  der  Triaszeit,  während  der  rhätischen  Stufe  begrenzten 
Korallenriffe  die  nördliche  und  südliche  Küste  des  damaligen  alpinen 
Inselzuges.  In  den  sogenannten  „Lithodendronkalkeu*'  herrschen  ästige 
und  bündeiförmige,  meist  schlecht  erhaltene  Korallen  aus  den  Gattungen 
Ccdamophyllia^  lihahdophyUia  und  Cladophyllia  vor,  neben  ihnen  gab  es 
zahlreiche  andere  Astraeiden  {Convexastraea ,  Stylina,  Ästrocoenia^  Con- 
fusastraea^  Moutlivatdtia  etc.)  und  Thanmastraeinen,  welche  sich  zumeist 
eng  an  die  Formen  der  St.  Cassianer  Schichten  anschliessen ,  theilweise 
sogai*  mit  jenen  übereinstimmen.  (Rcuss,  Sitzgsbericht.  k.  k.  Akad. 
Wien  1864.  Bd.  50.) 

Vom  Lias  an  lässt  sich  die  Trennung  der  Tiefsee-  und  Riffkorallen 

mit  aller  Schärfe  nachweisen.     Im  Allgemeinen  war  die  Liaszeit  arm  an 

Korallen,  nur  Grossbritannien  (^Glanmargonshire,  Skye  und  Worcestershire), 

Luxemburg,  Lothringen  und  Frankreich  liefern  in  den  tiefsten  Schichten 

.^dieser   Formationsabtheilung   (Zone   des  Am.  angulatus)   über   60   Arten 
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vuD  Riffkorallea  aus  den  Gattungen :  Montlivaidtia,  Thecosmilia,  lihabdo- 
jfhyUia,  Ästrocoeiüa^  Oyaihocoenia^  Elysastraea,  Septastraea,  Stylastraea^ 
Latiimeamlra  und  Isastraea.  (^Duncan,  Palaeontogr.  Soc.  1866.  1867.) 
Im  oberen  Lias  verschwinden  die  Korallenriife  fast  fiberall;  die  wenigen^ 
isolirt  vorkommenden  Formen  gehören  zu  den  Tiefseekorallen. 

Während  der  Jurazeit  scheint  Europa  der  Entwicklung  von  Korallen- 
lilfen  besonders  günstige  Bedingungen  geboten  zu  haben.  In  England,  im 
nördlichen  und  südöstlichen  Frankreich^  in  der  Schweiz^  Süddeutschland 
und  Galizien  wiederholen  sich  in  verschiedenen  Horizonten  des  unteren 
OoUths  und  Grossooliths  KorallenriflFe  von  ansehnlicher  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit.  Als  herrschende  Genera  mögen  erwähnt  werden:  MonÜi- 
lauUia ,  Thecosmilia ,  Calamophyüia ,  Stylina ,  (Jyathophora ,  ha^traea, 
Clauaastraca,  Latimaeandra^  Thamnastraea^  I}imarphastraea,  Microsolena, 
Ämbada,  Comoseris,  Gonioseris,  Dimorphoseris ,  Trochocyathus ,  Disco- 
cyathus. 

Die  Hauptverbreitung  der  Korallenriflfe  fallt  in  die  obere  Abtheilung 
der  Juraformation  (Coralrag  und  Tithon),  und  zwar  erstrecken  sich  die- 
selben auch  über  das  Gebiet  der  Alpen  und  Karpathen.  Es  scheint,  als 
ob  Europa  um  jene  Zeit  einen  in  langsamer  Senkung  befindlichen  Archipel 
darstellte^  welcher  an  zahllosen  Stellen  mit  Atollen,  Saum-  und  Wall- 
riffen bedeckt  war.  Die  Fauna  des  oberjurassischen  Coralrags  ist  erheb- 
lich reicher  als  jene  des  Doggers  (Becker  und  Milaschewitsch, 
die  Korallen  der  Nattheimer  Schichten;  Thurmann  und  Etallon, 
Lethaea  Bruntrutana;  Fromentel,  Polypiers  foss.  des  environs  de  Gray. 
Mem.  Soc.  Lin.  Normandie  1865).  Zu  den  bereits  genannten  und  fast 
ausnahmslos  fortdauernden  Gattungen  des  Doggers  kommen  zahlreiche 
ueue,  von  denen  nur  die  nachstehenden  erwähnt  werden  sollen: 
Knnalohdia,  Fsammohdia,  IHcurosfmlia,  Kpismüia,  ricsiosmilia^  Ajdoü" 
mlia ,  lihipidogyra ,  JStenoyyra ,  Fsammogyra ,  Flacophyllia ,  Dinii/rpho- 
phyllia ,  Fama ,  Leptoria ,  iStiboria ,  Chorisastraea ,  Goniocora ,  LatiiH' 
astraea^  Epistreptophyllum  ^  Frotoseris,  Oroseris,  üaplaraea,  Diplaraca 
und  Adinara^a. 

Im  Allgemeinen  besitzen  die  triasischeu  und  jurassischen  Riffe  einen 
ziemlich  gleichartigen  Habitus,  welcher  sie  sehr  scharf  von  denen  des 
palaeolithischen  Zeitalters  unterscheidet.  Sie  bestehen  vorzugsweise  aus 
Astraeiden  und  Thamnastraeinen ;  Bryozoen,  Hydrozoen,  Alcyonarien  und 
Kalkalgen  fehlen  entweder  ganz  oder  sind  in  so  geringer  Menge  vor- 
hauden,  dass   sie   für  den  Aufbau  der  Riffe  kaum  in  Betracht  kommen. 

Die  untere  Kreide  liefert  nur  ausnahmsweise  im  anglogallischen 
r>ecken  (Haute  Marne  und  Yonne)  und  im  alpinen  Gebiet  (namentlich 
im  sogenannten  Schrattenkalk)   ächte  Korallenriffe,   die  im  Wesentlichen 

Zittel,  Hmndbach  der  Palacontologie.  lÖ 
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noch  aus  denselben  Elementen  wie  die  oberjurassischen  aufgebaut  sind. 
Im  Gault  gibt  es  nur  Tiefseekorallen  aus  den  Gattungen  Caryophyllia, 
Trochocyaihus ,  Bathycyathus ,  Leptocyathm ,  Smilotrochm ,  TrochosmUia, 
Micrabacia  etc. 

In  der  mittleren  Kreide  bezeichnet  die  Provencien-Stufe  eine 
Periode,  worin  sich  Korallenriffe  am  ganzen  Nordrand  der  Pyrenäen, 
in  den  Corbieren  der  Provence,  im  Salzkammergut  (Gosau,  Russbach, 
St.  Gilgen  u.  s.  w.),  in  den  norischen  Alpeo  (Neue  Welt,  Steyermark) 
und  Ungarn  in  grossartigem  Maassstab  entwickelten  und  überall  von 
Hippuriten,  Radioliten  und  einigen  dickschaligen  Gastropoden  (Nerinea 
und  Actaeonetta)  begleitet  sind.  Diese  Riffkorallen  haben  wenig  Aehnlich- 
keit  mit  den  gleichzeitig  im  nördlichen  Europa  vorkommenden  Tiefsee- 
korallen und  gestatten  keinen  directen  Vergleich  mit  jenen.  Die  mittel- 
cretacischen  Riffkorallen  tragen  ein  entschieden  moderneres  Gepräge  als 
die  der  Juraformation.  Unter  den  Astraeiden  treten  statt  der  Astraeineu 
die  ganzrandigen  Eusmilinen  in  Vordergrund ;  das  reichliche  Vorkommen 
gewisser  Fungiden  {GydolUes),  Poritiden  (Ädinacis)  und  Alcyonarien 
{Heliaj^ora,  Folytremacis)  erinnert  schon  an  die  Riffe  der  Jetztzeit.  Die 
vorherrschenden  und  bezeichnendsten  Gattungen  der  sogenannten  Gosau- 
schichten  der  östlichen  Alpen  sind:  Placosmilia,  Trochosmilia ^  Diploc- 
tenium,  Barysmilia,  Astrocoenia^  iStephanocoenia,  Flacocoenia,  Hetero- 
coenia,  Columiiastraea  ^  Latimaeandra  ^  Lcptoria^  Hydnophma ,  Ccdamo- 
phyllia,  Cladocara,  Tliamnastraea,  Dimorj)hastraea,  Cyclolites,  Pleurocora, 
Ädinacis,  Heiiopora,  Polytremacis.  Nach  Reuss  (Denkschr.  k.  k.  Ak.  Wiss. 
Bd.  VU)  enthalten  die  Gosauschichten  18  der  Kreide  eigenthümliche 
Gattungen,   18  theilen  sie  mit  der  Tertiärformation  und  16  mit  dem  Jura. 

In  der  weissen  Kreide  finden  sich  nur  entschiedene  Tiefseekorallen 
und  zwar  Formen  von  ausgesprochen  modernem  Charakter,  ja  eine  Art 
{Caryophyllia  cylimlracea  Reuss)  ist  unverändert  bis  auf  die  Jetztzeit 
tiberliefert.  Am  Schluss  der  Kreideformation  entwickelte  sich  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Riff  korall  en  am  Petersberg  bei  Maastricht  und  bei 
Faxoe  in  Seeland. 

Während  der  älteren  Tertiär  zeit  enthielt  das  anglogallische 
Becken  einige  Küsten^  und  Riffkorallen,  die  wahrscheinlich  aus  dem 
alpinen  Gebiet  eingewandert  sind.  Hier  finden  sich  Korallenriffe  in  den 
Nordpyrenäen  und  Corbieren,  in  der  Schweiz,  am  Kressenberg  und  bei 
Reichenhall  in  Oberbayern;  in  den  Seealpen  bei  Nizza,  in  der  Gegend 
von  Vicenza,  in  Friaul  und  Dalmatien.  Dieselben  setzen  fort  nach  der 
Krim,  Aegypten,  Syrien,  Arabien  und  Ostindien.  Am  genauesten  bekannt 
sind  die  Formen  aus  den  Schichten  von  San  Giovanni  Illarione  und 
Ronca  im  Vicentinischen   (Reuss,   Denkschr.  Wien.  Ak.   Bd.  33.    1873) 
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and  aus  verschiedenen  Localitäten  in  Friaul  (d'Achiardi,  Coralli  eocenici 
del  Friuli.  Pisa  1875).  Auch  in  den  Eocaenriflfen  herrschen  die  Asttaeiden 
entschieden  vor;  die  verbreitetsten  und  bezeichnendsten  Gattungen  sind: 
Placosmilia,  Trochosmüia^  Fhyllosmüia,  Farasmilia,  Leptaxis^  Leptophyllia, 
Rhabdophyllia,  Diplo^ria^  Hydnophora ,  Favia ,  Ileliasiraea ,  JStylocoenia, 
Ästrocoeniay  ferner  Stylophoridac  (Stylophorä)  und  namentlich  Foritidae 
[Forltes,  Litharaea,  Astraeopora,  Detidracis'^  auch  Hydrozoen  {Millepora^ 
±coiH>ra)  und  Alcyonarien  {lidiopara)  sind  vertreten,  wenn  auch  nicht 
gerade  massenhaft  entwickelt. 

Noch  bedeutender  und  formenreicher  sind  die  oligocaeneu  KoraJlen- 
nffe_von  Oberburg  in  Steyermark,  Dego,  Sassello,  Crosara,  Montecchio 
maggiore,  Castel  gomberto  u.  a.  0.  in  Oberitalien.  Unter  den  Astraeiden 
überwiegen  hier  die  Genera  Calamaphyllia^  Leptophyllia^  PlocophylUa, 
Symphyllia,  U lophylUa,  LoMnioi^  Stylocoenia,  Hdiastraca,  Solenastram4 
Fhjllariyia,  Uolmujia;  von  Fungideu  sind  TrocJioseris,  Oyathoseris,  Cotno- 
^^mjiervorzuheben.  Die  Poritid^n,  Milleporiden  und  Helioporiden  nehmen 
einen  erheblich  grösseren  Antheil  am  Aufbau  der  KiflFe,  als  in  der  Eo- 
caenzeit  (^ßeuss,  Denkschr.  Wien.  Ak.  Bd.  23.  28.  29  und  33). 

Gleichzeitig   mit   diesen  südeuropäischeu  Riffen  lebten  im  deutschen    .)^.     ^^ 
Oügocaen  eine  Reihe  von  Tiefseekorallen,    dagegen   besass  England   bei-p^.//,, 
Brockenhuröt  ein  locales  Riff,   das  theilweise  aus  Madrepora  anjjlka  und      ^V>^C«.'C 
mehreren  Solengstmea- Arten  zusammengesetzt  war. 

In  der  jüngeren  Tertiärzeit  werden  Korallenriffe  immer  spärlicher    . 
in  Europa  und  rücken  weiter  nach  Süden.    Die  Miocaenablagerungen  im 
südöstlichen  Frankreich  und  Norditalien   (^Superga),    der  Leithakalk   des   .    . 
Wiener  Beckens   enthalten    Riffkorallen  (^Reuss,    Denkschr.  Wien.   Ak.  ,u§,J3^.^«l<. 
Bd.   31),    welche   meist   zu   noch  jetzt   existirenden  Gattungen  gehören,  y  ^^?. 


Grössere  miocaene  Riffe  finden  sich  auf  Malta,  in  Kleinasien,  Java  und 
VVestindien  (Duncan,  Quart,  journ.  geol.  soc.  Vol.  24  S.  9).  Als  be- 
sonders häufige  Gattungen  sind  für  die  Miocaenriff'e  hervorzuheben :  Hell' 
aärg££L,  Solenastraea,  Flesiastraea,  Favia,  ^tjilqphora,  Älycopm'a,  Foriies, 
PqciUopora.  Auch  NuUiporen  finden  sich  wenigstens  an  gewissen  Loca- 
litäten ebenso  massenhaft  wie  in  den  Riffen  der  Jetztzeit. 

Pliocaene  Korallenriffe  sind  mehrfach  z.  B.  an  den  Ufern  des  rothen 
Meeres  und  in  Japan,  nachgewiesen;  sie  bestehen  überall  aus  denselben,. 
Arten,  welche  die  in  den  Nachbarmeeren  noch  jetzt,,  befindlichen  Riffe 
zusammensetzen.  Auch  die  wenigen  isolirten  Tiefsee-  oder  Küstenkorallen 
im  Crag  und  in  pliocaenen  Absätzen  Europas  enthalten  durchwegs  Arten, 
welche  mit  denen  der  Nordsee  und  des  Mittelmeers  entweder  specifisch 
übereinstimmen  oder  ihnen  doch  sehr  nahe  stehen. 
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Die  ganze  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Korallen  zeigt  uns  zwei 
ziemlich  streng  geschiedene  Reihen^  von  denen  die  ältere  in  der  Silur- 
formation beginnt  und  mit  der  Dyas  abschliesst,  während  die  jüngere 
zuerst  in  den  alpinen  Korallenriffen  der  Trias  erscheint  und  bis  in  die 
Gegenwart  fortdauert.  Durch  die  enorme  Entwicklung  der  Tetrakoralleu^ 
Favositiden,  Tubiporiden,  Helioporiden  und  Bryozoen  erhält  die  alte  Reihe 
ein  durchaus  fremdartiges^  eigenthümliches  Gepräge,  doch  sind  die  jüngeren 
Madreporarien  wenigstens  durch  die  Palaeastraeen,  Calostylinen ,  sowie 
durch  Frotaraea  und  Falaeads,  angekündigt.  Wie  bestimmt  auch  die  Tetra- 
corallen  von  den  Hexacorallen  in  ihren  typischen  Vertretern  geschieden 
sind,  so  gibt  es  unter  den  erstereu  doch  Formen  mit  zahkeichen  radiären 
Septen  und  reichlicher  blättriger  Endothek,  welche  in,  ihren  kalkigen 
Skeleten  die  grösste  Uebereinstimmung  mit  Hexacorallen  aufweisen  und 
nur  mit  Mühe  von  diesen  unterschieden  werden.  Anderseits  fehlt  es  bei 
den  letzteren  nicht  an  einzelnen  Gattungen,  deren  Sternleisten  in  vier 
Systeme  geordnet  sind  (^Holocystis,  Guynia),  während  ihre  sonstigen  Merk- 
male besser  zu  den  Hexacorallen  passen.  Von  Bedeutung  für  einen  geneti- 
schen Zusammenhang  der  beiden  grossen  Gruppen  dürfte  die  Beobachtung 
Duncan's  sein,  dass  bei  den  Hexacorallen  des  Lias  (^und  der  Trias) 
die  Anordnung  der  Septa  in  sechs  Systeme  äusserst  selten  deutlich  zu 
erkennen  ist. 

Zwischen  den  einzelnen  Faunen  der  zweiten  Reihe  gibt  es  keine  den 
Zusammenhang  lösende  Unterbrechung  mehr.  Sowohl  die  Riffkorallen 
als  auch  die  Tiefseeformen  der  mesolithischen  und  känolithischen  For- 
mationen sind  enge  mit  einander  verknüpft.  Jede  einzelne  Fauna  hängt 
mit  der  vorigen  durch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  gemeinsamer 
Gattungen  zusammen;  die  erlöschenden  Formen  werden  durch  neu  auf- 
tauchende ersetzt  und  auf  diese  Weise  findet  successive  ein  Erneuerungs- 
process  statt,  welcher  in  den  Formen  der  Gegenwart  seinen  vorläufigen 
Abschluss  gefunden  hat.  Viele  lebende  Arten  finden  sich  im  Pliocaen, 
eine  kleinere  Zahl  geht  bis  in  das  Miocaen  zurück  und  einige  wenige 
Tiefseeformen  datiren  sogar  bis  in  die  Kreidezeit  zurück.  Von  den  Gat- 
tungen, welche  die  Riffe  der  älteren  Eocaenzeit  aufbauten,  finden  sich 
die  meisten  noch  jetzt,  einige  persistente  Gattungen  reichen  bis  in  die 
Kreide-,  Jura-  und  sogai*  bis  in  die  Triaszeit.  Im  allgemeinen  bilden 
die  Korallenfaunen  von  Trias  und  Jura  einerseits,  die  der  oberen  Kreide-, 
Tertiär-  und  Jetztzeit  anderseits  zwei  Gruppen^  deren  Glieder  innig  mit 
einander  verbunden  sind. 

Eine  historisch  scharf  begrenzte  und  darum  geologisch  wichtige 
Gruppe  bilden  die  Tetracoralla  oder  Kugosa,  Sie  sind  auf  die  vier 
paläolithischen    Formationen    beschränkt    und    erreichen    schon    in    der 
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oberen  Silurzeit  den  Höhepunkt  ihres  Formenreichthums.  Es  werden 
zwar  aus  der  Kreide  die  Gattung  HolocysHs  Lonsd.,  aua  dem  Tertiär 
OmosmÜia  Duncan  und  sogar  aua  der  Jetztzeit  die  zwei  Genera  Guynia 
Duncan  und  BaphphyJlum  Pourtalea  als  ßugosen  angefahrt ,  indess  die 
zu  Gunsten  dieser  Einthcilung  hervorgehohenen  Gründe  lassen  mancherlei 
Zweifel  Übrig. 

Die  erste  Familie  der  Hexacorallen,  die  Poritidae,  enthält  eine  aus-  ^  / 
schliesslich  palaeolithische  Unterfamilie  (Favosifinac) ,  welche  auf  das 
innigste  mit  der  receoten  Gattung  Famsitipora  und  der  cretacischen 
Kaninckia  verbunden  ist.  Die  Unterfamilien  der  Alveoporinen  und  Pori- 
tinen  sind  vorzugsweise  in  der  Jetztzeit  verbreitet;  die  letztere  besitzt 
jedoch  schon  im  Silur  und  Devon  eiiuge  Vorläufer  {Protaraea,  Pleuro- 
dicttfum)  und  fehlt  auch  in  meso-  und  känolithischen  Ablagerungen  nicht. 
Für  die  Unterfamilie  der  Turbinarinen  gibt  es  gleichfalls  zwei  palaeolithische 
Ahnen  (PriscHurben  und  Palaearin') ,  ihre  Hauptverbreitung  findet  sie 
prst  im  Tertiär  und  der  Jetztzeit. 

Die  Familie  der  Madrrjtoriden  gehört  ausschliesslich  der  jüngeren 
Tertiärformatioii  und  der  Jetztzeit  an;  auch  die  zwei  wichtigsten  Gat- 
tungen der  Pocilhporiden  {PoeMopora  und  Seriaf^ora)  haben  ihre  Haupt- 
entwicklung in  der  Jetztzeit,  wenn  schon  die  letztere  bereits  im  palaeolithi- 
schen  Zeitalter  durch  sehr  nahestehende  Formen  vertreten  ist.  Ebenso 
gehen  den  grösstentheils  teitiärea  und  recenten  Eupsammiden  schon  im 
Silur  {Calostylhi)  und  Jura  (Baplaram,  Diplaraea)  einige  Stammformen 
vorsos. 

Bei  den  Fungidcn  wird  die  Zahl  der  lebenden  Vertreter  von  den 
fossilen  übertroffen.  Die  Unterfamilie  der  Cydolitinac  bat  ihre  Haupt- 
verbreitung  in  der  Kreide,  die  der  Thamnasti-aeinen  enthält  nur  ausge- 
storbene Formen,  vrelche  sich  auf  Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiär  ver- 
thcilen;  die  Funginen  d^egen  gehören  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Oattung  (Podabacia)  der  Jetztzeit  an,  die  Lophoserinen  beginnen  im  Jura, 
besitzen  die  grösste  Zahl  von  Gattungen  in  Kreide  und  Tertiär  und  zählen 
auch  jetzt  zu  den  häufigeren  Riffkorallen.  Von  Merulininen  fehlen  fossile 
Vertreter. 

In  den  Formationen  des  mittleren  Zeitalters  spielen  die  Ästraeiden 
bei  weitem  die  wichtigste  Rolle.  Nur  zwei,  systematisch  nicht  einmal 
sichei^estelle  Gattungen  (HdernphyJlia  und  Battershyia)  kündigen  diese 
formenreiche  Familie  im  palaeolithiscben  Zeitalter  an.  Die  grosse  Mehr- 
zahl der  Astraeinen  d.  h.  der  Formen  mit  gezackten  Sternleisten  ent- 
wickelt sich  im  mittleren  Zeitalter  und  zwar  hauptsächlich  in  Trias,  Jura 
und  Kreideformation.  Etwas  später  folgen  die  Euamilinen,  welche  von 
der  Kreide   an  bis   in   die  Jetztzeit   beständig   in  der  Zunahme  begriffen 
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sind.  Ausschliesslich  der  Jetztzeit  gehört  die  kleine  Familie  der  Echino- 
porinen  an. 

Eine  verhältnissmässig  jugendliche  Familie  sind  auch  die  Siylo- 
phoridae.  Sie  beginnen  im  Jura,  doch  liegt  ihre  Hauptverbreitung  in 
der  Jetztzeit.  Dieselbe  zeitliche  Verbreitung  besitzen  die  Octdinidae. 
Die  eigenthümliche,  nur  eine  einzige  Gattung  enthaltende  Familie  der 
Dasmidae  ist  auf  Kreide  und  Tertiärzeit  beschränkt. 

Von  den  Turbinoliden  erscheinen  die  ältesten  Formen  im  Jura,  die 
Hauptverbreitung  dieser  Tiefseekorallen  fiillt  in  die  Tertiär-  und  Jetzt- 
zeit. Im  Allgemeinen  gehen  die  mit  Pfahlchen  versehenen  Caryophyllinen 
im  Alter  den  Turbinolinen  voraus. 


III.  Ciasso.    Hydromedusae.    Hydren  und  Quallen. 

(Hydrozoa  Huxley.) 

Festsitzende  Polypenstöcke,  freischwimmende  Medusen 
und  Medusen-  oder  Polypen-ähnliche  Thiere  ohne  Magenrohr. 
Leibeshöhle  nicht  durch Mesenterialfalten  inFächer  getheilt. 

Die  zahlreichen  und  überaus  mannichfaltigen  Organismen,  welche 
zur  Classe  der  Hydromedusen  gerechnet  werden,  eignem  sich  nicht 
sonderlich  zur  Erhaltung  in  den  Erdschichten.  Bei  den  meisten  be- 
steht der  ganze  Körper  aus  weicher  zelliger  Substanz,  welche  nach 
dem  Absterben  des  Thieres  ohne  Hinterlassung  von  Spuren  verwest; 
manche  besitzen  ChitinhtiUen ,  die  unter  günstigen  Bedingungen  kohlige 
Ueberreste  oder  Steinkerne  hinterlassen  können ;  nur  eine  kleine  Zahl 
von  Formen  erzeugt  an  ihrer  Basis  kalkige,  korallenähnliche  Ausschei- 
dungen. 

Im  Allgemeinen  bleiben  namentlich  die  polypenartigen  und  ästigen 
Hydromedusen  an  Grösse  beträchtlich  hinter  den  Anthozoen  zurück.  Bei 
allen  wird  der  Körper  aus  zwei  Schichten,  Exoderm  (Ectoderm)  und 
Entoderm,  gebildet,  welche  sich  bereits  in  den  frühesten  Jugendstadien 
als  diiferente  Zellenlagen  erkennen  'lassen.  Jedes  Einzolthier  (Zooidium) 
ist  im  Wesentlichen  ein  zweischichtiger  Sack  mit  einer  MundöflFnung  an 
einem  Pol,  welche  zur  centralen  Leibeshöhle  führt.  Zwischen  Exoderm 
und  Entoderm  entwickelt  sich,  wie  bei  den  Anthozoen,  in  der  Hegel  noch 
ein  mehr  oder  weniger  kräftiges  Mesoderm,  Am  oralen  Theil  der  zur 
Ernährung  bestimmten  Thiere  stehen  meist  fadenfönnige  Tentakeln 
zum  Greifen  und  Festhalten,  und  ausserdem  besitzen  die  meisten  Hydio- 
medusen  noch  iu  den  giftigen  Nesselzellen  (Nematocysten)  des  Exoderms, 
welche   sich   hauptsächlich   in   den    Tentakeln   anhäufen,    eine   wirksame 
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Waffe.  Sinnesorgane  (Gehörbläschen-,  Augenzellen  und  Nerven)  sind  hei 
verschiedenen  Schirmquallen  nachgewiesen. 

Die  bemerkenswertheste  Eigenthümlichkeit  der  Hydromedusen  beruht 
in  den  vielartigen  und  zum  Theil  höchst  eigenthümlichen  Erscheinungen 
der  Fortpflanzung.  Nur  ausnahmsweise  geht  aus  den  zwischen  Exoderm 
und  Entoderm  entstehenden  Generationsorganen  ein  dem  Mutterthier 
ähnlicher  Organismus  hervor,  viel  häufiger  tritt  ein  Generationswechsel 
in  der  Art  ein,  dass  aus  den  befruchteten  Eiern  einer  Meduse  oder  einer 
medusoiden  Geschlechtsgemme  ein  polypenähnlicher  Embryo  entsteht, 
welcher  entweder  durch  Knospung  oder  Selbsttheilung  direct  dem  Mutter- 
thier ähnliche  Individuen  erzeugt,  oder  sich  durch  Sprossung  zu  einem 
ästigen,  polymorphen  Stock  mit  sehr  verschiedenartigen  Knospen  ent- 
wickelt, von  denen  einzelne  die  Function  der  Ernährung  (Hydranthen), 
oder  Fortbewegung  (Schtüimmglocken) ,  andere  die  der  Fortpflanzung 
(Ganophoren)  besorgen.  In  der  einfachsten  Form  erscheinen  die  Gonophoren 
als  sackförmige  Anschwellungen  oder  becherförmige  Knospen,  die  ent- 
weder unmittelbar  Eier  heraustreten  lassen,  oder  sich  zu  medusenähnlichen 
Polypen  umgestÄlten,  welche  sich  häufig  vom  Stock  ablösen  und  erst  als 
freie  Medusen  geschlechtsreif  werden.  Wenn  also  sämmtliche  Hydro- 
medusen ursprünglich  aus  einem  Einzelpolypen  hervorgehen,  so  machen 
die  verschiedenen  Formen  doch  überaus  mannichfaltige  Wandlungen  durch. 
Bei  der  Fortpflanzung  gewisser  hochstehender  Quallen  (Discophoren),  wo 
der  Embryo  unmittelbar  und  ohne  nennenswerthe  Metamorphose  wieder 
in  eine  scheibenförmige  Meduse  übergeht,  und  jener  der  Hydroiden,  bei 
denen  sich  das  befruchtete  Ei  festheftet  und  einen  ästigen  Polypen- 
stock bildet,  dessen  Gonophoren  entweder  nur  Eier  oder  polypoide  und 
medusoide  Knospen  oder  freie  medusenähnliche  Embryonen  entwickeln, 
lassen  sich  die  merkwürdigsten  und  verwickeltsten  Erscheinungen  unge- 
schlechtlicher und  geschlechtlicher  Vermehrung  beobachten. 

Man  theilt  die  Classe  der  Hydromedusen  in  3  Ordnungen :  Ilydroiday 
Siphonophora  und  Discophära  ein.  Die  Hydroiden  sind  entweder  fest- 
sitzende seltener  freie,  ästige  Polypenstöckchen  von  bäum-  oder  moos- 
ftrmiger  Gestalt  mit  zahlreichen  Ernährungspolypen  (Hydranthen)  und 
Oeschlechtsknospen  (Gonophoren)  besetzt,  oder  auch  kleine  freischwim- 
mende mit  Randsaura  versehene  Medusen.  Die  Leibeshöhlen  der  Hydran- 
then communiciren  mittelst  eines  gemeinsamen,  durch  die  hohle  Axe  des 
Stammes  und  der.  Zweige  gebildeten  Nahrungscanais.  Häufig  entwickelt 
sich  ein  hartes,  chitinöses  Hautskelet  (Periderm),  das  in  der  Regel  von 
einer  gemeinsamen  Basis  (Hydrophyten)  ausgeht.  Zuweilen  besteht  letztere 
aus  kohlensaurem  Kalk.  Durch  Form  und  Grösse  von  den  Hydranthen 
unterschiedene   Gonophoren    produciren    in    der   Regel    medusenähnliche 
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Polypen,  welche  entweder  mit  dem  Stock  verbunden  bleiben  oder  sich 
ablösen  und  in  ächte  Medusen  umwandeln. 

Bei  den  Siphonaphoreiri  oder  Röhrenquallen  entwickelt  das  Exoderm 
kein  festes  chitinöses  oder  kalkiges  Hautskelet.  Ihr  freischwimmender, 
biegsamer  Körper  ist  mit  überaus  polymorphen  Hydranthen,  Schwimm- 
glocken, Gonophoren  besetzt,  deren  Leistungen  so  innig  in  einander  greifen 
und  eine  so  vollständige  Arbeitstheilung  darstellen,  dass  sie  physiologisch 
geradezu  als  Organe  eines  einzigen  Individuums  betrachtet  werden  müssen. 
Auch  hier  stehen  die  Knospen  mit  der  gemeinsamen  hohlen  Axe  in  Ver- 
bindung. Das  obere  Ende  des  Stammes  schwillt  häufig  zu  einer  flaschen- 
fiirmigen,  contractilen  Blase  an.  Den  Nährpolypen  fehlt  der  Tentfikel- 
kranz,  dagegen  sind  sie  mit  langen  Fangfäden  versehen.  Aus  den  Gono- 
phoren entwickeln  sich  medusenähnliche  Knospen,  die  sich  nur  selten 
vqm  Stamme  ablösen.  Ausser  den  Hydranthen,  Schwimmglocken  und 
Gonophoren  kommen  noch  mancherlei  besondere  Anhangsbildungen  (Taster, 
Deckschuppen  u.  s.  w.)  vor. 

Zu  den  Discophorcn  oder  Acalephen  gehören  die  Scheiben-,  oder 
Schirmquallen  ohne  llandsaum  mit  centralem,  nach  Unten  gerichtetem 
Mund  und  mit  zahlreichen  Radiärgefassen  oder  Magentaschen,  welche 
sich  entweder  unmittelbar  aus  ähnlichen  Mutterthieren  oder  durch  Ab- 
schnürung aus  kleinen  tannenzapfenförmigen ,  mit  Tentakelkranz  ver- 
sehenen Polypen  entwickeln.  Am  Rand  des  Schirms  befinden  sich  Gehov- 
bläschen  und  pigmentirte  Augenzellen. 

Mit  Ausnahme  von  2  Gattungen  sind  alle  Hydromeduseu  Meeres- 
bewohner. Fossile  üeberreste  haben  nur  die  Hydroiden  und  Discophoren 
geliefert. 

Ordnung.     Hydroida.     Jöhnston  emend.  AUman.*) 

(Hpdrophora  Huxley.) 

Von  diesen  zierlichen  bäum-  oder  moosfnrmigen  Polypencolonicen 
kennt  man  jetzt   eine   Reihe   fossiler   Vertreter   aus   verschiedenen   Erd- 
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Perioden.  Ungeeignet  zur  Erhaltung  sind  freilicli  alle  Formen  ohne  feste 
chitinartige  oder  kalkige  Skelet- Ausscheidungen ;  nur  die  mit  Kalkskelet 
versehenen  dürfen  in  wenig  verändertem  Zustand  in  den  Erdschichten 
erwartet  werden.  Die  Chitinskelete  hinterlassen  entweder  nur  Abdrücke 
und  Steinkerne,  oder  ein  dünnes,  verkohltes  Häutchen,  an  dessen  Stelle 
häufig  nachträglich  Schwefelkies  und  andere  mineralische  Stoife  treten. 
Sämmtliche  fossile  Hydroidenreste  gewähren  nur  ein  sehr  unvollständiges 
Bild  von  dem  ursprünglichen  Organismus;  denn  die  systematisch  so 
wichtige  Beschaffenheit  der  Generationsorgane,  insbesondere  der  medu- 
soiden  Geschlechtsgemmen  bleibt  stets  verborgen:  es  lässt  sich  darum 
auch  die  Bestimmung  der  fossilen  Reste  selten  mit  aller  wünschens- 
werthen  Schärfe  durchführen. 

Eine  kurze  Beschreibung  des  Baues  und  der  Entwicklung  der  Hy- 
droiden  wurde  bereits  oben  (S.  279)  gegeben.  Für  die  einzelnen  Theile 
einer  Colonie  ist  von  Allman  u.  A.  eine  besondere  Nomenclatur  auf- 
gestellt worden,  aus  welcher  nur  die  auf  die  Hartgebilde  bezüglichen 
Benennungen  erwähnt  werden  mögen. 

Als  Hydrosoma  bezeichnet  man  die  ganze  Colonie,  als  Voridmn  oder 
Prrisark  die  Chitinhülle,  von  denen  die  Weichtheile  bei  manchen  Formen 
umhüllt  werden.  Alle  mehr  oder  weniger  selbständigen,  durch  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  gebildeten  Theile  eines  Ilydrosoms  heissen  Zooidum,  und 
zwar  die  zur  Ernährung  bestimmten,  mit  Mund,  Magenhöhle  und  Ten- 
takeln versehenen  Hydranfhev  oder  Nährpolypen,  die  Träger  und  Erzeuger 
der  Fortpflanzungsorgane  Gono})horen  oder  Geschlechtsgemmen.  Der  Aus- 
druck Tf'ophosoma  bezeichnet  die  Gesammtheit  der  Hydranthen,  (ionosoma 
die  Gesammtheit  der  Gonophoren  eines  Stockes.  Unter  Hifdrotheca  wird 
eine  becherförmige  chitinöse  Hülle  der  Hydranthen,  unter  Gonanqiuin 
die  Chitinhülle  der  Gonophoren,  unter  HydropJiyton  die  gemeinsame,  alle 
Zooidien  verbindende  Basis  des  Stockes  verstanden.  Die  weichen  Theile 
des  Hydrophyton  und  des  gemeinsamen  Leibescanales  heissen   Coenosark. 

Die  Ordnung  der  Hydroida  ist  schwierig  gegen  die  der  THseophora 
oder  Scheibenquallen  abzugrenzen.  Als  typische  Hydroidformen  .igelten 
allgemein  die  zwei  Unterordnungen  der  Tuhulariac  und  Campanidariar, 
zu  denen  noch  die  erst  neuerdings  als  Hydroida  erkannte  Unterordnung 
der  HydrocaraUina ,  sowie  die  ausgestorbene  Unterordnung  der  GraptO' 
lifhidae  (Rhnhdophora  AUm.)  kommen.  Von  den  meisten  Autoren  werden 
auch  gewisse  Medusen  von  geringer  Grösse  mit  Randsaum  und  starrem, 
fast  knorpeligem  Schirm  (IVachymediisac),  welche  sich  ohne  Generations- 
wechsel vermehren,  zu  den  Hydroiden  gerechnet 

Mit  Ausnahme  von  den  zwei  Süsswassergattungen  (Hydra  und  Cor- 
dylophora)   leben   die   Hydrbiden   im   Meer   und   bewohnen   mit  Vorliebe 
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seicbte,  mit  reicher  Algenvegetation  bedeckte  Küsten.  Am  häufigsten 
findt^n  sie  sich  in  der  Laminarien-  und  Corall  inen -Region.  Einzelne 
Formen  gedeihen  übrigens  auch  in  sehr  grosser  Tiefe  (das  Kchiff  ,Por- 
cupinc"  brachte  aus  243Ö  Faden  zwei  Fragmente  von  Hydroid- I'olypen 
hervor).  Alle  Tiefseehydroiden  zeichnen  sich  durch  angewachsene  Goin»- 
phoren  aus,  aus  degen  sich  niemals  freie  Medusen  entwickeln. 

1.  Unterordnung.    Tubulariae.    Claus, 

(QifHinorliroa  und  AlliPi-nta   Hinoks;    ElailherMa-ftm    und    Cnimruihlaflea    Allm.) 
Nackte   oder   mit   chitinigem    l'eriderm    vei-sehene   Polypenstöckchen 
ohne  becherförmige  GhitinhUllen  der  Hydraiithen    und  Gonopboren;    Ge- 
schlechtsgemmen medusoid. 

Hifdrfieliniii.   van  Beneden.    (Fig.  192.)    Die  Basis  (Hydropliyton)  dieser 
Gattung  bildet  auf  Gastropodenschalen   Krusten   mit  starlieliger   and  warziger 
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langgestielte  ilydranthen  und  Gonophoreii.  Das  Cbitingerüst  beginnt  mit  der 
AblatieruDg  einer  sehr  dünnen  primären  Lamelle,  welche  sicii  parasitisch  an 
fremde  Körper,  insbesondere  Concbvlien  anheftet;  auf  dieser  entstehen  hornige 
Chitinwarzen,  von   denen   stolonenarti^e   Fortsätze  rechtwinklig  in  horizontaler 
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und  verticaler  Richtung  ausgehen.  Die  nach  Oben  gerichteten  begegnen  den 
absteigenden  Fortsätzen  einer  zweiten  Chitinlage  und  ebenso  die  horizontalen 
den  Seitenästen  benachbarter  Warzen.  Dadurch  entsteht  bei  weiterem  Fort- 
wachsen ein  aus  wenigen  parallelen  Lagen  (laminae)  bestehendes  Netzwerk 
mit  unregelmässig  cubischen  Maschen.  Auf  der  obersten  Lamina  erheben  sich 
hohle  Stacheln  von  verschiedener  Grösse,  ausserdem  befinden  sich  auf  derselben 
fein  verzweigte  Furchen.  Die  Verbindung  der  Interlaminarräume  mit  der  Ober- 
fläche  wird  durch  senkrecht  auf  die  Laminae  stehende  Röhren  bewerl^stelligt. 

Abdrücke  einer  fossilen  Art  (H,  gregaria)  wurden  von  Steinmann  aus 
dem  Eocaen  de»  Kressenberg  bei  Traunstein  beschrieben. 

Mit  der  Gattung  Hydrcwtinla  verbindet  Carter  auch  eine  recente  Form 
mit  kalkigem  Hydrophyton,  von  welcher  die  Zooidien  leider  noch  nicht  genauer 
untersucht  sind.  Bei  dieser  Art  folgen  zwei  oder  mehr  parallele  kalkige  La- 
minae auf  einander,  deren  Oberfläche  mit  Warzen,  Höckern  und  hohlen  Pfeilern 
versehen  ist.  Letztere  verbinden  die  benachbarten  Blätter  mit  einander,  erstere 
ragen  frei  in  die  Interlaminarräume  hinein. 

An  diese  recente  Hgdrnrtmia  calcarea  Cart.  (Fig.  192^)  schliessen^ich  eine 
Anzahl  fossiler  Arten  aus  Kreide  und  Tertiär-Ablagerungen ,  sowie  einige  von 
Carter  und  Steinmann  als  Tlydrozoen  erkannte  erloschene  Gattungen  an,  die 
vielleicht  zweckraässiRer  mit  den  Milleporiden  und  Stylasteriden  in  die  Unter- 
ordnung der  TfydrocordlUna  gestellt  werden  dürften. 

Thalaminia,  Steinmann.  {Thalamospofu/ia  d'Orb.,  TJiälnmosmilia  From.) 
Hydrophyten  vielgestaltig,  aus  verticalen  Blättern  bestehend,  welche  von  anderen 
quer  durchkreuzt  werden,  so  dass  an  der  Oberfläche  offene,  unregelmässig  ge- 
formte Zellen  entstehen.  Die  ca.  1  mm  dicken  Blätter  sind  rauh  und  von  zahl- 
reichen Radialtuben  durchbohrt.  Oberrand  der  verticalen  Blätter  zackig  aus- 
geschnitten.   Jura.  Kreide. 

Diese  Gattung  wurde  bisher  zu  den  Spongien  gestellt  Pomel  zerlegte 
dieselbe  in  eine  Anzahl  meist  schlecht  begründeter  Genera  (Poro^mila,  Heferos- 
milnj  CoelosmiJa,  TetrasmiJa,  dadosmilny  Flocomüla  und  Didposmiln) ,  welche 
sich  auf  Jura  und  Kreide  vertheilen. 

Sphaernctinin.  Steinm.  Skelet  fast  kugelig,  2 — 6cm  im  Durchmesser, 
aus  concentrischen  Kalkblättern  bestehend,  welche  einen  fremden,  im  Centrum 
befindlichen  Körper  umhüllen.  Die  Interlaminarräume  sind  durch  zahlreiche,  in 
ziemlich  gleichen  Entfernungen  stehende  Verticalpfeiler  verbunden  und  dadurch 
in  unregelmässig  cubische  Zellen  eingetheilt.  Auf  der  Oberfläche  der  concen- 
trischen Blätter  befinden  sich  gröbere  und  feinere  Warzen,  in  welchen  Radial- 
röhren von  verschiedener  Stärke  ausmünden,  welche  das  Skelet  durchsetzen. 
Im  obersten  Jura  (Tithon)  von  Stramberg  in  Mähren. 

Parker  in.  Carp.  (vgl.  S.  80).  Durch  H.  Oarter  wurde  nachgewiesen,  dass 
das  Skelet  dieses  Fossils  keineswegs  aus  verkitteten  Sandkörnern,  sondern  aus 
soliden  Kalkfasern  besteht.  Auch  die  centralen,  durch  krause  Scheidewände 
geschiedenen  Zellen  gehören  nicht  Parkeria,  sondern  fremden  Körpern  (Am- 
moniten)   an,   um   welche   sich   die  concentrischen   Schichten   legen.     Dieselben 
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sind  znweilen  durch  andere  Körper  (z.  B.  Belemnitenfragmente)  ersetzt.  Der 
Aufbau  des  Gerüstes  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  Sphaeraetinia ,  etwas  ent- 
ferntere mit  JJydractinia  caJcarea. 

Auch  Loftusia  Brady  (S.  80)  Fig.  15  wftre  nach  Carter  hierher  zu  rechnen. 

Die  Gattung  Pahieocnryne  Duncan  u.  Jenk.  aus  dem  Kohlenkalk  wird 
von  A  lim  an  nicht  als  Hydroide  anerkannt. 

2.  Unterordnung.   Hydrocorallina.    Moseley. 

Nackte  Polypen,  welche  sich  auf  einer  festen,  kalkigen  Basis  er- 
heben und  sich  meist  in  röhrige  Vertiefungen  des  Hydrophyton  zurück- 
ziehen können. 

Familie  Stromatoporidae.    Nich.  und  Murie.*) 

Unter  dem  Namen  Sfromatopora  Goldf.  wurden  bisher  verschiedenartige 
knollige,  halbkugelige  oder  unregelmässig  ausgebreitete  Massen  von  meist  an- 
sehnliche Grösse,  sowie  krustenförmige  Ueberzüge  auf  Korallen  von  ver- 
schiedener Dicke  zusammengefasst.  Dieselben  sind  leicht  kenntlich  an  ihrer 
Zusammensetzung  aus  concentrischen ,  durch  enge  Zwischenräume  geschiedenen 
Blättern. 

Goldfuss  hielt  diese  in  der  Eifel  massenhaft  vorkommenden  Körper 
anfänglich  für  Korallen  (Milleporen),  später  für  „schwammartige  Zoophyten**. 
Sie  wurden  in  der  Folge  von  verschiedenen  Autoren  bald  den  Spongien,  bald 
den  Korallen,  bald  den  Bryozoen  zugerechnet.  Nach  einer  sehr  eingehenden, 
durch  ausgezeichnete  Abbildungen  illustrirten  Darstellung  der  Mikrostruktur 
gelangte  Baron  Rosen  zum  Resultat,  die  Stromatoporen  seien  Homschwämme, 
deren  Skelet  durch  Fossilisation  nachträglich  verkalkt  oder  verkieselt  worden 
sei.  Dawson  glaubte  sie  zu  den  Foraminiferen ,  Sollas  einen  Theil  der- 
selben  zu  den  Hexactinelliden  rechnen  zu  dürfen,  H.  Carter  endlich  machte 
auf  ihre  nahen  Beziehungen  zu  ITydraeiinin  aufmerksam.  Die  umfassendste 
Abhandlung  über  Strawatoporn  rührt  von  Murie  und  Nicholson  her.  Diese 
Autoren  geben  zwar  die  vielfache  Ueberein Stimmung  mit  gewissen  Hydrozoen 
zu,  betrachten  jedoch  Str.mnntojtot'ff  und  ihre  Verwandte  als  Vertreter  einer  be- 
sonderen, ausgestorbenen  Ordnung  der  Kalkschwämme. 

Das  Skelet  der  Stromatoporiden  wird  aus  zahlreichen  wellig  gebogenen, 
parallelen  Kalklamellen  gebildet,  die  durch  schmale  Interlaminarräume  ge- 
schieden sind.  Je  nach  den  Gattungen  besitzen  die  Laminae  verschiedene 
Dicke  und  Struktur;  sie  sind  entweder  einfach  oder  aus  zwei  dicht  auf  ein- 
ander liegenden  Blättern  gebildet.    Auf  ihrer  Oberseite  erheben  sich  meist  zahl- 

*)  V.  Rosen.  Uobor  die  Natur  der  Stromatoporen.  Dorpat  1867.  —  Carter. 
Ann.  Mftj?.  iiat.  hist  1877.  4"Ser.  Vol.  XIX.  p.  44.  —  1878.  .V  Ser.  Vol.  I.  p.  298.  412. 
Vol.  II.  p.  8,0.  3()4.  —  Murie  und  Nicholson.  On  tlie  minute  strncture  of  Stroma- 
topora  and  its  allies.   Joiirn.  Linnean  Soc.  London.  Zoology.  1878.  Vol.  XIV.  p.  187. 
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reiche  vertical«  Pfeiler ,  welche  in  der  Regel  bis  zar  nächsten  hamina 
reichen  und  mit  dieser  verwachsen;  dadarcli  erhalten  die  luterlamiuarrSknniG 
oiu  loaschiges  Ausseben,  das  zuweilen  an  das  kieselige  Skelet  der  Ilexactiuel- 
liden  erinnert.  Wenn  die  verticalen  Pfeiler  die  Decke  der  Inlerlaminarräume 
nicht  erreichen,  so  ragen  sie  als  stachelartige  Spitzen  in  dieselben  herein.  Die 
Pfeiler  und  Stacheln  scheinen  in  der  Regel  dicht  zu  sein,  bei  einzelnen  Gat- 
tungen jedoch  sind  sie  hohl.  An  sehr  gut  erlialtcnen  Exemplaren  zeigt  sich, 
dass  sowohl  Laminae  als  solide  Pfeiler  zuweilen  von  einem  ungemein  feinen 
Netz  von  C'analcben  durchzogen  sind,  die  sich  manchmal  in  zwei  rechtwinklig  zu 
einander  stehenden  Richtungen  kreuzen,  so  dass  eine  Art  Gitterstruktur  entsteht 
(Fig.  194A),  Rosen,  welcher  diese  Canälchen  ebenfalls  beobachtete,  beschrieb  sie 
als  Uornfasem  und  bezeichnete  die  Pfeiler  sowie  die  Fasern  der  nicht  selten  aus 
einem  porösen  Netzwerk  von  groben  Fasern  bestehenden  Laminae  als  „Faser- 
bQschel".  Gröbere  horizontale  und  verticale  Can3le  in  den  üorizuntall  am  eilen  sind 
von  Nicholson  und  Murie  beschrieben  worden.  Selten  erscheinen  letztere 
liomogen,  meistens  zeigen  sich  Poren  und  Wärzchen  in  grosser  Zahl  neben  den 
Pfeilern.  Auch  strahlenförmig  um  erhabene  Centren  gruppirte,  ästige  oder  einfache 
vertiefte  Furchen  von  ansehnlicher  Grösse  fehlen  an  gut  erhaltenen  StQckcn  selten 
auf  der  Ubertllkche  der  Lamellen.  Bei  verschiedenen  Formen  kommen  auch 
vereinzelte,  tief  in  die  Skeletmasse  eindringende,  senkrechte,  ziemlich  starke 
KadialrÖhren  ohne  besondere  Wandungen  vor. 

Stromatupura.    üoldf.  emend.    Nichols.  &  Mur.    (Coeruistroma  Winchell, 

Üparsispongia  p.  i>.  d'Orb.  Froui.)  (Fig.  l'j:).)  Un regelmässig  knollige,  lialbkugeligc 

.   oder  ausgebreitete  Massen,  häutig  fremde  Körper  umwachsend,  znwcilon  auch  als 


.'.    VuitlcalKhoLlt  sUrt  »crgi 
,  JHlucb  dnrcli  einen  Mhiiui 


dünne  Erasten  auf  Korallen.  Oberfläche  gewölbt,,  wellig  gebogen  oder  warzig. 
Skelet  aus  ziemlich  regelmässigen,  parallelen  Kulkblättem  bestehend,  welche 
darch  Interlaminarräume  von  nahezu  gleicher  Höhe  getrennt   und  mit  einander 
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durch  verticale,  häufig  in  gleichen  Abständen  stehende  Pfeiler  verbunden  sind. 
Im  Verticalschnitt  erscheint  das  Skelet  mehr  oder  weniger  gitterförraig.  Ober- 
fläche der  Larainae  meist  mit  sternförmigen,  von  vielen  erhabenen  Centren 
ausgehenden  ästigen  Furchen  versehen.  Zuweilen  zerstreute  Radialröhren  vor- 
handen.    Silur.  Devon.     Str.  mammülata  Schmidt,  Sir,  rariolaris  Rosen. 

Stylodiciyon,  Nich.  &  Murie.  (Syringostroma  p.  p.  Nich.)  Wie  Strom atojfora, 
die  Skeletlamellen  jedoch  sehr  stark  auf  und  abwärts  gebogen,  so  dass  verticale 
Säulen  und  dazwischen  tiefe  Thäler  entstehen.  Letztere  sind  von  unregel- 
mässiger,  entweder  lockerer  oder  dichterer  Skeletmasse  ausgefüllt.  St.  cotum- 
nare  Nich.  Devon. 

Clathrodlctyon.  Nich.  &  Murie.  Aeussere  Form  wie  Stromatapora 
mit  warziger  Oberfläche.  llorizontallamellen  wellig,  dünn,  in  kurzen  Ab- 
ständen senkrecht  eingebogen  und  dadurch  die  Interlaminarräume  in  ovale 
oder  rundliche  Zellen  oder  JJlasen  zerlegend,  welche  entweder  vollständig  ge- 
schieden sind  oder  durch  unvollständige  Ausbildung  ihrer  Wände  theilweise  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Ob.  Silur,  u.  Devon.  C7.  vesicntomm  Nich.  &  Murie. 

1* achy ström a.  Nich.  (&  Murie.  (Syringostroma  p.  p.  Nich.)  Skelet  massiv, 
aus  sehr  dicken,  concentrischen  Blättern  bestehend,  welche  sich  entweder  be- 
rühren oder  durch  sehr  enge,  unregelmässige  Interlaminarräume  geschieden  sind. 
Die  Laminae  bestehen  aus  einem  feinporösen,  netzförmigen  Kalkgewebe  und 
sind  von  zahlreichen  feinen,  unregelmässigen,  verticalen  Canälchen  durchzogen. 
Pfeiler  oder  Spitzen  auf  den  Lamellen  fehlen.  Auf  der  Oberfläche  sternförmige 
Gruppen  verästelter  Furchen  vorhanden.    Silur.  Devon. 

Bictyostfoma.  Nich.  &  Murie.  Skelet  aus  dicken,  concentrischen,  durch 
ziemlich  hohe  Interlaminarräume  geschiedenen  Blättern  gebildet,  welche  von 
horizontalen  Canälen  durchzogen  sind.  Oberfläche  der  Laminae  mit  kräftigen 
Fortsätzen  besetzt,  die  jedoch  .  die  Decke  des  Laminarraums  nicht  erreichen. 
Silur.     D.  undtdata  Nich, 

Ellipsactinia.  Steinm.  Skelet  unregelmässig  ellipsoidisch,  aus  dicken, 
concentrischen,  durch  Interlaminarräume  geschiedenen  Kalkblättem  bestehend, 
welche  einen  fremden  Körper  umhüllen.  Lamina  zuweilen  im  Wachsthum  ge- 
stört und  unregelmässig,  von  zahlreichen,  gegen  Oben  und  Unten  trichterförmig 
erweiterten  Radialröhren  durchbohrt,  auf  der  Ober-  und  Unterseite  mit  Wärz- 
chen, Gruben  und  auf  ersterer  auch  mit  verzweigten  Furchen  versehen.  In 
den  Interlaminarräumen  keine  Pfeiler.    Im  obersten  Jura  von  Stramberg. 

Caunopora,  Phillips.  (Fig.  194.)  Hydrophyton  ausgebreitet,  massiv,  aus 
dicken,  anastomosirenden,  gekrümmten,  mehr  oder  weniger  deutlich  parallel 
geschichteten  Kalkfasern  bestehend,  welche  unregelmässig  geformte  und  ungleich 
grosse  Maschen  zwischen  sich  frei  lassen.  Zahlreiche  verticale  Röhren,  um  welche 
sich  die  Skeletfasem  zu  einer  Wand  verdichten,  durchziehen  die  Skeletmasse 
und  stehen  mit  dieser  und  unter  sich  durch  Horizontalcanäle  in  Verbindung. 
Zuweilen  werden  die  Röhren  in  weiten  Abständen  durch  horizontale  Böden  ab- 
geschlossen.   Devon. 
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Strtintalocerium       Hall    emend.     Kiel».    &    Murie.      Skolet    massiv,    ans 
dicken,  parallelen   durch  enge  Zwischenräume  geschiedenen  Blättern  bestehend, 


mi¥>'- 


welche  nicht  zuaaniineiihängen,  sondern  unregelmAssig  verlaufen.  Feine  verticale 
Röhren  ohne  feste  Wandungen  durchdringen  die  Sketetmasse  und  verbinden  die 
horizontalen  Lamellen  mit  einander.    Silur. 

Labechtn.  Lonsd.  Tellerförmige,  gegen  den  Rand  verdüunte  Ausbrei- 
tungen, Unterseite  eben,  dicht,  mit  coucentrischen  Falten  versehen.  OberSache 
mit  hervorragenden  warzigen  Höckern,  den  oberen  Enden  von  soliden  verticalcn 
oder  schrägen  Pfeilern  (nicht  Röhren)  besetzt,  in  den  Zwischenräumen  der 
Pfeiler  entwickeln  sich  unregelmäsaige  QuerbUtter,  die  dem  Skelet  eiu  zelliges 
Aussehen  verleihen.    Silur.    Ij.  conferla  Lonsd. 

Familie  Milleporidae.  Muselcy.*) 
Miflejiorn.  Lin.  (emend.  Moseley).  Das  kalkige  Skelet  des  Hydrophyten 
bildet  massige,  ästige,  bandförmig  ausgebreitete  oder  blüttrige  festgewachsene 
Stöcke,  zuweilen  auch  dünne  Krusten,  übertlilchu  uneben,  mit  kleinen  meist 
gruppenweise  vertheilteii  porenförmigen  Oefliiungen  von  verticalen  Röhren,  in 
welche  sich  die  Zooidien  zurückziehen  können.  Die  Hauptmasse  des  Skeletcs 
wird  durch  solide,  anastomosireude  Kalkfasern  gebildet,  welche  zahllose  wurm- 
förmig  gewundene  Canäle  zwischen  sich  frei  lassen.  Dieses  mehr  oder  weniger 
dichte  Coenenchym  ist  undeutlich  concentrisch  geschichtet.  Die  Verticalröhren 
werden  beim  Wachsen  des  Stockes  durch  successive  Horizontalböden  nach 
Unten  abgeschlossen,  stehen  aber  durch  Canäle  mit  der  Skeletmasse  in  Ver- 
bindung;. Unmittelbar  unter  der  Obertlächenschicht  lindet  man  hüufig  üst^c 
Furchen,  wie  bei  den  Hydractinien  und  gewissen  Stromatoporen.  Eine  genaue 
Beschreibung  der  Zooidien,  von  denen  nur  die  in  der  Mitte  einer  Gruppe  be- 
findlichen mit  Mund  versehen  sind,  verdankt  man  Herrn  Moseley.  Tertiaer 
und  lebend. 


♦)  PbiloBophical  Transactious.    1877.    Vol.  CLXVII. 
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Pliobot  h  r  u  s.    Pourtalös.    Reccnt. 

Axojjora.  Edw.  u.  H.  Lappig,  blatterig  oder  iiicrastireiid.  Skelet  aus 
anastomosirenden  Kalkfasern  gebildet,  zellig,  mit  zahlreichen  Yerticalröhren, 
welche  darch  Böden  abgetheilt  sind  und  im  Centrum  eine  Axe  besitzen.  Eocaen. 

rorosphaera,  Steinm.  {Mlllepora  p.  p.  Phil.,  AchiUeum  p.  p.,  Tragos  p.  p., 
Cosvinopora  p.  p.,  Amorphospongia  p.  p.  auct.)  Kugelig,  unregelmässig  knollig, 
in  der  Jugend  kuchenförmig,  zuweilen  in  der  Mitte  weit  durchbohrt.  Oberfläche 
rauh  mit  vertieften  Grübchen,  den  Mündungen  von  radialen  Röhren,  häufig 
auch  mit  verzweigten,  von  einem  Centrum  ausstrahlenden  Furchen.  Skelet  aus 
anastomosirenden,  ganz  undeutlich  concentrisch  angeordneten  groben  Kalkfasern 
gebildet,  von  zahlreichen  Radialtuben  durchsetzt.  Kreide.  MiUcpara  globtüuris 
riiil.,  AcJiilletmi  globosum  Roem. 

y  Cgiin drohgp/i US tna,  Steinm.  Cylindrisch,  oben  und  unten  offen,  in  der 
Mitte  hohl,  aus  anastomosirenden  Kalkfaseni  aufgebaut.  Beide  Oberflächen-  mit 
dichter  Kalkhüllc  überzogen,  Skelet  von  zahlreichen  Radialtuben  durchbohrt. 
Kohlenkalk. 

Familie  Stylasteridae.    Gray  (emcnd.  Pourtales).  *) 

Ilydrosom  massiv,  kalkig,  ästig,  oft  gefärbt.  Oberflädie  mit  den  Oe/f- 
tmtigen  etiler,  tiefer  Bohren,  welche  mit  Fseudosepten  versehen  sind. 
Letztere  verbinden  sich  durch  ihre  inneren  Ränder  mit  einander  und 
hilden  dadurch  gescJdossene  Interseptidkammern ,  tvorin  zuweilen  noch 
weitere  rudimentäre  Septa  stehen.  Bei  einzelnen  Gattungen  siml  die 
Fseudoseptu  in  das  Coenenchym  eingebettet  und  die  Intirseptalkammern 
befindete  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Ventrum.  Säulchen  vorlianden. 
Coenenchym  reichlich,  porös,  von  feinen  Canälen  durchbohrt. 

Stylastcr.  Gray.  (Cyvfopma  Verrill.)  Stock  ästig,  Knospen  zweizeilig, 
alternirend.  Coenenchym  mit  vereinzelten  Spitzen  oder  blasigen  Warzen. 
Kelche  regelmässig.  Säulchen  griffeiförmig;  Septa  sehr  kurz,  wenig  entwickelt 
und  wenig  zahlreich.    Miocaen.    Recent. 

Ausserdem  die  recenten  Gattungen: 

Cryptohelia  E,  IL,  Endohelia  E.  IL,  Allopora  Ehrbg.,  Disticho- 
pora  Verrill,  Lepidopora  Pourt,  Errina  Gray,  Ventalophora  Kent. 

8.  Unterordnung.     Campanulariae. 

.  [Cidyptobhistea   Allm. ,     Thecaphora    Ilincks.) 

Stöcke  zusammengesetzt,  ästig,  festgewachsen ;  gemeinsame  Basis  und 
Stiele  der  Zooidien  von  fester  chitiniger  Hülle  (Pcriderm)  umgeben; 
Hydranthen  und  Gonophoren  in  becherförmigen  Chitinkapseln .  {Hydro- 
thekcn  und   Gonangien). 

*)  Moseley.    Proceed.  Royal  Society  lb76.    No.  172. 
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Als  typische  Vfji-treter  dieser  Unterordnung  gelten  besonders  die 
Sertulaiien  und  Plumularien.  Xur  von  den  ersteren  wird  eine  fossile  Art 
(tSertidarella  pdyzonias  Lin.)  aus  dem  Pleistocaen  von  Ayrsbire  durch 
Morris  citirt.  Eine  Reibe  ausgestorbener,  aus  paläozoischen  Ablage- 
rungen  stammender  Gattungen  von  etwas  zweifelhafter  Stellung,  die  bis- 
her meist  den  Graptolitben  /ugetheilt  wurden,  sich  jedoch  durch  den 
Mangel  einer  stabförmigen  Axe  von  jenen  unterscheiden,  dürften  am 
besten  hier  ihren  Platz  finden. 

?  Triiilvgraptua.  Richter.  (V  Ttii>Hip<nta  Itiiem.)  Hydrosoni  dnnn,  laug- 
gestreckt, einfach  (vielleicht  auch  ästig).  Canal  mit  drei  altemireuden  Iteilien 
von  sackförmigen  Hydrothekeii,  welc^hc  sich  nach  Unten  «tark  verengen.  Diese 
problematische  Gattang  ist  nach  mangelhaft  erhaltenen  Abdrflcken  aus  den 
unterdevonischen  Nereitenschichten  von  ThQringen  aufgestellt. 

y  Cortfnuides.  Nicholson.  Einfaclie  Chitiuschciden ,  gegen  Unteu  verengt 
und  mit  zwei  Spitzen  versehen,  am  oberen  Ende  erweitert  und  mit  Zfthnen  be- 
setzt.   Unt.  Süar. 

Dendrugraptui.  Hall.  Hydrosom  chitinaK,  astig,  mit  dickem,  durch  eine 
Wurzel  befestigtem  Stamm;  Aeste  vielfach  vergabelt,  auf  einer  Seile  mit  zahn- 
förmigen  Hydrotheken  besetzt.    Unt.  Silur. 

Cnliograptus.  Hall.  Hydrosom  fächerförmig,  mit  zalilreichen,  dünnen, 
sich  vergabelnden  Aesten,  welche  von  einem  dicken  Stamm  ausgehen.  Aestc 
durch  Qaerf&den  verbunden,  auf  einer  Seite  mit  Hydrotheken  versehen.  Unt.  Silur. 

Dictyonema,  Hall. 
{^DictffOffraplii«  Hopk..  Ocr- 
fjimin  Lonsd.,  IlJwliäuwpora 
Kichw.,  Phyllograpla  Ange- 
lih ,  Gruphporn  Salter.) 
(Fig.  l'J5.)  Hydrosom  tiich- 
ter-,korb-  oder  fächer-fOrmig, 
mit  zahlreichen,  fast  paral- 
lelen, durch  Querfftden  ver- 
bundenen, stark  vergabelten 
Aesten,  deren  Enden  frei 
werden  und  dann  auf  einer 
Seite  mit  zackigen  Hydro- 
theken besetzt  sind.  Letz- 
tere scheinen  sehr  vergäng- 
lich und  sind  äusserst  selten 
erhalten.    Silur,  Devon. 

I'tiloyropl'ts.     Hall. 
Hydrosom     pllanzenilhnlich, 
ästig.  Die  Nebenzweige  stehen      ', "" 
altemireiid  auf  den   gegen- 
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uherlicgeudcn  Sciteu  der  Ilauptüste  und  bind  auf  einer  Seite  mit  II}  drotlieken 
besetzt.    Silur. 

?  Th(intno(/raptns.  Hall.  Hydrosom  aus  einem  Stamm  bestehend,  von 
welchem  beiderseits  lange,  einfache  oder  mit  ähnlichen  Seitenzweigen,  wie  der 
Stamm  versehene  Nebenäste  ausgehen.  Periderm  chitinös.  Ilydrotheken  un- 
bekannt.   Unt.  Silur. 

y  Bnihograptus  Hall.,  V  Inocauils  Hall.    Silur. 


3.  Unterordnung.    Oraptolithidae. '^) 

{llobdophora  AUman.) 

Körper  mit  chitiniger  Hülle  (Periderm)  und  einer  stabformigen  Axe 
versehen,  nicht  festgewachsen;  die  fossilen  Chitinskelete  meist  von 
linearer,  selten  blattförmiger  Gestalt,  gerade,  gekrümmt  oder  Spiral  auf- 
gerollt, einfach  oder  ästig.  Eine  oder  auch  beide  Seiten  der  linearen 
Körper  sind  mit  schiefen,  zahnartig  vorspringenden  Zellen  besetzt,  welche 
von  einem  gemeinsamen  Längscanal  ausgehen.  Eine  stabformige  chitinöse 
Axe  verstärkt  die  Körperhülle  und  befindet  sich  bei  den  Formen  mit 
einer  Zellenreihe  an  der  dem  gezahnten  Rande  gegenüberliegenden 
Dorsalseite  in  einer  Vertiefung  des  Periderms,  bei  den  zweizeiligen  da- 
gegen meist  in  der  Mitte  einer  centralen  Scheidewand, '  welche  die  beiden 
Längscanäle  des  gewissermassen  durch  dorsale  Verwachsung  von  zwei 
einzeiligen   Graptolithen    entstandenen   Körpers    trennt.     Das    proximale 
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Ende  begiimt  in  der  Kegel  mit  einem  selbständigen  kurzen  dreieckigen 
oder  dülchförmigen  Embryonalstück  (sicida). 

Die  skeletbildende  Substanz  (Periderm,  Perisark,  Haut,  Schale) 
der  Gfaptolithen  war  biegsam  und  chitinartig.  Sie  hat  sich  niemals  in 
ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  erhalten,  sondern  in  der  Regel  nur 
ein  bituminös-kohliges  dünnes  Häutchen  hinterlassen.  Zuweilen  ist  letzteres 
in  Schwefelkies  umgewandelt,  oder  es  ist  durch  ein  grünlichweisses,  seiden- 
glänzendes,  wasserhaltiges  Silicat  (Gümbelit)  ersetzt.  Am  häufigsten  liegen 
die  Graptolithen  vollständig  platt  gedrückt  und  schlecht  erhalten  zu  Tau- 
senden auf  den  Schichtflächen  von  Schiefergesteinen ;  nur  selten  sind  der 
hohle  Ganal  und  die  Zellen  mit  Gestein  ausgefüllt  und  lassen  alsdann 
die  ursprüngliche  Form  des  Hydrosoms  unverändeii;  erkennen. 

Nach  Richter  und  G  um  bei  besteht  die  Chitinsubstanz  des  Peri- 
derms  aus  drei  Blättern,  von  denen  das  innere  die  beiden  äusseren  an 
Stärke  beträchtlich  übertrifft.  Dieselben  sind  entweder  glatt  oder  mit 
Querrunzeln  versehen.  Bei  einer  in  mehrfacher  Hinsicht  von  den  typi- 
sclien  Graptolithen  abweichenden  Gruppe  {livtiotoidca)  bilden  die  zwei 
inneren  Chitinblätter  ein  Fasergerüst  oder  Netzwerk,  welches  von  der 
selten  erhaltenen  äusseren  Schicht  wie  von  einer  sehr  dünneu,  glatten 
Epidermis  überzogen  ist. 

Die  Cbitinhülle  der  Graptolithen  umschliesst  eine  mit  hohlen  Zähnchen 
(Zellen)  versehene  Röhre,  deren  innerer  Haupttheil  als  gemeinsamer 
Canal  bezeichnet  wird.  Es  ist  dies  ein  cylindrischer,  canalförmiger 
Ilaum^  welcher  zwischen  der  Längsaxe  des  Körpers  und  den  hohlen  Zähn- 
chen oder  gellen  liegt  und  in  nahezu  gleichbleibender  Stärke  durch  das 
Hydrosom  und  dessen  Aeste  verläuft.  Niemals  ist  derselbe  durch  Scheide- 
wände abgetheilt. 

Die  Zellen  (celltdes,  dentides,  thccae,  hydrothecaa)  stehen  in  ein 
oder  zwei  (bei  einer  Gattung  in  vier)  verticalen  Reihen  über  einander; 
sie  entspringen  aus  dem  gemeinsamen  Canal  und  bleiben  mittelst  ihres 
offenen  proximalen  Endes  dauernd  mit  demselben  in  Verbindung.  Bei 
den  zweizeiligen  Formen  trennt  in  der  Regel  eine  mediane  Scheidewand 
die  Canäle  der  beiden  Zellenreihen  vollständig  von  einander,  und  nur  bei 
den  Retiolitiden  communiciren  dieselben  frei  mit  einander.  Die  Zellen 
stehen  mehr  oder  weniger  schief  zur  Axe  und  haben  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  eines  länglich  cylindrischen,  rectangulären  oder  conischen  Sackes. 
Häufig  folgen  sie  so  dicht  gedrängt  auf  einander,  dass  sich  ihre  oberen 
und  unteren  Begrenzungsflächen  berühren  (Fig.  196).  Ist  die  Richtung 
derartiger  Zellen  sehr  schräg,  so  tritt  meist  nur  eine  Begrenzungsfläche 
an  die  Oberfläche,  indem  die  zweite»  kürzere  vollständig  von  der  folgen- 
den  bedeckt  wird;    der  Aussenrand   erscheint   dadurch  sägeartig  gezackt 
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(P'ig.  197|.     Zuweilen,  uaiueiitlicb  wenn  die /eilen  fast  rechtwinklig  vom 
Canul  ausgelieii,  stehen  sie  allseitig  frei  und  berühren  sich  nur  mit  ihrer 


-  c.  IfnKtffrapliti  prioden.    BruniL  np.    Aui-  ailu- 

rlMliMU  Kilkatcin  (1^  Ton  Png. 
I^niiptu  in  lut,  Or.   t>  Schnitt  ptrtllel  im  Lfaigt- 
!  Tcr^AsKrt-  (c  Cftiiat'  n  Aie.  th  £a]l«iL  i  ftunere 

KclIraSVBnBg.)    c  EDfkHila  T«T(r«(Hrt 
ifMOfrofitui  Bohimieut.    BuT.    Au  Siluhlk 
1  Pnj,   Ttrgiamert  (Bsdutaben  wie  tni  Fij.  h). 


moRi^aiifiu  tfplaiit.    }l*ll.    Ans  nntri^ 
■cbfin  (Trenlan-)  Kilk  von  (^nclsMll. 
Ivbnitt  atw-k  '«rpGunt,  fm  Csnlinis  die 


d  Eii^mplu  in  nitarl.  UrSlw.  c  r«i 
F.  IHptOffraptut  fiitiacrut-  Xarch.  Ant 
LUndeilo-Hchlerer  ir>D  ScholtUnd.    Sn 


Basis,  ja  sie  können  sogar  durch  weite  Abstände  getrennt  (Rastriies)  und 
alsdann  nur  durch  den  gemeinsamen  Canal  verbunden  sein.  Bei  einer 
ziemlich  grossen  Zahl  von  Graptolitben  schnürt  sich  die  äussere  Hälfte 
der  Zellen  ein  und  macht  sich  allseitig  frei;  öfters  krümmt  sich  dieser 
verschmälerte  Theil  auch  noch  hakenförmig  (Fig.  196'—'). 

Jede  Zelle  hat  zwei  Oeffnungen;  ihr  inneres  (proximales)  Ende  mündet 
unverengt  in  den  gemeinsamen  Canal  und  ist  je  nach  der  Gestalt  der 
Zellen  von  vierseitiger  oder  runder  Form.  Die  äussere  (distale)  Oeffnung 
befindet  sich  in  der  Regel  am  äusseren,  meist  schräg  nach  Oben  gerichteten 
Ende  der  cylindrischen  oder  vierseitigen  Röhren ,  zeigt  jedoch  sowohl  in 
ihrer  Richtung  als  Lage  vielfache  Variationen.    Gewöhnlich  bildet  sie  einen 
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spitzen  Winkel  zur  Längsaxe  der  Zellen,   zuweilen   ist  sie  durch  einen 
oder  zwei  vorspringende  Stacheln  verziert. 

Die  Mehrzahl  der  Zellen  ein  und  derselben  Graptolithenart  ist  von 
gleicher  Grösse  und  Form;  nur  gegen  das  proximale  Ende  des  Hydro- 
soms  nehmen  sie  regelmässig  (häufig  auch  gegen  das  distale)  an  Grösse 
ab  und  rücken  etwas  weiter  aus  einander,  indem  sie  zugleich  ihre  Form 
etwas  verändern. 

Durch  den  Besitz  einer  stabförmigenAxe  (virgidä)  unterscheiden 
sich  die  Graptolithiden  von  allen  übrigen  Hydroiden.  Dieselbe  dient  dem 
Hydrosom  als  Stütze ;  sie  besteht  aus  faseriger  Chitinsubstanz  und  scheint 
in  manchen  Fällen  nicht  solid,  sondern  hohl  zu  sein  (Nicholson).  Ihr 
Durchmesser  beträgt  etwa  %  mm.  Bei  den  einzeiligen  Formen  liegt  die 
Axe  auf  der  Dorsalseite  dem  zellentragenden  Rande  gegenüber  in  einer 
Furche  des  inneren  Hautblattes,  bei  den  zweizeiligen  in  der  Regel  in- 
mitten einer  centralen  Scheidewand.  Die  Retiölitidae  machen  auch  hier 
eine  Ausnahme,  indem  die  Axe  nicht  im  Centrum,  sondern  äusserlich  im 
Periderm  liegt  und  zuweilen  in  zickzackformiger  Linie  verläuft.  Bei  den 
meisten  zweizeiligen,  seltener  bei  den  einzeiligen  Graptelithen  ragt  die 
Axe  als  fadenförmige  Verlängerung  weit  über  das  distale  Ende  des  zellen- 
tragenden Hydrosoms  hinaus,  und  in  ähnlicher  Weise  tritt  sie  häufig  auch 
als  kürzerer  freier  Fortsatz  (radictda)  am  proximalen  Ende  hervor.  Auch 
das  aus  zwei  Lapiellen  bestehende  Medianseptum  der  zweizeiligen  Grap- 
telithen nimmt  zuweilen  an  der  Verlängerung  der  Axe  Theil,  und  dann 
erscheint  dieselbe  an  zusammengedrückten  Exemplaren  als  breiter  blatt- 
förmiger Fortsatz. 

Wie  oben  bemerkt,  nehmen  die  Zellen  am  proximalen  Ende  des 
Hydrosoms  allmälig  an  Grösse  ab  und  verschwinden  bei  einigen  ästigen 
Formen  sogar  gänzlich,  so  dass  bei  diesen  an  jedem  Zweig  ein  glatter, 
aus  Axe  und  Canal  bestehender  Stiel  (funictüus)  entsteht  (Fig.  198); 
diese  Stiele  verwachsen  mit  einander  und 
werden  zuweilen  noch  durch  eine  scheiben- 
förmige hornige  Ausbreitung  (discus^  central 
dkc)  verbunden  (Fig.  206^). 

Bei  der  übervaegenden  Mehrzahl  der 
Graptelithiden  beginnt  das  Hydrosom  am 
proximalen  Ende  mit  einem  schlanken,  zu-  p.    ^^ 

gespitzten    dolchförmigen   Embryonalstück      comograpiu»  graem».  Hau.  unt.  siiar. 
(sicula ,    Fuss ,    Basalstück).      Aus    dieser,     ^'"  *^»k*''  ^^^  «^«*"  ^  Pronmaiand 

^  in  einen  Stiel  rerUnfend. 

gewohnlich  nur  wenige   Milhmeter  langen 

Sicula,  geht  das  ganze  Hydrosom  der  Graptelithen  hervor;   sie  besteht 

zuerst  nur  aus  einer  einfachen  dreieckigen  Hornscheide,  worin  sich  bald 
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eine  solide  Äxe  bildet,  welche   als   kurzer  Stiel  an    einem   oder  auch  an 
beideu  Enden  vorragt. 

In  der  Nähe  des  breiten  Endes  sprosst  nun  auf  eiiiem  Seiteiiiand 
oine  Knospe  hervor,  welche  sich  allmälig  zu  einer  Zelle  umformt;  dieser 
folgt  eine  zweite  Knospe  am.  anderen  Rand,  und  aus  diesen  beiden  Em- 
bryonalknosjien  entstehen  die  zwei  Aeste  der  bilateral  entwickelten  Grapto- 
lithen.  Je  nach  den  verschiedenen  Gattungen  treten  die  ei-aten  Knospen 
bald  am  Oberrand,  bald  in  verschiedener  Höhe  der  Seitenrämler  auf.  Die 
späteren  Knospen  wachsen  entweder  rückwfirts*  gegen  das  spitze  Ende  der 
Siculft,  indem  sie  sich  an  die  Seitenränder  derselben  anlegen  und  sie  all- 
mälig einschliesson  und  dann  mit  ihren  Dorsalseiten  verwachsen  (zwei-  und 
vierzeilige  Formen :  liiplixjnifitus.  Pfiffllof/raptun),  oder  aber  jede  Embryo- 
^  nalknospe  bildet  einen  Zweig,  welcher  unter 

Jl  ''  sehr    verschiedenem    Winkel    (zwischen  0" 

und  360'')  zur  Sicula  divergiren  kann.    In 
allen  Fällen  halbirt  bei  den   bilateral  ent- 
wickelten Graptolithen  das  spitze  Ende  der 
Sicula   den   durch   die   zellenlosen  Dorsal- 
Seiten  der  beiden  Aeste  gebildeten  Winkel, 
es   ist   somit    auch    das   breite   Ende   der 
Sicula  unveränderlich  nach  Unten  gerichtet, 
i  Dnt.     ^^*  ''^"  einseitig  ausgebildeten  Graptolithen 
Qinid«.     mit   nur  einem   einzigen  Hanptast  {Mono- 
*"**'        graptiden)  beginnt  die  einfache  Zellspros- 
sung  am  spitzen  Ende  der  Sicula.    In  der  Regel 
hört  die  Sicula  auf  zu  wachsen  und  behält  ihre 
ursprüngliche   Grösse    unverändert  bei,    sobald 
die    ersten    Knospen     hervorgetreten    sind;     in 
manchen  Fällen  verschwindet  sie  auch  gänzlich. 
Ausnahmsweise  wächst  di^  Sicula  noch  nach  der 
Zellenbildung  weiter  und  entwickelt  sich  zu  einem 
Bosalfortsatz,  welcher  hin  und   wieder  eine  bla- 
sige Gestalt  annimmt.     Oft  ragt  die  Axe  faden- 
förmig an   ihrem  pioximalen  Ende  hervor.    Bei 
manchen  zweizeiligen  Formen  ist  das  proximale 
Ende   des  Hydrosoms   duich   gebogene   stachel- 
förmige Fortsätze  ausgezeichnet,   die  rechts  und 
links  neben  dem  Ende  der  Sicula  stehen. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Grapto- 
lithen verdankt  man  Hall,  Nicholson  und 
Hopkinson    interessante   lleobachtungen.     Es 


Fig.  IM. 
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haben  sich  in  Nordamerika  und  England  vereinzelte  Exemplare  zweizeiliger 
Graptolithen  gefunden  (Fig.  200),  welche  an  beiden  Seiten  mit  Fortsätzen 
besetzt  sind,  die  zum  Theil  als  ovale  Knospen,  zum  Theil  als  grosse  ge- 
stielte Ausbreitungen  von  dreieckiger  Form  erscheinen.  Hall  betrachtet 
diese  Gebilde  als  Gonangien,  in  denen  sich  die  Keime  der  Graptolitlien 
entwickelten.  An  einem  Exemplar  befand  sich  in  der  That  auch  eine  freie 
Knospe  in  unmittelbarster  Nähe  eines  Gonangien  tragenden  Hydrosoms. 
Von  Nicholson  wurden  winzige  ovale  oder  glockenförmige  Taschen 
(T)awsonia)y  die  in  grosser  Menge  in  Gra])tolithenschiefern  voikommen, 
als  abgelöste  Ovarialkapseln  beschrieben,  und  ähnliche  runde  und  ovale 
Körperchen  von  0,1  l)is  0,3  mm  Durchmesser  fand  Richter  in  thürin- 
gischen Graptolithengesteinen.  Die  von  Nicholson  und  Richter  be- 
fürwortete Deutung  wird  indess  von  Carruthers  und  Allraan  bezweifelt. 

lieber  die  einstige  Lebensweise  der  Graptolithiden  gewähren 
nur  ihr  Vorkommen  und  ihre  Organisation  einigen  Aufschluss.  Nach  der 
Beschaffenheit  des  proximalen  Endes  des  Hydrosoms,  das  niemals  eine 
wurzelähnliche  Ausbreitung  wie  bei  den  übrigen  Hydroiden  zeigt,  ist  es 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Graptolithen  freischwimmende 
Körper  waren.  Ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  thonigen  und  mergeligen 
Schiefergesteinen  lässt  vermuthen,  dass  sie  vorzugsweise  Meerestheile  mit 
schlammigem  Untergrund  bewohnten. 

Ueber  die  zoologische  Stellung  der  Graptolithen  sind  die  ab- 
weichendsten Meinungen  geäussert  worden.  Sie  werden  schon  im  Jahre 
171^7  von  Bromel  als  fossiles  Gras  erwähnt.  Der  Name  Graptoliihus 
findet  sich  zuerst  173()  in  der  ersten  Auflage  von  Linne's  Systema 
naturae.  Wahlenberg,  Schlotheim  und  anfanglich  auch  Geinitz 
stellen  sie  zu  den  gekammerten  Cephalopoden  (Orthoceratiten)^  Quen- 
stedt  zu  den  Foraminiferen.  Nilsson  bringt  sie  in  die  Classe  der 
Korallen,  und  zwar  zu  den  Ceratophyten ;  Beck,  Murchison,  Bar- 
rande und  Geinitz  betrachten  sie  als  Pennatuliden.  Portlock  war 
der  erste,  welcher  im  Jahre  1843  die  Graptolithen  für  Verwandte  der 
Sertularien  erklärte,  und  diese  Ansicht  oder  vielmehr  die  Deutung  der 
Graptolithen  als  Hydraida  wurde  durch  die  eingehenden  l.^ntersuch- 
ungen  von  J.  Hall,  Nicholson,  Hopkinson  und  Lapworth 
zur  Gewissheit  erhoben.  Ein  Vergleich  mit  Pflanzen,  Cephalopoden 
und  Foraminiferen  ist  heute  nicht  mehr  möglich,  und  auch  die  Pen- 
natuliden können  nicht  ernsthaft  in  Betracht  kommen,  denn  die  dicke 
hornig -kalkige  centrale  Axe  der  letzteren  ist  von  einem  fleischigen  Coeno- 
sark  umgeben,  woraus  sich  weiche  Polypen  ohne  alle  ChitinhtiUe  erheben. 
Im  ganzen  Habitus  nähern  sich  die  Graptolithen  den  lebenden  Sertiria- 
rien   und  Plumularien   am   meisten,   und   nur   gewisse   hornige  Brvozoen 
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(Lophopoden),  mit  welchen  Saite f,  Leuckart  und  Richter  die  Grap- 
tolithen  vergleichen,  dürften  neben  den  Hydroiden  in  Frage  kommen, 
namentlich  seitdem  in  der  Gattung  Rhabdoplmra  Allm.  eine  Bryozoe  mit 
solider  Axe  entdeckt  worden  ist.  Gegen  die  Bryozoen  sprechen  jedoch 
die  Beschaffenheit  des  gemeinsamen  Canals  und  die  freie  Communication 
der  Zellen,  das  chitinige  Periderm  gegenüber  der  meist  kalkigen  Schale 
der  Bryozoen,  die  schwimmende  Lebensweise  der  Graptolithen  im  Gegen- 
satz zu  den  festgehefteten  Bryozoen  und  endlich  das  Vorkommen  be- 
sonderer, eigenthümlich  gestalteter  Generationszellen. 

Von  den  typischen  Hydroiden  unterscheiden  sich  die  Graptolithen 
durch  den  Besitz  der  stabförmigen  Axe  und  den  Mangel  einer  Wurzel; 
im  Uobrigen  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  Sertulariden  und  Plu- 
mulariden  eine  sehr  grosse.  Man  darf  annehmen  >  dass  der  gemein- 
same Canal  mit  Coenosark  erfüllt  war;  die  Zellen  werden  ziemlich  all- 
gemein als  Hydrotheken  und  die  von  Hall  und  Hopkinson  be- 
schriebenen Anhänge  als  Gonangien  gedeutet.  Nur  All  mann  weist 
darauf  hin,  dass  sich  die  Hydrotheken  der  Sertularien  und  Plumularien 
gegen  Unten  verengen,  zuweilen  sogar  durch  ein  Diaphragma  vom  ge- 
meinsamen Canal  geschieden  sind,  während  die  Graptolithenzellen  un- 
verengt  in  denselben  einmünden.  Er  vergleicht  darum  die  Zellen  mit 
den  Nematophoren  der  Plumulariden ,  d.  h.  chitinösen,  mit  Sarkode  er- 
füllten Nebenkelchen,  welche  zuweilen  genau  dieselbe  Form  wie  die  Zellen 
der  Graptolithen  besitzen.  Nach  AI  Im  an  wären  die  Graptolithen  „mor- 
phologisch Plumulariden,  in  welchen  die  Entwicklung  der  Hydrotheken 
durch  ungewöhnlich  starke  Entwicklung  der  Nematophoren  unterdrückt 
sei".  Auch  in  den  von  Hall  und  Hopkinson  entdeckten  Anhängen 
will  AI  Im  an  nicht  wirkliche  Gonangien,  sondern  nur  blättrige  Membrane 
erkennen,  welche  bei  gewissen  lebenden  Hydroiden  die  Gonangien  stützen. 

Der  Systematik  und  specifischen  Bestimmung  der  Graptolithen  stellt 
ihr  meist  sehr  mangelhafter  Erhaltungszustand  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, um  so  mehr,  als  zwischen  diesen  uralten  Organismen  und  ihren 
jetzt  lebenden  Verwandten  auch  in  morphologischer  Hinsicht  nicht  un- 
erhebliche Differenzen  bestehen.  Bei  plattgedrückten  Exemplaren  ist  stets 
zu  untersuchen,  ob  Seiten-,  Front-  oder  Rücken-Ansicht  vorliegt  oder  ob 
dei*  Körper  in  schiefer  Richtung  zusammengepresst  wurde.  Je  nach  ihrer 
Lage  und  Erhaltung  kann  ein  und  dieselbe  Species  unter  verschiedener 
Form  entgegentreten,  und  häufig  lassen  sich  Frontabdrücke  einzeiliger 
Graptolithen  von  zweizeiligen  kaum  unterscheiden.  Nachstehender  Ein- 
theilung  wurde  das  im  Jahre  1873  (Geol.  Mag.  p.  555)  von  Ch.  Lap- 
worth  aufgestellte  System  zu  Giunde  gelegt. 
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1.  Gruppe.    Graptoloidea.    Lapw. 
Ifylrosom  aus  einer  SinUa  hervorgehend,  jeder  mit  Coenonarh  crfiilUe 
Canal  nur   eine  Zellenreihe   enttvickdnd,    Axe  (Viriiula)   auf  der  Dorstd- 
s«7c  I«  einer  Furehe  des  inneren  llautblatics. 


A.  Monoprionidae.     Zellen  .einzeilig  der  Axe  gegenfiber. 
1.  Familie.   MonograptidRe.    Lapw. 
l-ATtseilig  entwickelt;  spitzes  Ende  der  Stada  »ach  (H>en  gerichtet,  mit 
dem  dorsalen  Rand  des  proxinialm  Endes  eines  einfachen  oder  zusanmirn' 
i/esefzten  Hijdrosonis  tenrachsm. 

Mttnngraptus.  Gein.  {Qraptolilhus  mhA  G rapM itf s  anci,.  /."(»"'wrcos  p,  p. 
Bronn,  Hfimopriim  Barr.)  (Fiff.  201  Dnd  19ß.)  Einfach,  geradlinig,  (cebogen, 
Spiral  oder  RchraabenfOrraig  gewunden,  Zellen  dicht  gedrängt,  sich  berührend 
oder  obergreifend.     Mittel-   and   Ober- Silur. 


.    Ob.  Silur.    Png. 


Rastritea.  Barr.  (Fig.  202.)  Kinfacfa,  gekrfimmt;  Canal  sehr  eng,  Axe 
fein.  Zellen  durch  weite  Zwiscbenr&nme  geschieden,  nur  durch  den  gemein- 
samen Canal  mit  einander  in  Verbindung.     Ob.  Silur. 

Cyrfograptns.  Carrutbers.  Hydrösom  gebogen,  in  unregelmftssigen  Ab- 
stunden mit  Seiten&sten,  welche  vom  zellentragenden  Bande  ausgehen.  Oh.  Silur. 

Axi/gograptus.    Nicholson,    Unt.  Silur. 

Diiiiorphoiiraptus.     Lapw.     Ob,  Silur. 


2.  Familie.    LeptograptidRe.    Lapw.   (Nanagrapt/iiae  Ilopk.) 
ihldrosom  hilateral  cHfieichlt,  mit  anrcf/elniässif/  angeordiyiten  Zweigen; 
Zdlcn  etwas  aus  einander  yeriickt,  sich  nur  noch  berührend.    Sicula  jiersi- 
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iitenf,  nchselMnilui  ^  ihr  breiter  Theil  das  proximale  Ende  des  Hydrosoms 
bildend, 

Leptograptus.  Lapw.  Die  beiden  Aeste  des  Ilydrosoms  einfach,  lang 
und  dünn;  Anfanj^sknospen  am  breiten  Ende  der  Sioula  entspringend;  Zeilen 
ländlich,  fast  dreieckig,  sich  nur  wenig  berührend,   ünt.  Silur.    /-.  flarridns  Hall. 

Ämph igraptuü,  Lapw.  Wie  vorige,  aber  die  beiden  Hanptaste  in  der 
Nähe  des  Primordialendes  mit  Seitenzweigen,  welche  meist  paarig  von  beiden 
Rändern  ausgehen.     Unt.  Silur.     Gr>  dirergens  Hall. 

Plenrograptns,  Nicholson.  Wie  vorige, 
aber  Ilanptäste  mit  zahlreichen,  unregelmässig 
an  beiden  Uändern  entspringenden  ästigen 
Nebonzweigen.  ünt.  Silur.  PL  linearis  Camith.  sp. 

NentagraptNS,  Emmons.  Anfangsknospen 
am  centralen  Theil  der  Sicula  entspringend; 
die  beiden  Hanptüste  gekrümmt,  Nebenäste 
wenig  zahlreich,  unregelmässig.  Unt.  Silur. 
N.  ropdlaris  Emm. 

(^nenograpftts.     Hall    (=  Jlelicographis 
Nich.).   (Fig.  203.)   Wie  vorige,  aber  die  ein- 
fachen  Nebenäste   zahlreich   und  in  zietmlich  gleichen  Abständen  entspringend. 
Die   proximalen   Enden   der  beiden  Hauptäste    gehen  in  einen  zellenlosen  Stiel 
(fnnK'ulm)  aus.     ünt.  Silur.     C.  grarifia  Hall. 


Flg.  2(«. 

C-oeuof/rnfiiuft  gmrilia.     Hall.     Unt.    Silur. 
Point  LoTiM.    Canadft. 


^HR^SSP^ 


Pig,  204. 

IHtUjintujiuifitnn  pmualulus.  Hall.  Unt 
Silur      I'rtint  L«»vis.    Canadi). 


.3.  Familie.    Dicho^raptidae.    Lapw. 

Bilateral  enitviehit,  Aeste  regelmässig,    Zellen  dicht  gedrängt   reetan- 
gulär.    Sicula  persistirnnh  ihre  Spitze  am  proximalen  Ende  des  Ifgdrosoms. 

Didymograptus,  MToy.  {Cladogiapsiis  p.p. 
Gein.)  (Fig.  204  und  206».)  Nur  zwei  einfache 
Aeste,  ohne  Stiel  Cfuniadus);  Sicula  achselständig 
mit  der  Spitze  nach  Oben  gerichtet.    Unt.  Silur. 

Triehograptua.  Nicholson.  Die  zwei  Haupt- 
äste  mit  einfachen,  auf  der  Zellenseite  entspringen- 
den Nebenzweigen  besetzt,  ünt.  Silur.  T,  fragil is 
Nicholson. 

Tcfragraptns.  Salter.  (Fig.  205.)  Das 
grössere  Ende  der  Sicula  entwickelt  4  radiale, 
einfache  glatte  Stiele,  welche  allmälig  auf  einer 
Seite  zellentragend  werden,  ünt.  Silur.  1\  n-n- 
cifei'  Salt. 
Goniograptns.    MToy.    ünt.  Silur. 

Srliisograpfus,   Nichols.   Wie  vorige,  nur  die  Ilauptäste  auf  ihrer  zellen- 
tragendcn  Seite   mit  Nebenästen  besetzt,     l^nt.  Silur.     Seh.  reHntlatm  Nichols. 


Fig.  2(»5. 

T*tmyrapt%i8  hrt/onoititn.     Hall.     l'nt. 
Silur.    Point  Lövis.    Canada. 
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Temnograpffin.    Nicholson.    Wie  Tetragraplus ,   aber  die  vier  Haoptiltste 
meltrrach  dichotom  gej^abelt.   Unt.  Silur.    T.  multiples  Nicliols. 
Clfniigr aj> I m s.    Niohols.     Unt,  Silor. 
Dirhfii/riip/us.    Salt.    (Fig.  2fl6.)    Hydrosom  itiit  S  einfachen  einzeiligen 


Aesten,  deren  zcllenlose  Stiele  häotig  dnreh  eine  Centralscheihc  vcrhanden 
worden.     Unt.  Silur. 

I.OfKinfigriipfns,  Hall.  Wie  vorine.  "nr  mit  l(i — :V2  duroh  Hicholnmio 
entstandenen  Acstcti.     Unt.  Silur.    /»  LiMinni  Hall. 

(.'loniigraiitw.  Hall.  Wie  vorige  mit  melir  als  33  Aesten.  Unt.  Silur. 
CV.  fkxilia  Bali. 

CfemntofiTiijitiis.  Hopk.  Wie  Chnoifiajititti,  aber  die  Aesto  iiiclit  durch 
diciiotome.  snndern  unreptelmdRsiüe  Sprossung  entstnnden.     Uni.  Silur. 


4.  Familie.    Dicraoograptldae.    Lapw. 
IhjdriifKm  nun  zwei  yi-henntni   iiilrr   unfümjHrh   mit  ihrer  Ihrsahrllr 
citchsiiini  Aesfttt   bintvhvnd.     jCiUm   iilurtfrcifiMl ,    äwsirir  ThtH  ein- 
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(leschnürt.    frei    und    umgäiOffen.     .Breiten   Ende,    der 
Sieula   am  pro.rimnlm  Ende  des  Hydronomg. 

'DUeilograjitus.  Hopk.  Beide  Aeste  nur  dnreh 
die  SicuIa  verbunden,  ihrer  ganzen  T,ftnge  nach  frei.  Unt. 
Silnr.    D.  elegans  Carr. 

DicrnnogriiptHS.  HaU.  (Fig.  207.)  Die  beiden 
Aeste  am  proximalen  Theil  mit  der  Dorsalseite  verwachsen, 
spater  divergirend  und  frei  werdend. 

B.    Diprionidae.    Zellen  in  zwei  Reihen.    Axe  central. 
5.  Familie.   Diplograptidae.    I.apw. 

Hydiosom  aus  zwei  mit  ihrer  Dor- 
naheite  verwachsenen  Apsten  hestehend. 
fiicula  eingebettet,  ihr  breiter  Theü  das 
proximale  Ende  des  Ilydrosoms  bildend. 

Ciimacograplus.  Hall.  (Fig.  208—=.) 
Zellen  perpeadicnlär.  frei,  im  Dnrcbschnitt 
saboval,  durcli  tiefe  Aushölilungen  getrennt, 
ohne  Verziemng  oder  mit  einem  einfachen 
Randstachel.  Hydrosom  sich  verschm&lemd, 
im  Querschnitt  kreisrund  oder  zweilappiR. 
Axe  Ober  das  proximale  und  distale  Ende 
verlängert.    Unt.  und  Ob.  Silur. 

liiptograptuf.  M'Coy.  (Fig.  2f)8*-'.) 
Zellen  schief,  die  beiden  Reihen  altemirend, 
häufig  mit  zwei  Stachein  neben  der  anfi- 
seren  Oeffnung,  Axe  am  distalen  Knde  meist 
vorragend.  In  England  und  Nordamerika 
im  unteren,  in  Böhmen,  Thüringen  und  im 
Fichtelgebirge  im  oberen  Silur.  Die  Gat- 
tuni;  zerftllt  in  mehrere  Subgenera: 

a.  Glyptograpfiis.  Lapw.  Hydrosom 
grilfelfönni)c,  im  Durchschnitt  concav-convex, 
Zellen  in  der  Regel  frei,  im  Durchschnitt 
snbovat.     G.  tamari-^cus  Nicbols.  sp. 

b.  Fela/ogriipfus.  Suess.  (Fig.a08f.) 
H.  blattförmif;,  Zöllen  rectangnlftr. 

c.  Cephalograptus.  Hopk.  H,  kurz 
dreieckig,  im  Durchschnitt  flach;  Zellen 
röhrig,  linear,  wenig  zahlreich.  ('.  lometa 
Gein.  sp. 
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(/.  Orthograptits.    Lapw,   H.lang,  sSuleii ähnlich,  im  Querschnitt  viereckig; 
Zellen  abgeplattet,  rectaugalär.     0.  ijiuttinmiicrimtUm  Hall. 


t>.  Familie.   Fhyllograptidae.    I.apw. 

ihjdrusma  aus  mcr  cinzciliyvn  der  gattscu  Lünye  nach  mit  ihrer  Hück- 
'  seile  rericachscncH  Aestcn  bestehend.  Stada  rtnyebettet ,  ihr  •/rösseres 
ütuie  am  Froxinudeade  des  Iltfdrofioms. 

l'hyUiigraplns.  Hall.  (Fig.  200.)  (?  (^adruplugraptm  Haupt.)  Biatt- 
förmig,  Zellea  rectaugal&r,  ihre  Itegrenzuugbtiärhen  vollsUlDdig  in  Contaut. 
Aenssere  Oeffnung  mit  zwei  vorspriDgeoden  Stachelu.     Unt.  Silur. 


2.  Gruppe.    Retioloidea.    Lapw. 

SiciUa  fclUt.  Das  Cuvnosark  dtn  gcmenisainen  Canuls  eidtvii-helt  eitti- 
Dojipdreihü  rou  Zvüeu.  Epidermis  mehr  oder  wcniycr  durch  ein  (ierüsf 
von   ChUinfasern  gestülzl. 

i.  Familie.   Glossogriptldae.   Lapw. 

Die  beideti  Axtii  rerschmaUen,  im  Cetitriitn  des  Kiirpi^s  ijelcyeii.  Die 
iViiJid  der  ZeUemcmtdc  thetliceise  durch  ('hitinfasern  verstärkt.  Kelche  sich 
als  einfache  oder  aiiastomosirende  Fortsätze  reriitiiyeru.  Veriderm  tmammeti' 
häHi/end,  dick.  Hgdrosom  cinfadi,  geiröhiitich  iiiil  zwei  gegeniiber.'iteiieHden 
Ldiigsreihcn  roit  i-nff'endeii.  isolirtvn  .■iporußnitigm  Forlnülziu.  welche  sicJi 
rechUcinklitj  zu  den  Zellen  in  der  MiHelliiiie  den  Veridi-ruLt  cnttcickeln. 
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0 1  "s  s  inj  I-  Uli  l  H  ,s.     Kiiiiiioiiä.     Zellen    reutan^'uiar ,    ohne    Fascnn  asclicu. 
Uwt.  Silur.     ('.  •Hialus  Ylmmoan. 

Iteliiigtiiptitx.  Hall  p.  \>.  Aussenrand  der 
Zellen  jederscits  mit  einer  einfachen  Reihe  liexago- 
ualer  Masehen  verziert.  Unt.  Silar.  PJenia<^il(tiiisl\a.\\. 
J.asiiigrajituB.  I.aiiw.  Zellen  jierpendicalllr, 
ähnlich  denen  von  Glhi'ai-offra/itus  durch  tiefe  Antj- 
liühlungen  getrennt.  Ihre  Wände  mit  einem  Masclien- 
netz  anastomosirender  Fasern,  welche  von  einfachen 
^  di>niigen  Fortsätzen   der  äusseren   Zellenwand   aus-' 

f'M  '  gellen.    L.  rrislatus  Lapw.     Unt.  Silur, 

•2.  Familie.  Gladiograptidae.  Hopk.  und  Lajiw. 
Dia  leiden  Axen  ijettennt.  in  ilei-  Mitte  der 
(jiijtmibifiiegeiiden  briiUit  Seitaiftächcn  des  lly- 
dtoswtUi  tfdegen.  Die  ^atte  ätu<sere  Epidermis 
stiiUl  9i(/»  auf  ein  roUntändiges  Geriisl  tou  Ühi- 
linfaden 

(lathiuqraptiis.  Lapw.  Innere Perisarkschirlit 

zu  einem  äusserst  feinen  lUutchen  reducirt    Iljdro- 

'''»  *'"•  som  einfach.    Unt.  Silur. 

n-p. All.- liiii'iiKiioiii  Ki.wiwiiirf.T  Tr  i ffonoi/rapl u.^.  Nicholson.  H.  ehifach,  keil- 

.011  ftugorroii»  rtiv«!«.         förmig,  die  beiden  Zellcnränder  glatt,  ohne  alle  \oi- 

a  Km  StamhTn.  N«i6ii.  orÄHit.      sprjjnge.   Zellcu  altenirend.    Axen  ziczacförmic.    In- 

b.  c  Olwrfliche  und  gapra-hiilll  de.-  '         ''  " 

wibrn  rdrgrAiHrt.    d  ob»rfl&cbc     nere  Peridermschiclit  punktirt.     Unt.  Silur, 
rir,..- mit  d.T  uiit*r«i  «tifnmign.  II et tol i I e f..    Barr.    (Glad'fJites  Batt,   <!/mlm- 

I.iMra'^'ii'iBlLTfm'sAr.ri^'y™     ff't'ptvs  Hopk.  Und  Lapw.)    (F^.  21U.)    H.  einfach, 
oatgoiiind.  au   beiden  Enden   verschmälert;  Äxen   gerade  oder 

ziczacförmig ,  oft  sehr  schwach  entwickelt.  Zellen 
rectanKulär,  die  beiden  Reihen  altemirend.  Innere  Periiiennscliicht  ein  weit- 
maschiges Netzwerk.    Mittel-  und  Ober-Silur. 


Zeitliche  und  räninliclie  Verlii'oitnng  der  fussilea  Hydroiden. 

Im  Vergleich  7ai  der  grossen  Menge  teilender  Hydroideii  treten  die 
wenig  zalilieicben  fossilen  Vertreter  sehr  in  Hintergrund.  Die'  Auwesen- 
lieit  erlialtuiigsliihiger  Formen  in  den  ültesten  Ablagerungen  beweist  in- 
dess  die  frühzeitige  Entwicklung  dieser  Coelentcrateaclftsse  und  macht 
es  wakrBchßinlich,  dass  auch  nocb  andere,  minder  dauerhafte  damals  schon 
existirt  haben. 

Von  richten  Tuhtdaiien  mit  Chitinskelet  sind  nur  Abdrücke  von 
Hi/diaeliuia  nachgewiesen;   dagegen   kennt   man   eine  Anzahl  Gattungen 
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mit  kalkigem  Skelet,  deren  zeitliche  Verbreitung  von  der  Silurformation 
bis  zur  Gegenwart  reicht.  Die  ältesten  Repräsentanten  enthält  die 
Familie  der  Stromatoporiden ,  welche  mit  Ausnahme  der  jurassischen 
Gattung  EllipsacHnia  auf  silurische  und  devonische  Schichten  beschränkt 
ist.  Dieselben  finden  sich  in  grosser  Menge  im  unteren  und  oberen 
Silur  von  Nordamerika,  Canada,  Schweden,  den  russischen  Ostseeprovinzeu. 
England,   sowie  im  Devon  (namentlicli  der  Eifel  und  von  Devonshirc). 

In  der  alpinen  Trias  dürften  sich  an  die  Stromatoporiden  wahrschein- 
lich einige  als  Amorphospmigia  und  Actinofungia  bezeichnete  Formen  an- 
schliessen.  Der  obere  Jura  hat  ausser  Ellipsactinia  die  Gattungen  T/m- 
luminia  und  Sphaeractinia  geliefert,  in  der  Kreide  finden  sich  Thalaminia, 
Varheria  und  Hydractinia  und  im  Tertiaer  Loflusia  und  Uydradinia. 

Aus  den  Stromatoporiden  und  zwar  aus  Formen  wie  Caunajmra 
sind  wahrscheinlich  die  Milleporiden  hervorgegangen,  vqn  denen  die  ersten 
sicheren  Vertreter  (Porosphaera)  in  der  Kreide  auftreten,  während  die 
Ilauptv  er  breitung  der  Familie  erst  von  der  Tertiärzeit  an  beginnt  und 
in  der  jetzigen  Erdperiode  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  (mit  einer  einzigen  [miocaenen]  Ausnahme)  auf  die  Jetztzeit  be- 
schränkten Familie  der  Stylasteriden. 

Zu  den  Campanularien  werden  einige  paläozoische  Genera  (Den- 
drograptiis,  CaUoyraptus,  IMctyanema,  Ftilograptus  u.  s.  w.)  gerechnet, 
von  denen  Dictgonema  die  Grenze  der  Silurformation  überschi'eitet  uiul 
in  die  Devonformation  übergeht.  In  der  Kegel  begleiten  diese  zum 
Theil  noch  etwas  problematischen  Formen  die  Graptolithiden  und  theilen 
mit  diesen  die  gleiche  räumliche  und  zeitliche  Verbreitung.  Letztere 
finden  sich  vorzugsweise  in  schwarzen  Schiefergesteinen,  etwas  seltener 
in  mergeligen  Schichten  oder  Kalksteinen;  sie  beginnen  in  den  unter- 
sten Silur  -  Schichten  und  erlöschen  in  der  oberen  Abtheilung  dieser 
Formation.  Die  meisten  Gattungen  und  Arten  sind  auf  einzelne,  be- 
stimmte Horizonte  beschränkt;  es  liefern  somit  die  Graptolithen  wegen 
ihrer  kurzen  zeitlichen  Verbreitung  ausgezeichnete  Leitfossilien  zur  Gliede- 
rung der  Silurformation. 

Ihre  räumliche  Verbreitung  ist  ausserordentlich  gross.  Sie  finden 
sich  in  grosser  Menge,  aber  meist  schlecht  erhalten,  in  den  Kiesel-  und 
Alaun-Schiefern  des  Fichtelgebirgs,  Thüringens,  Sachsens  und  Böhmens; 
ferner  am  Harz,  in  Polen  und  Schlesien,  in  den  baltischen  Provinzen  und 
am  Ural;  in  Schweden  (West-  und  üstgothland.  Schonen,  Dalekarlien), 
bei  Christiania  in  Norwegen,  auf  Bornholm;  in  Cumberland,  Wales,  Nord- 
england, Schottland  und  Irland;  in  der  Normandie  (FeugueroUes)  und 
Bretagne,  in  Portugal  (Oporto),  Sardinien  und  am  Osternigberg  in  Kärn- 
then.   In  vortrefflicher  Erhaltung  erscheinen  sie  in  Canada,  New  Foundland 
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und  in  den  Staaten  New  York,  Ohio,  Tennessee,  Wisconsin,  Iowa  und 
Virginia;  sie  sind  ausserdem  in  Südamerika  (Bolivia)  und  Australien  nach- 
gewiesen. Auf  secundärer  Lagerstatte  findet  man  sie  in  den  Geschieben 
der  norddeutschen  Ebene. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  J.Hall,  Nicholson,  Lin- 
narson,  Hopkinson  und  Lapworth  vertheilen  sich  die  Graptolitheu 
in  den  genauer  untersuchten  Gebieten  von  Europa  und  Nordamerika  auf 
sechs  Horizonte. 

1.  Die  ältesten  Formen  liegen  an  der  Grenze  der  cambriseben  und 
silurischen  Ablagerungen  in  Pembrokeshire  {iower  Arenig-rocks)  und  Schweden 
(Olenus-  und  Dictyonema-Schiefer)  und  gehören  zu  den  ältesten  überhaupt  be- 
kannten Versteinerungen.  Es  sind  7  Arten  aus  den  Gattungen  Did^mograjdmj 
Tnichograpius,  Phyllograptus  und  Trigonograptus. 

2.  Nur  wenig  höher  als  die  erste  Zone  liegt  die  reiche  altsilurischc 
Graptolithenfauna  der  Skiddaw- Schiefer  in  Cnmberland  und  Westmoreland,  der 
mittleren  und  oberen  Arenig-rocks  in  Pembrokeshire,  Merionetsbire  und  Shrop- 
shire,  der  unteren  Graptolithenschiefer  (Linnarson)  in  Südschweden,  sowie  der 
gleichaltrigen  Quebec-  (Taconic-)  Gruppe  in  Canada.  Folgende  Genera  be- 
zeichnen diesen  Horizont:  PleurograptuSy  Nemugraptus,  Didgmograptus,  Tricho- 
graptus^  Tetragraptus,  Schieograptus,  Temnograptus,  Ctenograptm,  DichogruptuSy 
Loganograptus ,  Olonograpttis ,  Clematograptus ,  DireUograptus ,  Ch'mürograptus, 
Diplograptus,  Phgllograptus,  GiossograptuSf  lietiograptus,  Trigomtgrapius, 

In  den  zwei  ersten  Graptolithenzonen  kommen  auch  die  zu  den  Gampanu- 
larien  gerechneten  ästigen  Formen  {Diägonema,  Dendrograptm  ^  CuRograpUtSy 
l^ilograptus  u.  s.  w.)  in  grösster  Häufigkeit  vor. 

;i.  Zur  dritten  Graptolithenzone  gehören  die  Llandeilo-Schiefer  von 
Wales  und  Dumfriesshire,  die  Glenkiln-Schiefer  der  Moffat  Serie  in  Südschott- 
land, die  mittleren  Graptolithenschiefer  von  Schonen,  die  Hudson-River-Schiefer 
in  Nordamerika  und  die  australischen  Graptolithengesteine.  Hierher  die  Gat- 
tungen: Coenograpiu^ t  DiceVogiaptus ^  Dicmnograpfiks ,  Didgniogfaptus ,  Diplo- 
gi'aptns ,    ClfmavograptuSy  Glossographts,  ('/afhrographis. 

4.  Die  vierte  Graptolithenzone  ist  noch  entschieden  untersilurisch 
und  enthalt  die  Formen  der  Hartfell-Schiefer  in  Südschottland,  der  Bala-  und 
Caradoc-Gruppe  in  Wales  und  England,  der  Trinucleus-Schiefer  (Linnarson)  in 
Schweden,  der  Utica-  und  Trenton-Gruppen  in  Nordamerika.  Hier  die  Gattungen : 
Dk'diograptuSf  Fleurograptus,  Amphig^aptmy  Leptogi'apifiSj  DipJograptuSy  CUmaco^ 
graptm,  IjOsiograptuSf  Gfossograpfutf,  ItethViies, 

5.  Die  fünfte  Graptolithenzone  ist  sehr  bestimmt  charakterisirt  durch 
das  massenhafte  Auftreten  der  einseitig  entwickelten  Monograptiden.  Die  Birkhill- 
Schiefer  der  Moffat  Serie  in  Schottland,  die  Coniston  Mudstones  in  Nord- 
england, die  unteren  Llandoveryschichten  in  Wales,  wahrscheinlich  auch  die 
oberen  Graptolithenschiefer  in  W^est-,  Ost-Gotland  und  Dalekarlien  gehören 
diesem  an  der  Grenze  von  Unter-   und  Ober-Silur  gelegenen  Horizont  an.   Die 
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..daHn  verbreiteten  Oattangen  sind:  Monograptus,  Ra4rft€s,  Cyrtograptus,  Diplo- 
ffraptuSf  Cliwacograptm  und  Itetiolites. 

6.  Zur  obersilurischen  Formationsgruppe  gehört  die  sechste  Zone, 
wohin  die  Graptolithen  der  Wenlock-  und  Ludlow-Schichten  von  Wales,  der 
Gala-  und  Riocarton-Schichten  in  Schottland,  der  KieseU  und  Alaun-Schiefer  im 
Fichtelgebirp.  in  Thüringen  und  Sachsen,  Böhmen,  Polen  und  Schlesien,  Calvados, 
Bretagne,  ßornholm  und  Kärnthen  gerechnet  werden.  Die  oberste  Graptolithen- 
zone  enthält  im  Wesentlichen  die  gleichen  Genera  wie  die  fünfte.  In  Böhmen 
bilden  die  Graptolithenschiefer  zum  Theil  Colonieen  in  der  untersilurischen 
Etage  D  (Barr.),  ihre  Hauptverbreitung  liegt  aber  in  der  unteren  Hälfte  der 
obersilurischen  Etage  £,  vereinzelt  erreichen  sie  auch  die  unteren  Lagen  von 
Etage  F.  lin  Fichtelgebirg,  Thüringen  und  Sachsen  lassen  sich  in  der  obersten 
Graptolithenzone  zwei  Horizonte  unterscheiden,  welche  durch  Kalkstein  mit 
Cardiofa  inierrupta  getrennt  sind.  Im  älteren  finden  sich  vorzugsweise  gekrümmte 
MonograpiuS' ,  RaatrUeS'  und  ChfrtograptuS'Kriexiy  im  jüngeren  mehr  gerade 
Formen  von  MorutgraptuH  und  BeUolites.  Hierher  dürften  auch  die  Graptolithen 
aus  den  sog.  Wiederschiefern  des  Harzes  folgen,  welche  von  Dr.  Kayser  zum 
Unter-Devon  gerechnet  werden. 

Aus  d|Br  zeitlichen  Vertheilung  der  Graptolithen  ergibt  sich,  dass  die 
bilateral  entwickelten  und  vielästigen  Formen  zuerst  auftreten,  und  da8s 
die  einseitigen  Monograptiden  zuletzt  erscheinen.  Als  Stammformen  könn- 
ten nach  den  bisherigen  Erfahrungen  Didymograptus ,  Phyllograptus  und 
Dichograpttis  gelten;  jedenfalls  dürfen  die  scheinbar  einfachsten  Mono- 
graptiden nicht  als  solche  betrachtet  werden,  da  sie  erst  auftreten,  wenn 
es  mit  den  Graptolithiden  zur  Neige  geht  und  sich  wahrscheinlich  durch 
Verkümmerung  eines  Astes  aus  zweizeiligen  entwickelt  haben. 

Ordnung.    Discophora.     Huxley .  *) 
{Acalephae,  Medusae,  Quallen.) 

Freischwimmende,  Scheiben- oder  glockenförmige  Me- 
dusen mit  abwärts  gerichtetem  Mund,  mit  Magentaschen 
oder  zahlreichen  Radialgefässen.  Genitalwülate  im  Schirm 
gelegen,  radiär  geordnet. 
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Der  höbe  Waseei^ehalt,  die  ausserordentliche  Zartheit  und  Zersetz- 
barkeit  des  Körpers  uad  der  totale  Mangel  an  erhaltungsfabigen  Hart- 
gebilden machen  die  Medusen  höchst  ungeeignet  zur  Erhaltung  in  den 
Erdschichten.  Nur  unter  beannders  gttnstigen  Bedii^imgen  vermögen  die- 
selben Abdrücke  ihrer  äusseren  Form  in  feinem  Meerschlamm  zu  hinter- 
lassen. Bis  jetzt  gibt  es  nur  eine  einzige  Ablagerung,  den  lithogra- 
phischen Schiefer  des  oberen  Jura  bei  Solenhofen,  Eichstadt  und  Kelbeim 
in  Bayern,  welcher  eine  grössere  Anzahl  sicher  bestimmbarer  Medusen 
aus  verschiedenen  Gattungen  geliefert  hat.  Schöne ,  aber  noch  nicht 
näher  untersuchte  Abdrucke  von  Medusen  in  Feuersteinknollen  aus  der 
oberen  Kreide  finden  sich  als  DiluvialgeröUe  in  der  Nähe  von  Hamburg, 
und  auch  m  Calizien  hat  Kner  undeutliche  Abdrücke  im  Feuei-stein 
der  dortigen  Kreide  beschneben 

Die  jurassischen  Medusen  gehören  nach  Haeckel  in  vei-schiedene  Ord- 
nungen,   und    zwar   Bhi  ottomitt     ndmii muht     (tig    2\V)    und   Whojfia- 


jtliiciis  H. ,  Ui^xarhizitea  insitfnis  H.  und  LeptobrachiUs  trigonobrachiits  H. 
zu  den  Ilhizostomiden,  EuliUwta  fascicttlata  H..  Scmaeostotnilrs  Zittdi  H. 
und  Acroiipetlites  antiiiuus  H,  zu  den  Semaeostomeen,  I'alacgina  (ßiianiea  H. 
zu  den  Aeginiden,  Trachynemifes  (hpcrdifus  Beyr.  sp.  zu  den  Tracby- 
nemiden.  An  diese  reihen  sich  noch  sechs  undeutliche,  systematisch  nicht 
näher  bcBtimuibare  MedusenabdrUcke  an. 
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Die  meisten  der  erwähnten  Formen  zeigen  grosse  Uebereinstimmung 
mit  ihren  lebenden  Verwandten,  nur  Palaegina  giganfea  unterscheidet  sich 
von  den  recenten  Aeginiden  durch  ungewöhnliche  Grösse  und  auffallende 
Stärke  der  acht  Arme.  Möglicherweise  rührt  übrigens  der  rohe  Abdruck 
vom  Kopfe  einer  fossilen  Sepie  her. 

Die  Gattung  Leptobrachitcs  wird  von  A.  Brandt  als  eine  Pelagiden- 
form  gedeutet  und  Felagiopsis  genannt. 

Eine  scharfe  Abtrennung  der  Scheibenquallen  von  den  zu  den 
Hydroiden  gehörigen  Trachynemiden  lässt  sich  bei  den  fossilen  Resten 
nicht  durchführen,  da  die  charakteristischen  Unterschiede  in  der  Regel 
nicht  in  genügender  Weise  erhalten  blieben.  Es  wurden  darum  in  der 
Ordnung  Discophora  alle  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Medusen  zu- 
saramengefasst. 


20* 


in.  stamm. 

Echinodermata ,  Stachelhäuter. 

In  den  Systemen  von  Cuvier  und  L.  Agassiz  finden  Rieh  die  jetzt 
als  Coelenteraten  und  Echinodeimen  bezeichneten  Tliiere  zu  einem  ein- 
zigen Typus  der  Hadiata  oder  Strahlthiere,  für  welche  die  strahlige  Anord- 
nung mehrfach  sich  wiederholender  Körpertheile  als  Hauptmerkmal  galt, 
vereinigt.  R.  Leuckart  wies  zuerst  auf  die  fundamentalen  Unter- 
schiede im  Bau  der  Anthozoen,  Hydromedusen  und  Ctenophoren  von 
jenem  der  Echiniden,  Seesterne,  Seelilien  und  Holothurien  hin  uüd 
trennte  die  ersteren  als  besonderen  Typus  der  Coelenteraten  von  der 
zweiten  Gruppe  ab. 

Schon  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  zeigen  Coelenteraten  und  Echi- 
nodermen  geringe  üebereinstimmung.  Die  Echinodermen  besitzen  ohne 
Ausnahme  die  Fähigkeit  ein  kalkiges,  aus  regulären  Täfelchen  oder 
charakteristisch  geformten  Kalkkörperchen  bestehendes  Hautskelet  zu  er- 
zeugen, während  die  kalkigen  Ausscheidungen  der  Coelenteraten  eher 
dem  inneren  Skelet  der  Wirbelthiere  vergleichbar  sind.  Das  getäfelte, 
häufig  mit  Stacheln  besetzte  Skelet  der  Echinodermen  wird  von  zahl- 
reichen Poren  und  Oeifnungen,  den  Ausmündungen  regelmässig  an- 
geordneter innerer  Organe  durchbrochen.  Es  ist  darum  auch  der  ge- 
treue Ausdruck  der  gesammten  Organisation  des  Thieres  und  in  syste- 
matischer Hinsicht  weit  wichtiger,  als  z.  B.  die  kalkigen  Gehäuse  der 
Mollusken. 

Im  Gegensatz  zu  den  Coelenteraten,  wo  die  Zahlen  Vier,  Sechs  und 
Acht  herrschen,  wiederholen  sich  bei  den  Echinodermen  in  der  Regel 
alle  wichtigeren  Körpertheile  fünf  Mal. 

Bei  den  Seesternen  zählt  man  meist  fünf  sternförmig  vom  Centrum 
ausgehende  Arme ,  bei  den  Seelilien  entspringen  fast  unveränderlich  fünf 
verzweigte  oder  einfache  Arme  am  oberen  Rande  des  Kelches,  bei  den 
Echiniden  oder  Seeigeln  gehen  stets  fünf  Hauptwassergefässe  und  fünf 
Nervenstränge  von  der  Centralaxe  des  Köri)ers  aus,  welche  denselben 
in  fünf  gleiche   oder   ungleiche  Theilstücke  zerlegen.     Im   ersteren   Fall 
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erscheint  der  Seeigel  als  ein  radiär  gebautes  Sphäroid,  im  zweiten  Fall 
tritt  durch  ungleiche  Entwicklung  der  Theilstücke  eine  bilaterale  Sym- 
metrie ein.  Auch  bei  den  wurmförmigen^  seitlich  symmetrischen  Holo- 
thurien  zeigt  sich  die  dominirende  Fünfzahl  wenigstens  durch  fünfmalige 
Wiederholung  der  wichtigeren  Organe. 

Wenn  die  £chinodermen  somit  vielfach  einen  ausgezeichnet  strahligen 
Bau  zur  Schau  tragen^  so  lässt  sich  doch  bei  den  meisten  Formen  eine 
Axe  finden^  welche  den  ganzen  Körper  in  zwei  gleiche  Hälfben  zerlegt: 
Diese  Neigung  zur  bilateralen  Anordnung  ist  in  den  frühen  Jugend- 
zuständen noch  bestimmter /^ausgesprochen.  Mit  wenig  Ausnahmen  ent- 
stehen die  Echinodermen  aus  freischwimmenden  bilateralen,  mit  Wimper- 
schnüren und  zuweilen  mit  einem  aus  Stäbchen  gebildeten  Kalkgerüst 
versehenen  Larven,  die  mit  denen  gewisser  Gliederwürmer  die  grösste 
Aehnlichkeit  besitzen.  Im  Innern  dieser,  je  nach  den  Classen  ver- 
schiedenartig gestalteten  Larven  (Echinopaedium,  Pseudoembryo)  ent- 
wickelt sich  durch  Anlage  einer  Leibeshöhle,  eines  Ambulacralsystems 
und  durch  Umwandlung  des  Mesodeims  in  radiale  Theilstücke  '  der 
Embryo.  Der  Umstand,  dass  dem  letzteren  eine  förmliche  Wurm- 
larve vorausgeht,  legt  den  Gedanken  an  eine  genetische  Verwandtschaft 
zwischen  Würmern  und  Echinodermen  nahe.  Schon  im  Jahre  1848  wies 
R.  Leuckart  auf  morphologische  Anknüpfungspunkte  mit  den  Gephyreen 
hin  und  im  Jahre  1851  erklärte  Huxley  die  Botifera  als  „dauernde 
Formen"  der  Echinodermen  -  Larven.  Nach  Haeckel,  Gegenbauer 
und  Sars  sind  die  Seesterne  ursprünglich  durch  Verwachsung  von  fünf 
Gliedeinvürmern  entstanden  und  aus  diesen  Urechinodermen  (Asteroiden), 
die  nach  dieser  Ansicht  als  Würmerstöcke  aiifzufassen  wären,  hätten  sich 
zuerst  die  Oritioidea  oder  Seelilien,  darauf  die  Echinoidea  oder  Seeigel 
und  zuletzt  die  Hohthnriaidea  oder  Seegurken  abgezweigt. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Anschauungen  führen  Agassiz  und  Metsch- 
nikoff  die  Echinodermen  auf  die  Coelenteraten  zurück  und  betonen 
namentlich  ihre  Beziehungen  zu  den  Ctenophoren.  Claus  hält  die 
Echinodermen  für  eine  wohlbegrenzte  Einheit  und  leitet  sie  von  frei- 
schwimmenden bilateralen  Stammformen  ab,  „welche  erst  nach  ihrer 
Fixation  an  der  Kückenseite  mittelst  assy metrischer  Wachsthums Vorgänge 
allmählich  eine  radiäre  Gestaltung  und  Gliederung  der  inneren  Organe 
bei  gleichzeitiger  Ausbildung  eines  entsprechenden  radiären  Schutzskeletes 
der  Haut  zur  Erscheinung  brachten**.  Die  Palaeontologie  gibt  über  die 
Entstehung  des  Echinodermenstammes  keinen  Aufschluss,  denn  mit  Aus- 
nahme der  Holothurioideen  erscheinen  alle  Classen  schon  vollständig 
diiferenzirt  in  der  Silurformation  und  keine  der  mitvorkommenden  Or- 
ganismen kann  als  Stammform  derselben  angesprochen  werden. 
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Von  den  Coelenteraten  unterscheideu  sich  die  Ecliinodermen  sowohl 
durch  ihre  äussere  Erscheinung,  als  auch  durch  ihre  Organisation.  Es 
gibt  bei  den  Echinodermen  keine  pflanzenähnlichen  durch  Enospung  oder 
Selbsttheilung  entstandenen  Thiercolonieen,  sondern  fast  unabänderlich  lebt 
jedes  Individuum  selbständig  und  pflanzt  sich  auf  geschlechtlichem  Wege 
fort.  Durch  den  Besitz  eines  von  Wandungen  umgebenen  Darms,  eines 
eigenthümlichen  geschlossenen  Wassergefasssystemes,  durch  die  Ent- 
wicklung von  Nerven-  und  Sinnesorganen,  durch  besondere  Blutgefässe, 
Kauwerkzeuge,  Ovarien  u.  s.  w.  stellen  sich  die  Echinodermen  hoch  über 
die  Coelenteraten. 

Als  bemerkenswertheste  Eigenthtimlichkeit  tritt  bei  allen  Echino- 
dermen das  sog.  Ambulacral-  oder  Wasser-Gefässsystem  ent- 
gegen. Dasselbe  führt  eine  blutähnliche  Flüssigkeit,  steht  in  enger  Be- 
ziehung zum  Ernährungsapparat,  dient  jedoch  meist  gleichzeitig  als 
Locomotions-  und  zuweilen  auch  als  Respirations- Organ.  Von  einem 
centralen,  den  Schlund  umgebenden  Ring  strahlen  5  Gefasse  aus  und 
diese  vergabein  sich  häufig  wieder  in  Seitenäste ;  von  letzteren  entspringen 
alsdann  bewegliche,  contractile  und  schwellbare  Schläuche  oder  Tentakeln, 
welche  an  der  Oberfläche  meist  in  Rinnen  oder  Reihen  stehen.  Die 
Speisung  des  Wasserapparats  erfolgt  entweder  durch  einen  besondern 
sog.  Steincanal,  welcher  sein  Wasser  durch  eine  an  der  Oberfläche 
befindliche  feinporöse  Madreporenplatte  erhält  (Echitmdea,  Asteroid 
dea),  oder  durch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Poren  im  Hautskelet, 
durch  welche  Wasser  in  die  Leibeshöhle  und  von  da  vermittelst  eines 
oder  mehrerer  Ganäle  in  das  Ringgefass  gelangt  (Hohthurioidea,  Cri- 
fundea). 

Das  Hautskelet  bildet  bei  den  Echinodermen  meist  eine  feste, 
zusammenhängende,  starre  oder  bewegliche  Hülle;  nur  ausnahmsweise 
(Holothurien)  beschränkt  es  sich  auf  isolirte,  in  die  Haut  eingestreute, 
regelmässig  geformte  Kalkkörperchen.  Nach  der  Anordnung  der  Elemente 
des  Hautskeletes ,  welche  strenger  Gesetzmässigkeit  unterliegt,  ergeben 
sich  vier  Hauptgruppen  oder  Classen  von  Echinodermen*). 

1.   Crinoidea  (Seelilien,  Haarsterne). 

Skelet  aus  einem  getäfelten  Kelch,  welcher  die  Leibeshöhle  mit  den  Central- 
Organen  nmschliesst,  mehr  oder  weniger  entwickelten  gegliederten  Armen  und 
häufig  einem  Stiel,  durch  welchen  das  Thier  festgeheftet  ist,  bestehend.  Keine 
Stacheln  oder  sonstige  bewegliche  Anhänge  auf  den  Skelettäfelchen  vorhanden. 
Mund  und  After  meist  im  Scheitel  des  Kelches  gelegen. 


*)  Eiue  systematische  Üebersicbt  der  lebenden  und  fossilen  EcbinodermGn  geben 
D  u  j  a  r  d  i  n  und  H  u  p  ^  in  ihrer  Histoire  naturelle  des  zoophytes  Ecbinodermes.  Paris  1862. 
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2.  Asteroidea  (Seesterne). 

Körper  von  sternförmiger  Gestalt,  mit  Centralscheibe ,  von  welcher  5  oder 
mehr  Strahlen  ausgehen.  Skelet  mit  stachelartigen  oder  warzigen  Anhängen. 
Mond  und  Ambolacra  auf  der  Unterseite. 

3.  Echinoidea  (Seeigel,  Igelstrahler). 

Skelet  eine  ans  regelmässig  geordneten  Täfelchen  zusammengesetzte  Schale 
von  kugeliger,  herzförmiger  oder  scheibenförmiger  Gestalt.  Oberfläche  mit  Stacheln 
besetzt.  Mund  anf  der  Unterseite.  Ambulacra  durch  Porenreihen  angedeutet, 
vom  Mund  zum  Scheitel  verlaufend. 

4.  Uolothurioidea  (Seewalzen,  Seegurken). 

Wurmförmigc,  bilaterale  Körper,  mit  lederartiger  Haut,  worin  regelmässig 
geformte  Kalkkörperchen  eingestreut  sind. 

Sämmtliche  zum  Kalkskelet  der  £chinodermen  gehörige  Gebilde, 
mögen  dieselben  in  der  Haut  oder  im  Innern  des  Körpers  gelegen  sein, 
Zeichnen  sich  durch  eine  sehr  charakteristische  Struktur  aus,  welche 
bei  allen  vier  Classen  mit  unerheblichen  Abweichungen  einen  constanten 
Charakter  trägt.  Vorzügliche  Abhandlungen  über  die  Struktur  lebender 
Ecbinodermen  haben  Valentin*)  und  W.  B.  Carp enter**),  Beob- 
achtungen über  Struktur  und  Erhaltungszustand  fossiler  Crinoideen 
A.  Stelzner***)  veröflfentlicht. 

Die  scheinbar  soliden  und  compacten  Täfelchen  oder  Kalkplatten 
der  Ecbinodermen,  welche  bei  lebenden  oder  sehr  wenig  veränderten 
fossilen  Resten  muscheligen  oder  unebenen  Bruch,  bei  den  meisten  ver- 
steinerten Formen  aber  ausgezeichnet  rhomboedrische  Spaltbarkeit  zeigen, 
bestehen  aus  einem  Netzwerk  krystallklarer  Kalkstäbchen,  welche  sich 
in  einem  organischen  Gewebe  ablagern.  Letzteres  kann  durch  schwache 
Säure  decalcificirt  werden  und  liefert  in  diesem  Zustand  ein  getreues 
Abbild  des  Kalkskeletes  selbst. 

Alle  Dififerenzen  in  der  Mikrostruktur  der  Ecbinodermen  werden 
durch  die  Dimension,  Form  und  Anordnung  der  zwischen  den  Kalk- 
stabchen  befindlichen  Maschen  bedingt.  Besitzen  dieselben  gleiche  Grösse 
und  Gestalt,  so  erhält  man  ein  ziemlich  reguläres  zierliches  Netzwerk, 
das  aus  parallelen  Schichten  siebförmig  durchlöcherter  Platten  besteht, 
welche  durch  senki-echte  Pfeilerchen  mit  einander  verbunden  werden. 
Diese  Struktur  erinnert  an  jene  der  HexactineUiden-Spongien,  nur  sind 
die  Maschen  des  Gitterwerks  bei  den  Ecbinodermen  in  der  Regel  kleiner 
und  von  rundlicher  Form. 


*)  Valentin  in  Agassiz  L.     Monographie  d'Echinodermes  vivans  et  fossiles. 
Neuchatel  1838—41. 

**)  Carp  enter,  W.  B.    Report  of  the  17ti»  meeting  of  the  British  associatiou 
for  the  advancement  of  Science  in  Oxford  1847  p.  117 — 127. 
***)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1864  S.  565. 
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Diese  oiufachate  Stiuktur  beobachtet  man  bei  den  Täfelchen  und 
ArmgliederQ  der  Griiioideen,  den  SkeletstUckon  der  Asteroideen,  den 
Schalentäfelchen  der  Echinoideen  (Fig.  212'*)  uod  den  Kalkkörperchen  in 
der  Haut  der  Holotburieo. 


Viele  Stielglieder  von  Crinoideen  zeigen  ebenfalls  ein  ganz  regel- 
mässiges Mascheonetz  {Encrinus,  Äjmcrinus ,  Poteriocritms  u.  s.  w.), 
häufig  bemerkt  man  jedoch  sowohl  im  Vertical-,  als  im  Horizontal-Schnitt 
namhafte  Abweichungen  in  der  Beschaffenheit  des  Netzwerkes  (Fig.  213). 
Grobmaschige  Streifen  und  Zonen  wechseln  mit  feinmascliigeren ,  so 
dasa  Durchschnitte  derartiger  Formen  eigentbamliche  Zeichnungen  auf- 
weisen, deren  Hauptlinien  übrigens  schon  in  der  äusseren  Form  oder 
der  Beschaffenheit  der  Geleukflächen  augedeutet  erscheinen.  Diese  Diffe> 
renzen  sind  in  der  Kegel  bedingt  durch  sehnige  Faserzüge,  welche  in 
grösserer  oder  gei-ingerer  Zahl  und  in  sehr  verschiedenartiger  Gi-uppiruug 
die  Stielglieder  durchziehen.  Zu  den  Gattungen  mit  differenzirter  Mikro- 
struktur des  Stieles  gehört  z.  B.  Pentamnus  (Fig.  213). 

Weitaus  die  schönsten  und  mannigfaltigsten  Bilder  gewähren  DUnn- 
achliti'e  von  Echiniden-Stacheln  (Fig.  214  u.  212").  Hier  herrscht  stets  eine 
radial  strahlige  Anordnung  im  Maschennetz,   und  zwar  in  der  Art,  dasa  die 
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Stacheln  aus  vcrticalen  durchlöcherten  Blättern  zusammengesetzt  erscheinen, 
welche  durch  rechtwinklig  abstehende  horizontale  Querbalken  verbunden 
sind  und  in  radiärer  Richtung  von  der  Axe  des  Stachels  ausstrahlen.  Im 
CentruDi  besitzt  das  Gewebe 
häufig  eine  etwas  grobmaschi- 
gere Beschaffenheit,  ja  es  gibt 
f oaaiie  {Cidarisbiformis  JABtr. 
aus  St.  Caasian)  und  lebende 
Formen  mit  vollständig  hoh- 
ler Axe.  Bei  den  meisten,  von 
mir  untersuchten  Echiniden- 
stacheln  aus  älteren  Forma- 
tionen stehen  die  radiären 
Blätter  in  gleichem  Abstand 
und  das  Gewebe  erhält  da> 
durch  ein  ziemhch  regel- 
mässiges Aussehen.  Bei  re- 
centen  oder  tertiären  For- 
men dagegen  treten  mancher- 
lei DifTerenzirungen  ein  (Fig.  V'v-  ü« 

om>\    T?»  ..».    „■  '.L        D  HsriionUliEhDitl  durch  sinrc  Bloch«)  Tsn  Tiibrif  JnAat/^nn  Olfti 

^l<f*).  iLBimippirensichz.  B.  .     _,, .        ,  ...  ,, 

2 — 3  Blätter  zu  einem  Radius 

zusammen,  velcher  durch  einen  ziemlich  breiten  von  Querbalken  fiber- 
brückten Zwischenraum  mit  dem  benachbarten  verbunden  wird,  oder 
dieser  Zwischenradius  wird  von  scheinbar  dichter  Kalksubstanz,  die 
übrigens  auch  aus  einem  sehr  feinen  Gittergewebe  hervorgegangen  ist, 
ausgefüllt.  Tritt  somit  ein  Struktur  Wechsel  in  radiärer  Richtung  ein, 
welcher  an  der  Oberfläche  in  Längsrippen  oder  Granulationen  seinen 
Ausdruck  findet,  so  macht  sich  in  solchen  Fällen  auch  noch  eine  Diffe- 
renzirung  in  concentrischer  Richtung  geltend.  Man  bemerkt  je  nach  der 
Stärke  des  Stachels  ein  oder  mehrere  Ringe  von  grobmaschigerer  oder 
dichterer  BeschaiTenheit,  die  offenbar  den  successiven  Schichten  entsprechen, 
welche  sich,  wie  es  scheint,  mit  periodischen  Unterbrechungen  auf  der 
Überfläche  absetzen  und  dadurch  den  Stachel  vergrössern.  Die  Ver- 
schiedenheit in  der  Mikrostruktur  der  Stacheln  ein  und  derselben  Gattung 
(z.  B.  Cidaris)  ist  so  bedeutend,  dass  eine  genauere  Untersuchung  gute 
Merkmale  zur  Artbestimmung  liefern  wUrde. 

Durch  den  Versteineningsprocess  geht  die  charakteristische  Mikro- 
structur  nur  in  seltenen  Fällen  verloren.  Echinodermenreste  aus  lockern 
sandigen  oder  thonigen  Tertiärschichten  erscheinen  lediglich  ihres  or- 
ganischen Gebaltes  beraubt  und  geben  in  Dünnschliff'en  sehr  klare  Bilder 
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unter  dem   Mikroskop.     Viel    häufiger   findet   man   jedoch    die    fossilen 
Echinodermenskelete  vollständig  von  klarem  kohlensaurem  Kalk  imprag-nirt. 
Die   eingedrungene  Substanz   hat  alle  Maschen  und  Zwischenräume    aus- 
gefüllt,  und   da  letztere  einen  grösseren  Raum  einnehmen  als  die  Kalk- 
bälkchen,  so  konnte  die  infiltrirte  Substanz  ungehindert  zur  Krystallisation 
gelangen.     Späthige,   rhomboedrische  Beschaffenheit  ist  darum   geradezu 
ein  charakteristisches  Merkmal    für   die  meisten   fossilen   Echinodennen. 
sie  hat  jedoch  mit  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  des  Skeletes  nichts 
zu  thun,   sondern  ist  lediglich  ein  secundärer,   durch  den  Fossilisations- 
process   bedingter  Zustand.     Eine    vollständige    Zerstörung   der   Mikro- 
struktur  durch   den  infiltrirten   Kalkspath  findet  zwar  nur  selten  statt, 
dagegen    erschwert   die    ausgezeichnet    rhomboedrische    Spaltbarkeit    die 
Herstellung   von  Dünnschliffen  in   anderer  Richtung  als  den  Spaltungs- 
ebenen und  überdies  entstehen  undeutliche  Bilder  häufig  dadurch,   dass 
der    später   eingedrungene    Kalkspath    genau    die    gleiche    optische    Be- 
schaffenheit  besitzt   wie   die    Kalkstäbchen    des    Skeletes.     Man    erhalt 
darum   in   der  Regel   die   schönsten  Dünnschliffe  an  Stücken,   die  etwas 
durch    Eisenoxyd    oder    andere    färbende    Substanzen    imprägnirt    sind. 
Günstige  Erhaltung  zeigen  in  der  Regel  auch  solche  Exemplare,  wo  statt 
Kalkspath  eine  andere  Substanz  z.  B.  Schwefelkies  oder  Brauneisenstein 
die  Maschen  ausfüllt. 

Von  Hessel*)  wurde  schon  im  Jahre  1826  nachgewiesen,  dass  jedes 
einzelne  Säulen-  und  Kelchglied  eines  Crinoiden,  jedes  Täfelchen  und  jeder 
Stachel  eines  Seeigels  einem  Kalkspath -Individuum  entspricht;  femer 
dass  bei  den  Säulengliedem  der  Crinoideen  und  den  Stacheln  der  Cidariten 
die  krystallographische  Hauptaxe  der  Rhomboeder  mit  der  Längsaxe 
jener  zusammenfallt.  Stelzner**)  und  Qu en st e dt***)  haben  diese  kry- 
stallographischen  Erscheinungen  weiter  verfolgt  und  dieselben  aus  der 
ursprüngb'chen  Skeletstruktur  zu  erklären  versucht. 

Durch  die  Beständigkeit,  mit  welcher  die  gitterformige  Mikrostruktur 
in  allen  Classen  der  Echinodermen  wiederkehrt,  erhält  man  ein  vortreff- 
liches Mittel,  auch  die  kleinsten  Fragmente  wenigstens  als  Echinodermen- 
reste  zu  erkennen,  was  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  feinkörniger 
Kalksteine  zuweilen  von  Wichtigkeit  ist. 

Sämmtliche  Echinodermen  sind  Meeresbewohner,  sie  halten  sich  mit 
Vorliebe  in  der  Nähe  der  Küsten  in  seichtem  Wasser  auf,  doch  finden 
sich  zahlreiche  Formen  und  unter  diesen  gerade  diejenigen,   welche  den 

*)  Einfluss   des  organischen  Körpers  auf  den  unorganischen,    nachgewiesen  an 
Enkriniten,  Pentakriniten  und  anderen  Thierversteinerungen.    Marburg  1826. 
♦*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1864  S.  565. 
•♦•)  Petrefaktenkunde  Deutschlands  Bd.  IV  1874—76. 
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fossilen  am  nächsten  stehen,  auch  im  tiefen  Wasser  und  ferne  vom  Fest- 
land. Fossile  Ueberreste  kennt  man  in  grosser  Zahl  aus  allen  ver- 
steinerungsfiihrenden  Formationen. 

1.  Classo.    Crinoidea.    Seelllien,  Haarsterne.'*') 

Die  Crinoiden  sind  Echinodermen ,  welche  entweder  zeitlebens  oder 
in  ihrer  Jugend  mittelst  eines  Stieles  oder  auch  unmittelbar  mit  der 
unteren  (dorsalen)  Seite  des  Körpers  befestigt  sind.     Ein  kugeliges  oder 
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kelchformiges  getäfeltes  Skelet  umschliesst  die  Leibeshöhle.  Auf  der 
oberen  .(veatralen)  Seite  des  Kelches  befinden  sich  in  der  Regel  Mund 
und  After,  um  ersteren  oder  am  oberen  Eelchrand  erheben  sich  5  oder  10, 
seltener  2,  4,  6  oder  mehr  gegliederte,  mit  Seitenanhängen  (Pinrndae)  be- 
setzte Arme.  Die  Generationsorgane  liegen  ausserhalb  der  Leibeshöhle 
in  den  Armen. 

Aus  dieser  schönen  und  formenreichen  Gasse  existiren  gegenwärtig 
nur  noch  wenige  Gattungen,  von  denen  mehrere  in  grosser  Meerestiefe 
leben  und  erst  durch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  bekannt  ge- 
worden sind.  Nur  die  Formen  aus  der  Familie  der  Comatuliden  sind 
der  Beobachtung  leicht  zugänglich  und  finden  sich  häufig  auch  an  den 
europäischen  Küsten;  auf  diese  stützt  sich  darum  Alles,  was  wir  über 
Entwicklungsgeschichte,  Fortpflanzung,  Lebensweise  und  Ernährung  der 
Grinoideen  wissen. 

In  firüheren  Erdperioden,  namentlich  im  palaeolithischen  Zeitalter 
waren  die  Grinoideen  ausserordentlich  verbreitet ;  ihre  fossilen  Ueberreste 
zogen  schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
und  lange,  ehe  lebende  Formen  bekannt  waren,  wurden  Stielglieder  und 
Kelche  fossiler  Gattungen  unter  dem  Namen  Trochitae^  Entrochitae, 
Encriniiae^  Pentacrinitae^  Rädersteine,  Liliensteine  u.  s.  w.  ausführlich 
beschrieben  und  abgebildet.  Die  ältesten  Autoren,  wie  Agricola,  Gessner, 
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Bauhin,  Lachmund  u.  A.  verglichen  dieselben  mit  den  Judensteinen 
(Seeigelstacheln);  Lister  (1673),  Lang,  Luidius  u.  A.  hielten  sie  für 
Pflanzen;  die  meisten  Autoren  beschränkten  sich  auf  eine  Beschreibung 
der  Objekte,  ohne  sich  über  ihre  speciellere  zoologische  Stellung  zu 
entscheiden. 

Kosinus  (1720)  war  der  erste,  welcher  auf  die  Verwandtschaft  der 
fossilen  Crinoideen  mit  den  lebenden  Ästenden  und  namentlich  mit 
Euryale  hinwies  und  zugleich  zeigte,  dass  die  Stielglieder  keine  selb- 
ständigen Körper,  wie  man  bisher  geglaubt  hatte,  seien. 

Im  Jahre  1733  bildete  Linck  lebende  Cbwa^uZa- Arten  neben  See- 
sternen ab  und  1755  beschrieb  Guettard  als  Pcdmier  marin  das  erste 
aus  Martinique  nach  Europa  gelangte  Exemplar  eines  Pentdcrinus 
Asteria  L.  (=  P.  caput  Medusae  Job.  Müll.)  und  erklärte  dasselbe  für 
den  lebenden  Repräsentanten  aller  fossilen  Crinoideen  mit  fünfkantigem 
Stiele.  Für  die  Formen  mit  rundem  Stiel  sei  das  lebende  Original  noch 
zu  finden.  Diese  Abhandlung  bezeichnet  einen  wichtigen  Fortschritt; 
immerhin  erhielten  jedoch  die  Crinoideen  erst  viel  später  durch  Blumen- 
bach  (1780)  ihren  richtigen  Platz  im  System  neben  den  Seesternen  und 
Ophiuren. 

Die  beiden  Fundamentalwerke,  auf  welche  sich  alle  späteren  Ar- 
beiten über  Crinoideen  bis  auf  den  heutigen  Tag  stützen,  verdankt  man 
zwei  deutschen  Naturforschem,  Im  Jahre  1821  gab  in  Bristol  J.  S.  Miller 
aus  Danzig  seine  Naturgeschichte  der  Crinoideen  in  englischer  Sprache 
heraus,  worin  er  nicht  nur  eine  vortreffliche  Beschreibung  aller  ihm 
bekannten  Arten  liefert,  sondern  dieselben  auch  in  9  Gattungen  vertheilt 
und  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  des  Kelches  eine  sinnreiche 
Terminologie  aufstellt.  Noch  bahnbrechender  wirkten  die  berühmten  Ab- 
handlungen des  Berliner  Anatomen  und  Physiologen  Job.  Müller  über 
Tentacrinus  caput  Medtisae  und  Comattda,  Hier  erhält  man  zuerst  ge- 
nauen Aufschluss  über  die  Organisation  des  Thieres,  über  die  Anordnung 
und  physiologische  Bedeutung  der  Weichtheile  und  über  deren  Beziehung 
zum  festen  Skelet.  Job,  Müller  ersetzte  die  Miller'sche  Termijiologie 
durch  eine  neue  naturgemässere,  welche  mit  einigen  Modificationen  noch 
heute  in  Geltung  steht. 

Aus  der  ungemein  grossen  Zahl  von  Werken  und  Abhandlungen 
über  fossile  Crinoideen,  die  im  Verlauf  dieses  Jahrhunderts  veröffentlicht 
wurden,  ragen  durch  Reichhaltigkeit  an  feinen  Beobachtungen  und  durch 
systematische  Wichtigkeit  hervor  die  Schriften  von  Goldfuss,  Leop.  v. 
Buch,  Edw.  Forbes,  der  beiden  Austin,  de  Koninck,  J.  Hall, 
F.  Roemer,  d'Orbigny,  Beyrich,  Billings,  Shumard,  L.  Schnitze, 
Quenstedt,   J.  B.  Meek,  H.  Angelin  und  Wachsmuth. 
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Hervorragende  Wichtigkeit  für  die  Deutung  der  fossilen  Formen 
besitzen  auch  die  ontogenetischen  Arbeiten  über  lebende  Crinoideen  von 
J.  V.  Thomson,  Wyv.  Thomson,  W.  B.  Carpenter,  AI.  Götte 
und  Perrier,  sowie  die  sorgfaltigen  neuern  morphologisch-anatomischen 
Untersuchungen  von  W.  B.  Carpenter,  Sars,  Greeff  und  nament- 
lich von  Hub.  Ludwig  und  Herb.  Carpenter. 

Einzelne   Crinoideen    mit  wohlentwickeltem  Stiel,    Kelch     und    Ar- 
men  erinnern   äusserlich   an  Blumen  (Tulpen  und  Lilien);   es    hat    sieh 
darum  nicht  ohne  Berechtigung   der  Name  Seelilien  für  dieselben   ein- 
gebürgert, wenn  gleich   zahlreiche  ungestielte,    festgewachsene    Formen 
mit    verkümmerten   Armen   sich    weit    von    der    pfianzenähnlichen     Ge- 
stalt entfernen.    Im  Allgemeinen  herrscht,   wie  bei  allen  Echinodermen, 
die  Grundzahl  5  namentlich  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  und 
der  Arme  vor,  doch  gibt  es  auch  hier  mancherlei  Abweichungen  von   der 
Regel.      Ganz   reguläre,    aus  5   absolut   gleichen  Antimeren  bestehende 
Formen  (Callicrinus,  Eucalyptocrinus,  Encrinus,  Eugeniacrimis)  sind   trotz 
der  scheinbaren  Eegularität  dieser  Thiere  namentlich  unter  den  älteren 
Hepräsentanten   selten;    in  der  Regel  zeichnet  sich  diejenige  Antimere, 
über  welcher  der  After  steht,  durch  mehr  oder  weniger  abweichende  Be- 
schaffenheit von  den  übrigen  aus. 

Von  den  3  Haupttheilen  eines  Crinoiden:  Kelch,  Armen  und  Stiel 
können  die  2  letzteren  unter  Umständen  verkümmern  oder  auch  ganz 
fehlen,  der  Kelch  dagegen  ist  stets  vorhanden  und  unbedingt  das  wichtigste 
Gebilde  des  ganzen  Körpers. 

Als  Kelch  (calyx)  bezeichnet  man  die  getäfelte,  meist  becher-  oder 
kugelförmige  Hülle  der  Leibeshöhle,  in  welcher  sich  die  Centralorgane 
des  Organismus  befinden.  Er  ruht  mit  seinem  unteren,  verschmälerten 
Pole  entweder  auf  dem  Stiel  oder  direct  auf  einer  festen  Unterlage  auf; 
der  entgegengesetzte  obere  Pol  enthält  den  entweder  offenen  oder  unter 
der  Decke  verborgenen  Mund  und  in  der  Regel  auch  die  Afleröflfnung.  Es 
entspricht  darum  die  Oberseite  des  Kelches  (Kelchdecke)  bei  den  Cri- 
noiden, ^^r  unteren  oder  ventralen  Seite  der  Asteriden  und  Echiniden,  und 
die  Unterseite  der  oberen  oder  dorsalen  Seite  der  genannten  Classen.  Der 
einfache  oder  doppelte  Kreis  von  Täfelchen,  welche  unmittelbar  auf  dem 
Stiel  ruhen  und  die  Dorsalseite  des  Kelches  bilden,  heisst  Basis  und  ist 
dem  Scheitelschild  der  Echiniden  homolog.  Zwischen  der  Basis  und  der 
Kelchdecke  liegen  die  Seiten,  welche  aus  mehreren  verticalen  Reihen  von 
Täfelchen,  die  entweder  nur  einen  oder  mehrere  über  einander  folgende 
horizontale  Kreise  bilden,  zusammengesetzt  sind.  Diejenigen  Reihen, 
welche  in  der  Richtung  tler  Arme  liegen  und  direct  in  diese  fortsetzen, 
heissen    Eadidlia,    die    dazwischen   liegenden   Reihen,    wenn    überhaupt 
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solche  vorhanden,  Jnterradialia.     In  der  Fortsetzung  eines,  in  der  Regel 

durch    grössere  Täfeichenzahl    ausgezeichneten   und   öfters  allein  ausge- 

hildeten  Interradius  befindet  sich  der  After.    Man  nennt  denselben  darum 

Anaünterradius.    Die  ventrale  Eelchdecke  ist  entweder  getäfelt  oder  mit 

einer  lederartigen  Haut  tiberzogen,  worin  kleine  isolirte  Kalkkörperchen 

eingestreut  sind.     Gewöhnlich  enthält  sie  zwei  Oeflfnungen,  einen  excen- 

trischen  After   und   einen   meist  centralen  Mund.     Zum  Mund  führen 

5   radiale    offene  Furchen,    welche    von    den   Armen    herkommen;    bei 

vielen   fossilen   Formen  fehlen  jedoch   diese   oflFenen   Rinnen,   sowie    die 

centrale  Mundöffnung,   oder  sind  vielmehr  unter   der  getäfelten  Decke 

gelegen.     In    seltenen   Fällen    rückt  die   stets  interradiale  Afteröffnung 

auf   die  Seitenflächen  herab. 

Unsere  Eenntniss  von    der  inneren  Organisation  der  Crinoideen 
stützt   sich   auf  die   lebenden  Gattungen  Qmiatulu,    Pentacrinus,   lihiBO- 
crinus  und  Hyocrinus.    Alles  was  über  die  Beschaffenheit  der  Weichtheile 
gesagt  werden  kann,  bezieht  sich  darum  zunächst  auf  diese  Genera.    Die 
Eingeweide    liegen   in   der  vom   Kelch   umschlossenen  einfachen  Leibes- 
höhle.    Von  der  Mundöffnung   führt  die   Speiseröhre  in  einen   ziem- 
lich   dicken  Darm,  welcher  sich  anfanglich  nach   unten  richtet,   darauf 
in  der  Nähe  der  Basis  umbiegt,   eine  vollständige  Windung  um  die  Axe 
des  Kelches  macht  und  schliesslich  an  die  Decke  zurückkehrt,  um  dort 
in  der  Afteröffnung  auszumünden.    An  der  inneren  Seite  seiner  Windung 
gibt   er  zahlreiche  gegen  die  ideale  Centralaxe  gerichtete  Ausstülpungen 
ab,    denen. W.  B.  Carpenter  die  Functionen  der  Leber  zuschreibt. 

Dicht  unter  der  Mundöffnung  wird  der  Schlund  von  einem  ring- 
förmigen Wassergefäss  (Ambulacralgefässring)  umfasst,  welches 
5  Aeste  (Ambulacralgefässstämme)  in  radialer  Richtung  nach  den 
Armen  aussendet  und  überdies  durch  kurze  offene  herabhängende 
Schläuche  mit  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  steht.  Die  5  Ambulacral- 
gefasse  verlaufen  in  den  oben  erwähnten  offenen  Ambulacral-  oder 
Tentakel- Kinnen  der  Kelchdecke  und  vergabein  sich  in  der  Nähe 
der  Peripherien  1 — 2  mal,  wenn  mehr  als  5  Arme  vorhanden  sind.  Das 
Centralgefass  erhält  das  Wasser  durch  die  schlauchförmigen  Ganäle  aus 
der  Leibeshöhle,  wohin  dasselbe  durch  eine  grössere  oder  kleinere  An- 
zahl von  Kelchporen  gelangt.  Nach  H.  Ludwig  zeigt  der  Embryo  von 
Antedon  in  einem  gewissen  Stadium  nur  eine  einzige  Kelchpore,  die 
durch  einen  Schlauch  (Homologon  des  Steincanals)  direct  mit  dem 
Centralring  des  Wassergefasssystems  communicirt.  Sowohl  das  Ring- 
gefass,  als  die  radialen  Stämme  schicken  nach  oben  kleine,  ringsum  ge- 
schlossene, contractile  und  schwellbare  Schläuche  (Mundtcntakeln  und 
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Randtentakeln)   aus,   von  denen  die  letzteren  alternirend  auf  beiden 
Seiten  der  Ambulacralfurchen  stehen. 

Unmittelbar  über  den  oben  etwas  abgeplatteten  radialen  Ambu- 
lacralgefassen  verlaufen  Blutgefässe  und  über  diesen  eine  feine  band- 
förmige Zellenschicht  (nach  H.  Ludwig  Nervenstämme),  die  sich  eben- 
falls zu  Centralringen  über  dem  Wassergefass  vereinigen.  Die  Oberfläche 
der  Ambulacralfurchen  endlich  ist  vollständig  von  einem  hohen  wimpern- 
den  Epithel  ausgekleidet. 

Zum  Blutgefässsystem  gehört  ein  von  der  Basis  des  Kelches  auf- 
steigendes ziemlich  dickes  Gefass^  das  sog.  dorsale  Organ  oder  Herz. 
Dasselbe  wird  durch  5  radiäre  Scheidewände  in  5  Kammern  getheilt 
und  ist  von  einer  fibrösen  Hülle  umgeben,  von  welcher  solide  Faser- 
st ränge  (nach  Carpenter  auch  Nerven)  in  radialer  Richtung  in  die 
Kelchtafeln  und  Arme  eindringen,  woselbst  sie  in  ringsgeschlossenen 
Canälen  durch  alle  Glieder  bis  in  die  Spitzen  der  Arme  verlaufen. 

Die  ganze  Leibeshöhle,  soweit  sie  nicht  von  den  bisher  beschriebenen 
Organen  ausgefüllt  wird,  ist  von  zahlreichen  Bindegewebssträngen  durch- 
zogen, die  ein  förmliches  Maschennetz  bilden,  worin  sich  kalkige  Körperchen 
ablagern  können.  In  der  Nähe  des  Mundes  theilen  sich  5  von  Maschen- 
gewebe  freie  Zweige  des  centralen  Theiles  der  Leibeshöhle  ab  und  ver- 
längern sich  unter  den  Wassergefässen  in  die  Arme;  ebenso  setzt  sich 
der  ausserhalb  des  Darmes  gelegene  Theil  der  Leibesböhle  bis  in  die 
Armspitzen  und  deren  Verzweigungen  fort. 

Die  Arme  selbst  entspringen  meist  am  oberen  Rande  des  Kelches 
und  zeigen  bei  den  verschiedenen  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen 
ganz  ausserordentliche  Abweichungen.  Sie  sind  aus  zahlreichen  Kalk- 
stücken (Armglieder,  J5racÄtaKa)  zusammengesetzt,  welche  durch  Gelenk- 
flächen mit  einander  verbunden  sind.  Die  dem  Munde  zugekehrte  ventrale 
Seite  ist  durch  die  sog.  Ambulacral-  oder  Tentakel -Rinne  aus- 
gehöhlt. Bei  den  Cystoideen  sind  die  Arme  sehr  schwach  entwickelt, 
zuweilen  auch  zurückgeschlagen  und  mit  ihrer  Rückseite  auf  dem  Kelche 
festgewacbsen.  Bei  den  Blastoideen  werden  sie  durch  5  sog.  Pseudo- 
ambulacralfelder  von  ganz  abweichender  Beschaffenheit  ersetzt. 
Gewöhnlich  zählt  man  5  Arme,  die  entweder  einfach  bleiben  oder  sich 
vergabein  und  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Seitenäste  aussenden;  fast 
überall  tragen  die  Arme  und  zwar  sowohl  die  Hauptstämme,  als  auch 
die  Nebenzweige  auf  der  Ventralseite  gegliederte  Anhänge  (Pinntdae), 
die  dem  Aussenrand  der  Ambulacralfurche  aufsitzen  und  alternirende 
Reihen  neben  derselben  bilden. 

Die  Tentakel-  oder  Ambulacral-Rinnen  der  Arme,  Seitenzweige 
und  Pinnulae   führen   alle   nach  den  5  Ambulacralfurchen   der  Scheibe 
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und  von  da  zum  Mund.  Sie  siud  zu  oberst  bedeckt  von  einer  Epithelial- 
schicht,  unter  welcher  der  Nervenstrang,  dann  die  Blutgefässe  und 
darunter  das  radiale  Wasserge&ss  liegen;  von  welch  letzterem  rechts 
und  links  alternirende  Tentakelschläuche  ausgehen.  Der  unter  dem 
Wassergefass  gelegene,  meist  ziemlich  grosse  Abschnitt  der  Tentakel- 
furche wird  von  den  zwei  über  einander  gelegenen  Ausstülpungen 
der  Leibeshöhle/  die  gewöhnlich  durch  ein  maschiges  Zwischengewebe 
geschieden  sind,  eingenommen.  In  der  Mitte  des  letzteren  verläuft  ein 
Genitalstrang,  welcher  in  der  Axe  der  Arme,  der  Zweige  und  in  der 
Scheibe  steril  bleibt,  dagegen  in  den  Pinnulis  entweder  Eier  oder 
Spermatozoen  entwickelt. 

Der  Stiel  oder  die  Säule  (cdumna)  der  Crinoideen  besteht  aus 
zahlreichen  rundlich  walzenförmigen  oder  fünf  kantigen ,  seltener  ellipti- 
schen Stücken  (Stielglieder,  articuli),  die  in  der  Mitte  von  einer 
runden  oder  fünfkantigen  Röhre,  dem  sog.  Nahrungscanal ,  durchbohrt 
und  durch  Gelenkflächen  mit  einander  verbunden  sind.  Der  Central- 
canal  führt  von  der  Basis  des  Stiels  in  das  sog.  dorsale  Organ  des 
Kelches  und  ist,  wie  jener,  von  einer  festen  Faserschicht  umhüllt  und 
mit  Blutgefässen  versehen.  Hin  und  wieder  ist  die  Säule  mit  Ranken 
(Hilfsarmen)  besetzt,  welche  ebenfalls  aus  cylindrischen  Gliedern  zu- 
sammengesetzt und  von  einem  Centralcanal  durchzogen  sind. 

Zuweilen  breitet  sich  das  untere  Ende  des  Stieles  zu  einer  gezackten 
Scheibe  aus  oder  verdickt  sich  zu  einer  knolligen,  mit  Ausläufern  be- 
setzten Wurzel,  womit  das  Thier  auf  einer  Unterlage  festwächst;  häufig 
gehen  vom  unteren  Ende  aber  auch  feine  zur  Festbeftung  dienende 
Seitenranken  aus  oder  der  Stiel  verjüngt  sich  nach  unten,  ohne  irgend 
eine  Anheftungsstelle  erkennen  zu  lassen. 

Als  Ernährungsorgane  spielen  die  Arme  jedenfalls  eine  hervor- 
ragende Rolle,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  als 
Grmforgane  dienen.  Sie  sind  im  gesunden  Zustand  fast  horizontal  aus- 
gebreitet und  rollen  sich  erst  beim  Absterben  (vielleicht*  auch  bei  drohen- 
der Gefahr)  entweder  ein  oder  legen  sich  wie  die  Kronenblätter  einer 
Blume  neben  einander,  indem  sie  über  dem  Kelch  eine  ringsum  ge- 
schlossene Pyramide  bilden.  In  dieser  Form  findet  man  die  noch  mit 
Armen  versehenen  fossilen  Exemplare  am  häufigsten.  Die  Nahrungszufuhr 
erfolgt  nach  den  Beobachtungen  W.  B.  Carpenter's  und  Perrier's 
durch  die  lebhafte  Bewegung  der  Epithelialauskleidung  der  Tentakel- 
furchen, wodurch  eine  die  Nahrungsbestandtheile  (Diatomeen,  Infusorien, 
mikroskopische  Crustaceen  und  sonstige  organische  Körperchen)  mit- 
reissende Wasserströmung  nach  dem  Munde  entsteht. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Verständniss  gewisser  morpho- 
logischer  Erscheinungen  bei  fossilen  Crinoideen,  sowie  insbesondere   auch 
zur  Ermittelung  ihrer  Verwandtschaft  und  ihres  genetischen  Zusammen- 
hangs, ist  die  Entwicklungsgeschichte  (Ontogenie)  der  lebenden  Formen. 
Leider   beschränkt   sich    unsere   Kenntniss   in   dieser   Hinsicht   auf    die 
Gattung   Antedon  (CamcUtda),    die   übrigens    als   eine  sehr  differeuzirte 
und  vom   Grundtypus   weit  abweichende   Form  besonders  lehiTeich    ist. 
Schon   die   wichtige   Entdeckung   J.  V.  Thomson 's,   wonach   die   frei- 
schwimmende,   ungestielte    üomctkda   in    der  Jugend    durch    einen    ge- 
gliederten   Stiel    festgeheftet    und    einem    FcfUticrifittö    nicht   unähnlich 
ist,   gab  einen  Fingerzeig,   dass   das   Vorhandensein  oder  Fehlen   eines 
Stieles  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Gesammtorganismus   sei  und 
darum  in  der  Systematik  keine  Verwerthung  finden  dürfe.    Nicht  minder 
wichtige   Thatsachen   ergeben   sich  aus .  der  allmäligen  Entwicklung  des 
Kelches  und  der  Arme  bei  den  Comatuliden. 

Nach  den  neuern  Untersuchungen  von  Wyville  Thomson  und 
W.  B.  Carpeuter,  denen  die  Beobachtungen  von  AI.  Götte  ergänzend 
zur  Seite  stehen,  finden  die  ersten  Furchungsstadien  der  befruchteten 
Eier  noch  am  Grund  der  Pinnulae  statt;  die  aus  der  Dotterhaut  aus- 
schlüpfende Larve  (Echiiiopaedium ,  Pseudoembryo)  besitzt  4  Wimper- 
streifen, am  hinteren  Pol  einen  Cilienbüschel  und  bald  auch  einen  seit- 
lich gelegenen  Mund;  sie  hat  ganz  das  Aussehen  gewisser  Anneliden- 
Embryonen.  Im  Innern  dieser  Larve  entwickelt  sich  nun. der  eigentliche 
Embryo,  welcher  nach  und  nach  die  Larve  absorbirt.  Schon  sehr  frühe, 
noch  im  Gestriflastadium  des  Pseudoembryos,  entstehen  in  dem  subepi- 
thelialen Gewebe  der  Haut  10  siebförmig  durchbrochene  Kalkplättchen, 
welche  sich  in  der  vorderen  Hälfte  der  Larve  im  Bereich  des  Darms  zu 
je  5  in  zwei  symmetrisch  über  einander  liegende  Kränze  gruppiren;  nach 
diesen  entwickelt  sich  am  unteren  Pole  eine  Reihe  durchlöcherter  Kalk- 
ringe, die  nach  unten  mit  einer  grösseren  Siebplatte  schliessen.  So  sieht 
man  also  in  der  Larve  Kelch  und  Stiel  bereits  angelegt,  aber  noch  sind 
alle  Plättchen  und  Ringe  vollständig  isolirt  und  durch  Zwischenräume 
geschieden.  Bald  werden  jedoch  die  Ringe  des  Stieles  durch  verticale 
Bündel  von  Kalknädelchen  verbunden  und  auch  die  10  Kelchplättchen 
vergrössern  sich  nach  allen  Richtungen.  Der  noch  immer  tonnenförmige, 
mit  4  Wimperbändern  besetzte  Pseudoembryo  fangt  jetzt  an  am  hintern 
Ende  sich  zu  verlängern,  die  Wimpern  verschwinden,  die  das  Skelet 
überziehende  Sarkode  verwandelt  sich  in  eine  Oberhaut,  der  seitliche 
Mund  und  der  ursprüngliche  After  obliteriren  und  es  entsteht  ein  ge- 
stielter Körper  mit  verdicktem  oberen  Ende,  welcher  sich  mittelst  der 
Siebplatte  festheftet  (Fig.  215).    Im  Kelch  haben  die  zwei  durchbrochenen 
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Täfelchenkränze  eine  ansehnliche  Grösse  erreicht  und  berühren  sich  beinahe 
mit  ihren  Seitenflächen.     Der  untere  Täfeichenkranz  {Basalia  Fig.  215*) 
ruht    auf  dem  obersten  lling  des  Stieles  (Centrodarsale  cd),   der  obere 
aus     dreieckigen   Platten    bestehende    Kranz    (Oral- 
platten,   Oralia  o)  umgibt  den  neugebildeten  im  Cen- 
trum   des  Scheitels  gelegenen  Mund.     An  der  Basis 
der  Oralplatten  und  zwar  in  den  Ecken,  wo  zwei  der- 
selben   aneinander  stossen,  brechen  nunmehr  je  drei 
(also  im  Ganzen  15)  hohle,  bewegliche  Tentakeln  her- 
vor,  deren  Hohlräume   mit  einem  Kingcanal  an  der 
Innenseite  der  Basis  der  Oralia  communiciren.     Am 
Grund  dieser  Tentakeln  bilden  sich  jetzt  in  den  Ecken 
der  Basaua  und  Oralia  fünf  neue  Täfelchen  (liadialia) 
als   erste  Anlage  der  Arme  (Fig.  215*")  und  zugleich 
ziehen   sich  die  fünf  Ecken  etwas  aus,   so  dass  vom 
Kinggefass  fünf  radiäre  Ganäle  zu  den  Armanfangen 
führen.     Auf  den  ersten  Badialplatten,  die  rasch  in 
die   Breite  wachsen    und    die   Oralia  so  weit  in  die 
Höhe  drängen,  bis  sich  die  Kadialia  seitlich  berühren 
und   einen   dritten   Täfeichenkranz  bilden,  •  entstehen 
sodann  Reihen  weiterer  länglicher,   schmaler  Skelet- 
stücke  von  etwas  grösserer  Dicke  als  die  drei  bisher 
beschriebenen  Täfelchen.    Es  sind  dies  die  Armglieder 
(Brachialia),   deren  Vermehrung  rasch  erfolgt.     Der 
Stiel  wächst  durch  Interpolation  neuer  Glieder  unter 
der  sog.  Centrodorsalplatte  an  seinem   oberen  Ende 
in   die  Länge.     Das   PetUacrinusStaÄium   des  ArUedon  ist  nunmehr   er- 
reicht,   die    kleine   armtragende  langgestielte  Seelilie  ist  festgewachsen, 
besitzt  einen  Kelch  aus  5  Basalia,  5  Radialia  und  5  Oralia,  sowie  5  ein- 
fache Arme. 

Mit  der  weiteren  Ausbildung  der  Aime  tritt  eine  Reduction  der 
Oralia  ein,  und  nachdem  erstere  ihr  Skelet  vollständig  entwickelt  und 
sich  vergabelt  haben,  sind  die  Oralia  gänzlich  verschwunden.  Gleichzeitig 
beginnen  auch  am  dorsalen  Ende  Veränderungen.  Das  oberste  Stielglied 
(Centrodorsale)  dehnt  sich  auf  Kosten  der  Basalia  aus,  bedeckt  sich  mit 
Ranken  und  überwuchert  schliesslich  die  Basalia  so  vollständig,  dass 
dieselben  äusserlich  ganz  verschwinden  und  nur  noch  als  eine  ver- 
schmolzene Siebplatte  (Rosette)  im  Innern  des  Kelches  über  dem  Centro- 
dorsale übrig  bleiben.  Die  letztere  Veränderung  besteht  darin,  dass  sich 
der  Stiel  von  dem  verdickten  Centrodorsale  ablöst  und  das  fertige  Thier 
freie  Ortsbewegung  erhält.  • 


Fig.  215. 
harre  Ton  Aniedon  rosactus 
(Doch  Wyvillv  Thomdon). 
b  ßamlia.  r  Rodiulia, 
0  OralpUiion,  cd  Centro- 
doraalpUtte. 
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Aus  der  Entwicklungsgeschichte  von  A^Uedon  ergibt  sich  somit,  dass 
dh»  Basaüa,  Oralia  und  der  Stiel  die  am  frühesten  angelegten  Theile 
;.j  des  Skeletes  darstellen,  erst  später  folgen  die  Kadialia  und  zuletzt  die 
Brachialia.  Ueber  die  Entwicklung  der  fossilen  Crinoideen  liegen  noch 
fast  gar  keine  Beobachtungen  vor,  nur  Ch.  Wachsmuth*)  hat  mittelst 
eines  sehr  reichhaltigen  Materials  nachgewiesen,  dass  an  jungen  Exem- 
plaren die  Basalia  regelmässig  die  am  vollkommensten  entwickelten 
^  Skclettheile  sind,  dagegen  treten  die  Interradialia  und  Analia  am  späte- 
sten auf.  Letztere  nehmen  zuweilen  während  der  ganzen  Lebensdauer 
eines  Lidividuums  an  Zahl  zu,  auch  zeigt  sich  abnorme  Entwicklung 
oder  plötzliche  Veränderung  der  Species- Merkmale  am  häufigsten  im 
Analinterradius. 

Die  Crinoideen  lassen  sich  nach  der  Entwicklung  der  Arme  und 
dem  Bau  des  Kelches  in  drei  Ordnungen:  ilucritwidea ,  Cystoidea  und 
Blastoidea  eintheilen,  von  denen  die  zwei  letzteren  gänzlich  den  drei 
ältesten  Formationen  angehören,  während  von  der  ersteren  gegenwärtig 
noch  8  Gattungen  existiren. 

Der  Erhaltungszustand  bei  den  fossilen  Crinoideen  ist  selten 
so  günstig,  dass  selbst  an  den  best  conserviii;en  Stücken  alle  wichtigen 
Gattungs-  oder  Species-Merkmale  constatirt  werden  können.  Höchst  selten 
'  finden  sich  Stiel,  Kelch  und  Arme  noch  im  Zusammenhang  und  auch 
'^  ^)t%  an  solchen  Ausnahmsvorkommnissen  pflegen  die  zusammengeschlagenen 
^rme  die  in  systematischer  Hinsicht  wichtige  Kelchdecke  zu  verhüllen. 
Meist  zerfallen  die  Crinoiden  nach  ihrem  Absterben  in  einzelne  Tlieile 
und  von  diesen  finden  sich  bei  weitem  am  häufigsten  einzelne  Stielglieder, 
seltener  isolirte,  ihrer  Arme  beraubte  Kelche,  am  seltensten  Kelche  mit 
Armen  und  Stiel.  Die  enorme  Menge  von  fossilen  Stielgliedern  in  ge- 
wissen Ablagerungen,  welche  dadurch  zu  förmlichen  Crinoiden-  oder  Tro- 
chiten  -  Kalken  werden,  bei  ausserordentlicher  Seltenheit  von  Kelchen 
und  Armen  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  letztere  leichter  aus  ein- 
ander fallen  und  wegen  ihrer  geringeren  Stärke  rascher  zerstört  werden 
konnten,  als  die  derberen  Stielglieder. 

Fast  immer  zeigen  die  fossilen  Crinoideen  durch  infiltrirten  Kalk- 
spath  eine  ausgezeichnet  späthige  Beschaifenheit,  welche  indess  die 
gitterförraige  Mikrostruktur  selten  vollständig  zerstört.  Tritt  dagegen 
Kieselerde  an  Stelle  des  ursprünglichen  Skeletes,  so  geht  die  feinere 
Struktur  verloren.  Abdrücke  und  Ausfüllungsmodelle  von  Crinoideen 
kommen  namentlich  in  Schiefer  und  Sandstein  ziemlich  häufig  vor.  In 
solchen  Ablagerungen   finden   sich   auch   die  sogenannten  Schrauben- 


*)  Procoed.  Acad.  nat.  bist.  Philad.  1878  p.  229 
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steine  d.  h.  Stiele  von  Grinoideen^  deren  Kalkskelet  vollständig  auf- 
gelöst ist,  während  die  in  den  Gentralcanal  und  zwischen  die  Gelenk- 
fläcben  eingedrungene  Schlammmasse  sich  erhalten  hat  und  nun  in  dem 
cyliiidrischen  Hohlraum  eine  Axe  bildet,  welche  eine  Reihe  paralleler 
dünner,  meist  getreifter  horizontaler  Scheiben  verbindet. 

1.  Ordnung.    Eucrinoidea«    Armlilien. 

(Orifwidea  auct.  sensu  str.,  Brachiata  J.  Müll.,  Äctinoidea  F.  Roem.,  En- 

crinidae  Quenst.) 

Meist  langgestielte,  selten  ungestielte,  freie  oder  mit 
der  Unterseite  festgewachsene  Seelilien  mit  wohl  ent- 
wickelten, vom  Oberrand  des  Kelches  ausgehenden  freien, 
beweglichen  Armen.  Kelch  aus  regelmässig  geordneten 
Täfelchen  bestehend. 

Nachdem  bereits  im  vorigen  Abschnitt  der  allgemeine  Bau  und  die 
Entwicklung  dieser  durch  ihre  kräftigen  Arme  ausgezeichneten  Ordnung 
erörtert  wurde,  bleibt  nur  noch  eine  speciellere  Betrachtung  des  Skeletes 
und  der  dafür  gebräuchlichen  Terminologie  übrig.  Von  den  drei  Haupt- 
theilen  Kelch,  Arme  und  Stiel  ist  der  erstere  in  systematischer  Hinsicht 
am  wichtigsten. 

1.    Der  Kelch  (caiyx) 

besteht  bei  allen  Eucrinoideen  aus  einer  massigen  Anzahl  in  verticale 
Reihen '  und  horizontale  Kreise  angeordneter  Täfelchen,  für  welche 
zuerst  J.  S.  Miller  eine  originelle,  auf  den  Vergleich  mit  dem  Wirbel- 
thierskelet  gestützte  Terminologie  einführte.  Der  unterste  Täfeichenkranz, 
die  doi*sale  Basis  des  Kelches  wurde  Becken  (Felvis)  die  principalen 
Scitentäfelchen  Rippe nglieder  (Costalia),  die  dazwischen  liegenden 
Täfelchen  Zwischenrii)penglieder  f/n^TCOj>*toZia^,  die  armtragenden 
Tafeln  Schulterblätter  (scapulae)  und  die  zwischen  den  Schulter- 
blättern befindlichen  Täfelchen  Interscapviaria  genannt.  Diese  nicht 
immer  consequent  durchgeführten  Bezeichnungen  wurden  von  den  meisten 
Autoren  angenommen,  bis  dieselben  voji  Job.  Müller*)  durch  eine 
natürlichere  und  schärfere,  auf  den  strahligen  Bau  des  Skeletes  be- 
gründete Terminologie  ersetzt  wurden.  Darnach  heissen  die  Täfelchen, 
welche  die  Basis  (das  sog.  Becken)  des  Kelches  zusammensetzen,  Basalia, 
die  nach  den  Armen  verlaufenden  Täfeichenreihen  Hadiaiia,  die  da- 
zwischen liegenden  Täfclchen  Interradialia ,  und  da  ein  Interradius, 
in  dessen  Fortsetzung  die  Afteröffnung  liegt,  sich  meist  durch  abweichende 


*)  Ueber  den  Bau  von  Pentcicrinus  caput  Medusae.    Sep.-Abz.  S.  31. 

Zifcttil,  Uandbach  der  FaUvouiologic.  22 
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Zahl  und  Aoordiiuag  der  Täfelcben  auszeichnet,  so  erhalten  dessea  Täfel- 
chen den  Namen  hUerradialia  analia  oder  kurzweg  Andlia  (custfgos 
plates).  Bei  den  lebenden  Crinoideen  fehlen  die  Interradialtäfelchen ;  die 
Kelche  erscheinen  dadurch  vollständig  regelmässig  fünfstr ahlig 
(regulär)  und  lassen  sich  nur  mittelst  einer  durch  Mund  und  After 
gezogenen  Linie  (radiale  Axe)  in  zwei  symmetrische  Hälften  theüen.  Sind 
bei  fossilen  Formen  sämmtliche  Interradien  gleicbmässig  durch  Interradial- 
täfelchen ausgefüllt  (z.  B.  EuccUyptocrinus),  so  bezeichnet  man  die  Kelche 
gleichfalls  als  regelmässig;  in  der  Regel  werden  sie  jedoch  dadurch 
irregulär,  dass  entweder  nur  im  Analinterradius  Interradialia  auftreten 
oder  dass  letztere  zahlreicher  oder  anders  geordnet  sind  als  jene  der  anderen 
Interradien  (Fig.  216).  Irreguläre  Kelche  können  übrigens  auch  durch 
ungleiche  Entwicklung  der  Radialia  (Haplocrinus^  Pisocrinus)  entstehcD. 

a)  Die  Basis  besitzt  in  der  Regel 
die  Form  einer  Schüssel,   eines  Trich- 
ters oder  kurzen  Kegels  und  ruht  un- 
mittelbar   auf   dem    Stiele    auf.      Nur 
höchst  selten  fehlen  die  Basaltäfelchen 
vollständig  (Plicatocritms)  oder  sind  von 
den  Radialia  überwachsen  und  gänzlich 
verhüllt   (Äntedmi,    Et^geniacrinus   und 
Phyüocrinus),  so   dass  die  unteren  Ra- 
dialia direct  auf  das  oberste  Stielglied 
folgen.    Am  häufigsten  besteht  die  Basis 
aus  5  Täfelchen  von  gleicher  oder  un- 
gleicher Form  und  Grösse,   doch  findet 
man   nicht  selten  auch  4  oder   3  Ba- 
salia^  während  2  Basalia  nur  ausnahms- 
weise beobachtet  werden.    Hin  und  wie- 
der verwachsen    auch    alle  Basalia  zu 
einem  einzigen  ungetheilten  Stück.    Fast  immer  lässt  sich  die  Basis  durch 
eine  die  Mitte  durchschneidende  Linie  in  2  symmetrische  Hälften  zerlegen 
und  diese  sog.  dorsale  Axe  zeigt  stets  eine  gesetzmässige  Lage  zu  jener 
Linie,   welche   die  Kelchradien  in  2  symmetrische  Hälften  theilt  (radiale 
Axe)*).    Bei  sehr  vielen  fossilen  Crinoideen  befinden  sich  unter  dem  ersten 
Radialkranz   zwei   Täfeichenkreise,   die  beide  zur  Basis  gehören.     Man 
unterscheidet    somit   monocyclische    und   dicyclische  Basen.     Ist 
nur  ein  einziger  Kreis  von  5  Täfelchen  vorhanden,  so  alterniren  die  Radialia 


Fig.  216. 
Projtfction   eines   EucriDoidenkulche«   mit   drei- 
theiliger  Baabi  (6),  mit  5X3  einfachen  Badialia 
(r),  4  gleichen  Interradien  (ir)  and  einem  5.  an- 
gleichen Analintcrradiui)  (a). 


♦)  Beyrich,  E.,  Ueber  die  Basis  der  Crinoidea  braddata.    Monatsber.  d.  k,  Akad. 
Borliii  1871. 
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stete  mit  den  Basalia,  d.  h.  letztere  atehen  ioterradial;  bei  deii  Formen 
mit  dicyclisclier  Basis  dagegen  alteruirt  nur  der  obere  Kreis  mit  den  Ra- 
dialien, die  Täfelcben  des  unteren  dagegen  stehen  meist  in  der  Richtung 
der  Rodialia.  Job.  Müller  bezeichnete  in  der  dicycliBcheu  Basis  die 
Täfelchen  des  unteren  Kranzes  ois  Hasalia,  die  des  oberen  als  Para- 
basalia,  für  welch  letztere  de  Kuninck  später  den  Namen  Snbradialia 
und  Quenstedt  die  verwirrende  Bezeichnung  Zwiscbenradiale  vor- 
ecblugen. 

In  einer  gehaltvollen  Abhandlung  hat  Herb. 
Carpeater  die  Homologiecu  zwischen  der  Basis 
der  Crinoideen  und  dem  Scbeitelschild  der  £chi- 
nideu  ausführlich  erörtert.  Bei  letzteren  ist  der 
Scheitel  normal  aus  zwei  alternirenden  Kreisen  von 
je  5  Täfelcben  zusammengesetzt,  wovon  der  innere 
Kreis  (die  sog.  Genitaltälelchen)  stets  interra- 
diale  Stellung  einnimmt,  während  der  äussere  Kreis 
(die  sog.  ücellartüfelchen)  die  Ambulacra  nach  oben 
abschliesst,  also  radiale  Lage  besitzt.  H.  Car- 
penter  betrachtet  nun  die  5  Ocellartäfelchen  der 
Ecbiniden  als  Homologa  der  5  ersten  liadialtäfelchen 
im   Kelche   der   Crinoideen,  worin  er  mit  Lovcn,  p»  21; 

Wyv.  Thomson  und  fast  allen  anderen  Autoren  PoUtimwi^  mit aicjciaciMr 
übereinstimmt.  Sehr  abweichend  sind  dagegen  die  "^  ,1'a'^liiiii."'  """ 
Ansichten  Über  die  Homologie  der  Geuitaltäfelchen. 

Dass  dieselben  bei  den  Crinoideen  mit  monocyclischer  Basis  den  Basal- 
läfelchen  entsprechen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dagegen  bleibt  bei 
dicychscher  Basis  die  Wahl  zwischen  den'  Basalia  und  den  Parabasalia 
(nach  der  J.  Müller 'sehen  Terminologie).  Herbert  Carpenter  ent- 
scheidet sich  für  denjenigen  Kranz,  welcher  interradiale  Stellung 
einnimmt,  und  idenüäcirt  somit  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
schauungen die  Basalia  der  monocycliscben  Basis  mit  den  sog.  Parabasalia 
der  dicyclischen,  weil  diese  letztern  stets  interradiale  Stellung  einnehmen. 
Folgt  man  dieser  trefflich  begründetenAuffassung ,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Parabasalia  den  Basalia  hei  den  monocycliscben  Formen,  nicht  aber 
den  darunter  liegenden,  bisher  irrig  als  Basalia  bezeichneten  Infrabasal  - 
täfelcben  entsprechen.  Würde  man  unveränderlich  die  iuterradial  ge- 
legenen Täfelchen  der  Dorsalscheibe  Basalia  nennen,  so  gewänne  zwar 
die  Definition  der  Kelcbtäfelchen  eine  weit  grössere  Sicherheit  als  bisher, 
denn  die  Infrabasalia  sind  sehr  variable  und  zuweilen  so  kleine  Ge- 
bilde, dass  sie  leicht  übersehen  werden;  ausserdem  würden  dorch  die 
Carpenter'sche    Terminologie    stets    die    entsprechenden,     homologen 
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Stücke  gleicliai'tig  bezeichnet,  während  uach  der  Malier 'sehen,  wie 
achon  Beyrich  bei  HncriHus  und  Apiocrinus  uachgewieseu  hat,  häufig 
Gleicbwerthiges  mit  ungleichen  Beaennimgeii  belegt  wird ;  da  indess  durch 
eine  derartige  terminologiBche  Veränderung  leicht  MiasTerständnisse  her- 
vorgerufen würden,  so  ist  es  zweckmässig,  in  der  dicycÜBchen  Basis  für 
den  oberen  Täfeichenkranz  die  Benennung  Parabasalia  beizubehalten, 
dagegen  die  Täfelchen  des  unteren  Kranzes,  welche  in  der  monocyclischeo 
Basis  fehlen,  Infrabasalia  (underbasals  Carp.)  zu  nennen  (Fig.  218). 
Uer  untere  Täfelcbenkranz  der  dicyclischen  Cri- 
noideen  -  Basis  (die  Infrabasalia)  scheint  im  Scheitel- 
schild der  Kcbiniden  nicht  vertreten  zu  sein;  es  sind 
offenbar  eingeschaltete  Stttcke,  die  in  manchen  Fällen 
fast  eben  so  gut  zum  Stiel  als  zum  Kelch  gerechnet 
werden  können. 

Bei  den  ungestielten  fossilen  Gattungen  Marsa- 
pitcs  (Fig.  20))  und  Ayassizacrinus  (Fig.  220)  mit 
dicyclischer  Basis  umschliessen  die  zwei  Basalkränze 
bei  ersterer  eine  dUnne  centrale  Tafel,  bei  letzterer 
einen  verdickten  Knopf,  welche  dem  obersten  Stiel- 
glied (Centrodorsale)  der  jungen  Otmatula  und  der 
Übrigen  Crinoideen,  sowie  der  unpaaren  Centralplatte 
Fig.  218.  in'  Scheitel  der  Ecliiniden  entsprechen. 

cw^ieii«  Eütfinoidt  (iit-  b)  Uebor.  der  Basis  werden  die  Seiten  des  Kelches 

'^7r«d\"J!it^rl!^*«l'  aus  den  Radialtafclchen  (r  Fig.  216.  218.  219)  ge- 
n  inttrndiiiiia  iniii^  6  Phi»-  bildet,  zwischcu  wclche  sich  häufig  Täfelchen  im  Anal- 
'  r.oWi..  "'  ''  interradius  (a  Fig.  216.  218)  oder  auch  in  allen  Inter- 
radjen  (tr  Fig.  216)  einschalten.  Die  Zahl  der  Inter- 
radialia  schwankt  selbst  bei  sehr  nahestehenden  Formen,  dagegen  zeigen 
die  Radialia  stets  in  der  Anordnung  und  Zahl  eine  bestimmte  Gesetzmässig- 
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keit.  Mit  seltenen  Ausnahmen  sind  entsprechend  den  Armen  fünf  Radial- 
reihen vorhanden,  die  bald  nur  einen  einzigen,  bald  mehrere  auf  einander 
ruhende  horizontale  Kreise  (Zonen,  Kränze)  bilden  und  nach  ihrer  Reihen- 
folge als  Badialia  erster,  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ord- 
nung bezeichnet  werden,  wobei  R'  immer  den  untersten 
Kreis  andeutet.  Ebenso  werden  Interradialia  erster, 
zweiter,  dritter  u,  s.  w.  (IR',  IR'  etc.)  Ordnung  unter- 
schieden. Häufig  theilen  sich  die  Radien  nach  oben 
in  der  Weise,  dass  die  oberen  Endflächen  der  Radialia 
eines  Kranzes  dachförmig  abfallen  und  zwei  parallele 
oder  divergirende  Täfeichenreihen  tragen  (Fig.  216). 
Man  nennt  solche  Kelchtäfelchen  mit  dachförmigen 
Endflächen  Badialia  amUaria  und  die  zwei  durch  Ga- 
belung entstandenen  Täfeichenreihen  Radialia  disti- 
chalia  oder  kurzweg  DisHchalia  (dist.),  wobei  dann 
wieder  Distichalia  erster,  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ord- 
nung unterschieden  werden.  Zuweilen  gabeln  sich  auch 
die  Distichalreihen  in  derselben  Weise  wie  die  Radial-  rt%.  iw. 

reihen  und  dann  heissen  diejenigen  Täfelcheo,  welche  A''"'d°"^™iiiI^Iik"^n 
zwei   dachförmig  abfallende  Endflächen  besitzen,    Di-  niinoi». 

stichalia  asn/laria.     Grenzen  die  Distichalradien  nicht 
unmittelbar   an   einander  an,    sondern  sind  durch  Zwischentäfelchen  ge- 
trennt,  so  heissen  letztere  Interdistichalia. 

Diejenigen  Radialia.,  welche  sich  "durch  eine  einfache  oder  durch 
zwei  axillare  Gelenk  flächen  als  armtragend  erweisen,  heissen  Radialia 
arHadaria. 

Sind  Interradialia  entwickelt,  so  bleiben  die  Vei-ticalreihen  entweder 
einfach  oder  sie  vermehren  sich  eben£al1s  nach  oben,  so  daas  zwei  und 
mehr  parallele  Reihen  entstehen.    Letzte-  p,i 

res    tritt    namentlich    im   Analinterradins 
häufig  ein. 

c)  Die  Obbrseite  des  Kelches,  Kelch-  ' 
decke  (tegmen  calycis)  oder  Ventralseite, 
breitet  sich  als  eine  horizontale  oder  ge- 
wölbte lederartige  Haut  oder  als  ein  ge- 
täfeltes Gewölbe  zwischen  der  Basis  der 
Arme  aus.  Bei  sammtlichen  lebenden  Cri- 
noideen  befindet  sich  im  Scheitel  eine  cen- 
traleMund-  und  eine  exccn  trischc, 
interradialc  After-Oeffnung  (Fig.  221). 
Vom  Mund  strahlen  5  offene  Amhulacral- 
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furchen  nach  der  Basis  der  Arme  aus  und  zwischen  diesen  liegen  in  den 
Mundecken  hei  den  jungen  Comateln,  bei  Hyocrinus,  Rhieocrinus  nod 
Ilolopus  5  dreieckige  Oralplatten,  die  eine  niedrige  Pyramide  bilden 
und  bei  den  Comat(.On  mit  fortschreitender  Entwicklung  wieder  vollständig 
verschwinden. 

Die  zwischen  den  Anibnlacralfurchen  gelegenen  sog.  Interpal  mar- 
felder  sind  bei  Hyocrinus  (Fig.  219)  durch  kleine  aber  solide  Kalk- 
plättcben  getäfelt,  bei  Pcntarrinus  mit  sehr  dannen  porösen  Kalktäfelchen 
belegt,  bei  den  meisten  Comatuliden  und  bei  Rhieocrinus  mit  häutigem 
Pcrisom  überzogen,  worin  zarte  Kalkkörperchen  oingcstreut  liegen. 

Bei  den  meisten  fossilen  Cnnoideen  aus  jüngeren  Ablagerungen  (von 
der  Trias  an  aufwärts)  hatte  die  Kelchdecke  höchst  wahrscheinlich  gleiche 
BeschafTenheit  wie  bei  den  lebenden  Formen,  allein  vermuthlich  standen 
die  lockere  AneinanderfUgung  und  zarte  Beschaffenheit  der  Eelchdecken- 
täfekhen  ihrer  Erhaltung  so  sehr  im  Wege,  dass  bis  jetzt  erst  eine 
einzige  fossile  Pentacrimts- Art  mit  getäfeltem  Scheitel  aufgefunden  wurde. 
In  der  I^gel  ist  die  Kelchdecke  vollständig  zerstört. 

Einen  dem  lebenden  Hyocrinus  oder  noch  mehr  der  Gomatuia-hArve 
entsprechenden  Bau  der  Kelchdecko  besitzt  der  devonische  Coec^Krintis 
rosaceus  F.  Roem.  (Fig.  222).  Die- 
selbe besteht  lediglich  aus  5  grossen, 
dreieckigen,  interpalmaren  Oralplat- 
ten,  welche  im  Centrum  eine  Mund- 
öfTunng  und  zwischen  sich  Ambula- 
cralfurchen  frei  lassen.  Eine  der 
5  Oralplatten  zeigt  an  ihrer  breiten 
KekUüeci»  «n  coeeaniiM'rMauiu  F.  kopul  a»  Basis  einen  Ausschnitt  für  eine  ex- 
dsuniKhera  K.iweiii  aar  Eitel.  In  iweifiirbor  nntor-    ceutrische  Afteröffnunc.     Wir   haben 

lichiT  flrSwe.    (NkI.  scholl«,)  i  v  ■  i.  i         c,    j- 

also  hier  ein  embryonales  atadium 
von  Cömaiula  in  persistenter  Form,  wenn  nicht  etwa  die  centrale  Mund- 
öfTnung   ursprOnglich   durch  kleine  Täfelchen  bedeckt  war. 

Bei  der  nahe  verwandten  Gattung  Haplocrinus 
(Fig.  223)  wird  der  Scheitel  gleichfalls  ans  5  drei- 
eckigen Oralplatten,  welche  seitlich  dicht  an  ein- 
ander stossen ,  gebildet ,  so  dass  die  vertieften 
Ambulacralfurchen  durch  die  abgeschrägten  Seiten 
der  Oralplattui]  beurciint  und  nach  innen  voll- 
stiiiidig   fjcßiliiortsen   siiiil.     Im  Coiitium  lassen  die 


^L  öff 


(«rsprünplich 

platten    keine    Oeffnung    frei    und 
Öffnung. 


wahrscheinlich     flhertälelten)    Oral- 
chenso    fehlt    eine    seitüche    After- 
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Wenn  sich  Haplocrinus  und  die  nahestehenden  Gattungen  Triacrimis, 
Fisocrinus  somit  schon  erheblich  von  dem  Embryonalstadinm  und  noch 
mehr  von  dem  definitiven  Bau  der  Kelchdeckc  der  lebenden  Crinoideen 
unterscheiden,  so  stellen  sich  bei  der  überwiegenden  Mehrheit  dei'  fos- 
silen Formen  aus  palaeolithischen  Ablagerungen  noch  viel  verwickelterc 
ErscheinuDgen  ein. 

Die  Familie  der  Cupressocriniden  zeichnet  sich  durch  den  Be- 
sitz eines  sog.  „Consotidationsapparates"  (Fig.  224)  aus,  welcher 
aus  5  grossen  interpalmaren  Platten  bestehend ,  einen  getäfelten  Ring 
oder  eine  in  der  Mitte  offene  Pyramide  an  der  Basis 
der  Arme  bildet  und  eine  centrale  grosse  Oeffnung 
einfasst.  Eine  dieser  Platten  besitzt  am  Kelchrand 
einen  eiförmigen  Ausschnitt.  F.  Roemer  und  L. 
Schnitze  haben  diesem  eigenthümlichen  Gerüste  den 
Zweck  zugeschrieben,  den  durch  die  dicken  Arme  be- 
schwerten Kelch  zusammenzuhalten  und  zugleich  den 
Organen  der  Leibeshöble  zur  Anheftung  und  Be- 
deckung zu  dienen.  Nach  ihrer  Stellung  und  Form 
entsprechen  indess  die  Platten  des  Conaolidations-  "„'L,^T™ob^"™b™ 
apparates  offenbar  den  interpalmaren  Oralplatten  bei 
Comaitda  und  Hyoerinus,  nur  sind  sie  aus  den  Mundwinkeln  gegen  die 
Peripherie  herausgerückt.  Die  seitUche  Oeffnung  kann  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit als  A  f  t  e  r ,  die  centrale  als  M  u  n  d  gedeutet  werden.  Durch 
Wachsmuth  vrurde  beobachtet,  dase  die  centrale  Oeffnung  bei  Symha- 
thocrinus  nicht  offen,  sondern  durch  kleine  Täfelchen  überdacht  ist  und 
dass  ähnliche  Plättchen  auch  die  nach  den  Armen  fahrenden  Furchen 
zwischen  je  zwei  Oralplatten  bedecken. 

In  der  grossen  palaeozoiscben  Familie  der  Cyathocriniden  (Fig. 22f)) 
besitzt  die  nur  selten  erhaltene  Kelchdecke  gleichfalls  5  grosse  dreieckige 
Oralplatten,  von  denen  eine  durch  abweichende  Form  und  Grösse  sowie 
durch  einen  Ausschnitt  an  ihrer  peri-  t 

pherischen  Basis  zugleich  als  An al - 
platte  charakterisirt  ist.  Die  Oral- 
platten bilden  genau  wie  bei  Haplo- 
crirms  5  gegen  unten  geschlossene 
Ambulacralfurchen  und  umgeben  eine 
ziemlich  weite  centraleMundöffnung. 
Letztere  sowohl,  als  auch  die  Ambula- 
cralfurchen und  Afteröffnung,  häufig  so- 
gar die  ganze  Ventralseite  sind  durch 
kleine  Plättchen  bedeckt,  so  dass  unter 
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dieser  leicht  abfallenden  Täfelchendccke  die  Oralplatten  theilweise  oder 
auch  ganz  verborgen  liegen  und  gewöhnlich  nur  an  der  Peripherie  oder  in 
der  Mitte  der  Interpalmarfelder  zum  Vorschein 
kommen.  Oeilera  ist  die  excentrische  Afteröffnung 
am  Ende  einer  röhrenförmigen  Verlängerung  (Pro- 
boscis)  der  getäfelten  Scbeitoldecke  gelegen. 

Aehnlich  wie  Ci/atkoffrinus  verhalten  sich 
die  Poteriocrinidae ,  Orotalocrimdae ,  Taxocrinidae 
(Fig.  226)  und  Ichthyoerinidae  bei  denen  der  After 
fast  immer  rUBselartig  ausgezogen  ist  und  zuweilen 
eine  beträchtliche  Dicke  erlangt.  Die  Oralplatten 
scheinen  hier  aber  nur  ausnahmsweise  entwickelt 
zu  sein  and  sind,  wenn  Überhaupt  vorhanden,  unter 
der  gewölbten  kleiutafetigen ,  leicht  zerstörbaren 
Decke  verborgen. 

Bei  einer  sehr  formenreichen  Gruppe  palaeo- 
zoiacher  Eucrinoideen  (Platycrinidae,  Adinocrini- 
dae,  SIehcrinidac,  Jthodocrinidae,  Calt/ptocrtnidae) 
(Fig.  227  u.  228)  fehlen  die  Oralplatten 
gänzlich  und  die  ventrale  Seite  des  Kelches 
ist  Überwölbt  durch  eine  solide  Decke, 
welche  aus  einer  grösseren  oder  kleineren 
Zahl  unbeweglich  an  einander  gefQgter 
Täfelchen  besteht,  die  häufig  eine  ge- 
setzmässige  Anordnung  erkennen  lassen. 
Diese  getäfelte  Decke  breitet  sich  bald 
horizontal  zwischen  den  Annen  aus,  bald 
'  ist  sie  hoch  gewölbt,  hin  und  wieder  sogar 
flaschcnformig  ausgezogen  oder  ballon- 
fÖrmig  aufgetrieben.  Niemals  enthält 
dieselbe  mehr  als  eine  einzige  meist  ex- 
centrische, seltener  centrale  oder  sub- 
centrale  Oeffnung ,  die  entweder  auf 
dem  oberen  Ende  einer  getäfelten  Röhre 
oder  rflsseUormigen  Verlängerung  (Pro- 
boscis)  liegt,  oder  nur  von  einem  Kranze 
schwach  au^ericht^ter  Täfelchen  um- 
geben, zuweilen  auch  durch  eine  grössere 
bewegliche  Analplatte  geschlossen  ist. 
Offene  Ambulacral furchen  kommen  nie- 
mals auf  derartigen  Kelchdccken  vor. 
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Im  AllgemeiDen  weicht  nach  Obigem  die  Beschaffeaheit  der  Kelch- 
decke bei  den  fossilen  Eucrinoideen  aus  den  älteren  Formationen  erheb- 
lich von  jener  der  lebenden  ab.  Nur  ausnahmsweise  beobachtet  man 
eine  centrale  MundöfTnung,  von  welcher  offene  Ambulacralfurchen  aus- 
gehen, neben  einer  excentrischen  Afteröffnung.  Gewöhnlich  zeigen  sich 
an  gut  erhaltenen  Exemplaren  sowohl  die  Centralöffnnng  mit  ihren 
Oralplatten,  als  auch  die  Ambulacralfurchen  durch  einen  Täfelehenbeleg 
verdeckt,  oder  Mund  und  Ambulacralfurchen  fehlen  total  und  die  solide 
Decke  enthält  nur  eine  einzige  Oeffnung. 

Ueber  die  Deutung  dieser  Oeffnung  haben  sich  die  Meinungen  erst 
in  der  neuesten  Zeit  geklärt.  Solange  man  die  Arme  für  Greiforgane 
hielt  und  die  Ernährungseinrichtung  bei  den  fossilen  Crinoideen  unvoll- 
ständig kannte,  wurde  die  Scheitelöffnung  vorwiegend  als  Mund  (Austin, 
de  Koninck)  oder  als  Mund  und  After  zugleich  (F.  Roemer,  White, 
Bronn,  Billin.ga)  gedeutet.  Bei  den  Formen,  wo  unter  der  getäfelten 
Decke  eine  centrale  Mundöffnuiig,  Oralplatten  und  Ambulacralfurchen 
vorhanden  aber  versteckt  sind,  kann  nach  Analogie  der  lebenden  Cri- 
noideen die  einzige  Oeffnung  im  Scheitel  nur  After  sein.  Zweifelhaft 
bleibt  demnach  ihre  Deutung  nur  bei  den  Formen  mit  unbeweglich 
getäfelter  Decke  ohne  darunter  befindliche  Oralplatten.  Dass  Obrigens 
auch  diese  lediglich  als  After  betrachtet  werden  muss ,  ergibt  sich 
aus  den  wichtigen  Beobachtungen  von  Rofe  und  Billings  über  den 
Eintritt  der  Ambulacralgefasse  unter  die  Kelchdecke  bei  AcliTiocrintts  und 
verwandten  Gattungen.  Sämmtliche  mit  fester  Kelchdecke  versehene  Cri- 
noideen zeigen  nämlich  an  der  Basis  jedes  Arms  eine  kleine  Lucke,  welche  in 
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die  Verlüngening  der  Ambulacralfurche  des  betrefTeaden  Arms  fällt-    Bei 
AcHnocrinas  (Fig.  22(1)  und,  wie  Heck  und  Wachsmuth  später  gezei^ 
haben ,    bei  einer  Reibe  anderer  Genera  {lialocrinus ,    Strotocrtnus ,    Atfa- 
ricocrirtus   etc.)    tritt   aus   der  Tentakelrinne  jedes   Armes  eine   ringsum 
getäfelte  llölire   unter  die  Kelcbdecke;    sämmtliche  Robren  eines   Raclins 
vereinigen  sich  zu  einem  Stamm    und  diese  fflnf  Hauptstämme  verlaufen 
in  geringer  Entfernung  von  der  Kelcbdecke  nacfa  dem  Centntm,    ^ro   sie 
alle  in  einen  Centralring  einmünden.     Dieses  Ringgefass  ist  von  kleinen 
Täfelchen   umgeben   und    nach  Wacbsmutb   in  jedem  Interradias  anf 
der  Unterseite   mit   einer   porcnformigen   Oeffnang   verseben.      Da    auch 
beim  lebenden  Pmtacrimts   die  Ambulacralfurchen   der  Scheibe  von    tlrei 
winzigen  Täfelcbenreiben,  einer  unteren  (subambalacralen)  und  zwei  seit- 
lichen   (adambulacralen)    umgeben    werden,     zu    denen    dann    noch     die 
grösseren,     beweglichen    Saumplättchen    oder    Supraambulacralplättcfaen 
kommen,   so  kann  über  die  Bedeutung  der  getäfelten  Tunnelrohren  und 
des   Ringgefasses    kein    Zweifel    obwalten.     Sie   entsprechen   dem  Ambu- 
lacralgetasssystem  der  lebenden  Crinoideen  und  die  5  interradialen  Poren 
im  Centralring  den  Einmflndungen   der  sog.  Steincanale  bei  Bhizocrinus 
und  Comatula.     Bei  allen  recenten  Crinoideen  umgibt  das  Centralwasser- 
gefäss   den  Schlund    unmittelbar  unter   der  Mundöffnang.     Es  liegt  aber 
kein  Grund  vor,  fQr  die  fossilen  Formen  eine  andere  Organisation  an- 
zunehmen,   und   so   erscheint  denn   die   von  L.  Schnitze    zuerst   aus- 
gesprochene Vermuthung.  dass  der  Mund  bei  den  palaeozoiachen  Crinoideen 
mit   fester   getäfelter   Decke   unter  derselben,   also   subtegminal,   bege, 
durchaus  gerechtfertigt.     Ist  dies  aber  richtig,  so  musste  die  Nahrungs- 
zufuhr,    wie   bei  den  lebenden  Formen,    in    den  Ambulacralfurchen   und 
zwar   über  dem  Wassergefa^  in  der  Epitheliabinne  er- 
folgen.    Durch  Wachsmuth   sind    in  der  That  anch 
Eindrücke  von  radialen  zum  Gentrum  führenden  Furchen 
über  den  Ambulacralröhren  auf  Steinkernen  von  AcHno- 
crintis  direct  beobachtet  worden  (Fig.  229*). 

Eine  Bestätigung  der  Schnitze'  sehen  Ansicht 
dürfte  auch  das  zuerst  durch  Meek  und  Worthen 
entdeckte  eigentbümliche  Organ  bieten,  welches  bei  Adi- 
tiocrinas,  Platycrinus,  Ollacrinus,  HaJirocrinus  u.  a.  die 
Axe  der  Leibeshohle  einnimmt  (Fig.  229  u.  230).  Es 
ist  dies  ein  weiter  eingerollter,  Bulla- ähnlicher,  fein  po- 
röser Cjlinder,  welcher  unter  dem  Centrum  des  Scheitels 
beginnt,  sich  erweitert,  dann  in  der  Nähe  der  Basis 
sich  zu  einer  Röhre  verengt,  die  sich  umbiegt  und  nach 
mehreren  Spiral  Windungen  zur  Decke  zurückkehrt.  Höchst 
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wahrscheinlich  entspricht  dieses  verkalkte  Organ  der  Darmwand  bei  den 
lebenden  Crinoideen  *). 

Aus  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen  ergibt  sich  hinsicht- 
lich der  Beschaffenheit  der  Kelchdecke  ein  Hauptunterschied  zwischen 
recenten  und  palaeolithischen  Crinoideen.  Bei  den  ersteren  enthält  die 
ventrale  Decke  stets  die  Mundöffnung ,  bei  den  letzteren  spannt  sich  da- 
gegen über  die  Oralplatten  oder  über  den  subtegminalen  Mund  und  die 
Ambulacralröhren  ein  getäfeltes  Gewölbe,  welches  keineswegs  der  Kelch- 
decke bei  den  reifen  recenten  Crinoideen  homolog  ist,  sondern  vielmehr, 
wie  schon  Götte  vermuthete,  der  Scheiteldecke  des  Comattda -Emhrjo 
entspricht,  unter  welcher  sich  in  einem  frühen  Entwicklungsstadium 
gleichfalls  ein  subtegminaler  Mund  befindet. 

d)  Die  innige  Verbindung  der  Kalktäfelchen,  welche  den  Kelch 
zusammensetzen,  gestattet  denselben  keine  Beweglichkeit;  sie  bilden  ent- 
weder eine  solide  ringsum  geschlossene  oder,  wenn  die  Kelchtafelchen 
nur  locker  mit  einander  verbunden  sind  oder  isolirt  in  der  Haut  liegen 
und  darum  leicht  ausfallen,  eine  nur  seitlich  und  unten  solid  begrenzte 
Schale.  Die  eigentlichen  Kelchtafeln  berühren  sich  allseitig  in  Nahtflächen, 
zwischen  denen  sich  nur  ein  äusserst  feines  organisches  Häutchen  befindet. 
Nach  der  Täfeichenverbindung  des  Kelches  lassen  sich  zwei  grosse  Gruppen 
unterscheiden : 

a)  Die  Tesselaten,  wozu  sämmtliche  palaeozoische  Formen  gehören, 
bestehen  aus  dünnen  oder  massig  dicken  Täfelchen,  die  sich  mit  ebenen, 
einfachen  Nahtflächen  an  einander  reihen. 

ß)  Bei  den  Articulaten,  wozu  die  recenten  und  die  meisten  meso- 
Uthischen  und  kaenolithischen  Eucrinoideen  gehören,  sind  die  Kelchtafeln 
sehr  dick  und  fügen  sich  nur  seitlich  mit  ebenen  Nahtflächen  an  einander; 
die  nach  oben  und  unten  gekehrten  Flächen  dagegen   sind  in  der  Regel 

*)  Eine  bemerkenswerthe  und  für  einige  palaeozoische  Crinoideen-Arten  aus  den 
Gattungen  Platycrinwi,  Cromyocrinus,  Oüaerinus  und  Actinocrinus  sehr  charakteristische 
Erscheinung  besteht  in  dem  Vorkommen  einer  mutzen  förmigen ,  zugespitzten  Gastro- 
podenschale  (CapvAuH,  Plaiyeeras)  auf  dem  Kelchrand  der  genannten  Formen,  welche 
solide  getäfelte  Decken  mit  einer  einzigen,  nicht  röhrig  verlängerten  Oeffnung  besitzen. 
Die  Capulusschalen  sitzen  mit  ihrer  Basis  so  auf,  dass  sie  die  Kelchöffnung  vollständig 
verdecken,  und  da  sich  diese  Erscheinung  namentlich  bei  Platycrinus  liemisphaerictiSy 
bei  Cromyocrinus  geminntus  und  anderen  Arten  häufig  wiederholt,  so  stellte  Austin 
die  Yermuthung  auf,  die  fraglichen  Gastropoden  seien  von  den  Crinoideen  ausgesaugt 
oder  verzehrt  worden.  Es  wurde  dieser  Umstand  als  ein  gewichtiger  Beweis  für  die 
Deutung  der  Kelchöffnung  als  Mund  geltend  gemacht.  Indess  Mcek  und  Worthcn 
haben  gezeigt,  dass  die  Platycerasschalen  mit  ihrem  unteren  Rand  in  der  Regel  allen 
Erhöhungen  und  Unregelmässigkeiten  des  Crinoideengehäuses  folgen  und  doshalb  ohne 
Zweifel  lange  Zeit  auf  denselben  parasitisch  gelebt  haben  müssen.  Sie  können  darum 
den  letzteren  auch  nicht  als  Nahrung  gedient  haben. 
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mehr  oder  weniger  stark  ausgehöhlt  resp.  gewölbt,  so  dass  sie  ^elenk- 
artig  in  einander  greifen.  Zuweilen  bleibt  zwischen  zwei  gleichartig  aus- 
geschnittenen Flächen  im  Innern  auch  ein  leerer  Raum  frei  (Apiocrit&HSj^ 
Sämmtliche  Kelchtafeln  der  Articulaten  sind  von  radialen ,  nacb  den 
Armen  verlaufenden  Fasersträngen  durchzogen,  die  vom  sog.  dorsalen 
Organ  oder  Herz  ausgehen. 

e)  Kelchporen   von  spaltformiger  Beschaffenheit   findet   maxi    in 
der  getäfelten,  ballonfi'irmigen  oder  röhrig  verlängerten  Decke  von    Pde- 
riocrimis,  Coeliacrinus,  Zecurinus  und  verwandten  Formen;  von  Wachs- 
muth   wurden  ferner  regelmässig  angeordnete  Poren   an  der  Armbasis 
von  Acfinocrinus,  Batocrinus^  Steganocrinus,  Eudadocrinus  und  OtUMcrinus 
beobachtet.     Dieselben    entsprechen    den   Respirationsporen    im   Perisom 
der  lebenden  Crinoidecn,  deren  Zahl  und  Stellung  je  nach  den  Gattuni^en 
erheblich   schwankt.     Zu  beachten  sind   auch   die  mit   Radialcanälea    in 
Vorbindung    stehenden    Poren    an    der  Seitenoberfläche   des  Stieles    bei 
ürotäloerinHS,   (Jytocrinus  und  anderen  Gattungen,  denen  die  Kelchporen 
fehlen.     Wachsmuth  vermuthet,  dass  hier  der  Stiel   die  Function  der 
Kelchporen  verrichtet. 

2.    Die  Arme   (brachia) 

der  Grinoideen  bilden  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Radiaüa  und 
ruhen  unveränderlich  mittelst  einer  Gelenkfläche  auf  einem  obersten 
Kelchradiale.  Sie  bestehen  aus  einfachen  oder  doppelten  und  dann  stets 
alternirenden  Längsreihen  von  Kalkgliedem  (Brachialia^  Armstücke  Br.) 
und  werden  darnach  entweder  einzeilig  oder  zweizeilig  genannt. 
Häufig  besitzen  die  Brachialia  keilförmige  Gestalt  und  legen  sich  so 
über  einander,  dass  abwechselnd  ein  Glied  seine  breite  Seite  nach  rechts, 
seine  schmale  nach  links;  das  folgende  dagegen  in  umgekehrter  Stel- 
lung die  breite  nach  links,  die  schmale  nach  rechts  kehrt.  Es  ent- 
stehen dadurch  Ziczacnähte  zwischen  den  Gliedern,  und  derartige  Arme 
heissen  wechsclzeilig.  Die  wechsclzeilige  Beschaffenheit  der  Arme 
ist  nur  ein  Uebergang  von  der  Ein-  zur  Zweizeiligkeit.  Bei  den  zwei- 
zeiligen Armen  erreichen  die  keilförmigen  Glieder  nur  mehr  die  Mitte. 
Jeder  zwei-  oder  wechselseitige  Arm  beginnt  einzeilig.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Arme  selten  einfach,  sondern  meist  ein-  oder  mehrmals  gegabelt. 
Diejenigen  Armglieder,  über  denen  die  Gabelung  eintritt,  heissen  Bra- 
chialia axülaria  und  zeichnen  sich  am  oberen  Ende  durch  zwei  dach- 
förmige Gelenkflächen  aus.  Man  kann  dann  wieder  Br.  axill.  erster, 
zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ordnung  unterscheiden. 

Von  Miller  wurden  die  Hauptäste  der  verzweigten  Arme  Hände 
(manus)  und   deren  Seitenäste   Finger  (digiti)  genannt.     Findet  keine 
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Gabeluug  statt,  so  sind  die  Arme  zuweilen  beiderseits  mit  alternirenden 
dünnen  Nebeuästen  versohen.  Letztere  sowie  die  Seiten  -  und 
Huuptäste  sind  überdies  auf  der  Ventralseite  in  der  Regel  mit  kurzen, 
fadeuformigen ,  gegliedei-tea  Anhängen  ( PininUac ,  Fieder fädchen 
Fig.  231*  '■■  •)  versehen,  in  denen  sich  bei  den  lebenden  Formen  die 
Gener ationsorgane  entwickeln.  Bei  manchen  fossilen  Gattungen  (^Oyatlio- 
crinus ,   Taxocrinus  etc.),  welche  der  Pinnulae  entbehren,  gelangten  die 


Genitulorgane  vielleicht  in  den  feineren  Nebeuästen  zur  Reife  Die  keil- 
förmigen oder  dreiseitigen  Täfelchen  welche  sich  häufig  zwischen  der 
Basis  von  zwei  Aesten  befinden  heissen  davicidaria  die  darUbei  fol- 
genden itUernxUlaria.  Inlerbrachalia  sind  die  Tafelchen  welche  meist 
unmittelbar  über  der  Kelchdecke  die  benachbarten  Arme  verbinden 

Die  Arme  sind  in  ihrer  ganzen  Lange  bis  in  die  ausscrsten  Ver- 
zweigungen auf  der  Ventralseite  mit  einer  ziemlich  tiefen  Rinne  (Ambu- 
lacralfnrcbe,  Tentakel  rinne)  versehen  welche  im  unteren  dor- 
salen Theil  die  radiären  Ausstülpungen  dei  Leibeshohle  darübei  den 
Genitalstrang,    das  Wassergefäss ,    die  Blutgefässe,    das  Neivenbandchen 
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uoü  ZU  oberst  eine  zugleich  als  NaliruugBzufuhr  dienende  Epithelialschicbt 
entliiilt.  Auf  den  verscbmälerteo  Seitenräudern  der  Ambulacralfurclien 
stehen  iu  der  Kegel  alteruirende  Pinnolae,  welche  genau  deuselben  Bau 
wie  die  ArmgUeder  zeigen;  ausserdem  werden  die  Tentakelrinnen  bei 
einzelnen  recenten  (Fcntacrinus ,  Ithieocritius)  und  bei  vielen  fossilen 
Gattungen  durch  kleine  alternirende ,  meist  bewegliche  Täfelchen 
(Saumplättchen)  bedeckt. 

Einer  erheblichen  Anzahl  palaeozuischer  Eucrinoideen  scheinen  Piu- 
nulae  vollständig  zu  fehlen  (Oyalhocrinidac,  Taxocriaidae,  Crotalocrinidae, 
IclUhtfocriiiidac).  Bei  diesen  Formen  sind  die  Ambulacralrinnen  der  Arme 
und  ihrer  Nebenäste  durch  zwei  Reihen  kleiner  alternirender  Täfelcben 
voUstäudig  Überdacht  und  zu  diesen  Saumplättchen  kommen  häufig  noch 
zwei  Beihen  von  Deckplättchen,  so  dass  die  Veutralriune  der  Arme  durch 
vier  Täfeichenreihen  geschützt  wird  (Fig.  232).  Nach  Ch.  Wachsmath 
sind  bei  Gyathocrinua  malaaceus  die  dreieckigen  Täfelchen  der  inneren 
Reihen  mit  den  vierseitigen  der  äusseren  durch  einen  zahnfonnigen  Vor- 
spmng  beweglich  verbunden  und  konnten  wahrscheinlich  aufgerichtet 
und  niedergelegt  werden. 

Zuweilen  beobachtet  man  auch,  wie  sich 
die  getäfelten  Ambulacrulröhren  des  Kelches 
in  die  Arme  fortsetzen  und  in  letzteren  durch 
;  Zwischenwand  von  dem  dorsalen  Theil 
der  Armfurche  geschieden  werden  (Q/atluKri- 
nus,  öupressocrintts). 

Bei  den  lebenden  und  vielen  fossilen  Eu- 
crinoideen (jedoch  nicht  bei  allen)  werden 
sämmtliehe  Armglieder  in  ihrem  dorsalen  Kalk- 
körper von  einem  (selten  von  zwei)  Canälen 
durchzogen,  welche  elastische  Faserstränge 
(nach  Carpenter  auch  Nervenzüge)  ent- 
halten, die  vom  sog.  dorsalen  Organ  der 
Leibeshöhle  ausgehen. 
Die  Verbindung  der  ArmgUeder  wird  entweder  bewerkstelligt 
durch  Gelenkflächen  oder  sog.  Sizygialnähte.  Im  ersteren  Fall 
besitzt  jede  der  an  einander  liegenden  Flächen  zweier  ArmgUeder  ein 
oder  auch  zwei  erhabene,  meist  schiefe  Leisten  oder  Riffe,  welche  genau 
auf  einander  passen,  so  dass  dadurch  eine  gewisse  BewegUchkeit  ermögUcbt 
wird.  Es  entstehen  aber  dadurch  auch  grössere  oder  kleinere  Zwischeu- 
räume,  welche  durch  elastische  Ititeraiücularsubstauz  und  auf  der  ventralen 
Seite  durch  Muskelballen  ausgefüllt  werden.  Die  Insertionsstellen  der 
Muskeln  sind  häutig  durch  Vertiefungen  angedeutet.     Durch  Sizygial- 
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nähte  werden  zwei  Glieder  unbeweglich  wie  die  Kelchtäfelchen  ver- 
bunden ;  die  beiden  glatten  oder  gestreiften  Flächen  legen  sich  unmittelbar 
an  einander  und  sind  nur  durch  ein  dünnes  Häutchen,  nicht  aber  durch 
Interarticularsubstanz  oder  Muskeln  geschieden.  Das  Armglied,  welches 
unter  einer  solchen  Sizygialnaht  liegt,  heisst  nach  Job.  Müller  hypo-- 
sygale ,  das  obere  epizygale.  Die  mittelst  Sizygien  verbundenen 
Brachialia  trennen  sich  schwer  und  verwachsen  nicht  selten  ganz  mit 
einander.  Sie  zählen  auch  in  der  Regel  physiologisch  für  ein  einfaches 
Glied,  indem  stets  nur  das  epizygale  Pinnulae  trägt. 

Ueber  die  Grenze  zwischen  Armen  und  Kelch  herrscht  grosse 
Unsicherheit  in  der  Literatur.  Job.  Müller  bezeichnete  bei  Comatula 
und  Peniacrimtö  das  erste  axillare  Täfelchen  als  oberstes  (drittes)  Radiale 
und  liess  darüber  erst  die  Arme  beginnen.  Diesem  Beispiele  sind  alle 
Autoren  bis  auf  L.  Schnitze  gefolgt,  ja  de  Koninck,  dessen  Ter- 
minologie fast  allgemein  angenommen  wurde,  lässt  die  Arme  stets  über 
der  ersten  Gabelung  der  Radien  beginnen,  selbst  wenn  die  Distichalreihen 
ganz  unbeweglich  mit  einander  verbunden  sind  und  offenbar  zur  Kelch- 
wand gehören,  de  Koninck  unterscheidet  in  solchen  Fällen  die  un- 
beweglichen yjmces  brOfChiaies^  von  den  eigentlichen  beweglichen  Arm- 
gliedern (artides  brachiaux).  Schon  F.  Roemer  hat  gegen  diese  zwar 
bequeme,  aber  unnatürliche  Abgrenzung  Bedenken  erhoben  und  Ludw. 
Schnitze  diese  Bedenken  in  durchschlagender  Weise  begründet. 

Nach  Schnitze  beginnen  die  Arme  unveränderlich  über 
der  ersten  Gelenkfläche  eines  festen  Kelchstückes  (Radiale 
artictdare).  Die  Gelenkfacette  ist  immer  leicht  kenntlich  entweder  durch 
ein  erhabenes  Querriff  und  Vertiefungen  für  Muskelballen  oder  durch  einen 
halbrunden,  hufeisenförmigen  Ausschnitt  oder  durch  schiefe  Abstutzung 
des  Oberrandes  oder  durch  beides  zusammen.  Durch  den  Kranz  der 
Gelenkfacetten  wird  ein  wichtiger  Horizont  für  den  Crinoidenkörper  be- 
zeichnet. Alle  unter  demselben  befindlichen  eigentlichen  Kelchstücke 
sind  unbeweglich  verbunden,  die  darüber  liegenden  Armstücke  dagegen 
sind  bewegUch  und  seitlich  mehr  oder  weniger  frei*). 


*)  Ich  habe  im  speclellen  Theil  diese  Abgrenzung  von  Kelch  und  Armen  con- 
sequent  durchgeführt,  wo  dies  auf  Grund  eigener  Beobachtung  oder  nach  Abbildungen 
möglich  war.  Es  mussten  dadurch  viele  Formeln  der  Autoreu  verändert  und  auf  die 
Schnitze 'sehe  Terminologie  zurückgeführt  werden.  £in  sehr  gewichtiger  Umstand 
zu  Gunsten  der  von  Schnitze  vorgeschlagenen  Abgrenzung  dürfte  auch  der  Umstand 
sein,  dass  das  erste  Radiale  der  Conm^iito- Larve  nach  Carpenter's  vortrcflflicher 
Darstellung  gleiche  Form  und  Beschaffenheit  mit  den  Kelchtäfelcheu  besitzt,  während 
die  beiden  folgenden,  bisher  als  Radialia  *  und  »  bezeichneten  Stücke  schon  in  ihrer 
frühesten  Entwicklung  ganz  und  gar  mit  den  echten  Brachial  ien  übereinstimmen. 
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3.    Der  Stiel  oder   Ht   Si^Ie   'oAmmmß. 

Für  die  MehraLl  der  Eaerir^-iidca  I-lL-m  die  aasekabclie  EotwicUnng 
de»   Stieks    ein    charaklerxslechtfs   MerkaaL      Bei    ■inrlicn    Gattungen 
(ttmiacrtma)  wini  er  mehrere  Fius  Lko^  und  ist  rescUicli  mit  Neben* 
ranken    iCirrLen.    Hüformeni    besctit.     Häod^   beifcekt   er   aas  toII- 
ständig  gkidien,  runden^  pentaeon^en  «ider  eHiptisdiea  Gliedem,  öfters 
werden    dieselben    gegen    oben    niedriger  and  bei   ■"^"Him    Gattai^en 
wechseln  höbe  mit  niedrigen,  di«  kere,  etwas  herrorragendere  ■dt  dfinneren, 
znrficktretendeo   ab.     Wenn  sich  das  oberste  StitJglied  dorch  besondere 
Grösse  oder  abweichende  Form  r^n  den  ahnten  ontersdieidet,   so  wird 
es  ab    C^üTddfjntdt  ^toq    manchen   Autoren    iakchlicb   auch  als  Basis) 
heaekimei  und  dann   znweiitrn  zun  Kelch  zere^rhnci.     Das  antae  Ende 
Terdickt  sich  entweder  zor  Wurzel,  die  bei  manchen  Gattongen  (Apio- 
crinus,   MSUricriHmsj  eine  machtige  Entwicklung  »langt,   oder  es  Ter- 
jungt  sich  zn  einer  mehr  oder  weniger  feinen  Spitze,  in  doren  Xähe  der 
Stiel  haofig  mit  Seüenranken  besetzt  ist.    Das  Wachsthnm  des  Stengels 
nach  der  Lange  und  Dicke  erfolgt  theils  dnrch  Erweiterung  der  einzeüien 
Glieder  mittelst  Ablagerung  firischer  Ealkschichten  auf  allen  Seiten,  theüs 
dnrch  Interpolimng  neuer  Glieder  am  oberen  Ende. 

Der  Centralcanal  (Nahrungscanal^)  des  Stieles  hat  meist  fünf- 
lappige  oder  rundliche  Form ;  in  ihn  setzt  sich  bei  den  lebenden  Formen 
das  gekammerte  dorsale  Organ  fort,  so  dass  man  darin  ein  centrales 
und  f&of  peripherische  Gelasse  unterscheiden  kann,  die  insgesammt  Ton 
festen  elastischen  Faserzugen  umgeben  sind.  Bei  Pentacrinus  nehmen 
die  fünf  i>eripherischen  Faserzüge  blattförmige  Gestalt  an  und  sind  toU- 
standig  Tom  Kalkskelet  eingeschlossen  und  durchwachsen.  Wenn  schon 
durch  diese  festen  Sehnen  die  Stielglieder  zusammengehalten  werden,  so 
besitzen  sie  eine  weitere  Verbindung  in  ihren  oberen  und  unteren  Arti- 
culatiousflachen,  zwischen  welchen  im  lebenden  Zustand  eine  elastische 
luterarticulationssubstanz  polsterformig  ausgebreitet  ist.  Letztere  findet 
in  der  Itegel  in  der  radiarstrahligen  oder  rauhen  Beschaffenheit  der 
Gelenkflachen  günstige  Anheftungsstellen ;  bei  manchen  Gattungen  zeigen 
sich  übrigens  hin  und  wieder  einzelne  Glieder  lediglich  durch  Sizygien 
verbunden.  Bewegliche  Gelenkverbindung  der  Stielglieder  mittelst  eines 
erhabenen  Geleukriffes  wird  nur  ausnahmsweise  bei  wenigen  Gattungen 
(Hhizocrhws,  Bouryueticrinus)  beobachtet.  Die  so  verbundenen  Glieder 
ruhen  nie  mit  gleichlaufenden  Flachen  auf  einander,  sondern  auf  jeder 
Gclciikfliiche  erhebt  sich  ein  Leistchen  (Riff)  in  radialer,  schiefer  oder 
querer  Itichtung;  gerade  oder  winkelig  über  den  Nahrungcaoal  ziehend. 
Diese  0-2;  Leistchen  kreuzen   sich   gewöhnlich  unter  schiefem  Winkel 
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und  gestatten  so  ein  Scbwauken  der  Glieder  nach  verschiedeaeu  Rich- 
tungen. Die  Glieder  der  Seitenrankeu  sind  wie  jene  des  Stieles  durch 
Articulationsflächen  oder  Sizygien  verbunden  und  alle  von  einem  Cen- 
tralcanal  durchzogen. 

Der  erste  Versuch  einer  Classification  der  hier  als  Eucrinoidea  zu- 
sammengefassten  Formen   wurde   von  J.  S.  Miller  mit  hauptsächlicher 
Berücksichtigung  der  Verbindung  der  Kelchtäfelcben  gemacht.    Er  unter- 
schied   darnach   4   Abtheilungen:    1.    Crinoidea   articulata   (Apio- 
crint$s,  FentdcrintiSj  Encrinus);  2.  Cr,  semiarticulata  (Poteriocrinus); 
3.   Cr,  inarticulata  (Cyathocrinus,   AcHnocrintts,  Rhodocrinus,  Flaiy^ 
crinus);   4.    Cr.   coadunata  (Eugeniaarinus).     Obwohl   in  dieser  Ein- 
theilung  die   nächstverwandten   Formen   mit  glücklichem   Griff  vereinigt 
werden^     so     sind    doch     die    zur    Systematik    verwertheten    Merkmale 
theils  unwesentlich,  theils- unrichtig  und  dess  wegen  auch  die  Miller 'sehe 
Classification    nicht  brauchbar.     Auch  die  von  beiden  Austin'*')  vorge- 
schlagene Eiutheilung    der  Eucrinoideen    (von  Austin  FinnasteUa,   von 
Forbes  Pinnigrada  genannt)  in   die   2  Ordnungen  Cionacineti  und  Li- 
heridae,   wovon  erstere  alle  gestielten  und  festgewachsenen,   letztere  alle 
frei  schwimmende  Formen  enthalten,  ist  ganz  naturwidrig;   zudem  fehlt 
den    proponirten   Familien   jede   Charakteristik.     F.   Roemer**)   unter- 
scheidet ebenfalls  Astylida  und  Stylida,  wodurch  jedoch  einerseits  nahe 
verwandte  Formen  wie  Comatida  und  Fentacrinus  aus  einander  gerissen, 
anderseits  ganz  heterogene  Gattungen  wie  Marsupites,  Agassizocrinus  mit 
den  Comatuliden  vereinigt  werden. 

Job.  Müller  zerlegte  die  ihm  bekannten  Eucrinoideen  in  2  Haupt- 
gruppen: 1.  Articulata,  lebende  und  mesolithische  Gattungen  mit  dicken, 
gelenkartig  verbundenen  Kelchtafeln  und  meist  häutigem  Perisom  der  Kelch- 
decke; 2.  Tesselata,  palaeozoische  Formen  mit  solider  getäfelter  Decke 
und  Schüssel-  oder  becherförmigem  Kelch,  dessen  dünne  Täfelchen  durch 
einfache  Nähte  verbunden  sind.  Diesen  wurde  noch  die  Gruppe  der 
Co  st  ata  mit  der  einzigen  fossilen  Gattung  Saccocoma  beigefügt. 

Die  Müller^ sehe  Eintheilung  liefert  vortrefflich  abgegrenzte,  natür- 
liche Gruppen  und  ist  mit  kleinen  Modificationen  auch  im  vorliegenden 
Buche  angenommen  worden.  An  einer  speciellen  systematischen  Arbeit, 
welche  die  ganze  Ordnung  der  Eucrinoideen  umfasste  und  die  einzelnen 
Familien  schärfer  umgrenzte,  fehlt  es  indess  bis  jetzt  noch  vollständig,  denn 
die  von  Pictet  und  Dujardin  et  Hupe  adoptirten  Systeme  sind  veraltet 

*)  Annals  and  Magazine  of  natural  history  1842  vol.  X  p.  106. 
*♦)  Lethaea  geognostica.    3.  Aufl.  1851.    Bd.  II  S.  224. 
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uud  uicht  mehr  yerwertkbar.  Wohl  wurden  vou  Austin,  F.  Koemer 
und  Angel  in  zahlreiche  Familiennamen  aufgestellt,  aber  keiner  der  ge- 
nannten Autoren  hat  eine  Diagnose  für  dieselben  geliefert;  zudem  be- 
ziehen sich  die  Arbeiten  von  Angel  in  nur  auf  einen  beschränkten  Theil 
der  Eucrinoideen.  £s  musste  darum  nothgedrungen  im  folgenden  Ab- 
schnitt selbständig  der  Versuch  gemacht  werden,  die  3  Hauptabtheilungea 
der  Tesselata,  Artiadata  und  Costaia  systematisch  anzuordnen  und  in  Fa- 
milien zu  zerlegen,  wobei  die  wichtigen  neueren  Arbeiten  von  Angel  in 
und  Wachsmuth,  sowie  die  F.  Roeme rasche  Eintheilung  vorzugsweise 
berücksichtigt  wurden*). 

UeberHicIit  der  Uuterorduungeu  uud  Familieu  der 

Enciiuoideeu. 

1.  Unterordnung:  Tesselata.    Joh.  Müll. 

Kelchtäfelclien  dQnn,  unbeweglich  durch  einfache  Nähte  ver- 
bunden. Meist  lU  vorhanden.  Basalia  5  oder  durch  Verwachsung  1,  2, 
3  uud  4.  Basis  häufig  dicyclisch.  Kelchdecke  solid  getäfelt,  seltener 
durch  5  Oralplatten  gebildet.  Mund  subtegminal.  Afteröffuuug  sub- 
central oder  excentrisch,  oft  Proboscis  entwickelt. 

U  Ay»^^^'^1^  ^'  Kelcfulecke  amftdUiesslich  atut  5  grtjSHcn  OnUplatten  oder  aus  letzteren  und 
einer  kleinen  Zahl  Vecktäfdchen  über  dem  Mund  und  den  Ambulacralfurchen  bestehend; 
die  Oralia  bilden  entweder  eine  Pyramide  oder  eitien  sog.  Consolidationsapparat.  Arme 
einfach,  eituieüig. 

1.  Familie.    Uaplocrinidae.    V.  Roem. 

K.  irregulär,   aus   2  —  3  Täfelchenzoneu    bestehend.    Kelchdecke  aus  5  grossen 
Oralplatten  gebildet.    A.  schwach  entwickelt. 
Coccocrintu  Müll.,  liajilocrinus  Steiniuger. 

2.  Familie.    Pisocrinidae.    Ang. 

K.  irregulär;  Täfelchen  dick.  Kelchdecke  theils  aus  den  breiten  Gelenkflächen 
der  R';  theils  aus  Oralplatten  gebildet.  Mund  subtegminal.  A.  laug,  dünn,  einzeilig, 
einfach. 

Pisocrinus  Aug.,  Triacrinus  Münst.,  Caiittocrinus  Troost. 

3.  Familie.    Capressocrinidae.    F.  Roem. 
K.  schüsseiförmig,  meist  regulär  aus  2—3  Täfeichenkreisen  bestehend.   Oralplatten 
einen  ringförmigen  oder  pyramidalen   „Consolidationsapparat''   bildend.     Mundöflfnung 
gross,  central,  übertäfelt;  After  excentrisch    A.  einfach,  sehr  dick  und  breit,  einzeilig. 


*)  Im  folgenden  Abschnitt  sind  nachstehende  Abkürzungen  gebraucht: 

K.       =rz  Kelch  IB   =  Infrabasalia  Dist.  =  Radialia  distichalia 

A.       =  Arme  PB  =  Parabasalia  Interdist.  =  Interdistichalia 

St.       =  Stiel  R    =  Radialia  Br      =  Brachialia 

W.      =  Wurzel  R»  =  Radialia  primaria  IR     =  Interradialia 

Pinn.  =  Pinnulae  R'  =        „         secunda-  IRA   =  Interradialia  analia 

B        =  Basalia  ria  etc.  O       =  Oralia 
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Cuprtssocfinua  Goldf.^  SymbaUiOcrinus  Phill.^  PfUfttocrintis  Scbultzse,  ?  Lageniocrinus 

de  Kon.,  Edriocrmus  Hall.    J[  Aj^cJUlCZ Q^^^^^^'^''^^'^^^*^^ ' 

B.  Kdchäecke  getäfdt;  Täfdchen  leicfU  atis  einander  fallend;  Mmid  zutoeücfi  mit 
5  Oralplatten,  die  entweder  an  der  ^jt^sdmmensetzufig  der  Kelchdecke  Theil  nehmen  Ufui 
ganz  oder  tfieilweise  sichtbar  sind  oder  unter  derselben  liegen,  After  excentiiscli,  .Häufig 
Proboscis  vorhatiden,  K,  aus  3  (selten  2)  Täfelclienzontn  bestehend;  Basis  meist  dicy- 
cUscii.  IRA  vorhanden,  A,  stark  entwickelt,  ästig  (sehr  selten  ungetlteilt);  Ambulacrcd- 
furclien  der  Arme  mit  2  oder  4  2'äfelcfienreihen  bedeckt.     Pinn.  fehlen. 

4.  Familie.    Uybocrinidae.    Zitt 
K.  irregulär.    Basis  mouocycliscb.    B  5.    R  5.    IRA  1—2.    A.  dünn,  einzeilig. 
Jlifbocnnus  Billiugs,  Anomcdocrinus  Meek  u.  Wortb. 

5.  Familie.    Cyathocrinidae.    Ang. 
K.   unregelmässig.    Basis  dicycliscb.    K.  aus  5  IB,  5  B,  5  R  und  1 — 3  IRA  be- 
steheud.    A.  stark  entwickelt,  einzeilig,  lang,  gabelig.    Oralplatten  vorhanden. 

Cyathocrinus  Mill.,  Nipterocrinus  Wachsmuth,  Barycrinus  Wacbsmutb,  Sicyocrinus 
Ang.,  ±jUspirocrinus  Ang.,  OptUocHnus  Aug.,  Botryocrinus  Ang.,  Pdlaeocrinus  Billings, 
Carabocrinus  Billings,  JSphaerocriniM  F.  Roem.,  Pachyocrinus  Billings. 

6.  Familie.    Taxocrinidae.    Ang. 
K.  uuregelmässig  aus  3  IB,  5  PB,  5  R  und  einer  verschiedenen  Zahl  LR  bestehend. 
(Basis  bei  2  Gattungen  monocyclisch.)    A.  gabelig  verästelt.   Kelchdecke  wie  bei  voriger 
Familie. 

Taxocrinus  Forbes,  Forbesiocrinus  de  Kon.,  Gissocrinus  Aug.,  Myelodactylus  Hall, 
Lecytfwcrmus  Müll.,  IJactylocrinus  Quenst. 

7.  Familie.    Ichthyocrinidae.    Wachsmuth. 
K.  irregulär   aus  3  IB,  5  PB,  5  R  und  mehrereu  IRA  bestehend.    A.  dicht  an 
einander  gedrängt,  gegen  oben  in  parallele  Zweige  getheilt.    Kelchdecke  fein  getäfelt, 
die  Täfelchen  schuppeuartig,  etwas  beweglich. 

Hotnalocrinus  Ang.,  Lecatiocrinus  Hall,  ClidocJUrus  Ang.,  Metipäocrinus  de  Kon., 
Ichthyocrinus  Conrad,  Calpiocrinus  Ang.,  Anisocrinus  Aug.,  Pycnosaccus  Ang. 

b.  Familie.    Crotalocrinidae.    Zitt. 
K.  irregulär.    5  IB,  5  PB,  5  R  und  1  IRA.    A.  stark  vergabelt,  seitlich  theilweise 
oder  vollständig  verwachsen,  im  letzteren  Fall  blattförmig. 

Enallocrmus  d'Orb.,  Orotalocrinus  Austin,  ?  Cleiocrinua  Billings. 

9.  Familie.    Cheirocrinidae.    Aug. 

K.  irregulär,  seitwärts  nach  unten  geneigt  A.  ungleich  entwickelt,  der  dem  Stiel 
gegenüber  liegende  äussere  und  obere  am  stärksten. 

Cheirocnnus  Salt.  ^  ;?,  fx^MJ^U.  /.^. 

C.  Kelchdecke  gewölbt  oder  Imllonförmig  aufgetrieben,  aus  zahlreichen,  dünnen, 
leicht  aus  einafhder  fallenden  Täfdchen  bestehend,  selten  erhalten.  Afterrohre  lang  und 
dick,  daneben  an  ihrer  Basis  die  Afteröffnung.  Mund  subtegminal.  A.  stark  ent- 
wickelt, mit  langen  Pinn.  besetzt. 

10.  Familie.    Ueterocrinidae.    Zitt. 

K.  regulär.  Basis  monocyclisch  oder  dicyclisch.  K.  aus  5  B  (oder  5  IB  und  5  PB) 
und  5  R  bestehend.    A.  lang,  schwach  vergabelt  oder  einfach. 

Ueterocrinus  Hall,  Graphiocrinus  de  Kon.,  likisocrinus  Meek  u.  Worth.,  Phüo* 
crinus  de  Kon.,  Stefnmatocrinus  Trautschold. 

11.  Familie.    Poteriocrinidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 
K.  irregulär.    Basis  dicyclisch.   IB  ö,  PB  ö,  R  5,  IRA  1—5  oder  mehr.   A.  stark 
vergabelt,  Pinn.  lang. 

23* 
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PMeriocrinus  Mill.,  ScapfUocrintuf  Hall,  Codiocrinns  White»  Phialocrinus  Trautschold, 
SSeacrinwf  Troost,   Cromygcrinus  Trautschold,  Dendrocrinus  Hall,  Lophocrinus  Meyer, 
Bacirocrinus  Schnur,  Homocrinwi  Hall,  HydreUmoorinus  de  Kon.,  WiXidocnnua  de  Kon. 
Bursacriwus  M.  W.,  Agassizacrinus  Troost,  Bdemnocrinu»  White. 

12.  Familie.    Mannpitidae.    F.  Roem. 
K.  regulär,   ungestielt ,   statt  des  Stieles   eine  grosse   Centrodorsalplatte.    Basis 
dicyclisch.    R  5,  LR  fehlen.    A.  vergabelt.  . 

Marsupites  Mant    -_    Ca^^'^J^^J^   (\f>^X»^A,^«^v*-^-^*-^'^/ 

D.  Kdchdecke  aus  dicken,  häufig  hadcerigen,  unbewe^ich  verbttndenen  Täfdchen 
gebildet,  mit  einer  einzigen  excentriseken  oder  subcentralen  Afteröffnung,  die  häufig  am 
oberen  Ende  einer  riisselförwigen  Bohre  liegt.  Mund  subtegnUnal,  durch  getäfelte  Am- 
bulacralröhren  mit  den  Armen  verbunden.  Täfdchen  der  Kdchdecke  melur  oder  weniger 
deutlich  radiär  geordnet,  in  der  Mitte  des  Scheitds  meist  7  grössere  Centralplatten. 

13.  Familie.    Gasterocomidae.    F.  Roem. 

K.  irregulär.  Basis  dicyclisch  (selten  mouocyclisch).  16  1  oder  5,  PB  5,  R  5, 
IRA  1  oder  mehr.    Stiel  meist  vierkantig. 

Crosterocoma  Goldf.,  Achradocrinus  Schnitze,  MyrtiOocrinus  Sandbg.,  Nanocrinus 
J.  Müll.,  ?Codiacrinus  Schnitze. 

14.  Familie.    Platycrinidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt). 

E.  irregulär.  Basis  monocyclisch.  B  3  oder  2,  R  5,  IRA  1 — 5.  A.  10  oder  mehr. 
Pinn.  lang. 

Platycrinus  Mill.,  Cu^pdlae*crinu8  Troost,  Euckulocrinus  M.  W.,  Hexacrinus  Austin, 
Dichocrinus  MOnst.,  Pterotocrinus  Lyon.,  Marsupiocrinus  Fhill.,  Cordylocrinus  Aug., 

Atocrinus  M'Coy. 

15.  Familie.    Carpocrinidae.    Ang. 

K.  irregulär.  B3,  R5x3,  IRin  allen  Interradien.  IRA*  zwischen  R^ 
A.  einzeilig. 

Hdbrocrinus  Ang.,  Carpoerintts  J.  Müll.,  Desmidocrinus  Ang.,  Leptocrinus  Ang. 

16.  Familie.    Briarocrinidae.    Ang. 

K.  wie  bei  voriger  Familie,  aber  IRA^  zwischen  R*  '^  '.    A.  einzeilig. 
Briarocriniu  Ang.,  CtUicocrinus  J.  Müll. 

17.  Familie.    Dlmerocrinidae.    Zitt. 

K.  irregulär.  B  3,  R  5  X  3,  Dist  ö  X  1—3,  IR  in  verschiedener  Zahl.  IRA^ 
zwischen  R*  und  R'.    A.  zweizeilig. 

Dimerocrinus  Phill.,   Ma^:rostylocrvn%ns  Hall,  Cytocrinius  Roem.,  Iklatocrinus  Lyon. 

18.  Familie.    Barrandeocrinidae.    Ang. 

B  3,  R  5  X  3,  IR  mehrfach  vorhanden.    A.  zweizeilig,  zurflckgebogen ,  seitlich 
verwachsen,  mit  ihrer  Dorsalseite  dem  K.  aufliegend. 
Barrandeocrinus  Ang. 

19.  Familie.    Actinocrinidae.    F.  Roem. 

K.  irregulär.  B  3,  R  5  X  3,  Dist.  5  X  1—3,  IR  zahlreich.  IRA*  zwischen  R»  und 
wie  R^  gestaltet,  so  dass  über  der  Basis  ein  Kranz  von  6  Täfelchen  steht.  Täfelchen 
der  Kelchdecke  radiär  geordnet,  die  Reihen  der  Zahl  der  Arme  entsprechend.  A. 
zweizeilig  (sehr  selten  einzeilig). 

Fefieclwcrinus  Austin,  Saccocrinus  Hall,  '^  Coronocrinus  Hall,  Actinocrinus  Mill, 
Batocrinus  Casseday,  Eretnwcrinus  Lyon.,  Strotocrinus  M.  W.,  Steganocrinus  M.  W., 
Amphoracrinus  Austin,  Dorycrinus  Roem.,  Agaricocrinus  Troost,  Coelocrinus  M.  W., 
Megistocrinus  Owen  u.  Shum. 
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20.  Familie.    Stelidiocrinidae.    Ang. 
B  5,  R  5  X  3,  Dist.  5  X  1—3,  IR  mehrfach  vorhanden,  IR»  zwischen  R»«  *  ••  ». 
Stdidiocrinus  Ang.,  Harmocrinua  Ang.,  SefUeocrintts  Hall. 

21.  Familie.    Melocrinidae.    Zitt. 

K.  irregulär.  B  4,  R  5  X  3,  Dist  5  X  2—3,  IR  zahlreich.  TÄfelchen  der  Kelch- 
decke klein,  zahlreich. 

Mdocrinus  Goldf.,  Ctenocrinus  Bronn,  Techfwcrinus  Hall,  Scyphocrintts  Zenk., 
Corymbocrinus  Ang.,  Ahacocrintts  Ang. 

22.  Familie.    Polypeltidae.    Ang. 
Basis  dicyclisch.    IB  8,  FB  16,  R  10  X  2,  IR  zahlreich. 
Poiypeltes  Ang. 

23.  Familie.    Uintacrinidae.    Zitt. 

K.  nngestielt,  frei,  irregul&r.  St.  durch  eine  kleine  Gen trodorsalplatte  ersetzt.  B  5, 
R  5  X  3,  Dist.  5x2  oder  mehr,  IR  zahlreich,  IR^  zwischen  R'.  A  5  X  2  lang, 
einzeilig,  undeutlich  vom  K.  geschieden,  durch  Interbrachialia  verbunden. 

Uintacrinwt  Grinnell. 

24.  Familie.    Glyptocrinidae.    Zitt 

Basis  dicyclisch.  IB  6  (oder  3),  PB  5,  R  5  X  3—4,  Dist.  5  X  1—3,  IR  zahlreich, 
IR«  zwischen  R»  -  «. 

GlyptocrimLs  Hall,  Glyptaster  Hall,  Thylacocrinus  Oehlert,  7  Gupidocrinm  d'Orb., 
Lamptei-ocrtnus  Roem.,  Eucrinus  Ang.,  Sagenocrinus  Austin. 

25.  Familie.    Rhodocriiiidae.    F.  Roem.  (emend.  Beyrinh). 

IB  5,  PB  5,  R  5  X  3,  Dist.  5  X  1—3,  IR  zahlreich ,  IR»  zwischen  R*  bilden  mit 
letzteren  einen  Kranz  von  10  Täfelchen. 

OBacrinus  GnmberL,  Bhodocrinua  MilL,  Aeanthocrinus  A.  Roem.,  Bhipidocrinns 
Beyr.,  Thysanocrinus  Hall,  HadrocrintM  Lyon. 

R  K,  regulär.  Kdehdeeke  ftaschenförmig  ausgezogen,  gegen  oben  verengt  nUt  cen- 
traler Afteröffnung,  aus  grossen  regulär  geordneten  polygonalen  Tafeln  gebüdet.  Anne 
20  eweizeüig,  zwischen  rippenartigen  Vorsprangen  des  Kelchrandes  oder  in  besonderen 
Nischen  geiegen,  die  Kekhdecke  nicht  überragend. 

26.  Familie.    Calyptocrinidae.    Ang. 
B  4,  R  5  X  3,  Dist  5  X  2,  IR  5  X  3. 
CaUicrinus  d'Orb.,  Lyriocrinus  Hall,  Eucalyptocrinus  Goldf.,  Hypanthocrinus  Phill. 

2.  Unterordnung:  Artionlata.  Joh.  Mttll. 

Kelchtäfelchen  meist  sehr  dick,  durch  gelenkartig  ausgehöhlte 
und  gewölbte  oder  ebene  Kahtflächen  verbunden.  IR  sehr  selten  vor- 
handen. Basis  m  eist  monocyclisch.  Kelchdecke  mit  offenen  Ambula- 
cralfurchen,  centraler  Mnndöffnung  und  excentrischem  After,  häutig, 
seltener  getäfelt  Oralplatten  in  den  Mundwinkeln  vorhanden  oder 
fehlend.  Im  Innern  der  Kelchtäfelchen  verlaufen  vom  dorsalen  Organ 
entspringende  Canäle  in  radialer  Richtung  nach  den  Armen  und  setzen 
im  dorsalen  Theil  der  Armglieder  bis  in  die  äussersten  Armspitzen  fort 

1.  Familie.    Encrinidae.    F.  Roem. 

Basis  dicyclisch.  IB  5  sehr  klein,  unter  dem  obersten  Stielglied  versteckt,  PB  5 
gross,  R  5.  A  5  X  2—4  kräftig,  ungetheilt,  dicht  neben  einander  liegend,  zweizeilig 
oder  wechselzeilig.    St  rund. 

Encriniis  Mill. 
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2.  Familie.    Sageniacrinldae.    Zitt 
K.  aus  5  dicken,  seitlich  innig  verbundenen  R  bestehend.    B  rudimentär,  wahr- 
scheinlich  im  oberen  Theil  der  R  eingeschlossen.    lieber  R  2  einfache  6r.    A.  5  X  2 
einzeilig,  dick,  ungetheilt.    St.  kurz,  rund.    W.  dick. 

Eugeniacrinus  Mill.,  Tetracrinuft  Münst.,  PhyUocrinuff  d'Orb. 

3.  Familie.    Holopidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 
K.  nngestielt,  mit  breiter  Basis  festgewachsen.    B,  häufig  auch  R,  zu  einem  un- 
getheilten  Becher  oder  Schüssel  verwachsen.    A.  dick,  wechselzeilig,  einfach. 

Cotylederma  Quenst.,  Cf/af/it^tum.  Steenstmp,  Holopus  d'Orb.,  ro^/tomn««  Philippi. 

4.  Familie.    Plicatocrinidae.    Zitt. 
K.  aus  dünnen  Täfelchen  bestehend.    B  fehlen,  R5,  6,  7,  8x2.    Kelchdecke 
getäfelt  mit  5  grossen  Oralplatten.    A.  lang,  gabelig,  einzeilig.    St.  nind. 
Plicatocrinwi  Münst.,  Byocrimis  Wyv.  Thomson. 

5.  Familie.    Apiocrinidae.    d'Orb. 

Kelchtafeln  sehr  dick,  gelcnkartig  verbunden,  allmählich  in  den  oberen  Theil  des 
Stieles  übergehend.  B5,  R5xl — 3.  IR  ausnahmsweise  vorhanden.  Abweichungen 
von  der  Fünfzahl  häufig.    A.  kräftig,  einzeilig. 

AjnocrinuR  Mill.,  MiUericrimts  d'Orb.,  Acrochordocrintis  Trautsch.,  Bourffueticrintm 
d'Orb.,  Conocrintis  d'Orb.  {Rkizoennas  Sars),  Bathycrinus  Wyv.  Thoms. 

6.  Familie.    Pentacrinidae.    Roem. 

K.  klein.  B5,  R5.  A.  ungemein  stark  vergabelt;  St.  fünfkantig,  meist  mit 
Ranken  besetzt,  Oelenkflächen  der  Stielglieder  mit  fünfblättriger  Zeichnung. 

Bentacrinus  Mill.  (Boctracrmus  Austin,  Cainocrinus  Forbes). 

7.  Familie.    Comatnlidae.    d'Orb. 

Nur  in  der  Jugend  gestielt,  später  ungestielt,  frei.  Centrodorsalplatte  mit  Ranken 
besetzt.  B5  mehr  oder  weniger  verkümmert,  R  5.  A.  5—20  oder  mehr,  einfach, 
wechselzeilig. 

Antedon  Fr^minv.,  Soianocrinus  Goldf.  Actinometra  Müll.,  Phanogenia  Lov^n^ 
Ophiocrintis  Semp.,  J^omacfMcrinus  H.  Garp. 

3.  Unterordnung:  Ck>stata.    Job.  Müll. 

Ungestielt.  K.  aus  5  dünnen  innig  verbundenen  R  und  einem  win- 
zigen 6  bestehend,  mit  10  radialen  Rippen.  A.  5  X  2  dünn,  entfernt 
stehend,  mit  feinen  Seitenästen,  an  denEnden  eingerollt,  Armglieder 
lang,  abwechselnd  mit  ungegliederten,  dornförmigen  Fortsätzen  be- 
setzt.   Ganzes  Skelet  von  grobmaschiger  Beschaffenheit. 

Saccoma  Ang. 

1.  Unterordnung.    Tesselata.    Job.  Müller. 
(Pälaeocrinoidea  Wachsmuth.) 

Kolchtäfelchen  dünn,  unbeweglich  mittelst  gerader 
und  ebener  Nabtfläcben  verbunden;  meist  Ili  vorhanden. 
Basis  häufig  dicyclisch.  IB  und  B  (wahrscheinlich  durch  Ver- 
wachsung) öfters  von  der  Fünfzahl  abweichend  (2,  3  oder  4). 
Kelchdecke  solid  getäfelt,  seltener  durch  5  Oralplatten  ge- 
bildet. Mund  subtegminal.  Afteröffnung  subcentral  oder 
excentrisch,  häufig  am  oberen  Ende  oder  an  der  Basis 
einer  getäfelten  Röhre  gelegen.  Arme  meist  ohne,  seltener 
mit  Dorsalcanal  für  Faserzüge. 
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A.  KelchdecJce  ausxchliesslieh  aus  r>  grossen  Oralplatten, 
oder  aus  diesen  und  einer  kleinen  Zahl  Decitäfelehen  ührr 
dem  Mund  und  den  Ambulacralfurchen  bestehend.  Die  Oralia 
bilden  entweder  eine  Pyramide  oder  einen  sog.  ConsoHda- 
tionsapparat. 

1.  Familie.    Haplocrlnldae.     F.  Roem. 

K.  kugelig,  Mein,  irregulär,  aus  3 — .9  Tnfdckemonen  hedrhetid.  KrlrJi- 
deckc  lediglirh  mit  5  grossen,  eine  Pyramide  bildenden  Oraljilatlen,  welche 
gegen  <Aen  offene  Furehen  zwischen  sich  frei  lassen.    A.  sehwach  entwickelt. 

Coecocrinwa  Müll.  {FiR.  233).  K. 
kugelig  klein,  li  3  unRleich  (2,1).  R  5, 
obere  Gelenkflachc  halbmondförmiR  aus- 
Rpschnittcn.  Br'  (zuweilen  aueli  Br') 
axillar,  sehr  niedrig.  A  5  X  2,  unbe- 
kannt. Dazwischen  5  Inferhrachialin  (In- 
te rradialia  ?).  Kelrhdocke  aus  5  grossen, 
lanzcttlirh  fflnfscitigen ,  eine  Pyramide 
bildenden  Oralplatten  bestehend,  zwischen 
denen  5  sehinale,   oben   offene  Ambu- 

lacralfurchen  nach  der  kleinen  eentralen  MundOffnting  führen.  After  excentrisch, 
an  der  Basis  einer  der  Oralplattcn  Relegen.  St.  dflnn,  cylindrisch;  Nahrungs- 
canal  rund.     Ob.  Silur.    Devon, 

Haplorrinus   Steininger    (Pmnatnrrinus    Koenig,    Dimorphoerinus    d'Orh.) 
(Fig.  234).    K.  klein,  kugelig  oder  bimförmig,  B  5  klein,  fanfaeitig;  dnrflber  folgen 
in  3  Radien  (wovon  zwei  neben  einander 
liefen  und  der  dritte  diesen  gegenüber 
steht)    3   breite,    niedrige,    fünf-    oder 

serhsseitige  Täfelchen  (x  Fig.  234),  auf        ^^  ^ , ,,-,  ,  ,  -, 

denen  je  ein  vier-  bis  fünfseitiges  R  steht,        ^A.  -^     ViS^/      Cx 

Dazwischen   befindet   sich   in  den  zwei     n^  sT^^*/TT/1 

anderen  Radien  je  ein  grösseres  sieben-      •BS  fcri\^^=|  Vt'br 

seifiges  R,  welche  beide  unmittelbar  auf     iß?|  [•>  k~fi  /^ 

B  rohen.     Oberrand  der  R  gerade,  mit     ^^y  ^ 

schmalem,  aber  tiefem,  geradlinigem  Ge-  r\f.  zm. 

lenkausschnitt.  Br"  gegen  oben  sehr  »npiooiMH  miipa>/BrnUt  ooidf.  DtTon.  a««!. 
verschmälert,  suhtrigonal ;  A.  5,  nnbe-  ^r^r^'d  A^'l^^'d^Kekh«  ^1^1.™  r*^^ 
kannt,  wahrscheinlich  dünn  und  einfach.      ^  iwiM^on  Abd  itwniia  und  den  Kodbiii  ^i<^npn 

Kclchdecke   aus   5   grossen  ,   im    Centnim        "MTwetn-f»'"  Tifelcben.  r  Radklu,  tr  nnlrrele 
,  ,      .  '  ArmtllediT,  D  OnlplitUin  In  Schrltfl). 

zusammenstossendcn    dreieckigen    Oral- 
platten bestehend,  welche  eine  Pyramide  bilden  und  zwischen  sich  5  breite,  gerade, 
durch  die  abgeschi-agtcn  Seitenflächen  begrenzte,  nach  unten  geschlossene,  nach 
oben  offene  Ambulacralfurchen  bilden.    Mund   und  AfterOffnungen  fehlen.    St. 
kurz,  cylindrisch,  aus  sehr  niedrigen  Gliedern  zasammci^esctzt.    Devon. 
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2.  Familie.    Pisocrinldae.    Angelin. 
K.    klein,    kugelig   oder   schüssel förmig,    sehr   irregulär,    aus   dicken 
Täfelchen  bestehend.     Kelchdecke  theüs  aus  den  breiten  Gdenkflächen  der 
R.  theüs  aus  Oralplatten  gebildet.     Mund  subtegminal.    Afteröffnung  (?), 
A.  icoM  entmckelt,  dünn,  einfach,  einzeilig. 

Pisocrinus  de  Kon.  (Fig.  235*).  K.  klein,  ei- 
förmig oder  fast  kugelig,  sehr  unregelmässig  gebaut,  aus 
dicken  Tafelchen  bestehend.  B  5  ungleich.  R  5  sehr 
ungleich,  am  Oberrand  mit  tief  ausgeschnittener  ge- 
rader Gelenkflache,  neben  welcher  sich  jederseits  ein 
starker  zapfenartiger  Vorsprung  erhebt.  Nur  die  2  grossen 
R  stehen  unmittelbar  auf  der  Basis,  die  3  kleineren 
sind  nach  oben  gerückt  und  zwischen  die  2  grösseren  R 
und  ein  breites  und  hohes  siebenseitiges  IRA  einge- 
schoben. A.  5  einfach,  lang,  aus  hohen  Gliedern  be- 
stehend; Br*  kurz,  vierseitig  in  den  Gelenkausschnitt 
von  R*  eingekeilt.  Eelchdecke  grossentheils  durch  die 
breiten  Gelenkflachen  der  R  und  deren  Seitenvorsprünge 
gebildet,  in  der  Mitte  mit  runder  grosser  Oeffnung, 
welche  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  durch  5  Oral- 
platten geschlossen  ist.  St.  cylindrisch,  glatt;  Nahrungs- 
canal  rund.  Ob.  Silur.  Gotland.  Dudley.  Decatur 
(Tennessee). 

Triacrinua  Münst.  (JVic/iOcnntisMüll.)  (Fig.  235«). 
Wie  vorige  Gattung,  aber  die  Basis  nur  aus  3  Tafel- 
chen zusammengesetzt.  Devon  (Eifel).  Kohlenkalk  (Reg- 
nitzlosau). 

Catillocrinus  Troost  {Nemalocrinus  Meek  und 
Worthen).  K.  klein,  schüsseiförmig.  B  5  innig  verbunden. 

digefl  Exemplar  mit  Arroen  von    -ne         i  i«i.n         i  i>ij  j  ttiu 

derADaiseito.  b  Kelch  Ton  der  ^  ^  ^^^^^  Ungleich :  2  Sehr  grosse  büden  den  Kelch- 

Seite,  c  von  unten  (natflriiciie  rand  vorzugswcise,  dazwischen  3  kleinere  von  ungleicher 

OröiM  nMch  Angelin).  Gestalt.    A.  einfach,  sehr  dünn,  lang,  zahlreich  (c.  40), 

2  2Vtecr*m*a«wMftii.  DoYo».  ^^^   ^^^^^    einzeiligen  Gliedern    bestehend.    St.   dick, 

Gerolstein.    Eifel.     a  Kelcli  von  '^ 

der  Seite,  b  Ton  nnten  (nat.  Gr.).    Hind.      Kohlcnkalk.      (Illinois.) 


Fig.  285. 
1  Piaccrinut  ßag^ifer  Angelin 
Ob.  Silur.   Gotland.    a  rollai&n 


3.  Familie.   Cnpressocrinidae.   F.  Rocm.  (emend.  Zitt). 

K.  schüssdf&rmig,  meist  regulär,  aus  2,  höchstens  8  Täfeichenkreisen 
aufgebaut.     Obere  Gelenkflächen   der  11   breit,    gerade   abgestutzt.     Oral- 
platten  an  der  Basis  der  Arme  einen  ringförmigen  oder  pyramidalen  sog. 
Consdidationsapparat  bildend.    Mund   ce^itral.     After  excentrisch.     Arme 
einfach  (meist  nur  5),  einzeilig;  Armglieder  niedrig,  mit  starkem  Dorsalcanal. 

Cupressocrinus  Goldf.  (Tfalocrinites ,  Cgpressocrinites,  QfpeUocrinites  Stei-  ^ 
ninger)  (Fig.  236).    K.  schüsseiförmig.    Basis  dicyclisch.   IB  eine  einfache  vier- 
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seitige  Platte.  PB  5  gleich,  fQnfeckig.  R  5  X  1  groas,  oben  mit  breiter,  gerader 
Gelenkfl&ehe  (dazwischen  sehr  selten  ein  IRA).  AufR*  folgt  als  erstes  Armglicd 
je  ein  niedr^cs  lineares  6 elenktaf eichen  (R'  Roem.,  Articulare  Sehultzc),  über 
welchem  die  flbrigen,  etwas  höheren,  breiten  und  einfachen  Br  folgen.  Die  5  un- 
gethcilten  A.  bilden  im  geschlossenen  Zustand  eine  Pyramide ;  ihre  Ventralseite  ist 
tief  ausgehöhlt,  die  Seiten  mit  feinen,  raebrgliedrigen  Pinn.  besetzt,  welche  sich 
schneckenförmig  einkrümmen  and  einander  ihre  Dorsalscitcn  zukehren;  darunter 
befindet  sich  ein  fein  getäfeltes,  mit  Medianfurchen  versehenes  Vcntralperisom, 
durch  welches  der  dorsale  Thcil 
der  Tcntakelrinne  der  Arme 
vom  ventralen  geschieden  wird. 
Sammtliche  Armglieder  sind 
von  einem  dorsalen  Canal 
durchzogen,  welcher  entweder 
offen  im  Grunde  der  Tcntakel- 
furche  liegt  oder  häufiger 
ringsum  geschlossen  den  Katk- 
kOrper  der  Br  durchzieht  und 
durch  eine  ringförmige  Ver- 
dickung an  der  GelcnkflUchc 
der  R  dircct  in  die  Leibeshöhle 
tritt.  Die  Kelcht&f eichen  sind 
nicht  von  Canftlen  durchzogen. 
An  der  Basis  der  Arme  befindet 
sich  im  Innern  des  Kelches  ein 
eigenthümlicher,  ans  5  grossen 
interradialcn  (Oral-)  Platten  be- 
stehender ringförmiger  sog.  Con- 
solidationsapparat,  in  dessen 
Uitte  die  rundliche  (Hund)  Oeff- 
aung  liegt.  Eine  dieser  Platten 
(die  anale)  ist  dnrchbohrt ; 
zwischen  je  zweien  bemerkt 
man  eine  zum  Durchtritt  der 
Ambulacralgeftsse  der  A.  bestimmte  Oeffnung.  St.  vierkantig,  mit  vereinzelten 
Ranken  und  4  (seltener  3  oder  5)  Nahningscanlllen.  Diese  charakteristische 
Gattung  ist  auf  die  Devon formation  beschränkt  und  findet  sich  in  mehreren 
Arten  von  verschiedener  Grösse  vorzugsweise  in  den  Caiceolakalken  von  Gerol- 
stein und  PrSm  in  der  Eifel. 

S^mbathocrinua  Phill.  {Slj/loerinus  Sandbg.).  K.  becherförmig,  regel- 
mässig. B  3  ungleich,  davon  2  sechsseitig,  das  3.  kleinere  fflnfseitig.  R  b  gross,  fflnf- 
seitig;  die  obere  gerade  Gelenkflache  trägt  je  einen  einfachen,  aus  breiten  und 
hohen  Gliedern  bestehenden  Arm.  A.  tief  ausgehöhlt,  auf  der  Ventralscite  mit  Sanm- 
plftttchen  oder  kurzen  Pinn.  besetzt.  Kelchdeckc  getäfelt  mit  Analröhrc  bis  zur 
Spitze  der  A.     Die  Oralplatten  bilden  unter  der  Docke   einen  conischen,  mit 


Flg.  m. 

Cuprettoen 

uGaldr.  DeTW.  0« 

olrttin.  EfW.   .wll- 

■Uodi|>rK 

cb  mitA 

n..»  Cwt.  ör.).    b  (J 

c  Ccntradon 

■1  platte. 

in  Arn*  nit  wgbl 

und  grUtclt«  D«li« 
in  iea  DanljUtlm 

^r  AnbBlu 

nlrsKlH 

gMcbliMi 

ben  tH«h«.  Bit  d<n 

5  Onlvlatl 

n    (Com 

tgl.    1»   Duh   Unit! 

in  Rtdt>lur.lcken  mit 

AmbulunU 

Kh,    d««n    >>i>»»    B««»« 

uruichl 

itM  RadltltiMcliIiii.  Bing  a«  AnbuUcnl- 

350  EchinodermaU.    Eocrinoidea. 

der  Spitze  nach  oben  f^ekehrten  sog.  Consolidationsapparat.   St.  cylindrisch,  dünn, 
mit  nindcni  Nahranf^scanal.    Devon.    Kohlenkalk.    (Illinois.) 

Phimocrinus  Schnitze.    Wie  vorige  Gattung,  aber  Basis  fflnftheilig;  After 
exc^trisch,  randstftndig.    A.  anbekannt.     Devon.    (Eifel.) 

?  Lageniocrinus  de  Kon.  (Fig.  237).   K.  klein,  ilaschenförmig.    B  3  keil- 
förmig, etwas  ungleich.    R5  vierseitig,    gegen  oben  breiter;  obere  Gelenkfläcbe 
'  schwach  ausgeschnitten  oder  fast  gerade,   ein  einziges,   grosses, 

a  \\  dreiseitiges   Annglied   tragend.    Die   5  Armstficke   bilden    eine 

yL'y  Pyramide.    Kelchdecke   unbekannt.    Im   Kohlenkalk   von   Vis6. 

U  Belgien. 

^        ^  Edriocrinus  Ilall.    K.  sackförmig,  ungestielt,  frei,  in  der 

i\y  Jngend   mit  schüsseiförmiger  oder  subcylindrischcr  ungetheiltcr 

/"y'^C7\  Basis  aufgewachsen.    R  5  gross,  fünfseitig,   dazwischen  ein  fast 

r  )     ~"  gleich  grosses  IRA*,  auf  welches  ein  zweites,  niedrig- vierseitiges 

folgt.    Die  geraden  und  breiten  Gelenkflächen  der  R  tragen  5  ein- 

i^geniotrinw  se-  ^achc ,   uur  an  dcu   Spiral  eingerollten  Enden  durch  Einschnitte 

mitmitMn  ät*  Kon.  gethciltc  A.,   die   aus  einzeiligen,  breiten ,    aber  niedrig  leisten- 

B^Uft^^fNal'de  artigen  Gliedern  bestehen.   Ventralseite  der  A.  getafelt.    Kelch- 

Koninck.)  dcckc  Unbekannt.    Ob.  Silur.   Devon.    (Nordamerika.) 

B.  Kelchdecke  getäfelt;  Mund  öfters  mit  5  Oralplatten, 
die  jedoch  an  der  Zusammensetzung  der  KelchdecJce  Theil 
nehmen  und  ganz  oder  theilweise  sichtbar  sind  oder  ver- 
steckt unter  derselben  liegen.  After  excentrisch,  häufig  zu 
einer  Proboscis  verlängert.  K.  irregulär,  in  der  Regel  aus 
S  (selten  2)  Täfeichenzonen  bestehend;  Basis  meist  dicy- 
clisch.  IRA  vorhanden.  Arme  stark  entwickelt,  ästig,  sehr 
selten  ungetheilt;  Ambulacralfurchen  der  Arme  mit  2  oder 
4  Täf eichenreihen  bedeckt     Pinn.  fehlen. 

« 

4.  Familie.    Hybocrinidae.    Zitt. 

K.  irregulär;  Basis  monocyclisch;  B  5;  Ro;  IRA  1 — 2.  A.  dünn, 
einfach  oder  schwach  gegabelt. 

Hybocrinus  Billings.  (Apiorrinit^is  Leuchtenb.,  Hoplocrinus  Grewingk, 
Homocrinus  p.  p.  Eichw.,  Baerocrinus  Volborth).  K.  klein,  kugelig  oder  bim- 
förmig,  unregelmassig.  B5  fünfseitig.  R5  etwas  ungleich,  obere  Gelenkflache 
in  der  Mitte  mit  schmalem,  hufeisenförmigem  Ausschnitt.  Im  Analinterradius 
stehen  2  Platten,  wovon  die  grössere  sechsseitige  untere  auf  der  Basis  ruht.  A  5 
dünn,  ungetheilt,  einfach,  peitsclicnförmig,  einzeilig,  weit  entfernt  stehend,  ohne 
Pinn.    St.  rund  und  kurz.     Unt.  Silur.     (Canada.    Russland.) 

AnomaJocrinus  Meek  u.  Worth.  (Ätaxiocrinus  Lyon.).  K.  niedrig,  un- 
regelmassig. B  5  gleich  gross ,  zugespitzt ;  darüber  folgt  in  2  Radien  je  ein 
eingeschaltetes  Tafelchen.  Aechte  R  nur  5,  gross,  ungleich,  oben  mit  hufeisen- 
fönnigcr  Gelenkflache';  darüber  3  einfache,  schmale  Br;  zwischen  den  R  ein 
IRA.    A.  entfernt,  gabelig,  einzeilig.    St.  nind.     Unt.  Silur.    (Ohio.) 
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5.  Familie,    Cyathocrinidae.    Angelin. 

K.  unregelmässiff,  aus  einem  eitui^en  Kram  10»  5  B,  Ü  PB,  5  IB 
und  1  —  S  Tiifdchen  im  Analinierradius  bestehend.  Kd(3idfcke  fjetafdt; 
R  Oralplatten  nehmen  gewöhnlieh  an  der  Kelchdecke  Tkiil;  etcischcn  ihnen 
verlaufen  Ambulacralfurchen,  die  meist  mit  2  altemirendcn  Reihen  Meiner 
Täfdchen  ifedeeU  sind.  Die  .■>  Amte  beginnen  mit  2  oder  mehr  einfaejien 
Gliedern,  welche  meist  erhdilieh  schmäler  nind  als  das  Kdehradinle ,  auf 
welchem  sie  aufruhen.  Arme  ästig,  Pinn.  fehlen,  dagegen  die  ventralen  Ten- 
takelrinnen der  Arme  und  ihrer  Nebeniiste  durch  SaumjAättehrn  und  su- 
weilen  noch  dtirch  2  Reihen  Derkjitättchen  überdacht.  Armglieder  im  dor- 
salen Kalkkörper  von  einem   Canal  durchzogen. 

Ct/atliocrinus  Mill.  (?  Vnsoerinus  Lyon.,  Paehyerinites  p.  p.  Eicbw.)  {Fig  238). 
K.  niedriR,  BchflgselfOrmiK.  Basis  dicfctisdi  II)  5  klein  znw^ilcn  weni«  deutlich. 
PB  5  gross,  mit  Ansnabmc  des  analen  ■*  ^  ' 

oben  zaitespitzt.  R  5,  obere  GolenkfliLche 
halbmondförmig  ansgescimittcn ,  da- 
zvigchcn  ein  sechaseitigcs  IRA'.  Auf 
die  K  folgen  3 — 4  freie  einfache  Br, 
wovon  das  oberste  axillar.  Ucber  dem 
IRA'  Blehen  mehrere  kleinere  IBA, 
welche  allmfllig  in  die  meist  hohe  gc 
tafelte  ÄfterrChre  der  schwach  gcwftlbtcn 
Kclchdcckc  Gborgchcn.  Letztere  iht  $;e- 
t&fclt  and  zeigt  hantig  5  mit  2  altemirenden 
Reihen  kleiner  Sanmplattrhen  bedeckte 
Ambulacralfnrchen,  die  nach  den  Armen 
verlaufen  (Fig.  238*),  Unter  der  Decke  ' 
liegen  5  grosse  Oralplattcn,  die  znweilen 
im  peripherischen  Theil  der  Decke  auch 
llnsserlich  nach  sichtbar  sind.  A  5  entfernt 
stehend,  sehr  lang,  mehrfach  gegibelt 
ans  einzeiligen  Gliedern  bestehend.  Ven- 
trale Amhnlacralrinne  durch  2  oder  4 
Reihen  alteniirender  Plattchen  bedeckt. 
St.  nmd;  Glieder  sehr  niedrig,  gleicli- 
mtssig  entwickelt  mit  fOnflappigem  Nah- 
mngscanal.  Ob.  Silur.  Devon.  Kohlen- 
kalk. Zech  stein.  Haupt  Verbreitung  i 
oberen  Silur. 

Subgenus:  Arachnoerinus  Ueek 
n.  Worthen.  K.  klein,  A.  sehr  dick,  mehr- 
fach vergabelt,    horizontal  ausgebreitet.     ^^"^tii^'tü-T'EM^^'^räH^M 

Ob.  Silur.      Cy«ah.  bulbOSUS   Hall.  lirci-nlrn  KrlcbU&lFtn.   (NKhM 
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Nipicroerinus  WachEtnnth.  Von  Ck/alhocrimts  durch  den  Hangel  des 
Analinterradius  unterschieden.    Kohlenkalk. 

Bargcrinus  Wacbsmnth.  Wie  OffolhocTinus,  aber  grAsser,  TiLfelchen  sehr 
dick ,  A.  kräftig ,  in  10  HauptstUmme  genabelt ,  mit  schwachen  Seitenftsten. 
IRA'  vierseilig,  schief  eingc Behaltet  zwischen  R'  und  mit  dem  IRA*  nur  durch 
eine  schrEkge,  Boitliche  Abatntzung  am  Oherrand  in  Yerhindung,  Nur  2  einfache, 
ziemlich  breite,  aber  niedrige  Br  Ober  R>,  St.  hftofig  in  5  L&ngssectionen  ge- 
theilt.    Eohlenkalk.    Nordamerika. 

Sicyocrinus  Ang.  K.  schDssclförmig.  Basis  dicyclisch.  Iß  5  fast  gleich. 
PI)  sechseckig,  dazwischen  das  nnterstc  kleine,  rbomboidischc  IRA'.  R&  gross, 
obere  Gclenkfl&chc  halbmondförmig  aDsgcschnittcn,  dazwischen  ein  sehr  grosses 
IRA*.  Die  daraaf  folgenden  IRA  gehen  in  die  hohe,  oben  umgebogene  After- 
röhre der  getäfelten  Decke  Aber.  Die  4  unteren  Br  einfach,  frei.  A5  sehr 
lang,  entfernt,  ungleich  vergabelt,  aus  langen  einzeiligen  Gliedern  bestehend. 
8t,  fünfkantig,  mit  angleichen  Gliedern.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Euspirocrinus  Ang.  (Fig.  23'J).  K.  niedrig,  schOsselfArmig.  IB  5  fast 
gleich.  PB5,  davon  5  zugespitzt,  das  5,  anale  oben  abgestutzt.  R5  gross, 
oben  schwach  halbmondförmig  ausgeschnitten.  IRA  3,  das 
unterste  im  Einschnitt  zwischen  2  B ,  die  beiden  oberen 
zwischen  2  R  gelegen.  Auf  der  Eelchdecke  5  gegen  aussen 
gegabelte,  getafelte  Ambulacralfarchen.  Afterröhre  eng, 
mit  grossen  Tafeln  belegt.  A  5  entfernt ,  wiederholt  ge* 
gabelt,  am  oberen  Ende  eingerollt.  St.  kurz,  mit  un- 
gleichen Gliedern.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Ophiocrinua  Ang.  K.  niedrig,  schfisselfArm^.  IB5 
niedrig,  PB  5  sehr  gross,  sechsseitig.  R  5  gross,  obere  Ge- 
lenkfl&che  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Die  2  oder  3 
unteren  Br  einfach,  freu  A.  5  femstehend,  in  zwei  Haupt* 
ftste  gegabelt,  dick,  einzeilig.  Afterröhre  hoch,  mit  kleinen 
Tafcichen  belegt,  gegen  aussen  und  unten  gekrümmt.  St.  mit 
sehr  engem,  fünflappigem  Nabrungscanal.  Ob.  Silur.  Gotland. 
Botrifocritivs  Ang.  K.  klein,  scfaflsselförmig,  IBS 
hoch,  fnnfseitig.  PB  b  sechsseitig.  R  5  sehr  gross,  siebeo- 
seitig ,  breit ,  oben  mit  gerader  Golenkfläcbe ,  dazwischen 
ein  schildförmiges  IRA,  unter  welchem  etwas  seitwärts 
zwischen  dem  Einschnitt  der  B  noch  ein  kleineres  rhom- 
bisches Tlkfelchen  steht.  Auf  R'  folgen  2  einfache,  schmale  Br,  davon  das  obere 
axillar.  A.  b  in  mehrere  Haujttaste  vergabelt  und  diese  wieder  mit  verzweigten, 
altemirendcn  Seitenüsten  besetzt.  Afterröhre  dick,  oben  umgebogen.  St.  rund, 
aus  sehr  niedi-igcn  Gliedern  zusammengesetzt.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Palaeocrinus  Biltings.  K.  oval  oder  bimförmig.  Basis  dicyclisch.  IB5 
fOnfseitig,  zugespitzt.  PB  5  sechsseitig,  gross.  R  5  fdnfscitig,  obere  Geleiik- 
fläche  mit  schmalem  hufeisen artigen  Ausschnitt,  dazwischen  1 — .S  IRA.  Kelch- 
decke mit  5  Ambulacralfurcbcn.  A.  dflnn,  entfernt  stehend,  einzeihg,  gegabelt. 
St.  rund  oder  fflnfseit^.     Unt.  Silur.     Canada. 


%l\'.r. 
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Carabocrinus  BUlings.  K.  kngelig  oder  eiförmig.  Basis  dicyclisch.  IB5 
zugespitzt  füufseitig,  mit  Ausnahme  des  unter  dem  Analinterradius  gelegenen. 
PB  5,  davon  4  sechsseitig,  das  5.  im  Analintcrradius  kleiner,  fünfseitig.  Zwischen 
den  B  stehen  2 IRA.  R  5  sechsseitig,  mit  schmaler,  hufeisenförmiger  Gelenkflache, 
dazwischen  ein  gleich  grosses,  sechsseitiges  IRA*.  A.  kurz,  dünn,  weit  entfernt 
stehend,  einzeilig,  gahelig.    Decke  mit  5  Ambulacralfurchen.   Unt.  Silur.   Canada. 

Sphaerocrinus  Roem.  {Pateriocrinus  p.  p.  auct.).  K.  kugelig.  Basis 
dicyclisch.  IB  5  gleichgross,  fünfseitig.  PB  5  doppelt  so  hoch  als  die  IB. 
R  oben  gegen  innen  eingebogen,  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen,  sehr  tiefen 
hufeisenförmigen  Gelenkfl&che  für  die  (offenbar  sehr  dünnen,  noch  unbekannten) 
Arme.  IRA  2.  Kelchdecke  eben,  getäfelt,  mit  5  Ambulacralrinnen;  Analplatte 
gross;  Afteröffnung  seitlich.    Devon.    {Sph.  geometricus  Roem.    Eifel.) 

?  Pachf^ocrinus  Billings.    Unt.  Silur.     Ganada. 

6.  Familie.    Taxocrinidae.    Angelin. 

K.  unregdmässig,  aus  3  IB,  5  PB,  5  B  und  einer  verschiedenen  ÄmaM, 
IR  oder  Interbrachialia  bestehend-  Basis  selten  monocydisd^,  Kdchdecke 
wie  bei  den  Cyathocrinidae  besdiaffen.  Arme  wohl  enttmckdt,  vergahdt, 
ohne  Pinn.,  aber  ventrale  Tentakdrinne  mit  Meinen  Saumplättchen  bedeckt. 
Armglieder  mit  Dorsalcanal  zur  Aufnahme  eines  sehnigen  Faserstranges. 

a)   Basis  dicyclisch. 

Taxocrinus  Forbes  {Isocfinus  PhilL,  EurgcUocrinites  und  CXadocrinites 
Austin,  Cupülocrinus  p.  p.  d'Orb.).  K.  schüsseiförmig,  niedrig.  IB  3  wohl  entwickelt. 
PB  5,  davon  4  sechsseitig,  das  des  Analinterradius  grösser,  siebenseitig.  R  5 
gross  mit  gerader  oberer  Gelenkflftche,  dazwischen  ein  grosses  IRA',  über 
welchem  noch  mehrere  kleinere  IRA  folgen.  In  den  übrigen  Interradien  zu- 
weilen kleine  IR  und  darüber  Interbrachialia,  häufig  fehlen  dieselben  aber  auch 
gänzlich.  Br'  niedrig,  vierseitig,  Br'  axillar.  A.  5  lang,  mehrfach  gegabelt, 
einzeilig,  an  ihrer  Basis  entfernt  stehend.  St.  rund,  Glieder  sehr  niedrig.  Ob. 
Silur.    Devon  und  Kohlenkalk  in  Europa  und  Nordamerika. 

Forbesiocrinus  de  Koninck.  Wie  Taxocrinus,  aber  IR  und  IRA  in  allen 
Interradien  entwickelt,  zuweilen  sehr  zahlreich.  Auf  R'  folgen  meist  3  (statt  2) 
einfache  Br,  wovon  das  obere  axillar.  Die  Armglieder  zeichnen  sich  auf  der 
dorsalen  Seite  an  ihrer  proximalen  (unteren)  Gelenkfläche  durch  einen  zahn- 
artigen Fortsatz  aus,  welcher  in  eine  Rinne  des  darunter  befindlichen  Arm- 
gliedes passt  und  zuweilen  als  selbständiges  articulirendes  Plättchen  entwickelt 
ist.     Ob.  Silur.    Devon  und  Kohlenkalk.    Europa  und  Nordamerika. 

Onychocrinus  Lyon  u.  Casseday.  Wie  vorige  Gattung,  aber  Täfelchen 
des  Analinterradius  winzig  klein,  in  einer  einzigen  Yerticalreihe.  A.  häufig  weit 
ausgebreitet.    Devon  und  Kohlenkalk.    Nordamerika. 

Gissocrinus  Ang.  (Ääinocrinites  p.  p.  PhilL,  Ogaihocrinües  p.  p.  Salt.) 
(Fig.  240).  IB  3.  PB  5  gross,  davon  4  fünf-  oder  sechsseitig,  oben  zugespitzt,  das 
5.  siebenseitig,  oben  abgestutzt.  R  5  gross,  obere  Gelenkfläche  mit  Ausschnitt, 
dazwischen  ein  sechsseitiges  unteres  IRA,    über  welchem  in  zwei  Längsreihen 
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mehrere  kleiner«  Analtafelcheii  stt-hen,  die  iu  eine  bo)ie  getäfelte  Afterrdbre  über- 
gehen. Auf  U  fulgUQ  die  uutereii  freiea  Arniglieder,  vou  dciieu  öftcra  Bchou 
das  erste  axillar  ist.  Die  A.  sind  scbr  laa^,  vielfach  diubotoni  gcgalielt,  aus 
einzeiligen  gegen  oben  breiter  werdendcu 
Gliedern  bestehend.  Pinn.  fühlen,  dagegen 
die  Teutakclrinue  der  A.  mit  2  oder  4  Keibeu 
vun  Pl&ttcheu  flbcrdeekt.  Scheiteldecke  mit 
5  get&felten,  etwas  erhabenen  Ambulacral- 
gOngen.  Die  fast  randtstftudlge ,  sehr  hohe 
Afterröbrc  wird  aus  zuhlreieheu  parallelen 
Verticalreihtin  niedriger,  fast  linearer  Täfel- 
uhcu  gebildet.  St.  mehr  oder  weniger  fünf- 
seitig, aus  ungleicheu  Gliedern  mit  strah- 
ligen GelcnkHaclien  uud  füuflajipigcm  Nah- 
mngscaiial  bestehend.  Oh.  Silur.  (Gotland 
UDd  Wales.) 

Myelodaciylus  llull,  emend.  Ang. 
{Herpdocrinus  Salt.).  K.  klein.  IU  3,  TB  5 
pul>'gonal.  R  5  oben  mit  gerader  Gelenk- 
Hache;  darauf  folgen  2  einfache  freie  Br, 
wovou  das  obere  axillar.  IK  im  Ganzen  2. 
A.  5  sehr  lang  und  dünn,  mehrfach  ver- 
gabelt, einzeilig.  Ventralröhre  deutlich.  St. 
0   n  und  >uii  d.T  siiif  (viigr.).  dick ,   eingerollt,  mit  sehr  uiedr^en  Glie- 

dern, i:usa  mm  engedrückt,  auf  einer  Seite  gewölbt,  auf  der  anderen  concav,  mit 
zahlreichen  Cirrhea.    UnL  und  Üb.  Silur.    (Gotland.    Wales.    New  York.) 

b)  Uasis  muiiucyclisch  (vielleicht  IB  nur  versteckt?). 
■ythocrinus  Müll.  (Fig.  241).  B  5.  IB  fehlen  (V).  K  5  (zuweilen  fi), 
mit  schmaler  hufeisenförmiger  üeleukflllche,  dazwischen  1  oder  2  IHA,  die 
in  die  sehr  buhe  getäfelte  Afterröhrc  (iber- 
geheu.  IK  uud  luterbr.  fehlen.  Einfache 
Br2  — 4  schmal,  das  obere  axillar,  A.  5 
entfernt  stehend,  sehr  lang,  vielfach  ver- 
ästelt, einzeilig.  St.  rundlich  vierkantig; 
Glieder  sehr  niedrig,  mit  einem  centralen 
und  4  Nebencanälen.    Devon. 

'i*  Daclt/locrinus  Qucnst.  (Dimero- 
trinus  Pacht  non  Pliill.).  K.  niedrig,  schüssei- 
fürmig,  Basis  etwas  vertieft.  B  5  sehr  schmal 
und  dnrch  die  dazwischen  geschobenen  H' 
getrennt.  Letztere  nehmen  mit  einem  um- 
gebogenen unteren  Stück  au  der  Bildung 
der  vertieften  Basis  Thei!.  Obere  Gelenk- 
tlachen   gerade,   bi-eit    Br'  niedrig,   vicr- 
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Eeilig,  Br*  axillar,  darüber  vt  Brochialia  distichalia ,  wovon  die  obercu  axillar. 
\.'20  dick  eiozeilig,  cinfat:h,  mit  dea  äusseren  Suiten  dicht  neben  einander 
liegend,  die  inuereu  Seiten  mit  zalilrciuheu  kurzen  Nebeu&sten  besetzt,  /wischen 
Ur*  <■'  '  je  ein  grosseH  IBr,  im  Änalradius  über  dem  IBr'  eine  Ueiüe  kleiner  T3fel- 
cUen.    Devon,    Dimemcrinus  oligoptilus  Pacht.    Kussland. 

7.  Familie.    Ichthyocrinidae.    Wachsmath  in  litt. 
(Ilomalvcrinidae  und  JclUlit/ocrinidac  Ang.) 

K.  irregulär,  aus  3  IB,  5  l'Ii  und  isinem  Kranz  von  H  zusammen- 
gesetzt, m  mast  nur  im  AtuUintcrradius  vorhanden.  Ä.  dicht  an  einander 
gedrängt,  gegeti  obengetheiU;  die  Aestc  jedoch  nicht  gubelig  ausgebreitet,  sondern 
in  paraUder  Richtung  ndten  einander  liegend,  l'itm.  fehlen.  Kelchdecke  fein 
getafelt,  die  Täfelchen  sdvuppiij  und  die  Decke  dadurch  etwas  beweglich 
(Wachsmuth).  Grenze  zwischen  Kelcli  und  Annen  wenig  deutlich,  da 
letztere  an  ihrer  Basis  Öfters  durch  Interbrachialia  verbunden  sind. 

llomalocrinus  Ang.  IB  3  niedrig.  PB  5  klein,  dreicekig,  zwischen  die  R 
eingezwängt.  R  5  quer  sechseckig,  darüber  zwei  einfache  Br.  Br'  vierseitig, 
Ur*  axillar,  darüber  je  .3  Br.  dist.  Interbrachialia  5  X  {[■  A  5  X  2 
kr&ftig,  cinzeiUg,  dicht  gedr&ngt,  gegen  oben  gespalten.    Ob.  Silur.   Uotland. 

Lecanocrinus  Hall  (Fig.  242).  K.  seh Qssel förmig.  Basis  dicyclisch. 
IB  3  niedrig.  PB  5  nngleich,  dazwischen  das  unterste  kleine  IRA.  R  &, 
darüber  2  einfache  Brachiatia.  R  gross,  fQufscitig,  zwischen 
ihnen  das  IRA',  welches  aber  nicht  vertical,  sondern  schief 
über  dem  IRA'  steht.  Br'  vierseitig,  niedrig,  Br'  axillar. 
A5X2  nach  oben  einmal  getheilt,  einzeilig,  ihrer  ganzen 
Länge  nach  dicht  neben  einander  liegend.  St.  rand ;  Gelenk- 
tlElchcn  der  Gheder  gestrahlt;  Nahrungscanol  rund.  Üb.  Silnr. 
Devon.   Nordamerika,    üotland. 

Clidochirus  Aug.    Wie  vorige,  jedoch  Aber  den  R  2~^ 
einfache  Br.   IRA  4  in  einer  Vertical  reihe.  Ob.  Silur.  Gotland. 

Mespilocrinus  de  Kon.    Basis  dicyclisch.    IB  3  ziem- 
lich gross.     PB  5  gross,  davon  i  fünfseitig,  das  5.  des  Anol- 
interradiuB  sechsseitig  oud  beträchtlich  grösser  als  die  anderen. 
R  5  fünfsuitig,  oben  schwach  ausgeschnitten,  dazwischen  ein 
grosses  IRA.    Br'   schmal   vierseitig  oder  unregelmassig  ge- 
staltet  bis    dreieckig,    Br'  axillar.    A.  5  X  2  ihrer  ganzen  r    22. 
Länge  nach  dicht  gedrängt,   nach  oben  einmal  getheilt,  ein-  i,ratiacrm\u  BUUKg^i 
zellig.    St.  rund;  Nahrungscanal  sehr  eng,  rund.    Kohlenkalk.  *■«-   *">■  '^''"-  **"'- 
Belgien.                                                                                         l;;fA™f«'"^^J,'A«^ 

Icktbgocrinus  Conrad  (Fig.  243).    Wie  vorige,  aber  die  ».iu  (TH^r.,  Duh  ab- 
dicyclische  Basis  klein.    IB  zuweilen  fehlend.    R  6,  darüber  •"''"■  "'*"  **^^ '"" 
l— ;j  einfache  Br,   welche  sich  sehr  wenig  von  den  K  unter-       ""'"'  *'" 
scheiden.   K.  allmalig  in  die  Ä.  übergehend.    Brdist.  je  5—12.   Ob.  Silur  in  New 
York,  Gotloiid  und  Wales;  ferner  im  Kohleukalk  von  Iowa  und  Illinois. 
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Calpiocrinus  Aug.  B  3  ungleich  (zuwcilcu  auch  5),  sehr  niedrig.  B  5 
oben  breit,  batbrnondfürmig  angeschnitten,  dazwiBcbcn  ein  kleines  IRA.  Br' 
niedrig,  vierseitig,  Br'  aiillar,  zwischen  Br*  "'  ■  je  1  IBr,  worauf  hänfig  (im 
Analintcrradius  immer)  noch  einige  kleinere  stehen.  Br  dist.  breit,  ungleich, 
je  3 — i  Aber  einaiLder.  A.  5  X  2  kurz,  dicht  gedr&ngt,  breit,  oben  ungleich 
zweispaltig,  Glieder  einzeilig.  St.  dick,  rund;  Gelenkfläcbcn  der  Glieder  gestrahlt; 
Nahmngscannl  fünfeckig.    Ob.  Silnr.    Gotlaud. 

Anisocrinus  Ai^.  IBS  sehr  klein.  PB  5  blcia,  herz- 
förmig, fünfeckig,  dazwischen  ein  grösseres  sechsseitiges  IRA', 
im  Uebrigen  wie  Calpiocrinus.    Ob.  Silur.     Gutland. 

J'gcnosaccus  Aag.  Eclchtäf eichen  mit  erhabenen  Rippen 
und  Straliien  geschmfickt.  Basis  dicycliscb.  IB  3  ungleich. 
l'B  b  polygonal  R5  gross,  sieben-  oder  fünfseitig;  obere  Ge- 
lenkHUche  breit,  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Ueber  R  2 
einfache  Br,  davon  Br'  axillar.  IRA  2,  ungleich,  das  kleine 
untere  schief  seitwärts  unter  dem  grösseren  oberen,  welches 
das  benachbarte  R  etwas  beeinträchtigt.  A.  kurz,  dicbtstehcnd, 
dreimal  getheilt.  St.  aus  altcmircnden  ringförmigen,  zom 
Theii  angeschwollenen  Gliedern  mit  fünflappigem  Nahrungs- 
caual  bestehend.  Ob.  Silnr.  Gotland. 
8.  Familie.  Crotalocrtntdae.  Zitt. 
K.  schüssdßrmig,  irregulär,  mit  dicydischer  Basis  aus  5  IB,  5  Pli,  5  R 
imd  1  IltÄ  bestehend.  Kclcjideche  getäfelt,  darunter  G  Oralplatten,  die  bo- 
weilen  direct  an  der  Kelchdecke  TheÜ  nehmen.  Arme  stark  vergdbdt,  tkeii- 
weise  oder  vollständig  seitlich  vertoacksen  und  im  leUsteren  Faü  eingerdUc 
breite  Blätter  bildend;  IHnn.  fehlen;  And>ulacrairinnen  getäfdt.  Dorsal- 
canal  in  den  Amtgliedern  ungeurölinlich  kräftig. 

Enallocrinus  d'Orb.  K.  gross,  trichterfömiig,  aus  dicken  T&felchen 
bestehend.  Basis  dicycliscb.  IB  5  schmal.  PB  &  sehr  gross,  sechsseitig,  zugespitzt 
(mit  Ausnahme  des  analen).  R  5  gross  und  breit,  obere  Geleukfliche  tief 
halbmondförmig  ausgeschnitten,  dazwischen  das  kleinere  vierseitige  IRA',  auf 
welches  ein^e  kleinere  folgen.  Das  erste  Armglicd  winzig,  linear,  zuweilen 
fehlend,  das  2.  klein  axÜlar.  A  5  X  2  breit,  dick,  ans  niedrigen,  einzeiligen 
Gliedern  bestehend,  vielfach  gegabelt;  die  Aeste  anfänglich  seitlich  verwachsen, 
gegen  oben  frei  werdend.  Kelchdecke  mit  zahlreichen  kleinen  T&felchen 
belegt,  ohne  sichtbare  Mnnd-  und  Afteröffuuüg.  Ventralseite  der  A.  mit 
2  seitlichen  Reihen  von  Saumplattchen  und  2  Reihen  kleinerer,  altemirender 
Tafelchen  Aber  der  Ambnlacralrinne.  St.  sehr  dick;  GUeder  niedrig  dünn, 
ringförmig;  Nahrungscanal  flberaus  weit,  rund  oder  undeutlich  fünfeckig.  W. 
verdickt,  astig.    Ob.  Silur.    (Gotland.     Wales.) 

Crolalocrinus  Austin  {Antkocrinus  Mail.)  (Fig.  244).  Basis  dicyclisch. 
IB  5  fünfeckig,  klein.  PB  6  sehr  gross,  sechs-  oder  achteckig,  quer.  R  5  breit, 
dazwischen  ein  kleineres  IRA.  A.  5  vielfach  dichotom  gespalten,  die  Aeste 
alle  bis  an  die  Enden  entweder  durch  correspoitdireudc  seitliche  Fortsätze  ihrer 
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Glieder  oder  d  roct  durch  ibre  dicht  ud  e  nandcr  liegenden  Glieder  und  Saam- 
plfLttcheu  verwachaen  so  dass  jeder  Arm  ein  bre  tes  netzförmiges  an  den  Seiten 
eingerolltes  Blatt  bildet  dieselben  legeii  sich  m  zusainn  engekJappteii  Zustand 
wie  die  Blatter  einer  Blathenlirone  Aber  eu  ander  Saun  pluttchc  i  hoch  oiid 
schmal  auf  den  Kanten  ter  auHgeschnittenen  Veutralscite  ansscrdeni  die  Ambu- 
la  ralfur  hen  der  Ä  mit  2  Re  faeu  kleiner  D  cktäfelchen  belegt  Die  Süsseren 
seitlichen  Gliedcrreihen  jeles  A  sind  grCsser  als  di  übrigen  Kcicbdeckc  ge- 
täfelt mit  e  aer  kurzen  od  r  orlängorten  Afterröhre  am  Rand  zwischen  der 
Basis  ^on  5  A  5  grosse  Oralplatten  bald  nntc  d  r  Decke  bald  äusserlich 
sichtbar  St  d  ck  rund  raul  on  feinen  radatcn  ROhren  durchzogen,  die  an 
der  Oberllilche  Poren  biden  Nahrungscanal  wc  t  fänte^kig  Glieder  niedr^; 
W   verdickt   üstig     Ob   Silur     Gotland  und  Wales 


OrataltaiHut  pulckir   Higingo-  liiitkMi 
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ir  di*  SumpIkUeD  hj 


:  TIM  HbeB  riundec  liigeiiili!  Armjlied«  einei  BUtln.  d  die  Im 
lindDDg  Jeiwlbvn  tn  wigen;  gegto  oben  >lnd  dii  DoinlBUok«  ireg 
le  UeckUrelcbfD  du  AmbulBcntlrinne  tod  unten  in  h1i»ii.  e  K»1ch 
rufum  Hill.    UoUud.    (NKb  AdidUd.} 


An  die  Orotalocrinidae  schliesst  sich  wahrscheinlich  an: 
Cleiocriniis  Billings.  K,  klein,  birnfönnig.  115,  davon  4  zugespitzt,  das 
5.  anale  abgestutzt.  R  5  X  3  gegen  oben  an  Grösse  zunehmend.  R*  "•  '  vier- 
seitig, das  obere  axillar.  IRA  {!■  A  5  X  2,  aus  hexagonalen  Tafelchen  be- 
stehend, alle  seitlich  mit  einander  verwachsen,  mehrfach  dichotomireud ,  nur 
die  oberen  feinen  Eudeu  frei  werdend.  St.  rundlich  fünfkantig,  mit  verdickter 
Basis.    Unt.  Silur.    Canada. 

1).  Familie.    Cbeirocrioidae.    Aug. 
K.  sehr  unrcyelniaasig,  seitwärts  nach  utilen  gäteiuft;  A.  ungleich  stark, 
jene  der  Dorsalscile  am  kräftigsten. 
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Chcirocrinus  Salt,  uou  Eichw.  (Euckeirocrinus  Meck  o.  Worth.,   Chiro- 
crinus  Ang.,  Pendulocrinus  AuBtin,  Caiceocrinus  Hall)  (Fig.  245),    K.  klein,  sehr 
naregelmässig ,  anf  einem  kurzen,    ronden 
*  •  St,   in   der  Art  befestigt,   dass  die  Eelch- 

decke  und  A.  abwärts  gericbtet  sind. 
Auf  dem  St.  ruht  ein  an  den  Ecken  ab- 
gestutztes qner  dreieckiges  Basale,  dar- 
über folgen  anf  der  Rflckenscite  3  ungleiche 
T&felchen:  ein  medianes  dreieckiges,  das 
von  2  grossen  fünf-  oder  siebenseitigen 
vollständig  eingeschlossen  wird.  In  den 
durch  die  schrägen  oberen  Seitenflächen 
der  letzteren  gebildeten  Winkel  schaltet 
sich  ein  fflnfseitiges ,  dorsales  R'  mit  ge- 
rader Gclcnkifaelie  ein,  das  einen  einfachen 
dicken,  aus  runden,  einzeiligen  Gliedern 
bestehenden  Arm  trägt;  auf  den  Seiten- 
flächen der  beiden  grossen  oberen  B  stehen 
4  seitliche,  schmale,  längliche  R',  welche 
dünne,  mehrfach  gegabelte  A.  tragen.  Die 
'''*-  '"''•  untere  (innere)  Seite  des  Kelches  wird  vom 

TiHBj   ciarat  llsll.    D.-.oo.    (K.raillon      ,,.,',., 

onurio  Cpimt/.  Veiutsndigw  Kinapiu  Analiutcrradras  gebddct,  welcher  mit  mch- 

iciiiT  üifm  mit  stiti  (Mcb  Ulli),  b-  ä  rcrcu  kleinen  Täfelchen  ge|)Hastert  ist    Ob. 

c  von  iniwD  lAnniMiU)    d  Ansir*.  dJ*K*^h«  ^'''"'  (Gotlaud);   ausscrdcm  im  Devon  und 

(null  Angi'iin).  Kohlenkalk  von  Nordamerika. 

C.  Kelcbdecke  gewölbt  oder  hallunförmig  aufgetrieben, 
aus  zahlreichen  dünnen,  leicht  aas  einander  fallenden  TA- 
felchen  gebildet,  ewisehcn  denen  sich  Foren  befinden,  leicht 
zerstörbar.  Afterröhre  lang  und  dick,  getäfelt,  au  ihrer 
Basis  die  Afteröffnung.  Mund  subtcgminal.  A.  stark  ent- 
wickelt, ästig  oder  gabelig,  mit  langen  Pin»,  besetet. 

10.  Familie.    Heterocrloidae.    Zitt. 

K.  regulär,  mit  moiwcgdischer  oder  dicgdischer  Basis,  aus  5  B  (oder 
5  IB  und  y  FB)  w^d  5  ü  bestdiend.  lU  schwach  enlwickäi  oder  fehlend. 
Ä.  lang,  wenig  vergabdt. 

8)  Arme  einieilig. 

Heterocrinus  Hall  p.  p.  {locrimis  Hall).  K.  klein,  subc} lindrisch  oder 
subeonisch.  B  b,  darunter  zuweilen  b  winzige  IB.  R  5  fflnfseitig,  mit  gerader, 
breiter  Gelenkflächc ,  darüber  3—5  einfache,  meist  vierseitige  Br,  das  oberste 
immer  fünfscitig  und  axillar.  IRA  zwischen  R'  und  ür'  stehend,  darOber  noch 
ein^e  kleinere  in  einer  Reihe.  A.  5  X  ^  lang,  einfach  oder  vergabelt,  einzeilig 
oder  wcchselzeilig.  I'iun.  kräftig.  St.  rund  oder  fQnfkaiitig.  Gelenkflächc  ge- 
strahlt oder  mit  fänfblätti-iger  Verzierung.   Unt.  Silur.    Uanada ;  Cincinnati  (Ohio). 
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Graphiucrinus  de  Kod.  K.  uicdrig.  Ü  5  gleich,  keilfArmiK,  fagt  hori- 
zontal. K  fOnfseitig,  obere  Gelenkfläche  gerade.  Br  1  axillar,  etwas  grosser 
als  R'.  Zwischen  ß  und  Br'  ein  kleines  IRA.  A.  lü  einfach,  lang,  dicht  neben 
einander  liegend,  einzciUg.    St.  mnd.    Koblcukalk. 

Erisocrinus  Meek  a.  Worth.  K.  schasselfßnnig.  Basis  dicyclisch.  lÜ  5 
winzig  klein.  PB  5  gleich  gross,  gegen  oben  zugespitzt.  R  gross,  fflnfcckig, 
obere  Gelenkfl&cbe  breit,  schräg  nach  innen  geneigt,  mit  Querleiste.  IR  fehlen. 
Br  1  gross,  axillar.  Ä.  5  X  2  einfach,  aas  breiten,  gerundeten,  einzeiligen 
Gliedern  bestehend.    St.  rond.    Kohlenkalk.    Illinois. 

Philocrinus  de  Kon.  B  5  gross,  zugespitzt  (darunter  vielleicht  IB?), 
R  füiifeckig,  oben  gerade.  Br'  axillar;  Br  dist.  je  2,  das  obere  axillar.  IR 
fehlen.  A.  5  X  4  einfach,  aas  wechselzciligen  Gliedern  bestehend.  Kolilenkalk 
(?  Dyas).    Ostindien. 

b)   Arme  zweizeilig. 

Slemmatocrinus  Trantschold *).  K.  schflsselfCrmig.  Basis  dicyclisch.  IB  5 
innig  verbnndetL  PB  5  gross  zi^cspitzt.  IR  fehlen.  R  5  oben  mit  breiter  Gelenk- 
tlache, darüber  ein  primfires  axillares  Br,  welches  '2  sehr  lange,  uugctbeilte, 
anfäi^lich  einzeilige,  bald  aber  zweizeilige,  dicht  neben  einander  Hegende  dicke 
A.  trftgt.    Pinn.  zahlreich,  fein.   Kohlenkalk.   Moskau. 

11,  Familie.  Poteriocrinidae.  F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 
A'.  unregdmässiff ,  hecherförmüj,  mit  dicyclisclicr  Basis,  aus  5  IB,  5 
grossen  FB,  fl  R  und  1 — 5  oder  mehr  IHA  bestehend.  A.  stark  ver- 
gnbdl,  mit  langen  Finn.  besetzt.  Kelehdeckc  getäfdt,  geteilt,  meist  mit 
sehr  hoher,  dicker,  oben  geschlossener  Analröhre  (Prvbosds),  an  deren  Basis 
die  Afteröffnamj  sich  befindet. 


\üL^ 


')  Bull.  Soc.  imp.  dus  Naturalistes  de  Moscou   ttit>7  uud  die  Kalkbrtlclie   ' 
Mjatsclikovra.    Eiue  Monographie  des  oberen  Bergkalka.    Moekau  l»7d. 
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Po(er(ocri«wsMiU.(Fig.246u.247).  Basis  dicyclisch.  IBSgleich.  PB5 
gross,  davon  ^  oder  4  zugespitzt.  R  5  fünfeckig,  obere  Gclenktl&cbe  gerade  oder 
balbmondfOrmig  ausgesclmitteii ,  dazwischen  2,  3  oder  mehr  IKA,  wovon  das 
untere  meist  von  den  schiefen  Seitcnfl&chen  zweier  B,  einea  K  und  des  dar- 
überfolgenden  grossen  IRA*  begrenzt  wird.  Uebcr  R>  fo^cn  1,  2 — 10  einfache 
schmale  Er,  wovon  das  oberste  axillar.  A.  laug,  mehrfach  gegabelt,  einzeilig 
oder  wccbselzeilig.  Pinn,  lang.  Kelchdccke  ballonfönnig  gewölbt  oder  röhrig  ver- 
längert, aus  secbsseitigen  Täfelchen,  zwischen  denen  sieb  zahlreiche  Poren 
befinden,  bestehend.  Aftcröffnung  seitlich  am  Gnmd  der  Ventralröhre  (Wachs- 
j  ninth).   St.  dick,  rund,  seltener  füufkantig,  gegen 

oben  mit  wirtelständigen  Cirrheu.  Die  typischen 
Formen  dieser  sehr  variabeln  und  artenreichen 
Gattung  finden  sich  im  Kohlenkalk,  doch  werden 
auch  einige  obersilnrische  and  devonische  Arten 
angeführt. 

Als  Subgenera  lassen  sich  von  Poteriocrimia 
trennen : 

&)  ScaphiocrinusUaniHffdriocrinmyx&at- 
schold)  (Fig.  24H.)  Formen  mit  nur  einem,  höchstens 
2  einfachen  ür  über  den  R'.  A.  verh&ltniss- 
mftssig  kurz  und  wen^  gegabelt.  Zuweilen  nur  ein 
einziges  UiA  vorhanden.  Devon.  Kohlcokalk.  Vor- 
y  zflglich  in  Nordamerika,  Die  typischen  Scaphio- 
mnus-Arten  besitzen  eine  niedrige,  Htf^iocrimiB 
Trautschold  eine  hohe  Basis. 

b)  Coetiocrittus  White.  Wie  vorige,  aber 
Kclcfadecke  ballonfönnig  aufgetrieben,  nicht  röbrig. 
Koblenkalk.    Nordamerika. 

c)  PAia/ccrJMusCEichw.)  Trautscbold.  K. 
niedrig,  schüss eiförmig,  mit  nur  einem  einzigen 
IKA.  Ueber  den  R  entweder  il  oder  nur  ein  einziges 
axillares  einfaches  Br,  welches  die  eigentlichen 
Arme  tr&gt.    Kohlenkalk. 

d)  Zeacrinus  Troost.  K.  sehr  niedrig.  IB 
winzig,  in  der  trichterförm^en  Kelchbasis  ver- 
steckt. PB  unten  umgebogen  und  tlieilweise  in 
dem  Basaltrichter  gelegen.  Stets  mehr  als  ein 
IRA  vorbanden.  Nur  1 — 2  einfache  Br  abcrR'. 
A.  stark  verästelt,  die  inneren  Zweige  emfacb. 
Devon.    Carbon,    Vorzäglich  in  Nordamerika. 

Pi^  248.  ^)   ^"ontyocrinua  Trautsch.   {EapiKhycri- 

X  seapi.iteh«at  ofitiai«  Hall.  Kohkn-  ftUB  Mcck  u.  Worth.J.  Wie  PiAcTiocrinus ,  aber 
i^d^'!*°iön"l7T«!«lJr"«To"o  ^'^  «"^sseu  IB  flach  ausgebreitet,  die  R  mit  ge- 
bAuiyndoEsichu  (onScajiiiiKniiH*.   rader   üclenkfl&cbe.     IRA   4—7,    das    unterste 
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gross  schief.   Nur  ein  axillares  einfaches  Br.    A  nicht  verästelt,  dicht  gedrängt, 
wechselzeilig.    Kohlenkalk.    Russland  und  Nordamerika. 

f)  Dendrocrinus  Hall.  IB  massig  hoch.  PB  gross  sechsseitig.  R>  ohen 
hufeisenartig  ausgeschnitten,  darüber  mehrere  einfache  Br.  A.  dfinn,  stark  ver- 
ästelt. St.  fünfkantig.  Zuweilen  liegen  unter  den  IE  noch  5  winzige  Täfelchen. 
Unt.  Silur.    Canada,  New  York,  Ohio  etc. 

g)  Lophocrinus  Meyer.  K.  klein.  Basis  dicyclisch.  IB  5  ungleich  (3  +  2). 
PB  5  fünfseitig,  darüber  5  R,  mit  geraden  Gelenkflächen,  auf  welche  3  ein- 
fache Br  folgen;  Br»  axillar.  IR  (})•  A.  5'X  2  einfach,  lang,  wechselzeilig,  mit 
sehr  starken  Pinn.   St.  rund.    Culm.   Nassau. 

h)  Homocrinus  Hall.  K.  klein,  becherförmig,  hoch.  Basis  dicyclisch. 
IB  5  sehr  gross ,  fünfseitig.  PB  5  sechsseitig.  R  5  mit  gerader  Gelenklläche, 
dazwischen  1 — 2  IRA;  Kelchdecke  röhrig  verlängert.  A.  sehr  lang,  ästig,  ein- 
zeilig.    Unt.  und  Ob.  Silur. 

i)  Bactrocrinus  Bchnnr  (Potertocrinm  p.  p.  auct.).  K.  walzenförmig,  hoch 
und  eng.  Basis  dicyclisch.  IB  5  hoch,  zugespitzt.  PB  5  sehr  hoch,  davon  3 
gleich,  die  beiden  andern  dienen  2  IRA  als  Basis.  R  5  niedrig,  obere  Gelenk- 
fläche in  der  Mitte  tief  hufeisenförmig  ausgeschnitten.  Kelchdecke  eben,  mit  4 
grossen,  gleichen  Oralplatten  und  einer  Analplatte,  hinter  welcher  die  seitliche 
von  einem  Täfeichenkranz  umgebene  Analöffnung  liegt,  St.  fünfkantig,  Nahrungs- 
canal  fünfstrahlig.    {Poteriocrinus  fusifarmis  Roem.) 

Hydreionocrinus  de  Kon.  Basis  dicyclisch.  IB  5  gleich,  zugespitzt. 
PB  5,  davon  3  gleich,  das  4.  unter  einem  R»  gelegen,  das  5.  im  Analinter- 
radins.  R  5  oben  mit  breiter,  gerader  Gelenkfläche,  dazwischen  die  2  untersten 
IRA,  worüber  noch  3  kleinere  folgen.  Br»  axillar.  A.  5  X  10  lang,  dicht 
neben  einander  liegend  und  seitlich  verwachsen,  einfach,  zweizeilig,  am  Scheitel 
durch  einen  Kranz  von  15  grösseren,  seitlich  verwachsenen  Stücken  überragt, 
innerhalb  dessen  sich  der  getäfelte  Scheitel  einer  röhrig  verlängerten  Kelchdecke 
befindet.    Im  Kohlenkalk  von  Schottland,  England,  Belgien,  Nordamerika. 

Woodocrinus  de  Kon.  K  niedrig.  Basis  dicyclisch.  IB  5  klein,  keil- 
förmig. PB  5  ziemlich  gross,  sechsseitig.  R  5  fünfseitig,  obere  Gelenkfläche 
gerade  abgestutzt ,  im  Analinterradius  18  —  20  kleine  Täfelchen.  Br  1  gross, 
axillar,  darüber  je  6 — 8  niedrige,  einfache  Br  dist.,  die  obersten  axillaren  tragen 
20  einfache,  dicke,  aus  einzeiligen,  sehr  niedrigen,  fast  linearen  Gliedern  be- 
stehende Arme.  Finn.  lang.  St.  rand,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dünneren» 
Diedrigen  Gliedern  zusammengesetzt,  mit  vereinzelten  Cirrhen,  gegen  unten  sich 
verjüngend.    Kohlenkalk. 

Bursacrinus  Meek  u.  Worth.  Wie  WoodocrimiS,  jedoch  nur  ein  einziges 
IRA,  zwischen  R».   Devon.   Kohlenkalk.   Nordamerika. 

Ägassieocrinus  Troost  {Ästf/locnnus  Roem.)  (Fig.  249).  K.  schüssei- 
förmig oder  bimförmig,  ungestielt  (oder  auf  der  Basis  mit  einem  runden  Grübchen 
für  einen  sehr  dünnen  St.).  Basis  dicyclisch.  IB  5,  je  nach  den  Arten  bald 
gross ,  bald  sehr  klein ,  zuweilen  vollständig  zu  einem  Knopf  verwachsen.  PB 
gross,  sechsseitig.  R  5  niedrig,  fünf-  oder  siebenseitig;  obere  Gelenkfläche  mit 
Ausschnitt  für  das  erste  axillare  Armglied ;  dazwischen  im  Analinterradius  3  —  4 
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Tafolchen ,   wovon   dis  f^rSsscre  untere  Bclief  und  spitlich  ließt.    A.  5  X  2  ein- 
fach, einzeilig,  mit  si>far  1ani;en  Finn.    Oberer  Kohlenkalk.    Nordamerika. 

*  Der    Name    Aslt^ocrintm    wurde    voa 

F.  Boemer  fQr  diejenigen  Formen  anf- 
geBtellt,  bei  denen  der  Kelch  nach  nnten  in 
einem  mtssiven,  Bubconiacben,  ungetheilten 
Knopf  ohne  Insertionastelte  eines  Stieles 
endigt.  Dieser  Knopf  zeigt  nach  oben  za- 
weilen  5  Suturlinieo  und  manchmal  folgt 
auf  denselben  sogar  ein  dentlicber  KraoE 
von  Infrabaaalia.  Derselbe  ist  somit  als 
CentrodorsalstOck  zu  betrachten,  mit  welchem 
die  IB  häufig  verschmolzen  sind. 

Bclemnocrinus  White  (emend. 
Wachsmutb).  K.  hoch,  suhcylindrisch. 
Basis  aus  5  hohen,  schmaleQ  aber  sehr 
dicken  Platten  gebildet,  beinahe  massiv, 
nur  mit  seichter  Vertiefung.  Unterseite 
mit  kleiner  Einrenkung  ffir  den  St.  R  5, 
dazwischen  ein  vierseitiges  IRÄ,  darflber 
Ü — 4  einfache,  freie  Br.  Kelchdeeke  solid 
getäfelt,  mit  seitlicher  Analrßhre.  A.  10. 
Pinn.  lang.  St.  fAnfkantig.  Kohlenkalk. 
Nordamerika. 
Nach  Pourtalis  und  Wacbsmuth  soll  diese  Gattung  mit  dem  lebenden  Rhitü- 
»ux  am  meisten  Verwandtschaft  besitzen. 


Pig    2t». 
(  ifftit^flMerinui  iatlfli/BrmU  Troo«.    {Ailglecri- 
nua   lanii  F.  Soen.)     Kohlenlulli    (CbwUr  Bi-da). 


illisnpf  drnKlbFD 


kilk.    Ckril«.  lUinoit. 


.    (Nuh  Unk  und 


Harsnpitidae.    F.  Rocm. 
iatt   des   St.   eine   CentrodorsalplaUe ;    Basis 
dicydiscK     IB  und  PB  je  5,  gross;  R  5,  IE  fehlen.     A.  vergabelt. 


12.  Familii 
K.  regulär,   ungestielt; 


fulHt  Sow.    Obere  KnU«  i 


:  obenr  Thril  drr  Arne. 
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Marsupites  Mant.  {Marsupium  König,  Situtm-ia  Cumberl.)  (Fig.  250).  K. 
gross,  halbkugelig,  ungestielt,  aus  grossen,  dünnen  Tafeln  gebildet.  Basis  aus  einer 
grossen  undurchbohrten,  fünfseitigen  Centrodorsalplatte  und  zwei  Täfeichenkränzen 
bestehend.  IB  (B  auct.)  5  gleich  gross,  fünfeckig,  zugespitzt.  PB  sechsseitig, 
interradial,  gegen  oben  und  unten  zugespitzt.  IR  fehlen.  R  5  fünfseitig,  oben 
gerade,  in  der  Mitte  mit  schmalem,  hufeisenförmigem  Gclenkausschnitt,  worin 
das  kleine  und  schmale  Br*  steht.  Br*  axillar.  A.  vielfach  vergabelt,  einzeilig. 
Eelchdecke  fein  getäfelt,  gewölbt.    After  subcentral.    Obere  Kreide. 

D.  Kelch  eine  ringsum  geschlossene  Kapselbildend^  oben 
durch  eine  meist  gewölbte,  seltener  flache,  aus  dicken,  häufig 
höckerigen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelchen  bestehende 
Decke  geschützt,  in  welcher  stets  nur  eine  einzige  entweder 
subcentrale  oder  excentrische,  bald  nur  von  einem  Täf eichen^ 
kränz  umgebene,  bald  am  Ende  eines  getäfelten  Rüssels 
befindliche  Afteröffnung  vorhanden  ist.  Unter  der  Kelch- 
decke  verlaufen  von  den  Armen  getäfelte  Röhren  nach  dem 
centralen,  subtegminalen  Ringgefäss  und  Mund.  Die  Tä- 
felchen  der  Kelchdccke  sind  mehr  oder  weniger  deutlich 
radial  angeordnet  und  bald  in  geringer^  bald  in  sehr  grosser 
Zahl  vorhanden.  Im  Centrum  des  Scheitels  befindet  sich 
meist  eine  grössere  Centralplatte,  die  von  einem  Kranz  von 
Täfelchen  umgeben  ist,  welche  in  den  interradialen  Ecken 
liegen. 

1.3.  Familie.    Gasterocomidae.    F.  Roem. 

K.  Hein,  irregulär,  mit  dicydischer  oder  monocydischer  Basis,  aus 
1  oder  5  IB,  5  PB,  5  R  und  1  oder  mehreren  IRA  bestehend.  Kelch- 
dccke gewölbt  oder  eben,  aus  einer  massigen  Zahl  solid  verbundener  Täfelchen 
gebildet.     St.  meist  vierkantig,  mit  vierstrahligefn  Ndhrungscanal. 

a)  Mit  dicyclischer  Basis. 

Gasterocoma  Goldf.  (Ceramocrinus  Müll.,  Epactocrinus  Müll.)  (Fig.  251). 
K  klein,  kugelig.  Basis  dicyclisch.  IB  eine  einzige  fünfseitige  Platte  mit  vier- 
lappigem, kreuzförmigem  Nahrungscanal.  PB  5  gross,  davon  4  fünfseitig,  gegen 
oben  zugespitzt,  das  5.  anale  oben 
halbmondförmig  ausgeschnitten.  R  5, 
obere  Gelenkfläche  hufeisenförmig,  tief 
hinabreichend.  In  gleicher  Linie  mit 
dem  R  steht  ein  viei-eckiges  IRA,  und 
zwischen  diesem  und  dem  analen  PB 
(oder  auch  über  dem  IRA)  befindet  Fi^.  26i. 

sich  die  auf  der  Seite  des  Kelches  ge-    ^'«''«'^^  o««^  ooidf.  neron  Prtm.  Kfoi.  a  Keich 

^  von  der  Seite,     b  Kelch  Ton  der  Afteraeite.    c  Kelcbdecke 

iegene,  von  einem  Täfeichenkranz  um-  (2«»!  Torgr.).  Nach  l.  schnit». 
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gebene  Afteröifnung.  Scheit  eidecke  eben ;  von  den  Centralplatten  gehen  5  Doppel- 
reihen von  altcrnirenden  Plättchen  nach  den  A.  und  setzen  in  diese  fort,  deren 
Ventralseite  bedeckend.  Zwischen  den  radialen  Reihen  stehen  etwas  grössere 
Tftf eichen  in  den  Interpalmarfeldem.  A.  5,  unten  ungetheilt;  die  Glieder  hoch, 
mit  starkem  Dorsalcanal  versehen.  St.  vierkantig,  mit  centralem  und  4  Nehen- 
canälen.    Devon.    Eifel. 

Ächradocrinus  Schnitze.  K.  bauchig,  bimförmig.  IB  5  gleich,  fänfiseitig. 
PB  5,  davon  4  fflnfseitig,  das  5.  sechsseitig.  R5  gross,  IRA  1,  darüber  die 
Afteröffnung.  Scheitel,  Arme  und  St.  unbekannt.  Basis  mit  centralem  Ganal 
durchbohrt.    Devon.    A.  ventrosus  Schnitze.    Eifel. 

Myrtillocrinus  Sandb.  (emend.  Hall).  K.  klein,  eiförmig.  IB  5  gleich, 
innig  verbunden.  PB  5  sechsseitig.  R  höher  als  breit.  Gelenkflache  breit,  sehr 
schief  gegen  aussen  abgestutzt,  oben  mit  Ausschnitt,  in  der  Mitte  mit  einer 
Canalperforation.  Kelchdecke  mit  wenigen  knotigen  Platten  versehen.  After- 
öffnung in  der  Decke.  St.  rund,  mit  vierstrahligem,  kreuzförmigem  Canal.  Devon. 
Nassau  und  Nordamerika. 

?  Codiacrinus  Schnitze.  K.  umgekehrt  glockenförmig,  regulär.  Basis 
dicyclisch.  IB  3  ungleich.  PB  5  gross,  fflnfseitig.  R5  fflnfeckig,  gerader 
Oberrand  mit  schmalem,  tiefem,  hufeisenförmigem  Gelenkausschnitt  für  die  A. 
IR  fehlen.    St.  rund.    Devon.    Eifel. 

b)  Mit  monocyclischer  Basis. 

Nanocrinus  Müll.  K.  klein,  knollig,  unregelmässig.  Basis  monocyclisch. 
B  5,  darauf  nur  4  R,  welche  an  einander  stossen.  Da  wo  der  5.  Radius  fehlt 
steht  ein  kleines  IR  über  und  zwischen  2  B  und  diesem  gegenüber  ein  IR  auf 
einem  B.  Von  den  oberen  Gelenkflächen  der  R  sind  3  sehr  breit,  schräg  ab- 
gestutzt, mit  Ventralausschnitt  und  einer  Canalperforation  versehen;  die  Gelenk- 
fläche des  4.  R  ist  durch  eine  Medianleiste  getheilt  und  dadurch  axillar.  Es 
sind  somit  zwar  nur  4  R,  aber  5  Arme  vorhanden.  Kelchdecke  mit  dicken  Täfelchen 
gepflastert;  über  der  randständigen  Afteröffnung  eine  grosse  gewölbte  Platte. 
St.  vierkantig,  mit  vierlappigem  Nahmngscanal.    Devon.    Eifel. 

14.  Familie.    Platycrinidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 

K.  irregulär^  mit  monocyclischer  Basis^  aus  3  oder  nur  2  B,  5  B  und 
1 — 8  IBA  bestehend ,  wozu  häufig  noch  in  jedem  Interradius  ein  Meines, 
zwischen  den  Ärmbasen  stehendes  TB  kömmt.  A.  mindestens  10^  ein-  oder 
zweizeilig.     Pinn.  wohl  entwickelt. 

.  Platpcrinus  Mill.  {Medusacrim4S  Austin,  ?  Amblacrinus  d*Orb.,  ?  Adelo- 
crinus  Phill.,  Edtcardsocrinus  d'Orb.)  (Fig.  252).  K.  schüsseiförmig.  B  3  ungleich, 
ein  Fünfeck  bildend.  R  5  sehr  gross,  hoch,  am  oberen  Rand  mit  tiefem,  huf- 
eisenförmigem Gelenkausschnitt..  IR  hoch  heraufgerfickt,  schon  zwischen  den  A. 
stehend  (vielleicht  eher  IBr).  IRA  1—3,  meist  klein.  Ueber  R  ein  einziges 
(selten  2)  einfaches,  axillares  Br>  vorhanden.  A.  5  X  2  mehrfach  gegabelt, 
anfänglich  einzeilig,  dann  Wechsel-  oder  zweizeilig.   Pinn.  lang.   Kelchdecke  mit 
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soliden,  znweilen  hAckerigen  Tftfelchen  fCGpflostort.  Centratplatteil  woht  ent- 
wickelt. After  snbceiitral  oder  excoiitriBch,  taSutifi  rftlirig  verlftnRort.  St.  lang, 
Glieder  rnnd  oder  elli])tiKch,  Nuhrungseana)  sehr  eng.  Hanpt Verbreitung  im 
Kohlenkalk,  sehr  selten  im  oberen  Silur  und  Devon. 

Snbgenera.  a)  Ccntrocrinus  Austin.  After- 
fiffnnng  central,  nicbt  anf  einem  verlELngerten  Rüssel. 
Kohlenkalk. 

b)  Pleurocrinus  Anstin.  Afterfiffnung  seitlich, 
kein  ROssel.    Kohlenkalk. 

c)  Storthingocrinus  Schnitze.  AfterAffnung  seit- 
lich.   R'  oben  mit  breiter  Gelenkfl&che.     Devon. 

d)  Cupellaecrinus  Troost.  Br'  rudimentär,  die 
10  Ä.  direct  anf  K'  beginnend.  IR  5  grORs.  Ob.  Silur. 
Tlalgcrinus  Tennessemsis  Roem. 

e)  EucladocrinuB  Meek.    Ueber  den  R  beginnen 
statt  der  Arme  5  am  a.  Ür  gegabelte,  sehr  lange,  röhren-  ~    ^^ 
förmige ,  auf  der  Ventralseite  get&felte  Röhren ,  welche      Fiatfernuu    trisiniidaeigtiu 
sich   fast  horizontal  ausbreiten  und  von   denen  rechts     *'»'i'>-  Knhifntaik  lon  Tour- 
und  links  die  echten  A.  ausgehen.    Kohlenkalk.    Nord-  „|„^^, 
amerika.    [E.  milkbraehiatua  Hall.) 

Marsupiocrinus  Phill.  {Fiatgrrinua  p.  p.  auct.).  B  3  ungleich,  ein 
Fünfeck  bildend.  R  5  sehr  gross  und  breit,  obere  Gelenkflflche  gerade,  in  der 
Mitte  mit  hufeisenförmigem  Ausschnitt.  IR  5.  Br'  sehr  klein,  axillar.  Br. 
dist.  10  achiefstebend ,  eine  Zone  bildend,  und  10  (5  X  2)  oder  20  (5  X  4) 
lange,  einfache,  zweizeitige,  mit  Pinn.  besetzte  A.  tragend.  Armgliedcr  niedrig, 
breit.  Kelchdecke  mit  zahlreichen  Tafciclien  bedeckt.  Scbeitelplattcn  deutlich 
entwickelt.  AftcrOffnung  eTcentrisch.  St.  kreisrund;  Stielglieder  gleich  gross; 
Gelenkflilchen  radial  gestrahlt;  Ccntralcanal  mndlich-fänfeckig.  Silur.  Devon. 
Europa.    Nordamerika, 

Cordj/lorrinus  Ang.  B  3,  R  5  gross,  oben  halbmondförmig  ausge- 
schnitten. Br'  niedrig,  schmal,  Br*  axillar.  A.  &  X  2  sehr  dfinn,  lang,  einfach 
und  einzeilig.  Pinn.  sehr  lang.  IBr  in  3  Zonen  aber  den  R.  Ob.  Silur. 
Gotland. 

Hexacrinua  Austin  (?  Tri^aricn'mis  Goldf.)  (Fig.  253).  Wir  Platycrimts, 
aber  das  IRA  fast  von  gleicher  Grösse  und  Form  wie  die  R  und  zwischen  diese 
eingeschaltet.  IR  fehlen.  After  excentri.sch,  niemals  röhrig  verlängert.  Arm- 
glieder einzeilig  bis  wecbselzeilig.     Devon.    Eifet. 

Dichocrinus  Mflnst,  (Gotyledonotrinua  Lyon  n.  Casseday,  ?  DoUdloerinus 
Troost).  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  nur  2  gleich  grosse  B  vorhanden.  Kohlen- 
kalk von  Belgien  nnd  Nordamerika. 

P/crofocff'nMS  Lyon  n,  Casseday  (^3(crofr/ni«  Lyon,  non  Mflnst.,  Codono- 
trinites,  Daemonocrinrtes  Troost).  B  2  gleich  gross,  R  h  breit  und  hoch,  da- 
zwischen ein  grosses  IRA.  IR  4  klein,  zuweilen  fehlend.  Obere  GelenkflUche 
der  R  ausgeschnitten  und  in  der  Mitte  mit  einem  sehr  kleinen  axillaren  Br', 
dessen  beide  schrägen  Gelenkflachen  ein  ßr.  dist.  tragen,  während  die  unteren 
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Gelenk6ärheii  auf  dem  Oberrand  der  R  rahen  und  je  2  zweizeiligen  A.  als  StOtze 
dienen.  Zwisclipn  der  Basis  der  A.  befinden  sieh  anf  der  Innenseite  dOnne  oder 
breite,  flDgelarti^e  Platten,  die  znweilen  die  L&nge  der  A.  erreichen.  Kobleo- 
kalk.    Nordamerika. 


Pig.  sss. 

Uixacrnta  üamgatu*  Onldr.    Daira.    Feim.    Eifri].      ■  Tnn  ia  Sait«,  b  ob  »1»«  (ut.  Gr.).      t  Aulj»  *" 
Rflth«  and  dir  Anni'.    4.  r  Stii-I  Ton  H.  tpiiuuM  KUl.    VAhl.    (Null  L.  Sckittu.) 

?  Atorrinvs  M'Coy.  1)  und  R  zu  einem  Stflck  versehmolzen.  A.  einzeilig, 
gftbelig.  St.  rund.  Kohlcnkalk.  Irland.  (Die  Gattung  ist  wahrscheinlich  nur 
auf  ein  monströses  Exemplar  von  Ptalffcrinus  begründet.) 

15.  Familie.     Carpocrtnidae.    Zitt. 
{Haibrocriniäae  und  Dcsmäorrimdae  Ang,) 
K.   ungleichseitig,   aus   3  B,    5  "XS  R  und   einer   verschiedenen  ZtM 
von  ITt,   die  in  sämmtlichen  Intcrradien  stehen,  gdnldet.     Unterstes  IBA 
zwischen  R^   eingeschoben.     A.  eingeüig,  mit  Piwn. 

Habrocrinus  d'Orb.  {Abracrinus  d'Orh.)  (Fig.  254).  K.  schösse Iförraig. 
B  A  sehr  niedrig,  ungleich.  R'  hoch,  gross,  zwischen  ihnen  das  gleichgestaltet e 
unterste  IRA' ;  R'  vier-  oder  sechsseitig,  B»  axillar  und  armtragend.  IR  4  X  (I)- 
IRA  zahlreich,  mit  einer  Uittelreihe.  lllr  klein.  A.  (5X  2)  lang,  dick,  einzeilig; 
Pinn.  sehr  lang,  fadenförmig.  Kelchdecke  mit  5  in  der  Nähe  der  A.  g^abelten 
Doppclreihen  radialer  Tafelchen  und  6  grösseren  Central  platten.  After  ex- 
centrisch.    St.  dllnn,  mit  ungleichen  Gliedern.    Ob.  Silur.    Kolilenkalk. 

Carpocrinus  Joh.  HAU.  (Adinocrinus  p.  p.  auct.,  Plioenicocrinus  Austin, 
Pionoerinus  Ang,),  B  3  niedrig.  B'  etwas  kleiner  als  das  dazwischen  liegende 
nnferete  IRA";  R'  sehr  niedrig,  breit  vierseifig;  R'  axillar.  IR  4X([),  das 
untere  sehr  gross,  das  obere  undeutlich ,  die  6  kleineren  IRA  in  3  Langsreihen 
geordnet.  A.  5X2  rund,  einzeilig;  Pinn.  sehr  lang.  Ob.  Silur.  Gotland  und 
England.    Adinocrinus  shaplex  Phill. 
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Deamidocrinus  Äng.  (Fig.  255).  B  3,  niedrig.  R'  breit,  polygonal,  R' 
niedrig,  vierseitig;  R*  axillar.  Dist.  je  zwei  ungleich  entwickelt.  IR  4  ziemlich 
gross.     IRA'  sechsseitig,  von  gleicher  Gr&sse,  wie  die  daneben  stehenden  R' ; 


•utw  Aug.    KskhdMbfi     (Null  AnpKn.)  NkL  Or.     (Hicli  Aiigclin.1 

Aber  demselben  mehrere  kleinere  IRA,  welche  allmSlig  in  die  getKfelte  Decke 
flhergehen.  Die  5  Arme  an  der  Basis  in  3,  5  oder  6  einfache  Aeste  getbeilt, 
ans  zahlreichen,  dOnnen,  einzeiligen  Gliedern  bestehend.  Pinn.  sehr  lang.  St. 
fand,  Glieder  mit  fOnfstrahligcm  Nahningscanal.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Leplocrintis  Ang,  K.  klein.  B  drei-,  vier-  oder  ffinfeckig.  R'  sehr  gross, 
sechsseitig,  R*  um  die  HSIfte  kleiner,  R'  fOnfeckig,  axillar.  Dist.  je  3,  frei 
werdend,  das  3.  axillar.  A.  lang,  dönn,  einzeilig;  Pinn.  lang.  IR  4  X  \  '**  * 
IRA  12 — 14,  das  grosse  unterste  zwischen  R'.    Ob.  Silnr.    Gotland. 

16.  Familie.    Brisrocrlnldae.    Ang. 

K.  wie  bei  voriger  F(Hnüie,  aber  IRA^,  wie  aUe  &>rigen  IR^  ewisehen 
R*  und  R'  emgesehedtet.     Arme  eimeüig. 

Briarocrittus  Ang.  K.  sdiüsselfflrmig,  gleichseit^.  6  3  ungleich,  breit. 
R'  gross,  hoch,  ni^leich;  R*  quer,  R'  breit,  axillar.  IR  1  klein,  zwischen 
R'  ■■■,  nnr  in  2 — 3  Interradien.  IRA  2  über  einander.  A.  5  X  2  mnd,  dick, 
einfach,  einzeilig;  die  3  —  3  untersten  Glieder  krftftig.  Pinn.  sehr  lai^.  Ob. 
Silnr.    Gotland. 

Cttlicocrinus  VStW.  K.  hecherfSrmig,  weit.  B  3  angleich.  R'  sehr  gross, 
sechsseitig,  g^en  unten  angeschwollen  und  mit  2  Knotfo  besetzt  R>  niedrig 
vlerseit^,  E'  axillar,  dreieckig,  klein.  Zwischen  R'  ■■  ■  je  1  IR.  Arme  10.  Kelch- 
decke mit  nur  5  grossen,  höckerigen  Platten  bedeckt.    Devon.    Rheinland. 

17.  Familie.    Dimerocrinidae.    Zitt. 

K.  niedrig,  irregulär,  aus  3  B,  S'X  1 — 3  Rad,  dist.  und  eitter  wechseln- 
den Aneahl  con  IR  bestehettd.  Die  untersten  IR  sowie  IRA '  strheti  ewisdien 
jB»  und  R*.    A.  eweieeilig,  mit  Rinn. 
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Dimerocrinus  Phill.  {Patdliocrmus  Ang.  uon  Dimerocrinus  Pacht)  (Fig.  25ß). 
K.  schflsselfOrinig.  B  3.  R'  gross,  breiter  als  hoeh,  R'  vierseitig,  niedrig,  R>  axillär. 
Zwischen  R»"'  JD  ein  sehr  grosses  IR,  darüber  je  2  —  3 
kleinere  Tafelchen.  Rad.  dist.  1 — 2,  das  obere  anntragend, 
dazwischen  gewöhnlich  1  Interdist.  A.  10 — 20  einfach,  zwei- 
zeilig.   Pinn.  lang.    Ob.  Silur.    Gotland.    England. 

Macroatt/locrinus  Hall.  B3  ungleich.  R'  gross 
sechsseitig,  R>  vierseitig  oder  niedrig  sechsseitig,  dazwischen 
je  ein  ziemlich  grosses  IR',  auf  welches  in  der  nächsten 
Zone  2  kleinere  folgen.  A.  5  X  2  entfernt,  lang,  on- 
getheilt,  anfänglich  ein-,  später  zweizeilig.  Ob.  Silur.  Nord- 
amerika. 

Cylocrinua  Roem.  K.  kreiselfflnnig,  hoch.  B  3  nie- 
drig. R""'  sechsseitig,  R'  hoch,  axillar,  darüber  je 
1  Rad.  dist.  IR  4  X  ('),  die  sechsseitigen  unteren  zwischen 
R';  IRA'  gross,  zwischen  K',  darüber  4  kleinere  zwischen 
R*.  A  5,  mit  ihrer  Rasis  am  Kelche  vorragend.  Decke  mit 
Ootund.  Nai.  Gr.  (Karh  kleinen  polygonalen  Täfelchen.  After  fast  randständig.  Ob. 
"*'  '"■'  Silur.    Tenneasee. 

Die  Gattung  Cytocrinttn  ist  wahrBcheinlicb  identisch  mit  Macroi^ylocrinwi  Hall. 
D ol atocr ifiHS  \,yon  {Gacabofrinun  Trooüi).  K.  gchflGselfOrmig,  gross.  B  3, 
etwas  ungleich.  Ri  hoch  sechsseitig,  R'  vierseitig,  R«  axillar;  darüber  1 — 3 
Dist.,  welche  20  ästige,  mit  l'inn.  besetzte  Arme  tragen.  Zwischen  R*«'  steht 
je  ein  grosses,  längliches  IR',  auf  welches  zwischen  den  Dist.  zwei  IR'  und 
auf  diese  eine  Anzahl  kleinere  Täfelchen  folgen.  Analintermdius  nicht  von  den 
übrigen  verschieden.     Devon.    Nordamerika. 

18.  Familie.    Barrandoocrlnidae.    Ang. 

A.  ewcieeilig,  eurückg^ogen,  mit  ihrer  Dorscäsette  dem  K.  außiegend, 
seillich  verwuchsen.    K.  aas  S  S,  5  X  ■'  ^  w*"^  einer  Anzahl  IJi  bestehend. 

Barrand c.oerinus  Ang.  K.  trichterförmig.  113.  R'  ungleich,  sechs- 
oder  siebeneckig,  dazwischen  das  unterste  IRA',  R'  quer,  fflnfeckig,  R'  axillar, 
IR  4  X  1  polygonal,  TRA(J).  Die  10  einfachen,  einzeiligen  A.  sind  paarweise 
durch  ihre  Pinn.  verwachsen ,  Ober  den  K.  zarückgehogen  und  bilden  um  den- 
selben eine  mit  10  tiefen  Furchen  versehene,  kugelige  oder  eiförmige  Halle. 
Kelchdccke  dnrch  reguläre  Reihen  von  radialen  und  interradialen  Täfetchen 
bedeckt  St  rund,  kurz;  Glieder  niedrig,  Gelenkflächen  gestrahlt,  Nahningscaual 
fünfeckig.    Ob.  Silur.    Gotland. 

19.  Familie.    Actinocrlnldu.    F.  Roem. 

K.  aus  3  B,  r,  X  3  R,  1—3  Zonen  von  li.  dkt.  und  einer  meist 
hefriickflichcn  Zahl  w»  IR  hesfehend.  Die  erste  Täfdcheneone  über  der 
Basis  enthält  stets  6  Täfelchen:  5  R  und  das  unterste  IRA.  Täfelchen  der 
Kelchdccke  zahlreich;   wn  den  7  Scheitdjilatten  strahit  eine  grössere  oder 
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geringere  Za3d  von  radialen  und  interradialen  Täfdchetireihen  aus.  Die 
Zahl  der  radialen  Iteihen  entspricht  jener  der  primären  vom  Rand  aus- 
ychende»  Arme.  [Jiei  jungen  Exemplaren  sehr  armreicher  Formen  (Strolo- 
crinus)  ist  die  Zahl  der  Täfddten  in  der  Kdchdecke  erheblich  geringer, 
als  bei  ausgewachsenen  Individuen  dcrsdben  Art.]  A.  sweigeilig  (sehr 
säten  einzeilig). 

yeriechocrinus  Anstin  (Gcocrinus  d'Orb. ,  Trochocrinitcs  Panil.).  K. 
HcfaflsselfOnnig,  hoch,  fanfkantig.  B  3  zagespitzt,  R  hoch  sechsseitig,  häufig  mit 
einer  medianen  L&nggrippe.  Dist  je  2.  IR  4X  {\,  IRA  zahlreich.  A.  4  X  ^, 
sehr  lang,  Dach  oben  stark  vergabelt,  ein-  oder  zweizeilig;  Pinn  lang.  St.  dreh- 
rund;  Glieder  niedrig,  ungleich.  Oclenkflftchen  radial  gestreift,  Nahrungscanal 
rundlich  oder  ffinfseitig.     Ob.  Silur.    England,  Gotland,  Russland  (?). 

SaccocrinusEM  (emend.  Roem.)  (iVodocrinu«  Vem.).  K.  höher  als  breii 
B  3  niedrig;  R'  gross,  dazwischen  IRA'.  R*  sechsseitig,  R'  axillar,  üist. 
1—3;  die  obersten  axillar  und  die  vergabelten,  freien  A.  tragend.  IR(;), 
zwischen  R'|>-'  Analinterradius  mit  grösserer  Zahl  von  T&felchen.  Kelchdecke 
mit  kleinen  T&felcben.  Afteröffnung  sobccntral,  mftssig  verlängert  St.  mnd. 
Ob.  Silur,  Devon,  Kohleukalk.     Nordamerika  und  Europa. 

7Coronocrinus  Hall.  Nor  Fragmente  des  oberen  Kelchrandea  mit  den 
Anfingen  zahlreicher  Arme  bekannt.    Ob.  Silur.    Nordamerika. 

Aclinocrinus  Mill.  (^xidocrinus  Mflll.,  Eurj/ocrimts  Phill.)  (Fig.  257). 
K.  vielgestalt^ ,   bimfönnig,  eiförmig,  fast  kt^;elig  u.  s.  w.    B  3  ein  Sechseck 


Fi«.  257. 

lacrintu  prstsiciXuli 

*K^I 

>t>rli(I->l     golllf.lt«!! 

Anhului 

,.  ».i»   in   d.rlliUu  iu  g„ 

fj>1t«|. 

»IjH  i,^  K»](l.». 

^1  «'inea 

älcinkiTH  nit  itn  Eindrlleki'i 

th  d«  Hund  (o).    a 

:<•  Afl.r. 

■igM 

.fülle  OtHiwile  Arn  AmlnilKnli 

-Ahrti 

bildend.  R'  sechsseitig,  hoch,  dazwischen  ein  fast  gleich  grosses  IRA' ;  R» 
niedrig  sechsseitig;  K'  axillar.  Zwischen  R*  stehen  je  1,  zwischen  R'  je  a  Ilt, 
auf  welche  zwischen  den  Distichalradien  noch  eia^e  weitere  folgen;  im  breiten 
Analinterradius  ist  die  Zahl  der  Tafclchcn  stets  grösser.    R.  dist.  1  bis  3,  da- 


370 


EchiooderoistB.    Eucrmuidea. 


zwischen  liauü);  Intcrdist.  Kelchdecke  huch  gewölbt,  mit  sechsseitigeu ,  dickeu, 
meist  höckerigen  Täfelchen  bedockt,  mit  oder  ohne  Eubcentralc  Afterröhre. 
A.  10  bis  30,  häufig  von  5  vorstehenden  Lappen  am  Kelch  entspringend,  zwei- 
zeilig; Pion.  lang  and  fein.  St.  rund,  GeleukHftchen  gestrahlt,  Canal  fünflapp^. 
Hauptverbreitung  im  Kohlenkalk ,  überaus  reich  an  Arten.  Ob.  Silur.  Devon. 
Kohlenkalk.     Europa  und  Kordamerika. 

Subgenera.  a)  Batocrinus  Casseday  {Cotwcrinus  Troost,  Uperocrinue 
Meek  u.  W.)  (Fig.  258).  Wie  vorige,  aber  die  5  Amigruppen  an  der  Basis 
nicht  durch  grössere  ZwischcnrlLuuie  geschieden, 
sondern  in  einem  geschlossenen  üürtel  vorbrechend. 
A.  kurz,  niemals  gegabelt,  nachdem  sie  frei  ge- 
worden. K.  glatt,  gegen  unten  verschmälert,  mit 
ebenen  oder  etwas  concaven  Seiten.  R'  niedrig 
vierseitig.  Afterröhre  sehr  lang,  subccntral.  Kolilen- 
kalk.    Nordamerika. 

b)  Ereimocrinus  Lyon  u.  Casseday.  Arme 
(12  bis  20)  gegen  oben  breit,  niedergedrückt, 
äfigelartig.  Proboscis  excentrisch,  unten  dünii. 
in  der  Mitte  meist  angeschwollen  und  etwas  gegen 
eine  Seite  geneigt.  Scheitel  gewöhnlich  einge- 
drückt.   Kohtenkalk.    Nordamerika. 

c)  ÄUoprosaltocrinus  Lyon  u.  Casseday. 
KOrpcr  kegelförmig,  K.  abgeplattet  und  Armbasen 
in  einer  Ebene  mit  der  flachen  Unterseite.  Pro- 
boscis central.     Kohlenkalk.    Nordamerika. 

d)  Strotocrinus  Meek  u.  Wortb.  (Caiaiho- 
crinus  Hall,  Physelocrimts  M.  u.  W,).  Von  Actino- 
crinus  dadurch  unterschieden,  dass  auf  die  oberen 
axillaren  Dist.  weitere  Distichaltäfclchen  folgen, 
die  sich  noch  ein-  bis  zweimal  in  2  Reihen  thei- 
len;   der   Raum    zwischen   denselben   wird    durch 

kleine  Intcrdist.  ausgefüllt.  KoUlenkalk.  Kelchdecke  mit  zahlreichen  kleinen 
Täfelchen.   Nordamerika. 

c)  Steganacrinus  Meek  u.  Worth,  Wie  Actinocrittus,  aber  auf  R'  folgen 
in  horizontaler  Richtung  5  armförmigc,  freie,  zuweilen  gegabelte  Strahlen,  die 
auf  der  Unterseite  mit  einer,  auf  der  oberen  mit  2  Täfclchcnreihen  bedeckt 
sind.  Von  diesen  entspringen  beiderseits  die  kurzen  zweizeiligen  Anne.  Kohlen- 
kalk.   Nordamerika. 

Amphoracrinus  Austin.  V/'ic  Adinocrinus,  aber  Afteröffnung  excentrisch; 
meist  auch  weniger  Iß  und  IRA  vorhanden.  A.  zweizeilig,  ästig.  Devon.  Kohlcn- 
kalk.     England,  Uclgicu,  Nordamerika. 

Subgenera.  a)  Dorycrinm  Rocni.  (Fig.  25il).  Wie  Amphoracrinus, 
aber  Kelchdeckc  auf  jedem  Radius  mit  einem  dorufönuigcn  Stachel  oder  einer 
knorrigen  Warze  und  einem  (i.  Stachel  im  Scheitel.  Von  jeder  Armöffnung  ent- 
spiingen  direct  2  einfache  Arme.   Kohleukalk.   Nordamerika. 


rlinglsn.  lata.  (Nich  »«k  \mi 
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b)  Agaricacrinus    Troost.     Wie   Amphoracrinus,    aber   K.    sebr   nie- 
drig   und    Basis   trichterförmig   vertieft,    so   dass   die  Arme   fast   am   untercu 
Kaad  des  Kelcbcs  entspringen.  Kohtenkalk.  Nord- 
amerika. 

c)  Coeiocrinus  Meek  n.  Worth,  {Sphaero- 
crinus  M.  n.  W.  non  Roem.).  Wie  Amphoracrinus, 
jedoch  nur  1  DiBt.  auf  R'.  Basis  vertieft.  A.  dünn. 
Kohtenkalk.    Nordamerika. 

McffistocrinusOvica  a.  Shum.  K.  wie  bei 
Amphoracrinus  zusammei^esetzt,  breit,  becher- 
fönuig.  Basis  flach  oder  eingedruckt.  Decke  nie- 
drig. AfterAffnuDg  ganz  seitwärts  in  gleicher  Höhe 
mit  der  Basis  der  Arme  oder  auch  unter  dieser 
gelegen,  von  dOnnen  Tafdchen  umgeben  (nreprfing- 
lich  wahrscheinlich  auf  eiuer  kurzen  rQBselfttnnigen 
seitwärts  gerichteten  Verlängerung).  Ob.  Silur. 
Nordamerika.  numiichtOitaM,  (N«hMB.kiiüiWorth.) 

20.  Familie.    SteUdiocrinidae.    Aog. 

K.  aus  5  B,  5^.3  R,  1 — 3  DistichaUonen  und  einer  wechselHden 
Aneahl  von  lli  bestehend.  Die  B'  hervkren  sich  seitlich;  sämmüicke  Ili^ 
(mit  IliA^)  stehen  in  deti  einspringenden  Winkeln  von  if  soune  zwischen 
W  und  li^.     Kdchdecke  mit  dicken,  radi<ü  geordneten  Platten  belegt. 

Slelidiocrinus  Ang.  B  5  gleich,  hoch,  dreieckig,  nach  oben  zugespitzt. 
R'  gross,  siebenscit^,  am  geraden  Oberrand  etwas  ausgeschnitten;  R»  vier- 
seitig, schmal;  R'  axUlar.  IR  je  1,  gross,  polyeUrisch.  Analinterradius  mit 
einem  untersten  grossen  uud  8  darüb erfolge  11  den  TSfelchen.  A.  5  X  2,  aus 
keilförmigen,  wechselzeiligcn  uud  einzeiligen  UUedem  bestcheud.  Pinn.  laug. 
Kelchdccke  durch  ziemlich  grosse  Platten  getäfelt.  Stielglieder  am  Rand  der 
Geleukflachen  gekerbt.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Harmocrinus  Ang.  B  5  klein.  R'  siebenseit^,  gross;  R>  niedrig, 
vierseitig;  R*  axillar.  IR  zahlreich,  je  6  —  8.  Interaxillaria  je  3.  A.  5  X  2, 
wechselzeilig,  Pinn  sehr  lang.     Ob.  Silnr.    Gotland. 

Schieocrinus  Uall.  K.  klein;  B  5  klein,  zugespitzt;  IR  5  X  {»- A.  dünn, 
5X2,  gegabelt,  wcchsekeil^.  St.  rund.  Gelenkflachen  strahlig,  Unt.  Silur. 
Trenton.    New  York. 

21.  Familie.    Helocrioidae.    ZitU 

Basis  monocyclisch.  B  4,  It  5  'X  3,  darüber  2 — 3  Bad.  dist  IR 
salUreich,  Atudinterradius  etwas  (^weichend.  Kekkdecke  mit  ealUreieken 
kleitten,  aber  dicken  Tüfelchen  belegt. 

Melocrinus  Goldf.  K.  birn förmig  oder  melonenfOrm ig.  B  4,  davon  3  fflnf- 
seitig,  das  4.  grössere  sechsseitig.  SSrnrntliche  R  sechsseitig,  R'  axillar.  IR 
zahlreich  (je  S — 10),   die   untersten   zwischen  R' "  »,   im  Analiiiterradius  eine 
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grössere  Zahl.  Rad.  dist.  je  2.  Interdist.  meist  fehlend.  Kelchdecke  hoch- 
gewölbt, solid  getftfelt.  After  suhceotral  oder  excentrisch.  Ä  &  X  2  eiozeilig, 
paarweise  neben  einander  stehend  nnd  mit  ihren  einander  zugekehrten  Seiten 
ihrer  ganzen  Lftnge  nach  verwachsen.  Aussenseite  mit  alteruirenden,  einfachen 
ein-  oder  wechselzeil^en  Nebenzweigen  besetzt,  welche  feine  Pinn.  tragen.  St. 
mnd  oder  elliptisch,  Gliederniedrig,  Gelenkflachen  gestrahlt.  Centralcanal  mnd. 
Ob.  Sünr.  Devon.    Europa,  Nordamerika. 

F.  R  o  e  m  e  r  bescbrftnkt  den  Namen  Mdocrinus  auf  Formen  mit  excen- 
trischem  After,  wie  M.  hieroglypkicus  und  verrucosus  Goldf.,  und  schlägt  für 
die  mit  Gubcentralem  After  versehenen  Arten  (M.  gibbosus  Goldf-,  pyramidalis 
Goldf.  etc.)  den  Namen  Oastanocrimts  vor. 

Subgenus.  Ctenocr inus  Braoa.  {MariacrifMsU.o\\,  Aärocrinites  Conrad) 
(Fig.  260).  Wie  Mdocrinus,  aber  After  röhrig  verlängert  und  Interdist.  wohl 
entwickelt.  Die  innere  Fl&che 
des  axillaren  R.  dist.  gibt  einen 
Ann,  die  Süssere  ntir  eisen 
Seitenast  ab.  Devon.  Nament- 
lich im  Spiriferen-Saudstein  am 
Harz,  in  Nassau  nnd  in  der 
Eifel,  meist  nur  als  Abdruck 
erhalten;  auch  in  Nordamerika 
verbreitet.  Die  Hohlahdrflcke 
der  Stiele,  bei  welchen  der 
Centralcanal  und  die  dOnnen 
Zwischenräume  zwischen  den 
gestrahlten  Gelenkflftchen  der 
Glieder  mit  Gesteinsmasse  aus- 
gefällt erscheinen,  sind  unter 
dem  Namen  „Schranben- 
steine"  bekannt  Die  Ab- 
drücke der  Gelenkflächen  ein- 
zelner Glieder  wurden  vielfach 
als  Q/alltocrinus  pinnatus  anf- 
-  gefflhrt. 

Technoer  inusBaXiyfK 

Mdocrinus,  aber  Ober  R'  nnr 
ein  einziges  axillares  Dist.  vorbanden.    A.  5  X  4  getrennt    Ob.  SUnr. 
Pkillipsocrinus  M'Coy.    Kohlenkalk. 

Scyphocriitus  Zenk.  K.  sehr  gross,  aus  zahh*eicben,  radial  gestreiften, 
dünnen  Tafelchen  bestehend.  B  4  (nicht  5)  gegen  oben  zugespitzt,  fQofseitig. 
R'  gross,  sechsseitig,  oben  gerade  abgestutzt.  Zwischen  U'"'  ein  grosses 
sechsseitiges  IR,  auf  welches  zwischen  R*  je  2  etwas  kleinere  und  zwischen  R* 
drei  IK  folgen.  Im  Analinterradias  stehen  zwischen  R'  3  und  darüber  4 — 5 
Tafclcheii.  Auf  der  geraden  oberen  Fläche  von  R'  ruhen  4  (oder  5  i*)  Dist.  AUe 
Zwischenräume  im  oberen  Theil  des  Kelches  sind  durch  kleine  stark  scnlptirte  IR 


«nscrliiui  tfpiH  BrvB 


VeTsn  (Spirir«reD-6<tiidBtein).    I 
in  «D»  Stiel  rngnanh,  w(.  Schni 
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und  Interdist.  ans  gefüllt.  Jede  Distichalreihe  dient  einem  aus  ein  zeiligen  Gliedern 
bestehenden  Arm  als  Stütze.  Dieselben  sind  auf  der  Ventralseite  tief  ausgeschnitten 
und  an  ihrer  Basis  mit  zahlreichen,  dicht  gedrängten  Nebenzweigen  besetzt.  Die 
Seitenzweige  der  benachbarten  Arme  kreuzen  sich  und  bilden  in  den  Interbrachial- 
räumen  ein  geschlossenes  Pflaster;  erst  weiter  oben  machen  sich  die  Arme  völlig 
frei  und  gabeln  sich  in  zahlreiche  sehr  lange,  mit  feinen,  Pinnulaeartigen  Neben- 
zweigen besetzte  Aeste.  Sämmtliche  Armtheile  bestehen  aus  ganz  niedrigen, 
einzeiligen  Gliedern  mit  randlich  gestrahlten  Gelenkflachen.  St.  lang,  rund;  Glieder 
niedrig,  gleich,  mit  sehr  weitem,  rundem  Nahrungscanal.  Sc.  elegans  Zenk. 
Ob.  Silur.    Böhmen  (Carlstein  bei  Prag,  Et.  E). 

Corymhocrinus  Ang.  {Clonocrinus  Quenst.).  K.  schüsseiförmig,  Basis 
trichterförmig  vertieft.  B  4  nur  von  unten  sichtbar,  einen  kurzen  Uohlkegel 
bildend.  R>  quer,  unten  umgebogen,  R^  schmal,  R^  axillar.  Dist.  je  2,  die 
unteren  grösser,  die  oberen  armtragend,  dazwischen  meist  2  Interdist.  IR  5  X  (1)« 
die  unteren  sehr  gross,  zwischen  R"*-^  gelegen  und  R^  berührend.  A.  5  X  2 
sehr  lang,  mehrfach  gespalten,  zweizeilig,  an  ihrer  Basis  einzeilig.  Pinn.  lang. 
Interbrachialia  5  X  ({)>  ^^^  die  IR  folgend.  St.  rund,  aus  niedrigen  Glie- 
dern bestehend.  Gelenkfl&chen  mit  Ausnahme  einer  schmalen  Aussenzone 
gestrahlt.  Nahrungscanal  fünflappig.  Ob.  Silur.  England  und  Gotland. 
Eucali/iptocrinus  ^ölydactylus  M'Coy. 

Abacocfinus  Ang.  {Äctinocriniies  p.  p.  Goldf.).  K.  eiförmig,  an  der  Basis 
etwas  ausgehöhlt.  B  4  ungleich.  R^  ungleich,  fünf-  bis  siebenseitig,  dazwischen 
das  unterste  grosse  IRA;  R'  sechsseitig,  R>  axillar.  IR  4  X  (H-  ^^  ^^^^' 
reich,  das  unterste  gross  achteckig,  die  folgenden  in  mehreren  Längsreihen. 
Dist.  je  2,  die  oberen  axillar.  Interdist.  je  2.  Interbrachialia  zahlreich,  klein. 
A.  5  X  2  sehr  lang,  mehrfach  gegabelt,  zweizeilig,  anfänglich  einzeilig.  Pinn.  sehr 
lang.    St.  rund.    Ob.  Silur.    Gotland.    Ädinocrinites  tes^eracontadadylus  Goldf. 

22.  Familie.    Polypeltidae.    Ang. 

Biisis  dicydisch.     IB  8,  FB  16.     RIOX^-     ^^  eahlreich. 

Folypeltes  Ang.  K.  becherförmig.  IB  zahlreich,  mindestens  8,  niedrig. 
Pli  IG  hoch,  ungleich.  R  10  (V)  X  1  axillar.  Arme  10  (?)  X  2,  gegen  oben  ver- 
gabelt, wechselzeilig.  Pinn.  lang.  IR  zahlreich  in  einer  gegen  oben  verdoppelten 
Reihe.  Interaxillaria  einreihig.  St.  rund,  dick;  Gelenkflächen  aussen  glatt,  der 
innere  Ring  gestrahlt.  Nahrungscanal  fünfläppig.  Ob.  Silur.  Gotland.  P. 
granuUäus  Ang. 

23.  Familie.    Dintacrinidae.    Zitt. 

K,  ungestidt,  /m,  unyleichsmtig.  Die  5  B  umsMiessen  eine  kleine 
fünfseiiige  (Jenirodarsalplatie.  B  5  y^  3,  Bist  2  oder  mehr.  IR  zaiil/reich^ 
die  untersten  zwisdien  R^,  J..  5  X  «^  'ati^,  einzeilig  undeutlicli  votn  Kelch 
geschieden,  durch  Interbrachialia  verbunden. 

Uintacrinus  GrinncU  (Fig.  2G1).  K.  gross,  bauchig,  halbkugelig,  aus 
zahlreichen  dünnen  Täfelchen  bestehend,  ungesticlt.  Basis  aus  einer  kleinen  fünf- 
seitigen Gentrodorsalplatte  und  einem  Kranz  fünfseitiger,  gleicher,  zugespitzter  B 
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voD  ^riDficr  Grösse  gebildet.  R'  breit  sechsseitig,  R*  vier-  oder  sechsseitig,  R' 
axillar.  Zwisibcn  R'  •■  '  stehca  die  grossen  IR',  auf  welche  2  IR'  and  darüber 
Doeli  1  —  2  Zonen  Int eiradialt&f eichen  von   je  2  oder  mehr  T&felchen   folgen; 


Flg.  Ml. 

UMatriHiu  H'u(/<il>nH  Sckllt    Au  der  abenn  Eni4»   t 

h  TU  uki.    (Hat.  Ot.) 

die  obtn>te  Zouu  istdit  zwischen  den  Kad.  dist.,  deren  2  oder  mehr  auf  R' 
steheu.  üic  Dist.  wandeln  sich  ganz  allmählich  in  genindele  Brachialia  um. 
die  theils  darch  Üelcukc,  tlicils  durch  Sizjgiulnähte  verbunden  siiid  und  10  un- 
gemein lange  einfache  und  einzeilige  Arme  bilden.  In  den  Winkeln  der  Dist. 
liegen  über  einander  '2  ziemlich  grosse  Intcrdist.  Vom  2.  oder  4.  Glied  der 
Distichalrcihen  entspringen  beiderseits  alternirende ,  schr&g  nach  innen  und 
oben  gerichtete  Täfclchenreiheu ,  die  gegen  oben  immer  kleiner  werden  und 
dadurch  ganz  den  Anschein  von  Seitenarmen  hervorrufen,  jedoch  nicht  aus  Ami- 
gliedern  mit  Veutralrinue  bestehen.  Dieselben  sinjl  dicht  gedrangt  und  be- 
rühren sich  mit  den  vum  benachbarten  Ann  ausgehenden,  so  dnss  die  lutcr- 
bractiialfelder  vollständig  ausgefüllt  werden.  Gegen  oben,  wo  die  Arme  frei  werden. 
wandeln  sich  diese  seitlichen  Tafel chenrcilieu  in  gegliederte  Pinn.  um.  Ob. 
Kreide  von  Kansas  und  Westfalen. 

24.  Familie.     Glyptocrlnidae.    Zitt. 
K.  Jwch  mit  dicydischer  Basis,  tms  5  (oder  3)  IB,  5  FB,  6  X  3—4  11, 
1 — 3  Zonen  von  lind.  dist.  und  einer  teechsdnden  ZaM  von  IH  bestehend. 
Die  Ui^  stehen  swischett  B'  und  B*.    A.  ein-  oder  eweieeiliff  mit  feinen 
Binn.     Kelchdecke  mit  zeüUreicheH  kleinen  Blättchen  getäfelt. 

ft)   Mit  5  InfrabaBalia. 

0  Iffplocrinua  Hall  (lLO»iductj/locriiiits  Owen,  Trocliocritius  Port  lock)  (Fig.  202). 

K.  becbcrfönnig ,  mit  5  iu  der  Richtui^  der  R  verlaufenden,  gegen  oben 
dichutouieu  Rippen  und  erhabenen  Radialvcizicruugen  auf  den  Tüfelchcn.  IB  5 
sehr  klein ,  zuweilen  kaum  entwickelt.  TU  5  gleich  gross.  R  5  X  3,  die  oberen 
axillar.  Die  untersten  grossen  IR  zwischen  R"  ■■  *  eingeschaltet,  darüber  mehrere 
(gewöhnlich  3)  Vertical reihen  kleinerer  IK.  Kclchdecke  mit  vielen  kleüien 
Tafelchen   und  excentrischer  Afteröffuung.    A.  5X2X2  einzeilig,   mit  feinen. 
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aber  lai^en  Püm.    St.  rnad  oder  fflnfkantig.    Nahrniigscaital  füufeckig,  Glieder 
abnechselud   dicker  und  düimer.    Gele uk Dachen  mit  fünfblättrigcr  Zeichaung. 
üat.    Silur.    Cauada,  Ohio,   New  York,  Wales  etc.    Ob. 
Silur.    Wisconsin. 

Glyptasler  Hall.  Wie  vorige,  aber  IG  deutlich  ent- 
wickelt. AnalinterradiuB  breiter  als  die  übrigen.  A.  zwei- 
zeilig.    Üb.  Silur. 

Die  devonische  üattiu^  Clonocrinus  Oehlert  (non  Aug. 
uon  Quenst.)  unterscheidet  sich  nur  durch  angeblichen 
Mangel  (wahrscheinlich  schwache  Entwickluug]  der  IB. 

Xhglacocrinus  Oehlert.  K.  weit,  kugelig,  ziemlich 
gross.  Basis  dicyclisch.  IB  5  klein,  fünfeckig.  U  5  Sechs- 
eck^. K  5X  3,  dazwischen  ein  IRA'.  R'  grösser  als 
R' ;  R°  axillar.  Dist.  je  2.  A.  24,  sehr  lang,  zweizeilig, 
uugcthoilt.    ]>evon. 

V  Cupulocrinus  d'Orb.  (ät^Avcr/nus  Hall  non  Zenk.) 
B  5  fOnfseitig.    K  5  X  4,  die  »bereu  axillar.    K'  ungleich, 
4  siebeuseitig,  das  5.  acbtscitig;  R"  "  ■  niedrig,  vierseitig,    IRöXd)'  '•'^  *"■" 
tcrstcu  zwischen  R" "-  ".    St,  rund.     Hut.  Silur. 

iomjiicrcci-iMus  Rocin,  (fiu/atwcr/flus  Troostj.  K.  birnföruiig.  IB  ö  keil- 
förmig. PB  5  fünfseitig  zugespitzt,  mit  Ausnahme  jenes  des  Anal  inte  rr  ad  ius. 
R  5  X  4  sechsseitig,  gegen  oben  alluiillig  an  Grösse  abuehmcud.  R*  klein,  rundUch 
ausgeschiiitteu,  mit  Armloch.  IR4X{'i  <lic  Ul'  zwischen  R*.  IRA'  zwischen 
R',  darüber  6  kleinere  Täfelchen.  Kelchdecke  bochgewölbt,  mit  kleinen  Täfel- 
chen bedeckt.  After  central,  röhrig,  St.  fQufkant^.  Ob.  Silur,  Tenuessee. 
Eucrinus  Aug.  K.  schflssciförmig.  Basis  dicycliscb.  IB  5  klein,  uu- 
regülmOssig  fänfseitig.  PB  b  kurz,  sechsseitig,  an  der  Basis  verdickt,  R'  breit, 
sechsseitig,  dazwischen  das  schmälere  unterste  IRA'.  R*  quer,  breit;  R' 
axillar.  Bist,  je  2,  IR  und  IRA  in  verschiedener  Zahl.  A.  5  X  2  einfach,  zwei- 
zeilig.   Pinn.  sehr  lang.    Ob,  Silur.    Gottaud. 

b)  mit  i)  lufrabusalia. 
tjagenoctinus  Austiu  (Ädinocrinas  p.  p.  Phill.).  Basis  dicycliscb.  IB  3, 
ungleich,  klein,  ein  FOnfeck  bildend.  PB  5,  ungleich  zugespitzt,  dazwischen  das 
unterste  etwas  schmälere  Aualinterradiale.  R  ö  X  3.  R'  breit,  siebeueck^, 
dazwischen  ein  breites  IRA'.  Dist.  je  4,  IR  zahlreich.  A.  lü  X  2,  einzeilig, 
mehrfach  gegabelt.  Pinn.  kurz.  Üb.  Silur.  S.  (AdinocrittusJ  cxpaneus  PbilL 
Dudley  in  Wales  und  Gotlaad. 

25,  Familie.    Bliodocrinidae.    F.  Roem.  (emend.  Beyrich)  *). 
K.  sckästmilonuiy  vdcr  kugeUtf  mit  dicydiscJivr  Basis,  aas  5  lli,  ö  I'H, 
üy^  3  li,  1 — 3  Zonen  Und.  dist.  uitd  einer  grossen  ZalU  von  lli  susammeit- 

*j  ^acL  mttudlicheu  Mittbeilungun  von  Uerru  Piof.  Buyrlch. 
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gesetzt.     Die  unteren  Ili  hildefi   mit  den  B^  einen  Kranz  ton  10  alter- 
nirenden  Täfdd^en, 

a)  Kelcb  gleicliseitig  (regul&r). 

Ollacrinus  Cumberl.   (Gilbert&ocrinm  Phill.).    K.  kugelig  oder   schüsscl- 
föniiig.    Basis   tief   eiiigesenkt.    IB  5  klein.    PB  sechsseitig,   oben  abgestatzt. 
R>  siebcuscitig,  R'  sechsseitig,  R'  axillar,  darüber  je  2  Rad.  disU,  dazwischen 
ein  Interdist.     Alle   Interradien    vollständig    gleich    aus  7 — 14  Täfelchcn  ge- 
bildet.   1R>  ffinfseitig   axillar,  zwischen  R>;  darüber  mehrere  IR*'»«.    Kelch- 
decke getafelt,  schwach  gewölbt,  mit  excentrischer  Afteröfinung,    am  Rand  mit 
5  röhrigen,  hohleo,  meist  einfach  gegabelten,  horizontalen  oder  abwärts  gebogenen 
Verlängerungen,  welche  ringsum  getäfelt  sind  und  über  den  Interradialfeldem 
stehen.    Arme  (5  X  4j  sehr  dünn,  zweizeilig,  meist  herabhängend  und  umgebogen, 
zuweilen  aber  auch  aufgerichtet,  auf  der  Innentiäche  der  obersten  axillaren  Rad. 
dist.  ruhend.   Zwischen  und  etwas  über  ihnen  treten  die  armförmigen  Verlänge- 
rungen des  Kelches  hervor.    Kohlenkalk.    England  und  Nordamerika. 

Als  Ooniasteroidocrinus  (=  Trcmatocrinus  Hall)  wurden  von  Lyon  und 
Casseday  amerikanische  Formen  aus  dem  Kohlenkalk  und  Devon  von  OUacrinus 
abgetrennt,  bei  denen  die  armähnlichen  Foilsätze  am  Oberrand  des  Kelches  eine 
ansehnliche  Länge  besitzen  und  sich  in  2  lange  Zinken  gabeln.  Dieselben  sind 
jedoch  nach  Wachsmuth  durch  unmerkliche  Uebergänge  mit  OUacrinus  ver- 
bunden. Derselbe  Autor  hat  im  Innern  einen  axialen,  von  festen  Wandungen 
umgebenen  Canal  (Magenröhre)  beobachtet,  welcher  spiral  nach  unten  verläuft, 
sich  verengt  und  sich  in  der  Nähe  der  Basis  wieder  nach  oben  wendet 

b)  Kelch   ungleichseitig  (irregulär).    Analiuterradius  von  den  übrigen 

verschieden. 

lihodocrinus  Mill.  K.  schüsseiförmig  oder  kugelig.  Täfelchen  oft  mit 
radialer  Skulptur  versehen.  Basis  eben  oder  eingesenkt.  IB  5  klein  zugespitzt. 
PB  gleich  gross,  nach  oben  abgestutzt,  sechsseitig.  R>  siebenseitig,  R*  sechs- 
seitig, R^  axillar.  Zwischen  R^  liegen  grosse  sechsseitige  IR^  und  über  diesen 
5 — 9  kleinere  IR  in  2 — 3  Verticalreihen.  Rad.  dist.  je  2,  die  oberen  mit  halb- 
mondförmigem Gelenkaussclmitt ,  dazwischen  je  1  Interdist.  Kelchdecke  fein 
getäfelt.  After  excentrisch,  dem  Rande  genähert.  Arme  5X2  kräftig,  ein- 
zeilig, meist  mehrfach  gegabelt.  St.  rund,  Nahningscanal  fünflappig.  Silur. 
Devon.    Kohlenkalk. 

Typische  Arten:  Mod.  verus  Mill.  (Kohleiikalk) ;  Mod. gonaiodes Müll.  Devon. 

Acanthocrinus  F.  A.  Roem.  (emend.  Job.  Müller  u.  Hall).  K.  schüssel- 
odcr  kreiseiförmig.  IB  fünfseitig,  wohl  entwickelt;  PB  gross,  oben  abgestutzt, 
mit  einem  dicken  stacheligen  oder  knotigen  Fortsatz.  Rad.  dist.  3;  in  den 
Interradien  zahüreiche  (c.  15  und  mehr)  Täfelchen.  A.  au  ihrer  Basis  durch 
Literbrachialia  verbunden,  später  frei  werdend,  zweizeilig,  mehrfach  vergabelt, 
zuweilen  herabhängend.  Devon.  A.  longispina  F.  A.  Roem.  Unt.  Devon. 
Clausthal,  Coblenz.    A,  nodulosus  Hall.    Nordamerika. 

Ehipidocrinus  Beyrich  {liliodocrinus  p.  p.  Goldf.  et  auct.)  (Fig.  263). 
K.  breit,  schüsselföniiig ;  Täf  eichen  meist  mit  Skulpturen  versehen.  Basis  eben  oder 
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etwas  eingesenkt.  Ili  sehr  klein,  innig  verbunden,  ein  Pentagon  über  drin  Stiele 
bildend.  PB  serhsseiliK,  nach  oben  abgestutzt.  R'  fOnfseitig,  dazwischen  4 
grosse,  siebenseitige  IR*  und  ein  aclitseitiges  IRA',  anf  welche  mehrere  in  3  Zonen 


BtlBlfliedti. 


iBikUcke  aiwM 


stehende  IR  nnd  1R&  folgen.  Rad  dist.  2,  das  obere  axillar,  dazwischen  ein  oder 
mehr  Interdist.  A.  &  X  2,  anf  der  inneren  Fl&che  der  axillaren  Dist.  ruhend 
(die  äussere  Flache  trüRt  den  ersten  Seitenast),  filcherfönnig,  breit,  aus  niedrigen, 
sehr  breiten,  einzeiligen  Gliedern  aufgebaut,  beiderseits  mit  dicht  gedrängten, 
krftft^fen,  zweizeiligen  Nebenflsten  besetzt,  welche  Pinn.  tragen.  Kelcbdocke  fein 
gelAfelt,  schwach  gewölbt,  After  cxcentrisch.  St.  dick,  rund,  mit  niedrigen 
Gliedern.     Nahrungscanal  fOnflappig.     Devon,    Jih.  crmatus  Goldf.  sp.     Eifel. 

?  Hadrocrinus.    Lyon.     Devon.     Ohio  (Trans.  Am.  Philos.  Soc.  vol.  13). 

?  Trybliocrinus  Gein.  Kohlenkalk.  Asturien  (Neues  Jahrb.  18G7 
S.  284  t.  3). 

Thj/sanocrinus  Hall.  E.  kreiscIfCrmig  oder  bimförmig,  me  bei  lihoäo- 
crinus  zusammengesetzt;  von  den  PB  sind  jedoch  4  nach  oben  zugespitzt  und 
nnr  der  Analinterradins  abgestutzt.  Radien  häufig  durch  einen  gerundeten  Kiel 
aasgezeichnet,  welcher  sich  auf  R'  gabelt  und  in  die  Dist.  fortsetzt.  A.  5  X  2 
sehr  dflnn,  mehrfach  gegabelt,  zweizeilig.  Unt.  und  Ob.  Silur.  Devon. 
Th.  piriformis  Bill.  Silur;  Th.  qiiinquelobus  Schnitze.     (Devon.) 

E,  Kelch  regulär;  Kelchdeckc  flaschenförmig  ausi/esogen, 
ijcgcn  oben  verengt,  mit  centraler  AfterÖffnunff.  nus  ijrossen 
regelmässig  angeordneten  polygonalen  Tafeln  gebildet.    Arme 
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20  eweizeilig,  zwischen  rippenartigen  Vorsprüntjen  desoberen 
Krlchrandcs  oder  in  besonderen  Nischen  gelegen,  die  Kelch- 
decke nicht  überragend. 

26.  Familie.     CalTptocrlnldae.    Aug. 

K.  regdmässig  radiär  g^aut,  mit  4  B,  Ö'X.  3  B,  S'X  1  Rad.  dist. 
und  5  X  ■'  ^Ä-  -^^^  Interradien  gleich.  Kdchdecke  flaschenßmtig  ver- 
längert, mit  centraler  Afteröffnung,  seitlieh  mit  regdmässig  angeordneten 
Tafeln  belegt.  Die  20  etoeieeiligen  Arme  sind  nie  länger  als  der  Scheitel 
des  Kelches  und  liegen  entweder  paarweise  ewischen  rippenartigen  Vor- 
spriingen  des  oberen  Kdchrandes  oder  in  besonderen  Nischat,  die  durch 
vertictU  auf  der  Kdchdecke  stehende    Wände  gebildet  werden. 

Callicrinus  Ang.  (Calliocrinusä'OTh.)  (Fis.2&i).  K. becherförmig, Tafelchen 
mit  Rippen  oder  Stacheln  geschmückt,  Basis  tief  ausgehöhlt.    B  4  etwas  ungleich, 


klein,  keilfiJrmig,  nur  von  unten  sichtbar,  einen  srhrflg  nach  innen  and  oben 
gerichteten  Kegel  bildend,  dessen  abgestutztes  Ende  von  einem  fflnf kantigen 
Loch  darchbohrt  ist.  R'  gross,  die  untere  HSlfte  umgebogen  und  den  grösseren 
Thiiil  des  Hohlkegels  der  Kelchbasis  bildend.  R'  sehmal,  vierseitig;  R'  breit, 
axillar,  lll  5  X  (J),  davon  die  unteren  gross,  zwischen  R'  "■ ',  die  beiden  oberen 
hoch,  beilförmig,  durch  eine  senkrechte  Naht  verbunden.  Dist.  je  2  (im 
Ganzen  20),  die  oberen  axillar.  Intcrdist.  je  1,  sehmal  und  hoch.  A.  10  X  2 
einfach,  zweizeilig,  Pinn,  sehr  lang.  Kelchdeckc  in  einen  fla  sehen  förmigen ,  am 
Ende  mit  centraler  Oeffnung  versehenen,  gcinfeltcn  Hals  verlängert.  St.  rund, 
Nahrnngscanal  fflnfcckig.    Ob.  Silur.     Gotland. 

?  Lyriocrinus  Hall.  K.  schflsselfönnig.  B  5  (?),  R  5  X  4.  R*  axillar. 
darüber  je  2  Rad.  dist.,  zwischen  denen  ein  Interdist.  IR  5  X  {'),  ober  diesen 
2  kleine  IBr.  A.  5  X  2  ungctheilt,  zweizeilig,  gleichmassig  entfernt.  St.  rund. 
Gelenkflachen  der  Glieder  gestralilt.  Centralcaual  rund.  Ob.  Silur.  Nordamerika 
(Lockport). 
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Eucalyptocrinus  Goldf.  (Fig.  265).    K.  schasselfCrmift ,   mit  tief  an^e- 
bßliher  Basis.    B  4  klein,    ilic   Si)itze   des  Holilkegcls  in   der  Basal  Vertiefung 


Fig.  »M. 

■1.     a  TDlliUn4i| 
.nltt   flu«   KtlefaM  (»  Builik,   f  «mba  lUdiil«,  y  antcm,    H  o 
obni-  Aime  (6  BulU,   r'*''  I.  ■.  !.  Badule,  iV  Intemdulii,   ij 
Inler^iftlohslii).    Nteh  L.  Sckillu. 


«  Eirmplir  mit  A 

EM  NiHlinutflek).    d  EelcUpck«. 

It.  ßüticlulii  ndlilii.   inl.   iM. 


bildend,  von  einem  fOnflappigcn  Loch  durchbohrt.  R' 
gross,  ihre  untere  Hälfte  umgebogen  and  dem  Basal- 
trichter angehörig.  R'  vierseitig,  znwcilen  fehlend;  R» 
axillar.  IR  5  X  (').  wie  bei  CaUiarinus  beschaffen,  Dist. 
je  2;  die  unteren  gross,  fftnfseitig  oder  trapezoidiscb,  die 
oberen  zuweilen  dentlich  aus  3  Stflchen  zusammengeEetzt. 
Interdist.  je  1,  auf  R'  folgend.  A.  10  X  2  einfach, 
zweizeilig,  an  der  Basis  einzeilig.  Pinn.  lang.  Kelcb- 
decke  hoch  gewOlht,  in  eine  dOnne,  getafelte  Röhre 
aasgezogen;  aaf  den  Interradialien  und  Int  erdi  stich  allen 
erheben  sich  10  flttgelartige  Kalkblätter,  welche  10  Nischen 
bilden,  worin  je  2  seitlich  verwachsene  Anne  liegen. 
Die  verticalen  Ntschcnwände  sind  häufig  doppelt  so  hoch 
als  der  Kelch;  sie  bestehen  aus  zwei  ungleichen  Haupt- 
stflcken,  welche  sich  gegen  aussen  verdicken  und  sich 
mit  ihrem  dünnen  Innenranii  an  der  centralen  Scheitel- 
röhre oder  an  der  gewölbten  Kelchdecke  befestigen;  das 
obere  VerticalstOck  ist  am  äusseren  and  oberen  Rand 
au^ebreitet  und  verdickt  und  endigt  in  gleicher  Höhe 
mit   der  Centrairflhre,   deren   ebener,   mit  viereckiger 
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Ocffnun^  versehener  Scheitel  von  6  —  8  Tafeln  gehildet  wird.  Die  centrale 
Oeifniinß  seihst  erscheint  zuweilen  von  5  oder  mehr  ganz  kleinen,  wahrscheinlich 
beweglichen  Täfelchcn  geschützt.  Ob.  Silur.  Gotland,  England  und  Wales; 
Nordamerika  (Niagara  Group).    Devon.    Eifel. 

Hypanthocrinus  Phill.  (Fig.  2G6).  Im  Wesentlichen  wie  vorige  Gattung, 
aber  die  Basis  nicht  trichterförmig  vertieft;  B  4  sechsseitig.  Ausserdem  ra^^ 
die  getäfelte  Röhre  der  Decke  Aber  den  Scheitel  hervor  und  die  Nischen  wände 
der  Arme  bestehen  nur  aus  einem  verticalen  Hauptstfick.  Ob.  Silur.  Gotland. 
England  und  Wales;  Nordamerika. 

Anhang  zu  den  Tesselaten. 

1.  Unvollständig  bekannte  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung. 
Reteocrinus  Billings.    Silur.     Clostcrocrinus  Hall.    Silur.    Cyrtido- 

crinuskng.  Ob.  Silur.  Asterocrinus  Mtinst.  (Zygocrinus  Bronn.).  Devon* 
Mycocrinus  Schnitze.  Devon.  Tribraehiocrinus  Austin.  Tetramero- 
er tn MS  Austin.  Silur.  ÄcrocrinusYaLndeW.  Kohlenkalk.  Sycocrinus  Amtin. 
Kohlenkalk. 

2.  Ungenügend  charakterisirte  Gattungen,  auf  Kelchtheile,  Arme  oder  Stiel- 
glieder begrtlndet. 

a)  Auf  Kelchtheile. 

Calyx  Rouault.  Silur.  Condylocrinus  Eichw.  Silur.  Proteuryale 
Roem.  Kelchdecke  vielleicht  von  Ehodocrinm,  Devon.  Äspidocrinus  Hall.  Silur. 

b)  Auf  Armstacke. 
Syringocrinus  Billings.   Silur.    Brachyocrinus  Hall.    Silur. 

c)  Auf  Stielstücke  oder  Stielglieder. 

Äncyrocrinus  Hall.  Devon.  Cysticrinus  Roem.,  Sphenocrinus 
Eichw.,  Orammacrinus  Eichw.,  Condylocrinus  Eichw.,  Sphenocrinus 
Eichw.,  Cophinus  Koenig.  Mit  Ausnahme  von  Äncycocrinus  alle  aus  Silur- 
Ablagerungen. 

2.  Unterordnung.    Articiilata«     Joh.  Müll. 

Kelchtäfelchen  meist  sehr  dick,  durch  gelenkartig 
ausgehöhlte  und  gewölbte  oder  ebene  Nahtflächen  verbunden. 
IR  sehr  selten  vorhanden;  Basis  meist  monocyclisch^  aus 
5  Täfelchen  bestehend.  Kelchdecke  in  der  Regel  ein  häu- 
tiges Perisom,  selten  getäfelt,  mit  offenen  Ambulacral- 
furchen,  centraler  Mundöffnung  und  excentrischem  After. 
Oralplatten  in  den  Mundwinkeln  vorhanden  oder  fehlend. 
Im  Innern  der  Kelchtäfelchen  verlaufen  vom  dorsalen  Organ 
entspringende  Canäle  für  Faserztige  in  radialer  Richtung 
nach  den  Armen  und  setzen  im  dorsalen  Theil  der  Arra- 
glieder  bis  in  die  äussersten  Armspitzen  fort. 


Articalata.    Organisation  und  Bau  des  Skeletes. 
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Die  Articulaten  nach  obiger  Definition  umfassen  die  Abtheilungen  der 
Arüadata  und  Coadunata  von  J.  S.  Miller.  Zu  ihnen  gehören  sämmtliche 
recente  und  mit  Ausnahme  der  beiden  Gattungen  Marsupites  und  üinta- 
crifiiis  alle  fossilen  Eucrinoideen  von  der  Trias  an  aufwärts.  Man  erkennt 
sie  im  Allgemeinen  leicht  an  ihren  regelmässig  radiär  gebauten  Kelchen 
mit  einfacher  Basis  (nur  Apiocrinm  besitzt  zuweilen  kleine  Interradialia 
und  nur  Encrinus  eine  dicyclische  Basis),  sowie  an  ihren  meist  dicken 
Kelchtäfelchen.  Das  constanteste  Merkmal  des  Kelches  liefern  jedoch 
fünf  vom  Herz  ausgehende  (wahrscheinlich  auch  Nerven  und  Blut- 
gefässe enthaltende)  Ganäle  zur  Aufnahme  von  Faserzügen ,  welche 
alle  Basalia  und  Radialia  durchziehen  und  als  Dorsalcanäle  der  Armi 
glieder  sich  fortsetzen.  Diese  Ganäle  finden  sich  auch  bei  den  weni- 
gen Articulaten  -  Gattungen  mit  dünnen  Kelchtäfelchen  (Plicatocrinus, 
Cotyloderma),  welche  in  ihrem  äusseren  Habitus  nicht  von  den  Tesselaten 
zu  unterscheiden  sind.  Beyrich  hat  diese  Ganäle  zuerst  bei  den 
fossilen  Gattungen  Encrinus  und  Apiocrinus  aufgefunden ;  dieselben  wurden 
später  von  Garpenter  bei  Comattda  und  Pentcurinm  und  darauf  von 
Sars  und  Ludwig  bei  Rhieocrinus  nachgewiesen.  Ihr  Verlauf  ist 
der  Hauptsache  nach  bei  allen  Gattungen  derselbe.  In  der  Mittellinie 
der  Basalia  bemerkt  man  eine  theils  offene,  theils  bedeckte  Rinne,  welche 
sich  gegen  oben  in  2  Aeste  gabelt.  Jeder  Ast  tritt  nun  durch  rundliche 
*Oeffnungen  in  den  Unterrand  der  B^  ein  und  durchzieht  dieselben  als 
innerer  Ganal.  Jedes  Radiale  erhält  somit  zwei  solcher  Ganäle,  die  aus 
zwei  Basaltäfelchen  kommen.  In  der  Regel  convergiren  die  beiden 
Ganäle  so  stark,  dass  sie  schon  in 
der  Mitte  des  ersten  Radiale  zu- 
sammentreffen und  in  paralleler 
Richtung  dicht  neben  einander  her- 
laufen (Fig.  267).  Zuweilen  bleiben 
sie  aber  auch  durch  einen  ansehn- 
lichen Zwischenraum  geschieden 
(Fig.  268).  Auf  der  oberen  Ge- 
lenkfläche der  R^  bemerkt  man 
stets  eine  grössere  gemeinsame 
oder  zwei  getrennte  kleinere  Oeff- 
nungen  von  Radialcanälen,  welche 
nunmehr  in  paralleler  Richtung 
die  unteren  einfachen  Armglieder 
(R*  '^  *  auct.)  durchlaufen,  im  ersten 

axillaren  Brachiale  wieder  aus  einander  gehen  und  als  einfache  Ganäle  in 
die  Arme  und  deren  Verzweigungen  eintreten.    Bei  Encrinus  sendet  jeder 


Fig.  207. 

Verlauf  der  inneren  Fasercanlle  im  Keleh  and  den 

Armen  der  Gattung  Apiocrinua. 


382 


Echinodermata.    Eucrinoidea. 


, / 


v_. 


—■■  ,£.     / 


Fig.  268. 
Verlauf  der  inneren  FMercanAle  im  Kelch  nnd  den 
Armen  Ton  RurinuM.  (Nach  BcTrieh.)  (Die  Ganile 
der  Fig.  267  n.  268  tind  pnnktirt.  wenn  sie  im 
Innern  der  T&felchen  Terlanfen,  dagegen  mit  sehwar- 
ser  Linie  angedeutet,  wo  man  dieselben  anf  der 
Innenseite  des  Kelches  oberHichlich  beobachten  kann.) 


Canal  im  ersten  Axillare  einen  Seitenzweig  in  diagonaler  Richtung  nach 
der  anderen  Seite,  so  dass  hier  alle  Armglieder  von  2  parallelen  Canaien 
durchbohrt  sind  (Fig.  268).*  Bei  allen  Articulaten  werden  sammtliche  Ton 

der  Basis  ausstrahlenden  Radial- 
canäle  im  ersten  Radiale  durch 
einen  Ringcanal  mit  einander  in 
Verbindung  gebracht. 

Die  Merkmale  der  Kelchdecke 
sind  fbr  die  fossilen  Formen  nicht 
verwerthbar,  da  bis  jetzt  erst  ein 
einziges  Mal  eine  wohl  erhaltene 
getafelte  Decke  an  einem  liasischen 
Pentacrintis  beobachtet  wurde.  Es 
fehlen  zwar  Kalktafelchen  auch  bei 
den  lebenden  Articulaten  sehr  sel- 
ten gänzlich  (nur  bei  einigen  Co- 
matuliden),  allein  dieselben  sind 
überaus  dünn,  porös  und  so  locker 
an  einander  gefügt,  dass  sie  leicht  aus  einander  fallen  und  zerstört 
werden. 

In  der  Entwicklung  der  Arme  zeigen  die  Articulaten  grosse  Ver- 
schiedenheiten; im  dorsalen  Kalkkörper  der  Glieder  fehlen  übrigens  die 
oben  beschriebenen  Canäle  niemals. 

Wie  bei  den  Tesselaten  gibt  es  auch  unter  den  Articulaten  gestielte 
und  ungestielte  Formen. 

1.  Familie.    Encrinidae.    F.  Roem. 

K.  niedrig  schüssd förmig,  mit  dicyclischer  Basis.  IB  5  sehr  Mein, 
uvter  dem  obersten  Stielglied  versteekt.  PB  5  gross.  R  5,  Arme  5X2 
oder  5  \  4  kräftig,  ungetheilt,  dickt  neben  einander  liegend,  eine  Pißramide 
bildend,  zweizeilig  oder  wechsekeilig.     St,  rund. 

Encrinus  (Agricola  Laclimund,  Lamarck)  Miller  (Fig.  269—271).  (En- 
trochos  und  Jrochites  Agricola,  Encrinites  auct,  Chelocrinus,  Dadoerinus,  ?  Ca- 
laihocrinus  v.  Mey. ,  ?  Tctracrinites  Catullo,  FlabcUocrinus  Klipst. ,  ?  Cassiano- 
crinus  Laube).  Der  niedrige  tellerförmige  Kelch  (Becken,  patina)  besteht  aus 
einer  dicyclischen  Basis  und  5  R;  diese  15  Täfelchcn  sind  durch  Syzygial- 
nähte  fest  mit  einander  verbunden.  IB  5  sehr  klein,  zugespitzt,  unter  dem 
Stiel  versteckt,  einen  fünfstrahligen  Stern  bildend.  PB  5  fünfseitig ,  gegen  oben 
zugespitzt,  meist  nur  von  unten  sichtbar.  R  5  breit  fünfseitig,  dick;  obere 
Gelenkflacbe  gerade,  abgestutzt,  mit  einer  geraden  Querleiste,  welche  die  beiden 
seitlichen  Ecken  mit  einander  verbindet  und  ausserhalb  welcher  sich  eine  schwach 
vertiefte  Furche  befindet.    Ueber  den  R  folgen  2   einfache   Armglieder.    Die 
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nnteren  fR'  anct.)  sind  mit  R'  durrh  eine  GelcnkflikhP,  mit  den  axillar<>n  Br* 
(B'  anct.)  dnrcb  gialte,  nnr  am  AusBcnrand  itesttroifte  Sizy^ialnfthte  verbunden. 
Die  beiden  dachfftnnigen  oberen  Flächen  der  Br<  sind  wieder  mit  Oelenkleisten 
verseben. 


Ke 

B70. 

cIcfaM  Ud  i 

a  ana  ii>  t 

nnci.   nnd  g 

dUb. 

»Pumtea 

IUd»]e>  TD 

■B.    »r«r>t« 

KimglM  (R< 

UnMiche}. 

tri 

dUHll«  T«II 

übe 

(STOjiil 

iDDen.    kr  '  uillire  ael^MUclie  Ton  Bnehiilo  '.   ß  dinrtlliig«. 
*°       ^'  ff  miniUita  ArmgUfd  nlL  dopprlUm  Cuil.    ;i  «n  Piunlu- 

aiiei  (Tcrgr.). 

R'  zeigt  auf  der  Iiuienseitc  einen  medianen  Ausschnitt,  wabrRcheinlich  zum 
Durchtritt  des  Ambulacralfteftsses ;  daneben  befinden  sich  gefranzte,  lippenffirmige 
Fortsätze  mit  rauher  Oberfläche  zur  Aufuahmc  von  MuskelbOndehi.  Bei  Br' 
durchbohrt  das  Ambulaeralloch  den  inneren  Saum  der  Tafel  und  die  Muskelansätze 
Bind  schwacher.  Bei  Br'  befinden  sich  neben  der  Medianleiste  2  leichte  Ein- 
schnitte oder  2  geschlossene  Oeffnungen,  die  sich  unter  den  Itluskellappen  vereinigen. 
Auf  die  axillaren  Br'  folgen  Disticlialrciben  von  3 — 4  einzeiligen  oder  wechsel- 
zeiligen  Armgliedem,  die  weiler  oben  meist  vollständig  zweizeilig  werden.  Die 
10  einfachen,  seilen  mehrfach  getheilten  Arme  sind  beiderseits  mit  starken  ge- 
gliederten Pinn.  besetzt.  Missbildnngen  in  der  Entwicklung  der  Arme  (8,  Ifi, 
20  n,  s.  w.)  kommen  öfters  vor. 

St.  rund,  lang,  am  unteren  Theil  aus  hoben,  zicmlieh  gleichen  Gliedern,  am 
oberen  meist  aus  altemirenden  höheren  und  niedrigeren  von  verschiedener  Dicke 
oder  auch  aus  allmAlig  immer  niedriger  werdenden  gleichen  Gliedern  bestehend. 
Getenkfl&chen  entweder  ganz  oder  nnr  am  Rand  grob  gestrahlt,  mit  centralem, 
rundem  oder  fOnftheiligem  Nahningsranal ,  von  welchem  zuweilen  5  speichen- 
fOmiige,  gestrahlte  Radien  ausgehen. 

W.  veniickt  und  unregelmJlssig  ausgebreitet;  häufig  erscheint  auch  das 
untere  Stielende  kuppelfärmig  geformt. 


J 
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Der  Verlauf  der  Can&le  im  Innern  der  Kelch-  und  unteren  Armtafeln  ist 
Fig.  271  dargestellt.  Alle  distichalen  Armglieder  werden  von  2  dicht  neben 
einander  laufenden  Canälen  durchzogen,   welche  an  den  zwei  Oeffnungen  auf 

jeder  Gelenkflache  der  axillaren  Br»  ihren 
Anfang  nehmen  und  in  gerader  Richtung  die 
Armglieder  durchbohren.  Nach  ausgebildeter 
Distichie  liegen  die  2  Löcher  auf  den  inneren 
schmalen  Zuscharfungsflächen,  mit  welchen  sich 
die  altemirenden  Armglieder  berühren. 

Die  Stielglieder  dieser  in  der  Trias  sehr 
verbreiteten  Gattung  bilden  zuweilen  ansehn- 
liche Gesteinsbänke  (Encriniten-  oderTrochiten- 
Kalke),  die  Kronen  finden  sich  am  häufigsten 
im  Muschelkalk  von  Braunschweig. 

Die  Gattung  Chdocrinus  wurde  von  H. 
V.  Meyer  für  Formen  mit  mehrfach  ge- 
spaltenen (25-,  50fingrigen)  Armen  aufgestellt, 
bei  denen  der  Stiel  überdies  mit  wirt eiförmigen 
Ranken  versehen  ist.  Dadocrinus  Meyer  umfasst  die  Encriniten  mit  einzeiligen 
Armen  (E.  gracüis  v.  Buch) ;  CcUaihocrinus  Meyer  ist  auf  einen  einzigen,  schlecht 
erhaltenen,  jugendlichen  Kelch  basirt. 

?  Porocrinm  Dittmar  (non  Billings).  Dicke,  runde,  poröse  Stielglieder  aus 
dem  alpinen  Keuper  von  Hallstadt. 


t::.i:v'  V-  /   \,  V-' 
W'\\r-^u)..' 


Fig.  271. 

VerUaf  der  inneren  CanAle  im  Kelch  nnd 

den  criiten  Anngliedern  Ton  KncriwM, 


2.  Familie.    Engeniacrinidae.    Zitt. 
{Coadunata  Mill.) 

K,  nur  aus  5  dicken,  seitlich  innig  verbundenen  R  bestehend.  B  ganz 
rudimentär,  wahrscheinlich  im  obereth  Theil  der  Radialia  eingeschlossen. 
Ueber  R  2  einfache  Br,  davon  das  obere  a:cülar.  Arme  5  )^  2  einzeilig, 
dick  und  ungetheilt.     St  rund,  mit  massiver,  ausgebreiteter   Wurzel, 

Eugeniacrinus  Mill.  {Symphytocrinus  p.  p.  Koenig)  (Fig.  272. 273).  K.  klein, 
birnfönnig,  schüsseiförmig,  häufig  einer  Gewürznelke  ähnlich,  lediglich  aus  5 
(selten  4)  grossen,  innig  verwachsenen  Radialglicdem  gebildet,  die  unmittelbar 
auf  dem  obersten  Stielglied  aufruhen.  Leibeshöhle  seicht,  in  der  Tiefe  ge- 
schlossen, mit  5  radialen,  vom  Centrum  nach  der  Mitte  des  Oberrandes  der 
R  verlaufenden  Furchen.  Gelenkflachen  der  R  gerade,  tief  ausgeschnitten, 
durch  eine  Mittelleiste  in  2  Hälften  getheilt,  mit  einem  QuerriflF,  in  dessen  Mitte 
der  innere  Canal  ausmündet.  Zwischen  den  vorspringenden  Seitenecken  der 
Gelenkflächen  liegt  das  erste  niedrige  Armglied  (R*  auct.)  eingekeilt  und  auf 
diesem  das  axillare  2.  Armglied  (R»  auct.).  Die  10  kurzen  einfachen,  einzeiligen, 
oben  eingekrümmten  Arme,  die  äusserst  selten  erhalten  sind,  bestehen  aus  dicken 
vierkantigen  Gliedern  mit  tiefer  Ventralftarche  und  sind  mit  feinen  Pinn.  besetzt. 
In  der  Regel  stehen  sie  unmittelbar  auf  den  schrägen  Gelenkflächen  des  2.  axil- 
laren Armglieds  (R«  auct.);  bei  Eug.  caryophyllaLus  dagegen  (Fig.  272)  treten  sie 
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seitlich  aus  klciuen  Gelenk  flächen  hervor  und  das  MittclEtflek  des  axillaren 
Amglitids  verl&ngcrt  sich  zu  einem  grossen  dreieckigen  Fortsatz,  welcher  eich 
aber  die  Kelchdecke  wßtbt  (Fig  273*).,  Diese  eigenthümlich  gestalteten,  stets 
isolirt  vorkommenden  StQcke  wurden  von  Goldfoss  nnter  dem  Namen  Petiia- 
crinus  paradoxus  beschrieben. 


Der  kurze  Stiel  wird  ans  wenigen,  langen,  cyl indrisch cn  oder  ton nenförm igen 
Gliedern  mit  feinem,  rundem  Centralcanal  nud  gek6ruellen  oder  dickstrahligeu, 
in  der  Mitte  glatten  Gelenk  flächen  gebildet.  Das  unterste  Sticlglied  ist  zu 
einer  soliden  Wurzel  verdickt  und  festgcwachscu. 

Der  Centralcanal  des  Stieles  tritt  in  den  massiven,  aus  den  verschmolzenen 
R  gehihlelen  Kekh  ein,  erweitert  sich  nach  oben  ganz  allmälig  und  seudct  in 
geringer  Entfernung  unter  dem  Uodeu  der  LeiheshOhle  5  interradiate  Canäle 
aus,  die  sich  sehr  bald  in  2  Aeste  gaheln,  welche  in  die  R  eintreten,  sich 
dort  mit  dem  convcrgirenden  Ast  eines  Nachbarbas  alc  an  als  vereinigen  und  dann 
dicht  uehen  einander  durch  die  Mitte  der  R  nach  der  oberen  Gflenkfl&che  ver- 
laufen. An  der  Vereinigungsstelle  der  Gabeiaste  befindet  sich  ein  Ringcaual, 
welcher  sAmmtliche  Kadialcau&le  verbindet.  Der  Verlauf  dieser  CaniLle  beweist, 
dasB  ursprQi^lich  (vielleicht  in  früher  Jugend?)  Dasalia  vorbanden  waren  und 
dass  ihre  Rudimente  vielleicht  noch  vom  oberen  Theil  der  R  umschlossen  werden. 

In  der  Regel  finden  sich  Sticlglieder  und  Kronen  getrennt.  Letztere  be- 
stehen fast  ausschliesslich  nur  aus  den  5  verschmolzenen  Radialplatten.  Sehr 
selten  liegen  zwischen  den  Seitenzapfen  der  oberen  Gelenkflächen  noch  die 
leistenförmigen  untersten  Armglieder  eingekeilt.  Vollständige  Kelche  mit,  den 
ersten  und  zweiten  Brachiolien  (R*  and  R*  auct.)  und  ansitzenden  Armen  sind 
bis  jetzt  niemals  gefunden  worden. 


386  Echinodermata.    Eucriiioidea. 

Die  Gattung  ist  häufig  in  oberen  Juraablagerungen,  namentlich  in  Säd- 
deutBchland  und  der  Schweiz;  seltener  im  Dogger  und  in  der  unteren 
Kreide. 

Tetracrinus  MQnst.  K.  aus  4  niedrigen  Radialgliedern  zusammengesetzt, 
der  Hauptsache  nach  wie  Eugeniaarinus  gebaut.  St.  aus  ungleichen,  kugeligen, 
scheibenförmigen  bis  elliptischen  Gliedern  bestehend.    Im  oberen  Jura  selten. 

Fhyllocrinus  d'Orb.  K.  klein,  kugelig,  elliptisch  oder  fünfkantig  becher- 
förmig,  aus  5  sehr  dicken,  etwas  gewölbten,  eng  verbundenen  Radialstücken  zu- 
sammengesetzt. Basis  tief  ausgehöhlt.  B  fehlen  oder  sind  Wenigstens  nicht  sicht- 
bar. Leibeshöhle  eng,  mit  5  schmalen  zur  Gelenkflache  der  R  führenden  Ambula- 
cralfurchen,  welche  einen  fünfstrahligen  Stern  bilden.  Die  Gelenkflachen  derR 
liegen  in  einem  sehr  tiefen  und  schmalen  Einschnitt  am  äusseren  und  oberen 
Ende  der  Ambulacralg&nge  und  werden  seitlich  von  hohen,  zinkenförmigen 
Fortsätzen  begrenzt.  Durch  Vereinigung  der  Fortsätze  von  je  2  benachbarten  R 
entstehen  zwischen  den  Gelenkflächen  5  dreiseitige,  oben  abgestutzte  Pyramiden, 
deren  Schneide  nach  innen  gerichtet  ist.  Die  Gelenkflächen  sind  mit  einem 
Querriff  versehen,  in  dessen  Mitte  der  Centralcanal  der  R  mündet;  innerhalb  des 
Riffs  befinden  sich  2,  ausserhalb  1  Grube  zur  Aufnahme  von  Muskehi.  Verlauf 
der  inneren  Canäle  im  Kelch,  wie  bei  Eugeniaa' inus.  A.  unbekannt;  St.  rund, 
wahrscheinlich  kurz  und  mit  verdickter  Wurzel  versehen.  Ob.  Jura  und  untere 
Kreide,  vorzüglich  im  Alpengebiet  verbreitet. 

Die  Gattungen  Uemicrinus  und  Leiocrinus  d'Orb.  aus  der  Kreide  sind 
als  ungenügend  begründet  zu  unterdrücken. 

3.  Familie.    Holopidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 

K.  ungestielt,  mit  breiter  Basis  festgewachsen.  B  (häufig  auch  die 
U)  zu  einenh  ungetlheüten  beclier^  oder  schüsselformigen  Kelch  verwachsen. 
A,  dick  weclisdzeilig,  einfach. 

Cotylederma  Quenst.  (emend.  Deslongch.)  (Fig.  274).  Ungestielt,  mit 
breiter  Basis  festgewachsen.  K.  dünnwandig,  becher-  oder  schüsseiförmig,  gegen 
unten  durch  eine  mit  5  schwachen  Radialkanten  versehene  dünne,  horizontale 

Platte  (V  Centrodorsale)  abgeschlossen. 
Auf  dieser  erhebt  sich  der  cylindrische, 
oben  etwas  erweiterte  Kelch,  dessen 
Oberrand  durch  5  halbmondförmige,  glatte 
Flächen  ausgeschnitten  ist  (vielleicht  5 
verschmolzene  B);  auf  letzteren  ruhen  5 
niedrige  Tafeln  (R),  oben  mit  geraden, 
^**»'-  2^*-  breiten  Gelenkflächen ,    in  deren  Mitte 

CotykiUrma  doctns  E.  Dfälongch.    Aus  dem  oberen       -,.        r^    ,^  ^  .1 

LiasyonMuy.    Calvados,     a  K«lch  von  oben,  b  von      ^l^     OcffnungCn     VOU    Ccutralcanälen     ZU 

unten  (nat.  Hr.).  e.  d  C.  linuUi  Qnenst.  Lias  S.  SChcU  siud.  A.  Unbekannt.  Selten  im 
ABselfingen.  Baden,  c  Centrodoralplatlo.  d  Unterer  ^j  ^  NormaudiC  Und  SüddCUtSCh- 
verschmolzener  Taleichenkranz  (Basalia).    Natürliche 

Grösse.  lands. 


A 
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Cyathidium  Steenstrap.  Ungestielt,  mit  breiter  Basis  festgewachsen. 
K.  ungetheilt  becherförmig,  rund  oder  fflnfkantig,  gegen  oben  erweitert,  dftnn- 
wandig.  Oberrand  mit  5  halbmondförmigen  Gelenkiiächen,  in  deren  Mitte  die 
Oeffnnng  eines  feinen  Centralcanals  liegt.  Alle  Theile  des  Kelches  sind  aufs 
innigste  verschmolzen;  es  sind  keine  Nahte  sichtbar,  man  wird  indess  die  obere 
Hälfte  als  aus  5  R,  die  untere  als  aus  5  verschmolzenen  B  zusammengesetzt 
betrachten  dürfen.  A.  unbekannt.  Selten  in  der  obersten  Kreide  von  Faxoe 
(C  holopus  Stecnstr.)  und  im  Eocän  (Oyath.  Sjnleccense  Sphlüt.)  am  Monte  Spiiccco 
bei  Verona. 

Hol oj) US. d'Orh,  (emend.  Pourtalös).  Höchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
Cyaihidium,  K.  dünnwandig,  becherförmig,  ungetheilt,  mit  breiter  Basis  fest- 
gewachsen. Auf  den  5  Gelenkflachen  des  Oberrandes  ruhen  5  axillare  erste 
Axmglieder,  welche  10  kurze,  dicke,  einfache,  eingerollte  wechselzeilige  Arme  tragen. 
Pinn.  kraftig.  Mund  von  5  grossen  dreieckigen  Oralplatten  umgeben.  Lebend 
in  tiefem  Wasser  bei  Barbados. 

?  Cothocrinus  Phiiippi.  K.  becherförmig,  ungetheilt,  ungestielt.  A.  weit 
entfernt.    In  Chile.    Formation  und  näherer  Fundort  unbekannt 

4.  Familie.    Plicatocrinidae.    Zitt. 

K.  aus  dünnen  laf eichen  besieJwnd.  B  felUen.  R  5,  6',  7  u.  8\:i. 
Kdclidecke  getäfelt,  mit  5  grossen  Oralplatten,  Arme  lang,  vergabelt^  ein- 
zeüig.     St,  rund. 

Flicatocrinus  Münst.  (Fig.  275).  K.  becherförmig  bis  trichterförmig 
mit  weiter  und  tiefer  Leibeshöble,  aus  2  Reihen  hoher  und  dünner  Kadialplatten, 
welche  durch  eine  faltenartigc  Medianrippe  ausgezeichnet  sind,  bestehend.  Der 
untere  Tafelchenkranz  bildet  ein  aus  5  bis  8  fest  verschmolzenen  Stücken  zu- 
sammengesetztes solides  Becken;  auf  den  schwach  ausgeschnittenen  oberen 
Syzygialflachen  derselben  steht  ein  zweiter  Kranz  von  trapezoidalen  Kadial- 
platteu  zweiter  Ordnung  mit  halbmondförmigen  oberen  Gelcnkiiachen  zur  Insertion 
der  Arme.  Sammtliche  Tafelchen  sind  von  einem  feinen  radiären  Centralcanal 
durchzogen.  In  der  etwas  ausgehöhlten  Basis  des  Kelches  liegen  unter  dem 
obersten  Sticlglied  versteckt  5  —  8  ganz  rudimentäre,  leistenförmige  Basalia,  die 
sich  seitlich  nicht  berühren.  Kelchdecke,  Arme  und  St.  unbekannt.  Selten 
im  Lias  und  weissen  Jura. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  die  lebende  Gattung  Hgocrinus  W.  Th.  (Fig.  276), 
welche  im  Atlantischen  Ocean  aus  einer  Tiefe  von  1850  Faden  heraufgeholt 
wurde,  mit  Flicatocrinus  identisch.  Wyville  Thomson  betrachtet  zwar  den 
unteren,  verschmolzeneu  Tafelchenkranz  als  Basalring  und  glaubt  denselben  aus 
nur  2 — 3  Stücken  zusammengesetzt,  „doch  ist  dies  schwer  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  da  die  Stücke  mehr  oder  weniger  verschmolzen  und  die  Verbindungs- 
nähte am  ausgewachsenen  Thier  etwas  unklar  sind***).  Uyocrinus  besitzt  einen 
sehr  langen  Stiel  und  5  lange,  in  zahlreiche  Seitenäste  gegabelte  und  mit  starken 


•)  Journal  Linnean  Society.    London.     Zoology  187G.    vol.  XUI  p.  47. 
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Saumplatten  belt'gtc  Arme.  Die  Ketchdecke  ist  im  peripherischen  Theil  mit  kleiuen 
KalkUfolrhen  go|iflastcrt  und  in  der  Mitte  mit  5  grossen  dreieckigen,  etwas  anf- 
gericliteten  Oralplattcn  versehen,  zwischen  welchen  die  Ambnlacralgeftsse  zain 


centralen  Mund  verlaufen.    Der  After  liegt  interradial  nahe  am  Aussenraud  auf 
einer  kurzen  getäfelten  Ilöhre. 

5.  Familie.     Apiocrinidae.    d'UrU. 

K.  rvgulär,  aus  sehr  dicken,  gdenkarlig  verbundenen  l'af'eln  gdtädet, 
aUmältfj  in  den  nudsl  verdickten  oberen  Theil  des  Stieles  übergeliend.  B  5, 
ü  5  X  ^ — ^-  Abweichungen  von  der  FütifzaM  häufig.  Bin  und  wieder 
IE  vorhanden.     Arme  kräftig,  dnseilig,  massig  vergabdt.     St.  lang. 

Apiocrinus  Miller  (Guälmdoerinm  d'Orb.)  (Fig.  277— 27y).  K.  bim- 
förmig,  von  einem  sehr  langen  Stiel  getragen,  dessen  niedrige  Glieder  gegen 
oben  immer  breiter  werden  und  allmalig  in  den  Kelch  flbergchen.  Auf  dem 
obersten  Stielglied  ruht  eine  breite  Cciitrodorsalplalte  mit  5  erhabenen  radialen 
Kauten,  von  denen  die  seitlichen  Fl&chcn  dauhfArmig  abfallen  (Füufripiienglied 
Quenstedt).    Dasselbe  scheint,   wie  aus   der  Andeutung   von  Nahten  henor- 
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Fig.  J77. 
u  PariimaHi  Scliloth.  Au  dem  GroB-Oolith  von  UsDTillu.  Ctlnd»  >  Kelch  mit  Itn  ' 
|{1i<^urn  TOD  d«r  Seite,  b  tob  oben,     c  (lelestUcho  ein«  Stiilgllcdui  (ultrlicb»  Ort. 


nr  dor  Ciiülo  (die 


:  obcirr  Thril  divi  Blitlei  mit  CenlroitamlpUttc.  In  dir 
D  d.'D  dliiMlciD  tu  U'igPD.  b  UüulUf.'lchen  Tod  oben 
jn  UMcn.  r>-  duelbe  Ton  ionon.       r'  iweika  Kadiilo 

dei  lUditlurelchen  aind  aar  an  ingoMcbtifftneD  oder  ilark  Hb- 

ie  geKichnelin  iiichtbarj.    br  Armgliedec. 


:o  (lonn«).    BoUui 
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geht,  aus  5  urspilinglich  getrennten  Stücken  entstanden  zu  sein  und  entspricht 
wahrscheinlich  den  5  Infrabasalplattchen  bei  Encrinus.  Dartiber  folgen  alter* 
nirend  5  interradiale,  keilförmige,  dicke,  axillare  B,  zwischen  denen  5  niedrige, 
oben  halbmondfönuig  ausgeschnittene  B^  ruhen.  Auf  diesen  steht  ein  Kranz 
niedriger  R*  und  darauf  die  axillaren  R".  Sämmtiiche  Kelchplatten  sind  durch 
radial  gestreifte  Syzygialfi&chen  verbunden.  Bei  einzelnen  Arten  schalten  sich 
zwischen  R«  und  R'  mehrere  IR  ein,  auf  welche  gegen  oben  einige  kleinere 
IBr  folgen.  Auf  R»  folgen  die  untersten  einfachen  Br,  von  denen  ßr*  ^«  durch 
Syzygialnahte  verbunden  sind;  das  axillare  Br  (meist  Br*)  trägt  ein-  bis  zwei- 
fach gegabelte,  einzeilige,  beiderseits  mit  starken  Pinn.  besetzte  Arme.  Zwischen 
Bfim. j  befinden  sich  zuweilen  2  oder  mehr  IBr. 

Der  Stiel  ist  cylindrisch,  glatt,  ohne  Girrhen,  aus  dicken  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, welche  gegen  oben  immer  niedriger  werden.  Die  Gelenkflächen  sind 
mit  mehr  oder  weniger  feinen,  vom  centralen  Nahrungscanal  bis  zum  Rande 
ausstrahlenden  Streifen  versehen.  Die  Wurzel  ist  knollig  verdickt  und  häuhg 
durch  seitliche  Ausläufer  verstärkt. 

Das  Kelchinnere  besteht  aus  zwei  über  einander  befindlichen  pokalähnlichen 
Räumen  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Der  kleinere  untere  wird  von  den  Basal- 
platten umschlossen  und  geht  direct  in  den  weiten  Nahrungscanal  der  oberen 
Stielglieder  über;  den  oberen  weiteren  begieuzen  die  Radialtafeln.  Sowohl  die 
B,  als  auch  die  R  sind  an  ihren  inneren  Enden  schräg  abgestutzt  und  etwas 
verdickt,  auf  der  Oberseite  meist  auch  durch  eine  erhabene  Querleiste  gegen  die 
schräge  Innenfläche  abgegrenzt. 

In  der  Mittellinie  der  schrägen  Innenfläche  der  B  verläuft  vom  Nahrungscanal 
des  Stieles  ausgehend  ein  oberflächlicher  Canal,  welcher  sich  in  2  divergirende 
Aeste  gabelt;  von  den  letzteren  treten  je  2  in  den  Unterrand  eines  R*  ein, 
durchbohren  diese  Platten  und  vereinigen  sich  in  der  Mitte  des  Oberrandes, 
von  wo  sie  dicht  neben  einander  in  R*  fortsetzen  und  auch  diese  durchbohren; 
in  R«  divergiren  sie  wieder  und  erscheinen  auf  der  oberen  Gelenkfläche  als 
2  mehr  oder  weniger  entfernte  Oeft'nungen  auf  der  Innenfläche  der  Querriffe. 
Von  da  ziehen  sie  als  einfache  Canäle  durch  die  Armglieder.  Diese  Radial- 
canäle  werden  in  R»  durch  einen  Ringcanal  verbunden,  dessen  Verlauf  aus 
Fig.  278»  ersichtüch  ist. 

Eine  sehr  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Gattung  Äpioainus  besteht 
darin,  dass  die  oberen  verdickten  Stielglieder  und  Kelchplatteu ,  seltener  auch 
sämmtiiche  Stielglieder  nur  an  der  Peripherie  dicht  auf  einander  liegen,  gegen  innen 
aber  Zwischenräume  von  ansehnlicher  Weite  zwischen  sich  frei  lassen,  die  im  leben- 
den Zustand  wahrscheinlich  mit  Iiitervertebralsubstanz  ausgefüllt  waren  (Fig.  27H^). 

Die  Gattung  Apiocrinus  ist  auf  die  Jura-  und  untere  Kreide -Formation 
beschränkt.  Kronen  finden  sich  am  häutigsten  im  Dogger  (Bath,  England,  Nor- 
mandie)  und  Malm.  Die  Stielglieder  bilden  im  rothen  alpinen  Lias  zuweilen 
Crinoiden-Marmor  von  ansehnlicher  Mächtigkeit. 

Als  GueUardocrinus  bezeichnete  d'Orbigny  solche  Apiocriniten,  bei  denen 
die  2  ersten  Br  seitlich  fest  mit  einander  verwachsen  sind  und  an  der  Kelch- 
bildung Theil  nehmen. 
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Millericrinus  d'Orb.  (Ctriotrinus^  I^ütnatüorinus^  Symphyioorinus  Kocnig, 
Pegmaainus  Jourdau).  K.  biriiförmig  oder  kugelig,  aus  einer  mit  5  Radialrippen 
versehenen  grösseren  oder  kleineren,  zuweilen  füuftheiligen  Centrodorsalplatte 
(IB  V),  5  grossen  B  und  5  B  mit  geraden  oberen  Gelenkflachen  bestehend. 
IK  fehlen.  Auf  K  folgen  2  einfache  Br,  wovon  das  obere  axillar.  A.  10 
einzeilig,  gewöhnlich  gegen  oben  nur  einmal  gegabelt.  Pinn.  lang.  St.  lang, 
cylindrisch,  mit  stark  verdickter  Wurzel.  Obere  Stielgliedcr  entweder  ganz  all- 
mälig  breiter  werdend  und  in  den  Kelch  übergehend,  oder  hinsichtlich  ihrer 
Form  und  Grösse  scharf  von  der  Centrodorsalplatte  geschieden.  Stielgliedcr 
rund  oder  rundlich  fünfkantig,  aussen  glatt  oder  dornig;  Gelenkfl&chen  gestrahlt, 
ohne  Cirrhen« 

Die  Canäle  der  Kelch  und  Armglieder  haben  im  Allgemeinen  denselben 
Verlauf  wie  bei  Apioainus.  Sie  entspringen  aus  dem  Stielcaual,  gabeln  sich 
auf  der  Innenfläche  der  B,  verlaufen  dann  durch  die  HS  wo  die  Aeste  aus  zwei 
benachbarten  B  an  der  oberen  Gelcukflüche  mit  dem  Ringcanal  zusammentreffen. 
Die  ersteren  durchziehen  darauf  die  Armglieder.  Bei  einzelnen  Arten  (M.  MiUeri) 
verlaufen  die  Cauäle  im  Kelchinnern  auf  erhabenen  Leisten.  Lias.  Jura. 
Untere  Kreide. 

Acrochoi'docrinus  Trautschold  {Cydotrinus  d'Orb.  non 
Eichw.,  Mespilocrinus  d'Orb.).  K.  ähnlich  MiUericrinus^  unvoll- 
ständig bekannt.  Stielglieder  Scheiben-  oder  tonnenförmig,  rund, 
auf  den  Geleukflächen  gekörnelt,  zuweilen  am  Aussenrand  ge- 
streift.   Jura.    Kreide. 

V  Torynocrinus  Seeley  (Koninckocrinus  Seeley).   Kreide. 

Baut  gelier  inus  d'Orb.  (?  Thioliicricrinus  Etallon)  (Fig. 
260).  K.  klein,  birnförmig,  aus  einer  sehr  grossen,  ziemlich 
hohen  Centrodorsalplatte  mit  5  erhabenen  Radialrippen,  5  B 
und  5  oder  5  X  3  R  zusammengesetzt.   Die  obersten  Stielglieder  p.    ^go. 

verdicken  sich  und  gehen  allmälig  in  den  Kelch  über.   Leibes-   BourgwUcrmm  dUpU' 
höhle  überaus  seicht  und  eng.     A.  wahrscheinlich  10  einfach,   «****'"•  >v\M«e  Kreide 

®  .  „  Wiltsliire.    a  Kelch  mit 

einzeilig.  Verlaut  der  inneren  Canäle  wie  bei  Maler itr inus,  centrodorsalplatte  und 
St.  lang,  aus  zahlreichen  Gliedern  bestehend,  wovon  die  oberen  den  2  oberbtcn  stiei- 
cylindrische  oder  toimenförmige  Gestalt  zeigen,  während  die  f  qJ^^^ "*de« KtTX« 
unteren  häutig  in  der  Mitte  eingedrückt  sind  und  elliptische  vergr.  c  ötioigiieder. 
Gelenkflächen  besitzen.  Centralcanal  fein.  Geleukflächen  der  ^  (Jeienkflächo  eine« 
Stielglieder  nicht  gestrahlt,  mit  einer  erhabenen  Querleiste  ver-  '"^^  ^  ^^  ^^^^ 
sehen,  wodurch  eine  gewisse  Biegsamkeit  des  Stieles  ermög- 
licht wird.  Die  Querriffe  der  oberen  und  unteren  Gelenkflächen  verlaufen  meist 
rechtwinklig  oder  doch  in  einem  grösseren  oder  kleineren  Winkel  zu  einander. 
Am  unteren  Theil  des  Stieles  zweigen  sich  gegliederte,  wurzelartige  Ranken  ab, 
mit  denen  sich  die  Seelilien  an  fremden  Körpern  anhefteten.  Ob.  Jura.  Kreide. 
Tertiär. 

Conocrinus  d'Orb.  (lUiizocv inus  Sars,  Bourgueiicrinus  p.  p.  d'Orb.) 
(Fig.  281).  K.  klein,  birnförmig,  mit  überaus  seichter  Leibeshöhle,  aus  5 
(öfters  auch  4,  6,  sehr  selten  7)  kleinen  R  und  5  sehr  hohen,  meist  vollständig 

26* 
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zu  einem  ungetheilten  Knopf  verschmolzenen  B  zusammengesetzt  Auch  die  R 
sind  seitlich  eng  verbanden  and  ihre  Nfthte  h&afig  kaom  wahrnehmbar.  Die 
Leibeshöhle  verlängert  sich  nicht  direct  in  den  Stiel,  sondern  ist  darch  eine 

Kalkrosette,  welche  aas  den  verdickten  and  verschmol- 
zenen inneren  Enden  der  H  entsteht,  abgeschlossen.  Die 
2  antersten  Armglieder  (R*  «• '  nach  Sars,  Lndwig) 
sind  etwas  breiter  and  starker  als  die  darüber  folgenden 
and  mit  einander  darch  Syzygialnfthte  verbanden.  Br' 
(R*  anct)  nicht  axillar. 

Arme  5  (hftnfig  aach  4  oder  6)  kurz,  einfach,  ein- 
zeilig, mit  sehr  starken,  gegliederten  Pinn.  Die  ver- 
tieften Tentakelfarchen  der  Kelchdecke,  Arme  and  Pinn. 
sind  mit  grossen,  in  2  altemirenden  Reihen  stehenden, 
ovalen  Saamplatten  belegt 

Kelchdecke  mit  5  offenen  Ambalacralfarchen,  cen- 
tralem Mand  and  seitlichem  After.  Die  Mundwinkel  mit 
kalkigen  Oralplatten  aasgefüllt.  Verlauf  der  inneren 
Canäle  wie  bei  Äpiocrinus. 

St.  lang,  dflnn,  mit  fünflappigem,  zuweilen  auch 
zweitheiligem  Centralcanal,  gegen  unten  nicht  verdickt, 
sondern  mit  wurzelartigen,  gegabelten  Seitenranken  be- 
setzt, weiche  sich  an  fremde  Körper  anheften.  Die  Stiel- 
glieder sind  länglich,  glatt,  die  oberen  subcylindrisch 
und  kleiner  als  die  übrigen  in  der  Mitte  eingedrückten 
und  an  beiden  Enden  angeschwollenen.  Die  grösseren 
Axen  der  beiden  mit  Querriff  versehenen  Gelenkflächen 
bilden  stets  einen  schiefen  Winkel  mit  einander.  Eocän, 
Miocän,  Pliocän  und  lebend. 

Zu  der  in  100—200  Faden  Tiefe  im  atlantischen 
Ocean  lebenden,  von  Sars  und  Lndwig  vortrefflich 
beschriebenen,  durch  die  schwankende  Zahl  der  R 
und  Arme  ausgezeichneten  Gattung  Efiieocrinm  gehören  unzweifelhaft  ein^  Reihe 
bisher  als  Bowrgueticrinus  und  Conocrinus  bezeichnete  fossilen  Arten  von  ver- 
schiedener Form  und  Grösse.  Bei  Eugeniacrinus  pyrifarmis  Münst.,  Qmocrinus 
Thorenii  d'Arch.  sp.,  Conocrinus  Segueneai  Menegh.  u.  a.  ist  der  Kelch  birn- 
förmig  oder  beinahe  subcylindrisch,  bei  C,  cornutus  Schaf  h.  sp.  niedrig  schüssei- 
förmig. Nach  den  Regeln  der  Priorität  gebührt  dem  Namen  Conocrinus  d'Orb. 
die  Priorität,  wenn  gleich  die  Gattungsdiagnose  d'Orbigny's  unvollständig  und 
theilweise  unrichtig  ist. 

Sars  betrachtet  die  oben  erwähnte  Rosette  im  Kelchcentrum  als  Homologon 
der  B,  während  H.  Ludwig  die  zwischen  den  centralen  Radialfurchen  der  R 
gelegenen  (übrigens  aus  je  2  Stücken  bestehenden  und  sicher  zu  den  R  gehörigen) 
Skeletstücke  als  B  bezeichnet  Ich  habe  an  einem  Exemplar  von  Conocrinus 
piriformis  (Fig.  281)  deutlich  in  dem  soliden,  von  Sars  und  Ludwig  zum  Stiel 
gerechneten  Basalknopf  durch  Anschleifen  die  Suturen  der  B  ermittelt;  dieselben 


Fig.  281. 
CoHCcrinu»  { RhiMOcrinus)  pyri- 
formt  Goldf.  ip.  Eocän. 
Gegend  Ton  Verona,  a  Kelch 
▼OD  der  Seite  (nat.  Gr.);  b  der- 
selbe Tergr.;  c  von  oben  mit 
3  an&itienden  ersten  Arm- 
gliedem.  d  zw«itce  Eiemplar, 
in  der  Mitte  durchgetwhnitten 
(nat.  Gr.).  e  dauelbe  an  der 
Oberfl&che  dchwach  ange- 
schliffen ,  am  die  Näht«  der 
Badialia  nnd  Basalia  vx  zeigen. 
f  fttnfatrahliger  Kelch,  von 
oben  (Tergr.).  g— k  Stielglieder 

(nat.  Gr.). 
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Thorenti  d'Arch.    schon   ftusserlich   sichtbar,    und  ebenso 
enden  Bhizocrinus   Bawsani  Pourtalös  zu  erkennen.    Der 
^1^1  «s  durchdringt  die  Basalia,  erweitert  sich  am  oberen  Ende 
i:K-ci  jedoch  von  der  Rosette .  bedeckt  und  steht  nur  durch  eine 
>x*      Xeibeshöhle  in  Verbindung.    Aus  dem  erweiterten  oberen 
I^^    Organ)  verlaufen  5  (4  oder  6)  interradiale  Ganäle  (Faser- 
fci>^in  sich  sehr  rasch  und  treten  zu  je  2  in  die  R  ein.    Die- 
ox~x.        in  geringer  Entfernung  von  der  Rosette  zusammen  und 
i^     ^E^ingcanal  mit  den  flbrigen  Radialcanftlen  verbunden.   Nach- 
en  einander   liegende  Canale   die  R  durchzogen  haben, 
glieder.   Die  schematische  Darstellung  von  H.  Ludwig  (Zur 
.  Lofotensis  Fig.  18)  ist  somit  nach  meinen  Beobachtungen 
^ig.  Der  Verlauf  der  inneren  Canftle  spricht  entschieden  gegen 
^^ ig 'sehe  Auffassung  des  Basalknopfes.    Bei  allen  Grinoiden 
aserzfige  aus  dem  dorsalen  Organ  difect  in  die  B  (niemals 
ied),  verlaufen  meist  oberflächlich  auf  dem  Innenrand  der- 
«3h,  ehe  sie  die  R  erreichen. 

yv.  Thoms.  Lebend  im  atlantischen  Ocean  in  ca.  1850  Faden 

6.  Familie.    Pentacrinldae. 

'^^t^sdßrmig,  aus  5  B  und  5  R  bestehend,  darüber  2 — 3 
ungemein  stark  entwickelt,  vielfach  gegabelt,  weit  aus- 
fünfkantig,   meist  mit  Nebenranken  besetzt.     Gelenk- 
^der  mit  fünfblättriger  Zeichnung. 

*  -^     Miller.    K.  klein,   zuweilen  ganz   unter  Ranken  versteckt; 

*^ti^^ickelt,  sehr  lang  und  vielfach  vergabelt ;  St.  fdnf kantig,  sehr 

^ixi^elständigen  Cirrhen  besetzt.    Die  Leibeshöhle  wird  von  dem 

*^'^    und  den  beiden  untersten  Armgliedern  umschlossen. 

^us  5  B  von  sehr  verschiedener  Entwicklung,  die  bald  als 

^äf eichen  dem  obersten  Stielglied  aufliegen  und  seitlich  nicht 

3^en,  bald  aber  zusammenstossen  und  den  seitlichen  und  unteren 

B  bilden.    Bei  einzelnen  Arten  kommen  ausserdem  noch  5  IB 

'entrodorsalplatte  bei  Apiocrinus  und  MiUericrinus  entsprechen. 

ueckig,   oben  mit  gerader  Oelenkfläche,  bei  einzelnen  Arten 

unten  gerichtete  spomförmige  Verlängerung  geschmflckt,  welche 

obersten  Theil  des  Stieles  verdecken.    Die  zwei  ersten  Br  be- 

ch  nicht  und  sind  häufig  durch  Syzygialnaht,   zuweilen  auch 

verbunden.    Br>  axillar.    Im  Perisom  der  Eelchdecke  liegen 

Ealkplättchen,  die  sich  jedoch  nur  ausnahmsweise  (P.  Briareus 

-^utii'^^  '"^    ßiner  soliden  erhaltungsfähigen  Decke  verbinden.    Vom  centralen  Mund 

-^^^\^  ^^platten)  strahlen  5   offene  Ambulacralgänge  aus,   die  sich  gegen  die 

r  ol^^   -fe  ga^®^  ^"^^  ^  d^®  ^^  Arme  verlaufen.    Der  After  liegt  interradial 

— 'ctiP   ^-  kegelförmigen  Röhre. 
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Arme  einzcilit;,  seltpn  einfach,  meist  mit  zahlreichen  {zuweilen  mehr  als  20) 
mit  Pinn.  besetzten  Nebenarmen  (Fingern).  Zwischen  je  2  axillaren  Armgliedem 
lieift  immer  eine  gerade  Anzahl  von  einfaclien  Br.  Die  langen  gegliederten 
Pinn.  stehen  altemirend  auf  der  rechten  und  linken  Seite,  so  dass  imnaer  eine 
Pinn.  am  distalen  Ende  eines  Hr.  rechts,  die  folgende  am  distalen  Ende  des 
nächsten  Br.  links  stellt. 


Der  fflnfkantige,  seltener  cylindrische  Stiel  erreicht  bei  manchen  Arten  eine 
Lange  von  mehreren  Fnss  und  ist  stets  in  grösseren  oder  kleineren  Abstanden 
mit  Wirt  eiförmigen  Scitcnranken  besetzt,  welche  gegen  oben  enger  znsammen- 
rQcken.  Eine  verdickte  Wurzel  wurde  nie  beobachtet;  wahrscheinlich  stecken 
die  Thiere  im  Schlamm  oder  heften  sich  mit  dem  unteren  Ende  des  Stieles  oder 
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den  Cirrhen  an  fremde  Körper  an.  Im  Münchener  palaeontolof?ischen  Museum 
befindet  sich  eine  Liasschieferplatte  von  Boll  mit  einem  Stück  verkohlten  Holzes, 
von  dem  zahlreiche  PentacrinusStiele  ausgehen. 

Auf  den  Gelenkflächen  der  niedrigen  Stielglieder  zeigt  sich  eine  sternförmige 
Figur  von  5  Blättern,  die  in  der  Mitte,  wo  der  Centralcanal  durchgeht,  zusam- 
menstossen.  Diese  5  glatten  Blätter  werden  beiderseits  von  einer  Reihe  kurzer 
Querleistchen,  die  durch  Grübchen  geschieden  sind,  begrenzt.  Die  hervorragenden 
I^eistchen  eines  Gliedes  passen  in  die  entsprechenden  Grübchen  des  folgenden 
Gliedes,  so  dass  dadurch  die  Verbindung  der  Stengelstücke  eine  sehr  soUdc 
wird.  Die  untere  Gelenkfläche  eines  mit  Cirrhen  besetzten  Gliedes  unterscheidet 
sich  durch  eine  beinahe  glatte  Syzygialnaht  von  den  übrigen.  Die  Seitenranken 
(Hilfsarme,  Cirrhen)  sind  von  verschiedener  Länge,  rund  aus  walzenförmigen 
Gliedern  zusammengesetzt  und  von  einem  Centralcanal  durchzogen. 

Von  PefUacrinf4S  sind  bis  jetzt  4  lebende,  meist  in  grosser  Tiefe  vorkom- 
mende und  zahlreiche  fossile  Arten  beschrieben.  Letztere  vertheilen  sich  auf 
Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiärformation  und  sind  am  häuflgsten  im  Lias, 
Dogger  und  Malm.  Kronen  mit  Armen  kommen  hauptsächlich  im  IJas  von  Würtem- 
berg  und  England  häufig  vor,  meist  finden  sich  die  Stielglieder  isolirt  und  zwar 
zuweilen  so  massenhaft,  dass  sie  Crinoidenkalke  bilden. 

Man  hat  versucht,  die  Gattung  Pentacrinus  in  mehrere  Subgenera  zu  zer- 
legen, die  indess  nicht  allseitige  Anerkennung  gefunden  haben.  Cladocrinus 
(non  Cladocrinus  Austin)  nannte  Agassiz  die  Formen  mit  entfemtstehendei^ 
Rankenwirteln  am  Stengel.  Bei  Balanocrinus  d'Orb.  ist  der  Stiel  nicht  fünf- 
kantig, sondern  rundlich.  Bei  Isocrinus  Meyer  (non  Phill.)  sollen  die  B  fehlen,  was 
nach  Quenstedt  auf  falscher  Beobachtung  beruht.  Extracrinus  Austin 
enthält  liasische  Formen  mit  stark  gegabelten  Armen,  bei  denen  die  ersten  R. 
mit  einem  nach  unten  gerichteten  spomförmigen  Fortsatz  versehen  sind;  von 
diesen  bezeichnete  Fr  aas  P.  subangularis  u.  a.  als  Heterocrinus,  weil  die 
Nebenarme  derselben  nur  von  einer  Seite  des  Hauptarmes  ausgehen.  Bei  Gaino- 
crinus  Forbes  (Pidciicrinus  Loriol)  sind  die  B.  gross,  fünfeckig  und  bilden  eine 
geschlossene  Zone. 

7.  Familie.    Comatulidae. 

Nur  in  der  Jugend  gestielt,  später  ungestielt,  frei,  K,  aus  einer  mit 
Ranken  besetzten  Centrodorsalplatte,  5  mehr  oder  weniger  verkümmerten  B 
und  5  R  bestehend,  darüber  2  Br.  A.  wohl  entwickelt,  5 — 20  und  mehr, 
einfach,  nicht  vergabelt,  wechsdzeilig. 

AntedonYx^mms.*)  {Alecto  Leach,  Comatitla  Lara.,  Astrocoma  und  Phyto- 
crinus  Blainv.,  Coniaturella  Münst.,  Pteroconm  Ag.,  Dccacnemos  Bronn,  Decameros 
liinck,  Hertha  Hagenow,  AlUonia  Michelotti.) 

In  der  Jugend  gestielt  und  festgewachsen,  im  reifen  Zustand  ungestielt 
K.   im   gestielten  Zustand   aus   5  B  und  5  R  zusammengesetzt,   im  reifen   ver- 


*)  Vgl.  Schlüter,  Ueber  einige  astyloide  Crinoideen.  Zeitscbr.  d.  deutschen  geolog. 
Ges.  1878  Bd.  30  S.  28. 
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kOmmem  die  B  oder  Terschmelzen  tu  einer  kleinen  randcn  Platte  (Rosett«), 
welche  das  Centmm  der  LeibeshOhle  abschliesst.  Der  Stiel  ist  zn  einem  massiven 
nngetheilten,  mit  zahlreichen  Ranken  besetzten,  halbkogeligen  und  fQnfkantigen 
Knopf  (Centrodorsalstack)  redncirt  nnd  enthalt  in  seinem  oberen  Theil  das  fünf- 
kammerige  Dorsalorgan  (Herz),  neben  welchem  hänfig  noch  5  Radialgruben 
liegen.  Vom  Herz  gehen  CanSle  direct  in  die  Ranken,  deren  Oeffnungen  auf 
den  eingedrfkckten  Anheftefl&chen  des  Knopfes  sichtbar  sind.  Anf  letzterem 
mhen  nnmittelbar  die  5  R  mit  geraden  oberen  Gelenkfi&chen ;  diesen  folgen 
die  2  unteren  freien  Armglieder  (R*  "■ '  anct.),  wovon  das  obere  axillar.  Anne  10, 
20  oder  mehr,  einfach  (selten  ästig),  einzeilig  oder  wechselzeilig ,  mit  langen 
altcmireoden  Pinn.  Kelchdecke  häotig  oder  mit  dünnen  TAfelchen  belegt,  Mond 
central,  in  der  Jugend  mit,  im  reifen  Zustand  ohne  Oralplatten.  Verlanf  der 
inneren  Canäle  im  Kelch  ahnlich  wie  bei  Pentofrinus.  Lebend  nnd  fossil  von 
der  Juraformation  an. 

Sobgenera:  a)  Solanoerinas  Goldf.  {Comaster  GoHt,  Comatulina  (male) 
d'Orb.,  Glenotremitea  Goldf.)  (Fig.  283).  Wie  AtUeiion.  jedoch  die  B  leistenfOrmig 
nnd  änsserlich  zwischen  dem  Centrodorsalknopf  und  den  R'  sichtbar.    Dorsales 
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Organ  (Herz)  rund,  ohne  Radialgraben.  Knopf  fflnfkantig,  stampf  -  kegelförmig 
bis  halbkreis-  oder  scbeibenförmig.  Jara,  Kreide,  Tertiär  and  lebend,  flberall 
ziemlich  selten. 

Ferner  die  recenten  Formen: 

b)  Actinometra  Mflll.,  c)  Phanogenia  Lo\^nj  d)  Ophiocrinus  Semp., 
d)  Protnachoerinus  H.  Carp. 

3.  Unterordnung.     Costata.    Joh.  Müll. 

Ungestielt.  K.  aus  5  dünnen,  innig  verbundenen  R 
und  einem  winzigen  B  bestehend^  äusserlich  mit  10  radialen 
Rippen  verziert.  ArmeöX^  dünn,  entferntstehend,  mit  feinen 
Seitenästen,  an  den  Enden  eingerollt;  Armglieder  lang, 
abwechselnd  mit  ungegliederten,  dornförmigen  Fortsätzen 
versehen.  Das  ganze  Kalkskelet  ist  nicht  dicht,  sondern 
von  gitterförmiger,  ziemlich  weitmaschigerBeschaffenheit. 

Diese  merkwürdige  Unterordnung  enthält  nur  eine  einzige  fossile 
Gattung  (ScLCCOComa),  welche  sich  in  ihrer  ganzen  Organisation,  nament- 
lich im  Bau  der  Arme  weit  von  allen  anderen  Eucrinoideen  entfernt  und 
darum  von  verschiedenen  Autoren  in  die  Nähe  der  Gattung  Euryale 
gestellt  wurde.  Indess  der  ganze  Aufbau  zeigt  doch  grössere  Ana- 
logie mit  den  Crinoideen  als  mit  den  Ophiuroideen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Struktur  des  Skeletes,  welche  mit  jener  von  jungen  Coma- 
teln  und  anderen  Echinodermen  übereinstimmt.  Man  könnte  darnach 
Saccocoma  für  ein  Entwicklungsstadium  irgend  einer  anderen  Gattung 
halten;  indess  die  Comatuliden,  welche  allein  in  grösserer  Menge  mit 
Saccocoma  vorkommen,  zeigen  sowohl  im  reifen,  als  in  ihrem  Penta- 
crinoiden-Stadium  so  total  verschiedene  Merkmale,  dass  jeder  Vergleich 
ausgeschlossen  wird. 

Saccocoma  Ag.  (Stella  Parkinson,  Comattda  p.  p.  Goldf.)  (Fig.  284). 
K.  ungestielt,  klein,  bentelförmig,  am  oberen  Rand  etwas  eingeschnürt,  ans 
5  mit  einander  verschmolzenen,  sehr  dünnen,  dreiseitigen,  gewölbten  Badial- 
platten  bestehend,  die  ein  winziges  BasaltAfelchen  zwischen  sich  fassen.  In  der 
Mitte  jedes  B  verläuft  in  der  Richtung  der  Arme  eine  erhabene  Rippe;  eine 
weitere,  etwas  schwächere  Radialkante  entsteht  da,  wo  zwei  R  mit  einander  ver- 
wachsen. Die  5  dünnen  Arme  entspringen  auf  einem  zapfenförmigen  Vorsprang 
der  R  und  bestehen  aus  länglichen,  in  der  Mitte  etwas  eingedrückten,  an 
den  Gelenken  verdickten,  mehrkantigen  Gliedern;  das  zweite  Armghed  ist 
axillar,  so  dass  sich  die  Arme  unmittelbar  über  dem  Kelch  in  10  gleiche,  dünne, 
an  den  Enden  meist  eingerollte  Aeste  gabeln.  In  der  Mitte  des  ventralen 
Bandes  der  Armglieder  steht  (wahrscheinlich  abwechselnd  auf  der  rechten  oder 
linken  Seite)  ein  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlter,  ungegliederter,  dornförmiger 
Fortsatz,  dessen  verdickte  Seitenränder  wie  isolirte  Borsten  erscheinen,  wenn  das 
Terbindende  dünne  Ealkplättchen  zerstört  ist.    Etwas  über  der  halben  Länge 
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der  10  Hauptarme  entsprinReD  ansserst  fpine,  altemirende,  fadenfArmigG  Seiten- 
aste  mit  sehr  lanRen  nnd  dOnnen  Gliedern.  Die  Kclchdecke  nird  durch  5  ^ossc. 
dreici'kige  inteiradiale  Tafeln  gcliildet.  die  in  der  Mitte  ein?  kleine  stemförinize 
ManilßffnuntE  frei  lassen. 


A^rconmui  prtlinala  (ioldf ,  Blu  drra  litbograpbiHlieii  S^'^iirtT  von  Eirlu^lidl,  Fnniten,    >  Einnplv  In  natbi- 

liehpi  Or6Mi'.  b  K'^kh  Tan  diT  S-\\r.  T-tgi.  e  K.'lcb  Tnn  siil«n,  irrgr.  i  i>ei  nnUrv  AmglirdiT,  .p^t.  v  iirri 

mittli-n  AmigUi'dor  mit  Spitriiul.  Ti'igr.    f  fin  Arm  mit  Si'iti'nösti'ii,  nicht  ■ufKiitollt.  >chwub  Trrgr.  g  bbUt' 

Armglifdi'T  von  Sarcvcmw  UiuUa  Ooldf.,  Trrgr. 

Das  ganze  Kalkskelet  besteht  nicht  ans  soliden  Platten,  sondern  zeigt  eine 
ziemlich  weitmaschige,  sonst  unter  den  Crinoideen  nur  bei  Owio/M/n-Larven  vor- 
kommende Gittcrstraktnr.  Am  solidesten  sind  die  Armglieder,  doch  zeigen 
auch  diese  schon  bei  massiger  Vergrösserung  eine  netzförmige  Struktur. 

Diese  Gattung  findet  sich  einzig  nnd  allein,  jedoch  fiberans  h&ulig  im  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  in  Bayern.  Die  zwei  von  Goldfnss 
(Petrefacta  Germaniae  Taf.  C2  Fig.  1 — 3)  in  mehrfacher  Hinsicht  anrichtig  ab- 
gebildeten Formen  {(hinatula  pcdinafa  und  fiUforwis  Goldf.)  gehören  zu  ein  an d 
derselben  Species. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  bei  Comatula  Irnella  Goldf.  die  in  der 
Nahe  des  Kelches  zu  breiten  BiMtem  ausgedehnten  Fortsätze  der  Arme,  welche 
sonst  dornförmige  Gestalt  besitzen.  Da  alle  sonstigen  Merkmale  des  Skcletes 
völlig  mit  Sticcoma  pectinafa  Ohereinstimmen,  so  bezeichnet  Cont.  tenella  Goldf. 
möglicherweise  geschlechtsreife  Exemplare  der  ersteren  Art 
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Ränmliche  und  zeitliche  Vertheilnng  der  Encrinoideen. 

Obwohl  die  lebenden  Crinoideen  nur  einen  verschwindend  kleinen 
Ueberrest  dieser  ehemals  ungemein  verbreiteten  und  formenreichen 
Echinodermen - Classe  darstellen,  so  scheint  doch  eine  einzige  Familie, 
die  Comatulidae,  noch  heute  in  der  Vollkraft  ihrer  Formenentwicklung 
zu  stehen.  Die  Challenger  Expedition  sammelte  davon  allein  111  Arten*), 
welche  sich  auf  die  Meere  der  ganzen  Erdoberfläche  vertheilen  und  vor- 
zugsweise in  Tiefen  bis  zu  200  Faden  leben,  theilweise  aber  auch  aus 
1000  —  2900  Faden  hervorgeholt  wurden. 

Alle  anderen  recenten  Gattungen  (Pentacrinus  y  Conocrinus  [Rhizo- 
crinas],  Bathycrinus,  Eyocrimis  und  Holopus)  sind  Tiefseebewohner,  von 
denen  die  zwei  ersten  eine  weite  geographische  Verbreitung  im  atlan- 
tischen Ocean  besitzen,  während  die  übrigen  bis  jetzt  nur  vereinzelt 
vorkamen.  Conocrinus  (Rhizocrinus)  findet  sich  in  Norwegen  bis  zu 
den  Lofoden,  Pentacrinm  dagegen  scheint  südlichere  Breiten  zu  lieben 
und  ist  in  gi^osser  Zahl  neuerdings  an  der  Küste  von  Cuba  entdeckt 
worden. 

Die  Encrinoideen  gehören  zu  den  ältesten  überhaupt  bekannten 
Organismen.  Sie  erscheinen  bereits  in  den  ältesten  Silurschichten 
(Cambrische  Formation)  und  im  palaeolithischen  und  mesolithischen  Zeit- 
alter werden  ihre  üeberreste,  namentlich  Stielglieder,  zuweilen  so  massen- 
haft, dass  sie  als  Crinoideenkalke  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  beim 
Aufbau  der  Erdschichten  spielen.  Das  Vorkommen  der  Encrinoideen 
ist  an  keine  bestimmte  Gesteinsbeschaffenheit  gebunden,  und  wenn  sie 
auch  am  häufigsten  im  Kalkstein  auftreten,  so  fehlen  sie  doch  schieferigen, 
sandigen  und  thonigen  Gesteinen  nicht  völlig.  Sie  dürften,  wie  ihre 
heutigen  Verwandten,  unter  den  verschiedensten  äusseren  Existenzbedin- 
gungen gelebt  haben;  ihrem  Gedeihen  besonders  günstig  scheinen  indess 
Korallenriffe  gewesen  zu  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Versteinerungen  der  ältesten 
Formationen  besitzen  die  Crinoideen  fast  ausnahmlos  eng  begrenzte  räum- 
liche Verbreitung.  Wie  uns  heute  die  grosse  Anzahl  localisirter  Comatula- 
Arten  überrascht,  so  zeigen  sich  schon  in  der  Silurformation  die  Arten, 
häufig  sogar  die  Gattungen  auf  bestimmte  Fundorte  oder  Bezirke  be- 
schränkt. Ein  auffalliges  Beispiel  in  dieser  Richtung  liefert  die  ober- 
silurische,  durch  Angelin  vortrefflich  illustrirte  Crinoideenfauna  der 
Insel  Gotland.  Von  den  176  daselbst  vorkommenden  Arten,  welche  sich 
auf  43  Gattungen  vertheilen,  sind  nur  10  anderwärts  aufgefunden  worden 


•')  Herb.  Carpenter,  Proceed.  Royal  Society  1879  p.  383. 
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und  zwar  9  in  Ene^land  und  Wales,  1  in  Nordamerika.  Von  den  43 
Genera  gehören  23  der  Insel  Gotland  allein  an,  20  sind  auch  anderwärts 
verbreitet  und  zwar  15  in  Grossbritannien,  die  übrigen  in  Nordamerika. 
Aehnliche  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  dem  Vergleiche  der  devonischen 
Eucrinoideen  aus  der  Eifel  und  den  gleichalterigen  Ablagerungen  in 
Nordamerika  oder  der  carbonischen  Formen  der  alten  und  neuen  Welt. 
Höchst  selten  gehört  ein  und  dieselbe  Art  zwei  Welttheilen  oder  auch 
nur  zwei  sehr  entlegenen  Gegenden  eines  Continentes  an  und  in  der  Regel 
halten  sich  auch  die  Genera  innerhalb  beschränkter  geographischer  Ge- 
biete. Aus  der  Lebensweise  der  Seelilien,  welche  diesen  Thieren  freie 
Ortshewegung  und  jedenfalls  weite  Wanderungen  unmöglich  macht,  aus 
der  hierdurch  bedingten  Isolirung  und  aus  der  Anpassung  an  bestimmte 
Existenzbedingungen  dürften  sich  diese  Erscheinungen  am  einfachsten 
erklären  lassen. 

Aus  der  Primordialstufe  (Cambrische  Formation)  sind  zwar 
Stielglieder,  jedoch  keine  sicher  bestimmbaren  Reste  von  Eucrinoideen 
bekannt,  dagegen  werden  aus  den  unter  silurischen  Llandeilo-  und 
Caradocschichten  von  Wales  Stielglieder  von  verschiedenen  Gattungen 
(Gyathocrinus,  Glyptocrinus y  ?  Rhodocrinus)  erwähnt;  die  sog.  Vagi- 
naten  kalke  aus  der  Gegend  von  St.  Petersburg  liefern  in  geringer  Menge 
Kelche  von  Hybocrinus  und  verschiedene,  generisch  nicht  näher  bestimmbare 
Stielglieder.  Viel  reicher  als  Europa  ist  an  untersilurischen  Eucrinoideen 
Nordamerika  und  zwar  bilden  die  Kalksteine  und  Schiefer  der  Chazy-, 
Trenton-  und  Hudson  River -Gruppen  in  Canada  (City  of  Ottawa,  Mon- 
treal), die  Insel  Anticosti,  die  Gegend  des  Hudson  River  und  Trenton 
in  New  York  sowie  von  Cincinnati  in  Ohio  die  Hauptverbreitungscentren 
für  die  Gattungen  Hybocrinus,  Anomalocrinus,  Tachyocrinus,  Carahocrinus, 
Falaeocrinus,  Heterocrinas ,  Dendrocrinus ,  Homocrinus,  Schizocrinus,  Gu- 
ptdocrinus,  Lecanocrinus,  Glyptocrinus,   Cleiocrinus  und  Uiysanocrimis, 

Ist  die  Zahl  der  Eucrinoideen  im  unteren  Silur  noch  beschränkt,  so 
steht  die  Abtheilung  der  Tesselaten  im  oberen  Silur,  wenigstens  in 
Bezug  auf  Genera,  bereits  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Formenentwicklung. 
Die  obersilurischen  Korallenkalke  der  Insel  Gotland  mit  43  Gattungen 
und  176  Arten  stehen  bis  jetzt  in  Bezug  auf  Crinoideenreichthum  un- 
erreicht da;  neben  ihnen  verdienen  die  gleichaltrigen  Schichten  von 
Wenlock  (Wales)  und  Dudley  (England),  sowie  die  baltischen  Provinzen 
Russlands  Erwähnung.  Das  an  sonstigen  Silurversteinerungen  so  reiche 
Böhmen  dagegen  hat  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Gattung  (Scyphocrinus) 
c;eliefert.  In  Nordamerika  sind  Lockport  und  Schoharhie  Co.  im  Staate 
New  York  (Niagara  Group),  Decatur  Co.  in  Tennessee,  Racine  und 
Waukesha  in  Wisconsin,  Leclaire-Fälle  (Iowa),  Waldron  (Indiana),  Chicago 
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(Illinois),  Guelph  (Ganada)  als  reiche  Fundstellen  zu  nennen,  denen  noch 
vereinzelte  Vorkommnisse  in  Kentucky,  Maryland  und  Pennsylvanien  bei- 
zufügen wären.  Im  Ganzen  yertheilen  sich  etwa  450  obersilurische  Species 
auf  ca.  62  Gattungen.  Während  die  Arten  ungefähr  in  gleicher  Menge 
auf  £uropa  und  Nordamerika  fallen,  zeigt  Europa  durch  den  gotländischen 
Formenreichthum  eine  viel  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Gattungen. 

Die  obersilurische  Eucrinoideenfauna  erhält  ihr  charakteristisches 
Gepräge  durch  die  starke  Entwicklung  der  Cyathocrinidae^  Taxocrinidae, 
IcMhyocrinidae ,  Crotalocrinidae  ^  Hahrocrinidae^  Briarocrinidae^  Dimer o- 
crinidae,  Stdidiocrinidae^  Meloerinidae  und  Calyptocrinidae. 

Von  untersilurischen  Gattungen  sind  Dendrocrint/tö,  HomocrinuSj 
Glyptocrinus  und  LecanocriniAS  überliefert  und  von  diesen  befinden  sich 
die  drei  ersteren  im  Aussterben,  die  letzte  erst  in  der  Entwicklung. 
Auffällig  ist  die  schwache  Vertretung  der  Poteriocrinidae  und  Actino- 
crinidae. 

Devonische  Eucrinoideen  finden  sich  in  Europa  am  zahl- 
reichsten und  in  günstigster  Erhaltung  im  mitteldevonischen  Kalkstein 
der  Eifel  (Gerolstein,  Kerpen,  Prüm  u.  s.  w.),  etwas  spärlicher  im  Spiri- 
ferensandstein  von  Rheinpreussen ,  Nassau,  Westfalen  und  am  Harz. 
Vereinzelte  Formen  kennt  man  aus  dem  Fichtelgebirg,  Thüringen,  den 
belgischen  Ardennen,  aus  dem  Dep.  Mayenne  in  Frankreich,  aus  der 
Provinz  Asturien  in  Spanien  und  aus  Russland.  In  Nordamerika  haben 
die  Schichten  der  Ob.  Helderberg-,  Hamilton-  und  Oriskany -  Gruppen 
im  Staate  New  York  (üntario  Co.,  Erie  Co.,  Ohio -Fälle,  Utica  etc.)*), 
Indiana,  Kentucky,  Maryland  und  Illinois  eine  beschränkte  Anzahl  Formen 
geliefert.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  in  der  Devonformation  etwa  40  Genera 
mit  ca.  230  Arten  nachgewiesen.  Als  typisch  -  devonische  Formen  ver- 
dienen in  erster  Linie  die  Haplocrinidcie,  Oupressocrinidae  und  Gastero- 
comidcbc  genannt  zu  werden.  Die  Cyathocrinidae ,  Taxocrinidae,  Cheiro- 
crinidae  und  Cälyptocrinidae  sind  aus  der  Silurformation  aufgestiegen, 
haben  aber  bereits  an  Formenreichthum  eingebüsst;  dagegen  nehmen 
die  Poteriocrinidae,  Actinocrinidae  und  Flatycrinidae  zu,  die  lUiodocrinidae 
und  MdocrinidcLe  erreichen  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Unter 
den  Gattungen  zeichneu  sich  als  besonders  charakteristische,  zeitlich 
engbegreuzte  Leitformen  für  die  Devonformation  aus:  Haplocrinus,  üu^ 
pressocrinus ,  Gasierocoma ,  Myrtülocrinus ,  Nanocrinus ,  Hexacrinus, 
(Jacabocrinus  y  Lampterocrinus ,  Mhipidocrinus ,  Acafdhocrinus  und  Cteno^ 
crinus.     Sehr   zurückgegangen    oder    auch    gänzlich    erloschen    sind    die 


')  J.  Hall,  15tii  Report  of  the  New  York  Stete  Cabinet  1862. 
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obersilurischeu  Familiea  der  Ichthyocrinidae,  Crotalocrinidcte,  Habrocrithidae, 
Briarocrinidae^  JJimerocrinidae  und  Pdypeltidae, 

In  der  Steiukohleuformation  entfalten  die  Tesselaten  noch 
einmal  einen  erstaunlichen  Ileichthum  an  Arten  und  Individuen,  so  dass 
sie  namentlich  in  Nordamerika  in  gewissen  Schichten  des  Kohleukalks  zu 
den  häufigeren  Leitversteinerungen  gehören,  während  in  Europa  nur 
Stielglieder  massenhaft  vorkommen  und  Kelche  immerhin  zu  den  spär- 
licheren Funden  zählen.  An  günstiger  Erhaltung  übertreffen  die  meist 
mit  Stiel  und  Armen  versehenen  Exemplare  aus  dem  weissen,  thom^eicheu 
Kohlenkalk  von  Miatschkowa  bei  Moskau  fast  alle  sonstigen  aus  Europa 
stammenden  Crinoideen.  In  Deutschland  liefert  der  Kohlenkalk  von 
Ilegnitzlosau  in  Bayern,  von  liatingen  bei  Elberfeld,  Iberg  und  Grund 
am  Harz  vereinzelte,  meist  mangelhafte  Reste ;  ähnlich  ist  die  Erhaltung 
in  Oberschlesien  und  in  den  benachbarten  österreichischen  Gebieten; 
dagegen  kommen  bei  Tournay  und  Yise  in  Belgiefn,  zu  Bolland,  Ilichmond, 
Wexford  in  Yorkshire  und  an  verschiedenen  Localitäten  in  Schottland 
und  Irland  neben  Stielgliedern  auch  wohlerhaltene,  zuweilen  mit  Armeu 
versehene  Kelche  vor.  In  Nordamerika  vertheilen  sich  die  carbonischeu 
Eucrinoideen  auf  die  5  Unterabtheilungen  des  im  Mississippi-  und  Missouri- 
gebiet ausserordentlich  entwickelten  Kohlenkalks  (Kinderhook,  Burlington^ 
Keokuk,  S^  Louis  und  Chester  Gruppe,  die  in  genannter  Reihe  von  unten 
nach  oben  auf  einander  liegen).  Keine  Gegend  bietet  günstigere  Ver- 
hältnisse zum  Studium  der  Aufeinanderfolge  und  zeitlichen  Veränderung 
von  Crinoideen  als  die  Umgebujig  der  berühmten  Localität  Burlington 
(Iowa),  wo  sämmtliche  genannte  Horizonte  in  ungestörter  Lagerung 
entwickelt  und  durch  seltenen  Ileichthum  an  trefflich  erhaltenen  Cri- 
noideen ausgezeichnet  sind.  Neben  den  verkieselten  Exemplaren  aus 
den  „Burlington -Schichten"  haben  die  im  blauen  Mergel  der  Keokuk- 
gruppe  eingebetteten  armtragenden  und  gestielten  Kelche  von  Crawfords- 
ville  (Montgomery  Co.  Indiana)  Berühmtheit  erlangt  und  sind  neuerdings 
im  grossen  Maassstab  ausgebeutet  worden.  Zahlreiche  andere  Fundorte 
liegen  in  den  Staaten  Illinois,  Missouri,  Kentucky,  Ohio  und  Tennessee. 

Im  Ganzen  schwankt  die  Zahl  der  Gattungen  zwischen  45  und  50, 
dagegen  werden  nicht  weniger  als  800  carbonische  Arten  aufgezählt,  von 
denen  mindestens  ^/s  auf  Nordamerika  kommen.  Die  ausserordentliche 
Entwicklung  der  Äctinocrinidae,  PUxtycrinidae  und  Foterioorinidae  geben 
dem  Kohlenkalk  ein  sehr  bestimmtes  Gepräge,  namentlich  da  einzelne 
Gattungen  sich  durch  einen  enormen  Artenreichthum  auszeichnen.  So 
werden  z.  B.  von  Acthwcrinus  (incl.  Batocrinus,  Eret^nocrinus ,  Strato^ 
crinus,  Stegatiocrinus  ^  Ampharacrinus,  Dorycrinus,  Agaricocrinus ,  Codch- 
crinus)  etwa  250,    von  Foteriocrimis  (incl.  Scaphiocrinus  und  Zeacrinus) 
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ca.  165,  voll  PlcUycrinus  ca.  100  Arten  aus  dem  Kohlenkalk  beschrieben. 
Neben  den  genannten  Gattungen  sind  üyathocrintis,  Barycrinus,  Onycho- 
crinus^  GraphiocrinuSy  UydreionocrintiS ,  Woodocrinus ,  Ayassizocrinus^ 
IJichocrinus  und  Olla^rinus  als  charakteristische  Typen  des  Kohlenkalks 
zu  nennen. 

Aus  der  Dyas  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Gattung  (Cyathocrlnus) 
bekannt. 

Im  niesolithischen  Zeitalter  sind  die  Tesselaten  nur  noch  durch  zwei 
ungestielte  Genera  (Marsupites  und  Uintacriniis)  der  oberen  Kreide  ver- 
treten. Dieselben  stehen  zu  den  Poteriocriniden  und  Rhodocriniden  in 
ähnlichem  Verhältniss  wie  die  Comatuliden  der  Jetztzeit  zu  den  fossilen 
Pentacriniden.  Alle  anderen  Crinoideen  des  mesolithischen  Zeitalters 
gehören  zu  den  Articulaten  uud  Costaten. 

Die  ersteren  beginnen  in  der  Trias  mit  dei-  dicyclischen  Gattung 
Encrinus  (incl.  Chelocruius,  Dadocrinus),  Ausserdem  finden  sich  in  dieser 
Formation  Stielglieder  von  Fmtacrinus  und  ?  Forocrinus  Dittm.  Alle 
diese  Formen  sind  auf  die  europäische  und  asiatische  Trias  beschränkt; 
Kronen  von  Encrinus  kommen  vorzüglich  im  Muschelkalk  bei  Braun- 
schweig, Berlin,  Oberschlesien,  Würtemberg  und  Baden,  sowie  in  den 
Südalpen  vor. 

Die  Juraformation  enthält  die  Gattungen  EugcniacrinuSj  Tria- 
crinuSj  Phyllocrinus,  Piimtocrintis^  Cotylederma,  Apiocrinus,  Miller i- 
crinus,  Acrochordocrinus,  Fentacrinus,  Antedon^  Solanocrmus  und  Sac- 
conia.  Cotyledtrma^  Fentacrinus^  Miütrkrinus  und  Acrodiordocrinus  finden 
sich  bereits  im  Lias  und  zwar  Fcntäcrintis  im  unteren  Lias  bei  Lyme 
Kegis  in  Dorset  und  im  oberen  Lias  von  Boll,  Ohmden  u.  a.  ü.  in 
Würtemberg  und  Banz  in  Franken  in  vollkommenster  £rhaltung.  Stiel- 
glieder von  Fcntacrinus  gehören  in  allen  Abtheilungen  der  Juraformation 
in  ganz  Europa  zu  den  gemeinen  Vorkommnissen,  dagegen  ist  Apiocrinus 
auf  eine  geringere  Anzahl  von  Localitäten  des  Dogger  und  Malm  be- 
schränkt. Eine  sehr  enge  räumliche  Verbreitung  besitzen  die  ober- 
jurassischen Gattungen  Eugeniacrinus,  TriacrinaSy  Fhyllocrinus,  Flicato^ 
crinus  und  Solatwcrinus ,  die  nur  in  Süddeutschland,  der  Schweiz,  Süd- 
frankreich, den  Alpen  und  Karpathen  vorkommen.  Saccocoma  gehört 
ausschliesslich  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns  an. 

Mit  Ausnahme  von  Saccocoma^  Flicatocrinus^  Triacrinus  und  Cotyle- 
derma  kommen  sämmtliche  jurassische  Eucrinoideen  auch  in  der  Kreide- 
formation vor.  In  der  oberen  Kreide  gesellen  sich  noch  üyathidium 
Bourguetocrinus  und  die  beiden  jüngsten  ungestielten  Tesselaten  -  Genera 
Marsupites  und   Uintacrinus  hinzu. 
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Die  Tertiärformation  ist  überaus  arm  an  Crinoideen.  Pentacrinus, 
Conocriniis,  Gyathidium  und  Camatula  sind  die  wenigen  Formen^  welche 
in  einer  massigen  ArtenzaLl  die  mesolithischen  Articulaten  mit  ihren 
lebenden  Nachkommen  verbinden. 

Vergleicht  man  die  recenten  Crinoideen  mit  den  fossilen  Formen, 
so  ergibt  sich,  dass  dieselben  fast  ausnahmslos  aus  früheren  £rdperioden 
überliefert  sind  und  mit  ihren  Ahnen  bis  in  die  Jura-  und  Triasformation 
hinaufreichen.  Die  drei  wichtigsten  und  formenreichsten  Familien  der 
Aiijculaten  (Pentacrinidae^  Apiocrinidae,  Comatulidae)  zeigen  sich  über- 
dies so  enge  durch  Uebergänge  mit  einander  verbunden  >  dass  trotz  des 
verschiedenartigen  Aussehens  der  Endglieder  eine  gemeinsame  Abstammung 
mehr  als  wahrscheinlich  erscheint.  Eine  isolirtere  Stellung  nehmen  die 
Familien  der  Encrinidae,  Plicatocrinidae  j  Eageniacrinidae  und  Hoto^ 
pidae  ein. 

Ob  und  in  welcher  Weise  die  Articulaten  aus  den  palaeolithischen 
Tesselaten  hervorgegangen  sind^  lässt  sich  kaum  noch  nachweisen;  doch 
mag  auf  die  nicht  unerhebliche  Aehnlichkeit  gewisser  Arten  von  Hetero- 
crinus  mit  Pentacrinus,  auf  die  vielfache  Uebereinstimmung  von  Stemma- 
tocrinus  mit  Eucrinus  und  auf  die  von  Wachsmuth  und  Pourtales 
betoute  Vei'wandtschaft  von  Bdernnocrinus  mit  Apiocrinus  hingedeutet 
werden.  Eine  räthselhaft  isolirte  Stellung  nimmt  die  jurassische  Gattung 
Saccoma  ein. 

Von  vielen  Seiten  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  fossilen 
Eucrinoideen  in  mancher  Hinsicht  Jugendzuständen  der  lebenden  Formen 
gleichen.  So  lässt  sich  in  der  That  die  Uebereinstimmung  der  jungen 
Comattda  mit  Pentacrinus  nicht  in  Abrede  stellen;  ob  jedoch  aus  dieser 
einzigen  Thatsache  der  Schluss  gerechtfertigt  ist,  dass  alle  ungestielten 
Formen  nur  als  fortgeschrittene  und  darum  höher  organisirte  Entwicklungs- 
formen ihrer  nächsten  Verwandten  anzusehen  seien,  muss  doch  trotz  aller 
Wahrscheinlichkeit  dahingestellt  bleiben,  da  ungestielte  Formen  bereits 
sehr  frühe  (Edriocrinus,  Agassizocrintis,  lielenmocrinus)  auftreten  und  in 
anderer  Beziehung  keine  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  erkennen 
lassen. 

Wichtiger  für  die  Beurtheilung  des  Ranges  von  Tesselaten  und  Arti- 
culaten dürfte  der  Umstand  sein,  dass  die  ersteren  in  mehrfacher  Hinsicht 
embryonale  Merkmale  an  sich  tragen.  Schon  die  dünne  Beschaffenheit 
ihrer  Kelchtäfelchen,  die  starke  Ausbildung  der  Basis  und  der  grosse 
Umfang  der  Leibeshöhle  stimmen  viel  besser  mit  dem  Skelet  der  Goniaivla» 
Larve  als  mit  dem  des  reifen  Thieres  überein;  aber  noch  wichtiger 
dürfte  sich  der  Bau  der  Kelchdecke  erweisen.  Die  Gattungen  Coccocrinus 
und  Uaplocrinus  wiederholen  beinahe  genau  die  Beschaffenheit  der  Kelch- 
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decke  der  jungeu  Comattda  uad  zahlreiche  andere  palaeolithische  Genera 
tragen  durch  starke  Entwicklung  der  Oralplatten  ein  jugendliches  Ge- 
präge. Als  persistente  Embryonaltypen  könnte  man  mit  Götte  über- 
haupt sämmtliche  Tesselaten  mit  subtegminalem  Munde  bezeichnen^ 
denn  in  einem  frühen  Jugendstadium  liegt  auch  bei  der  Cbma^itZa-Larve 
der  Mund  unter  einer  geschlossenen^  wenn  auch  häutigen  und  nicht  ge- 
täfelten Decke.  Aus  alF  den  angeführten  Gründen  wird  man  die  Tesse- 
laten als  die  tiefer  stehende ,  aber  auch  entwicklungsfähigere  Abtheilung 
der  Eucrinoideen  bezeichnen  dürfen. 

2.  Ordnung.     Cystoidea.    Beutelstrahler.*) 

Kugelige  oder  eiförmige  Kelche  aus  mehr  oder  weniger 
zahlreichen,  selten  ganz  regelmässig  angeordneten  Täfel- 
cheu  zusammengesetzt,  kurz  gestielt  oder  sitzend,  sehr 
selten  frei.  Arme  schwach  entwickelt  oder  fehlend,  in  der 
Nähe  des  im  Scheitel  gelegenen  Mundes  hervortretend. 
Ausser  dem  meist  von  Ambulacralrinnen  umgebenen  Mund 
eine  zweite  getäfelte  (?  After)  und  häufig  noch  eine  dritte 
kleinere  Oeffnung  (?  Ovarialöffnung).  Häufig  sind  alle  oder 
ein  Theil  der  Täfelchen  mit  Poren  oder  Hydrospiren  ver- 
sehen. 
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Von  dieser  ausgestorbenea^  auf  die  ältesten  Formationen  beschi'änkten 
Echinodermengruppe  *j  wurden  einzelne  Arten  von  Eckinosphaerites  und 
Sphaeronües  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  durch  Linne  und  Gyllen- 
h  a  h  1  unter  den  Namen  Krystalläpple,  Äeiites  (Lin.)  und  Echinus  (Gyll.) 
beschrieben,  ihre  zoologische  Stellung  jedoch  missdeutet;  erst  Leopold 
y.  Buch  lieferte  im  Jahre  1844  in  einer  meisterhaften  Abhandlung  eine 
genaue  Darstellung  des  Baues  und  der  Verwandschaftsbeziehungen  dieser 
fossilen  Körper,  für  welche  er  den  Namen  Cystideen  vorschlug.  Die 
späteren  Arbeiten  von  Volborth,  Forbes,  Joh.  Müller,  J.  Hall, 
Billingsu.  A.  stützen  sich  insgesammt  auf  die  durch  Leop.  v.  Buch 
geschaffene  Grundlage  und  modificiren  dieselbe  nur  in  einzelnen  Punkten. 

In  der  äusseren  Erscheinung  erinnern  die  Gystoideen  am  meisten 
an  gewisse  Seelilien  mit  schwach  entwickelten  Armen  (Hypocrinus^  Poterio^ 
crinus),  doch  gleichen  einzelne  (Sphaeranites)  auch  den  Echiniden,  ja 
eine  kleine  Gruppe  (Ägdacrinus)  zeigt  Merkmale,  welche  an  die  Seesterne 
erinnern. 

Die  Gystoideen  sind  kugelige,  eiförmige,  elliptische,  seltener  cylindrische 
oder  scheibenförmige  Körper  von  massiger  Grösse  (10 — 60  mm  im  grössten 
Durchmesser),  deren  Hautskelet  aus  einer  je  nach  den  Gattungen  überaus 
verschiedenen  Zahl  durch  Nähte  eng  verbundener  polygonaler  Täfelchen  von 
geringer  Dicke  besteht.  Die  geringste  beobachtete  Zahl  von  Kelchtafeln 
beträgt  13  (Hypocrinus^  ürypiocrinus),  bei  anderen  Formen  (^SphaeroniteSj 
Glyptosphaerites ,  Ägdacrinus  u.  s.  w.)  kann  dieselbe  über  hundert 
steigen.  Ein  charakteristisches  Merkmal  für  die  meisten  Gystoideen  ist 
der  Maugel  einer  regelmässigen  radiären  Anordnung  der  Kelch  tafeln. 
Nur  im  Scheitel  tritt  durch  die  Entwicklung  von  Ambulacralfurchen  zu- 
weilen ein  mehr  oder  weniger  deutlich  fünfstrahliger  Bau  zu  Tage. 

Die  Basis  des  Kelches  ist  stets  leicht  kenntlich,  sei  es  durch  eine 
Insertiousgrube  für  den  Stiel,  sei  es  durch  eine  Anheftstelle  bei  den 
sitzenden,  ungestielten  Formen.  Eine  einzige  Gattung  (Protocrinus)  ist 
ungestielt  und  frei. 

Im  Scheitel,  und  zwar  in  der  Regel  in  der  Mitte  desselben,  befindet 
sich  eine  an  gut  erhaltenen  Stücken  durch  Täfelchen  überdeckte  Oeff- 
nung,  von  welcher  2 — 5  einfache  oder  gegabelte,  zuweilen  ganz  kurze 
Ambulacralrinnen  ausgehen.  Leop.  v.  Buch  und  nach  ihm  Volborth, 
Joh.  Müller,  Forbes,  Hall,  Ferd.  Roemer  u.  A.  bezeichnen 
diese  Oeffnung  als  Mund;  Billings  jedoch  will  darin  lediglich  die 
Eintrittstelle   der  Ambulacralgefasse  erkennen  und  verlegt  den  Mund  in 


*)  Die  vermeintliche  recente  Cystideeu-Gattung  Hyponome  Lovcd  ist  nach  "W  y  v, 
Thomson  auf  verstümmelte  Exemplare  von  Antcdw^  zurückzuführen. 
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eine  der  seitlichen  Oeffnungen.  Billings  hat  mit  dieser  Ansicht  wenig 
fieifall  gefunden^  und  seitdem  bei  zahlreichen  fossilen  Armlilien  der  Ver- 
lauf der  Ambulacra  unter  der  getäfelten  Kelchdecke  zu  einem  centralen^ 
jedoch  vollständig  übeiläfelten  Munde  nachgewiesen  ist,  und  seitdem  man 
weiss,  dass  bei  allen  lebenden  £ucrinoideen  die  Mundöffnung  vom  cen- 
tralen Ambulacralring  umschlossen  wird,  düi'fte  die  von  Buch  zuerst 
befürwortete  Deutung  der  Scheitelöffnung  trotz  der  Billings' sehen 
Einwürfe  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 

Ausser  dem  Mund  beobachtet  man  bei  allen  Gystoideen  eine  weitere, 
bei  vielen  Gattungen  sogar  zwei  excentrische  Oeffnungen,  deren  Bedeutung 
bei  dem  Mangel  an  lebenden  Repräsentanten  dieser  Ordnung  kaum  mit 
absoluter  Sicherheit  festgestellt  werden  kann.    Ist  ausser  dem  Mund  nur 
eine  Oeffnung   vorhanden,   so  liegt  dieselbe  meist  seitwärts  in  der  Nähe 
des   Scheitels;   zuweilen  rückt   sie  auch  tiefer  herab   und   befindet  sich 
hin   und  wieder    sogar   in    der   Nähe  der  Basis.      Sie  ist  in   der  Hegel 
an    wohl    erhaltenen    Stücken    durch    einen    Klappenapparat    aus    drei- 
eckigen Täfelchen  geschlossen,  welche  eine  meist  fünf-  oder   sechsseitige 
Pyramide    bilden.      (Bei    Fleurocystites    und     Glyptocystites     besitzt    die 
Seitenöffnung   eine  beträchtliche   Grösse  und   ist  durch   ein  Pflaster  von 
kleinen,  polygonalen  Täfelchen  bedeckt.)     Leopold  v.  Buch,  welcher 
bei  Echiiwsphacriies  die  dreieckigen  Klappen   dieser  Oeffnung  mit  Poren 
versehen  glaubte,  bezeichnete   sie  als  Ovarial Öffnung.      Nur  wenige 
Autoren    wie    Volborth,    Forbes,    J.    Hall    haben    sich    unbedingt 
dieser  Ansicht  angeschlossen.    Schon  Joh.  Müller  erhebt  Zweifel  gegen 
„eine  Vermuthung,   die  nicht  sicher  bewiesen  werden  könne**.     Salt  er, 
Wyv.  Thomson,   Meek,  Worthen  und  Angelin  halten  die  zweite 
Oeffnung  bei  denjenigen  Formen,   welche   überhaupt  nur  zwei  besitzen, 
lediglich    für    den   After;    Ferd.   Iloemer    dieselbe    für   After  und 
Genitalöffnung  zugleich. 

Billings  ist  abweichender  Meinung  und  bezeichnet  die  mit  Klappen- 
pyramide versehene  Oeffnung  als  gemeinsame  Mund-  und  Afteröffnung. 
In  einer  Abhandlung  über  die  lebende  Echiniden- Gattung  Lcshia  (über- 
setzt von  Kunth,  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  1868.  XX. 
S.  639)  schliesst  sich  Loven  auf  Grund  des  mit  einer  Täfeichenpyramide 
versehenen  Mundes  von  Lcshia  der  bereits  von  Wahlenberg,  Pander, 
Ui  sing  er  und  de  Koninck  vcLtretenen  Ansicht  an  und  erklärt  die 
„Pyramide**  der  Gystoideen  für  den  Mund.  In  der  von  Loven  heraus- 
gegebenen Abtheilung  des  posthumen  Werkes  von  Angelin  (Iconographia 
Crinoideoiiim  in  Stratis  Succiae  siluricis.  1878)  wird  indess  die  Ambu- 
lacralöffnnng  im  Scheitel  stets  als  Mund,  die  Pyramide  als  After  be- 
zeichnet.   Für  diese  letztere  Auffassung  sprechen  alle  Analogieen  bei  den 
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lubeaden  CriDoideea.  Eine  dritte,  kleiuere,  mancbmal  poreiiformige  und 
stete  io  der  Mähe  des  Mundes  gelegene  Oeffauug  öudet  sich  dut  bei  eiaer 
bexchräaktfin  Zahl  voq  Gattungen  und  zwar  hauptsächlich  bei  solchen 
mit  schwach  entwickelten  Armen.  Leop.  v.  Buch  hielt  sie  für  den 
After.  Diejenigen  Autoren  dagegen,  welche  in  der  Klappenpyramide 
den  After  erkennen,  bezeicbnea  die  kleine  OefinuDg 
neben  dem  Scheitel  als  Genitalpore. 

Die  Arme  sind  jn  der  Regel  schwach  entwickelt, 
zuweilen  sogar  so  verkümmert,  dass  Leop.  v.  Buch 
die  Armlosigkeit  als  ein  berrorragendes  Merkmal  der 
Cjstoideea  bervoibob.  Doch  schon  Volborth  zeigte, 
daas  die  vermeintlich  armlosen  Echinosphaeriten  und 
Echinoencriniten  mit  gegliederten  Anhängen  verseheo 
sind,  denen  die  Bezeichnung  Arme  nicht  abgesprochen 
werden  kann.  Ihre  Ansatzstellen  befinden  sich  meist 
in  der  Nähe  des  Mundes,  stehen  also  der  Mitte  des 
Scheitels  weit  näher  als  die  Arme  der  Eucrinoideen. 
Die  Zahl  der  Arme  schwankt  zwischen  2 — 5,  sie  sind 
niemals  ästig  und  wenn  sie  &ei  den  Mund  umstehen, 
nur  ausnahmsweise  mit  Pinnulis  besetzt 
'\  (Comarocystites) ;  gewöhnlich  sind  sie  ans 

einzeilig  geordneten  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, deren  ausgehöhlte  Ventralseite 
mit  Saumplätteben  belegt  ist  {Pleurocj/sti- 
tesy  Fig.  285). 

Bei  verschiedenen  Gattungen  {Oly- 
ptosphaerites,  l^otocrinas,  Echinosphfte- 
rües  etc. ,  Fig.  286)  gehen  vom  Mund 
einfache  oder  ästige  Ambulacralrinnen 
aus,  welche  an  kleinen  Gelenkfacetten 
endigen,  und  auf  diesen  erheben  sich 
winzige,  sehr  selten  erhaltene  Arme  oder 
Pinnulae.  Andere  Gattungen  (Lepocri- 
oeniuiöffnuiig  zwi«h,.n  Uqiid  siid  An^r.  „j^g^  CollocystUes,  Agdacrinus)  zeichnen 
sich  durch  Ambulacralfurcheu  aus,  die  beiderseits  von  Täfeichenreiben 
besetzt  sind,  welche  gegliederte,  meist  zweizeilige  Pinnulae  tragen.  Da  von 
der  Basis  der  Pinnulae  eine  Furche  nach  der  Centralrinne  führt,  so  ent- 
sprechen diese  Ambulacralfurchen  genau  der  Ventralseite  eines  Crinoideeu- 
armes;  sie  werden  darum  auch  von  Billings  u.  A.  geradezu  als  zurück- 
gebogene, mit  ihrer  Doi-salseite  am  Kelch  aufgewachsene  Arme  bezeichnet. 
Bei   einzelnen  Formen  liegt  die  Rinne  etwas  seitlich  und  nur  eine  Reihe 
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voa  Pinnolae  kommt  znr  Entwicklung  —  die  liegenden  Arme  sind  somit 
seitlich  angewachsen.  Bei  mehreren  Gattungen  endhch  sind  die  ofTenbar 
winzige»  und  leicht  zerstörbaren  Arme  noch  unbekannt,  ihre  Anwesenheit 
jedoch  durch  kleine  Wärzchen  oder  Facetten  in  der  Nähe  des  Mundes 
angedeutet. 

Eine  cbarakteristische  Eigenthümlichkeit  der  meisten  Gystoideen  ist 
die  poröse  BescbafTenheit  einzelner,  zuweilen  auch  aämmtlicher  KelcH- 
tafeln.  Bei  einer  Anzahl  von  Gattungen  {Glypto- 
sphaerites,  Sphaerites,  I^otocrinites  etc.)  sind  stets 
zwei  Poren  paarweise  verbunden  und  befinden  sich 
entweder  auf  einer  warzigen  Erhöhung  oder  kleinen 
Facette  oder  in  einer  schwachen  Vertiefung  der 
TäffllchenoberfläcbefFig,287).  Diese  Doppelporcn 
bedecken  meist  in  grosser  Zahl  den  ganzen  Kelch 
(Fig.  286).  Noch  bemerkenswerther  sind  die  bei  zahlreichen  Formen 
vorkommenden  gestreiften  Rauten  und  Porenrauten,  d.  h.  Reihen 
Too  Poren  oder  Spalten,  die  eine  rhombische  Figur  bilden  und  stets  zwei 
benachbarten  Täfelchen  angehören ,  wobei  gewöhnlich  die  Nähte  der 
Täfelchen  in  die  kurze,  zuweilen  auch  in  die  längere  Diagonale  der 
Rauten    fallen.     Die   Poren    '  > 

durchsetzen  die  ganze  Dicke 
der  Täfelchen  und  münden 
entweder  frei  an  der  Auaaen- 
seite  oder  in  oberflächliche, 
etwas  erhabene  Querröhren 
(Fig.  288'*)  oder  sie  sind  durch 
ein     dünnes    Häutchen    ge-  Fig.  iss. 

schlössen    (Fig.    288").      Je    ^7^"''" T ,:f*.'"7.*^^t  l^.'^ '°\'^.T't"" ll"^''" 

^      "  j         ^^      Anf  Fig.  ■   ist  IidIdi  diu  dCnne  ObeilltchiairhiFtit  kligcnebrn,   *■> 

zwei  gegenfiberliegende  Poren  lua  i\e  vnMaäangrrnnB  tuen  liifen. 

einer  Raute  werden  stets  durch  Röhren  oder  Rinnen  (Rhombenspalten) 
verbunden,  welche  entweder  auf  der  äusseren  (CaryocysUtes,  Codonaster) 
oder   innern    Seite   (Echinospltaeriies,   Caryocriwis)  »  •> 

der  Täfelchen  liegen.  Im  ersteren  Falle  ragen  die 
Röhren  zuweilen  als  erhabene  Leistchen  hervor 
(Fig.  288*').  Bei  manchen  Gattungen  können  2, 
seltener  3  Röhren  oder  Spalten  zwei  gegenüber- 
liegende  Poren  einer  Rhomhe  verbinden,  zuweilen 
fehlen  die  Randporen  auch  ganz  und  die  Rhomben 
bestehen  nur  aus  parallelen  Spalten,  die  durch 
eine  Fältelung  der  überaus  dünnen  Schale  entstehen  (Lcpocrinites,  Codo- 
naster, Glyptocystites).  Die  Rhomben  finden  sich  manchmal  auf  sämmtllchen 
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Täfelcfaen,  bei  einigen  Gattungen  sind  sie  jedoch  auf  bestimmte  Stellen  der 
Oberfläche  bcBcbränkt  und  in  geringer  Zahl  vorhanden  (Echinoencrinus. 
Lepocrinites).  Auch  die  isolirten  gestreiften  ßauten  (peciinated rhotnJis) 
gehören  stets  hälftig  zwei  Nachbartafelcben  an;  zuweilen  entwickeln  sieb 
die  beiden  Hälften  selbständig  und  sind  durch  einen  glatten  Zwischenraum 
von  einander  geschieden  {CaüocysHtes,  Fig.  290),  ja  eine  der  beiden  Hälften 
kann  unter  Umständen  ganz  fehlen,  so  dass  dreieckige  Halbrauten  ent- 
stehen. Nicht  selten  besitzen  die  beiden  Hälften  ungleiche  Gestalt:  die 
eine  ist  dreieckig,  die  andere  nieren-,  ei-  oder  halhmnndfitrmig,  oder  beide 
nehmen  halbmond  form  ige  Gestalt  an  und  sind  dann  meist  von  einem  etwas 
erhöhten  Rand  umgeben,  welcher  eine  quer  gefurchte  Fläche  umschliesst- 


Ueber  die  Bedeutung  dieser  merkwürdigen  Porenrauten  gewähren 
die  lebenden  Cnnoideen  nur  ungenügenden  Aufscbluss.  Die  einzige 
Homologie  dürfte  vielleicht  in  den  Kelchporen  bei  Fcr^acnntis ,  Atifetlon 
und  Ehizoerinus  zu  tinden  sein,  welche  nach  den  Beobachtungen  Hub.  Lud- 
wig's  dem  centralen  Ambulacralring  Wasser  zuführen.  Forbea  ver- 
gleicht sie  mit  den  Wim))erstreifen  der  Ophiuriden-  und  Echiniden-Larven 
und  Job.  Müller  mit  den  Respirationsporen  der  Ästenden ;  diese 
Ansicht  wird  von  den  meisten  Autoren,  wie  Iluxley,  Eicbwald, 
Dana,  Rofe,  Billings  u.  A.,  getheilt.  Letzterer  bezeichnet  die 
Rhomben  geradezu  aU  Hydroa piron  und  deren  OefTnungen,  je  nach 
ihrer  Form,  als  Poren,  Spalten  oder  Spiracula.  Eine  mehrfach 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Hydrospiren  und  Poren  der  Cystni- 
deen  die  Austrittstelle  von  Ambulacralfüssclien  oder  Tentakeln  andeuteten, 
wird  schon  dadurch  widerlegt,  dass  die  Poren  der  Rhomben  nicht  direct 
in  die  Leibeshöhle,  sondern  in  die  Verhindungsröhrcii  einmünden,  und 
ebenso  commnniciren  auch  die  durch  Faltung  entstandenen  Spalten  nur 
indirect  mittelst  ihrer  porösen  Wände  mit  dem  Innern.    An  eine  Homo- 
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logie  mit  den  Ambulacralporen  der  Echiniden  ist  übrigens  auch  wegen 
der  interambulacralen  Lage  der  Gystoideenporen  nicht  zu  denken. 

Mit  Ausnahme  des  langgestielten  Caryocrinus  zeigt  der  Stiel  bei  den 
Cystoideen  eine  schwache  Entwicklung,  öfters  fehlt  er  ganz  und  die  Kelche 
sind  entweder  mit  der  ganzen  Unterseite  (Agdacrinus)  oder  mittelst 
eines  höckerigen  Vorsprungs  am  Boden  befestigt  (Echinosphaerites).  Die 
Stielglieder  sind  rund,  stets  ohne  Seitenranken,  ringförmig,  mit  sehr 
weitem  Nahrungscanal  versehen  und  häufig  wie  die  Züge  eines  Fern- 
rohrs in  einander  geschoben.  Auch  bei  den  Formen  mit  entwickeltem 
Stiele  scheint  derselbe  nicht  als  Anheftungsorgan  gedient  zu  haben,  denn 
in  der  Regel  verjüngt  er  sich  nach  unten  und  zeigt  am  Ende  keine 
Verdickung  oder  wurzelartige  Ausläufer.  Stiele  von  Echinoencrinus 
und  anderen  Cystoideen  wurden  mehrfach  unter  dem  Namen  Gornülites 
beschrieben. 

Ueber  die  Zugehörigkeit  der  Cystoideen  zu  den  Crinoideen  kann 
gegenwärtig  kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Durch  die  Stellung  des  Mundes 
im  Scheitel,  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Ambulacralfurchen,  durch 
das  Vorhandensein  von  Armen,  durch  den  Besitz  eines  gegliederten  Stieles 
und  durch  die  getäfelte  Beschaffenheit  des  aus  einer  dorsalen  und  einer 
ventralen  Seite  bestehenden  Kelches  schliessen  sich  die  Cystoideen  an  die 
echten  Seelilien  und  zwar  an  jene  der  älteren  Formationen  enge  an.  Als 
Merkmale,  welche  die  Cystoideen  von  den  Eucrinoideen  scheiden  und  die 
Aufstellung  einer  besonderen  Ordnung  nöthig  machen,  sind  die  als  Respira- 
tionsorgane gedeuteten  Poren  und  Porenrauten,  die  unregelmässige  Anord- 
nung der  Kelchtäfelchen,  der  unvollständige  radiale  Bau  des  Körpers,  sowie 
die  Verkümmerung  und  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Arme  hei-vorzu- 
heben.  Bei  den  Armlilien  beschränken  sich  die  Kelchporen  auf  die  ventrale 
Decke,  bei  den  Cystoideen  sind  sie  auf  der  ganzen  Oberfläche  und  nament- 
lich auf  der  dorsalen  Seite  entwickelt.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch  der 
Umstand,  dass  bei  den  Cystoideen  zuweilen  zwischen  Mund  und  After  eine 
dritte  Oeffnung  liegt,  die  kaum  anders  als  Ovarialöffnung  gedeutet  werden 
kann.  Befinden  sich  aber  die  Genitalorgane  wirklich  in  der  Leibeshöhle  und 
nicht  wie  bei  den  Eucrinoideen  in  den  Armen,  so  weist  dies  auf  eine  wesent- 
liche Verschiedenheit  in  der  ganzen  Organisation  hin.  Wenn  einzelne 
Gattungen  (Pleurocystites ,  Caryocrinus,  Porocrinus,  Gomarocystites)  noch 
Arme  besitzen,  die  denen  der  Armlilien  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
gleichen,  so  entfernen  sich  anderseits  die  eigenthümlichen  mit  Pinnulae- 
reihen  besetzten  Ambulacralfurchen  bei  Lepocrinites  ^  CaUocystites,  Cysto^ 
Uastus,  AsteroUastus  ^  Codondster  etc.  weit  von  der  Normalform  eines 
Crinoideenarms.  Man  hat  dieselben  als  zurückgeschlagene,  mit  ihrer 
Dorsalseite   aufgewachsene  Arme  bezeichnet  und  sicherlich  sind  sie  den 
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echten  Armen  homologe  Bildungen.  Nach  ihrer  äusseren  Erscheinung 
sowohl,  als  auch  nach  ihrem  Bau  stimmen  sie  übrigens  noch  besser  mit 
den  sogenannten  Pseudoambulacralfeldern  der  Blastoideen  überein. 

Einzelne  Cystoideen- Gattungen  (Caryocrinus ^  Porocrinus,  Hemicos- 
mites,  Cryptocrimis  u.  a.)  stellen  sich,  wie  dies  bereits  Leop.  v.  Buch 
vortreflFlich  gezeigt  hat,  den  echten  Eucrinoideen  unmittelbar  zur  Seite 
und  weisen  auf  eine  gemeinsame  Abstammung  mit  jenen  hin.  Diesen 
Typen  stehen  jedoch  die  soeben  genannten  mit  Ambulacralfeldern  ver- 
sehenen Formen  als  Uebergangstypen  zu  den  Blastoideen  gegenüber,  ja 
man  kann  sagen,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  Cystoideen  und  Blastoideen 
noch  viel  weniger  scharf  gezogen  ist  als  jene  zwischen  Cystoideen  und 
Eucrinoideen.  Nachdem  Billings  in  Codonaster  eine  Cystoideenform 
mit  Spaltenrhomben  erkannt  hat,  deren  Kelch  genau  wie  bei  den  Blastoi- 
deen gebaut  ist,  bleibt  zur  Unterscheidung  beider  Ordnungen  als  ein- 
ziges Merkmal  nur  der  Umstand  übrig,  dass  bei  den  Cystoideen  die 
Ilydrospiren  niemals  durch  Poren  mit  den  Ambulacralfeldern  communi- 
ciren,  während  dies  bei  den  Blastoideen  stets  der  Fall  ist. 

Es  nehmen  somit  die  Cystoideen  eine  Mittelstellung  zwischen  Eucri- 
noideen und  Blastoideen  ein.  Sie  sind  echte  Crinoideen,  und  wenn  von 
manchen  Autoren  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  z.  B.  des  Agela- 
crinm  mit  den  Asteriden  und  Ophiuriden  oder  des  Echinosphaeriies, 
Sphaeronites  u.  a.  mit  gewissen  Echinoideen  hervorgehoben  wurden,  so 
halten  die  vermeintlichen  Homologieen  meist  bei  einer  sorgfaltigen  Prüfung 
die  Probe  nicht  aus  und  stehen  jedenfalls  jenen  mit  den  Eucrinoideen  hintan. 

Man  kennt  gegenwärtig  nahezu  40  Cystoideen-Gattungen,  von  denen 
einzelne  freilich  nur  in  ungenügender  Erhaltung  vorliegen.  Als  systema- 
tisches Princip  bei  den  Cystoideen  verwertheten  Volborth  undForbes 
in  erster  Linie  den  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Bau  des  entweder 
aus  einer  fest  bestimmten,  geringen  Zahl  von  Tafeln  oder  aus  einer  sehr 
beträchtlichen  Menge  regellos  geordneter  Täfelchen  bestehenden  Kelches, 
in  zweiter  Linie  die  Entwicklung  und  Beschaffenheit  der  Arme  oder  Am- 
bulacralgänge.  Job.  Müller  legte  das  Hauptgewicht  auf  die  Poren  und 
Rauten  (Hydrospiren)  und  theilte  darnach  die  Cystoideen  in  3  Gruppen 
ein:  a)  Formen  ohne  Poren  (Aporitidae),  b)  Formen  mit  Doppelporen 
(THploporitidae),  c)  Formen  mit  Porenrauten  oder  gestreiften  Rhomben 
(Rhombiferi).  Die  Müller 'sehe  Eintheilung  wurde  auch  im  vorliegen- 
den Buche  beibehalten,  obwohl  dieselbe  mancherlei  Mängel  darbietet  und 
namentlich  das  Hauptmerkmal  der  ersten,  aus  ziemlich  heterogenen  Ele- 
menten bestehenden  Gruppe,  kein  absolut  sicheres  zu  sein  scheint.  Bei 
der  Gattung  Cryptocrinus  glaube  ich  z.  B.  vereinzelte  einfache  Poren 
beobachten  zu  können,  und  auch  bei  Hypocrinus  erwähnt  Beyrich  eine 
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poröse  BeschaiFenheit  der  Kelchtäfelchen.  Bemerkt  mag  auch  werden, 
dass  die  Gattung  Meaites  von  F.  Schmidt  mit  Agdacrinus  vereinigt 
wird,  sich  jedoch  durch  den  Besitz  von  Doppelporen  von  dem  porenlosen 
Agdacrinus  unterscheidet  und  somit  nach  dem  obigen  Classificationsprincip 
einer  anderen  Gruppe  zugetheilt  werden  muss. 

1.  Gruppe.    Aporitidae.    J.  Müll. 

Kelchiäfelchen  ohne  Doppelporen  oder  gestreifle  Rauten. 

Cryptocrinus  Pander.  E.  kugelig,  ans  3  glatten  B  und  2  Zonen  grosser 
ungleicher  Seitentafeln  bestehend.  Ausserdem  einige  Täfelchen  im  Scheitel, 
woselbst  der  mit  kleinen  Plattchen  bedeckte  Mund  liegt.  Sind  die  Decktafelchen 
abgefallen,  so  sieht  man  von  der  Mundöffnung  4 — 5  ganz  kurze  gegabelte 
Furchen  ausgehen,  die  an  kleinen  Gelenkflachen  endigen.  Im  Vereinigungserk 
zweier  Seitentafeln  der  ersten  und  einer  der  zweiten  Zone  liegt  eine  durch 
Klappen  geschlossene  grössere  Afteröffhung  (Ovarialöffnung  v.  Buch).  A.  und 
St.  unbekannt.  Auf  der  Basis  eine  runde  und  sehr  kleine  Insertiousstelle  ffir 
den  Stiel.    Unt.  Silur  (Yaginatenkalk)  von  Russland. 

Hypocrinus  Beyrich.  E.  kugelig,  aus  3  B,  5  grossen  Seiten-  und  5  etwas 
kleineren  Scheitelplatten  bestehend.  Mund  central  ffinfseitig.  Auf  den  Scheitel- 
platten kleine  Ansatzfacetten  ffir  Arme.  Afteröffnung  im  Eck,  wo  eine  Seiten- 
und  zwei  Scheitelplatten  zusammenstossen.  Anhefbstelle  des  Stieles  klein,  rund. 
A.  unbekannt.  Sämmtliche  Kelchplatten  glatt,  z.  Th.  von  porösem  GefQge. 
Kohlenkalk  von  Timor. 

Echinocystitcs  Hall  (non  Wyville  Thomson).  Kugelig,  aus  4  Täfeichen- 
zonen bestehend.  B  wahrscheinlich  4,  darfiber  2  Zonen  mit  5  Seitentafeln  und 
eine  Reihe  Scheiteltafeln.  Mund  central;  After  seitlich.  Ob.  Silur  (Niagara- 
Gruppe).    Wisconsin. 

Atelcocystites  Billings  {Placocystites  de  Kon.,  An&malocystites  Hall).  Körper 
vierseitig,  am  Scheitel  abgerundet,  auf  einer  Seite  convex,  auf  der  anderen 
eben,  aus  einer  massig  grossen  Zahl  von  Tafeln  zusammengesetzt,  die  nicht  in 
regelmässigen  Reihen  angeordnet  und  mit  schuppigen  Qnerstreifen  versehen 
sind.  Auf  der  Convexseite  befinden  sich  2  ziemlich  tief  gelegene  Oeffnungen 
über  einander.  Vom  Scheitel  gehen  gegliederte,  freie,  dfinne  Arme  aus.  Unt. 
und  Ob.  Silur.    Devon.    England,  Nordamerika. 

?  Heterocystites  Hall.    Ob.  Silur  (Niagara-Gruppe). 

Amygäalocystites  Billings.  Eiförmig,  aus  3  B  und  8  oder  mehr  unregel- 
mässigen Tafelreihen  bestehend.  Im  Scheitel  entspringen  2  starke,  dem  Kelch 
aufliegende  Arme,  deren  Ambulacralfurchen  seitlich  liegen  und  nur  eine  einzige 
Reihe  von  Pinn.  tragen.  Mund  im  Scheitel,  darunter  eine  zweite  durch  Klappen 
verschliessbare  Afteröffnung.  St.  rund,  ziemlich  lang.  Unt.  Silur  (Trentonkalk). 
Canada. 

Malocystites  Billings.  Eiförmig  oder  kugelig,  aus  ca.  40 — 50  Tafeln  zu- 
sammengesetzt,  welche  keine  regelmässige  Anordnung  zeigen.  Von  dem  seitlich 
liegenden  Mund  gehen  mehrere  (oft  zahlreiche)  schmale  und  lange  erhabene 
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Ambulacral furchen  (annieKende  Arme  Dach  Billinga)  ans.  Im  Scheitel  be- 
findet sich  eine  ruDdliche  Oeffnung  (?  After).  St.  niibekannt.  Tafeln  nicht  porös. 
Unt.  Silnr.    Canada. 

AgrlarrinusY&naxem  (I^ii'lodiacvs,  Sirr2itanf er  U&fl,  /Tnjrforys^rfps  F.  Roem.) 
(Fig.  291).    Kreisrund,  halbtiDgelig   oder  Echeibenförmig ,   nngestielt,  mit  der 
ganzen   Unterseite  auf  fremden  Körpern  auf- 
gewachsen; OberBeite  gewölbt.    K.  ans  zahl- 
reichen, un  rege  Im  Essigen,  am  Umfang  kleinen 
und    schuppig    Übei^eifenden    Tftfelclien    za- 
E  am  mengesetzt.    Vom   centralen,   von  4  drei- 
eckigen Oralplatten  geschlossenen  Mnnd  strah- 
len  b  gebogene  Ambnlacralfurchen  gegen  den 
Umfang  hin  aus,  die  beiderseits  von  einer,  zu- 
weilen auch  2  Reihen   etwas   abweichend  ge- 
stalteter Tafelchen  begrenzt  sind.    In  der  Mitte 
des   gröBSten  Interambulacralfeldes  liegt  eine 
durch  Klappenpyramide  versclilicssbare  (?  Af- 
ter) Oeffiiung.  Silur.  Devon.  Kolilenkalk.  Haupt- 
verbreitniig  im  Silur, 
Das  Subgenus  Hrjiiirgstites  Hall  unterscheidet  sieh  durch  breitere,  künere 
und  gerade  Ambnlacralfnrchen.    Als  Cytaster  bezeichnet  Hall  eine  sackfönnige. 
aufgewachsene,  zuweilen  auch  freie  Ki-mityslitcs-Foim.    Unt.  Silur. 

Edrioastcr  Billings  {Oyelnsirr  Billings).  Wie  Aifiliierinus,  allein  die  Ambu- 
lacralfurchen  jederseits  von  3  Reihen  Doppelporen  begleitet,  welche  in  den 
N&hten  der  Ambulacraljilatten  hervortreten.    Unt.  Silur.     Canada. 

Cyathncjistis  F.  Schmidt.  K.  becherförmig,  mit  breiter  Basis  aufgewachsen, 
aus  einem  StQck  bestehend,  auf  den  Seiten  querrunzelig.  Scheitel  durch  einen 
pentagonalen  oder  rundlichen  Deckel  geschlossen,  welcher  einen  Stern  von  5, 
durch  '2  allernircnde  Täfelchenreihen  bedeckte  Ambniacralsirahlen  und  zwischen 
diesen  je  eine  grosse  dreieckige  Interpalmarplatte  erkennen  lÄsst.  Im  Centrum 
schliessen  5  kleine  fünfeckige  Oraltafel  eben  den  Mund.  Der  Deckel  iRt 
ringsum  von  einer  Reihe  ßandplattchen  umgeben.  In  einem  der  Interpalmar- 
felder  hegt  die  mit  Klappenpyramide  versehene  AfteröfTnung.  Der  eben 
beschriebene  Deckel  ist  selten  erhalten ,  meist  findet  man  nur  die  nach  oben 
offenen  Kelche,  welche  zuweilen  seitlich  zu  Stöcken  verwachsen  sind.  Unt.  Silur. 
Reval. 

2.  Gnip]ie.    Diploporitidae.     -loh.  Müll. 
Kdch  mit  Th>pi>eli}oren,  wovon  sMs  mehren  ein  und  de.mselhen  Tiifdchen 
anyehören. 

Mesitfs  Hoffmann  {cmend.  V.  Schmidt  n.  Nikitin*).  Kugelig,  mit  etwas 
abgeplatteter  Basis,  wahrscheinlich  gestielt,  aus  zahlreichen,  polygonalen  Tafel- 


•)  Nikitin.     lieber  Mexiten  Puxireßkii. 
1877.  YOL  52  p.  301. 


ull  Suc.  (ks  Matiiralistes  de  Mobcou 


Diploporitidae.  415 

chen  bestehend,  die  mit  Doppelporen  versehen  sind.  Vom  vertieften,  durch 
Tftfelchen  gedeckten  Scheitelcentrum  strahlen  5  schmale,  gerade  Ambulacral- 
furchen  aus,  die  gegen  den  unteren  Rand  etwas  höher  werden  und  auf  der 
Unterseite  als  einfache  poröse  Rippen  fortsetzen.  Auf  der  Oberseite  werden 
die  Ambulacralfnrchen  von  2  Reihen  dachförmig  aufgerichteter  Täfelchen  über- 
deckt und  auf  letzteren  bemerkt  man  auch  kleine  Insertionsflftchen  und  Poren 
für  Pinn.  In  einem  der  Interambulacralfelder  liegt  eine  durch  Klappenpyramide 
verschliessbare  Afteröffhung.  Eine  grosse,  in  der  Mitte  der  Basis  befindliche  In- 
sertionsstelle  deutet  auf  das  Vorhandensein  eines  Stieles  hin.  Unt.  Silur.  Russland. 

Asteroblasfus  Eichw.  (emend.  Fr.  Schmidt*).  Knospenförmig ,  fünfseitig, 
gestielt.  St.  rund.  Oberseite  des  Kelches  eine  flache  fünfseitig  scalenoädrische 
Pyramide  bildend;  Unterseite  halbkugelig,  aus  vielen  runden,  radial  gerippten 
und  mit  Doppelporen  besetzten  Täfelchen  zusammengesetzt.  Basalia  4.  Scheitel 
aus  5  gegen  unten  gabelig  ausgeschnittenen  Scheitelplatten  gebildet,  zwischen 
denen  die  Ambulacralgänge  und  die  Scheitelöffnung  münden.  Mit  den  Scheitel- 
platten altemiren  5  Hache,  rhombische  oder  eiförmige,  etwa  bis  zur  Mitte  des 
Kelches  herabreichende  Pseudoambulacralfelder,  die  sich  mit  ihren  oberen  Enden 
an  die  unteren  Schenkel  der  Scheitelplatten  anschliessen.  Dieselben  bestehen 
aus  2  alternirenden  Reihen  von  6  — 10  länglichen  Querstücken,  die  in  der 
Mitte  eine  bis  zur  Scheitelplatte  verlaufende  Ambulacralrinne  frei  lassen.  In 
letztere  münden  seitlich  kleinere  Rinnen,  der  Zahl  der  Radialplättchen  ent- 
sprechend. An  den  beiden  Seitenrändem  erkennt  man  die  vertieften  Ansatz- 
stellen der  Pinn.,  welche,  wenn  erhalten,  die  Pseudoambulacralfelder  vollständig 
bedecken.  Auf  letzteren  gibt  es  keine  Poren,  auch  ist  nur  eine  einzige  Scheitel- 
Öffnung  vorhanden.    Unt.  Silur.    Gegend  von  St.  Petersburg. 

Gomphoeystites  Hall.  Länglich  keulenförmig,  gegen  unten  verschmälert, 
nngestielt,  aus  zahlreichen,  mit  Doppelporen  versehenen  Täfelchen  bestehend. 
Scheitel  gewölbt,  mit  centralem  Mund,  von  welchem  5  spirale,  einfache  Ambu- 
lacralfnrchen ausgehen.  After  dicht  neben  dem  Mund.  Ob.  Silur  (Niagara- 
Gruppe),  Lockport  (New  York),  Racine  (Wisconsin)  etc. 


*)  Möglicherweise  lässt  sich  an  Memtes  und  Ästeroblastus  die  Gattung  Astrocri- 
fUtefi  Austin  aus  dem  Kohlenkalk  von  Schottland  anschliessen,  obwohl  dieselbe  in 
wesentlichen  Merkmalen  von  allen  Cystoideen  abweicht  und  nach  der  sorgfältigen  Dar- 
stellung Etheridge's  (Quart,  journ.  geological  Soc.  London  1876.  vol.  32  p.  103) 
in  mehrfacher  Hinsicht  den  Blastoideen  näher  steht.  Der  kleine  Kelch  von  Astrocri- 
fUtes  [ZygocrinuR  Bronn)  ist  ungestielt,  die  gewölbte  Oberseite  vierkantig,  mit  4  ver- 
tieften Feldern,  worin  schmale  blattförmige  Pseudoambulacralfelder  liegen.  Im  Scheitel 
befindet  sich  eine  durch  4  Speerspitzen  -  ähnliche  Platten  gedeckte  Mundöffnung  und 
eine  zweite  gleichfalls  getäfelte  Oeffnung  in  einem  von  den  3  übrigen  abweichend 
gebauten,  aus  mehreren  Täfelchen  zusammengesetzten  Interambulacralfeld.  Die  4  Seiten- 
stflcke  des  Kelches  sind  nach  oben  gabelig  ausgeschnitten  und  mit  gestreiften  Warzen 
bedeckt.  Die  Basis  besteht  aus  3  ungleichen  Tafeln  und  vielleicht  noch  einer  Centro- 
dorsalplatte.  Die  Warzen  der  Basalia  scheinen  mit  Poren  versehen  zu  sein  (?).  Zur 
Familie  der  Ästrocrinidae  rechnet  Austin  noch  eine  zweite,  nicht  näher  bekannte 
Gattung  Aporocrimies  Austin. 
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Protocrinitea  Eichwald.  Kugelig  oder  fast  halbkugelig,  nngestiett,  frei, 
mit  abgeplatteter  Basis,  aus  zahlreichen,  dicken,  gewölbten,  mit  Doppelporen 
besetzten  Tafelchen  bestehend.  Vom  dreieckigen,  im  Scheitel  gelegenen  Mond 
gehen  5  lange,  ästige  Ämbnlacralrinnen  aas.  After  excentrisch,  durch  eine 
Klappen  Pyramide  gescblosBen.  Zwischen  Mnnd  nnd  After  eine  dritte  porenförmige 
(?  Genital-)  Oeffnnng.    Unt.  Silnr.    Rossland. 

GiyptoaphaerUcs  Joh.  Mfill.  (Fig.  292).  Körper  gross,  kugelig,  gestielt, 
aus  zahlreichen  polygonalen,  mit  Doppelporen  besetzten  Tafelchen   bestehend. 


Die  Poren  liegen  in  grosser  Zahl  entweder  auf  Warzen  oder  in  kleinen  nm- 
randeten  Vertiefungen.  Mund  fQnfeckig,  im  Scheitel,  durch  5  angleiche  Klappen 
bedeckt.  Aus  den  Mnndecken  entspringen  5  lange,  feine  Ambnlacralspalten, 
welche  kürzere  SeitcncanAle  aussenden,  die  alle  an  kleinen  warzigen  Gelenk- 
facetten endigen.  Ziemlich  entfernt  vom  Mand  befindet  sich  eine  ziemlich 
grosse,  excentrische  Afteröffnung  and  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere 
?  Genitalpore.  St.  mndlich-fOnfkantig,  ans  niedrigen,  ringförmigen  Gliedern 
mit  sehr  weitem,  fAnfeckigem  Centralcanal  zusammengesetzt.  Unt.  Silur.  Pul- 
kowa  bei  Petersburg  und  Srhweden. 

Eurysfia  Angelin.  Eiförmig,  sitzend,  fthnlich  GJyptoftphaerites.  After  dem 
Munde  genähert.  Von  den  Mundecken  gehen  5  kurze,  verästelte,  in  warzen- 
förmigen Facetten  endigende  Furchen  aus.    Dnt.  Silur.    Schweden. 

Ilolocystites  Hall  (Cari/ocj/slites  Hall  non  Buch,  Megaeyslites  Hall,  An- 
gelin). Körper  länglich,  sübcjl indrisch  oder  oval,  ans  zahlreichen,  ziemlich 
grossen,  sechsseitigen  oder  polygonalen  Tafeln  bestehend ,  kurz  gestielt  oder 
sitzend.  Mund  im  Scheitel,  umgeben  von  kurzen  Armen,  ausserdem  eine  zweite 
excentrische,  durch  Klappen  verschliessbare  Oeffnung,  Zwischen  beiden  zuweilen 
noch  eine  dritte  kleinere  Oeifnang.  Doppelporen  auf  allen  Kelcht&f eichen.  St. 
rund,  kurz,  am  Ende  mit  wnrzelartigen  Ausläufern.  Ob.  Silur.  (Nordamerika 
nnd  Gotland.) 

?  Crinocystites  Hall.    Ob.  Silur.    Wisconsin. 
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Spkaeronites  Uisinger  (Sphacronis  Äng.,  Echinosphaeriles  Voll),  p.  p.). 
Körper  kogelig  oder  eiförmig,  uDgealielt,  mit  der  Basis  auf  fremden  Körpern 
festgewachsen,  ans  zahlreichen  polygonalen,  warzigen  Tafeln  bestehend.  Sämmt- 
liche  Warzen  durch  Doppelporen,  welche  im  Innern  mittelst  Röhren  verbanden 
sind,  dnrchbohrt.  Srheitet  mit  einem  fünfeckigen  Anibulacralfeld,  das  von  einer 
Vertiefung  nmgeben  ist  und  in  dessen  Kcken  die  Facetten  für  h  Paar  kleine 
Arme  sich  belinden.  Mnnd  spaltförmig,  daneben  im  Scheitel  noch  eine  grössere 
Oeffnung  (?  After)  und  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere  ?  Genitiüpore.  Vom 
Mond  fahren  b  feine  Tentakelfnrchen  zur  Basis  der  Arme.  Unt.  Silnr  (Vagi- 
n&tenkalk)  von  Schweden  und  Rassland.     Sphaer.  pomum  Gyllh. 

3.  Grappe.    Rhombiferi.    Joh.  MüU. 
Kelchtäfdchen  mit  Porenraulen  oder  gestreiften  Rhomben. 
a)    Porenraulen  in  sehr  grosser  Zahl,  nahezu  auf  gftmmtlichen  Kelch- 
täfelchen. 
Echinosphaeriles  yfableiibg.   (Leucoptlitkalmas  König,    SphaeronUes  p.  p. 
anct,  Echinosphaera  Ang.)   (Fig.  293).    Körper  kugelig,  ungestielt,   mit  kurz 


aasgezogener  Basis  festgewachsen,  aus  zahlreichen,  regellos  stehenden,  glatten, 
dOnnen,  meist  sechsseitigen  T&felchen  bestehend.  Mond  im  Scheitel,  in  der 
Uitte  einer  sehr  kurzen  von  erhöhten  Rändern  umgebenen  einfachen  oder  drei- 
scheiikligen,  fein  getafelten  Ambulacralspalte ,  an  deren  Enden  kurze  und 
schwache  Arme  stehen.  Neben  dem  Mund  eine  kleine,  selten  durch  Klappen  ge- 
schlossene Oeffnung  (Genitalöffnung  Angelin,  After  v.  Buch),  etwas  entfernter 
eine  meist  durch  5  (zuweilen  4—8)  dreieckige,  eine  Pyramide  bildende  Klappen 
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Terschlosscne  ÄfterOffniing  (?  Ovarialöffnnng  v.  Buch,  ?  Mund  Billings).  S&mmt- 
licbe  Kelcht&felchGD  sind  mit  rlioin bischen  Uydroepiren  versehen,  deren  gegen- 
überliegende Poren  anf  der  Innenseite  der  Tafelchcn  durch  ein  oder  zwei 
Spalten  verbanden  werden.  Die  Zahl  der  gestreiften  Rhomben,  welche  stets 
zwei  N ach bsrtaf eichen  angehören,  hängt  von  der  Zalil  der  Seilen  der  T&felcheo 
ab,  da  die  Streifen  immer  senkrecht  zur  Naht  stehen  and  häutig  den  Mittel- 
punkt eines  T&felchens  mit  dein  Ceutrum  der  beoachbarlcn  verbinden.  Die 
StrcifuDg  wird  an  verwitterten  Exemiilareu  durch  Auschleifen  oder  auch  Bchou 
durch  Benetzen  dentUch  sichtbar.  Sehr  baulig  im  untcrsil arischem  Kalk  von 
Rnssland  und  Skandinavien. 

Üaryocyalites  v.  Bach  {Ik/iinospliacrites  p.  p.  auct.,  Sphanonitcs  p.  p.  anct., 
liclicoccras  Eichw.)  (Fig.  2'J4).  Kugelig,  eiförmig  oder  länglich,  ungestielt, 
Mund,  After  und  Ambolacralfurchen  wie  bei  der  vorigen  Gat- 
tung. Die  Kelchtaf eichen  jedoch  grösser,  weniger  zahlreich 
nnd  nicht  glatt,  sondern  gerippt  oder  gestreift,  da  die  Röhren 
der  Hydrospiren  an  der  Oberti&che  leistenartig  vortreten. 
Unt.  Silur.    Schweden,  Norwegen  und  Kussland. 

Palavocystites  Billiugs  {Ai:Uno<.-rinus  p.  p.  Hall).     Oval 

oder  birnförmig,  aus  zahlreichen  polygonalen,  porösen  Tafeln 

zusammengesetzt.     Die  Poren   bildeu  Itauten,   deren   Spitzen 

im  Centmm  der  Tafeln  zusammentreffen   und  deren  KObrcn 

auf  der  Innenseite  der  Tafeln  je  a  gegenüberliegende  Poren 

tti^h»  mii  Hyiira.pin,'ii      Verbinden.     Auf   der  Ausscnseite    bemerkt  man   die   Poreu- 

in  Bit.  mt.  spalten  nur  über  den  Nahten  der  Tafelcheu  als  kurze  Quer- 

streifuDg.     Stiel,  Mund,   After  und  Arme   unbekannt.     Unt.  Silur  (Chazykalk) 

Cauada. 

Achradocystites  Eiobw.    Unt.  Silur.    Estbland. 

üontarocystiics  üillings.  Eiförmig,  aus  3  U  und  ü — 11  unregelm&ssigen 
Zonen  meist  sechsseitiger  Tafeln  zusammengesetzt.  Kiuc  seitliche,  durch  & 
Klappen  vcrschliessbare  Afteröffnung  in  der  Nahe  des  Scheitels.  Mund  im 
Scheitel,  spaltförmig,  daneben  2  (oder  mehr?)  lange,  einzeilige,  mit  dänucu 
Pinn.  besetzte  Arme.  St.  niud,  glatt.  Porenrhombeu  nnvoUst&ndig  entwickelt, 
jedoch  zahlreich.    Unt.  Silur.    Canada. 

b)  Porenrauteu  uur  auf  den  Sei ten tafeln  dus  Kelches,  auf  der  Decke 
fehlend. 
Carifocrinits  Say  (Fig.  2ü5).  K.  cichcl-  bis  eiförmig,  sehr  langgostielt, 
mit  massig  entwickelten  einfachen  Annen.  Auf  dem  cylindrischen  (zuweilen 
18  cm  langen)  aus  niederen  runden  Gliedern  bestehenden  Stiel  ruhen  4  paarige 
Basaltafeln,  wovon  die  2  neben  einander  liegenden  kleineren  vierseitig  und 
gegen  oben  zugespitzt  sind,  wahrend  die  2  grösseren  fOnfseitigon  ihre  breite 
Seite  gegen  oben  kehren.  Es  folgt  dann  ein  Kranz  von  6  grossen  und  hohen  Platten, 
davon  sind  3  fftnfseitig,  1  sechsseitig  und  2  siebenseitig.  Die  ä.  oberste  Zone 
besteht  aus  tj  etwas  kleinereu  Tafeln,  von  denen  ti  ziemlich  gleiclige staltet  sechs- 
seitig sind   und  ihre  Spitze  nach  unten  richten,  wahrend  auf  den  2  grossen 


ßtiombjferi. 
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siebenseitigen  Platten  der  Mittelzone  2  kleinere,  nach  unten  abgestutzte  Tafeln 
ruhen.  Die  flache,  dreiseitige  Kelchdecke  wird  durch  eine  sechsseitige  Central- 
ptatte,  am  die  sich  5  kleinere  heruralegen.  getafelt.  Am  Rand  entspringen  6,  9  oder 
13  einzeilige,  peitgcbenförmige, 

einfache    Anne    nnd    zwischen  '' 

diesen  befindet  sich  die  ein- 
zige, fast  randstand^e,  mit  G 
dreieckigen  Klappen  versehene 
Ueffnung  der  Kelchdecke  (Af- 
ter). Die  Tentakelfnrchen  der 
Arme  bilden  an  deren  Basis 
feine  Poren  nnd  setzen  sich 
wahrscheinlich  anter  der  Kelch- 
decke fort.  Uit  Ausnahme  der 
Kelchdecke  tragen  sämmt- 
liche  KelchtafeLa  Poren- 
rhombeD  (Hydrospiren)  and 
zwar  nehmen  an  jeder  Hbombe 
stets  2  benachbarte  Täfekhen 
Theil.  Die  anssen  warzig  her- 
vurragenden  Poren  darchdringen 
die  ganze  Dicke  der  Tafeln 
Höhren   verbunden    (Fig.  295'^). 


r.  Uckport.  N^ir  Yorl 


ind  sind  auf  deren  Innenseite  mittelst  einfacher 
Die  Porenreihen  beginnen  auf  den  zwei  seit- 
lichen Tafekhonzonen  stets  im  Mittelpunkt  der  Tafeln,  auf  den  Basalien  vom 
gemeinsamen  Centrum  und  verlaufen  von  da  nach  den  Ecken,  wo  sie  mit 
den  entsprechenden  Reiben  der  Nachbarplatten  zusammen stossen.  Sehr  häufig 
in  obersilurischen  Ablagerungen  (Niagara  Groap)  zu  Lockport  d.  a.  0.  am  Krie- 
Canal  iu  New  York,  in  Tennessee  n.  s.  w.  in  Nordamerika. 

llemicosmitcs  v.  Buch.  K.  eiförmig,  ü  4,  paarig  entwickelt,  nie  bei 
Curyocrinus.  Erste  Zone  von  Seitentafeln  aus  'A  siebenseitigen,  einer  sechs- 
uod  2  fünfseitigen ,  grossen  und  hohen,  symmetrisch  angeordneten  Platten  be- 
stehend; die  3  auf  and  zwischen  den  Pentagonen  der  Basis  stehenden  endigen 
oben  spitz,  die  3  der  anderen  Hälfte  des  Kelclies  sind  oben  abgestumpft.  Im 
oberen  Eck  zwischen  einer  fünfseitig  zugespitzten  und  der  schmäleren  sechs- 
seitigen Platte  betindet  sich  eine  von  5  Klappen  geschlossene  Oeffnung  (After). 
Die  zweite  Zone  nimmt  suhon  an  der  gewölbten  Oberseite  Theil  nnd  enthalt 
'i  schmale  fflnfscitige  und  6  nach  onten  breiter,  gegen  oben  schmaler  werdende 
sechsseitige  Tafeln.  Der  Scheitel  wird  durch  Ij  ungleiche  Tafelchen  geschlossen; 
in  deren  Mitte  betindet  sich  eine  dreischenkelige  Spalte  (Mund),  die  an  sehr 
pt  erhaltenen  StQcken  mit  kleineu  Plattchen  belegt  ist.  Jede  Spalte  setzt  in 
eine  seichte  Ambulacralftirche  fort,  an  deren  Enden  erhöhte  Facetten  zur 
Insertion  von  Armen  liegen.  St.  raod.  Die  Basalia  haben  nur  zerstreute  Foren; 
auf  den  unteren  Seiteutafeln  geht  vom  Centrum  eine  doppelte  Reihe  von  Poren 
nach  dem  mittleren  oberen,  eine  einfache  nach  jedem  oberen  Seitenwinkel,  auf 
der  unteren  H&lfte  der  Tafeln  sind  die  Reihen  anvollstflndig  entwickelt.    In  der 
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oberen  Zone  von  Seitentafeln  zeigt  eich  nur  die  untere  HlLlfte  mit  Poreoreihen 
versehen  nnd  zwar  bilden  dieselben  mit  jenen  der  daranter  liegenden  Tafeln 
Uhonibcu  (Uydrospiren).  Die  Poren  sind  pertorirend  and  auf  der  Innenseite 
niitleht  itöbrcu  verbundou.  Unt.  Silur  (VaginalenkallcJ  von  St.  Petersburg,  Bala- 
and  Llandciloschicbten  in  England  und  Wales.  Üb.  Silnr.  Wisconsin  (Nord- 
amerika). 

Formeil  vou  zweifelUafter  Stellung: 

I'orucrinus  UilHngs  (Fig.  2%).     K.  kegelförmig,    klein,  sehr  n^elmässig, 
wie  l'oie^'hvtinus  gebant.    Ilaais  dicyclisdi.    lU  5  gross,  fflufseitig.    l'U  5  bocb, 
seclisseitig.    U  5  gross ,   mit  schmaler,   hnfeisen- 
b  formier  GelenkÜache ,  dazwischen  2  IKA.    Anne 

peitschen  förmig,  einfach,  einzeilig.  In  den  durcli 
das  Zusammenstossen  der  Nahte  gebildeten  Sutor- 
ecken  des  Kelches  befinden  sich  je  drei  kleine 
fein  gestreifte  Porenranten,  die  zur  Hälfte  einer 
Kelchtafel,  zur  andern  Ualfte  einem  der  kleinen 
in  die  Ecken  eiugeschatteten  Sapplementt&felchen 
angehören.  St.  rund,  gegen  nntou  dünner  werdend, 
Glieder  niedrig.  Unt.  Silnr.  Canada.  Russische 
Oslseeproviuzen. 

Diese  Gattung  bildet  ein  TerbiudungsgUed  der 
Cystoideen  mit  den  Eucrinoideen.  Der  Kelch  ist  geuaa 
wie  bei  Poteriocrinus  beschaffen  und  auch  die  Arme 
fthnlich  gebildet  Die  Anwesenheit  vou  Porenrauten 
spricht  iudess  für  eiae  Eintheiloag  zu  den  Cjsteideen. 
Macrocystella  Callaway.  K.  snbcylindriscb ,  doppelt  so  lang  als  breit, 
in  der  Mitte  am  dicksten,  ans  ca.  d  Reihen  sechsseitiger  Täfelchen  bestehend, 
welche  mit  erhabenen  vom  Centmm  ausstrahlenden  Kippen  bedeckt  sind.  Am 
Oberrand  steht  ein  Kranz  feiner  gegliederter,  kurzer  Pinn.?  (Arme'i').  Säule 
sehr  lang,  oben  dick,  gegen  nuten  veijüngt.  Unterstes  Silnr  (Cambrian)  von 
Shropshire. 

Tiaracrinus  Schnitze.  Becherförmig  oder  subconiscb,  mit  abgestutztem, 
etwas  eingesenktem  Scheitel;  die  Seiten  aus  3  sehr  grossen,  gleichen,  blattförmig- 
dreieckigen  Basaltafeln,  einem  4.  etwas  kflrzeren  Basale  und  einem  vierseitigen 
niederen  Täfelcben  gebildet,  welches  diesem  anfliegt.  Scheitel  kreisrund,  wahr- 
scheinlich mit  -2  Kränzen  von  T&felchen  bedeckt,  im  Centrum  mit  einem 
kurzen  fünfstrahligen  Stern.  Anssenrand  des  Scheitels  mit  eiuzeliien  flachen, 
gerundeten  Einschnitten  (?  Armgelenken).  Eine  randst&ndige  A^röffnung  scheint 
vorhanden  zu  sein.  Insertionstlllche  des  Stieles  vierseitig.  Auf  den  Seiten  beündeu 
sich  4  grosse  dreieckige  Uydrospiren,  welche  ans  4— d  horizontalen,  erhabenen 
Röhren  bestehen,  deren  perforirende  Endporen  auf  2  benachbarten  Tafeln  in 
Reihen  geordnet  sind,  die  den  Nahten  parallel  laufen.  Die  Verbindungt^röhrcn 
zweier  Poreu  überschreiten  somit  stets  die  L&ngsnS.hte  und  gehören  zur  UaiRe 
der  einen,  zur  Hälfte  der  anderen  Tafel  au.  Zwischen  deit  Uydrospiren  liegen 
4  glatte  Längsfurchen.    Devon.   Eifel. 


fie/t.  UnL 


r.  8t.  PetiM^burg.  3  N 
I  Aimeii,  2  FB  ddiI 
■Igt.  (mcli  Bejrich). 
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Die  einzige  Art  (T.  quadrlfrons)  wurde  von  L.  Sclinltze  beschrieben  and 
als  ganz  aberrante  Form  den  Blastoideen  angeschlossen,  zn  denen  jedoch  die 
Gattung  keine  n&heren  Beziehungen  besitzt.  Nach  meiner  Ansicht  hat  Schnitze 
den  Körper  verkehrt  gestellt  nnd  die  4  mit  Uydrospiren  versehenen  Basalstficke 
als  Scheitelplatten  bezeichnet. 


c)  Gestreifte  Rhom 


ebaliche  Zw 


egetreniii 


Lepadoerinus  Hall  (iepocnnites  [male!]  Conrad,  Pseudocrinües  Pearce, 
Apioctfstites  Forbes).  K.  eiförmig,  zvei-  bis  vierseitig  oder  rhombisch,  mit 
abgerundeten  Kanten,  lauggestielt,  ans  4  B  und  3  Aber  einander  folgenden  Zonen 
von  je  5  Seitentafcln  bestehend.  Mund  im  Scheitel  gelegen;  von  diesem  strahlen 
'2  oder  i  gerade,  bis  unter  die  Mitte  des  Kelches  vertaufende,  durch  erhabene 
Ränder  begrenzte  Ambnlacralg&nge  ans.  Die  Ränder  derselben  bestehen  ans 
Täfctchen,  zwischen  denen  kurze  Rinnen  von  einem  Randpoms  zur  Uedian- 
fnrche  fähren;  an  sehr  gut  erhaltenen  Stücken  stehen  Aber  diesen  Poren  zwei- 
zeilige, lange  Piun.  Eine  durch  6  dreieckige  Klappen  verschliessbare  After- 
Öffnung  liegt  seitwärts  in  der  Nähe  des  Scheitels.  Porenrbombeu  3,  ans  nieren- 
förmigen  oder  dreieckigen  Hälften  gebildet ;  davon  die  untere  zur  Hälfte  auf  einem 
Basale,  zor  andern  Hälfte  anf  einer  der  ersten  Seitentafeln ;  die  2  anderen  Rhomben 
in  der  Nähe  des  Scheitels.  St.  dick,  verhältnissmassig  lang,  gegen  nuten  sich  ver- 
jüngend, aus  niedrigen,  ringförmigen  Gliedern  bestehend.  Mittel-  und  Ober-Silur  in 
England ,  Nordamerika, 
augeblich  anch  im  Kohlen- 
kalk von  Nordamerika. 

(JallocgstitcsliM 
(Fig.  297).  Eiförmig,  karz- 
gestielt,  aus  4  Hanpt- 
reihen  von  Tafeln  zu- 
sammei^esetzt,  davon  die 
obere  im  Scheitel  wenig 
deutlich.  B  4,  die  2  un- 
teren Seitenzouen  ans  je 
S  Tafeln  bestehend.  Vom 
Scheitel  strahlen  5  lauge  ^^.,pi„  ^^^  u,,,, 

Ambnlacralfnrchen     aus, 

die  sich  zuweilen  in  2  Acste  gabeln  und  seitlich  mit  2  alteruirenden  Reihen 
kraftiger  Pinn.  besetzt  sind.  Seitwärts  unter  dem  centralen,  im  Scheitel  ge- 
legenen Mund  liegt  eine  durch  Klappen  verschliessbare  Afteröffnung.  Dicht  neben 
dem  Mund  auf  dem  getäfelten  Rand  der  Ambulacralfurcheu  befinden  sich  2  feine 
Poren  {?  Ueuitalöffnnngeu).  Porenrhomben  4  aus  2  nieren förmigen,  von  erhabenen 
K&ndem  umgebenen  Hälften  bestehend;  davon  eine  Über  der  Basis,  die  drei 
anderen  in  3  inte rambulacralf eidern  in  der  Nähe  des  Scheitels.  St.  rund,  gegen 
unten  verjüngt.    Ob.  Silnr  (Niagara-Gruppe). 

üphaerocüstites  Hall.     Ob.  Silur. 

Zittel,  UiDdbucb  du  Fuluautolsgie.  28 


r  (Niigan-Oriippr)  Lorkport.  New 
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J'runocy Stiles  Forbes.  UnvoUsUndig bekannt.  K. klein, eiförmig,  aas3Hanpt- 
reihen  grosser  polygonaler  Platten  bestehend.  Scheitel  mit  langen,  zweizei%en, 
einfachen  Annen  versehen.  Unterhalb  derselben  eine  ans  2  Hälften  zusammen- 
gesetzte Porenrhombe.  St.  dick,  rnnd,  gegen  anten  veijOngt  Ob.  Silur.  Engbuid. 
Plcurocystite»  Billiiigs  (Fig.  296  a.  285).  K.  flach  eiförmig,  korzgestielt,  nn- 
gleicbseitig.  Analseite  beinahe  ganz  von  einem  grossen  ovalen,  durch  zahlreiche 
i,  kleine  Täfelchen  geschlossenen  Ranm  (?  Af- 

ter) eingenommen ,  entgegengesetzte  Seite 
(RQckenseite)  mit  grossen  polygonalen  Ta- 
feln, die  wie  bei  Echtnoemrinas  angeordnet 
sind.  B  j ;  die  3  isolirten  gestreiften  Rad- 
ien befinden  sich  anf  der  Rfickenseite  and 
zwar  eine  fiber  der  Basis,  die  beiden  anderen 
hoch  oben  auf  der  2.  Seitentafelreibe.  Im 
Scheitel  entspringen  zwei  einfache,  ziem- 
lich kräftige,  aaf  der  Ventralseite  mit  Saum- 
plättchen  besetzte  Arme  (Fig.  285).  St.  kurz, 
gegen  unten  verjüngt,  ans  runden,  ungleich 
dicken,  ringförmigen  Gliedern  bestehend. 
««r.cj./.f«  ,qw>«iJ^Knii^.  L»t.  sLinr.  ^nt.  SUttr.  Canada. 
oiu«.  c™u  ^^.  ™^|kr  Mck«ite,  b  to»  Echinocncrinits  H.  v.  Meyer  {Syco- 

q/stiles  Bach,  Gonocrinites  p.  p.  Lench- 
tenbg.).  K.  nnregelmässig  eiförmig,  korzgestielt,  aus  4  fiber  einander  folgen- 
den Zonen  polygonaler  Tafeln  gebildet,  ß  4,  wovon  3  zugespitzt  fünfeckig, 
das  4.  abgestutzt  sechseckig.  Die  A  folgenden  Zonen  bestehen  aus  je  ö  Platten, 
wovon  die  obersten  kleineren  den  Scheitel  bilden.  Sämmtliche  Kelcbtafeln  sind 
dnrch  atabförmige  Rippen  verziert,  die  vom  Centrum  ausgehend  rechtwinklig 
auf  den  Nähten  stehen  und  dadurch,  dass  sie  mit  den  entsprechenden  Rippen 
der  Nachbartafeln  verschmelzen,  erhabene  Dreiecke  und  Rhomben  auf  der 
Überfläche  bilden,  welche  die  Suturen  fast  ganz  verdecken.  Tief  nnten,  da  wo 
sich  4  Tafeln  der  ersten  und  zweiten  Seitenplattenreihen  vereinigen,  liegt  eine 
grosse,  zuweilen  durch  Klappen  geschlossene  (?  After)  Oeffnung.  Im  Scheitel 
befindet  sich  eine  Rinne,  deren  erhöhte  Ränder  mit  Gelenktlächen  far  kurze 
einzeilige,  einfache  Arme  besetzt  sind.  Der  kurze  gebogene,  gegen  unten  sich 
verjQngende  Stiel  senkt  sich  in  eine  viereckige  Vertiefung  der  Basis  ein  und  besteht 
aus  ringförmigen,  hohlen  Gliedern,  die  wie  die  ZOge  eines  Fernrohrs  in  ein- 
ander geschoben  sind. 

Jeder  Kelch  besitzt  :j  Porenrhomhen  (Bydrospiren) ;  davon  liegen  i  neben 
einander  dem  After  gegenflber  anf  den  B  and  den  ersten  Seitenplatten ,  die  3.  anf 
der  entgegengesetzten  Seite  zwischen  Mund  und  After.  Die  Poren  sind  dnrch 
Röhren  verbunden,  die  in  der  Mitte  der  Platten  verlaufen.  Unt.  Silur.  E.  an- 
guiosus  Pand.  sp.     Polkowa. 

Zm  EchimLfii.rimts  rechnet  Forbes  auch  2  in  obersilnrischen  Abli^erongen 
Englands  vorkommende  Arten  (£.  baccatvs  nnd  arm(ütts  Forbes);  dieselben  unter- 
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scheiden  sich  jedoch  von  den  typischen  Formen  durch  mehrere  Merkmale,  welche 
eine  generische  Trennung  rechtfertigen  dürften.  Die  Kelchtafeln  ermangeln 
der  charakteristischen  Rippenverzierung,  die  grosse  seitliche  Oefifnung  (?  After, 
nach  Forbes  Ovarialöffnung)  liegt  hoch  oben  zwischen  der  2.  und  3.  Seiten- 
tafelreihe,  auf  dem  erhöhten  Rand  neben  der  Mundöffnung  im  Scheitel  befindet 
sich  eine  gebogene,  jederseits  mit  einer  Pore  endigende  kleine  Spalte  (Ovarial- 
öfihung,  nach  Forbes  After);  die  Stielglieder  sind  nicht  in  einander  geschoben 
und  die  Porenrhomben,  welche  beim  typischen  Echinoencrinus  flach  und  durch 
die  Skulptur  fast  versteckt  sind,  treten  an  den  britischen  .Formen  mit  einem 
verdickten  Rand  hervor  und  sind  abweichend  gestaltet.  Dieselben  bestehen  aus 
2  ungleichen,  nierenförmigen  H&lften,  die  auf  2  Nachbartftfelchen  ruhen.  Ueber- 
dies  befindet  sich  über  der  Basis  stets  nur  eine  Porenraute,  während  in  der 
Nahe  des  Scheitels  deren  1 — 2  vorhanden  sind. 

Glyptocysiites  Billiugs  (Cheirocrinus  Eichw.).  K.  cylindrisch  oder  eiförmig, 
aus  4  Zonen  von  gestreiften  Tafeln  bestehend.  B  4  (davon  3  fünfeckig,  das 
4.  sechseckig).  Die  2  folgenden  Reihen  aus  je  5,  die  oberste  aus  5 — 6  Tafeln 
gebildet.  ?  Afteröffnung  ziemlich  tief  seitlich  gelegen,  gross,  theilweise  (oder 
V  ganz)  durch  zahlreiche  kleine  Täfelchen  geschlossen.  Vom  Scheitel  gehen  5 
etwas  unregelmässig  gebildete,  mit  alternirenden  Plattchen  besetzte  Ambulacral- 
furchen  (niederliegende  Arme  nach  Billings)  aus,  die  mit  zweizeiligen  Pinn. 
besetzt  sind.  Porenrhomben  zahlreich  (10—13)  flach;  die  Mehrzahl  derselben 
steht  um  den  Scheitel  herum,  2  —  3  über  der  Basis.  Auf  der  Aussenseite  der 
Tafeln  lassen  die  Spalten,  welche  den  Rhombus  bilden,  meist  in  der  Mitte 
einen  glatten  Raum  frei,  auf  der  Innenseite  sind  dagegen  stets  durchgehende 
Spalten  vorhanden.  St.  kurz,  gegen  unten  verjüngt,  aus  ringförmigen,  in  einander 
geschobenen  Gliedern  bestehend.    Unt.  Silur.    Canada,  Russland. 

Cystoblastus  Volborth.  Eiförmig  bis  kugelig,  aus  4  Zonen  von  Tafeln 
zusammengesetzt  (4: -\- b  -\- b  -\- b).  Die  der  zweiten  Seitenzone  sind  nach  oben 
gabelförmig  ausgeschnitten  und  umfassen  5  breite,  vom  Scheitel  ausgehende 
Ambulacralfelder,  die  einen  fünfstrahligen  Stern  bilden.  In  der  Mitte  derselben 
verlauft  eine  Furche  zum  Mund,  ausserdem  befinden  sich  zwischen  den  Seiten- 
tafeln (wahrscheinlich  an  der  Basis  der  Pinn.)  Poren.  Eine  (?  After)  Oeffnung 
etwa  in  der  mittleren  Höhe  des  Kelches.  Nur  2  vollständige  Porenrhomben 
befinden  sich  über  der  Basis,  dagegen  zeigen  die  5  gabelförmigen  Seitentafeln 
am  Rand  der  Ambulacralfelder  eine  durch  Porenspalten  hervorgerufene  Quer- 
streifung und  ebenso  werden  auch  die  trapezoidalen  Platten  der  obersten  Zone 
durch  eine  Leiste  halbirt,  neben  welcher  sich  jederseits  Porenstreifen  zeigen. 
Ausser  dem  centralen  Mund  und  der  grösseren  Seitenöffnung  befindet  sich  noch 
eine  kleine  Pore  im  Eck,  wo  2  Ambulacralfelder  zusammenstossen.  Unt.  Silur. 
(Vaginatenkalk)  Russland.    C.  Leuchtenbergi  Yolb. 

Blastoidocrinus  Billings.  Unvollständig  bekannt.  Knospenförmig,  ge- 
stielt, aus  5  gabelförmig  ausgeschnittenen  Basalia  und  wenigen  Scheitelplatten 
gebildet.  Vom  centralen  Mund  gehen  5  schmale  gerade,  aus  zwei  Tafelchen- 
reihen  bestehende  Ambulacralfelder   mit  Medianrinnen   aus.    An  den  Aussen- 
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r&Ddern  derselbeo  sind  Ansatzstellen  für  Pinnnlae.  Die  Eolidcn  ItasaU«  Giod  an 
ibrem  ansgeschnittenen  RaDd  von  einer  Reihe  qnersteheoder  Porenstreifen  be- 
gleitet.   Unt.  Silur. 

?  Ehombifera  Barr.  KArper  lUngUcb  pyramidal,  dreikantig,  knragestielt, 
UDvollst&ndig  bekannt.  B.  3.  Anf  den  Seiten  befinden  sich  Aber  einander 
je  2  sehr  grosse  Porenravten,  deren  Lftngsdiagonalen  der  Hanptaxe  des  Kelches 
parallel  laufen.  Dieselben  scheinen  '2  Tafeln  anzugehören,  deren  Sutoren  aa 
den  Steinkemen  durch  eine  Linie  in  der  langen  Diagonale  angedeutet  sind.  Je 
2  gegenüberliegende  Poren  sind  dnrch  horizontale  Spalten  verbunden.  Unt. 
Silur  (Etage  D  Barr.)    Böhmen. 

Codonaster  F.  Roem.  (Codaater  M'Coy).  K.  eiförmig-konisch,  stumpf- 
kantig,  am  Scheitel  abgestutzt,  ans  3  angleichen  Basalia,  5  grossen  Seitenplatten 
e  ,  und  5  Scheitelplatten  bestehend.    Scheitel 

#^K^.  ffinfseitig,  mit  5  vom  centralen  Mond  aus- 
^■^  I  gehenden  Psendoambolacralfeldem ,  die 
^Vy  einen  Stern  bilden.  In  4  Interambolacral- 
^9^  feldem  sieht  man  keilförmige,  dreiseitig 
^<s.  zugespitzte,  glatte,  erhabene  oder  vertiefte 
^Ec~j)  ^yrfiuiden,  deren  Basis  in  den  Mundechen 
^HV  beginnt;  im  5.  glatten  Feld  liegt  die  After- 
Öffnung.  Die  Seitenrftnder  der  Ambnlacral- 
Fjg.  39V.  felder  werden  von  je   einer  Reihe  kleiner 

Ctdamuiir  acuiiu  wcoj.  Koh\<niaiV.  Dirij-     piauchen   nmsänuit   (zwischeu   denen   sich 

Okirv.      ■  Selch  von   d«r  ^iCir,    b  ydd  nuten        ■-  r«  i«.     1^T.k1  ,         ,. 

(ut.  or.)  c  Tun  obon  i«rgr  keine  Poren  behnden).   Je  2  der  oben  be- 

schriebeneu luterambnlacralkeile  begrenzen 
eine  llydrospire,  deren  Spalten  den  Pseudoambolacralfnrcben  parallel  laufen.  Die 
beiden  dem  After  zunftchst  gelegenen  Uydrospiren  sind  nur  hälftig  entwickelt. 
Devon  und  Kohlenkalk. 

Diese  Gattung  stimmt  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  vollkommen 
mit  den  Blastuideen  Aberein  und  warde  auch  stets  dahin  gerechnet,  bis  sie 
B  i  1 1  i n g  s  wegen  der  wühl  entwickelten  Hydrospiren  im  Scheitel  zu  den  Cjstoideen 
stellte. 

Als  ungenügend  bekannte  Uenera  von  (Jystoideea  wären  noch  anzu- 
führen :  Lidienoides  und  JVocltocystitcs  Barr.,  ProtocifStitcs  Salt,,  SlrobÜo- 
cystitcs  White. 

FoBHilien  von  ganz  zweifelhafter  Stellung,  die  in  der  Regel  den 
Cystoideen  angeschlossen  werden,  sind : 

Lichcnocrinus  Hall.  Scheibenförmig,  mit  der  Unterseite  parasitisch  auf 
fremden  Körpern  aufgewachsen,  ohne  Arme  oder  Piuiiulae,  Überseite  üach  ge- 
wölbt, in  der  Mitte  etwas  vertieft,  mit  einem  rüsseUörmigen  Fortsatz  im  Centnun. 
Körper  aus  zahlreichen  kleinen,  nnregelm&ssig  augeordneten  Tafelchen  zusammen- 
gesetzt. Rttssel  durchbohrt  und  aus  5  altemirenden  Tafelcbenreiben  bestehend. 
Unterseite  mit  radialen-  vom  Centram  ansgehenden  Streifen,  welche  senkrechten 
Radial lamellen  im  Innern  entsprechen.    Unt.  Silnr.  Cincinnati. 
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Cyclocystoides  Salter  u.  Billings.     Unt.   Silur.     Cyclocrinus  Eichw., 
Diciyocrinus  Hall.,    Pasceolus  Billings  (vgl.  S.  84). 

Zeitliche  und  ränmllclie  Verthellnng  der  Cystoideen. 

Die  Cystoideen  bilden  eine  total  erloschene  Ordnung  der  Crinoideen, 
welche  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  in  den  mittleren  und  oberen 
Silurablagerungen  erreicht  und  in  der  Steinkohlenformation  bereits  ver- 
schwindet. Sie  finden  sich  nur  in  marinen  Ablagerungen,  am  häufigsten 
in  kalkigen  oder  schieferigen  Gesteinen.  Ihr  Erhaltungszustand  lässt 
gewöhnlich  Vieles  zu  wünschen  übrig;  am  öftesten  kommen  Kelche, 
Fragmente  von  Kelchen  oder  einzelne  Täfelchen  vor,  dagegen  fehlen  die 
ungemein  zarten  und  schwachen  Arme  und  Pinnulae  fast  immer  und 
auch  die  Stiele  sind  in  der  Regel  von  den  Kelchen  getrennt. 

Im  Allgemeinen  gehören  die  Cystoideen  nicht  zu  den  sehr  verbrei- 
teten Versteinerungen.  Eine  beschränkte  Anzahl  von  Fundorten  in  Europa 
und  Nordamerika  hat  fast  das  gesammte,  bis  jetzt  bekannte  Material 
geliefert.  Der  Thesaurus  Siluricus  von  Bigsby  zählt  63  europäische  und 
56  nordamerikanische  silurische  Cystoideen-Arten  auf,  denen  jedoch  noch 
5  Agdacrinus-  und  7  Caryocrintis  -  Arten  beizufügen  sind.  Aus  Devon- 
und  Carbonschichten  dürften   im  Ganzen   etwa   12  Arten  bekannt  sein. 

Die  ältesten  Formen  stammen  aus  den  tiefsten  versteinerungsfiihrenden 
Schichten :  aus  der  Cambrischen  Formation  (Lingula  flags)  von  Wales  und 
Shropshire  (ProtocysHtes^  MacrocysteUa),  ferner  aus  der  sog.  Primordial- 
stufe  Böhmens  und  des  Fichtelgebirges  (Lichenoides  und  Trochocystites 
Barr.,  Cystidea  Bavarica  Barr,  und  3  unbestimmte  Formen),  sowie  aus 
den  Schichten  gleichen  Alters  von  Canada  (Pakteocystites  Bill.).  Alle 
sind  mangelhaft  erhalten  und  theilweise  noch  nicht  näher  beschrieben. 

Das  Hauptlager  für  Cystoideen  bildet  die  untere  Abtheilung  der 
Silurformation.  In  Europa  liefert  der  Vaginatenkalk  (Pleta)  der  russischen 
Ostseeprovinzen,  namentlich  in  der  nächsten  Umgebung  von  St.  Peters- 
burg, die  zahlreichsten  und  günstigst  erhaltenen  Exemplare.  Die  Gat- 
tungen Echinosphaerites ,  Sphaeronites ,  Caryocystites ,  Glyptosphaerites, 
Oryptocrinus ,  Hemicosmites ,  Echinoencrinus ,  Glyptocystites ,  Cystohlastus^ 
Asteroblastus ,  Blastoidocrinus  und  Mesites  sind  hier  verbreitet.  Weit- 
aus die  gemeinste  Form  unter  denselben  ist  Echinosphaerites^  welche 
auch  in  Schweden  (Oeland,  Ostgotland,  Dalecarlien)  einzelne  Bänke  des 
mittelsilurischen  Orthoceraskalkes  vollständig  erfüllt  und  während  der 
Dilnvialzeit  in  grosser  Zahl  nach  der  norddeutschen  Ebene  getragen  wurde. 
Neben  Echinosphaerites  erwähnt  A  n  g  e  1  i  n  in  Schweden  noch  Caryocystites, 
Holocystites,  Sphaeronites,  Eucystis,  Glyptosphaerites,  GomphooystUes^  Glypte- 
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cysHtes  und  Lepadocrinus.   Mehrere  dieser  Gattungen  finden  sich  auch  in 
den  Bala-  und  Caradoc-Schichten  von  Grossbritannien  und  Spanien. 

In  Böhmen  kennt  man  aus  Etage  D  die  Gattungen  Echinosphaerites. 
Trochocystites  und  Rhonünfera. 

Die  unteren  Silurschichten  (Chazy-  und  Trenton-Gruppe)  liefern 
bei  Montreal  und  Ottawa  in  Canada  eine  reiche  Ausbeute  an  Cystoideen 
aus  den  Gattungen  Pleurocystites,  Glyptocystites,  Comarocystites,  AmyäoHo^ 
cystUes,  Mälocystites^  Atdeocystites^  Bldstoidocrinm,  Agdacrinus  und  Edrio- 
ästet.  Im  nämlichen  Horizont  kommen  auch  in  den  Staaten  New  York, 
Ohio,  Indiana  und  Tennessee  Formen  aus  den  gleichen  Gattungen  vor. 

Im  oberen  Silur  werden  die  Cystoideen  etwas  spärlicher.  Aus  den 
Wenlock-  und  Dudley- Schichten  Grossbritanniens  sind  10  Arten  der 
Gattungen  Leptidocrinus  (Apiocystites,  Pseudocrinus)^  PrunocysHtes,  Echino^ 
airrinm  und  Atdeocystües  bekannt;  diesen  stellen  sich  mindestens  eben 
so  viele  aus  den  Niagaraschichten  von  Lockport  und  einigen  andern 
Orten  im  Staate  New  York,  sowie  von  Racine  in  Wisconsin  (Hall, 
20^  Report)  aus  den  Gattungen  Caryocrinus^  Lepadocrinus^  CaUocystites^ 
Holocystües,  Gomphocystites  zur  Seite. 

Obersilurische  Cystoideen  sind  ausserdem  bekannt  aus  den  Staaten 
Indiana,  Illinois  und  Maryland. 

In  der  Devonformation  sind  nur  die  Gattungen  liaracrinus,  Agdct- 
crinus^  EchinocysHtes  ^  Ateleocystites  und  Godonaster,  im  Eohlenkalk  nur 
Bypocritms,  Agdacrinus^  Lepadocrinus  und  Co^onaster  in  einer  sehr 
beschränkten  Zahl  von  Arten  verbreitet. 

Am  Stamme  der  Crinoideen  stellen  die  Cystoideen  den  ältesten  und 
am  frühesten  verdorrten  Seitenzweig  dar;  sie  sind  aber  keineswegs  die 
Urformen,  aus  welchen  sich  alle  übrigen  Crinoideen  entwickelt  haben, 
denn  sie  erscheinen  gleichzeitig  mit  den  Eucrinoideen  und  die  ältesten 
genauer  bekannten  Formen  tragen  bereits  alle  charakteristischen  Merk- 
male der  Ordnung  an  sich,  ja  man  kann  sogar  sagen,  dass  gerade  die 
extremsten  Typen,  welche  sich  am  weitesten  von  den  Eucrinoideen  ent- 
fernen, wie  z.  B.  Echinosphaerites^  Glyptosphaerites,  Caryocystites,  Agda^ 
crinus  etc.,  mit  am  frühesten  auftreten.  Wenn  somit  die  Cystoideen,  wie 
schon  bemerkt,  zwar  am  raschesten  zu  einer  reichen  Formentwicklung 
gelangten,  so  sind  sie  doch  nicht  absolut  älter  als  die  Eucrinoideen, 
denn  auch  jene  weisen  in  der  unteren  Abtheilung  der  Silurformation 
gleichfalls  eine  namhafte  Zahl  von  Repräsentanten  auf. 

Sehr  enge  verknüpft  mit  den  Cystoideen  in  morphologischer  Hinsicht 
sind  die  Blastoideen,  und  da  sich  dieselben  auch  in  ihrer  zeitlichen 
Entwicklung  an   die   ersteren   anschliessen ,   so  liegt  der  Gedanke  einer 
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directen  Abstammung  ziemlich  nahe.  Da  sich  aber  die  Blastoideen  am 
meisten  von  dem  bei  den  Eucrinoideen  am  entschiedensten  ausgeprägten 
Crinoideentypus  entfernen  und  mancherlei  Anklänge  an  die  Asteroideen 
und  Echinoideen  verrathen^  so  wird  damit  auch  die  Rangstufe  der 
Cystoideen  zwischen  den  Eucrinoideen  und  Blastoideen  bestimmt. 


3.  Ordnung.     Blastoidea.    Fleming."^) 
Knospenstrahler. 

Knospen-  oder  ei-förmige,  armlose,  kurzgestielte  Körper 
von  fünfstrahligem  Bau.  Kelch  aus  13  regelmässig  ange- 
ordneten Hauptstücken  bestehend.  Statt  der  Arme  mit 
Pinnulis  besetzte  Pseudoambulacralfelder  vorhanden, 
unter  welchen  jederseits  Röhrenbündel  (Hydrospiren) 
liegen,  deren  Oeffnungen  den  centralen  Mund  im  Scheitel 
umstehen. 

Die  erste  Abbildung  eines  Vertreters  dieser  völlig  ausgestorbenen 
Ordnung  wurde  von  Parkinson  unter  der  Benennung  „Kentucky  asterial 
fossil"  veröflFentlidit ;  dieser  folgte  im  Jahre  1820  eine  Beschreibung  der 
verbreitetsten  Gattung  (Pentremites)  durch  den  amerikanischen  Zoologen 
Thomas  Say.  Fleming  bezeichnete  die  durch  Say  bekannt  gewordenen 
Fossilien  im  Jahre  1828  zuerst  als  Blastoidea^  ohne  jedoch  einen  wesent- 
lichen Beitrag  zur  Kenntniss  derselben  zu  liefern.  Weitaus  die  bedeutendste 
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und  umfassendste  Arbeit  verdankt  man  Ferd.  Roemer^  dessen  Mono- 
graphie der  Blastoidea  den  morphologischen  Bau,  die  systematische  Stellung, 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  sowie  die  zeitliche  und  geographische 
Verbreitung  sämmtlicher  bis  zum  Jahre  1850  bekannter  Formen  in 
erschöpfender  Weise  behandelt. 

Der  wichtigste  Theil  des  Blastoidenkörpers,  der  Kelch  (ccdyx), 
besitzt  am  häufigsten  knospen-,  birn-,  oder  ei-förmige  Gestalt  und  wird 
der  Hauptsache    nach    aus   13  innig  verwachsenen,    soliden  Ealktafeln 

zusammengesetzt,  zu  denen  noch  eine 
schwankende  Anzahl  Täfelchen  und  Kalk- 
Stückchen  kommen,  welche  loser  mit  den 
Hauptstücken  verbunden  sind  und  mehr 
oder  weniger  leicht  abfallen.  Eine  ge- 
räumige durch  die  Eelchwandung  um- 
schlossene Leibeshöhle  dient  zur  Aufnahme 
der  Weichtheile.  Die  dorsale,  dem  Stiel 
unmittelbar  aufruhende  Basis  (Fig.  300) 
besteht  aus  drei  Basalstücken,  deren  Nähte 
Fig.  800.  in  einem  Punkt  zusammenstossen  und  hier 

Analyse    de«    Kelches    ron    Pentremiti.<t         J^    Jßr  MittC   der  luSCrtionSgrube  doS  SticlcS 

eine  feine  Oeffnung  zum  Eintritt  des  Central- 
canals  in  den  Kelch  frei  lassen.  Zwei  dieser  Basalia  sind  gleich,  das 
dritte  verschieden  gestaltet.  Wie  Lyon  zuerst  nachgewiesen,  liegen 
zwischen  den  3  Basalstücken  und  dem  obersten  Stielglied  häufig  noch  3 
winzige  Infrabasalia ,  die  indess  nicht  mit  den  Basalia  alterniren,  son- 
dern ge wisser massen  nur  Abschnitte  derselben  darstellen.  Auf  der  drei- 
theiligen  Basis  ruhen  5  gleichgrosse ,  am  oberen  Rand  tief  gabelförmig 
ausgeschnittene  Radialia  (Gabelstücke),  welche  in  der  Regel  den  grösseren 
Theil  der  Seitenwand  des  Kelches  bilden;  der  obere  dritte  Kranz  von 
5  meist  deltoit-  oder  trapez-förmigen,  interradial  gelegenen  Tafeln  (Del- 
toid-  oder  Interradial-Stücke)  ist  durch  die  dazwischen  ver- 
laufenden Pseudoambulacralfelder  unterbrochen;  er  nimmt  an  der  Täfe- 
lung des  Scheitels  Theil  und  reicht  bei  einzelnen  Formen  (Nudeocrinus) 
bis  über  die  Mitte  der  Seiten  herab.  Ein  ansehnlicher  Theil  dieser  Inter- 
radialplatten  bleibt  in  der  Regel  unter  den  benachbarten  Tafeln  verborgen. 
Sind  die  accessorischen  Stücke  des  Kelches  ausgefallen  und  die  Haupt- 
stücke allein  vorhanden,  so  sieht  man  vom  Scheitel  in  radialer  Richtung 
5  vertiefte  länglich  dreieckige,  bald  breit  blattförmige,  bald  schmälere, 
zuweilen  fast  lineare  Felder  (Pseudoambulacralfelder)  ausgehen, 
welche  im  unteren  Eck  des  gabelförmigen  Ausschnittes  der  Radialstücke 
endigen  (Fig.  301**  a).    Die  schräg  abfallenden  Seiten  dieser  Felder  werden 
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durch  die  Ränder  des  Gabeleinschnittes  der  Badialia,  sowie  durch  die 
schrägen  Seitenflächen  der  Interradialia  gebildet  und  sind  meist  durch  zahl- 
reiche senkrecht  zur  Längsaxe  der  Felder  gerichtete  seichte  Rinnen  quer- 
gestreift (Fig.  301»  a,  ß).  Im  Grunde  der  vertieften  Felder  liegen 
zwei  Röhrenbündel  (Fig.  301»  a),  welche  gegen  aussen  and  oben  zu- 
sammengcpresst  und  an  die  Seitenränder  gedruckt  erscheinen,  sich  jedoch 
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gegen  innen  erweitern  und  in  der  Mitte  des  Feldes  zusammen  stosscn, 
indem  sie  daselbst  eine  vertiefte  Rinne  bilden.  Diese  von  F.  Roemer 
zuerst  nachgewiesenen  Röhren  verlaufen  geradlinig  von  der  unteren  Spitze 
der  Pseudoambulacralfelder  nach  dem  Scheitel ;  sie  sind  seitlich  stark 
zusammengepresst  und  sehen  im  Querschnitt  wie  eine  tief  gefaltete  feine 
kalkige  Membran  aus.  (Fig.  301*),  Als  solche  werden  sie  auch  von 
Billings  beschrieben;  iudess  die  BUndel  besteben  nicht  aus  offenen 
Falten,  sondern  ans  ringsum  geschlossenen  Röhren,  wie  dies  Roemer 
bereits  richtiger  dargestellt  hatte.  Die  Zahl  der  Rohren  jedes  Bändels 
schwankt  nach  den  Arten  zwischen  je  3 — 10.  Am  häufigsten  scheinen 
je  5 — 6  vorzukommen. 

Bei  vollständiger  Erhaltung  des  Kelches  stellt  jedes  Pseudo- 
ambulacrum  nicht  ein  vertieftes,  sondern  ein  ebenes,  scheinbar  durch 
ein  einziges,  quergestreiftes  Stück  bedecktes  Feld  dar.  Erst  durch  Ver- 
witterung treten  auf  der  üherfläcbe  Nähte  hervor,  aus  denen  eine  ziem- 
lich complicirte  Zusammensetzung  desselben  hervorgebt.  Die  Mitte  der 
Pseudoambulacr alfelder  wird  bei  den  typischen  Formen  (Pcnfreniites. 
Granatocrinus)  eingenommen  von  einem  meist  schmalen,  lanzettförmigen, 
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zuweilen  auch  breit  blattförmigen,  nach  unten  zugespitzten,  ungetheilten, 
jedoch  durch  eine  vertiefte  Medtanrinne  scheinbar  aus  zwei  Hälften  be- 
stehenden Stück,  welches  von  der  ScheitelöfTnung  bis  zur  unteren  Spitze 
des  Feldes  reicht.  Am  oberen  Ende  ist  dieses  „LanzettstSck"  (Fig.  301V 
u.  303)  mit  einem  kurzen  Fortsatz  versehen,  durch  welchen  es  sich  zwischen 
die  DeltoidstUcke  einfllgt  und  mit  diesen  den  Scheitelring  bildet. 

Das  Lanzettstuck  nimmt  nicht  das  ganze  Pseudo- 
ambulacralfeld  ein ,  sondern  lässt  auf  beiden  Seiten 
schmälere  oder  breitere  Rinnen  frei,  welche  durch  eine 
grosse  Anzahl  schmaler  Querstflcke  ausgeftlUt  werden, 
die  wie  aufrecht  stehende  Backsteine  dicht  an  einander 
gereiht  sind.  Da  die  Nebenrinnen  sich  gegen  unten  ver- 
engen, so  zeigt  die  verticale  Seitenansicht  der  Itandstflcke 
eine  ungleich-dreiseitige  Form.  Da  wo  sich  diese  schmalen 
Plättchen  an  den  festen  Kelch  anlegen,  verengen  sie 
sich  BO  weit  zu  einem  schmalen  Stiel,  dass  immer  zwischen 
iwMttBtaci  lÖn  Pnt-  ^"^*  benachbarten  RandstUcken  eine  spaltförmige  Poren- 
irtmtta  «igr,.  mit  in  öJFnung  entsteht  und  somit  die  Ränder  der  Pseudoambula- 
oiierg^rnn*'Mr™f-  cf'lfelder  jederseits  von  einer  Porenreihe  umsäumt  er- 
dfn  8pit*n  mitpori.!!.  Scheinen.  R.  Roemer  hat  darum  die  Randplättehen 
s'appi^enur-For^-"  „Po  TG  HS  t  Uck  e"  genannt.  Die  Spaltporen  entsprechen 
rfocw^nd  »nfdsriin-  den  oheu  erwähnten  verticalen  Kinnen  auf  den  ab- 
fMie'""*'^  geschrägten  Begrenzungsflächen  der  Pseudoambulacral- 
felder  und  fuhrea  bis  zum  Gnmd  derselben,  wo  sie 
jederseits  zu  den  Röhrenbündeln  fuhren.  Hinter  jeder  Spaltpore  schiebt 
sich  noch  ein  ganz  kleines  „Supplementär-Porenstack"  zwischen 
den  verschmälerten  Stiel  der  Randplatten  ein  und  verengert  dadurch  die 
Oeffnung  der  Poren  (Fig.  302).  Diese  kleinen  Plättchen  fallen  aa  ver- 
witterten Exemplaren  leicht  aus,  scheinen  hin  und  wieder  auch  ganz 
zu  fehlen. 

Der  bisher  beschriebene  Bau  der  Pseudoamhulacralfelder  findet  sich 
bei  den  typischen  Arten  der  Gattung  Pentremites,  kann  jedoch  bedeutende 
Modificationen  erleiden.  So  werden  die  Lanzettstucke  bei  einzelnen 
Pentremites,  sowie  bei  allen  Gratuiiocrimts-  und  Orophocrinus-Arten  fast 
linearisch  -  schmal  und  können  durch  die  PorenstUcke  ganz  verdeckt 
werden,  so  dass  sie  erst  nach  deren  Entfernung  zum  Vorschein  kommen. 
Die  Supplementär-PorenstUcke  erreichen  hin  und  wieder  fast  die  Grösse 
der  PorenstUcke. 

Bei  der  Gattung  Nudeocrinus  liegen  die  PorenstUcke  nicht  am  Rand, 
sondern  in  der  Mitte  der  Pseudoamhulacralfelder  und  schliessen  ein 
äusserst  schmales  Lanzettetück  ein.    Ausserhalb  der  PorenstUcke  befinden 
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sich  bei  dieser  Gattung  jedereeits  quergestreifte  Nebenpktten ,  die  das 
breit«  Pseudoambulacralfeld  ausfttllen.  Diese  bei  deo  andern  Blastoideen 
fehlenden  Nebe nplatten  bestehen  nach  Billings  vielleicht  aus  zahlreichen 
eng  verbundenen  aufrechten  Quertäfelchen. 

Einige  vorzüglich  erhaltene  Exemplare  von  PentremUes  und  GranatO' 
crinm  zeigen,  dass  die  Pseudoambulacralfelder  der  Blastoideen  vollständig 
mit    feinen ,    fadenförmigen ,    gegliederten 
Pinnulis    (Fig.   303»0    bedeckt    waren.  »  '' 

Dieselben  stehen  Über  den  Porenstflcken 
und  richten  sich  nach  oben,  die  Kelchdecke 
flberragend  (Fig.  303'').  Tentakelfurchen 
sind  auf  der  Ventralseite  derselben  nicht 
beobachtet  worden. 

Im  Scheitel  von  Pentremites,  Gra- 
natocrinus  und  Eleutherocrinus  sieht  man 
beim  gewöhnlich  vorkommenden  Erhal- 
tungszustand (Fig.  301 ')  6  Oelfnungen : 
eine  fUnfstrablige  im  Centmm  und  5 
Ober  den  interradialen  DeltoidstUcken,  ge- 
rade in  dem  Winkel,  wo  zwei  Pseudo- 
ambulacra  zusammenstossen.  Eine  dieser 
peripherischen  OefTnungen  unterscheidet  sich  durch  bedeutendere  Grösse 
and  etwas  abweichende  Gestalt  von  den  4  anderen.  Alle  erscheinen  bei 
fitichtiger  Betrachtung  einfach ;  sind  jedoch 
durch  Verwitterung  die  nächstgelegenen 
Porenstückchen  ausgefallen ,  so  sieht  man 
deutlich ,  dass  jede  der  4  kleineren  OefT- 
nnngen  durch  eine ,  die  fünfte  grössere 
durch  zwei  senkrechte  Scheidewände  ge- 
theilt  wird  (Fig.  301*).  In  letzterer  unter- 
scheidet man  somit  eine  mittlere  grössere 
und  zwei  seitliche ,  in  allen  übrigen  zwei  ^heit>-i  tob  ompiacnn^  m  i  Kpauftrigi- 
Oeffnungen.  Die  paarigen  Oeffnungen  sind  *'"  *''^Xd.^  w^^t^T""" °'" 
nun  nichts  anderes  als  die  Ausmündungen 

der  unter  den  PorenstUcken  der  Pseudoambulacra  gelegenen  ItöhrenbUndel. 
Da  aber  im  Scheitel  die  oberen  Ecken  von  zwei  benachbarten  Pseudo- 
ambulacren  zusammenstossen,  so  gehört  die  eine  Hälfte  jeder  Scheitel- 
Öffnung  dem  rechten,  die  andere  dem  linken  Röhrenhündel  der  angrenzenden 
Badialfelder  an.  Bei  Nudeocrinus  sind  sammtliche  Oeffnungen  vollständig 
getrennt,  so  dass  man  deutlich  eine  excentriscbe  interradiale  und  zehn 
gleiche   paarige   Röhrenöffnungen    unterscheidet.      Bei  Orophocrinus  sind 
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die  Rfthrenöffnungen  durch  10  lange  Schlitze  ersetzt,  welche  auf  der  Ausspn- 
seite  der  Pseadoambulacralfelder  vom  Scheitel  abwarte  verlaufen  (Fig.  304). 
Die  centrale  ScheitelöfTnung  ist  bei  Nucleocrinus  immer  durch 
kleine  Täfelchen  geschlosBen,  bei  den  übrigen  Gattungen  fast  immer  offen. 
Nur  bei  einigen  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren  von  Pen^emites  aas 
dem  amerikanischen  Kohlenkalk  (Fig.  305*)  zeigten  sich  sämmtlicfae 
ScheitelöfTnungeu  mit  kleinen 
Täfelchen  bedeckt,  die  ofTeabar 
nur  locker  auflagen  und  dämm 
fast  immer  ausgefallen  sind. 
Bei  Granatocrinus  (Fig.  305*') 
ist  die  centrale  Oeffnung  durch 
zahlreiche  kleine,  die  grössere 
der  5  peripherischen  Oeffnungen 
durch  eine  grosse  Platte  ge- 
schlossen, die  4  anderen  stehen 
offen. 

An  der  Basis  der  Blastoi- 
deenkelche  befindet  sich  mit 
Ausnahme  von  Eleutherocrinus 
eine  runde  InsertionsBtelle  fKr  einen  Stiel,  aber  nur  äusserst  selten  hat 
man  Kelche  mit  zugehörigem  Stiele  angetroffen  (Fig.  303^);  isolirte  runde, 
ziemlich  hohe  mit  rundem  Centralcanal  durchbohrte  Stielglieder  dagegen 
finden  sich  reichlich  in  den  Schichten,  welche  Kelche  von  Blastoideen  bergen. 
Da  in  der  Jetztzeit  keine  Ecbinodermen  existiren ,  welche  sich  mit 
den  Blastoideen  vergleichen  lassen,  so  ist  man  von  einem  befriedigenden 
Verständnisa  der  Organisationsverhältniase  dieser  Ordnung  noch  weit  ent- 
fernt. Fast  sämmtliche  Tbeile  und  Organe  unterliegen  verschiedenen  Deu> 
tungen.  Nach  ßillings  sind  z.  B.  die  3  Easalstücke  Parabasalia  und 
die  Gabelstflcke  keine  Radialia.  Die  Pseudoambulacralfelder  lassen  sich 
am  besten  wie  die  Ambulacra  der  Cystoideen  als  iiurUckgeschlf^ene  und 
mit  dem  Kelch  verwachsene  Arme  deuten.  Die  Basis  derselben  befände  sich 
dann  im  Scheitel,  ihre  Spitze  im  Gabelende  der  Radialia;  das  Lanzett- 
stück könnte  als  Homologen  der  Dorsalplatten  des  Criaoidenarms,  die 
Porenstflcke  als  Saumplätteben  gedeutet  werden.  Ganz  eigentbUmliche 
Gebilde  sind  die  ItöhrenbUndel  der  Blastoideen  (Fig.  306),  welche  mit 
den  Poren  der  Pseudoambulacra  communiciren  und  sich  einerseits  an  den 
Unterrand  des  LanitettstUcks ,  anderseits  an  den  des  Gabelstücks  an- 
heften. Billings  bat  auf  die  Uebereinstimmung  derselben  mit  den 
Porenspalten  und  Rhombenröhren  der  Cystoideen  aufmerksam  gemacht 
und  die  Röhrenbündel  der  Blastoideen  als  Hydro  spiren,  ihre  Oeffnungen 
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im  Scheitel  als  Spiracula  bezeichnet.    £.  Forbes  und  Ferd.  lioemer 
vergleichen    die   paarigen  Scheitelöffnungen  mit  den  Genitalspalten   der 
Ophiuriden  und  Euryaliden  und  deuten  den  Böhrenapparat  als  Behälter 
der  Eierstöcke  und  als  Eileiter.    Hub.  Lud- 
wig"^) hält  die  Hydrospiren  der  Blastoideen  für 
homolog  mit  den  Genitalbursen  der  Ophiuriden^ 
welche   wahrscheinlich  gleichzeitig  als  Bespira- 
tionsorgane  fungiren. 

Die  unpaare  bei  Nudeocrinus  und  Oropho- 
crinus  isolirte,  bei  PerUreniites  und  GramjUocrinus 
mit  zwei  verschmolzenen  Genitalöffnungen  ver- 
sehene^ stets  interradial  gelegene  Oeffnung  ist 
offenbar  der  After.  Billings  hält  sie  für 
Mund  und  After  zugleich.  Die  meisten  Autoren 
dagegen  erkennen  in  der  centralen  Scheitel- 
öffnung denMund^  welcher  allerdings^  wie  bei 
den  Eucrinoidea  Tesselata,  unterirdisch  unter 
einer  getäfelten  Decke  lag.  Billings  hat  in  den 
5  Mundecken  ^  welche  am  oberen  Ende  der 
Medianfurchen  der  Lanzettstücke  liegen,  ein- 
fache Poren  beobachtet  (Fig.  305*),  die  wahr- 
scheinlich als  Eintrittstellen  des  Ambulacralgefasses  und  des  Nahi'ungs- 
canales  unter  die  Munddecke  dienten. 

Aus  der  eiförmigen,  hin  und  wieder  sogar  fast  kugeligen  Gestalt  der 
Blastoideen  und  aus  der  Aehnlichkeit  der  Pseudoambulacralfelder  mit  den 
Ambulacra  der  Echiniden  hat  man  früher  einen  Schluss  auf  die  Ver- 
wandtschaft beider  Echinodermengruppen  ziehen  wollen  Indess  diese 
vermeintlichen  Beziehungen  sind  ganz  äusserlicher  Natur.  Der  ganze 
Aufbau  des  Kelches  und  der  Pseudoambulacralfelder,  sowie  das  Vor- 
handensein gegliederter  Pinnulae  weist  auf  die  Crinoideen  und  unter 
diesen  auf  die  Cystoideen  hin.  Mit  den  Cystoideen  theilen  die  Blastoideen 
mehrere  wichtige  Merkmale.  Die  Pseudoambulacralfelder  entsprechen 
offenbar  den  niederliegenden  und  am  Kelch  festgewachsenen  Armen  und 
die  Böhrenbündel  unter  den  Porenstücken  den  Hydrospiren  der  Cystoideen. 
Auch  Mund  und  After  haben  bei  beiden  Ordnungen  ähnliche  Lage.  Der 
Hauptunterschied  beruht  somit  lediglich  auf  der  Beschaffenheit  der 
Genitalöffnungen  und  dem  Umstand,  dass  die  Hydrospiren  bei  den  Blastoi- 
deen  mit  den  Poren   der  Pseudoambulacralfelder  communiciren.     Durch 


¥\g.  3U6. 
PentremiUs  «wka/u«  Say,  aus  dem 
Kohlenlalk  von  Illinois.  Kelch 
horixontal,  etwa  im  unteren  Drii- 
theil  der  PMndoambalacnlfelder 
durcbgeachnittcn  nnd  Vanial  vergr. 
A|f  Hydrospiren,  l  Lansettst&cke, 
p  Porenstücke,  r  Kadiabtficke 
(Uabelstbcke). 


*)  Morphologische   Studien   an  Echinodermen  Bd.  I.    Zur  Anatomie  der  Ophiu' 
riden  S.  283. 
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die  Anordnung  der  Genitalöffnungen  und  durch  die  totale  Verkümme- 
rung der  Arme  stellen  sich  die  Blastoideen  unter  allen  Crinoideen  den 
Ophiuriden  am  nächsten  zur  Seite. 

Die  5  bis  jetzt  bekannten  typischen  Gattungen,  zu  denen  noch  der 
zweifelhafte  Stephanocrinus  kommt,  lebten  im  Meer  und  waren  mit  Aus- 
nahme Yon  JEletUherocrinus  gestielt,  lieber  ihre  Entwicklungsgeschichte 
ist  bis  jetzt  nichts  bekannt. 

Pentremites  Say  {Fentatrematites  F.  Roemer,  Troostocrinus  Shumard, 
Tricodocrinus  Meek  u.  Worth.)  (Fig.  307).  K.  knospen-,  bim-,  keulen-,  ei-förmig, 

oder  abgestutzt  fftnfkantig,  gestielt;  aus  13  Haupttafeln  be- 
stehend. B  3  ungleich;  die  5  Gabelstücke  gleichgross,  stark 
entwickelt.  Interradiale  Deltoidstflcke  ziemlich  klein,  den 
Scheitel  bildend.  Pseudoambulacralt'elder  von  verschiedener 
Breite,  selten  bis  zu  den  Basalia  herabreichend.  Im  Scheitel 
6  Oeffnungen.  St.  rund,  kurz  und  dünn.  Ob.  Silur.  Devon, 
üauptverbreitung  im  Kohlenkalk. 

Ferd.  Roemer  theilt  die  Gattung  Pentremites  nach  der 
äusseren  Gestalt  des  Kelches  und  der  Pseudoambulacra  in 
folgende  Gruppen  ein: 

1.  Floreales.  K.  kugelig  oder  birnförmig.  Pseudo- 
ambulacra von  breit  lanzettlicher  Form,  nicht  bis  zur  Basis 
herabreichend.    P.  flarecUis  Say.    P.  suUcatus  Roem.  etc. 

2.  Elliptici  (=  GranatocrifMS  Troost).  K.  eUipsoidisch. 
Pseudoambulacra  schmal,  linearisch,  bis  zur  Basis  reichend. 

Fig.  307.  B  winzig   klein,    vertieft.    P.    dlipUcus   Sow.,   P.  Norwoodi 

P€ntremites    ßorta-      J^^    y.  W.,    P.    oblongUS   SoW.    CtC. 

*iiiinoi8.^Nlt.  ui.  3.  Truncuti  (==  Pcntranitidia  d'Orb.).    K.  kieiselförmig 

mit  abgestutztem  Scheitel.  Pseudoambulacra  kurz,  breit,  nur 
auf  der  abgestutzten  Oberseite  gelegen.  B  sehr  hoch.  P.  Pailleti  Vern.,  P. 
SchuHtzU  Vern. 

4.  Clav  all.  K.  keulenförmig,  Scheitel  durch  eine  fünfflächige  Pyramide 
zugespitzt,  deren  Kanten  die  schmalen,  linearischen  Pseudoambulacra  einnehmen. 
£inzige  Art  P.  lleinwardtL 

Die  Gattung  Troostooiims  wurde  von  Shumard  für  Pentremiten  mit  drei- 
kantiger Basis  und  sehr  schmalen  Ambulacralfeldern  aufgestellt;  für  diejenigen 
Formen  aus  dieser  Gruppe,  bei  denen  die  Seitenflächen  der  breiten  Basis  tief 
ausgehöhlt  sind,  schlugen  Meek  und  Worthen  den  Namen  Tricoelocrinus  vor. 

Granaiocrinus  Troost  (Fig.  308).  Elliptisch,  eiförmig  oder  kugelig.  K. 
wie  bei  voriger  Gattung  zusammengesetzt,  aber  B  klein,  eingesenkt,  seit* 
lieh  nicht  sichtbar.  Gabelstücke  verhältnissm&ssig  klein,  etwa  zur  halben  Höhe 
reichend.  Deltoidstücke  gross.  Pseudoambulacralfelder  schmal,  linear,  bis  zur 
Basis  des  Körpers  herablaufend.    Kohlenkalk.     Gr.  elUpticus,  Norwoodi  etc. 

Orophocrinus  v.  Seebach  (CodonUes  Meek  u.  Worthen).  (Fig.  309.) 
Knospenförmig.    K.    wie   bei   Pentremites,   jedoch    Afteröffnung    isolirt,    etwas 
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entfernt  vom  Scheitel  in  einem  Interambnlacralfeld  Die  GenitalOffnangen  Eiod 
lange  Spalten,  welche  im  Scheitel  beginnen  and  am  Aassenrand  der  Pseudo 
amholacralfelder  verlaufen  Kohlenkalk  0  (Pentremües)  sielliformts  Owen  n 
Shnmard 


(Nuh  Unk  and 


NucleocriMus  Conrad  (Oliraniles  Troost,  Macacrinus  Ferd.  Roem.).  K. 
elliptiach  oder  eiförmig,  anf  dOnnem,  randem  Stiele  sitzend.  B  3  winzig  klein, 
vom  obersten  Stielglied  bedeckt.  Die  5  schwach  ausgeschnittenen,  ebenfalls 
kleinen  GabelstOcke  bilden  die  äussere  Basis  des  Kelches,  dessen  Seiten  ans 
5  sehr  langen  und  schmalen,  interradialen  Deltoidstflcken  und  5  breiten,  quer- 
gestreiften PBendoambnlacralfeldern  gebildet  werden.  Eines  der  Deltoidstficke 
ifit  breiter  als  die  übrigen  nnd  trägt  im  Scheitel  die  Aftcröffnung.  Die  Tafeln 
der  Fseudoambnlacralfelder  sind  unter  sich  and  mit  den  Interradialien  so  enge 
verwachsen,  dass  kaum  Nfthte  sichtbar  bleiben.  Das  Lanzettstflck  ist  ftasserst 
schmal,  fast  linear,  beiderseits  von  einer  Reihe  Poreustücke  eingefasst.  Ausser- 
halb dieser  wird  das  Feld  jederseits  durch  eine  ziemlich  breite,  qaergestreiftc 
(vielleicht  aus  zahlreichen  QnerstQcken  bestehende)  Platte  ausgef&llt.  Die  Uy- 
drospiren  liegen  in  der  Mitte  der  Pseudoambulacra  und  besteben  jederseits 
ans  Dur  2  Röhren.  Genilalöffnungen  im  Scheitel  10,  deutlich  getrennt,  dazwischen 
die  AfteröfFnung.  Centralöffnnng  (Mund)  getafelt.  Devon  and  Kohlenkalk  in  Nord- 
amerika.    N.  Verneuili  TroosL  sp. 

Eleutherocrinus  Shnmard  u.  Yandell.  Elliptisch,  dreikantig,  ganz  ungleich- 
seilig,  nngestielt;  Scheitel  etwas  abgestutzt.  Vier  lineare  Pseudoambnlacra  ver- 
laufen auf  einer  Hälfte  des  Kelches  (Vorderseite)  bis  in  die  Nähe  der  Basis, 
das  fOnfte  breite  und  kurze  liegt  horizontal  im  Scheitel  nnd  nimmt  die  Hälfte 
desselben  ein  (Hinterseite).  Von  den  3  Basaltäfelchen  ist  das  auf  der  Vorder- 
seite gelegene  sehr  klein,  die  beiden  der  Hinterseite  dagegen  reichen  bis  zur 
halben  Kelchhöhe.  Die  4  GabelstQuke  der  Vorderseite  bilden  fast  die  ganze 
Kelchwand  nnd  scbliessen  im  Scheitel  die  kleinen  interradialen  Deltoidstficke 
ein.  Das  fOnfte  Gabelstflck  nimmt  die  ganze  aber  den  beiden  Basalien  befind- 
liche Fläche  der  Rflckenseite  ein,  ist  breit  nnd  oben  nur  seicht  ausgeschnitten. 
Mund  central.    Die   4   (resp.  8)  Genitalöffnungen   (Spiracula)  der  Vorderseite 


^^^  EcbiiKMlemiata.    Blastoideft. 

irie  bei  Pentretiiiks,  die  des  hintern  Psendoambiilacnims  getrennt  in  den  oberen 

Seitenecken.    DevoD.    Kentncky  und  New  York.    E.  Qissedaffi  Shnm. 
A  n  li  a  D  g. 
Gattung  von  zweifelhafter  Stellnng: 
Stephanocrinus  Conrad*)  (Fig.  aiU).    K.  kantig,   b ecli erförmig ,   gegeu 

unten  verschmälert,  B  3  hoch,  etwas  ungleich.  R  5  X  1  gross,  oben  sehr 
tief  ansgeschnitten ,  so  dass  der  Kelchrand 
von  5  domfOrmigen,  weit  vorspringenden  Fort- 
sätzen, zwischen  denen  5  vertiefte  Felder  liegen, 
geschmflckt  erscheint.  Im  Grund  der  An^- 
Bchnitte  befinden  sich  radiale  Furchen,  die  von 
zwei  länglichen,  leicht  ansfallenden ,  schmalen 
Platten  bedeckt  werden.  Der  centrale  sub- 
tegminale  Mund  ist  durch  5  grosse  dreieckige 
Pj^  j,^  Oralplatten  geschlossen.   After  klein,  fast  rand- 

siip*a>i«TiHuta>iirHja(iuCoiind.  Ob.  Silur.      Ständig,  durch  5  kleine  Klappen  bedeckt.    St. 

Lqikport.  Hrw  York.     >  Ktkh  in  »l.  Gr.        j.^^(j_   ^(jjjj,_ 

liK»lcW«ke  i»rgn>9sfrt  mit  »teebtecluniBii  .  .■-,,., 

6j,it„g.  An   einem    vorz(^ch   erhaltenen   clxem- 

plar  bat  J.  üall  (Geol.  New  York  vol.  U 
p.  ;täl}  feine,  fadenförmige  Pinn.  beobachtet,  welche  am  Rand,  nl&ngs  einer 
seichten  Kinne  in  der  Basis  der  Vertiefung"  zwischen  den  Domfortsätzen,  die 
den  Oberrand  verzieren,  befestigt  sind.  „Diese  Tentakeln  oder  Finger  he- 
stehcD  ans  lU  Aesten,  von  denen  jeder  oben  aas  einer  Doppelreihe  von  Tafelchen 
zusammengesetzt  ist,  sich  nach  unten  indess  zu  einer  Reihe  verschmolzener 
Plüttchen  vereinigen,  welche  eine  verschiedene  Anordnung  besitzen."  Die  Pinnolae 
bedecken  die  b  Radialfelder  vollständig.  Ob.  Silur  (Niagara-Gmppe).  Lockport, 
New  York. 

Diese  Gattung  wurde  von  F.  Roemer  wegen  des  vermeintlichen  Mangels 
an  Armen  und  wegen  des  Vorhandeoseins  einer  Ovarialpyramide  zu  den  Cystoi- 
deen  gestellt.  Letztere  ist  indess  offenbar  Afteröffnang  und  durch  die  l^nt- 
deckuDg  der  Pinnnlae-artigen  Arme  ist  auch  der  erste  Grund  hinfälUg  geworden. 
Immerhin  bleibt  die  Stellung  von  Utephanocrinits  sehr  zweifelhaft.  Gegeu  die 
Cystoideeu  stechen  der  Uangel  an  Hydrospiren ,  der  regelmässige  Bau  des 
Kelches  und  die  eigeuthfimlicfae  Entwicklung  der  Pinnalae.  Am  meisten  Ueber- 
einstimmnng ,  sowohl  im  Aufbau  des  Kelches,  als  in  der  Beschaffenheit  der 
Pinnulae,  zeigen  die  Blasteideon,  bei  denen  die  Gattung  Steiilianocrinus,  trotz 
ihres  Maugels  an  GenitalrOhren,  provisorisch  untergebracht  werden  mag. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung. 
Von   den   drei  Criuoideen-Urdiiuiigen    erscheint   die  kleine   Urupiie 
der    Blastoideen   am    spätesten.      Die   älteste    Form    (Fcntr.    Ueiimardti 

*)  Roemer,  Furd.  Ueber  SU^luimcnmn^.  Truschurs  Archiv  fur  Natur- 
geschichte IBÖU  &  »tiö. 
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Troost)  stammt  aus  obersilurischen  Ablagerungen  des  Staates  Tennessee 
und  ist  bis  jetzt  (neben  Stephanocrinus)  der  einzige  sichere  Vertreter 
unserer  Ordnung  in  der  Silurformation.  Häufiger  werden  die  Blastoideen 
m  devonischen  Ablagerungen.  Die  Gegend  von  Gerolstein  und  Prüm  in 
der  Eifel;  Nassau  und  Sabrero  in  Asturien  haben  5  zumeist  kreiseiförmige 
Pentremiten  mit  abgestutztem  Scheitel  (Gruppe  der  FrunccUi)  geliefert. 
Aus  Nordamerika  kennt  man  etwa  8  devonische  Fentremites  (und  Granato- 
crinus),  5  Nudeocrinus-  und  2  Eleutherocrint^ '  Arten,  die  aus  den  west- 
lichen Theilen  des  Staates  New  York,  aus  Kentucky,  Ohio  und  Indiana 
stammen.  Die  Hauptentwicklung  der  Blastoideen  fallt  in  die  Steinkohlen- 
formation, wo  dieselben  zugleich  auch  erlöschen.  In  Europa  (Belgien, 
Yorkshire,  Derbyshire,  Irland,  Ratingen)  bleiben  dieselben  jedoch  ver- 
einzelte seltene  Erscheinungen  und  sind  ohne  allen  Einfluss  auf  den 
Totalcharakter  der  Fauna;  dagegen  spielen  die  Gattungen  Fentremites 
und  Granatocrinus  in  Nordamerika  und  zwar  vorzugsweise  im  Flussgebiet 
des  Mississippi  (in  den  Staaten  Missouri,  Kentucky,  Indiana,  Iowa,  Illinois, 
Tennessee  und  Alabama)  durch  Häufigkeit  und  günstige  Erhaltung  eine 
so  wichtige  KoUe,  dass  sie  dort  im  oberen  Kohlenkalk  zu  den  be- 
zeichnendsten Leitversteinerungen  gehören.  Bigsby  zählt  im  Thesaurus 
devonico-carbonicus  nicht  weniger  als  36  carbonische  Fentremites  und 
12  GrancUocrinfis 'Arien  aus  Nordamerika  auf,  während  die  beiden  Gat- 
tungen in  Europa  nur  durch  16  meist  seltene  Arten  vertreten  sind.  Von 
Orophocrinus  und  Elaeocrinus  sind  nur  wenige  Formen  aus  Nordamerika 
bekannt. 

n.  Classe.    Asteroidea.    Seesterne*). 

Zu  den  Asteroideen  rechnet  man  ausser  den  sternförmigen  oder 
fünfeckig  scheibenförmigen  eigentlichen  Seesternen  auch  die  sogenannten 
Schlangensterne  (Ophiuridae)  und  die  mit  vielästigen  Armen  versehenen 
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£uryaleea  oder  Medusenhänpter.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Crinoideen  sofort  durch  den  Mangel  eines  Stieles^  durch  den  Be- 
sitz von  ungegliederten,  Stachel-  oder  warzen  -  förmigen  Hautanhangen 
und  vor  allem  durch  gewisse  mit  dem  Ambulacralsystem  in  Zu- 
sanmienhang  stehende  innere  Skeletbildungen,  sowie  durch  die  Be- 
schränkung des  Ambulacralsystems  auf  die  untere  Seite  des  Körpers. 
Bei  den  Crinoideen  liegen  Mund  und  After  stets  in  der  nach  oben 
gerichteten  Kelchdecke;  bei  den  Asteroideen  befindet  sich  der  Mund 
unveränderlich  im  Centrum  der  Unterseite  (Ventralseite),  während  der 
After,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  ist,  seinen  Platz  auf  der  oberen 
(antiambulacralen)  Dorsalseite  findet.  In  jedem  Asteroidenkörper  kann 
man  eine  centrale  Scheibe  und  5  oder  mehr  strahlig  verlängerte  Fort- 
sätze (Arme,  Strahlen)  unterscheiden.  In  der  Scheibe  sind  vorzugsweise 
die  Eingeweide  (Centralwassergefass,  Nervenring,  Genitalorgane,  Darm  etc.) 
gelagert,  doch  senden  diese  Organe  theilweise  Fortsätze  in  die  Strahlen 
aus.    So  vereinigen  sich  z.  B.  im  Centralring   des  Wassergefässsystems 
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stets  5  oder  mehr  Hauptgefasse^  die  in  radialer  Richtung  auf  der  Unter- 
seite der  Strahlen  oder  Arme  bis  in  deren  äusserste  Spitzen  verlaufen^ 
und  diese  werden  wieder  von  entsprechenden  Iladialsträngen  des  Nerven- 
systems begleitet.  Die  genannten  radiären  Gefasse  liegen  über  einander 
im  Grund  einer  ventralen  Ambulacralrinne  (welche  bei  den  Stellenden 
offen  ist>  bei  den  Ophiuriden  durch  eine  Reihe  Hautschilder  bedeckt 
wird)  und  sind  auf  ihrer  dorsalen  Seite  von  zwei  Reihen  in  der  Mitte 
verbundener  kalkiger  Ambulacralstücke  umgeben  oder  überdacht.  Abge- 
sehen von  diesem  inneren  Skelet  besitzen  die  Asteroidea  noch  ein  mehr 
oder  weniger  entwickeltes^  sehr  verschieden  beschaffenes  Hautskelet,  dessen 
einzelne  Stücke  selten  durch  Nähte  unbeweglich  verbunden  sind  und 
darum  nach  dem  Absterben  der  Thiere  leicht  aus  einander  fallen.  Aus 
diesem  Grunde  gehören  wohlerhaltene,  vollständige  fossile  Ueberreste  von 
Asteroideen  zu  den  selteneren  Vorkommnissen.  Noch  am  günstigsten 
sind  die  Erhaltungsbedingungen  bei  den  Ophiuriden^  wo  die  Täfelchen 
des  Hautskeletes  dicht  neben  einander  liegen  und  eine  geschlossene  Hülle 
bilden.  Bei  den  eigentlichen  Seesternen  dagegen  hat  man  es  meist  mit 
isolirten  Platten  und  nur  ausnahmsweise  mit  completen  Exemplaren  zu  thun. 

In  wenig  Abtheäungen  des  Thierreichs  ist  die  Palaeontologie  so  ab- 
hängig von  der  Kenntniss  der  lebenden  Formen  wie  bei  den  Asteroideen. 
Ihre  fossilen  Vertreter  bieten  im  Allgemeinen  keine  auffalligen  Ver- 
schiedenheiten von  ihren  heutigen  Nachkommen,  ja  sie  gehören  sogar 
grossentheÜB  denselben  Gattungen  an  und  nur  die  Genera  des  palaeolithi- 
schen  Zeitalters  bilden  hinsichtlich  des  Baues  ihrer  Ambulacralfurchen 
eine  etwas  fremdartige  Gruppe. 

Der  erste  vollständige  fossile  Seestern  aus  dem  Quadersandstein  von 
Pirna  wurde  1760  von  Schnitze  beschrieben.  Es  folgten  darauf  Ab- 
bildungen vereinzelter  jurassischer,  triasischer  und  cretacischer  Arten  durch 
Guettard,  Walch,  Saussure,  Parkinson,  Münster,  Goldfuss, 
Hagenow  u.  A.  Umfassendere  Arbeiten  über  fossile  Asteroideen  ver- 
dankt man  vorzüglich  J.  Hall,  E.  Billings,  Edw.  Forbes  und 
Thom.  Wright. 

1.  Ordnung.    Ophiuridae.    Schlangensterne*). 

Die  Ophiuriden  sind  afterlose  Seesterne  mit  langen  dünnen,  runden 
oder  abgeplatteten  Armen,  die  ringsum  von  Schildern  bekleidet  und  von 
einer  centralen,    die   Eingeweide  enthaltenden  Scheibe  scharf  absetzen. 


*)  Für  lebende  Ophiu/iidae  vergleiche  man  ausser  der  S.  437  genannten  Literatur : 

Lütken.   Addidameuta  ad  historiam  Ophiuridarum.   K.  danske  Vitensk.  selskabs  skrifter. 

Bd.  V.  1859—61.   I.  u.  IL  Afd.  Bd.  VIU.   1869.   111.  Afd. 
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Der  Bauchseite  der  Anne  fehlt  eine  Ambnlacralfurche,  dagegen  tretea 
zwischen  den  bc^.  Seiten-  und  Baucbschildern  zvei  Reihen  vom  Ambu- 
IscralfQsschen  (Tentakeln)  aas  Poren  hervor.  Spaltformige  Genital- 
öffauDgen  befinden  sich  neben  den  Annen  aof  der  Bsuchaeite  der  Scheibe 
und  ebenso  liegt  die  Madreporenplatte ,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden, 
auf  der  Unterseite.  Der  fOnfspaltige  Mund  nimmt  die  Mitte  der  Scheibe 
ein,  Darm  und  Genitalorgane,  sowie  der  centrale  WassergefasBring  sind 
auf  die  Scheibe  beschränkt 

Während  bei  den  eigentlichen  Seesternen  die  Arme  nur  seitliche 
Verläi^eningen  der  Scheibe  darstellen  und  wie  jene  Eingeweide  ent- 
halten, sind  sie  bei  den  Ophiuriden  fast  ganz  ausgefüllt  durch  eine  Beihe 
wirbelähnlicher,  aufrechter  Scheiben  (Fig.  311),  an  deren  Basis  in  einer 


ng.  811. 

1  jtr^i  Wirbel  •in»  OpbinrcnuBiea  nm  dar  Seile  ECwhrD  nnil  nrgr.  (z  Aiutrlt)B«ITDiuig  d«  Wu«rg«nu>awBig«, 
duDDlir  i\t  WledcnidtrltUatrllei  y  Onibe  Kr  d*n  InUrTsrlebnlraiukel).  b  eiD  Wirb«]  toh  d«  udontlcD  BtiU 
Tom  BiiitKtelet  nngebsD  (»  l«gc  da  WunganiHtunin«.  >  Ventnbcbild .  I  Utrnlicliilder,  d  Ksckeo- 
odcr  DiHsilichlld).  c  imieru  Hnndik«]«t  einar  Ophisn  nebst  Drei  Dech  in  in  Scheibe  gelesenen  AnniHcken 
Ton  der  UnEHreeile  (rergr.).  Heben  den  Ameti  befinden  ^ch  die  tun  Kwei  Leislea  begnniteD  QenlUlflpftlUji ; 
dia  doDkel  gebBltane  penlAgoDHle  Linie  telft  die  Rinne  fbr  den  centnlen  Nerrenrinf  en. 

Rinne  lediglich  das  WassergefasB  und  ein  Nervenstrang  verlaufen.  Jeder 
Wirbel  besteht  aus  zwei  unbeweglich  verbundenen  gleichen  Hälften  (Ambu- 
lacralplatten,  Wirbelhälften)  und  stellt  im  Allgemeinen  eine  in  der  Mitte 
verdickte,  gegen  die  Ränder  zugeschärfte  Scheibe  dar.     Sowohl  die  dem 

Lyman,  Th.    OpHwridae  aod  Astrophytidae.     lllustrated  catalogue  of  the  Museum  of 

comp.  Zoology  No.  I.  186ö,  nebst  Supplem.  1871.  U.  1070. 
Lyman,  Tit.     Ophiuridat  and  Astrophytidae  new  aud  old.    Bull,  of  the  MuB.  of  comp. 

Zoolog;  Tol.  lU.  1874. 
Li/maH,  Tk.     OplUuridM    and    Ägtroplti/tidae    of    the    CballeDger   Expedition   p&rt   I. 

Ib.  1878. 
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Munde  zugekehrten  „adoralen'',  als  auch  die  der  Spitze  des  Armes 
zugewendeten  „aboralen''  Flächen  der  Wirbel  sind  in  ihrem  verdickten 
mittleren  Theil  mit  gelenkartigen  Höckern  und  Vertiefungen  versehen 
und  durch  diese  beweglich  an  einander  gefllgt.  Der  Zwischenraum  zwischen 
den  Wirbeln  wird  durch  Muskelsubstanz  ausgefbllt.  Das  ventrale  Wasser- 
gefass  sendet  in  jedem  Wirbel  auf  der  aboralen  Seite  zwei  feine  Seiten- 
Bchlauche  aus,  welche  die  Wirbelhälften  gleichmässig  durchbohren,  sich 
dann  abwärts  wenden  und  auf  der  Unterseite  in  seitlichen  Ausschnitten 
zu  Ambulacralf&sschen  oder  Tentakeln  verdicken,  die  durch  Poren  zwischen 
den  Hautschildern  an  die  Oberfläche  gelangen.  '  Gegen  die  Spitzen  der 
Arme  nehmen  die  Wirbel  durch  Verlängerung  eine  cylindrische  Gestalt 
an;  in  die  Scheibe  dagegen  treten  sie  unverändert  (Fig.  311^)  ein  und 
nur  die  beiden  ersten  Wirbel  nehmen  durch  Ausdehnung  und  Ver- 
änderung ihrer  divergirenden  und  nicht  mehr  verbundenen  Hälften  eine 
abweichende  Beschaffenheit  an  und  bilden  nebst  einigen  anderen  Kalk- 
stücken das  innere  Mundskelet  (Fig.  311^).  Hier  stossen  die  beiden 
Hälften  der  ersten  Wirbel  zweier  benachbarten  Arme  seitlich  an  einander 
und  bilden  die  Mundecken.  Die  Hälften  des  ersten  Wirbels  bezeichnet  Joh. 
Müller  als  „peristomiale",  die  des  zweiten  als  „ambulacrale*'  Stücke 
der  Mundecken.  Auf  der  Unterseite  dieser  beiden  Stücke  verläuft  in 
einer  Rinne  das  centrale  Wassergefass.  An  der  Mundbildung  betheiligen 
sich  indess  noch  mehrere  andere  Stücke,  die  theils  zum  inneren,  theils 
zum  äusseren  Skelet  gehören.  So  liegt  in  jeder  Mundecke  entweder  eine 
einzige  mit  Zähnen  besetzte  Kieferplatte  (maxiXla^  torus  angtdaris),  oder 
eine  Reihe  kleinerer  Plättchen,  welche  dieselbe  vertreten.  Zum  äusseren 
Skelet  gehören  die  in  systematischer  Hinsicht  wichtigen,  zwischen  den 
vorsflringeuden  Mundecken  befindlichen  interradialen  Mundschilder 
(scuta  buccaiia)  (Fig.  312*),  ferner  kleine,  schmale,  zwischen  den  Mund- 
spalten und  dem  Mundschild  gelegene 
Stücke,     die    Seitenmundschilder       '  .. 

(scutdla  adoralia  oder  zweite  Adambula-      k ;  ..     y    >^SÖ^W    v'    , --  ^ 
craktücke  Fig.  312**),    sowie  ein  nicht      ^         v^>-^^^>^^^:^«^>^^^' 


immer  vorhandenes  neben  der  Mund- 
ecke gelegenes  Schildchen  {sctUdlfMn 
orale,    erstes    Adambulacralstück    Fig.  ^  i 

312«).    Sowohl   die  Mundecken  (Kie-  T'' "*' 

'  ij'-Ej-j         i'j  '^^^^   der   Uoteneite   der   Centnlaebeibe   tob 

fer),    als   auch    die  Mundspalten    smd  opkiogiypha.    aUündacmd  (smtumbwxai*), 

durch  zahnartiee  Fortsätze  gezackt  oder  fcSdtonmündKhuartarfwiMiii  aA»rai#).  cXnnd- 

^  oi-i  j  eckstftck  ($etaeUMm  oraU).     Di«  beidan  8€%U, 

mit  kurzen  beweglichen  Stacheln  oder  «roua iiBd mit MnüdpApui«« betetet.  ^Genital- 

Warzen  (Zahnpapillen  und  Mund-  »i*^*^    *  seiten^uider  (nutMa  uundua), 

^        '^  ^  ^  i  Poren  tum  Autritt  der  Ambalaeralfflan  mit 

Papillen)   bewaffnet.  klelnei»  Scbappeben  beeetit    k  SUebeln. 


♦^ 
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Die  typischen  Ophiuren  besitzen  in  der  Regel  5  einfache  lange  Arme, 
bei  einigen  Euryaliden  dagegen  yerästeln  sich  dieselben  in  zahlreiche, 
mnndwärts  eingerollte  Seitenzweige ,  die  alle  den  gleichen  Bau  wie  die 
Hauptarme  zeigen.  Eine  lederartige  äussere  Haut  umhüllt  die  Wirbel- 
reihe der  Arme  der  Euryaliden.  Bei  den  typischen  Ophiuren  dagegen 
ist  jeder  Arm  von  4  Reihen  Hautschildern  umgeben,  welche  sich  dicht 
an  einander  legen  und  eine  regelmässig  und  zierlich  getäfelte  Oberfläche 
bilden.  Die  Rückenschilder  (scuteUa  dorsalia)  bilden  eine  einfache 
unpaare  Reihe;  an  sie  legt  sich  jederseits  eine  Reihe  Seitenschilder 
(Lateralschilder,  Adambulacralschilder,  sciäeUa  latercdia)  an,  die  überall 
einen  Kamm  von  kürzeren  oder  längeren  Stacheln  tragen  und  theilweise 
auch  noch  an  der  Bildung  der  Unterseite  Theil  nehmen.  Die  Bauch - 
Schilder  (Superambulacralschilder  Job.  Müll.,  Ventralschilder,  Sub- 
ambulacralschilder  Ludwig)  bedecken  das  Wassergefass  und  werden  von 
den  Seitenschildem  eingefasst.  Neben  jedem  ventralen  Schild  befindet 
sich  auf  der  Bauchseite  jederseits  ein  Loch  zum  Durchtritt  eines  faden- 
förmigen Tentakels,  das  häufig  durch  ein  oder  mehrere  schuppenformige 
Klappen  (squamae  teniactdares)  theilweise  geschlossen  vrird. 

In  der  Scheibe  bleibt  die  Unterseite  der  Arme,  wenigstens  was 
Ventralschilder  und  einen  Theil  der  Lateralschilder  betrifft,  bis  zum 
Munde  fast  unverändert.  Die  Zwischenräume  (Literbrachialfelder)  zwischen 
zwei  Armen  sind  entweder  mit  Schuppen  bedeckt  oder  gekörnelt,  zu- 
weilen sogar  stachelig.  Unmittelbar  neben  den  Armen  befinden  sich  in 
jedem  Literbrachialraum  2  (selten  4)  Genitalspalten,  die  jederseits 
von  kalkigen  Leisten  begrenzt  werden.  An  fossilen  Exemplaren  lassen 
sich  diese  in  systematischer  Hinsicht  wichtigen  Oeffnungen  nur  bei  be- 
sonders günstiger  Erhaltung  auffinden.  Eines  der  Mundschilder  ist  häufig 
mit  einem  Höcker  versehen  und  fungirt  als  Madreporenplatte. 

Auf  der  Oberseite  der  Scheibe  (Fig.  313)  verdeckt  die   geschuppte 
oder    gekörnelte    Haut    die  'darunter    liegenden    Arme;    es   bricht    da- 
durch   auch    die    Täfelung    derselben   an   der   Scheibe   rasch    ab.     Zu- 
weilen zeichnen   sich  auf  der  Rücken- 
^^  x»e^ffK^v  ®®^^  ^  Schilderpaare  zu  beiden  Seiten 

des  Armanfangs   (scuta  radicHia,   Ra- 
dialschilder) durch  Grösse  oder  be- 


c\\y.^  Jiiii^^a,^^^^^,^^^^^^         sondere   Beschaffenheit   der  Oberfläche 

aus.    After  und  Pedicellarien  feh- 
len den  Ophiuriden. 
Fig.  818.  Aus    der   Ontogenie   hat   nur   die 

obeneite  einM  Theiiea  der  seheiiH»  von  Ophio-     Thatsachc  für  den  Palacontologen  prak- 

«{fpJba.      a    BadiftlBchild     (»cuhm     radiale).        ..     ,  ta  j  •ii_-j 

h  Bttdrenseuid.   e  8«it«iuchiid.  tiscues   intcresse  y    dass    sich    DCi    den 
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Euryaliden  die  ästigen  Arme  aus  ursprünglich  einfachen,  ungetheilten 
entwickehi. 

Die  Gattungen  der  Ophiuriden  werden  hauptsächlich  nach  der  Zahl 
der  Genitalspalten  und  der  Beschaffenheit  der  Scheibe,  des  Mundes 
und  der  Arme  unterschieden.  Leider  geben  jedoch  die  fossilen  Formen 
nur  selten  Aufschluss  über  alle  wichtigeren  systematischen  Merkmale; 
häufig  kennt  man  nur  die  obere  oder  die  untere  Seite  des  Körpers,  oder 
die  erhaltenen  Theile  sind  undeutlich,  so  dass  sie  eine  genaue  Vergleichung 
mit  lebenden  Formen  nicht  gestatten.  In  vielen  Fällen  beschränkt  sich 
unsere  Kenntniss  sogar  auf  den  rohen  Abdruck  des  Körpers.  Aus  diesen 
Gründen  gibt  es  eine  ganze  Reihe  fossiler  Formen,  welche  unter  dem 
GollectiYnamen  Ophiura  so  lange  zusammengefasst  werden  müssen,  bis 
ein  glücklicher  Fund  die  genauere  Bestimmung  derselben  ermöglicht. 

Man  unterscheidet,  wie  bereits  bemerkt,  zwei  Unterordnungen  (Eurya- 
leae und  Ophiureae),  welche  schon  in  der  Silurzeit  durch  fossile  Ueber- 
reste  vertreten  sind. 

1.  Unterordnung.    Eiuryaleae. 

Arme  einfach  oder  häufiger  verzweigt,  mundwärts  ein- 
gerollt, zum  Greifen  geeignet,  nicht  von  Schildern,  son- 
dern von  einer  gekörnelten  und  sehr  feinschuppigen  Haut 
umgeben.  Genitalspalten  öfters  in  Porenreihen  aufgelöst. 
Eine  oder  auch  mehrere  Madreporenplatten  auf  der  Unter- 
seite vorhanden. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Astrophyton  Linck  (Euryäle  Lam.), 
IHchaster  Ag.,  Astronyx  M.  &  Tr.  etc.,  ferner  höchst  wahrscheinlich  nach- 
stehende fossile  Formen. 

Eucladia  Woodward  (Geol.  Mag.  1869  p.  241).  Körper  aus  einer  ge- 
körnelten Scheibe  und  5  runden  Annen  bestehend,  von  denen  jeder  mit  5  Paar 
kraftigen  runden  Nebenzweigen  versehen  ist.  Das  erste  Nebenarmpaar  ent- 
springt dicht  hinter  den  grossen  blattförmigen  Oralplatten.  Arme  und  Neben- 
äste  spitzen  sich  allmälig  zu,  sind  mit  kleinen  rauhen  Schüppchen  überzogen 
und  trugen  wahrscheinlich  auf  den  Seiten  Stacheln.  Einfache  Madreporenplatte 
auf  der  Unterseite  gross.    Ob.  Silur.    England. 

Onychaster  Meek  u.  Worthen  (Fig.  314).  Der  Körper  besteht  aus  einer 
kleinen,  runden  Scheibe  und  5  einfachen,  beweglichen,  dünnen,  drehmnden  Armen, 
welche  in  der  Regel  nach  der  Mundseite  eingerollt  und  mit  ihren  Enden  in  einander 
verschlungen  sind.  Sowohl  die  gewölbte  Rückenseite  der  Scheibe  als  auch  der 
Arme  ist  von  einer  mit  Wärzchen  bedeckten  Haut  überzogen,  welche  sich  unter 
der  Lupe  als  aus  winzigen,  schuppenartigen  T&felchen  zusammengesetzt  erweist. 
Die  nach  innen  gerichtete  Yentralseite  der  Arme  ist  jederseits  mit  einer  Reihe  von 
Stacheln  besetzt.  Wird  die  schuppige  Oberhaut  entfernt,  so  zeigt  sich,  dass  die 
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OnKckattir  ßailu  Hwk  n.  Wurthm,  ui  dm  Kok]«i- 
tailk   (Keoknk  ^ronp).    CTkvtorlarilla.   IndUu.    (Nwh 

HmmangtfUtetsii  Amtn ;  II«  BcbtdteldKk»  M  bueltift, 
»  dua  mu  du  iniuin  Hllndikflcl  tdd  oIwd  lieht; 
■ben»  raklt  den  Anun  In  der  NU»  dar  SrholW  ilin 
gsktnuilte    Bnt      b    Nnndskelet   Ten   iniu'B  (ii-igr.). 


Arme  Reihen  von  Wirbeln  enthalten,  die  ans  zwei  verschmolzenen  H&lften  be- 
stehen, mit  einander  artikniiren  und  nnterhalh  der  Mitte  von  einem  Canal 
durchbohrt  sind.  Hnndseite  der  Scheibe  nur  von  innen  bekannt  Um  die 
nude  centrale  Oeffnnng  steht  ein  drei- 
facher Kranz  von  T&felcben:  Zn  in- 
nerst  5  interpalinare  Oralplattchen  (?), 
darauf  folgen  in  der  Bichtnng  der 
Arme  5  Paar  kleinere  and  anf  diese 
5  Paar  grosse  dicke,  hervorragende, 
von  2  Poren  dDrchbrochene  Platten, 
an  die  sich  dann  die  Armwirbel  an- 
Bchliessen,  Ventralseite  der  Arme  an- 
bekannt. 

Die  einzige  Art  dieser  merk- 
würdigen Gattung  ( 0.  ftcrilis  M.  n.  W.) 
findet  sich  im  Kohlenkalk  (Keoknk- 
Gmppe)  von  Illinois  and  Indiana. 

Die    Gattungen    Onychaster   nnd 
Eucladia   sind    die   einzigen   fossilen 
Formen,  welche   mit  einiger  Sicher- 
heit zn  den  Enryaliden  gestellt  werden 
kfinnen.     Mißlicher  Weise    gehören 
hierher  noch   rohe  Abdrflcke  mit  gegabelten  Armen   ans  dem  Angolaten-Sand- 
steln  von  Nfirtingen  in  WOrtemberg,  welche  Qnenstedt  als  Euryo/e  liasica 
(Petrefaktenknnde  Dentschl.  IV.  S.  8t)  Taf.  9.^  Fig.  6)  beschreibt. 

2.  Unterordnung.  Ophlureae. 
Arme  einfach,  unverzweigt,  zum  Kriechen  geeignet, 
ringsum  mit  4  Reihen  von  Schildern  bedeckt.  In  den  Win- 
keln der  Torspringenden  Mundecken  liegen  5  Mundschilder. 
a)  palaeozoische  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung,  meist 
anvoUständig  bekannt.  Auf  der  Unterseite  scheinen  die  AmbulacralstUcke 
nicht  durch  Ventralachilder  bedeckt  zu  sein;  sie  sind  den  Ambulacral- 
platten  der  Stellenden  ähnlich  und  ihre  Hälften  in  der  Mitte  nicht  voll- 
ständig verschmolzen. 

Protasler  Forhes.  Scheibe  kreisrund,  mit  kleinen  schuppigen  Plattchen. 
Arme  dtlnn,  lang;  Oberseite  mit  2  T&felchen,  die  mit  Qner-  und  Langsfnrcben 
verziert  und  seitlich  mit  Stacheln  besetzt  sind.  Unterseite  mit  2  Reihen  läng- 
licher Ambulacralplatten,  die  jederseits  durch  eine  Reihe  stacheltn^;ender 
Platten  begrenzt  werden.  Mund  stemfSrmig.  Madreporenptatte  vorhanden.  Unt. 
nnd  Ob.  Silur  von  Grossbritannien,  Russland  und  Nordamerika.  Auch  im  Kohlen- 
kalk von  Nordamerika.    P.  MiUoni  Forhes. 

Eugaster  Hall.  Sternförmig,  mit  centraler  Scheibe  nnd  5  langen,  dünnen, 
gebogenen  Armen.  Ventralseito  der  Scheibe  mit  kleinen  warzigen  and  strahligen 
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Plättchen  belegt.  Arme  mit  einer  Doppelreihe  altemirender,  vierseitiger  Amba- 
lacralplatten  und  jederseits  einer  Reihe  stacheliger  Adambulacralplatteni  die  zu- 
gleich den  Rand  bilden.  Oralplätten  10.  Die  Poren  befinden  sich  an  den 
Yerbindnngsecken  der  Ambulacralplatten  und  Adambnlacralplatten.  Oberseite 
unbekannt.    Devon.    New  York. 

Taeniaster  Billings.  Fünfstrahlig;  Scheibe  winzig;  Arme  lang,  dünn, 
biegsam,  oben  mit  kleinen  Stacheln  besetzt.  Ambnlacralforchen  mit  2  Poren- 
reihen. Ambulacralplatten  in  der  Mitte  verengt,  beiderseits  verbreitet;  Ad- 
ambnlacralplatten l&nglich,  gegen  aussen  schräg  geneigt  und  etwas  über  ein- 
ander greifend.    Unt  Silur.    Canada. 

Ptilonaster  Hall.    Ob.  Silur.    Nordamerika. 

b)  typische  Ophiuren. 

1.  mit  vier  Genitalspalten  in  jedem  Interbrachialraum. 

Ophioderma  Müll.  u.  Trosch.  {Pälaeocoma  p.  p.  d'Orb.,  OphiureUa  p.  p.  Ag.). 
Oberseite  der  Scheibe  fein  gekömelt.  Arme  lang,  glatt,  rund.  Seitenschilder 
mit  kurzen  Papillen  oder  Stacheln  besetzt.  Scuta  huccaUia  ungetheilt.  In  jedem 
Interbrachialraum  4  Genitalspalten,  die  paarweise  correspondirend  dicht  neben 
den  Armverlängerungen  der  Scheibe  liegen.  Mundspalten  mit  Papillen  besetzt. 
Lebend  und  fossil  vom  Lias  an,  vielleicht  schon  im  Muschelkalk  (0.  Hauchecamei 
Eck.),  häufig  und  trefflich  erhalten  im  Lias  von  England.  (0.  Egertoni  Brod.  sp.). 
Mehrere  der  fossilen  Formen  unterscheiden  sich  von  den  lebenden  durch  10 
grosse  Radialschilder  auf  dem  Rücken  der  Scheibe  und  bilden  vielleicht  eine 
eigene  Gattung.  Nach  Lütken  gehören  die  meisten  als  Ophioderma  be- 
schriebenen fossilen  Arten  zu  Ophioglppha, 

2.  mit  zwei  Genitalspalten  in  jedem  Interbrachialraum. 

Äspidura  Ag.  emend.  Pohlig*)  {Äcroura  und  Äspidura  Ag.,  Aplocoma 
d*Orb.)  (Fig.  315).  Oberseite  der  Scheibe  mit  16  grossen,  fänfseitigen,  glatten, 
fest  verbundenen  Plättchen  getäfelt,  von  denen  ein  centrales  von  einem  Doppel- 
kranz von  je  5  Plättchen  umgeben  ist.  Die  5  kleineren  Täfelchen  des  inneren 
Kranzes  liegen  interradial,  die  10  grösseren  äusseren  paarweise  in  der  Richtung 
der  5  ziemlich  kurzen  und  breiten  Arme.  Die  Ecken  zwischen  dem  inneren  und 
äusseren  Täfeichenkranz  werden  meist  durch  ein  kleines  Schüppchen  ausgefüllt. 
Die  Mundschilder  der  Unterseite  sind  durch  eine  Medianfarche  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  Die  Seitenmundschildchen  berühren  sich  innen  nicht;  Zähne 
zugespitzt.  Mund  und  Ambulacralpapillen  vorhanden.  Auf  den  Seiten  je  3  —  6 
Stacheln.  Interbrachialraum  der  Unterseite  getäfelt  Trias.  Namentlich  im 
Muschelkalk  von  Thüringen,  Franken,  Würtemberg,  Oberschlesien,  Elsass- 
Lothringen,  Luxemburg. 

Subgenera:  a)  Hemiglypha  Pohlig.  Mundschilder  gross,  durch  eine  tiefe 
Furche  gespalten.  Arme  breit,  an  der  Basis  niedergedrückt.  Interbrachialraum 
schmal;  ventrale  Plättchen  der  Scheibe  ziemlich  gross.  Ophiiwa  loricata  Goldf. 
(Äspidura  scuteUata  Bronn.) 

*)  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Zoologie  XXXI.  S.  235. 
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b)  Amphiglypha  Pohlig.  Mundschilder  massig  gross,  durch  eine  seichte 
Forche  getheilt.  Arme  schlank,  ebenso  hoch  als  breit.  Interbrachialranm  gross, 
mit  kleinen  Schildchen  getäfelt.    Oenitalspalten  deutlich.     Ophiura  prisca  Goldf. 

Ophiurella  Ag.  Scheibe  klein,  oben  und  unten  fein  gekömelt.  Arme  sehr 
lang,  niedergedrückt  abgeplattet,  Lateralschilder  auf  den  Seiten  und  unten  mit 
langen,  kräftigen  Stacheln  besetzt.  Mundschilder  klein,  dreieckig.  Tentakel- 
schuppen vorhanden.  Im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  (0.  spcciom  Goldf.). 
Die  genannte  typische  Art  gehört  nach  Lfltken  zu  Ophiocoma,  indess  der  fein 
gekörnelten  Scheibe  fehlen  die  Radialschilder,  auch  lässt  sich  die  Anwesenheit 
der  zahlreichen,  fftr  Ophiocoma  charakteristischen  Zahnpapillen  nicht  nachweisen. 

Geocoma  d'Orb.  emend.  Zitt.  (Fig.  316).  Scheibe  klein,  rund,  oben  und 
unten  fein  gekömelt ;  je  2  Genitalspalten  in  jedem  der  meist  etwas  eingedrückten 
Interbrachialräume.  Arme  dünn  und  schlank,  lang,  in  ganz  feine  Spitzen  aus- 
laufend, kantig.  Mundschilder  gross,  herzförmig.  Mundspalten  mit  4 — 5  Mund- 
papillen. Dorsalschilder  der  Arme  sehr  gross,  in  der  Mitte  schwach  gekielt; 
Lateralschilder  klein,  mit  ganz  kurzen  Stacheln  besetzt,  grösstentheils  auf  die 
Unterseite  gedrängt.  Yentralschilder  länglich  oder  fast  eben  so  breit  als  lang, 
nicht  durch  die  Lateralschilder  getrennt,  sondern  sich  berührend.  Tentakel- 
schuppen fehlen.    Jura,  stellenweise  sehr  häufig. 

Ophiolepis  Müll.  u.  Trosch.  Oberseite  der  Scheibe  mit  zahlreichen  nackten 
Schildern  bedeckt  und  mit  Schuppenkreisen  eingefasst.  Mundspalten  mit  einer 
einzigen  Papillenreihe.  Kiefer  mit  einfachen  Zahnfortsätzen.  Seitenschilder  der 
Arme  mit  2 — 7  Papillen  oder  Stacheln  besetzt.  Ein  oder  zwei  Schuppen  an  jeder 
Tentakelpore.   Mundplatten  einfach,  herzförmig.   Lebend;  vielleicht  auch  Tertiär. 

Oph  ioglypha  Lyman  (Fig.  .312. 313).  Oberseite  und  Unterseite  der  Scheibe 
mit  zahlreichen  glatten  Schildern  bedeckt.  Radialschilder  nackt,  gross.  Mund- 
schilder sehr  gross.  Mundpapillen  3  —  6.  Armstacheln  meist  3  (oder  1 — 3). 
Tentakelschuppen  zahlreich.  Zu  dieser  in  der  Jetztzeit  sehr  artenreichen  Gat- 
tung rechnet  Lütkcn  eine  Reihe  fossiler  Formen  aus  Jura-,  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen,  wie  OphiureUa  Orieshachi  Wright  (Jura);  Acroura  Cornue- 
Uana  d'Orb.  und  serrata  Roem.  (Kreide),  Palaeocoma  MiUeri  Phill.,  Ophioderma 
Escheri  Heer,  Ophioderma  carinata  Wright  (Lias),  Ophiura  Wettherelli  Forbes 
(Eocän)  etc.,  die  bisher  unter  verschiedenen  Gattungsnamen  beschrieben  waren. 

Amphiura  Forbes.    Lebend  und  ?  Tertiär. 

Die  Gattungen  Ophicoma  d'Orb.  (non  Ophiocoma  M.  u.  T.),  Aplocoma 
d*Orb.  und  Palaeocoma  d'Orb.  sind  als  ganz  ungenügend  oder  irrig  charakte- 
risirt  zu  unterdrücken. 

2.  Ordnung.    Stelleridae.    Seesterne. 

Zu  den  eigentlichen  Seesternen  oder  Stellenden  rechnet  man  die- 
jenigen Asteroideen,  bei  denen  die  Arme  Ausbuchtungen  der  Scheibe 
darstellen  und  wie  jene  Anhänge  des  Darms  und  Fortsätze  der  Genital- 
organe enthalten.  Auf  der  Unterseite  der  Arme  befindet  sich  eine  breite, 
oifene    Furche,    in    deren   Grund    ein  vom  Centralring  am  Mund  ent- 
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springender  Wassergefassstrang  verläuft,  welcher  zahlreiche  Seitenäste 
abgibt,  die  zur  Schwellung  der  in  Reihen  stehenden  AmbulacralfQsschen 
und  deren  Ampullen  dienen.  Der  Rand  der  Ambulacralfurchen  ist  mit 
Stacheln  oder  sog.  Papillen  (Furchenpapillen)  besetzt.  Die  Madreporen- 
platte,  die  kleinen  Genitalporen  und  die  winzige  Afteröffnung  liegen  auf 
der  Rückenseite  in  der  Nähe  des  Centrums. 

Am  häufigsten  besitzen  die  Seesterne  5  breite,  abgeplattete  Arme, 
welche  mehr  oder  weniger  lang  aus  der  Scheibe  hervorragen;  doch  gibt 
es  auch  Gattungen  mit  8,  10,  12,  20  und  mehr  Armen. 

Das  feste,  kalkige  Hautskelet  besteht  entweder  ganz  oder  theilweise 
aus  an  einander  stossenden  Platten,  oder  aus  einem  Balkennetz,  dessen 
Zwischenräume  durch  Haut  verbunden  sind.  Diese  Platten  oder  Balken 
sind  flach,  höckerig  oder  auch  mit  Körnern,  Enöpfchen,  Stacheln  und 
Borsten  besetzt.  Häufig  erheben  sich  auf  der  nackten,  die  Skeletplatten 
verbindenden  Haut  Stiele,  deren  Gipfel  mit  Borsten  (paxilUie)  gekrönt  sind. 
Die  einzelnen  Platten  (Knochen,  ossides)  und  Balken  des  Skeletes  zeichnen 
sich  innerhalb  der  Gattungen  durch  grosse  Gonstanz  aus. 

Die  äussere  Gestalt  der  Seesterne  hängt  vorzugsweise  von  der  rela- 
tiven Ausdehnung  der  Scheibe  und  Arme  ab.  Bei  manchen  Gattungen 
erreicht  erstere  eine  beträchtliche  Grösse  und  die  Arme  ragen  nur  als 
kurze  Spitzen  aus  dem  fünfseitigen  Körper  hervor ;  zuweilen  verschvdndet 
aber  die  Scheibe  fast  vollständig  und  der  Seestern  scheint  lediglich  aus 
5  im  Gentrum  verwachsenen  Armen  zusammengesetzt. 

Auf  der  Rückenseite  befindet  sich  bei  den  meisten  Gattungen  ein 
feiner  centraler  oder  subcentraler  Afterporus,  der  an  fossilen  Exem- 
plaren meist  schwierig  zu  finden  ist;  zuweilen  fehlt  aber  auch  jede 
Afteröffnung  (Astropecten ,  Luidia).  In  einem  der  Interbrachialräume 
bemerkt  man  eine,  zwei  oder  auch  mehrere  labyrinthisch  gefurchter, 
poröser,  schwammiger  Platten  (Madreporenplatten),  durch  welche 
Wasser  in  den  sog.  Steincanal  gelangt  und  von  diesem  nach  dem 
um  den  Mund  yerlaufenden  Wassergefassring  geftlhrt  wird.  Wenn  mehrere 
Madreporenplatten  vorkommen,  so  liegen  dieselben  zuweilen  in  ver- 
schiedenen Interbrachialräumen.  Bei  allen  Seesternen  gibt  es  ferner  in  der 
Hautbekleidung  des  Rückens,  seltener  auch  auf  den  Seiten  und  neben  der 
ventralen  Furche  feine  Poren  zum  Durchtritt  respiratorischer  Tentakeln. 

Im  Gentrum  der  Unterseite  befindet  sich  der  Mund,  welcher  meist 
durch  5  Paar  in  den  vorspringenden  Ecken  befindliche  grosse  „Oral- 
platten**  fünfspaltig  wird.  Die  einspringenden  Spalten  sind  mit  Pa- 
pillen, jedoch  nicht  mit  Zähnen  besetzt.  Vom  Mund  gehen  auf  der 
Unterseite  nach  jedem  Arm  breite  Furchen  aus,  welche  sich  nach  und 
nach  etwas  yerengen  und  an  der  Spitze  der  Arme  durch  eine  einfache. 
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auf  der  Unterseite  ausgescbmtteDe  Platte.  (Augen platte)  abgeschlossea 
werden  (Fig.  317).  Jede  dieser  Ambulacralfurohen  enthalt  2  Reihen 
schmaler,  schräg  gestellter,  Knochen-ähnlicher  Platten  von  länghcher 
Form,  welche  in  der  Mitte  durch  Muskeln  mit  einander 
verbunden  sind  und  ein  nach  aussen  und  unten  abfallen- 
des Dach  bilden,  unter  dessen  Firste  ein  Wassergeßss 
und  ein  Nervenstrang  vom  Mund  nach  der  Armspitze 
verlaufen.  Diese  zwei  Plattenreiben,  welche  die  Ambu- 
lacralgefösse  Überdachen  und  von  der  darüber  befind- 
lichen Ausstülpung  der  Leibesböble  trennen,  beissen  A  m  - 
bulacralplatten  (Fig.  318).  Ihre  Form  variirt  bei 
den  verschiedenen  Gattungen,  doch  bieten  gerade  diese 
SkeletstUcke  wegen  ihrer  charakteristischen  Form  vor- 
treffliche Merkmale  zur  generischen  Unterscheidung.  Bei 
allen  lebenden  correspondiren  die  zwei  g^enüberstehen- 
den  Reiben  von  Ambulacralplatten,  bei  den  ältesten  fos-  ^'«-  ^'^' 

silen  Formen  dagegen  alterniren  dieselben  in  der  Mitte  eniputtchrn  tsb  ot- 
und  scheinen  nur  geringe  dachfärmige  Neigung  zu  haben.  "*"'»'■  •"•  ^™ 
Das  radiäre  Ambnlacralgelass  sendet  zwischen  je  2  Am-  sireitb««  (»t.  ot.}. 
bulacralplatten  dUune  Seiteuäste  nach  rechts  und  links, 
von  denen  dann  nach  unten  schwellbare  AmbulacralfOsscben,  nach  oben 
und  innen  blasenförmige  Ampullen  entspringen.  Letztere  treten  durch 
spalten-  oder  porenformige  Oeffnungen  zwischen  zwei  Ambolacralplättcben 
in  das  Innere  ein  und  sind  „,j      ,    „„,,      „  j  „„i 

die  einzigen,  zum  Waeser- 
geiasssjstem  der  Arme  ge- 
hörigen Tbeile,  welche  sich 
innerhalb  des  Skeletes  be- 
finden (Fig.  319.  320).  Inder 
Regel  stehen  auf  jeder  Seite 
der  Ambulacralfurche  eine, 
seltener  2  Reihen  von  Füss- 
chen.  Aus  der  Lage  des 
radiären  Wassergefasses  er- 
gibt sich,  dass  die  sog. 
Wirbelhälften  der  Ophiuriden 
den  Ambulacralplatten  der 
Stellenden  homolog  sind;  der  Hauptunterscbied  bei  beiden  Ordnungen 
besteht  darin,  dass  die  Seitenäste  des  Wassei^efasses  bei  den  Ophiuriden 
die  Ambulacralplatten  durchbohren,  während  sie  bei  den  Astenden  zwischen 
denselben  seithch  abgehen.    Die  Ambulacralplatten  werden  jederseits  von 
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einer  Reihe  zum  Hautekelet  gehöriger  Adamhulacralplatteu  begi-eozt, 
welche  deD  Lateralschildern  hei  den  Ophiuriden  eotsprechen  und  stete  mit 
Papillen  oder  Stacheln  bewehrt  erscheinen  (Fig.  319.  320).    Ihre  Zahl  ent- 
spricht  meist  jener  der  Ambulacralplatten.    Die  bereite  oben  erwähnten 
Oralplatten  in  den  Mundwinkeln  gehören  zu  den  Adsmbulacrslplatten. 
Die   neben  den  Adambulacralplatten  beginnenden,   in  der  Haut  ge- 
legenen KftUckörper  legen  sich  theilweise  dicht  neben  einander  oder  sind 
durch  Querbalken  und  Fort- 
sätze zu  einem  Netzwerk  ver- 
bunden,   häufig    aber   auch 
getrennt  und  lediglich  durch 
die  lederartige  Haut  zusam- 
mengehalten.    Bei   manchen 
(jattuugou  ist  der  untere  oder 
der     obere    Seitenraitd    der 
Arme     durch     eine     Reihe 
grosser,     gleicbmäesig     ge- 
formter sog.  Randplatten 
eingefasst,     ron    denen    die 
dorsalen  (oberen)  und  ven- 
tralen (unteren)  (Fig.  319)  meist  mit  ihren  Harmoniefiäcben  unmittelbar  auf 
einander  liegen,  zuweiten  aber  auch  durch  eine  oder  mehr  Reihen  kleinerer 
Zwischenplättchen   geschieden   sind.     Intermediäre  Platten  (Aus- 
fullungsplatten)    nennt  man 
die     zwischen    den    unteren 
Randplatten    und    den   Ad- 
ambulacralplatten gelegenen, 
R&ckeiiplatten    die    auf 
der  Dorsalseite  befindlichen 
Kalkkörper.    Bei  Gattungen 
mit  sehr  entwickelter  Scheibe 
können  die  intermediären  und 
ROckeuplatten  in  sehr  grosser 
Zahl  auftreten  (Fig.  321). 

Zu  den  Hautgebilden  der 
Seesterne  rechnet  man  auch 
die  sog.  Pedicellarien,  zangeo- 
förmige  oder  zweiklappige, 
gestielte  oder  sitzende  win- 
zige Anhänge,  welche  sowohl  wegen  ihrer  geringen  Grösse,  als  wegen 
ihres  dünnen  Kalkskeletes  fossil  kaum  vorkommen  können. 
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Im  AUgemeiuen  gehöreD  die  Stelleriden,  wie  die  Opbiurideii  zu  den 
selteneren  VersteinerungeD  und  namentlich  voUatäudig  erlialteno  Skelete 
oder  auch  nar  Abdrücke  ganzer  Körper  werden  als  besondere  Raritäten 
von  den  Sammlern  geschätzt.  Am  häufigsten  finden  sich  ieolirte  Hand- 
platten.  Im  Vergleich  zu  der  ausserordentlich  grossen  Menge  lebender 
Seesteme,  die  stellenweise  so  massenhaft  vorkommen^  dass  sie  als  Dünger 
verwendet  werden,  bilden  die  fossilen  Formen  einen  verschwindend  kleinen 
Bruchtheil.  Merkwürdigerweise  treten  sie  aber  bereits  in  den  ältesten 
Silurschichten  auf. 

Job.  Müller  und  Troschel  tbeilen  die  Seesteme  in  3  Familien 
ein:  1.  Formen  mit  4  Tentakelreihen  in  den  Ambulacralfurcheu  und  mit 
After  (Asieracanthion);  2.  Formen  mit  2  Reihen  AmbulocralfUsschen  und 
mit  After ;  3.  desgleichen  ohne  After.  Diesen  echten  Stelleriden  (Astcnae 
verae)  stellte  Bronn  die  palaeolithischen  Encrinask-riae  gegenüber,  d,  h. 
Formen  mit  alternirenden ,  nicht  correspondirenden  Ambulacralplatten.  *) 

1.  Unterordnung.    Baorlnasteriae.    Bronn. 

Ambulacralplatten  in  der  Mitte  der  Ambulacralfurcheu 
wecbselständig. 

Aspidosoma  Goldf.  (Encrinaster  Uneck.  p.  p.)  (Fig.  322).  FünfBeiÜg,  flach, 
mit  5  schmalen,  über  die   grosse  Scheibe   vorragenden  Armen.    Unterseite  von 
emer    einfachen  Reihe   glatter 
Randplatten  eingefssBt,  welche 
an  dem  über  die  Scheibe  ver- 
langerten  Tbeil   der  Arme  die 
Ambulacralfnrche    direct    ein- 
fassen und  somit  die  Stelle  der 
Adambolacralplatten  vertreten; 
letztere  beginnen  erst  da,  wo 
die    Randplatten    dem    inter- 
brachialen  Rande  der  Scheibe 
folgen,    nnd    ziehen    als    eine 
Reibe  klemerer  Platten  bis  zu 
den  Ifnndecken.    Die  grossen 
dreieckigen  Interbrachialrftnme 
scheinen  mit  häutigem  Perisom    Atpidaiaim 
überzogen  gewesen  zn  sein.   In    ^"^'*"'  ^' 
der  breiten  seichten,   zaweilen  tob  a» 

*)  Da  fut  allen  biBherigeu  paliLonto  logischen  Arbeiten  dasMüller-Trosche  l'sche 
Werk  ZB  Grunde  gelegt  wurde,  so  habe  ich  deren  Claseification  und  Nomenclatur  im 
Wegentlichen  beibehalten,  obwohl  die  Systematik  der  lebenden  Stellenden  durch  die 
neneren  Arbeiten  von  Lötken  uud  namentlich  tob  Perrier  und  Viguier  weBent-, 
lieh  verbessert  nnd  umgeBtaltet  worden  ist. 
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breit  blattfSrmigea  AmbnlacralriDne  bemerkt  man  zwei  Reiben  oblonger  Ambala- 
cralplatten,  Ton  denen  sich  jedocfa  nicht  (wie  bei  allen  lebenden  Ästenden)  je  zwei 
correspon dtrende  in  der  Mitte  zu  einem  sog.  Wirbel  Tereinigen,  uondem  dieselben 
alterniren  mit  einander  wie  die  zweizeiligen  Armglieder  der  Crinoideen.  Gegen 
unten  sind  sie  verengt  und  lassen  eine  rnnde  Oeffnang  zum  Anstritt  der  Saag- 
fAsEchen  frei.  Die  Uundecken  sind  von  5  oder  10  verdickten  Oralplatten  umgeben ; 
neben  dem  Mnnd  befindet  sich  in  einem  Interbracbialfeld  eine  Modreporenplatte 
(Q  u  e  n  s  t  e  d  t).  Die  dorsale  Seite  zeigt  entweder  zwei  oder  vier  polygone  Platten- 
reihen, die  im  ersten  Falle  attemirend  geordnet  sind  und  fast  die  ganze  Ann- 
breite  einnebmen.  Auf  der  halben  Lange  des  Arms  trennen  sich  die  beiden  Reihen 
nach  der  Mitte  bin  und  lassen  einen  allm&licb  an  Breite  zunehmenden  Zwiscben- 
ranm  frei.  Bei  vier  dorsalen  Reihen  setzen  entweder  alle  oder  nnr  zwei  Reihen 
bis  zom  Scheitel  fort,  wo  sie  einen  centralen  fünfeckigen  Stern  frei  lassen. 

Da  die  Platten  der  Ober-  und  Unterseite  ziemlich  gleichgross  und  auch 
gleichm&SBJg  angeordnet  sind,  so  macht  die  Unterscheidung  von  unten  nnd  oben 
Schwierigkeiten.    Devon. 

Von  dieser  merkwürdigen  Gattung  finden  sieb  zwei  Arten  (A.  Arnoldi  und 
petaioides)  in  der  rheinischen  Granwacke  (Niederlahnstein) ,  eine  dritte,  schr 
grosse  Art  im  Dachschlefer  von  Bundenbach  hei  Birkenfeld. 

Palacastcr  Hall  {Uraster  p.  p,  Forbes,  Peiraster  Billings)  (Fig.  323). 
FOnfstrahlig.    Arme  dick,  convex,  kurz  oder  mftssig  lang,  auf  der  Oberseite  ans 


mehreren  Reihen  kleiner  stacheliger  Platten  bestehend.  ÄmbutacralfDrchen  tief, 
neben  den  altemirenden  Ambulacralplattcn  eine  Reihe  Adam hulacral platten. 
Intermediäre  Platten  zwischen  den  Armen  fehlen  oder  nur  selten  vorhanden. 
Madreporenplatte  klein  und  einfach.  In  cambrischen  Schichten  von  Bala  in 
Wales.  Im  UnL  Silur  von  Nordamerika.  Ob.  Silur.  Westmoreland.  Im  Devon 
von   Devonshire  und  Nordamerika.    Im  Eohlenkalk  von  Irland  nnd  Russland. 

Arckasterias  Job.  MOU.   Wahrscheinlich  identisch  mit  Paiaeaster.  Flach 
suheibenförm^,  fQnfstrablig.  Arme  lang,  im  Ganzen  siebenreihig.  Ventralt&felcben 
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jederseits  dreireihig,  die  der  Ambulacraireihen  alternirend.  Randreihen  weniger 
zahlreich.  Intermediäre  T&felchen  in  geringer  Anzahl  vorhanden.  Auf  der 
Rückenseite  drei  Plattenreihen  mit  kleineren  Plättchen  dazwischen.  Unt.  Devon. 
A.  Bhenana  Müll. 

UrasterellaWCoj{St€nasterBU]ings).  Fünfstrahlig,  ohne  Scheibe.  Strahlen 
linear,  lanzett-  oder  blattförmig.  Ambulacralforche  breit,  jederseits  dnrch  eine 
einzige  Reihe  solider,  oblonger  oder  quadratischer  Adambulacralplatten,  die  zu- 
gleich Randplatten  sind,  begrenzt.  Oralplatten  dreieckig.  Oberseite  mit  kleinen 
warzigen  Plättchen.  Unt  Silur.  Canada,  Cincinnati,  angeblich  auch  im  Kohlen- 
kalk von  Russland. 

Palaster  inaM'Coy.  Fünfeckig,  niedergedrückt,  Arme  wenig  aus  der  Scheibe 
hervorragend,  oben  mit  3  oder  5  Hauptreihen  warziger  Platten.  Die  Winkel 
zwischen  Armen  mit  Intermediärtäfelchen  ausgefüllt.  Ambulacralfurchen  seicht, 
Ambulacralplatten  subquadratisch  bis  rhombisch,  von  einer  Reihe  grosser  vier- 
seitiger Adambulacralplatten  begleitet,  von  denen  die  10  ersten  (Oralplatten) 
dreieckige  Gestalt  besitzen  und  Stacheln  tragen.  Unt.  Silur.  Ganada.  Ob.  Silur. 
Westmoreland,  GLotland.  F.primaeva  Forbes. 

Schoenaster  Meek  u.  Worthen.  Wie  Palasterinaj  jedoch  die  Füllplättchen 
neben  den  Adambulacralplatten  und  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  schuppen- 
förmig  über  einander  greifend.    Kohlenkalk.  Nordamerika. 

Falaeodiscus  Salter.  Scheibenförmig,  fünfeckig,  abgeplattet.  Arme  nicht 
über  die  Scheibe  hervorragend.  Ambulacralplatten  schmal,  dichtgedrängt;  Mund 
von  5  Paar  grossen  dreieckigen  Oralplatten  umgeben,  dazwischen  in  den  inter- 
radialen Ecken  ein  dreieckig- keilförmiges  Stück.  Intermediärplatten  polygonal, 
mit  Stacheln  besetzt.    Ob.  Silur.    England. 

Palaeocoma  Salter  (non  d'Orb.).  Fünfeckig.  Arme  wenig  hervorragend, 
Hach.  Mitte  der  Scheibe  auf  der  Oberseite  häufig  mit  zerstreuten,  sternförmigen 
Kalkkörperchen.  Interbrachialfelder  in  ähnlicher  Weise  ausgefüllt.  Arme  mit 
mehreren  Reihen  viereckiger  Plättchen,  davon  die  äusseren  durch  Stacheln  be- 
wimpert. Ambulacralfurchen  schmal  und  seicht,  Ambulacralplatten  vierseitig 
oder  verlängert.  Neben  den  viereckigen  Adambulacralplatten  eine  Heihe  schräger, 
mit  langen  Stacheln  besetzter  Platten.  Zwischenräume  der  Arme  dnrch  eine 
netzförmige  Membran  ausgefüllt.    Ob.  Silur.  Shropshire. 

Subgenera:  a)  Bdellacoma  Salt.  Wie  vorige,  aber  Stacheln  kurz,  auf  der 
Oberseite  untermischt  mit  einzelnen  grösseren  von  keulenförmiger  Gestalt.  Ob.  Silur. 

b)  Bhopalocoma  Salt.  Die  feinen  Stacheln  fehlen  ganz  und  nur  keulen- 
förmige vorhanden.    Ob.  Silur. 

Palaeolithische  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung: 

Uelianthasier  F.  Roem.  Unvollständig  bekannt.  Yielstrahlig  mit  centraler 
Scheibe.  Arme  zahlreich  (16),>  schmal,  lang,  lanzettlich.  Den  Scheitelpunkt  des 
spitzen  Winkels  zwischen  zwei  benachbarten  Armen  nimmt  auf  der  Unterseite 
ein  länglicher  Höcker  ein.  Im  unterdevonischen  Dachschiefer  von  Bundenbach 
bei  Birkenfeld  und  im  Ob.  Devon  von  Harbertonford  in  Devonshire. 

?  Trichotaster  Wright.  Zehnstrahlig,  nur  ümriss  bekannt.  Ob.  Silur.  Dndley. 

Zittel,  Handliach  der  PalMontoIogie.  30 


464 


Ecliinoiii'nnata.     Aateroidea. 


I.ipidasli-r  ForboB.  UnvoUst&nilig  bekannt,  vietstrablig.  Scbeibe  ziemlich 
gross,  Arme  i:t  in  gleichen  Abständen  Ober  dieselbe  hervorragend.  Unterseite 
mit  IHnglichen,  schuppigen,  Ober  einander  greifenden  Platten,  welche  in  je  2  Paar 
Reihen  neben  den  Ambolacralfarchen  stehen.  Von  diesen  4  Plattenreihen  sind 
die  Adambnlacralplatten  mit  Qrflbchen  (für  Stacheln  ?)  versehen.  Ob.  Silur. 
Dudley.    England. 

?  CalUaster  Trautschold.  Kohlenkalk.  Miatschkovo.  Nur  Ambnlacral- 
plattvn  bekannt. 

2.  Uuterordnuug.  Asteriae  verae.  Bronn, 
a)  mit  zwei  Kcihen  AmbulacralfUsschen. 
Xenasler  Simonowltsch  {Asfcrias  p.  p.  Job.  Mflll.,  CadasUr  Sandbg.  non 
Ag.).  FDnfstrahlig,  klein.  Arme  mftss^  lang,  allm&lig  sich  zuspitzend.  Rücken- 
seite stark  convex,  Ventralseite  flach  concav.  Rand  durch  eine  Doppelreihe 
ventraler  und  dorsaler  Randplatten  gebildet.  Ambnlacralfhrche  ziemlich  schmal. 
Adambnlacralplatten  viereckig;  zwischen  ihnen  und  den  Randplatten  meist 
1  —  'A  Reihen  Intermediftrplatten.  Interbrachialraum  der  Unterseite  durch  4 — 5 
(zDweilen  auch  nur  1)  hervorragende  grössere  Platten  (interbrachialplatteu)  aus- 
gefüllt. Mund  fünfeckig.  Rflckenseite  mit  'i  Hauptreiben  paralleler,  perlschnur- 
artiger Tafelcben  versehen,  zwischen  denen  Reihen  kleinerer  Täfelchen  liegen.  Im 
devonischen  Spiriferensandstein  von  Niederlahnstein ,  Ems  und  Rbein-Preussen. 
X.iHwgarüatusSAm.,  X.(Astarias)lthefKma'ilit5i.,  immer  nnr  als  Abdruck  erhalten. 
?  Cribrellites  G.  Täte.  Kohlenkalk.  Alnwick.  England 
Trichasteropais  Eck  {Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1879  S.  43  u.  254) 
{AsUrias  p.  p.  anct.,  Trichaster  Qnenst.  non  Ag.).  Fünfstrahlig ,  mit  grosser 
Scheibe.  Anne  m&ssig  lang,  stumpf.  Unterseite  vollständig  mit  kurzen,  borsten- 
ähnlichen Stacheln  bedeckt.  Ambulacralfurcbe  breit,  seicht,  jederseits  von  einer 
Reihe  schmaler,  länglich  vierseitiger  Adambnlacralplatten  begrenzt,  welche 
dem  Aber  die  Scheibe  vorragenden  Theil  der  Arme  zugleich  als  untere  Rand- 
platten  dienen.  Die  Scheibe  selbst  bt  mit  einer  Reihe  kleiner  ventraler  Rand- 
platten eingefasst  und  der  Raum  in  den  interpalmaren  Winkeln  durch  inter- 
mediäre Platten  reihen  ausge- 
füllt. Auf  der  Oberseite  sind 
die  Enden  der  Arme  mit  grossen 
Randplatten  besetzt,  die  sich 
gegen  die  Scheibe  verlieren 
oder  schwächer  worden.  Der 
Rücken  der  Scbeibe,  sowie 
die  zwischen  den  Randplatten 
befindlichen  Tbeile  der  Arme 
scheinen  ursprünglich  von  einem 
PeriBOm  überzogen  gewesen  zu 
sein,  worin  kleine,  in  eine  Mittel- 
reihe und  zahlreiche  Querreihen 
geordnete   Kalkkfirpercben   ein 
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weites  Maschennetz  bilden.  Zwischen  den  Adambnlacralpl&tten  resp.  ventralen 
Randplatten  nnd  den  oberen  Randplatten  verl&nft  eine  Reihe  kleiner  Seitenplatten. 
Im  Muschelkalk  namentlich  in  der  Taubergegend  verbreitet  (Ästerias  cilicia  Qoenst.)- 

Tleuraaler  Ag.  emend.  Eck.    Trias.    PI.  Oliopi  Eck. 

Aslropecten  Linck  (Ästerias  p.  p.  auct.,  Crenaster  Lbwyd,  Phuraater  p.  p. 
Ag.,  fUellaria  Nardo)  (Fig.  324).  Fünfstrahlig ,  beiderseits  abgeplattet,  mit 
langen  Armen.  Rand  durch  zwei  Reihen  grosser  Randplatten  gebildet.  Untere 
Reihe  mit  domfönnigea  Schuppen,  welche  gegen  aussen  zo  langen  Stacheln  an- 
wachsen. Dorsale  Randplatten  gekfimelt,  zuweilen  mit  Stacheln  besetzt.  Flache 
Oberseite  der  Scheibe  und  der  Arme  mit  Stielen  besetzt,  die  mit  borstenarUgen 
Fortsetzen  gekrönt  sind.  After  fehlt.  Adambnlacralplatten  vierseitig.  Lebend 
nnd  fosBÜ  vom  Lias  an ;  isolirte  __  ,  ;  .t 

Randplatten  häutig. 

?  Coeiastcr  Ag.  Kreide. 
C.  Couloni  Ag. 

Goniaster  Ag.  (PerUa- 
gonaster  Linck,  Scafasterias  und 
Hatasterias  Blainv.,  Compioma, 
Tosia,  Cailid^ma  Gray)  (Fig. 
'Mb.  326).  FQnfeckig.  Arme 
knrz,  nicht  weit  aber  die  Scheibe 
heran  sragend.  Rand  aUseitig 
durch  eine  dorsale  und  eine 
ventrale  Reihe  von  grossen,  zu- 
weilen mit  Stacheln  besetzten 
Randplatten  gebildet.  Oberseite 
innerhalb  der  Randplatten  mit 
kleinen  vierseitigen  oder  poly- 
gonalen Piattcben  bedeckt.  After 
snbcentral.  Unterseite  in  Ähn- 
licher Weise  wie  die  obere  ge- 
tftfelt.  Ambnlacralfelder  durch 
viereckige  Adambnlacralplatten 
begrenzt.  Recent  und  fossil  vom 
Lias  an.  Die  vollständigsten  fos- 
silen Exemplare  in  der  weissen 
Kreide  von  Snssex ,  Nord- 
dentschland  nnd  Kord  frank- 
reich.  Randplatten  b&nSg  im 
oberen  Jura. 

Job.  Müller  und  Tro- 
scbel  unterscheiden  folgende 
'A  Snbgenera:  pjg.  320. 

a)  Äiitrogonium  M.  T.      „"rC^i^hTr?"«?""*;  oZ/™  " 
(Fig.  ;i25).    Randplatten  gegen        »«.ui.  e  itud^.ib  mt ;  p°.4i„luri<i.. 


ilmiiulrr  ((/onifdiiau)  ParUiueni  Fmii*.  Low« r  CImIIi.  Sdh« 
■  (on  dfi  UntcnciU.     b  tsd  tet  BeiU-    (Nuh  FcrlM) 


4.'))i 


EcbÜKxlenDsta.     A^teroldea. 


die    Mjtt«    glatt,    am    Rand    mit    einem    Körnchenknuiz.     Kreide.     Tertiär. 
Lebend. 

b)  GoniodisDUs  H.  T.  Randplatten  »nf  der  ganzen  Oberfllche  gekOmelL 
Jara.    Kreide.     Terti&r.    Lebend. 

c)  Stetlaster  H.  T.  Ruidplatten  gekdmelt,  die  der  unteren  Beihe  mit 
einem  hangenden  Stachel  verziert    Kreide.    Recent. 

Coiiloniit  LorioL  Wie  vorige;  Randplatten  vollständig  gekömelt.  die  der 
anteren  Reihe  aassen  mit  einem  Bündel  von  Stacheln  besetzt.  Dorsalseite  mit 
Paxillen.    Neocom. 

Artkrastvr  Forbea.  Unvollständig  bekannt.  Arme  (6  oder  7)  cylindrisch 
lang,  Scheibe  klein.  Die  Arme  sind,  abgesehen  von  den  unbekannten  Ambn- 
lacralplatten ,  von  7  parallelen  Reiben  oblonger  Platten  nmgeben.  Die  einxige 
Art  (A.  Dixoni)  stammt  ans  der  oberen  Kreide  von  Snssex. 

I.uidia  Forbes.  (Uemicnemis  M.  n.  T.)  Vielstrahlig.  Arme  lang,  mit 
einer  Ventralreihe  von  Randplatten  besetzt,  welche  SUcheln  tragen.  Ober- 
seite mit  Borsten.    Lebend  ond  vielleicht  fossil  im  T.ias. 

Solaster  Forbes  {G-osaaster  Mflller  n.  Trosch.).  Vielstrahlig  mit  grosser 
Scheibe.  Arme  zahlreich,  kurz.  Oberseite  der  Scheibe  und  Anne  mit  BtiDdebi 
von  Stacheln;  dazwischen  nacktes  Perisom.  Ambnlacralfnrchen  eng,  mit  zwei 
FQhlerreihen.  Die  einzige  fossile  Art  (Sol.  Moretonis  Forbes)  dieser  vorzogs- 
weise  recenten  Gattung  stammt  ans  dem  Grossoolith  von  Gloncestersbire. 

Plumaster  Wright.  Arme  zahlreich,  lang,  federartig,  eng  an  ihrer  Basis, 
in   der  Uitte  breit,  gegen  das  stumpfe  Ende  verschmälert.    Intermedi&rplatten 
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quer  verlängert,  auf  der  Unterseite  mit  einer  Reihe  Warzen  besetzt,  welche 
haarförmige  Stacheln  tragen.  Ambulacralplatten  dick  und  vorstehend,  Furchen 
schmal  und  niedrig.  Oralplatten  bilden  einen  vorspringenden  Kranz.  Lias. 
Yorkshire.    (PL  ophmroides  Wright.) 

Tropidaster  Forbes.  Fflnfstrahlig.  Arme  oben  gewölbt,  mit  einfachen 
Stacheln  besetzt  und  gekielt;  der  Kiel  ans  einer  Doppelreihe  schuppiger  Platten 
gebildet.  Ambulacralfurchen  von  queren  Adambulacralplatten  begrenzt ,  deren 
vorderer  Rand  Stacheln  tr&gt.  Ambulacralplatten  breit,  knieförmig  geknickt,  innere 
Gelenkfläche  in  der  Mittelebene  kammförmig  gestreift.    Mittlerer  Lias.    England. 

Bhopia  GTS,y.  Fünfstrahlig.  Arme  sehr  lang,  dflnn,  zugespitzt.  Haut  mit 
einem  aus  länglichen  Plättchen  gebildeten  Netzwerk,  worauf  kurze  Stacheln 
stehen.  Zwei  Stachelreihen  neben  den  Ambulacralfurchen.  Afteröffhung  vor- 
handen.   Neocom  und  lebend. 

Pentaceros  Linck  (Oreaster  Müll.  u.  Trosch.)  (Fig.  327).  Fünfeckig. 
Scheibe  gross.  Arme  stumpf,  massig,  lang,  Unterseite  glatt,  Oberseite  hoch  ge- 
wölbt. Rand  mit  zwei  Reihen  von  Platten,  wovon  die  oberen,  grösseren, 
höckerigen  den  Rand  allein  bilden,  während  die  unteren  Randplatten  schon  ganz 
auf  der  Unterseite  liegen.  Zwischen  den  oberen  Randplatten  befinden  sich  auf 
der  Oberseite  grosse  höckerige  oder  gekömelte,  entweder  in  Reihen  geordnete 
oder  unregelmässig  vertheilte  Platten,  die  durch  seitliche  Fortsätze  mit  einander 
verbunden  sind  und  häufig  kräftige  Stacheln  tragen.  Lebend  und  fossil  im 
oberen  Jura,  Kreide  und  Tertiär;  gewöhnlich  finden  sich  nur  isolirte  Platten. 

Sphaeraster  Quenst. 
(Sphaerites  Quenst.,  Ästerias  p. 
p.  Goldf.)  (Fig.  328.  329).  Mit 
obigen  Namen  werden  von 
Quenstedt  und  Goldfuss 
Echinodermenplatten  von  meist 
sechsseitiger,  zuweilen  aber 
auch  vier-,  fünf-,  sieben-  acht- 
seitiger oder  ganz  unregelmäs- 
siger Form  bezeichnet,  welche 
ziemlich  häufig  im  oberen  (weis- 
sen) Jura  des  schwäbisch- 
fränkischen  Juragebirges  vor- 
kommen. Sie  gehören  offenbar 
verschiedenen  Arten  an.  Bei  den  grössten  und  dicksten  {Ästerias  scutata  Goldf.) 
befindet  sich  auf  der  Oberseite  der  mit  zackigem  Rande  versehenen  Platten 
eine  runde  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  eines  conischen  Stachels  (Fig.  328). 
Diese  scheinen  Rückenplatten  eines  flachen  Seestems  zu  sein,  dessen  Unterseite 
nach  Quenstedt  (Petrefk.  Deutschlands  Taf.  94  Fig.  12.  13)  mit  kleineren 
rhombischen  oder  unregelmässig  sechsseitigen  Platten  belegt  war,  welche  die 
Ambulacralfurchen  einfassten.  Räthselhaft  bleiben  vorläufig  noch  die  als  Sphaerites 
pundaius  (Fig.  329^),  Ästerias  tabuHata  (Fig.  329»)  und  cmnulosa  und  Sphaeraster 
jurenis  bezeichneten,  meist  hexagonalen  Platten  aus  dem  oberen  Jura,  von  denen 
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ein  einziges  Mal  21  zn  eiDem  f;ewdIbteD  Crinoideen-Uhnlichen  Plaster  vereinigt 
gefnnden  wurden  (Qnenst.  ib.  Taf.  94  Fi«.  55).  Im  Wioliel  von  drei  an  ein- 
ander stossenden  Tafeln  befindet  sich  an  diesem  Stflrk  ein  dreieckiges,  porOses 
T&fekhen,  welches  vonQuenstedt  als  Madreporenplatte  gedeutet  wird.  Aiftrrias 
steUiffra  Goldf.  und  diffitaia  Quenst.  dürften  am  ehesten  zu  Peiitncn-on  (cehOren. 

b)  mit  ?ier  Reihen  von  AmbulacralfOsBchen. 
Äateriag  Lin.  (Urastrr  Ag.,  AateracantJiim  Müll.,  Stelltmia  Nardo)  (Fig.  330). 

FOnf-,  zehn-,  zwölf-  oder  mehrstrahlig.  Arme  lang,  dick.  Skelet  ans  kleinen 
unregelmaBsig  gestalteten,  netz- 
förmig verbundenen  StQckeben 
bestehend.  Ambnlacralfnrche 
breit,  mit  dichtgedrängten,  seit- 
lich zasammengedrackten,  ziem- 
lich langen  Ambnlacralplatten, 
zwischen  denen  Jederseita  2 
Reiben  von  Fflhlerporen  vor- 
banden sind.  Dorsalseite  mit 
stumpfen  oder  spitzen  Domen 
irt-i«  ™t«.  Lin,  v«««i«^i™K»«iiBii  «n«  a™«  besetzt,  die  entweder  zu  Reihen 
oder    Gruppen   geordnet    sind. 

After  sabcentral,  klein.    Madreporenplatte  einfach.    Lebend  vorzflglich  in   der 

arktischen  und  atlantischen  Region.    Fossil  im  Lias  und  oberen  Jnra.    A.  Den- 

longdiampsi  Mori^re  (Bnll.  Soc.  Lin.  Norm.  3.  S^r.  vol.  IT). 

Stammesgeacldclite ,   zeitliche  und  ränmliclie  Terbreitong   der   fossilen 
Asteroideen. 

Unter  den  Echinodermen  Btellen  die  Asteroideen  uiibediugt  die 
einförmigste  und  dauerhafteste  Gruppe  dar.  Es  erregt  geradezu  Er- 
staunen, wenn  man  unter  den  Versteinerungen  der  ältesten  Silurschichteii 
Stellenden  und  Ophiurtden  findet,  welche  in  ihrer  Totalerscheinung  sn 
wenig  von  den  jetzt  lebenden  Formen  abweichen,  dass  eine  zoologische 
Unterscheidung  erst  durch  eine  ins  Einzelne  gehende  Untersuchung  möglich 
wird.  Schon  in  der  Silurformation  sieht  man  die  drei  Haupttypeii :  See- 
sterne, Ophiuren  und  Euryaleen,  wenn  auch  in  minder  scharfer  Differen- 
zining,  fast  gleichzeitig  auftreten  und  es  ist  darum  schwer  zu  sagen, 
welche  unter  den  drei  Gruppen  die  ursprOnglicbe  Stammform  birgt. 
Aber  auch  von  den  übrigen  Claesen  der  Echinodermen  differiren  die 
ältesten  Asteroideen  kaum  minder  streng  als  ihre  heutigen  Nachkommen. 

Den  einzigen  Anknüpfungspunkt  an  die  Crinoideen  gewähren  gewisse 
Cystoideen,  wie  Agelacrinus  und  Edrioasier.  Allein  auch  diese  mit  breiter 
Unterlage  festgewacbsenen  Gattungen  unterscheiden  sich  durch  ihre 
grosse    ventrale  Afteröffnung,    durch   den   Mangel    an  Amhulacralplatten 
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und  an  Porenreihen,  sowie  durch  die  vollständig  auf  die  Scheibe  be- 
schränkten Ambulacralfurchen  so  wesentlich  von  den  eigentlichen  Aste- 
roideen, dass  die  Vermuthung  einer  nahen  genetischen  Verwandtschaft  auf 
schwachen  Füssen  steht.  Bemerkenswerth  ist  allerdings  der  Umstand,  dass 
die  meisten  palaeolithischen  Asteroideen  altemirende  und  nicht  correspon- 
dirende  Ambulacralplatten  besitzen  und  in  dieser  Hinsicht  einigermassen 
an  die  Armbildung  der  Crinoideen  erinnern.  Ob  diesem  Umstände  jedoch 
grosses  Gewicht  beigelegt  werden  darf,  muss  dahingestellt  bleiben,  da 
ja  im  Crinoideenskelet  keine  den  Ambulacralplatten  der  Asteroideen 
homologen  Elemente  vorhanden  sind. 

Wird  somit  schon  aus  rein  morphologischen  Gründen  die  Entstehung 
der  Asteroideen  aus  den  Gystoideen  sehr  zweifelhaft,  so  stehen  ebenso 
gewichtige  Bedenken  der  von  £.  Forbes  befürworteten  Ableitung  aus 
den  Blastoideen  entgegen.  Wohl  hat  Hub.  Ludwig  neuerdings  in 
dem  Bau  der  Genitalbursen  der  Asteroideen  eine  unerwartete  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Hydrospiren  der  Blastoideen  nachgewiesen,  aber 
vergleicht  man  den  ganzen  morphologischen  Bau  der  beiden  Echinodermen- 
Gruppen,  so  muss  man  doch  zwischen  beiden  eine  weite  und  bis  jetzt 
unausgefÜUte  Kluft  zugeben.  ^ 

Vom  geologischen  Standpunkt  lässt  sich  ferner  einwenden,  dass  die 
Asteroideen  entschieden  früher  erscheinen  als  die  Blastoideen  und  dass 
sie  auch  den  Gystoideen  an  Alter  nicht  nachstehen. 

Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  ist  es  leicht  begreiflich,  dass 
E.  Haeckel  (generelle  Morphologie)  die  Seesterne  geradezu  für  die 
Stammformen  aller  Echinodermen  erklärt  und  aus  ihnen  die  Crinoideen, 
Echinoideen  und  Holothurioideen  abzuleiten  versucht.  Wenn  für  die 
drei  Ordnungen  der  Crinoideen  in  der  That  eine  gemeinsame  Abstammung 
wahrscheinlich  erscheint,  da  einerseits  die  Eucrinoideen  durch  Toto- 
crinus,  Caryocrinus^  Oryptocrinus  u.  a.  mit  den  Gystoideen  auf  das  engste 
verbunden  sind  und  zwischen  Gystoideen  und  Blastoideen  anderseits 
kaum  eine  Grenzlinie  gezogen  werden  kann,  so  fehlt  es  doch  bis  jetzt 
an  vermittelnden  Zwischenformen  zu   den  Asteroideen  und  Echinoideen. 

Eine  Würdigung  der  zweiten  Hypothese  Haeckel's,  wornach  die 
Seesteme  als  Stöcke  von  5  oder  mehr  verwachsenen  Würmern  zu  be- 
trachten wären,  ist  lediglich  vom  zoologischen  und  embryologischen 
Standpunkt  möglich,  da  dem  Palaeontologen  in  dieser  Hinsicht  alle 
thatsächlichen  Beobachtungen  fehlen.  Keinenfalls  dürfen  übrigens  die 
von  Geinitz  und  Liebe  beschriebenen,  angeblichen  fossilen  Würmer 
aus  den  sog.  takonischen  Schiefern  Deutschlands  {Acta  Leop.  Garol. 
Ac.  vol.  XXXin.  1867)  als  Ahnen  der  Asteroideen  betrachtet  werden, 
denn    nach    den   Untersuchungen    G  um  bei 's    gehören    die  Wurzbacher 
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Schiefer  nicht  der  Silur-,  sondern  der  Steinkohlen -Formation  an  und 
ausserdem  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob  die  Gattungen  PhyUadadtes, 
Crossopodia,  Nereites  etc.  wirklich  Ueberreste  von  Würmern  darstellen 
(vgl.  Schimper-Zittel,  Handb.  d.  Palaeont.  Bd.  II  S.  49). 

Die   ältesten   fossilen   Asteroideen  stammen   aus   den  tiefsten  ver- 
steinerungsführenden  (cambrischen)  Schichten  der  Silurformation*)   von 
Bala   in   Wales.     Es   sind    3   Arten    von    Palaeaster    und    eine    Species 
aus    der     Ophiuriden  -  Gattung    Protasier.      Untersilurische    Asteroideen 
liefern  Canada   und   die   sog.  Trenton-Gruppe  von  Ohio  und  New  York 
(Palaeaster,   Urasterdla,  Paiasterina,  Protaster,  Taeniaster),     Die  grösste 
Zahl  palaeolithischer  Seesterne    und  Ophiuren   findet  sich   in  den   ober- 
silurischen   Ablagerungen   von  Wales,    England  und  Nordamerika.      Zu 
den  bereits  genannten  Gattungen  kommen  noch  Palaeocoma^  Bädlcu^ofna^ 
Bhopcdocoma^    Palaeodiscus ,   Lepidaster,   ?  Trichotaster   und    die    älteste 
Euryaleenform  Eudadia.    Einzelne  Arten  wie  z.  B.  Protaster  MiUoni  Salter 
sind  ungemein  häufig,  jedoch  meist  mangelhaft   erhalten.     Von  Bigsby 
wurden    im    Jahre    1868    im    Ganzen    45    silurische    Asteroideen    auf- 
gezählt. 

Devonische  Seesterne  von  ansehnlicher  Grösse  kommen  in  grosser 
Menge,   jedoch  schlecht  erhalten  und  theilweise  generisch  nicht  sicher 
bestimmbar  im  Dachschiefer  von  Bundenbach  bei  Birkenfeld  vor  {Aspido- 
soma    Tischbeinianum ,    HdianthoMer    Rhenanus,    Asterias   spinosissitna, 
Asterias  (Ophiura)    aspervUata  F.  Roem.)    Scharfe  Abdrücke  von  Aspido- 
soma,  Archasterias  und  Xenaster  finden  sich   in   der  Rheinischen  Grau- 
wacke,  namentlich  bei  Niederlahnstein  und  auch  von  Pilton  in  Devonshire 
sind  mehrere  Arten  von  Protaster,  Palaeaster  und  Helianthaster  bekannt. 
Trefflich   erhaltene  Ueberreste  von  Palaeaster,  Eugaster  und  Ptüonaster 
beschreibt  endlich  J.  Hall  aus  Nordamerika. 

Im  Kohlenkalk  kennt  man  bis  jetzt  die  3  nordamerikanischen 
Genera  Schoenaster,  Protaster,  Onychast^  und  die  2  problematischen 
Genera  CaUiaster  und  Cribellites  aus  Russland  und  England.  Aus  der 
Dyas  beschreibt  Geinitz  eine  problematische  Asterias  bitutninosa, 

Sämmtliche  palaeolithische  Formen  gehören  ausgestorbenen  Gattungen 
an,  und  zwar  unterscheiden  sich  dieselben  (mit  Ausnahme  von  Xenaster) 
von  allen  späteren  durch  dife  alternirende  Stellung  der  Ambulacralplatten. 
Diese  Wechselstellung  der  Porenplättchen  wiederholt  sich  sowohl  bei  den 
Encrinasterien ,  als  auch  bei  den  ältesten  Ophiuriden  und  scheint  somit 
in  der  Silurformation  ein  allen  Asteroideen  gemeinsames  Merkmal  ge- 
gewesen  zu  sein,     üeberhaupt   scheinen  sich  in  der  Silurformation  die 


*)  Wood  ward  H.  Geolog.  Magazine.  1.  Ser.  vol.  VI  und  2.  Ser.  voll. 
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Merkmale  der  Stellenden  und  Ophiuriden  noch  vielfach  zu  vermischen, 
80  daBB  ziemlich  fremdartige  und  schwierig  unterzuhnngende  Ty])en 
dsraus  entstehen  (Protaster,  Taeniaster). 

In  der  Trias  ist  die  Ophiuren  -  Gattung  Aspidura  weit  verbreitet 
und  findet  sich  im  unteren,  mittleren  und  oberen  Muschelkalk  von 
Deutschland,  Lothringen,  Polen  und  den  Stldalpen  (Eck,  Zeitichr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  1879  S.  48).  Als  seltenere  Vorkommnisse  sind  noch 
die  Gattungen  ?  Ophioderma,  Trichasteropsis,  Pleurasler  und  einige 
generisch  nicht  näher  bestimmbare  Formeo  aus  dem  Muschelkalk  zu 
erwähnen.  Zu  Aspidura  oder  einer  neuen  nahestehenden  Gattung 
dürfte  auch  die  zierliche  Ophiura  Comaliae  Lepsius  (Das  westliche  Süd- 
tirol Taf.  ni)  aus  den  rhätischen  Schiefern  des  Val  Loiina  gehören. 

Von  der  Juraformation  an  macht  sich  eine  entschiedene  Annäherung 
an  die  Jetztzeit  geltend.  Schon  im  Lias  begegnet  man  den  reeenten 
Gattungen  Astcrias,  Solasler,  Goniaster,  Lutdia,  Astropeden,  Opkiodirma, 
Ophioglypha  und  Ophiolepis,  zu  denen  noch  die  erloschenen  Tropidasfer, 
Plumasler  und  OjAiureUa  kommen.  Hau]>tfundorte  sind  der  untere  mittleie 
Lias  von  Gloucestershire,  Dorsetshire  und  Yorkshire  in  England  und  der 
untere  Lias  im  Aargau.  In  Deutschland  bildet  der  gelbe  unterli»»istche 
^Angulatensandstein"  von  Schwaben,  Franken  und  Coburg  (Oppel, 
würtemberg.  .lahresbefte  1864. 
XX.  S.  206)  ein  reiches  Lager 
fUr  Seesterne  und  Ophiaren. 
Leider  sind  jedoch  diese  unter 
denGollectivnamen.^5/ma.sMm- 
hriccdis  und  lancedala  Goldf. 
(Fig.  331)  zusammengefassten 
rohen  Abgüsse,  Steinkerne  oder 
Abdrucke  so  mangelhaft  er- 
balten, dasB  an  eine  streng  zoo- 
logische Bestimmung  nicht  ge- 
dacht werden  kann.  Merkwürdig 
sind  auch  die  mitvorkommen- 
den Zöpfe  und  Wülste,  welche 
Quenstedt  (Petrefk.  Deutschi. 
IV.  S.  83)  für  Fährten  von 
Astenden  hält.  Aehnliche  Ab- 
drücke kennt  man  übrigens  auch 
aus  dem  (rhätischen)  Bonebcd- 

sandstein  von  Würtemberg  und  Burgund,  sowie  aus  dem  Sandstein  des 
braunen  Jura  von  Schwaben. 
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Im  mittleren  und  oberen  Jura  besitzen  die  Gattungen  Astro- 
pecten,  Goniaster^  Ophioglypha,  Opliiurdla  und  Geocoma  die  Weiteste  Ver- 
breitung und  namentlich  vereinzelte  Asseln  der  mit  Randplatten  versehenen 
Gattungen  gehören  zu  den  häufigeren  Funden.  Die  gemeinste  unter  allen  fos- 
silen Ophiuriden  dürfte  Geocoma  degans  Heller  sein,  welche  bei  La  Voulte 
(Ardeche)  zu  Tausenden  die  Schichten  eines  eisenschüssigen  feinen  Callo- 
viensandsteins  bedeckt*).  Prächtig  erhaltene  Arten  von  Ophiuräla^  Geo- 
coma^ Oreaster  und  Astropeden  liefern  der  oberjurassische  lithographische 
Schiefer  in  Bayern,  sowie  die  gleichaltrigen  Schichten  von  Sontheim, 
Oerlingen  und  Hochstraess  bei  Ulm.  In  England  zeichnen  sich  der 
Stonesfield  slate,  Forestmarble  und  der  Calcareous  grit  durch  einzelne 
ausgezeichnete  Asteridenformen  aus.  Für  den  süddeutschen  und  schwei- 
zerischen weissen  Jura  ist  Sphueraster  ein  höchst  charakteristischer 
Typus. 

Die  Kreide formation  enthält  vorzugsweise  recente  Stelleriden- 
Gattungen  wie  Astropeden,  Goniaster,  Oreaster  und  Bhopia;  unter  den 
Ophiuriden  werden  Geocoma',  Ophioglypha  und  die  problematischen  Gat- 
tungen PcHaeocoma  und  Ophiocoma  genannt.  Die  vollkommensten  Exem- 
plare von  Oreaster,  GoniaMer  und  Arthraster  bildet  Forbes  in  Dixon's 
Geology  of  Sussex  aus  der  weissen  Kreide  ab. 

In  Deutschland  kommen  im  Pläner  und  Quadersandstein  von  Sachsen 
(Geinitz,  Das  Elbthalgeb.  I  u.  II)  und  Westfalen  Schlüter  Cl.,  fossile 
Echinodermen  des  nördl.  Deutschlands.  Verhaudlg.  des  naturhist.  Ver.  för 
Rheinland  u.  Westfalen  3.  Folge  IX.  1869)  zahlreiche  Randplatten  und 
.  vereinzelte  vollständige  Exemplare  von  Seesternen  vor.  Die  spärlichen 
Ästenden  der  Tertiärformation  (vgl.  Heller  a.  a.  0.)  gehören  ohne 
Ausnahme  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

Aus  dem  beschränkten  und  theilweise  ungenügend  erhaltenen  fossilen 
Material  ergibt  sich  immerhin,  dass  die  Asteroideen  von  der  Silurzeit  an 
in  massiger  Anzahl  und  ohne  beträchtliche  Veränderungen  durch  alle 
Formation  bis  zur  Jetstzeit  hindurchgegangen  sind  und  im  Ganzen 
Ueberreste  von  vielleicht  150 — 200  Arten  hinterlassen  haben.  Am  günstig- 
sten für  ihr  Gedeihen  scheint  von  jeher  sandiger  Boden  gewesen  zu  sein, 
doch  findet  man  ihre  Skelete  auch  in  entschiedenen  Tiefseeablagerungen, 
wie  z.  B.  in  der  weissen  Kreide  und  in  den  Spongitenschichten  des 
oberen  Jura.  Ihr  Vorkommen  ist  somit  an  keine  bestimmte  Gesteins- 
facies  gebunden. 

*)  C.  H el  1  e r,  über  neue  fossile  Seesterne,  Sitzungsbericht  d.  Wiener  Akademie  1858 
Bd.  XXVIII. 
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3.  Classe.    Echinoidea.    Seeigel,  Igelstrahler*). 

Die  Seeigel  sind  kugelige,  scheibenförmige  oder  ovale  ungestielte 
Echinodermen ,  deren  Weichtheile  von  einer  soliden,  getäfelten  Schale 
umschlossen  werden,  welche  mit  Warzen,  Stacheln  und  sonstigen  An- 
hängen geschmückt  ist  und  in  einem  dünnen  häutigen  Perisom  abge- 
lagert wird. 
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Auf  der  Unterseite  befindet  sich  der  Mund  und  von  diesem  verlaufen 
5  radiäre  Wassergefasse  nach  dem  Scheitel  der  Oberseite.    Im  Gegensatz 
zu  den  Asteroideen  liegen  die  Wassergefasse  nicht  frei  in  oberflächlichen 
Furchen,  sondern  werden  von  der  getäfelten  Schale  bedeckt;  ihre    Port- 
sätze (Ambulacralfüsschen)   müssen   darum  letztere  durchbohren,     um   an 
die  Oberfläche  zu  gelangen,   und   dadurch   entstehen   auf  jedem  Seeigel- 
gehäuse  5  mit  Poren   durchstochene  meridionale  Felder,   welche    durch 
ebenso  viele  porenlose  Felder  von   einander  geschieden  werden.      Durch 
den  Verlauf  der  Wassergefasse  wird  somit  in  erster  Linie  die  Form   der 
Seeigelgehäuse  bestimmt,  denn  über  jeden  der  5  Hauptäste  des  Wasser- 
gefasssjstems   entwickeln   sich    im  Perisom   zwei   meridionale,  jederseits 
von    Porenstreifen   eingefasste   Täfeichenreihen    (Ambulacralfelder), 
die   sich  vom  Munde  bis   zum  Scheitel  erstrecken.     Auch  die  Zwischen- 
felder  (Interambulacralfelder)    bedecken    sich    mit    2    parallelen 
Täfeichenreihen,    so    dass   bei    allen  lebenden  Seeigeln   die    Schale    aus 
20    meridionalen    meist    unbeweglich    durch   Ziczacnähte    mit    einander 
verbundenen  Reihen  von  Täfelchen  besteht. 

Das  Wassergefasssystem  wird  gespeist  durch  den  Steincanal, 
welcher  den  Scheitel  mit  dem  centralen  Ringgefass  in  der  Nähe  des 
Mundes  verbindet  und  sein  Wasser  durch  eine  fein  poröse  Madreporen- 
platte  im  Scheitel  erhält.  Letztere  nimmt  an  einem  apicalen,  der  Basis 
des  Crinoideenkelches  und  dem  Scheitel  der  Asteroideen  entsprechenden 
Täfeichenkranz  (Scheitelschild)  Anthcil.  Mund  und  Scheitel  sind 
somit  die  beiden  festen  Pole,  zwischen  welchen  die  Echinoideenschale  in 
sehr  verschiedener  Gestalt  zur  Ausbildung  gelangt.  Die  ersten  Täfelchen 
der  meridionalen  Reihen  entstehen  am  Mund,  alle  später  gebildeten 
schieben  sich  immer  unter  dem  mehr  und  mehr  sich  erhebenden  Scheitel- 
schilde ein. 
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Mit  Ausnahme  des  Darms^  welcher  als  directe  Fortsetzung  des 
Schlundes  und  der  Speiseröhre  auf  der  Unterseite  beginnt  und  nach 
einigen  Windungen  im  Innern  der  Schale,  worin  er  durch  Bänder  ge- 
halten wird,  entweder  im  Scheitel  oder  an  einer  beliebigen  Stelle  in  der 
Medianebene  der  hinteren  Schalenhälfte  zwischen  Scheitel  und  Mund  in 
der  Afteröffnung  endigt,  sind  alle  übrigen  Centralorgane  radiär  aus- 
gebildet und  in  ihrer  Anordnung  vom  Ambulacralsystem  abhängig. 

So  folgen  die  ö  vom  Gentralschlundring  ausstrahlenden  Nerven- 
stränge", sowie  die  principalen  Blutgefässe  dem  Verlauf  der  Wasser- 
gefasse.  Auch  die  traubenförmigen  Genitaldrüsen  sind  in  fünf-  oder 
vierfacher,  sehr  selten  nur  in  zweifacher  Zahl  vorhanden  und  liegen  in 
den  Interambulacralfeldern;  ihre  £i-  oder  Spermatozoen-Ganäle  treten  in 
der  Regel  als  ö,  4  oder  2  Poren  in  den  sogenannten  Genitaltäf eichen  des 
Scheitelschildes,  ausnahmsweise  auch  unmittelbar  neben  letzterem  am 
oberen  Ende  der  Interambulacra  zu  Tage. 

Die  Respiration  wird  direct  vom  Wassergefasssystem  besorgt. 
Entweder  entwickeln  sich  gewisse  durch  Poren  an  die  Oberfläche  ge- 
langende Fortsätze  der  Ambulacralgefasse  zu  blattförmigen  oder  ge- 
fiederten Kiemententakeln  (Am  bulacralki  emen)  öderes  treten  in  den 
Mundecken  buschförmig  verästelte  Mundkiemen  hervor,  die  vom 
Wassergefass  versorgt  werden. 

Für  den  Palaeontologen  haben  hauptsächlich  die  Schale  und  deren 
kalkige  Anhänge  praktisches  Interesse.  Erstere  besteht  aus  der 
sog.  Corona  d.  h.  den  meridionalen ,  seitlich  verbundenen  Täfeichen- 
reihen und  dem  Scheitelschild. 

Die  Corona, 

häufig  auch  kurzweg  Schale  (Perisoma,  Calyx)  genannt,  zerfallt  in 
5  Ambulacral-  und  5  Interambulacralfelder'*'),  welche  den 
Radial-  und  Interradialfeldern  der  Crinoideen  entsprechen.  Mit  Aus- 
nahme der  Palechinoideen  des  palaeolithischen  Zeitalters  und  der  Gattung 
Tetriwidaris  besteht  jedes  der  10  Felder  ans  2  meridionalen  Reihen  von 
fünf-  oder  sechsseitigen  Täfelchen  (plaqtAes  coronales,  ctssulae^  Asseln), 
von  denen  die  der  gleichen  Reihe  angehörigen  durch  parallele  Quernähte, 
die  zweier  benachbarter  Reihen  ein  und  desselben  Feldes  dagegen  durch 
Ziczacnähte  verbunden  sind.  Meist  ist  die  Verbindung  sämmtlicher 
Asseln  eine  so  innige,  dass  eine  unbewegliche  Schale  entsteht;  zuweilen 
jedoch  greifen  die  Täfelchen  mit  ihren  schräg  abgestutzten  Rändern  dach- 
ziegel-  oder  schuppen-förmig  über  einander  oder  sind  sogar  durch  schwache 

*)  Die  Ambulacralfelder  sind  in  der  Folge  mit  Af.,  die  Interambulacralfelder  mit 
lAf.  bezeichnet. 
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häutige  Zwischenräume  von  einander  geschieden,  so  dass  eine  gewisse  Ver- 
schiebbarkeit und  Beweglichkeit  des  Kalkskeletes  entsteht.  Beide  Erschei- 
nungen wui*den  zuerst  bei  den  Echinothuriden  und  Palechinoideen  beob- 
achtet;  aber^  wie  Loven  nachgewiesen^  zeigen  auch  die  Asseln  der  Spa* 
tangiden  (^allerdings  in  sehr  geringem  Grade)  eine  Abschrägung  der  liän- 
der  und  nach  Hub.  Ludwig  klaffen  die  beiden  Reihen  des  hinteren, 
unpaaren  lAf.  der  Spatangiden  und  Holasteriden  nicht  nur  etwas  ^  son- 
dern können  auch  durch  Muskeln  willkürlich  genähert  oder  entfernt 
werden. 

Bei  allen  lebenden  und  den  meisten  fossilen  Seeigeln  besteht  die 
Corona  unveränderlich  aus  20  meridionalen  Täfeichenreihen.  Die  ältesten 
fossilen  Formen  zeigen  indess  eine  auffällige  Unregelmässigkeit!  namentlich 
in  der  Zusammensetzung  der  lAf.  Während  z.  B.  bei  der  silurischen 
Gattung  Bothriocidaris  die  lAf.  nur  aus  einer  einzigen  Reihe  von  Täfelchen 
bestehen,  steigt  deren  Zahl  bei  Melanites  auf  7 — 8;  in  seltenen  Fällen 
können  sich  auch  in  den  Af.  die  meridionalen  Reihen  vermehren,  so 
dass  z.  B.  die  Corona  der  schon  erwähnten  Gattung  MdonUes  aus 
75 — 80  Täfeichenreihen  zusammengesetzt  erscheint. 

Die  mit  Poren  besetzten  Af.  und  die  porenlosen  lAf.  entwickeln  sich 
ganz  unabhängig  von  einander  und  in  der  Regel  sind  die  Täfelchen  der 
letzteren  grösser  und  minder  zahlreich,  als  jene  der  ersteren;  ja  bei  ge- 
wissen Formen  (CidaridaeJ  wird  die  Differenz  so  beträchtlich,  dass  z.  B. 
eine  interambulacrale  Meridionalreihe  nur  aus  4 — 5  Täfelchen,  die  ambu- 
lacrale  dagegen  aus  50 — 60  bestehen  kann. 

Da  wo  die  Ziczacnähte  der  beiden  ambulacralen  Täfeichenreihen 
zusammenstossen ,  verläuft  im  Innern  ein  radiärer  Hauptstamm  des 
Wassergefässes  und  sendet  in  regelmässigen  Abständen  horizontale  alter- 
nirende  Aeste  nach  beiden  Seiten  aus.  Letztere  schwellen  in  der  Nähe 
des  Aussenrandes  der  Af.  zu  contractilen  Ampullen  an  und  geben  zwei 
Schläuche  ab,  welche  die  Schale  durchbohren  und  sich  aussen  wieder  zu 
einem  röhrigen  Tentakel  (Ambulacralftisschen)  mit  breiter  quer- 
gezogener Basis  vereinigen.  Es  entspricht  somit  jedem  Porenpaar  der  Ambu- 
lacralfelder  je  ein  Ambulacralftisschen.  In  der  Regel  treten  alle  Ambulacral- 
poren  paarig  auf,  nur  ausnahmsweise  kommen  (bei  den  Spatangiden) 
auch  Einzelporen  vor.  Meistens  dienen  die  ambulacralen  Schläuche  als 
Bewegungsorgane;  sie  können  so  stark  verlängert  werden,  dass  sie  die 
Stacheln  überragen,  und  sind  im  Stande,  den  ganzen  Körper  nachzu- 
schleppen, wenn  sie  sich  mit  ihrem  Ende  festgesaugt  haben  und  sich 
alsdann  zusammenziehen.  Zuweüen,  namentlich  bei  den  Seeigeln  mit  blatt- 
förmigen Ambulacren,  entwickeln  sich  die  Tentakeln  zu  Kiemenfüsschen 
und  verändern  dem  entsprechend  ihre  Gestalt. 
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Die  Porenpaare^  welche  die  Af.  seitlich  begrenzea  und  daselbst  meri- 
dionale  Poren  streifen  (Fühlergänge,  ganes  parißres)  hilden,  bestehen 
entweder  aus  gleichen^  meist  runden^  oder  ungleichen  Poren^  von 
denen  die  eine  gewöhnlich  rund^  die  andere  quer  verlängert  ist.  Sind  zwei 
Poren  durch  eine  Querfurche  verbunden^  so  heissen  sie  gej  ocht.  Jedes  Af. 
ist  von  zwei;  aus  Doppelporen  gebildeten  Porenstreifen  eingefasst,  man 
zählt  darum  auf  jedem  Seeigel  deren  10.  Das  ganze  Af.  sammt  den 
Porenstreifen  wird  auch  kurzweg  Ambulacrum  genannt.  Einfach  oder 
perfect  (amb,  simple^  amb.  perfectum)  heisst  ein  Ambulacrum^  wenn  die 
Porenstreifen  ohne  wesentliche  Aenderung  geradlinig  vom  Mund  zum  Scheitel 
verlaufen  (Desmosiicha) \  blattförmig  oder  petaloid  (Fetalosticha,  am- 
htdacra  circumscripta),  wenn  die  Porenstreifen  anfänglich  vom  Scheitel  aus 
divergiren,  sich  auf  der  Oberseite  aber  wieder  gegen  einander  neigen 
und  auf  diese  Weise  um  den  Scheitel  blattförmige^  von  Poren  umgrenzte 
Felder  (Petalodien)  bilden.  Letztere  sind  nach  unten  entweder  ge- 
schlossen oder  mehr  oder  weniger  weit  geöffnet.  Zwischen  den  typisch  ent- 
wickelten petaloiden  und  den  einfachen  Ambulacren  gibt  es  Zwischenstufen. 
So  heissen  die  Ambulacra  subpetaloid^  wenn  die  Petalodien  stark  ver- 
längei%  unten  geöffnet  und  aus  gleichen,  runden,  ungejochten  Poren  zu- 
sammengesetzt sind. 

Sind  die  Af.  mit  geschlossenen  Petalodien  versehen,  so  hören  unter- 
halb derselben  die  Poren  selten  vollständig  auf,  sondern  lassen  sich  viel- 
mehr bis  zum  Munde  verfolgen,  allein  sie  sind  in  geringer  Zahl  vorhanden, 
klein,  häufig  kaum  sichtbar  und  stehen  meist  in  grösseren,  unregelmässigen 
Zwischenräumen  (unvollständige  Ambulacra). 

Bei  den  Seeigeln  mit  einfachen  Ambulacren  (Des^nosiicha)  bestehen 
die  Porenstreifen  entweder  aus  einer  einzigen  Doppelreihe  von  Poren- 
paaren (pari  unigemini),  oder  die  Porenpaare  bilden  2  (p.  biyemini), 
3    (p,  trigemini)  oder  mehr  (p.  mtdtigemini)  Doppelreihen. 

Der  von  den  Porenstreifen  umschlossene  Theil  der  Ambulacra  wird 
„Zwischenporenfeld   oder  Mittelfeld"   (zone  interporifere)   genannt. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  Zahl  und  Form  der  Täfelchen  in 
den  Af.  und  lAf.  beträchtlichen  Differenzen  unterliegen.  Bei  den  radiär 
gebauten  sog.  regulären  Seeigeln  pflegen  alle  Af.  und  alle  lAf.  unter 
sich  gleich  zu  sein,  bei  den  seitlich  symmetrischen  oder  irregulären  For- 
men dagegen  unterscheiden  sich  häufig  das  vordere  Ambulacrum  und  das 
hintere  Interambulacrum  ganz  erheblich  von  den  übrigen  gleichnamigen 
Feldern. 

Diejenigen  Täfelchen  der  Ambulacra,  welche  von  Poren  durchstochen 
sind,  heissen  Porentäfelchen.  Dieselben  schalten  sich  unter  dem  Scheitel- 
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Schilde  ein  und  scheinen  ursprünglich  alle  von  gleicher  Grösse  und  Form 
gewesen  zu  sein.  Während  des  Wachstbums  der  Corona  treten  jedocli 
häufig  eigenthümlicbe  Veränderungen  ein.  Einzelne  Täfelchen  verk&mmeni. 
bleibeo  klein,  erreichen  die  Mitte  des  Ambulacralfeldes  nicht,  sonder» 
schalten  sich  als  sog.  Halbtäfelcheu  am  Aussenrand  des  Poren- 
streifens  zwischen  die  grösseren  Porentäfelchen  ein.  Zuireilen  werden 
die  Halbtäfelcben  auch  nach  innen  gedrängt  und  sieben  entweder  in 
der  Mitte  oder  am  Innenrande  der  Poreustreifen  zwischen  den  grösseren 
Täfelchen.  Bei  den  regulären  Seeigeln  können  sogar  2 — 10  primär 
getrennte  Porentäfelchen  zu  zusammengesetzten  Grossplatten 
verwachsen. 

Das  Schcitelscbild  (apparc'il  apiaU,  ahaUinul  systetn) 
befindet  eich  »tets  auf  der  gewölbten  Ubei'seite  und  nimmt  dort  eiue 
centrale  oder  subceiitiale  Lage 'ein.  Es  besteht  normal  aus  5  am  Ende 
der  Ambulacra  gelegenen  sog.  Augentäfelchen  (plaques  ocellams) 
und  5  oder  4  über  den  lAf  befindlichen  Genitaltäfelcbeii  (jrfo^fwtv; 
i/mitak  oder  oviducales,  Eiertafelcben)  (Fig.  332). 


Die  Augentäfelchen  besitzen  meist  fünf-  oder  dreiseitige  Form  und 
sind  von  einer  sehr  feinen  Oeffnung  zum  Austritt  des  Augennervs  durch- 
bohrt. Bei  einigen  alten  Formen  aus  dem  palaeolithischea  Zeitaltei' 
(Pala&chinus,  Mdonites)  wurden  2  Poren  auf  jedem  Täfelchen  beobachtet 

Die  typische  Form  der  Genitaltäfelchen  ist  ein  irreguläres 
Sechseck;   sie   sind    meist   etwas   grösser  als  die  Augentäfelchen  und  mit 


einer  (bei  den  PalecbinoideeoniitS — 5)i-undGuPoreD(GenitalporeD)Ter8ebeii. 
In  vieleu  Fällen  sind  nur  4,  (zuweilen  sogar  nur  3  oder  2)  Geiiitaltäfulcheu 
duFcbbobrt,  das  fUnft«  undurcbbobrt,  ja  letzteres  sowie  die  zugeliörige  Ge- 
lütaldrüBe  kaaa  voUstäDdig  verkflmmern  und  febleo.  Eiues  der  Genital- 
täfelcheu  uoterecbeidet  sieb  von  den  übrige»  durcb  poröse,  schwammige 
BeBcbaffeDbeit ;  es  dieut  als  Siebplatte  für  das  in  den  Steincaual  eindringende 
Wasser  und  wird  Madreporeuplatte  oder  Madreporit  bezeichnet. 
Durcb  verscbiedene  Ausdehnung  der  Madreporenplatte  kann  das 
Scbeitelscbild  beträcbÜicb  inudificirt  werden.  Dieselbe  drängt  z.  B.  bei 
den  Clypeaatriden  alle  anderen  Tärelcben  zurück  und  nimmt  nahezu  das 
ganze  Scheitelschild  ein. 

Bei  den  regulären  Seeigeln  (Fig.  333)  bildet  das  Scheitelschild  einen 
Kranz,  in  welchem  die  Genital-  und  Ocellartäfelcben  regelmässig  alter- 
niren.  Sie  umschliessen  einen  centralen 
Kaum,  worin  die  ÄfterlUcke  liegt,  welche 
bei  den  Cidanteu  von  zahlreichen  kleinen, 
bei  den  Saleuiden  (Fig.  332*)  und  den 
jungen  Ecliiniden  mit  einer  (zuweilen  2 — 3) 
grossen  Centralplatte  bedeckt  ist.  Auch 
dann,  wenn  die  AfterÖffnung  ausserhalb 
des  Scbeitelschildes  liegt  {Ednnoconidae, 
Spatam/idae  etc.)  können  sich  überzählige 
Täfclchen  theils  in  der  Mitte,  theils  zwischen 
den  hinteren  Augentäf eichen  einschalten. 
Wenn  die  Genitaltäfelchen  im  Kreise 
stehen    und    die    Augentäf  eichen    sich    in 

ihren  einspringenden  Winkel  einschalten,  so  heisst  das  Scheitelschild 
compact;  es  ist  verlängert,  wenn  die  4  vorderen  paarigen  Augen- 
täfelchen  in  gleicher  Linie  mit  den  GenitaltäfelcheEi  stehen  und  wenn 
sich  die  zwei  Panillclreiben  mit  ihren  inneren  Suturen  berühren.  Zu- 
weilen ist  das  Scheitelschild  verlängert  und  zugleich  zerrissen  {app. 
apiccU  disjoini),  wenn  zwei  Augentäfelchen  durch  einen  mehr  oder  weniger 
weiten  Zwischenraum  von  den  übrigen  geschieden  sind  (Dysastcridae). 
In  diesem  Falle  stossen  die  Ambulacra  nicht  mehr  in  einem  gemeinsamen 
Centrum  zusammen,  sondern  es  scheiden  sich  die  drei  vorderen  vun  den 
beiden  hinteren  und  bilden  vorn  ein  sog.  TViinum,  hinten  ein  Bivium 
(Fig.  334). 

Zur  Orientirung  über  vorn  und  'hinten  dient  in  erster  Linie  die 
Lage  des  Afters,  welcher  sich  stets,  wenn  er  überhaupt  excentrisch 
ist,  in  der  hinteren  Körperhälfte  befindet  Bei  allen  Seeigeln  mit  excen- 
trischem   After    lässt    sich   aber  durch   Scheitel,    Mund   und   After   eine 

ZIttel.lUiiJbncta  der  PiUeoutvIogie.  Sl 
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LäogBue  ziehen,  die  den  Körper  'm  zvei  bilateral^Byrnmetriscbe  Hälf- 
ten zerlegt.  Der  Seeigel  richtet  io  dieser  Lage  ein  Ambulacmm  des 
Triviums  nach  vom ,  bo  dam  sich  die  Ambulacra  in  zwei  seitliche 
pa&nge  and  ein  vorderes  no- 
paares  ordnen.  Die  Madre- 
porenplatte  befindet  aich  dann 
immer  Aber  dem  vorderen  rech- 
ten Interambolacralfeld  and 
orientirt  somit  die  Schale  ebenso 
sicher  wie  die  Äfteröffnang. 
Schwieriger  wird  die  Entschei- 
dang  Aber  vom  und  hinten  hei 
den  Seeigeln  mit  apicaler  AAer- 
öffnang  und  ein&chen,  band- 
förmigen Ambnlacren,  wo  die 
Schale  scheinbar  einen  streng 
radiären  Bau  aufweist  Durch 
umfassende  Studien  hat  jedoch 
Loven  gezeigt,  dass  auch  diesen 
Formen  eine  mediane  Axe  zu- 
kommt, nach  welcher  sich  die 
beiden  Hälften  symmetrisch 
ordnen. 
Legt  man  einen  irregulären  Seeigel  {Spatangus,  Fig.  335)  so  anf 
die  Rückseite,  dass  die  Unterseite  dem  Beschauer  zugewendet  und  der 
Mund  nach  vorn  gerichtet  ist,  und  bezeichnet  man  dann,  vom  hinteren 
Literambalacralfeld  ansgebend,  die  Ambulacra  von  links  nach  rechts  mit 
1,  U,  lU,  IV  und  V,  so  zeigen  die  an  der  Bildung  des  Perisoms  theil- 
nehmenden  ersten  Täfelchen  der  beiden  Reihen  der  Ambulacra,  wovon 
immer  die  erste  mit  a,  die  zweite  mit  6  bezeichnet  wird,  eine  auf^lige 
and  stets  wiederkehrende  Ungleichheit.  Im  Ambulacrum  I  ist  Täfelchen  1 ' 
grösser  als  1*  und  trägt  statt  einer  Pore  deren  zwei ;  ebenso  verhält  aich 
Ambulacrum  U.  In  Ambulacrum  III  dagegen  herrscht  das  umgekehrte 
Verhältniss:  III"  ist  kleiner,  als  III*  und  nur  mit  einer  Pore  versehen; 
in  IV  ist  wieder  a,  in  V  &  grösser  als  das  Primärtäfelchen  der  Nachbar- 
reihe. Die  Madreporenplatte  befindet  sich  bei  dieser  Orientirung  stets  am 
Ende  des  zwischen  Ambulacrum  III  und  IV  gelegenen  vorderen  rechten 
laterambulacralfeldes.  In  ganz  ähnlicher  Weise  verhalten  sich  aber  auch 
die  regulieren  Seeigel,  indem  auch  hier  kleinere  und  grössere  Täfelchen  in 
der  angegebenen  Ordnung  die  5  Ambulacra  am  Peristom  abscbliessen.  Es 
stellen  sich  somit  immer  zwei  Ambulacra  (Bimwn)  symmetrisch,  die  drei 


Scheitel  Rchild.    Peristom. 


H.nderea  (JHvium)  aBBTmmetrisch  zur  Medionebeoe  des  anpaaren  Ambn- 
lacrums  uotl  Interambulacrums  und  es  fallt  hierbei  die  Madreporenplatte 


unveränderlich  an  das  obere  Ende  des  rechten  vordem  Interamba- 
lacruiDS.  Die  Längeaxe  der  regulären  Seeigel  beBtimmt  sich  somit  sofort 
durch  die  Hadreporenplatte. 

Das  Peristom  (MundlUcke,  peristome,  adinal  System), 
häufig  auch  kurzweg  Mund  genannt  (obwohl  sich  die  eigentliche  Muud- 
öffnong  in  der  Mitte  einer  hautigen,  das  Periston  fiberziehenden  Membran 
oder  einer  getüfelten  Munddecke  befindet),  liegt  immer  in  der  Unterseite 
der  Schale,  sehr  oft  in  der  Mitte  derselben,  häufig  aber  auch  excentrisch 
and  dann  meist  etwas  nach  vorn  gerückt.  Die  Form  der  Oeffnuog  ist 
mnd,  ffinfeckig,  zebneckig,  oval  oder  zweilippig,  ihre  Grösse  je  nach  den 
Gattungen  sehr  verschieden. 

81* 
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Zuweilen  sind  die  £cken  des  Peiistoms  mit  Einschnitten  zum 
Austritt  der  Mundkiemeu  versehen  und  dadurch  der  peristomiaJe  Rand 
in  5  oder  10  lippenförmige  Vorsprünge  zerüieilt.  Bei  den  Cassiduliden 
vertiefen  sich  die  Ambulacra  in  der  Nähe  des  Mundes  und  tragen  zahl- 
reiche^  wohlentwickelte  Doppelporen;  zwischen  diesen  sog.  Phyllodien 
erheben  sich  lippenförmige  Wülste  (hourrclets  buccaux)  und  beide  zu- 
sammen bilden  einen  zierlichen  ftinfblättrigen  Stern  um  den  Mund., 
welcher  Floscelle  genannt  wird.  Eine  quer  zweilippige  Mündung 
entsteht  dadurch,  dass  der  vordere  Querrand  sich  einsenkt  und  der 
hintere  sich  frei  und  etwas  bogenförmig  über  denselben  wölbt. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Seeigeln  besitzt  als  Kauapparat  ein 
kräftiges  aus  5  pyramidalen,  meist  hälflig  getheilten  sog.  Kinnladen  oder 
Kiefern  bestehendes  Geiüst,  worin  sich  scharfe  Zähne  bewegen;  zu 
diesen  Hauptstücken  kommen  noch  einige  andere,  theils  zum  Befestigen, 
theils  zum  Zusammenhalten  der  beweglichen  Theile  bestimmte  Stücke, 
welche  je  nach  den  Familien  verschiedene  Beschaffenheit  annehmen  und 
später  genauer  beschrieben  werden  sollen.  Bei  den  regulären  See- 
igeln bezeichnet  man  das  Kiefergerüst  als  Laterna  Aristotdis. 

Ist  ein  fester  Kauapparat  vorhanden,  so  findet  man  den  Rand  des 
Peristoms  nach  innen  mehr  oder  weniger  umgeschlagen;  es  entwickeln 
sich  in  der  Regel  am  Ende  der  lAf.,  selten  auf  den  Af.  ohrförmige, 
aufrechte  Zacken  (Auriculae),  welche  entweder  getrennt  bleiben  oder  sich 
mit  ihren  oberen  Enden  zusammenneigen  und  im  Linern  der  Schale 
einen  gewölbten  Thorbogen  über  den  Af.  bilden. 

Die  Afterlücke   (periprocte) 

ist  meist  von  inindlicher  oder  ovaler  Form  und  an  lebenden  Exemplaren 
mit  einer  Membran  überzogen,  worauf  eine  grössere  oder  geringere  Zahl 
von  Kalktäfelchen  liegen.  In  der  Mitte  der  Membran  befindet  sich  die 
eigentliche  Afteröffnung  (anus),  welche  sich  bei  der  Excretion  zu 
einer  Röhre  verlängert.  In  Deutschland  nennt  man  gewöhnlich  die  ganze 
Afterlücke  kurzweg  After,  während  die  Franzosen  und  Engländer  scharf 
zwischen  Afterlücke  (periprocte)  und  Afteröffnung  (anus)  unterscheiden. 
Man  theilt  die  Seeigel  nach  der  Lage  der  Afteröffnung  in  zwei  grosse 
Gruppen  ein.  Bei  den  Endocydica  befindet  sich  dieselbe  dem  Munde 
diametral  gegenüber  innerhalb  des  Scheitelschildes,  bei  den  Exocydica 
dagegen  verlässt  sie  den  Scheitel  und  liegt  entweder  auf  der  Unterseite 
in  der  Medianaxe  des  Seeigels  zwischen  Mund  und  Rand,  oder  dicht  neben 
dem  Rand  (anus  inframarginalis),  oder  im  Hinterrand  (a.  fnaryinalis)^  oder 
über  dem  Hintej-rand  zwischen  diesem  und  dem  Scheitel  (a.  supramarginalis). 
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Zu  den  Verzierungen  und  Anhängen  der  Oberfläche  ^  welche  bei 
den  Echinoideen  eine  wichtige  Rolle  spielen,  gehören  die  Warzen ;  Ein- 
drücke,  Stacheki,  Fäsciolen,  Pedicellarien  und  Sphaeridien. 

Die  Warzen  (tubercles) 
sind  Erhöhungen  der  Schalentäfelchen  und  werden  nach  ihrer  Stärke  in 
Hauptwarzen^  Secundärwarzen,  Körnchenwarzen  und  Granu- 
lationen oder  Körnchen  eingetheilt.  Die  letztem  (grantdes)  lassen  keine 
weitere  Differenzirung  erkennen,  es  sind  einfache,  häufig  zur  Befestigung 
der  Pedicellarien  dienende  Knötchen;  bei  den  ersteren  unterscheidet 
man  den  halbkugeligen  oder  kugeligen  Warzenkopf  (mamelon),  welcher 
bald  glatt,  bald  mit  einem  centralen  Grübchen  versehen  ist  und  dann 
durchbohrt  genannt  wird  (mamdons  imperfores  et  perfores),  und  den 
Warzenhals  (Brust,  Warzenkegel,  cdn  conuSf  boss),  die  abgestutzt- 
conische  Erhöhung,  auf  welcher  der  Warzenkopf  ruht.  Beide  werden 
durch  den  ringförmigen  Oberrand  (anneau)  des  Warzenhalses,  welcher 
glatt  oder  gestrahlt  sein  kann  (glatte  und  gekerbte  oder  gestrahlte 
Warzen,  tubercles  lisses  et  crenäes)  geschieden.  Die  Haupt-  und  Secundär- 
warzen  erheben  sich  in  der  Regel  inmitten  einer  glatten,  etwas  vertieften 
rundlich-ovalen  Fläche,  dem  sog.  Höfchen  oder  Warzenhof  (aredla, 
scrobicfde),  welches  häufig  durch  einen  erhöhten  Ring  von  Körnchenwarzen 
(cercle  scrobiculaire)  eingefasst  ist. 

Der  Raum  zwischen  zwei  Reihen  von  Hauptwarzen  in  den  Af.  und 
lAf.  heisst  Mittelgürtel  (jsone  müiaire)  und  ist  bald  glatt,  bald  mit 
Körnchen  besetzt. 

Eindrücke  (impressions) 
von  rundlicher  oder  länglicher  Form  kommen  zuweilen  theils  mitten, 
theils  in  den  Ecken  der  Täfelchen  vor,  häufiger  folgen  sie  jedoch  den 
Nähten  derselben  und  bilden  entweder  glatte,  vertiefte,  ziczacformig  ver- 
laufende Verticalstreifen  zwischen  zwei  Täfeichenreihen,  theils  parallele, 
den  Suturen  entsprechende  Querfurchen.  Man  beobachtet  die  verschiedenen 
Eindrücke  hauptsächlich  bei  den  regulären  Seeigeln. 

Die  Stacheln  (radides,  piqwmts^  ^nes) 

sind  bewegliche,  durch  elastische  Bänder  auf  den  Warzenköpfen  befestigte 
und  mit  diesen  articulirende  Anhänge  von  stab-,  keulen-,  borsten-,  Stachel-, 
Spatel-  u.  s.  w.  formiger  Gestalt,  zuweilen  von  sehr  bedeutender  Grösse. 
Ihre  vertiefte  Gelenkfläche  (facette  articulaire^  aceUxbtdum),  womit  sie  auf 
den  Warzen  ruhen,  ist  von  einem  glatten  oder  gekerbten  Hand  umgeben 
und  dient  dem  etwas  verdickten  Stachelkopf  (tete,  bouton)  als  Basis; 
nach  oben  wird  der  Kopf  durch  einen  hervorragenden  glatten  oder  ge- 
kerbten  Ring  (anneau),    welcher   zur  Befestigung   von  Bändern  dient, 
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begrenzt  und  geht  dann  in  den  glfttten  oder  fein  gestreiften,  zuweilen 
eingeschnürten  Stachelhals  (collereUe)  aber;  anf  diesen  folgt  der  eigent- 
liche meist  rauhe,  domige  oder  gestreüle  Stiel  oder  Körper  (iige). 
Grösse  und  Zahl  der  Stacheln  entsprechen  den  zugehörigen  Warzen.  An 
fossilen  Seeigeln  erhalten  sich  die  Stacheln  nur  ausnahmsweise  in  ihrer 
natürlichen  Lage,  meist  findet  man  Schalen  and  Stacheln  isollrt. 


Zu  den  Oberflschenverzierungen ,  welche  nur  einzelnen  Familien 
(Spatangiden)  zukommen,  gehören  die  sog.  Fasciolen  (semitae)  d.  h. 
glatte,  mit  feinen  Borsten  besetzte  Streifen,  welche  die  Warzen  oder 
sonstige  Sculptur  der  Oberfläche  unterbrechend  in  verschiedener  Richtung 
verlaufen  und  Felder  von  differenter  Qrösee  und  Form  amschliessen.  Sie 
werden  bei  den  Spatangiden  noch  näher  beschrieben  werden. 

Die  Pedicellarien,  mikroskopisch  kleine  Greiforgane,  sowie  die  von 
Lov&n  entdeckten  und  als  Oeechniacksorgane  gedeuteten  Sphäridien 
haben  fOr  den  Palaeontologen  keine  praktische  Bedeutung,  da  sie  wegen 
ihrer  Zartheit  und  geringen  Grösse  nicht  erhaltungsfahig  sind. 


Aus  der  Entwicklungsgeschichte  verdienen  diejenigen  Stadien,  welche 
der  Seeigel  nach  Verlust  der  letzten  Reste  des  Larvenskeletes  durchläuft, 
die  Beachtung  des  Palaeontolc^en.  Die  hierhergehörigen  Thatsachen,  wie 
die  Entwicklung  des  Scheitelschildes  bei  den  endocyclischen  Formen,  die 
Veränderungen  in  der  Lage  des  Peristoms  und  Afters  bei  einzelnen 
exocyclischen  Gattungen,  die  Entwicklung  der  Petalodien  aus  einfachen 
Ambnlacren  u.  s.  w.,   welche  zum  Theil  für  die  Systematik  von  hervor- 
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ragender  Wichtigkeit  sind,    sind  im  speciellen  Theil  des  Näheren  be- 
sprochen. 

Sämmtliche  fossile  Seeigel  kommen  in  marinen  Ablagerungen  vor. 
Die  ältesten  Formen  erscheinen  schon  in  der  Silurformation  und  von  da 
gehen  sie,  beständig  an  Formenreichthum  zunehmend,  durch  alle  For- 
mationen bis  in  die  Jetztzeit.  Sie  zeichnen  sich  häufig  durch  vorzflg- 
lichen  Erhaltungszustand  und  Vollständigkeit  vor  den  mitvorkommenden 
Versteinerungen  aus,  so  dass  ihr  Bau  sich  fast  mit  derselben  Genauigkeit 
Studiren  lässt  wie  bei  den  lebenden  Seeigeln.  Auch  an  geologischer 
Wichtigkeit  werden  die  Echinoideen  von  wenig  anderen  Versteinerungen 
übertroffen:  sie  sind  ziemlich  häufig,  gut  erhalten,  yerhältnissmässig 
leicht  zu  unterscheiden  und  besitzen  meist  eine  kurze  phyletische  Lebens- 
dauer, so  dass  bestimmte  Arten,  ja  sogar  Gattungen  gewissen  Ablagerungen 
ausschliesslich  zukommen  und  dieselben  scharf  charakterisiren.  Durch  die 
genannten  Eigenschaften  entsprechen  die  Seeigel  allen  Anforderungen  an 
gute  Leitfossilien. 

Aber   auch    in   rein   morphologischer    Hinsicht   haben   die    fossilen 
Seeigel,   die  recenten   an  Zahl  und  Formenreichthum  weit  überragend, 
von  jeher  eine  gewichtige  Rolle  gespielt.    Schon  die  zwei  ältesten  Fun- 
damentalwerke der  beiden  Danziger  Naturforscher  Breyn  und  Klein, 
welche  1732  und  1734  erschienen,   geben  vortreffliche  Abbildungen  von 
fossilen  und  lebenden  Seeigeln.    Brey n  adoptirte  dicLSchon  von  Aristo- 
teles vorgeschlagene  und  im  Jahre  1554  von  Rondelet  auf  den  lebenden 
Echintis  granidaris  Lam.  angewendete  Bezeichnung  Echinus,  indem  er  die 
lebenden  Formen  Echini,  die  fossilen  Echiniden  nannte.  Die  ganze  Ordnung 
der  Echiniden  wird  in  7  Gattungen :  Ediinome^a,  Eehinocanus,  Eehinocorys^ 
Echinanthus,  Echinospaidgus,  Echinohrissus  und  Echinodiscus  zerlegt.  Klein 
wählte  für  unsere  heutige  Glasse  der  Echinoideen  den  Namen  EchinodertncUa 
und  schlug  20  neue  Gattungen  vor,  die  jedoch  nur  zum  kleinen  Theil  von 
späteren  Autoren  festgehalten  wurden.    In  einer  zweiten',  mit  Zusätzen 
versehenen    Ausgabe    des   Kl  ein 'sehen   Werkes   erweiterte   Leske   die 
Kenntniss  namentlich  der  fossilen  Seeigel  beträchtlich.    Ghite  Abbildungen 
hatten    schon  viel  früher  Lang,   Walch  und  Knorr  u.  A.  gegeben. 
Wichtig  für  die  Systematik  wurden  Lamarck's  Animaux  sans  vertebres 
und  Desmoulins'  Tableau  analytique,  doch  ers^  mit  den  grundlegenden 
Arbeiten   des  älteren  Agassiz  und  Desor's  erhielt  die  fossile  Echino- 
logie  ihre  heutige  sichere  Basis.   Für  Deutschland  gibt  das  Goldfuss'sche 
Tafel  werk    zahlreiche    und    treffliche    Abbildungen    der    einheimischen 
Formen.     Eine  viel  vollständigere  Uebersicht    der  fossilen   cretacischen 
und  jurassischen  Echinoideen  aus  Frankreich  liefert  die  herrlich  illustrirte 
Paleontologie    fran^aise ,    welche    seit    d'Orbigny's    Tod    in    muster- 
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gültiger  Weise  durch  G.  Cotteau  fortgesetzt  wird.  Von  Letzterem 
liegen  ausserdem  zahlreiche  Specialmonographieen  vor.  Einen  nicht 
geringen  Einfluss  auf  die  Systematik  übte  eine  kleine  Abhandlung  über 
die  fossilen  Echiniden  des  Isere-Departements  von  Alb.  Gras  aus,  dessen 
Eintheilung  theil weise  von  Desor  adoptirt  wurde.  In  England  be- 
arbeitet Thom.  Wright  die  fossilen  Seeigel  und  in  der  Schweiz  ist 
P.  de  Loriol  würdig  in  die  Fussstapfen  seiner  berühmten  Vorganger 
L.  Agassiz  und  E.  Desor  getreten.  Von  F.  A.  Quenstedt  wurden 
in  einem  grossen  Tafelwerk  (Petrefaktenkunde  Deutschlands  IQ.  Bd.) 
hauptsächlich  die  in  Deutschland  vorkommenden  Arten  beschrieben  und 
abgebildet.  G.  Laube  beschäftigte  sich  mit  den  fossilen  Echiniden  der 
Oesterreich-Ungarischen  Tertiär-,  Jura-  und  Triasbildungen,  Pavay  mit 
denen  Ungarns,  W.  Dam  es  mit  den  in  Norddeutschland  und  im  Vicen- 
tinischen  vorkommenden  Formen.  Den  palaeolithischen  Seeigeln  widmeten 
M'Coy,  Joh.  Müller,  F.  Roemer,  J.  Hall,  Meek  und  Worthen, 
Keeping,  Etheridge  u.  A.  ihre  Aufmerksamkeit. 

Unter  den  Autoren,  welche  die  Organisationsverhältnisse  und  Ent- 
wicklungsgeschichte am  meisten  .aufgeklärt  haben,  stehen  die  Namen 
Joh.  Müller,  AI.  Agassiz  und  Loven  in  erster  Reihe. 

Für  die  Systematik  sind  die  neuereu  Werke  von  Desor,  Th.  Wright, 
Cotteau,  Loriol  und  AI.  Agassiz  maassgebend.  Man  stellt  ziemlich 
allgemein  die  in  vielfacher  Hinsicht,  namentlich  durch  die  wechselnde 
Zahl  der  interambulacralen  Täfeichenreihen  ausgezeichneten  palaeolithischen 
FoiTuen  allen  anderen  als  besondere  Unterclasse  gegenüber  und  bezeichnet 
die  ersteren  entweder  als  Perischoechinidae,  Tesselati  oder  zweckmässiger 
eiÜB  Palechinoidea,  die  letzteren  eis  Euechinoidea. 

Die  Euechinoideen  theilen  sich  naturgemäss  in  2  Ordnungen  ein, 
wovon  die  erste  der  Regtdares  oder  Endocydica  alle  radiär  gebauten 
Formen  mit  gleichen  Ambulacren  enthält,  deren  Scheitelschild  die  dem 
Mund  gegenüberliegende  Afteröffnung  umschliesst.  Bei  der  zweiten 
Ordnung  ierExocyclica  oder  Irregtdares  verlässt  der  After  das  Scheitel- 
schild. Die  irregulären  Seeigel  zerfallen  wieder  nach  dem  Vorhandensein 
oder  Fehlen  eines  Kiefergerüstes  in  die  beiden  Unterordnungen  Gncdhosto- 
mata  und  Atelostomata. 

Systematische  Uebersicht  der  Echinoidea. 

I.  Unterclasse.    Palechinoidea.    Zitt. 

Schale  aus  mehr,  selten  aus  weniger  als  20  Täfeichenreihen  zu- 
sammmengesetzt.  Scheitelschild  aus  5  oder  10  mehrfach  durchbohrten 
Täfelchen  bestehend. 

1.  Ordnung.    Cystooidaridae.    Zitt. 

lAf.  breit  mit  mehreren  Täfeichenreihen.    After  excentrisch. 
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2.  Ordnung.    Bothriooidaridae.  Schmidt. 
lAf.  mit  einer  einzigen  Täfeichenreihe.    After  im  Scheitelschild. 

3.  Ordnung.    Peiischoächinidae.  MJCoy. 

lAf.,  zuweilen  auch  Af.,  mit  mehr  als  2  Täf eichenreihen.    After  im  Scheitelschild. 

n.  Unterclasse.     Euechinoidea.    Bronn. 

Schale  aus  20  T&felchenreihen  gebildet.     Täfelchen  des  Scheitel- 
schildes  nur  einfach  durchbohrt. 

1.  Ordnung.    Reguläres.    Alb.  Gras.    {EndocycUca  Wright.) 

After  im  Scheitelschild.    Ambulacra  einfach,  alle  gleich.    Kiefergebiss  vorhanden. 

1.  Familie.    Cidaridae  (Höloatamata). 
Af.  schmal,   aus  einfachen  Täfelchen  bestehend.    lAf.  breit  mit  grossen  Warzen. 
Peristom  bis  zur  Mundöffnung  mit  beweglichen  Täfeichenreihen  bedeckt,  wovon  die 
der  Ambulacralreihen  Poren  tragen. 

2.  Familie.    Salenidae. 
Scheitelschild  mit  ftberzähligen  Täfelchen.    Peristom  mit  porenlosen  Kalkschnppen 
und  10  Buccalplatten. 

3.  Familie.    Echinothuridae. 
Schale  aus  beweglichen,  übergreifenden  Platten  bestehend.    Peristom  mit  reihen- 
weise geordneten,  theilweise  porentragenden  Täfelchen  bedeckt. 

4.  Familie.     Glyphostotnata. 
Af.    breit   aus    zusammengesetzten    Grossplatten    oder   gruppenweise    vereinigten 
Täfelchen  bestehend.    Peristom  mit  häutiger  Membran,  in  den  Ecken  mit  Einschnitten. 

2.  Ordnung.    Irregnlares.   Alb.  Gras.    (ExocycUca  Wright.) 
After  ausserhalb  des  Scheitelschildes. 

1.  Unterordnung.    Chmtbostomata. 
Mund  mit  Kiefergebiss. 

1.  Familie.    Echinoconidae, 
Ambulacra  einfach,  alle  gleich.    Poren  rund. 

2.  Familie.    Conoelypeidae, 

Ambulacra  petaloid,  schmal;   Porenstreifen   auch  auf  der  Unterseite   entwickelt, 
jedoch  abweichend  von  der  Oberseite.    lAf.  breit. 

3.  Familie.    Clypeastridae. 

Ambulacra  petaloid,  breit,  auf  die  Oberseite  beschränkt.    lAf.  auf  der  Unterseite 

schmal. 

2.  Unterordnung.    Atelosiomata. 

Mund  ohne  Kiefergebiss,  fünfeckig' oder  zweilippig. 

1.  Familie.     Cassidulidae. 

Mund  central,  häufig  mit  Floscelle.    Ambulacra  einfach  oder  petaloid. 

a)  Ambulacra  einfach  oder  subpetaloid.    Echinoneiniie. 

b)  Ambulacra  petaloid.    Echinolampinae, 

2.  Familie.    Holasieridae. 
Mund  weit  nach  vorn  gerückt.     Ambulacra  einfach. 

a)  Scheitelschild  stark  verlängert,  in  Trivium  und  Bivium  zerrissen.    Dym^terinae, 

b)  Scheitelschild  massig  verlängert  oder  compact;    alle  Ambulacra  im  Scheitel 
vereinigt.     Ananchytinae. 
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3.  Familie.    Spatangidae, 
Mund  weit  nach  vorn  gerflckt.    Ambulacra  petaloid;  das  vordere  unpaare  von  den 
übrigen  verschieden.    In  der  Begel  Fasciolen  vorhanden. 

a)  Mund  fünfeckig.    Pälaeostofninae. 

b)  Mund  zweilippig.    Spatanginae. 

1.  ünterclasse.     Palechinoidea.     Zitt. 

Seeigel,  deren  Schale  aus  mehr,  selten  aus  weniger  als 
20  Täfeichenreihen  zusammengesetzt  ist.  Scheitelschild 
mit  5  oder  10  mehrfach  durchbohrten  oder  undurchbohrten 
Täfelchen. 

Im  Gegensatz  zu  sämmtlichen  jetzt  lebenden  känolithischen  und  meso- 
lithischen  Seeigeln  unterscheiden  sich  die  palaeolithischen  Palechinoideen 
durch  eine  auffallige  Unbeständigkeit  in  der  Zahl  der  meridionalen,  die 
Schale  zusammensetzenden  Täfeichenreihen.  Bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl  derselben  (den  Peiüschoechiniden)  tritt  vorzugsweise  in  den  lAf., 
seltener  in  den  Af.  eine  Vermehrung  der  Täfeichenreihen  ein,  so  dass 
die  Reihenzahl,  anstatt  20  zu  betragen,  zwischen  35  und  60  schwankt 
und  bei  der  Gattung  Mdonites  sogar  noch  über  80  hinausgeht.  Die 
sonst  so  constante  Anordnung  der  Täfelchen  erleidet  in  dieser  Gruppe 
zuweilen  innerhalb  der  Gattungen  Veränderungen  und  sinkt  dadurch  zu 
einem  Speciesmerkmal  herab.  Aehnlich  wie  die  Perischoechiniden  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Täfelung  eine  andere  Familie  der  Palechinoideen, 
die  Cystocidaridae ,  von  der  bis  jetzt  nur  eine  einzige  siluriscbe  Gattung 
mit  excentrischem  After  bekannt  ist.  Bei  der  3.  Familie  (Bothrio- 
cidaridae)  dagegen  bleiben  die  Täfeichenreihen  hinter  der  Normalzahl 
zurück.  Auffallend  ist  die  Aneinanderfügung  der  Täfelchen  bei  den 
meisten  Palechinoideen.  Anstatt  durch  gerade  Nähte  unbeweglich  ver- 
bunden zu  sein,  liegen  sie  häufig  wie  Dachziegel  oder  Schuppen  in  der 
Art  über  einander,  dass  ein  oder  mehrere  Ränder  eines  Täfelchens 
schief  abgestutzt  sind  und  die  Nachbartäfelchen  überragen.  Es  entsteht 
dadurch  eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Schale,  welche  unter  den  jüngeren 
Echiniden  nur  in  der  Familie  der  Echinothuriden  und  in  geringerem 
Grade  auch  bei  gewissen  Spatangiden  vorkommt. 

Sämmtliche  Falechinoidea  besitzen  eine  grosse,  im  Centrum  der  Unter- 
seite gelegene  Mundöifnung,  welche  wie  bei  den  regulären  Euechinoideen 
mit  einer  aus  kräftigen  Kiefern  gebildeten  sog.  Laterna  Aristotelis  be- 
waifnet  ist  (Fig.  337).  Dem  Munde  gegenüber  im  Scheitel  liegt  mit  Aus- 
nahme von  Oystocidaris  die  AfteröflFnung,  die  von  einem  aus  5 — 10  Täfel- 
chen bestehenden  Scheitelschild  eingefasst  wird.  In  letzterem  (Fig.  338) 
scheinen  die  Ocellartäfelchen  zuweilen  zu  fehlen ,  die  Genitaltäfelchen 
dagegen  sind  gross  und  anstatt  mit  einem  Porus  mit  3 — 5  Poren  durch- 
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Blochen.     Eine  deutliche  Madreporenplatte   wurde  nur  bei    Cystocidaris 
und  Bothriocidaris  erkannt. 

b  ^ 


Fig.  837.  Fig.  338. 

Kiefeigebin  von  Arduuoeidaris  Ro9tiea  Eichw.  sp.  ScheitelsdiUd  tob  Pahihhiinutt  au  dem 

wna  dem   KoUenkalk    tob    MiaUehkowa.     a.  Zwei  KoUenkalk   tob   IrlaBd,   Tergr.     (Nack 
KieferkiiftoB  Bebet  ZahB  Tergr.   b.  Kiefergebias  tob  Bailj.) 

der  Seite,    e.  tob  obeB  Bat.  Or.  (aack  Tiaatsekold}. 

Die  Stachelwarzen  pflegen  meist  nur  massig  entwickelt  und  auf  die 
lAf.  beschränkt  zu  sein;  neben  ihnen  kommen  Körnchenwarzen  vor, 
welche  bei  einzelnen  Gattungen  überhaupt  die  alleinige  Verzierung  der 
Täfelchen  bilden.  Von  der  Grösse  der  Warzen  hängt  auch  die  Stärke 
der  Stacheln  ab,  die  nur  bei  wenig  Gattungen  denen  der  Gidariden 
gleichkommen. 

Für  die  systematische  Stellung  der  Palechinoideen  ist  ihre  von 
AI.  Agassiz  betonte  Aehnlichkeit  mit  jugendlichen  Cidaritenschalen 
von  hoher  Bedeutung.  Die  zahlreichen,  zum  Theil  schuppenartig  über 
einander  greifenden  Plättchen,  welche  den  Mund  der  Cidariten  umgeben 
und  in  den  lAf.  zuweilen  in  mehr  als  zwei  Reihen  stehen,  nehmen  an 
jungen  Exemplaren  einen  verhältnissmässig  grossen  Raum  ein  und  ebenso 
besitzt  das  Scheitelschild  einen  sehr  grossen  Umfang,  so  dass  die  zwischen 
beiden  gelegenen  unbeweglich  verbundenen  und  in  20  Reihen  geordneten 
Schalentäfelchen  (Coronalplatten)  nur  eine  schmale  Zone  bilden.  Denkt 
man  sich  nun  die  letzteren  ganz  unterdrückt  und  die  Mundtäfelchen  bis 
zum  Scheitel  fortgesetzt,  so  würde  man  schliesslich  das  Bild  eines 
Perischoechiniden  mit  schuppig  übergreifenden,  in  den  lAf.  mehrreihigen 
Täfelcben  erhalten.  Es  stellen  somit  die  Palechinoideen  in  dieser  Hinsicht 
persistente  Jugendzustände  der  später  erscheinenden  Cidariten  dar. 

Mit  Ausnahme  des  unvollständig  bekannten  Anaulocidaris  aus  der 
alpinen  Trias  sind  sämmtliche  Palechinoideen  auf  die  palaeolithischen  For- 
mationen beschränkt;  die  meisten  Gattungen  sind  selten,  nur  in  wenigen 
Exemplaren,  häufig  sogar  nur  in  unansehnlichen  Fragmenten  bekannt. 
Wie  unerheblich  übrigens  diese  Reste  für  den  Geologen  sein  mögen,  so 
besitzen  sie  doch  in  zoologischer  und  genetischer  Hinsicht,  als  die  Vor- 
läufer der  Euechinoideen,  ein  hervorragendes  Interesse. 
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1.  Ordnung.    Cystocidaridae.    Zitt. 

Kugelige  oder  eiförmige  Körper  mit  schmalen  Ambu- 
lacralfeldern.  Interambulacralfelder  breit,  mit  zahl- 
reichen, in  unregelmässige  Reihen  geordneten,  dünnen, 
schuppigen  und  beweglichen  Täfelchen,  die  auf  Warzen 
grössere  und  kleinere  Stacheln  tragen.  Mund  auf  der 
Unterseite,  central,  mit  kräftigem  Kiefergebiss;  After 
interradial  zwischen  Mund  und  Scheitel.  Scheitelschild 
unbekannt.     Madreporenplatte  gross. 

Wyv.  Thomson*)  betrachtet  diese  merkwürdige,  leider  nur  in  un- 
vollständigen Exemplaren  bekannte  Echinidengruppe  als  ein  Uebergangs- 
glied  zwischen  Cystoideen  und  Echinoideen.  Durch  den  Bau  der  Af., 
durch  das  kräftige  Kiefergebiss  und  durch  die  mit  Stacheln  besetzten 
Interambulacraltäfelchen  erweisen  sie  sich  als  echte  Seeigel.  Ich  habe  darum 
den  Namen  Echinocystües  W.  Thoms.  (welcher  im  Jahre  1864  von  Hall 
auch  einer  Cystideengattung  beigelegt  wurde)  in  Cystocidaris  umgewandelt. 

Cystocidaris  Zitt.  {Echinocystües  Wyv.  Thomson  non  Hall).  Kugelig 
oder  oval;  meist  nur  in  verquetschten  Abdrücken  oder  Steinkemen  erhalten. 
lAf.  breit,  mit  3  —  6  sehr  unregelmftssigen  Reihen  dünner,  schnppenartiger 
Tafelchen  von  rundlich  3,  4,  5  oder  6  seitiger  Form ,  welche  häufig  etwas 
über  einander  geschoben  sind  und  auf  Hanptwarzen  stabförmige  längsgestreifte 
Stacheln  tragen.  Ausserdem  Secundärwarzen  mit  kleineren  Stacheln  vorhanden. 
Af.  schmal,  gerade,  in  zwei  Hälften  getheilt,  jederseits  mit  2  Reihen  alter- 
nirender ,  mit  Doppelporen  besetzter  schuppiger  Täfelchen ;  die  rippenartig 
erhöhte  Mitte  der  Af.  durch  2  Reihen  kiemer  porenloser  vierseitiger  Täfelchen 
eingenommen.  Mund  fünfseitig;  Kiefergebiss  mit  5  Paar  kräftiger  Kinnladen. 
AfterOffnung  gross,  mit  kleinen  Täfelchen,  die  eine  Pyramide  bilden,  bedeckt, 
in  einem  der  lAf.  zwischen  Mund  und  Scheitel  gelegen.  Madreporenplatte 
gross,  deutlich,  im  Scheitel  am  Ende  eines  lAf.    Scheitelschild  nicht  erhalten. 

Zwei  Arten  {Echinorysdtes  patnum  und  wa  Wyv.  Thomson)  aus  obersiinrischen 
Schichten  von  Leintwardine,  England. 

?  Spatangopsis  Toreil  (Acta  Univ.  Lnndens.  1869).  Ganz  problema- 
tischer Körper.    Unt.  Silur.    Schonen. 

2.  Ordnung.    Bothriocidaridae.    F.  Schmidt.**) 

Schale  kugelig,  regulär.  After  im  Scheitelschild, 
Mund  im  Centrum  der  Unterseite.  Interambulacralfelder 
nur  aus  einer  Täfeichenreihe  bestehend. 

*)  Wyv.  Thomson,  Ona  new  palaeozoic  group  of  Echinodermata.  The  Edin- 
hurgh  new  philosophical  Journal  1861  vol.  XIII  p.  lOG. 

**)  ¥,  Schmidt,  Miscellanea  Silurica  II.  S.  36.  M^m.  Ac.  imp.  des  Sciences  nat. 
de  St.  Peterh.  Tome  XXI  No.  11.  1874. 
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Bothriovidaris  Eichwald  cmend.  F.  Schmidt  (Fig.  339).  Schale  kugelig. 
After  im  Scheitel,  der  MundfttTnnng  gegeiifiber.  Tafelchon  Bulid,  unbeweglich 
an  einander  gcfOgt  in  15  Verticalreihen ,  von  denen  5  Radien  aus  je  einer 
Doppelreihe  Ambniacraltafeln  bestehen,  während  die  InterambnlaiTalfelder 
nur  eine  Keihe  besitzen.  Beiderlei  Asseln  gleichgefonnt ,  in  der  Mitte  der 
Schale   grösser,    sechsseitig,    nach   oben   and   unten   an    Grösse   abnehmend. 


Ambulacraltdfclchcn  in  der  Mitte  mit  einer  kreisförmigen  Grabe,  die  in  ihrem 
Grande  2  Poren  enthält.  Fein  lUngsgestrciftc  sehr  kleine  Stacheln  sitzen  in 
geringer  Zahl  (2 — 4)  auf  jedem  Auibulacral täfele hen  und  zwar  auf  dorchbohrtcn 
Warzchen.  (Letztere  finden  sich  nur  bei  B.  giobulus  auch  auf  den  lAf.) 
Ausserdem  feine  Grannlatiuu  vorhanden.  Mnndöffnung  von  10  verkleinerten 
Ambnlacraltäfclchen(y)  umgeben,  vor  denen  noch  dreieck^e  Mnndtäfclchen  er- 
kennbar sind.  Kicfergebiss  unbekannt.  Scheitel  mit  einem  Kranz  von  5  grösseren 
und  5  kleineren  Plilttchen.  Innerhalb  dieses  Kranzes  liegt  die  Afteröffnnng, 
welche  durch  6 — 8  längliche  oder  eiförmige  Afterklappen  geschlossen  wird,  von 
denen  jede  an  ihrem  Ende  eine  Stachclwarze  trägt.  Hadreporen platte  bei  einer 
Art  bekannt. 

Zwei  Arten  (B.  l'Mrni  Schmidt   und  ylobulua  Eichw.)   aas   dem    unteren 
Silur  von  Esthland. 

3.  Urdnung.     PerlschoäcblBidae.    M'Coy.*) 
(Toisdaii  Bronn.) 
Schale    kugelig,    eiförmig,    regulür.     After   im   Scheitel- 
schild.     Mund     mit    Kiefergebiss.      Interambulucralfclder 
(zuweilen  auch  Af.)  mit  mehr  als  zwei  Tafelreiheu. 
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Hall,  J.    Geological  Survey  of  Iowa.    Palaeontolc^  18&H. 


482  EchiDodermata.    Echinoidea. 

Zu  den  Perischoechiniden  gehören  diejenigen  palaeolithischen  See- 
igel^ welche  sich  durch  grosse  Anzahl  der  Tafelreihen  in  den  lAf. 
und  zuweilen  auch  in  den  Af.  auszeichnen.  Mund  und  After  liegen 
einander  diametral  gegenüber.  Das  Scheitelschild  besteht  entweder 
nur  aus  5  Genital-  oder  aus  5  Genital-  und  5  Ocellartafelchen;  erster e 
tragen  stets  mehr  als  eine  (2 — 5)  Poren  und  auch  die  Ocellartafelchen 
sind  zuweilen  doppelt  durchbohrt.  Das  Kiefergebiss  scheint  sich,  soweit 
bekannt;  nicht  wesentlich  von  jenem  der  Cidariten  zu  unterscheiden. 
Eine  grössere  oder  geringere  Beweglichkeit  der  Schalentafelchen  lässt 
sich  bei  den  meisten  Gattungen  beobachten  und  zwar  greifen  die  Inter- 
ambulacraltäfelchen  meist  mit  dem  oberen  (aboralen)  Rand  über  einander^ 
während  in  den  Ambulacralfeldern  der  untere  (adorale)  Rand  über  das 
nächste  Täfelchen  vorragt.  Häufig  nehmen  bei  den  yielreihigen  Formen 
die  Täfeichenreihen  in  der  Nähe  des  Mundes  und  Scheitels  in  der  Art 
ab,  dass  nur  die  äusseren  einen  ganzen  Meridian  bilden,  während  die 
inneren,  an  beiden  Enden  zurückgedrängt,  weder  Mund  noch  Scheitel 
erreichen.  Man  zählt  aus  diesem  Grunde  in  der  Regel  die  meisten 
Täfelchen  an  der  Stelle  des  grössten  Breitendufchmessers  der  Schale. 
Quenstedt  (a.  a.  0.  S.  381)  zeigte,  dass  die  Vermehrung  der  Täfelchen- 
reilien  bei  Mdonites  zuweilen,  wie  bei  den  Crinoideen,  durch  axillare 
Gabelung  erfolgt.  Isolirte  Täfelchen  aus  den  inneren  Reihen  der  LAf. 
von  Perischoechiniden  lassen  sich  durch  ihre  sechsseitige  Form  von  den 
fünfseitigen  Asseln  der  jüngeren  Seeigel  unterscheiden. 

Nach  Loven  kann  man  nachstehende  3  Familien  annehmen: 

1.  Familie.    Lepidocentridae.    Lov^n. 

IntcrafnbtdacraljUattefi  heweglich  verbunden,  schuppen  formig,  mit  den 
oberen  (ahoraleth)  und  seitlichen  Rändern  über  einander  greifend.  Die 
adambulacralen  Platten  der  lAf.  grösser  als  die  übrigen  und  mit  stärkeren 
und  zahlreicheren  Warzen  besetzt. 

Lcpidocentrus  Job.  Müll.  (Fig.  340).  Nur  unvollständige  Fragmente 
bekannt.  lAf.  mit  5,  seltener  9  Reihen  oben  und  seitlich  übergreifender 
beweglicher  PlatteD;  die  Seitenflächen  der  mittleren  Plattenreihe  ungleich  und 
beiderseits  abgeschrägt.    Seitliche  Platten  eher  vier-   als  sechsseitig,  die  der 
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Huasersteii  (adunbnlacralen)  Reihe  grfiHser  als  die  oDderen,  mit  geroDdetem, 
das  Af.  theitweise  Qberragendeni  Aussenrand.  Af.  Bchmal,  ans  2  Reihen  Dicdriger 
sechsseitiger,  unbeweglich  verbundener  Täfelcheu  bestehend,   wovon  jedes  ein 


.    AMnck  d«r  ilnann  Seit«  dn  Schiln  nsM  Kivfcri«t>iH 
Wippsrnrth.   uL  Oi.     Rluh  Joli.  Miliar.)        b-d  Upideantrut  MmUtri  Beknlt».    Ocnnkmlk.    a«roM«m 
Eitel,     (k  AmlmlunlMd,  T«r(T.    c  luhnr»  lnt«uilnilun1pUlt«n  tob  ubhii,  mL  Or.     d  mi  issKrt«  tnto- 
ukiluimlplatleii  nit  ■bceMlii*(t>n  KUtcn,  ut.  (lt.) 

Porenpaar  trflgt,  die  eine  einfache  verticale  Reihe  bilden.  Stacheln  sehr  klein, 
mgespitzt ;  Warzen  entfernt  klein.  Eiefergebiss  vorhanden.  Die  drei  bis 
jetzt  bekannten  Arten  stammen  aas  devonischen  Ablagemngen.  L.  rkena- 
nus  Bejr. 

Pholidocidaris  Ueek  a.  Worthen.  Nach  den  erhaltenen  Fragmenten 
bis  100  mm.  im  Durchmesser.  Af.  ziemlich  breit,  mit  6  Reihen  kleiner,  an- 
gleicher, ovaler  oder  rhombischer  abgemndeter  Tllfelchen,  welche  mit  ihrem 
ad  oralen  Rand  übergreifen  and  eine  Warze  von  mftssiger  St&rke  tragen. 
Doppelporen  in  einer  breiten  Verüefang.  lAf.  mit  5  oder  mehr  Reihen  dfinner, 
abgerundeter,  gewölbter,  kömeliger,  nngleicher  Tafelchen,  die  seitlich  und  mit 
dem  aboralen  Rande  Aber  einander  greifen.  Jene  der  adambulacralen  Reihen 
sind  3 — 4mal  grösser  als  die  flbrigen.  Scheitelschild  unbekannt;  ein  isolirt 
gefondenes  Tftfelchen  ist  mit  einem  centralen  Wärzchen  and  6  oder  7  Poren 
versehen,  welche  dem  Aaesenrand  parallel  stehen.  Auf  der  Unterseite  (?)  des 
Körpers  tragen  die  Interambolacralplatten  eine  centrale  durchbohrte  Primftr- 
Warze.  Die  grössten  Stacheln  25  mm  lang ,  fein  gestreift.  Kioiige  Art  {Ph. 
irreffularis  ü.  W.)  im  Kohlenkalk  von  Illinois. 

Perischodomus  M'Coy.  Kugelig  oder  rundlich  fflnfeeitig.  Af.  schmal, 
aas  ziüilreichen  niedrigen  T&felchen  zusammengesetzt,  zwischen  welche  sich 
in  geringer  Zahl  keilförmige  T&felchen  einschieben,  die  mit  ihrer  Spitze  die 
Seitennaht  erreichen.  lAf.  breit,  aus  5  Reihen  nngleicher  Platten  bestehend, 
von  denen  die  adambulacralen  grösser  als  die  andern  sind  und  perforirte, 
nngekerbte  Stachelwarzen  tragen.  Sonstige  Warzen  klein,  kömelig,  dicht  ge- 
dr&ngt.  Im  Scheitelschild  d  OenitaltAfelchen  mit  6  —  ü  Poren  (Keeping). 
Stacheln  cylindriscb,  glatt.  Einzige  Art  P.  biserialis  M'Coy.  Kohleukalk. 
Wexford,  EngUnd. 
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Rhoeckinus  Keeping.  Klein,  kagelig(?),  lAf.  ans  5  Reihen  fein  ge- 
kömelter  Tafeln,  wovon  die  adambnlacralcn  grösser  als  die  Übrigen.  Af.  mit 
•2  Tafelcbcnreihon,  schmal.  Kohlenkalk.  Wexford,  England.  JUi.  irreguiaris  Kee[i. 

2.  Familie.    HelonitidM.    'litt. 
[Paluevhinidue  M'Coy.) 
I»terambiüacr<di)UUlcn  nur  mit  Körnchen  bedeckt,  ohne  Slachdivarciii. 
Tüfficheu  eitltvedcr  normal  verbunden  oder  schwach  abcrj/reifend. 

l'alaiihinus  Scoulcr  (Fig.  :J41).  Kagclig  Bufgctricben.  Af.  schmal,  mit 
2  Itcihen  zahlreicher  niedriger  T&folchcn,   wovon  jedes  mit  einem  Porenpaar 


TJiHt».««,  rMrgr.  iNwi  luilj  I 


versehen  ist.  In  den  breiten  lAf.  4  —  7  mit  KOmchenwarzen  besetzte 
Tafelreihen.  Scheitelscbitd  (bei  2  Arten  bekannt)  entweder  nnr  aas  5  Genital- 
tftfelchen  bestehend  {!'.  spkaerieus  de  Kon.),  wovon  4  mit  3,  das  5.  mit  einer 
Pore  versehen  sind,  oder  ans  5  Genital-  nnd  5  Ocellartafclchen  gebildet,  die 
einen  mit  zahlreichen  kleinen  Plftttcben 
bedeckten  Analranm  umschliessen.  Im 
letzteren  Fall  sind  die  GcnitaliAfelchcn 
von  'A,  die  Augentafetchen  von  2  Poren 
dnrchstoi'bcn  [P.  elegans  M'Coy).  Eine 
obersilurische  (P.  PhUtipsiac  Forbes)  nnd 
H  uarbonische  Arten  in  Irland  und  Nord- 
amerika. 

Mtlonites  Norwood  u.  Owen  (,Ve- 

limxhinus  Meek  u.  Worth.,   Mdechinus 

(jncnst.)  (Fig.  342).    Gross  elliptlBcb,  mit 

5  breiten   meridionalen  Farchen,  worin 

die  vertieften,   in  der  Mitte   etwas  er- 

Pi^  y^.,  habenen  Af.  liegen.   lAf.  sehr  breit  nnd 

»  «Hift^sni  Hon.   Kohirnkmik.  >i<  Logi..      gewÖlbt,    mit    7    (bis   tj  ?)    Tafolreihcn 

i.  &;h>,iM,  .«KT.  (N«ii  M„.k  .b4  worthin.)     j^  j^^  Aequatorlalgegend ,  welche  sich 

VB  nf  dvii  Aa)[mUir>'lclii-D  iri'Td«n  lon  ■.  , 

und  w.  nicu  gmiekiet.  gegen   den  Scheitel   auf  4   oder  sogar 
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anf  3  reduciren.  Die  mittleren  dieser  l'tatten  sind  hesagonal ,  die  seitlichen 
fflnfseitig  abgestutzt.  Af.  in  2  Iläirten  getheilt,  wovon  jede  4 — 5  Reihen  kleiner, 
abgernndctcr  (?  schuppig  übergreifender)  mit  Doppelporen  besetzter  Tafelchen 
entbait.  Kiefei^ebisB  vorhanden.  Sc  h  eitel  seh  ild  mit  5  glcicbgrossen  Genital-  und 
5  Ocellartaf eichen,  die  ersteren  mit  2 — 5  Poren,  die  letzteren  fast  viereckig  mit 
2  feineu  Poren  (nach  Koemer).  Wärzchen  klein,  gedrangt,  undarchhohrt.  M,mu]li- 
pora  Norw.  n.  Ow,  Sehr  hänlig  im  Kohlenkalk  von  St.  Lonis,  Nordamerika; 
auch  im  Kohleukalk  von  Moskau,  Derbyshire  and  Ardoisierc  nachgewiesen. 

Oliffopitrwa  Mcek  u.  Worthen.  Wie  Mdonilcn,  aber  Af,  aaf  jeder  Hälfte 
nur  mit  2  Reihen  Porent&felcben ,  zwischen  denen  man  einzelne  Halbtftfelcben 
bemerkt.     Kohlenkalk  von  Illinois,  Nordamerika. 

Lcyidcslhes  Meek  u.  Worth.  Körper  ellipsoidisch  (?).  Af.  sehr  breit, 
aus  ca.  10  Reihen  kleiner,  alternirendcr ,  mit  dem  nnteren  (adoralen)  Rand 
fl  bergreifend  er  Tafelchen  bestehend.  lAf.  nur  balh  so  breit  als  die  Af.,  mit  6 
oder  7  Reihen  mit  dem  oberen  (aboralen)  Rand  übergreifender  Tafelchen. 
Wärzchen  sehr  klein.  Kiefergehiss  beobachtet.  Im  Kohlenkalk  von  Illinois. 
(L.  Oorafi  M.  W.) 

Protoechinus  Anstin.  Af.  mit  3  Reihen  abergreifender  Tafelchen; 
sehr  unvollständig  bekannt    Kohlenkatk.    Wexford,  England. 

3.  Familie.    Archaeooidaridae.    M'Coy. 

SäfatHÜiche  Interatttlndacr^platten  mit  einer  grossen  Stacheltearzt  wr- 
seken,  mehr  oder  weniger  stark  übergreifend. 

Archutocidaris  M'Coj  {Edtinocrinus  Ag.,  I'ataeocidaria  Desor)  (Fig.  343). 
rrüprSnglich  auf  isolirte,  sechseckige  TSfelclien  mit  einer  grossen  Stachelwarzo 
hegrflndet.    Der  durchbohrte  Warzenkopf  sitzt  auf  einem  coniachen  Hals  und 
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erhebt  sich  aus  einer  riugfönnigen  Vertiefung  desselben.  Die  Stachclwarze  ist 
von  einem  ziemlich  grossen  Höfchen  umgeben,  welches  durch  einen  gekömeUen 
Ring  eingefasst  wird.  Von  J.  Hall  wurden  zuerst  vollständigere  Exemplare 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Burlington  in  Iowa  beschrieben.  Nach  diesen  bestehen 
die  lAf.  aus  3  —  8  Reihen  hexagonaler,  mit  einer  kr&ftigen  Stachelwarze  ge- 
schmückter Asseln,  welche  seitlich  und  mit  dem  oberen  (aboralen)  Rand  über 
einander  greifen.  Die  adambulacralen  Asseln  sind  fünfseitig.  Af.  schmal,  mit 
2  Reihen  kleiner,  unregelmftssiger,  glatter  Porent&felchen.  Mund  mit  Kiefer- 
gebiss.  Stacheln  kräftig,  lang,  cylindrisch  oder  kantig  mit  spii-alig  geordneten 
Domen  besetzt.  2^1reiche  Arten  im  Kohlenkalk  von  Irland,  Belgien,  Rheinland, 
Russland  und  Nordamerika. 

Eocidaris  Desor.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  die  Warzenköpfe  der 
lAtafeln  nicht  von  einer  ringförmigen  Erhöhung  umgeben.  Höfchen  mit  oder 
ohne  KönichenHranz.  Im  Devon  von  Nordamenka  (Hall);  im  Kohlenkalk  und 
namentlich  in  der  Dyas  von  Europa,  jedoch  meist  nur  isolirte  Tftfelchen.  K 
Kcyscrlintjki  Gein.    Dyas. 

Lepidocidaris  Meek  n.  Worthen.  Durchmesser  110 — 120  mm;  kugelig, 
etwas  niedergedrückt.  Af.  schmal,  schwach  gewölbt,  mit  fibergreifenden  Tüfcl- 
chen,  von  denen  Ganzplatten  mit  keilförmigen  Halbtflfelchen  altemiren,  deren 
Spitze  sich  nach  der  Mittelnaht  richten.  lAf.  sehr  breit,  mit  8  (9  V)  oder  mehr 
Tafelreihen,  wovon  die  mittleren  sechsseitig,  die  äusseren  fünfseitig  sind  und 
alle  seitlich  und  mit  dem  unteren  (aboralen)  Rand  übergreifen.  Jedes  lAtäfelchcn 
trägt  eine  starke  centrale,  durchbohrte,  von  einem  Höfchen  umgebene  Stachel- 
wai*ze.  Stacheln  cylindrisch,  dünn,  feingestreift,  am  Gelenkkopf  durchbohrt  und 
angeschwollen.  Kiefergebiss  bekannt  L,  stpiamoms  M.  u.  W.  Kohlenkalk  von 
Burlington,  Iowa. 

LepidcchhiHs  Hall.  Af.  schmal,  mit  2  Täfeichenreihen,  die  mit  dem 
oberen  (aboralen)  Rand  über  einander  greifen.  lAf.  sehr  breit,  mit  9—11  Reihen 
sechsseitiger,  mit  dem  unteren  und  seitlichen  Rand  fibergreifender  Täfelcbeu. 
von  denen  die  adambulacralen  kleiner  als  die  übrigen  sind.  Mund  klein. 
Scheitclschild  fünfeckig;  in  einer  Ecke  statt  der  Madreporenplatte  ein  Kranz 
kleiner  Plättchen.  Auf  der  Oberseite  tragen  die  adambulacralen  lAtäfelchcn 
die  kleinsten,   die  der  inneren  Reihen  immer  stärkere  Stachelwarzen;  auf  der 

Unterseite  befinden  sich  Warzen  nur  auf 
den  Atäfelchen.  Devon  und  Kohlenkalk. 
Nordamerika.  /^  imhricatus  Hall.  Burling- 
ton, Iowa. 

Xcnovidaris  L.  Schnitze  {PcUaroci' 
dam  Quenst.).  Stacheln  keulenförmig;  am 
oberen  Ende  abgestutzt  und  mit  Spitzen  und 
Warzen  besetzt.  Basis  vertieft,  in  der  Mitte 
durchbohrt.  Devon.  Eifel.  X.  darigcra 
Fig.  344.  Schnitze. 

Trijw  von  Öt.  Cntwiaii,  Tirol.     Zwei  Intorambn-  v      o  /  ^  ^ 

lücraiufcin  und  öuciieiii.  Nat  Gr.  isolirte    Täfelchcn    vou    quer-scclisseitiger 
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oder  etwas  anregelm&ssiger  Form  mit  abgeschrägten  seitlichen  und  unteren  (V)^ 
Rändern.    In   der  N&he   des   übergreifenden   (aboralen?)  Randes   erhebt  sich 
unmittelbar  auf  der  glatten  Oberflache  eine  durchbohrte  Stachelwarze,  die  von 
keinem  Höfchen  umgeben  ist. 

Die  beiden  (Fig.  344)  abgebildeten  Tafelchen  wurden  mir  von  Herrn 
Goldschmidt  mitgetheilt  und  stammen  aus  der  oberen  Trias  von  St.  Cassian 
in  Tirol.  Höchst  wahrscheinlich  gehören  zu  ihnen  die  als  Oid.  Bucki  Mstr. 
beschriebenen  sonderbar  abgeplatteten,  breiten  und  dünnen  Stacheln. 

2.  Uuterclasse.     Euechinoidea.     Broim. 

(AtUechinidae  Haeckel.) 

Normale  Seeigel,  deren  Schale  aus  10  ambulacraleu 
und  10  interambulacraleu  Täfelcheureihen  besteht.  Scheitel- 
Schild  mit  5  Ocellar-  und  ö  oder  4,  meist  einfach  durcii- 
bohrteu  üenitaltäfelchen.  Kiefergebiss  vorhauden  oder 
fehlend. 

1.  Ordnung.    Reguläres.    Desor. 

{Efidocydica  Wright;  Reguläre  Seeigel.) 

Radiäre  Seeigel  von  runder  (selten  elliptischer)  Form. 
Peristom  central,  mit  Kiefergebiss  versehen.  Afteröffnung 
innerhalb  des  Scheitelschildes  dem  Mund  gegenüber.  Ambu- 
lacra  einfach,  bandförmig,  alle  gleich. 

Die  Schale  dieser  ausgezeichnet  radiär  gebauten  Seeigel  ist  kreis- 
rund, halbkugelig,  seltener  elliptisch,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Gattung  (Tetracidaris)  aus  5X2  Ambulacral-  und  5X2  Interambu- 
lacraltäfelchen-Reihen  zusammengesetzt.  Bei  Tetracidaris  theilen  sich  die 
zwei  Interambulacralreihen  zwar  in  einiger  Entfernung  vom  Scheitel  in  je 
4  Reihen  und  erinnern  dadurch  an  die  palaeolithischen  Perischoechiniden ; 
da  indess  die  Beschaffenheit  des  Scheitelschildes,  die  Ambulacra,  die 
Stachelwarzen  und  alle  sonstigen  wesentlichen  Merkmale  vollkommen  mit 
den  typischen  Cidaritcn  und  namentlich  mit  der  Gattung  IHplocidaris 
übereinstimmen,  so  wird  man  die  Vermehrung  der  Täfeichenreihen  zwar 
als  einen  atavistischen  Rückschlag  auf  die  älteren  Stammformen  deuten, 
nicht  aber  auf  Grund  dieses  einzigen  Merkmals  für  Tetracidaris  eine 
besondere  Ordnung  zwischen  Perischo'echinidae  und  Cidaridae  aufstellen 
dürfen. 

Trotz  des  ausgesprochen  radiären  Baues  gibt  es  auch  für  die  regu- 
lären Seeigel  eine  Axe,  welche  den  Körper  in  2  gleiche  Hälften  zerlegt 
und    der  Medianebene  der  irregulären  Seeigel  entspricht.     Es  bestimmt 

sich  dieselbe  durch  die  Madreporenplatte,  welche  nach  den  scharfsinnigen 

32* 
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lieobuclituiigeii  L  u  v  c  ii '  s  (vgl.  S.  470)  stets  am  olieren  Ende  des  recbkn 
vorderen  AmbulacrumB  liegt.  Wird  eio  regulärer  Seeigel  darnach  orifii- 
tirt,  so  fallt  die  Hauptaxe  durch  ein  vorderes  unpaares  Ambulacrum. 
durch  das  Scheitelschild  und  durch  die  Mitte  des  biaterea  Interanibu- 
lacralfeldes.  Mau  erhält  somit,  wie  bei  den  Spatangideo  ein  yorderes 
Tiivium  und  ein  hinteres  Bivium.  Der  Mund  wird  stets  durch  di<^ 
Hauptaxe  balbirt,  dagegen  kann  die  im  Scheitelechüd  befindliche  After- 
Öffnung  durch  flberzählige  (surantde)  Täfelchen  etwas  seitwärts  gerflckt 
werden  (Salenidae).  Bei  allen  liegulares  findet  man  im  Scheitelschilil 
10  durch  Käbte  getrennte  Täfelchen,  von  denen  sammtliche  Genital- 
plättcben  mit  einer  meist  deutlich  sichtbaren,  die  Ocellartäfelchen  dagtigcti 
mit  einer  sehr  feinen,  in  der  Regel  nur  mit  der  Lupe  sichtbaren  Pore 
durchstochen  sind.  Das  vordere  rechte  Genitaltäfelchen  fungirt  als  Madre- 
porenplatte  und  ist  entweder  von  schwammig  poröser  Struktur  oder  mit 
einer  spaltformigeu  Oeffnung  versehen. 

Aus  der  Mundöffnung  ragen  die  spitzen  Zähne  des  ki-äftige» 
Kauapparates  hervor,  auf  der  Innenseite  ist  das  Peristom  durch  Auri- 
culae  verstärkt.  Die  beiden  SeitenstUcke  der  Auriculae  sind  entweder 
auf  den  letzten,  den  Mundrand  bildenden  Interambulacralplatten  auf- 
gewachsen (ddaridae)  oder  sie  sttttzen  sich  auf  die  letzten  unbe- 
weglich verbundenen  Ambnlacralplatten  der  Schale  (Glyphostontata). 
Bei  den  ersteren  gehen  die  älteren  Ambulacraltafelchen ,  welche  durch 
die  am  Scheitel  sich  fortwährend  neu  einschaltenden  Platten  gegen 
den  Mund  gedrängt  werden,  unbehindert  unter  den  Auriculae-Bogcti  hin- 
durch ,  losen  sieb ,  nachdem  sie  diese  passirt,  von  der  festen  Schale  ab 
und  bilden  in  der  Mundregion,  indem,  sie  sich  ausbreiten,  schuppige,  mit 


"^...iÄ 


Poren  vers(;henc  TAlolchenreihen,  welche  mit  ähnlichen  von  den  Intcr- 
ambulucralfeldern  abgelösten  Reihen  alterniren  und  mit  jenen  den  grösseren 
Theil   der  Mundötfnung  bedecken  (Fig.  345).     Der  eigentliche  Mund  mit 
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dem  Kiefergebiss  liegt  im  Ceatnim  dieses  Raumes,  dessen  lose  TiifelcliPii 
IUI  fossilen  Exemplaren  nur  sehr  selten  erhalten  bleiben  (Cid.  coronula 
Quenst  Petref.  62.  Fig.  100). 

Stehen  die  Auriculae,  wie  bei  den  Echinidae,  auf  den  letzten  Am- 
hulacrslplatten  der  festen  Schale,  so  ist  ein  Durchschieben  und  eine 
Ahlösung  der  älteren  Tafelchen  in  die  Mundregion  beim  Weiterwachsen  der 
Schale  nicht  möglich.  Letztere  ist  darum  nicht  getäfelt,  sondern  von  einer 
liiuitigen  zuweilen  mit  schuppigen  Kalkplattchen  belegten  Membran  bedeckt. 

Mit  diesen  VerhältnisseD  steht  die  Beschaffenheit  der  Ambulacral- 
täfelchen  im  innigsten  Zusammenhang.  Bei  der  ersten  Gruppe  (Oida- 
ridar.)  verändern  sich  die  primär  gebildeten  Täfelchen  nicht;  jedes 
bleibt  selbständig  und  trägt  auf  der  Seite  ein  Porenpaar  (Fig.  34(1"  ■-  •■). 
Bei  den  Glyphostomen  dagegen  leisten  die  au  f  den  letzten  Arahu- 
lacralplatten  der  Schale  anf-  i> 

sitzenden     Auriculae      einen       «Bi^«ts«V  •►i^^'8 

unüberwindlichen  Widerstand      ^^^^^B?r^'  ■    .^gä^^i 

gegen  das  Durclischieben  in      jSSSm^^^  'f-^-^S^Sm 

eine  feste  Grenze   gegen  die      ^^^^*^-i~ 

letztere.       Es    wird     darum  Fig.  sm. 

durch  die  Einschaltung  neuer     "  <;>«^f^-  f" '^'^;  ""'"^"f  *'"'"'T,"""l!'!'r^  T" 

"  gejochl-B  Poren,     b  Ttlraridarii.    Frimirii  AmhnlMnlltirpIrlfn 

Tiifelchcn     am    Scheitel   ein  mit  or^h'».  in  »m  uoppdri^iken  Kwr<iiii't<'n  p<>n>n. 

Druck    auf    die    früher  ge- 

Iiildeten  ansgeflht,  wodurch  2,  3  und  mehr  derselben  zu  zusammen- 
gesetzten sog.  Grossplatten  verschmelzen,  welche  an  Breite  und  Ilolie 
zunehmen,  je  weiter  sie  sich  vom  Scheitel  entfernen.  Nach  der  Zahl 
der  Porenpaare  kann  man  stets  genau  bestimmen,  aus  wieviel  Piimär- 
täfolchen  eine  zusammengesetzte  Grossplatte  verwachsen  ist.  Die  N.'ihte 
der  Pri mär täf eichen  sind  entwe4ler  deutlich  sichtbar  und  laufen  ent- 
weder quer  Aber  die  ganze  Grossplatte  oder  die  Primärtäfelchen  werden 
ganz  oder  theilweise  zu  ungleich  grossen  und  ungleich  geformten  Halb- 
platten  reducirt,  deren  Nähte  den  Innenrand  der  Grossplatten  nicht  er- 
reichen (Fig.  347'  *).  Zuweilen  verwischen  sich  die  Nähte  der  Primär- 
täfelchen vollstäadig,  so  dass  die  Zusammensetzung  der  Grossplatten  nur 
noch  durch  die  Zahl  der  Porenpaare  angedeutet  wird.  Die  Doppelporen 
der  zusammengesetzten  Ambulacralplatten  hegen  dem  an  das  Inter- 
ambulacralfcld  angrenzenden  Rand  genähert  und  bilden  entweder  jeder- 
seits  einen  einfachen,  aus  Porenpaaren  zusammengesetzten  meridionalen 
Streifen  (pon  uvigemini)  oder  es  entstehen  durch  seitliche  abwechselnde 
Verschiebung  der  Primärtäfelchen  2  oder  3  Doppel  poren  reihen  (}>ori 
hiijeHiini  und  frif/i^niini) . 
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Nach  der  Zahl  der  verschmolzenen  Primärtafelchen  unterscheidet 
Desor  Oligopori  (Fig.  347«^^),  hei  denen  jede  Grossplatte  nur  3 — 4 
Porenpaare  trägt,  und  Pohjpori,  wenn  deren  Zahl  grösser  wird  (Fig.  347  ^-  ^). 

Bei  letzteren  stehen  die  Poren- 
paare in  3  oder  4  veddcalen 
Reihen  oder  sie  bilden  Bögen 
um  die  äussere  Seite  der 
Stachelwarze  jeder  Gross- 
platte (Fig.  347«), 

Man  hat  die  Zahl  und 
Stellung  der  Porenpaarc  für 
die  Systematik  der  regulären 
Seeigel  verwerthet  und  da- 
mit in  der  That  auch  gute 
praktische  Merkmale  zur  Un- 
terscheidung der  Genera  ge- 
funden. Da  jedoch  in  früher 
Jugend  (zuweilen  auch  im 
erwachsenen  Zustand  in  der 
Nähe  des  Scheitels)  dio 
Porenpaare  aller  zusammen- 
gesetzten Grossplatten  ein- 
reihig sind,  so  besitzen  diese  Merkmale  offenbar  nur  secundäre  Wich- 
tigkeit. 

Wenn  die  Auriculae  den  ersten  Ambulacralplatten  aufsitzen  und  das 
Durchpassiren  derselben  in  die  peristomiale  Region  verhindern,  so  sieht 
man  in  der  Regel  zu  beiden  Seiten  der  Af.  mehr  oder  weniger  tiefe 
Einschnitte  im  Rande  des  Peristoms,  aus  denen  die  Mundkiemen 
hervortreten.  Diese  Einschnitte  fehlen  allen  regulären  Seeigeln 
mit  getäfeltem  Peristom;  es  liefern  dieselben  somit  einen  werthvollen 
Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  fossilen  Formen,  bei  welchen  dio 
ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Peristoms  auf  directem  Wege  nicht  er- 
mittelt werden  kann. 

Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  die  regulären  Seeigel  mit  getäfeltem 
Peristom  durch  sehr  schmale  Af.  aus  (AngmtisteUati),  während  die  For- 
men mit  häutiger  Mundmembran  ziemlich  breite  Af.  besitzen  (LatisteOaii), 
Bei  den  Saleniden  ist  die  Mund'region  zwar  mit  schuppigen  Täfelchen  be- 
deckt, allein  dieselben  bilden  keine  directe  Fortsetzung  der  Af.  und  lAf. 
und  erstere  sind  nie  mit  Doppelporen  versehen.  Entsprechend  dieser 
Mittelstellung  finden  sich  hier  schmale  und  breitere  Af.  Die  Mundhaut 
der  Latistellaten  enthält  unmittelbar  um  die  Mundöffnung  herum  10  Poren- 


Fig.  347. 
a  Paeudodiadima  eomterc  Eine  ambnlacralo ,  ana  4  ganten 
PrimärUfelehon  siuamraenge8etzt«>  Grosuplatte.  h  Microptdina 
Cottemti  Coq.  Ambnlaciale  Gromplaitc,  ana  »inem  halbon  und 
2  whr  ungleichen  ganaen  Primftrtilf(>1cht»n  bMiehend.  c  Siran- 
gylorentrotua  DrotbaekauU  liorhn.  d  StomöpttMutea  «ario- 
larh.     Ambnlacrale    Oroasplatte,    ans    13    Prim&itäfelchen    su- 

samnK^ngvsettt. 
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Innln«  KiOBluIx. 

plättchen  (Buccalplatteo),  welche  wahrscheinlich  als  erste  Primär- 
tüfelchen  zu  deuten  sind. 

DaB  Kiefer gerüst  der  regulären  Seeigel  (die  Latema  Arishtdin 
oder  Diogmis)  ist  aus  ö  aufrecht  im  Kreise  stehenden  Kiefer- 
paare ii  (Fig.  348o)  (Kinnladen,  alrwli)  von  dreiseitig  pyramidaler  Gestalt 
zusammengesetzt ,     deren 

Spitzen    nach    unten   ge-  "  b  c 

richtet  sind    ond   welche  '      i  :  '  ? 

Kusaromen  einen  hohlen 
Kegel  bilden.  Jedes  Ktefer- 
paar  besteht  aus  2  gleichen 
Hälften  (Kieferhälf- 
ton),  deren  breite  hori- 
zontal gestreifte  Aussen- 
flächen  unmittelbar  dem 
nächsten  Kieferpaar  an- 
liegen. Sie  umschliessen 
einen  langen,  schmalen, 
etwas  gebogenen  Zahn 
(h),  dessen  mit  Schmelz 
aberzogene  Spitze  anten 
hervorragt.      Am    oberen 

breiten  Ende  einer  Kinnlade  stehen  sog.  Ergänzungsstacke  (c)  (Ge- 
lenkepipbysen) ,  welche  sich  zuweilen  Ober  der  Medianehene  derselben 
vereinigen  und  vollständig  verwachsen.  Es  lässt  sich  somit  jeden  der 
5  Hauptstacke  des  Gebisses  in  4  paarige  Stacke  (2  Kieferhälften  und 
2  Ergänzungsstflcke)  und  ein  unpaares  (Zahn)  zerlegen.  Zu  den  5  drei- 
kantigen Kinnladen  kommen  nun  noch  auf  der  oberen  breiten  Grund- 
fläche des  Hohlkegets  f»  radiale  horizontale  Balken  (d)  (Rotidae, 
falces,  Schaltstacke),  welche  die  Harmonielinie  zwischen  zwei  Kinnladen 
überdachen ,  ihre  glatte  Fläche  nach  oben  kehren  und  aussen  den  Er- 
gänzungsstacken (Gelenkepiphysen)  aufliegen.  Ist  das  Gebiss  vollständig, 
so  sieht  man  über  den  Kotulae  noch  &  dOnne,  gebogene,  an  beiden  Enden 
etwas  verdickte  Knochen,  die  Bügels  tacke  (Fig.  348e)  oder  Com  passe, 
welche  leicht  in  2  Stücke  zerfaUen  und  zum  Auf  hängeapparat  des  Kiefer- 
gerüstes  gehören. 

Das  KiefergehisB  erleidet  bei  den  verschiedenen  Gattungen  mancherlei 
Abweichungen  namentlich  in  der  Form  der  Ergänzungsstücke  und  Rotulae, 
Für  den  Palaeontogen  haben  dieselben  jedoch  kein  praktisches  Interesse, 
da  Kicfergebisse  überhaupt  selten  vorkommen  und  auch  dann  meist  nur 
fragmentarisch   erhalten    sind.     In   der  Kegel  findet  man  nur  Kinnladen, 
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Zähne  und  Balken,  entweder  im   Zusammenhang  oder  isolirt.     Die  Er- 
gänzungsstücke  und  Bügelstücke  kommen  fossil  äusserst  selten  vor. 

Charakteristisch  für  die  regulären  Seeigel  ist  die  kräftige  Entwicklung 
der  Warzen  und  der  darauf  sitzenden  Stacheln.  Von  den  Haupt- 
warzen steht  immer  nur  eine  einzige  auf  einem  Täfelchen;  ihr  Kopf 
ist  bald  durchbohrt,  bald  undurchbohrt,  von  einem  glitten  oder  strahlig 
gekerbten  Ring  des  Warzenhalses  eingefasst  (glatte  oder  gekerbte 
Warzen)  und  von  einem  glatten,  kreisrunden  oder  elliptischen  Höfe  he  n 
(sci'dbinde)  umgeben.  Letzteres  wird  wieder  durch  einen  erhöhten 
Wärzchenkranz  (c&rde  scröbiculaire)  begrenzt. 

Ausser  den  Hauptwarzen  kommen  noch  Secundärwarzen  und 
undurchbohrte  Körnchenwarzen  (granuUs)  vor. 

Wenn  die  regulären  Seeigel  eine  natürliche  und  scharf  abgegrenzte 
Gruppe  bilden,  so  hält  es  doch  schwer,  gut  charakterisirte  Familien  darin 
zu  unterscheiden.  Albin  Gras  zerlegte  sie  in  AngustisteUees  und  LaH- 
stelUes  und  diese  Eintheilung  behielt  auch  Desor  mit  einigen  Modifi- 
cationen  bei,  stellte  ihnen  indess  noch  die  ScHenidae  als  besonderen  durch 
überzählige  Täfelchen  im  Scheitelschild  ausgezeichneten  Tribus  zur  Seite. 
Th.  Wright  unterscheidet  5  Familien:  Oidaridae,  Hemicidaridcui,  Dia- 
detnatidae^  Echinidae  und  Salenidae;  G.  Cotteau:  Scdenidae,  Ctdaridae, 
Diadematidae  und  Echinidae.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Arbeiten 
von  Loven,  AI.  Agassiz  und  P.  de  Loriol  habe  ich  nachstehende 
4  Familien  angenommen: 

1.  Die  Familie  der  Cidaridae  (Cotteau  und  Wright)  entspricht 
genau  dem  Tribns  der  AngustisteUees  von  Desor  und  enth&lt  meist  grosse 
Seeigel  mit  schmalen  Af.,  breiten  lAf.,  welche  wenig  zahlreiche,  grosse  Stachel- 
warzen tragen.  Die  Ambulacraltftfelchen  setzen  als  schuppige  Porenplatten  über 
den  Peristomrand  fort  bis  zur  eigentlichen  Mundöffnung.  Jedes  Ambolacral- 
täfeichen  trftgt  nur  ein  einziges  Porenpaar.  Einschnitte  in  den  Peristomecken 
fehlen.  Diese  Familie  bildet  nach  Loriol  eine  allen  übrigen  regulären  Seeigeln 
gegenüberstehende  Gruppe  (Hölostomes). 

2.  Salenidae  Desor.  Scheitelschild  mit  überzähligen  Tafelchen.  Af.  meist 
sehr  schmal  (Salenia),  seltener  m&ssig  breit  (Acrosalenia),  Peristomecken  mit 
schwachen  Einschnitten.  Peristom  mit  porenlosen  Kalkschuppen  und  10  per- 
forirten  Buccalplatten.  Ambnlacraltafelchen  meist  einfach  (Salenia),  seltener 
zu  Grossplatten  mit  einreihigen  Porenplatten  verwachsen. 

3.  Die  dritte  Familie  {Echinothuridae  Wyv.  Thoms.)  wurde  erst  neuer- 
dings entdeckt.  Sie  zeichnet  sich  durch  beweglich  übergreifende  T&felchen  der 
Schale  aus.  Das  Peristom  ist  mit  Reihen  von  theilweise  porentragenden  Pl&ttchen 
belegt  und  ohne  Einschüitte.  Af.  ziemlich  breit,  Primärtäfelchen  alle  getrennt, 
mit  einem  Porenpaar. 

4.  Gltfphostomata  Pomel.  Scheitelschild  normal.  Peristom  mit  h&utiger 
Membran  und  10  kleinen  perforirten  Buccalplatten.   Peristomecken  mit  Kiemen- 
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einschDitten.  'At.  breit  ans  zaEammeiiKesetztei)  GrosspUtten  oder  ftnippenweisG, 
meist  zn  3  und  3  vereinigten  Primarplatten  bestehend. 

Hierher  die  Vnt«rfaniiüen  Düuirmafidae,  Eehinidn^. 

Die  regulären  Seeigel  beginnen  in  der  Dyasformation ,  erreichen  im 
oberen  Jura  nnd  der  Kreide  schon  eine  sehr  bedeutende  Formenentwif^k- 
lung  und  setnen  durcli  die  Tertiärformatinn  bis  in  die  Jetztzeit  fort. 

1.  Familie.     Ciaaridae.   Wright. 
(AnffuntistelJ^rs  Desor,  Holimtonies  Poinel.) 

Srhtüp  rund,  häufig  hugdig.  Af.  scJunal,  mehr  odir  weniger  wrUig 
ijehogen,  nur  mit  Kömchenwarem  bedeckt,  aus  itinfadien  Prmäiiäf'drhen 
bestehend,  deren  Porenpaare  eine  (aeVen  zwei)  Reihen  bilden.  lAf.  sehr 
breit,  mit  3  ReiJien  f/rosser  Stachelwarzen.  ScheitelschUd  aus  't  tfrossen, 
einfach  durchhohrlen  Genital-  vnd  ;')  dreieckigen  Oceüartäfdchen  tf^ldet: 
das  rechte  vordere  Genitaltäfelchen  ist  xwjleich  Madr^wrenplatle  und  ron 
poröser  Besehaffenheit.  teristom  ohne  Einschnitte,  niH  schuppig  iiftergrei- 
fetulen  Täfelchen  bedeckt,  welrhe  in  Reihen  geordnet  sind  und  umnitirlimr 
in  die  Af-  und  lAf.  übergehen.  Die  ambuiacralen  Reihen  sind  Ins  eur 
Mundöffnung  mit  Porenpaaren  verselten  (Fig.  34r)).  Stacheln  ^ekr  kräftig 
mtwlekdt,  tlvrch  tirösse  und  mannigfoUige  Vereieruwi  ausgezeichnet. 

Cidaria  Klein  emend.  Lam.  {(Womiridaris  Qnenst.,  Ptipulii  ßayle,  fit/mno- 
cidnris,    Priimoeidaris,    Chnnihneidaris,    J'hiilfarmilhus   p.  p.   AI.  Aß.)   (Fig.  .'HH. 


Tii4*  Aniicht  tob  in  a*ite  alt  SUchtln. 
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360).  HiUelgross,  kreisrond,  kugelig,  Srheitel  nnd  UnUraeite  gleichmtssig 
abgeplattet.  Porenstreifen  wellig  gebogen,  jederseits  us  einer  Reihe  nnge- 
jorhter  rundlicher  Porenpaare  gebildet,  meist  etwas  vorragend.  Af.  »>hma1, 
gehogen ,  mit  4  (selten  2  odfr  ß)  Reihen  Kömchenwarzen.  lAf.  wenigstens  viermal 
so  breit  als  die  Af.  nnd  mit  2  Reiben  sehr  grosser  Stachelwarzen  versehen. 
Warzen  durchbohrt  (selten  nndnrchbohrt,  C.  dtwigera  Ram.),  gekerbt  oder 
glatt  Höfchen  gross,  znweilen  stark  vertieft.  Scheitelschild  sehr  grofis,  weni^ 
solid  nnd  selten  fossil  erhalten.  Qenitaltftfelchen  länglich  sechs  bis  vierseitig. 
AngenlAfelchen  fOnf-  bis  dreieckig,  Peristom  rundlich ,  nahezn  von  gleicher 
Grösse  wie  das  ScheitelfeM.  Stacheln  kr&ftig,  von  sehr  verschiedener  Gestalt, 
stabfömiig,  cylindriBch,  keulen-,  eichel-,  spindei-förmig,  prismatisch  a.  s.  w.. 
h&nfig  mit  Spitzen  nnd  EAmchen  besetzt,  die  in  L&ngsreihen  geordnet  sind. 

Zu  dieser  formenreichen  Gattang  gehören  über  200  Arten,  von  denen 
die  llltesten  in  der  Trias  erscheinen.  Die  Hanptentwicklnng  findet  im  oberen 
Jura  nnd  der  Kreide  statt.  Von  vielen  Arten  kennt  man  übrigens  nnr  die 
Stacheln. 

Verschiedene  Stacheln  and  vereinzelte  Asseln  im  Eohlenkalk  and  der  Dyas 
worden  zwar  za  Cidaris  gerechnet,  doch  ist  deren  Bestimmung  ganz  unsicher. 
Die  auBseralpine  Trias  hat  bis  jetzt  noch  kein  vollstündiges  Exemplar  von 
Cidaris  geliefert,  wohl  aber  finden  sich  einzelne  Täfetchen  nnd  dOnne  stabförmige 
Stacheln   von  C.  grmuiafra  Goldf.   und   C.  gubnodosn   Meyer  nicht  allznselten 


nrfnr 

.-ArU-n.    ■ 

C.  nlala  Ag.  und  b  P.  doriial- 

nuun.    Ob,  Tri«,    fl'  <l»-l»B- 

l«g. 

a  C.  c»atk</tn  Ag.    Kr-iJ. 
Kr>id.'.    PillRtii». 

S.  Ak«.b.     ^  C.  f)«H*.n..  I*.« 

im  Uuschelkalk.  Sehr  reich  an  Cid  ante  nresten  ist  die  alpine  Trias  insbesondere 
in  der  Gegend  von  St.  CaRsian  in  Tirol.  Die  kurzen,  dicken,  keulenförm^en 
Stacheln  von  C.  tlMunta  Mstr.  (Fig.  :{50i'),  Jioewni  Wissm..  dlnln  Ag.  (Fig.  :i.^l'^ 
liegen  zu  Tausenden  umher,   dagegen   gehören  auch   hier  ganze  Schalen  oder 
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selbst  nar  vereinzelte  Schalenfragmenl«  zn  den   seltenen  Fanden.    Alle  Art«n 
zeichnen  sich  dnrch  geringe  GrAsse  ans. 

In  der  rhAtischen  Stafe  der  Alpen  kommen  Schalen  und  Stacheln  von 
üiilari/i  Oomaiiae  Stopp,  und  einigen  anderen  Arten  in  der  Lombardei,  bei 
Ilindelang  im  Allgfta  n.  a.  0.  vor. 

Der  Lias  ist  arm  an  Oidarin,  dagegen  zeicbnen  sich  der  mittlere  nnit  namentlich 
der  obere  Jura  durch  zahlreiche,  meist  trefTlich  erhaltene  Arten  von  verschiedener 
OrAsse  ana.  In  SOddentxchland  nnd  der  Schweiz  sind  C.  corntuita  Goldf.  (Fig.  .'149) 
mit  knrzen  gekOmelten,  walzigen  Stacheln,  die  kloine  Ciil.  clrgans  Ustr.  und 
Cid.  marffitMtn  Goldf.  mit  angekerbten  Warzen,  in  Norddeutschland,  Frankreich 
und  England  C.  /lor/jt'mmd  Phill.  (Fig.  35(1'')  die  wichtigsten  nnd  verbreitetsten 
Formen. 

Die  untere  Kreide  enthalt  in  der  Schweiz  nnd  Frankreich  eine 
grossere  Anzahl  von  Arten,  in  Dontscbland  nnd  England  kommen 
vorzugsweixe  Stacheln  vor.  In  der  mittleren  Kreide  (Cenomanien) 
von  Palftstina  finden  sich  nach  Fraas  (Ans  dem  Orient  II.  S.  22) 
die  unter  dem  Tfamen  „Juden steine"  bekannten  eichelf&rmigcn 
Stacheln  von  C.  glandaria  I^ng  (Fig.  350' },  welche  dnrch  Pilger 
vielfach  nach  Europa  gelangten.  In  vorzüglicher  Erhaltung  kom- 
men einzelne  Arten  [Oidaria  sceptriffra  Hant.,  C.  atAitaictUosa 
d'Orb.,  C  perlain  Sorignet  etc.)  in  der  oberen,  weissen  Kreide  vor. 
Im  Vergleich  mit  der  Kreideformation  ist  das  Tertiftr  arm  an  Cida- 
riten;  noch  am  häufigsten  finden  sie  sich  in  der  sog.  Nummuliten- 
formation,  im  MiocBn  nnd  PliocKn  treten  sie  mehr  und  mehr  znrflck. 

Die  recenten  Arten  leben 
meist  in  den  Tropen. 

Doioeidaris  AI.  Ag.,  8ie- 
phanoridaria  Ai.Ag.  Recent. 
Bhabdocidaris  Desor 
(Fig.  351.  352).  Wie  vorige, 
aber  Porcnstreifen  breiter  nnd 
aus  gejochten  Paren  be- 
stehend; Stachelwarzen  durch- 
bohrt  und  gekerbt  (sehr  sel- 
ten glatt) ;  die  Kfimchen- 
warsen  der  Af.  klein  und 
wenig  regelmässig  geordnet. 
Stacheln  gewaltig  gross,  stab- 
fOrmig,  domig  oder  kAmelig. 
Die  meist  sehr  grossen  Arten 
dieser  Gattung  finden  sich  vor- 
smgBweie  in  Jura  nnd  Kreide- 
Ablagerungen.  Hanptverbrei- 
tnng  im  braunen  (M.  marinui 
Goldf.   sp.)   und  weissen   Jura 
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(JRh.  nobilis  Münst. ,  Eh.  princep»  Desor).  Schöne  verkieselte  Exemi^re 
kommen  namentlich  bei  Streitberg  in  Franken  und  Nattheim  in  W&rtem- 
berg  vor. 

LeiocidariR  Desor  {PhyllacafUhus  Brandt).  Wie  Bhabdoddaris,  aber 
Stachelwarzen  angekerbt;  Af.  schmal  und  gebogen.  Stacheln  stabförmig,  glatt 
oder  mit  feinen  Kömchenreihen  oder  Längsstreifen  verziert.  Selten  in  der 
Kreide,  häufiger  terti&r  und  6  lebende  Arten. 

Polycidaris  Quenst.  Mittelgross,  hoch,  mnd.  Porenstreifen  gerade. 
Poren  einfach  paarig,  gejocht.  Af.  sehr  schmal,  mit  nur  2  Reihen  Körnchen- 
Warzen  besetzt.  lAf.  mit  2  Reihen  gekerbter  and  durchbohrter  Haaptwarzen, 
die  in  grosser  Anzahl  dicht  neben  einander  stehen  and  deren  llöfchen  sich 
anmittelbar  berflhren  ond  nicht  von  einem  Wärzchenkranz  eingefasst  sind. 
Ziczacnahte  der  lAtafelchen  glatt  ohne  W&rzchen.  Ob.  Jura.  P.  rnftUireps 
Quenst.    Lochen  bei  Balingen. 

Goniociflaris  Desor.    Recent. 

Temnocidaris  Cotteau.  Gross,  kreisrund;  Porenstreifen  ziemlich  breit, 
aus  2  gejochten  einfachen  Porenreihen  bestehend  Af.  schmal,  schwach 
gebogen,  mit  zahlreichen  Kömchenwarzen.  lAf.  breit,  mit  2  Reihen  grosser 
perforirter  Hanptwarzen.  Sowohl  auf  den  Amb.-  als  auf  den  lAt&felchen  be- 
finden  sich  zwischen  den  Warzen  zahlreiche  randliche,  porenähnliche  Eindröcke. 
Oberste  Kreide.     T.  mcufnifka  Gott. 

Pororidaris  Desor  (Fig.  353).     Höfchen  der  perforirten  und  gekerbten 
nau])twarzen  von  einem  Kreis  von  Poren  eingefasst,    welche  in  seichten  strah- 
ligen Vertiefungen  liegen.    Stacheln  abgeplattet,  mit  scharfen, 
gezackten  Seitenrändem.  Eocän  (im  Vicentinischen,  Aegypten). 
Miocftn  und  zwei  lebende  Arten. 

Diplocidaris  Desor.  Körper  gross,  kreisrund.  Poren- 
streifen breit  aus  Porenpaaren  bestehend,  welche  abwechselnd 
bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gerflckt  sind,  so  dass  sie 
2  Reihen  bilden.  Af.  sehr  schmal,  meist  nur  mit  2  Reihen 
Kömchenwarzen.  lAf.  breit,  mit  sehr  grossen  in  2  Reihen 
geordneten,  gekerbten  und  durchbohrten,  von  breiten  Höfchen 
umgebenen  Hauptwarzen.  Mittlerer  und  oberer  Jura.  2).  ffi- 
ganten  Ag.  sp.,  2).  alternans  Quenst.    Nattheim. 

Teiracidaris  Cotteau  (Fig.  354).  Schale  gross,  kreis- 
rand.  Porenstreifen  gerade,  breit,  Poren  ungejocht,  die  Paare 
bilden  in  jedem  Streifen  2  Reihen.  Af.  in  der  Mitte  mit 
2  Reihen  Körnchenwarzen  und  feiner  Granulation.  lAf.  aus 
4  Tafelreihen  zusammengesetzt,  die  sich  in  der  Nahe  des 
Scheitels  plötzlich  zu  2  Reihen  reduciren.  Jede  Assel  trftgt 
eine  grosse,  gekerbte,  perforirte,  mit  Höfchen  versehene 
Hauptwarze.  Stacheln  dflnn,  lang,  subcylindrisch.  Einzige 
Art  in  der  unteren  Kreide  (Neocomieu)  von  Südfrankreich. 
Or  thnrtdnr i s  ( 'otteau.  Seh.  mittelgross,  kugelig.  Porenstreifen  gerade 
schmal,   aus   2   einfachen   Porenreihen   bestehend.    Af.  ziemlich  schmal,   mit 


Fif.  8S3. 
PoroetdarU  Sekmidelt 
Ooldf.  Interambula* 
rmlUfHlcht*n  and  8t«- 
rhel  an«  dem  Nummn- 
liifnkalk  vom  Hokka- 
tnin  boi  Tairo. 
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zahlreichen,  sehr  kleinen,  ungeordneten  Körnckenwarzcn.  lAt  brett  fein 
ftekümelt,  mit  2  Reihen  ziemlich  kleiner,  entfernt  stehender  ^'lattcr  darthbohrter 
llauptwarzen.  Stacheln  unbekannL  Die  einzige  Art  (O.  hiermc  Cotteau)  hndel 
sich  in  der  unteren  Kreide  (Valanginien). 


Fig.  354. 
mraeUarit  Ittginti  (Mlium  na  dvm  Nncoinivii  tob  Vi'I^h  bei  OMti^lUu».     Dum  A  pn,        ■  >i«inp  «r 
Bit  Or.    t>  SchmlesftignieBt,  ut.  Gr.    t  DsrckieliBitt  der  Schale,    i  ABibalicnlrliUeB,  TCigr      Nicli  Csthsa 

2.  Familie.  Saleaidae.*)  (Desor.)  Wright. 
S^htäe  kreisrund  oder  rundlich  ßnfeckig.  Porenslreifcn  schmal,  tjcrade 
oder  wcUig  (/ebogen,  Poren  rundlich,  in  einer  einz^igen  Doppdreihe  jedcr- 
neits.  Ambulacrtdfdder  schmal,  oder  massig  breit  aus  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten TäfeleJien  bestehmd,  entweder  nur  mit  Körnchen  oder  mit 
kleinen  Stadieltoareen  beertet.  ItUerambidacralfelder  breit,  mit  2  Reihen 
grosser,  gekerbter  Stachelwarzen.  ScheitdschÜd  gross,  solid,  mit  5  Genit<d-, 
5  OceUar-  und  einem,  zwei  oder  mehr  überzahlig&i  Täfdchen  bestehend, 
von  detten  die  leideren  von  den  10  anderen  umschlossen  werden  und  die 
Afteröffnuwj  mehr  oder  weniger  aus  dem  Centrum  drängen.  Das  als  Madre- 
porenpUitie  fungirende  rechte  vordere  Genitaltäfelchen  ist  meist  schwer  r« 
erkennen,  häufig  nur  durch  eine  cinfaehc  Spalte  oder  eine  verzerrte  Pore 
ausgezeichnet,  seltener  von  deutliclt  pwüser  Struktur.  Peristom  rundlich, 
gross,  zehneckig,  mit  schwaciten  Einschnitten  in  den  Ecken,  von  uu- 
äarchbohrten  Kalkschuppen  bedeckt;  t««  die  Mundö/fnung  mit  10  perforirten 
JJuecidtäfdcJten. 

Die  BeBChafTenheit  des  Scheitclschildes ,  insbesondere  das  Vorhandensein 
einer  oder  mehrerer  Centralplatten ,  durch  welche  die  im  Scheitel  befindliche 
Afterdlfnnng  excentrisch   wird ,   charakterisiren  diese  fast  nur  kleine  Formen 

*)  Cotteau,  Note  Bur  la  famlUe  des  Sali'iiidecs.  Bull.  Soc.  g<k>l.  de  France  IHlil. 
a  Ser.  vol.  XVni  p.  «H.  Duncan  M.,  Ün  Salenidae.  Ann.  Mag.  uat.  hJBl.  1877. 
XX.  I.  70.  245;  1Ö7»  vol.  II  p.  59. 
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cDthaltüiide  Familie  sehr  eeliarf.  Sie  waren  lauge  nur  fossil  bekannt,  bis  dorch 
die  TiefseeforschuDgen  der  Ncnzoit  fOnf  lebende  Arten  entdeckt  worden.  Alle 
jurasüischen  Formen  haben  dnrcbbohrte,  die  uretaciscben  und  lebenden  glatte 
Warzenköpfe. 

Da  nach  AI.  Agassiz  bei  den  regnlftrcn  Seeigeln  mit  Mondeinscbnittcu 
in  früher  Jugend  die  AfterflfTnnng  durch  eine  einzige  Platte  gescbtüssen  ist, 
welche  später  in  der  Regel  resorbirt  wird,  so  tragen  die  Sateniden  dorclt 
Persistenz  dieser  Platte  ein  embryonales  Gejiräge  and  stellen  gewissermassea 
bleibende  Jugendznst&ndo  der  Cidaridav  und  EdUnidm  dar. 

Zur  Orientirong  der  Saleniden  dient  wie  bei  allen  anderen  Seeigeln  die 
Madreporenplatte ,  welche  Qbrigens  bei  den  fossilen  Formen  lange  flberseben 
wurde.  L.  Agassi z  suchte  die  Orientimng  mittelst  der  Oberz&bligen  Central- 
platte  nnd  der  Afterüffnnng  zu  bewerkstelligen.  Da  nach  ihm  beide  in  die 
Ilalbirungsaxe  des  Körpers  fallen  müssen,  so  lOg  er  eine  gerade  Linie  dnrch 
After  nnd  Ctintialplaltc  nacb  einem  Ambnlacmm,  welches  nnn  als  vorderes  be- 
zeichnet wurde.  Dadurch  erhielt  Agassiz  Formen,  bei  denen  die  flberzablige 
Platte  hinter,  und  andere,  bei  denen  sie  vor  dem  Afterloch  steht  {Anu'  und 
Kata-fiaienkr  (jnenst.). 

Acrosalenia  Ag,  (Milnitt  Haimo)  (Fig.  .155).  Klein  oder  mittelgross. 
Af.  nitLssig  breit,  mit  '2  Reiben  kleiner,  gekerbter  und  perforirtcr  Stachelwarzen. 


hiMiciJaroldn  Wnght.     IMfgn.    !4tu(uB,  Willsbiir 


.    (Ntrh  Th.  Wri(hl.) 


lAf.  ebenfalls  mit  2  Ueihcn  grösserer,  gekerbter,  durchbohrter  Warzen.  Sefacitcl- 
scbild  wenig  vorragend,  ziemlich  gross,  körnclig  mit  I  oder  inebrcren  aberz&hligcn 
Centralplatten  vor  dem  After.  Madreporenplatte  porös.  Einschnitte  in  den 
Mnndecken  tief.  Stachebi  dOnn,  cylindrisch,  glalt.  Lias.  Hittl.  nnd  ob.  Jnra. 
Unt.  Kreide. 

l'scudosa/cnia  Cütteau.  Wie  vorige,  aber  Af.  schmal,  gebogen  nnd  nur 
mit  kleinen  Körnchen  bedeckt.  Scbeitelschild  etwas  vorragend,  mit  Eindrücken 
versehen,  nicht  gekönielt-,  von  l'seaducidarls  lediglich  dnrch  die  Beschaifeiihcit 
des  Seh  eitel  Schild  es  nnterschicden.     Ob.  Jnra.    {Anosalrnia  cuipcra  Ag.) 

l'oropcUnris  (Jnensl.  Wie  vorige,  aber  Warzen  der  lAf.  ungekerbt  nnd 
undnrchbobrt.    Ob.  Jura.    (1'.  scu/pto-punctcUa  Qnenst.  von  Nattheim.) 

Heterusalcnia  Cotteau.  Wie  Pseudosalittia ,  jedoch  Afteröffnung  etwas 
seitw&rts  ans  der  Axe  gerückt.  Einzige  Art  H.  Martini  Cottean.  Hittl.  Kreide 
(Provencien). 
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?  Psilosalcnra  Quensl.    Ob.  Jura. 

Pellastes  Ag.  (Hypostüenia  Dcsor,  Salimcidaris  AI.  Ag.)  Schale  klein, 
ruud,  Si-heitel  hanfig  etwas  abgeiilattet.  Af.  sehr  schmal,  wellig  gebogen  mit 
•2  Reihen  Kömchenwarzen.  lAf.  breit,  mil  2  Reihen  gekerbter,  nndurchbohrter 
Ilanptwarzen.  Scheitelschild  gross,  mehr  oder  weniger  verziert,  mit  einer 
einzigen  Centralplatte  vor  der  Afteröfinnog.  Madreiwrenplatte  mit  einfacher 
Spalte.  Kreide,  sehr  selten  im  oberstL'u  Jura;  die  meisten  Arten  (9)  in  der 
unteren,  eine  einzige  in  der  oberen  Kreide  und  eine  {Satmia  mrispina  AI.  Ag.) 
lebend. 

Salcnia  Gray  (Cidarella 
Desm.)  (Fig.  356).  Wie  Pdlastes, 
nur  Afterdffnnng  durch  die  Ober- 
zählige  Scheitelplatte  nach  recht» 
aas  der  Axe  gerflckl.  Hauptver- 
breitang in  der  oberen  Kreide; 
selten  in  der  anteren  Kreide,  im 
Kocftu  (&'.  l'elluli  Cotteaa),  im  Mio- 
c&n  von  Australien  and  lebend 
in  grosser  Tiefe  (&  GvEsianu 
LovOu). 

GonivpkoruaA.^.  Wie  Prf- 
la^es;   Scheitelschild  mit  kleinen 
Rippen,  die  Dreiecke  bilden,  ver- 
ziert;  an   der  Itasis  der  Körnchenwarzcn  in  den  Af.  kleine  pürenühulicbe  l^n- 
dräckc.    Mittl.  Kreide. 

3.  Familie.  Echinothurideae.  Wjv.  Thomson.  •) 
Itetfulüre  Seeigel  atis  sdmppciifi^miyeu,  an  ilai  liündem  äbtryreifettdeH, 
etwas  verscliktibarai  Ansdn  zusamtnttujtsEtet.  Die  Itidduiu/,  uacfi  welcher 
die  ticlitij^nplaltcn  aber  einander  greifen,  ist  in  den  Af.  und  LAf.  eiUyeyeti- 
ycsetet,  d.  k.  die  Ambulacraltufeln  ragen  mit  ihrem  unleieti  (aduraleit),  die 
iHterawbvlacrcdtafdn  mit  iJirctn  ohereti  (aboraku)  Rand  iibcr  die  Naclthar- 
täfidclten  vor.  Af.  breit,  au»  einfachen  l'rimärplatten  bestellend  und  wie 
die  lAf.  mit  zahlreicketi  Rcilien  kleiner  durchbohrter  Sladtdwarzen  n-r- 
sckcn.  Pcristvm  dureJt  IteHien  tlieilweiseporentragetider  KiMplättchen  getafdl. 
Diese  bemerkenswertht^  Familie  enthftlt  eine  fossUu  und  zwei  erst  ueaer* 
diiigs  entdeckte  lebende  Gattungen  und  zeichnet  sich  haajitsAchlich  durch  die 
Verschiebbarkeit  ihrer  si-hugipenartig  abergreifenden  Coronaltafeln  ans.  Da  eine 
ahnliche  Beschaffenheit  des  Schalenbaues  auch  bei  den  meisten  Perischoechinidcn 
beobachtet  wird,  so  bat  man  die  Ecliinothurideen  vielfach  mil  jenen  in  nAhere 

■)  Wyville  ThoiuBo»,  The  deptfa  of  the  Sea  i>.  ItiS  und  Ethcridge  K.  juii., 
On  tlie  rtlatioDship  between  EclUnothuridae  aud  Fmschofcliinidae.  (juart.  journ.  g^ul. 
Soc.  1874  vol.  XXX  p.  307. 
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verwandtEchaftlichc  lieziehang  za  bringen  gesncbt.  Schon  früher  (S.  466) 
wurde  iDdess  auf  die  Beobaclituugen  vod  Lov6q  uud  Hub.  Ludwig  hiu- 
gewiesen,  wonach  ani;h  bei  den  Spatangiden  wenigstens  im  Analinterradins  eine 
gewisse  dnrcb  Muskeln  bewirkte  Beweglichkeit  der  Tafelchen  vorkommt.  Eb 
dar(te  somit  dieaeai  Merkmal  sicherlich  nicht  die  fundamentale  Wichtigkeit  zn- 
kommen,  welche  ihr  Kee|>ing*J  beilegt,  indem  er  s&mmtlicbe  Seeigel  in  die 
ü  Gruppen  Slercodermata  mit  unbeweglich  verbundenen  T&felchen  und  Lepi- 
dcrmata  mit  beweglichen  Asseln  zerlegt.  Ifacli 
den  wesentlichen  Merkmalen,  insbesondere  nach 
der  Beschaffenheit  der  Af.  nud  lAf.  stellen  sich 
die  Echinothnrideen  den  Diadematiden  am  n&chsteu. 
Echinotkuria  S.  Woodw.  (Geologist  VJ. 
]).  327.  Wright,  Brit.  Echinod.  from  the  Cretac. 
form.  t.  XXIX  B).  (Fig.  357.)  Unvollständig  be- 
kannt lAf.  und  Af.  gleicbm&ssig  entwickelt,  Platten 
»iMBuWBna/Bril'woÖdw,  WeiaiuKri'iiiB.  bfeit,  schwAch  Übergreifend.  Kiefei^ebiss  vor- 
UH>»uid.  Kduknfricmnt  mii  Araim-  banden.  E,  florts  Woodw.  ,  Ob.  Kreide. 
'""'?'i"'LV°'i^J!:^"]li'!Ü',''^«"''  Asihenosotna  Grube  (tta/tma  Wyv.  Thom- 

(NKh  wHght.)  son).    Phormosoma  Wyv.  Thoms.    Kecent. 

4.  Familie.    Glyphostomats.    Pomel. 

{Laiistdiies  Desor.) 
Af.  mir  weniff  schmäler  ais  lAf.,  beide  in  der  Ret/cl  mit  Uavpl- 
tvarzen  besetzt.  AnibulacraUäf'dclien  meist  aus  zusammengesetzten  Groas- 
platten,  seltener  aus  gruppenweise  in  der  Kegel  m  3  imd  3  vereinigten 
Frimärtäfelchen  bestehend,  Peristom  häutig,  Mundmembran  zuweilen  mit 
kleinen,  anregdtnässig  geordneten  und  ungleichen  Täfelchen  bedeckt;  centrale 
eigentliche  Mundöffnung  v&n  10  durchbohrten  Buccaltäfelchen  umgeben. 
Die  Ecken  des  Pcristoms  sind  mehr  oder  weniger  tief  eiiigeschnitten  uwl 
mit  Aurikdn  versehen.     Kiefergä>iss  kräftig. 

1.  Unterfamilie.  Dladematidae.  (Wright)  emcnd.  Cottcan. 
Schale  dflnn.  A f.  breit,  gerade,  mit  durchbohrten  oder  nud urc h- 
bohrten  Warzen,  entweder  ans  gruppenweise  vereinigten  Primftr- 
t&felchen  (.'Irfracis,  Cocfuj''c'urut>,  Glgpticus)  oder  ans  zusammen- 
gesetzten Grossplatten  gebildet,  deren  Porenpaarejederseits  in 
einer  einzigen  Doppelreihe  stehen,  die  sich  dbrigens  in  der 
Nahe  des  Scheitels  verdoppeln  und  um  das  Peristom  hernm 
vervielfachen  können.  Mundmembran  mit  kleineu,  nnregel- 
ni&ssigen  Pl&ttcheu  bedeckt,  anf  welche  sich  die  Poren  der 
Ambulacra  nicht  fortsetzen.  Stacheln  lang,  cjlindrisch  oder 
prismatisch,  meist  längsgestreift, 

*)  (jiiarL  journ.  geol   soc.  vol.  XXXU  \^.  4U. 
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Nach  der  Bescbaffenheit  der  Stachelwarzen  wurden  die  Diadematidea  ron 
Cottean  in  folgende  4  Grappen  eingetheilt,   welche  zwar  die  Bestimmsog  er- 
leichtwu.  jedoch  keineswegs  ein  Bild  der  DatflrliclieD  VerwandtBcbaft  darstelleo : 
1.  Warzen  gekerbt  und  durchbohrt; 
"2.        „       nngekerbt,  durchbohrt; 
ü.        „       gekerbt,  nndorchbohrt ; 
4.        „       oogekerbt,  tmdnrchbobrt. 
Die  Haaptverbreitung  der  Dladematiden  AUt  in  das  mesoüthiHche  Zeitalter. 
Von  32  Gattungen  gehören  7  der  Jora-,  7  der  Kreide-,  5  der  Tertiftrformation 
ausschliesslich  an.   Gegenwartig  lebt  nur  noch  eine  beschränkte  Anzahl  von  Gat- 
tungen (Diadema,  Centrostephanus,  Arbacia,  l'emnopleufus,  Cotialdia,Potiocidari8  de). 

1.  Warzen  gekerbt  und  duruhbobrt 
Heterocidaris  Cotteau.  Schale  sehr  gross,  kreisrnnd;  Af.  schmiß 
schwach  gebogen,  mit  2  Reihen  Kömchen warzen.  Porenstreifen  auf  der  Ober- 
seite aus  alternirenden,  ungcjocbteu  Porenpaaren  bestehend,  die  anf  der  Unter- 
seite in  der  N&he  des  Mundes  convei^en  und  scheinbar  3  Reihen  bilden. 
lAf.  breit  mit  (j  —  H  Reihen  grosser,  gekerbter  nud  perforirter  Stachelwarzen. 
Mittlerer  Jnra  (Uolite  Inf.).    Einzige  Art  H.  Trigeri  Cottean.    Sarthe. 

Paeudocidaris  Etallon.  Knnd,  meist  niedrig.  Af.  sehr  schmal,  wellig 
gebogen,  gegen  den  Umfang  etwas  breiter  werdend,  mit  2  Reihen  kleiner 
W&rzchen.  LAf.  breit,  mit  3  Reiben  entfernter,  starker  Slachelwarzen.  Oeni- 
talt&felchen  kömelig.  Stacheln  sehr  gross,  bim-  bis  eichelfOrmig.  Ob.  Jura. 
Unt.  Kreide.     P.  'Thurmofmi  Äg.  sp.,  P.  rfuni/ero  Ag.  8p. 

Hemicidarit  Ag.  {Tiaris  Quenst.)  (Fig.  3&8).  MittelgroBs,  rand,  Ober- 
seite hocl^ewölbt.  Porenstreifen  schwach  gebt^en.  Af.  schmal,  anf  der  Unter- 
seite und  in  der  N&he  des  Randes  mit  2  Reihen 
Stachelwarzen,  die  gegen  oben  meist  in  KOmchen- 
warzen  abergeben.  lAf.  mit  2  Reiben  Hauptwarzen. 
Stacheln  cylindriscb,  lang,  kräftig,  zuweilen  keulen- 
förmig.   Die  Gattung  zerfällt  in  4  Gruppen: 

a)  HochgewOlbte  Formen ,  Af.  m&ssig  breit, 
schwach  gebogen,  bis  zum  Scheitel  mit  Stacbel- 
warzen.     //.  crenuiaris  Lara.  sp.  pj^  g^s. 

b)  Breite,  niedrige  Formen.  Stacbelwarzen  der  Af.  /rmiciriaruemBiantUD.ip.  coni- 
ver8cbwindenanfderOberseite.//.piM(«fo*aAg.  «k- ci>.u,i o»,i».  y«»e.  ».tor. 

c)  Hypodiadema  Desor.  Kleine  Formen  mit  geraden  Af.,  deren  Warzen 
am  Umfang  wen^  entwickelt,  gegen  oben  kaum  an  Grösse  abnehmen. 
H,  reguiaria  Mstr. 

d)  Uemidiadema  Ag.  Af.  auf  der  Unterseite  mit  einer  einzigen  Reihe 
von  Warzen.    H.  serialts  Quenst. 

Die  Gattung  Hemicidaris  beginnt  im  Zechstein  (Hypodiadema),  ist  in  der 
alpinen  Trias  durch  mehrere  Arten  (Hypodiadema)  vertreten,  erreicht  das 
Maximum  ihrer  Entwicklung  im  oberen  Jura,  fehlt  in  der  mittleren  und  oberen 
Kreide,  erlischt  jedoch  erst  im  Eoc&n. 

Ziticl.  Hindbnch  dar  FkliHnntologJii.  83 
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Diadrma  Schyuv.,  Centroslcphanus  Pet.  {'JYkhodiadema  AI,  Ag., 
Echimdiadema  Vcrrill),  Aspidodiadema  AI.  Ag.  Receot 

Acrocidaria  Ag.  (Fig.  359).  Rund,  mitte^oss.  Porenstreifcn  wellig 
gebogen.     Poren  am  Peristom  verdoppelt    Af.  schmUer  als  lAf.,  beide  vom 


Flg.  S&9. 

icrscHforu  iiati'lH  Ag.     Ob.  Jin.    B-Bnlpiu   bei  LmIp,   KtickilcJ.      ■  cdb  sing,   b  »b  uton.      e  SUckrl 

(ml,  Cr  ).    d  dtii  iBbalunl«  <lnH|i1itWii  (nrfr.) 

Peristom  bis  znm  Scheitel  mit  2  Reihen  Sfachelwarzen.  Scheitelschild  Boli<l, 
4  von  den  Genitalt&felcheu  mit  einem  warzigen,  dnrcfabohrten  Höcker  versehen. 
Staclietn  lang,  krftftig,  baalig  dreikantig.    Mittl.  und  ob.  Jura.    Unt  Kreide. 

Pseududiadcma  Deeor   {Diadeina  pp.  Ag.,    Tetragramnui  Ag.).    Klein 
oder  mittelgross,   raud  oder  rundlich  fönfeckig,   niedergedrückt.    Porenstreifen 


PuHdediudrmti  Meliclum.  Tburqi.    Ann  di-m 
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gerade,  am  Scheitel  zuweilen  verdoppelt,  in  der  N&he  des  Mundes  vervielfacht. 
Af.  breit,  mit  2  Reihen  Stachelwarzen,  die  bis  zum  Scheitel  reichen  und  den 
2  Hauptwarzenreihen  der  lAf.,  die  h&ufig  von  2,  4  oder  mehr  kleineren  Reihen 
begleitet  werden,  an  Stärke  gleichkommen.  Stacheln  cylindrisch,  dünn,  fein- 
gestreift, scheinbar  glatt.    Man  unterscheidet  als  Subgenera: 

a)  Fseudodiadetna  s.  str.   Porenpaare  in  der  Nahe  des  Scheitels  einfach. 

b)  Diplopodia  M*Coy.    Porenpaare  in  der  N&he  des  Scheitels  verdoppelt 
Sehr  verbreitet  im  Jura  und  in  der  Kreide.    Selten  terti&r. 
Heterodiadema    Cottcau.      Wie    Fseudodiadema ,     aber   Mund    klein, 

Scheitelschild  ausgedehnt,  stark  in  das  hintere  unpaare  lAf.  verlängert.  Kreide 
(Turonien).    H,  libycum  Cott. 

Ilebertia  Mich.  Rund,  halbkugelig.  Warzen  klein,  dichtgedrängt,  in 
allen  Feldern  gleich  gross.  Mund  mit  schwachen  Einschnitten.  PorentAfelchen 
gerade,  gleich  und  regelmässig.    Eoc&n. 

Microdiadema  Cotteau.  Sehr  klein,  halbkugelig,  Unterseite  concav. 
Warzen  auf  Af.  und  LAf.  gleich,  entfernt  stehend,  mehrere  Reihen  bildend, 
dazwischen  zahlreiche  Kömchen.  Mund  rundlich.  Scheitelschild  schmal,  hervor- 
ragend, kömelig.    Lias. 

Ästerocidaris  Cotteau.  Rund,  oben  massig  gewölbt,  unten  eben.  Warzen 
der  lAf.  am  Umfang  sehr  gross,  auf  der  Oberseite  verschwindend,  so  dass 
glatte  Felder  entstehen.  Af.  mit  2  Warzenreihen,  die  gegen  den  Scheitel  an 
Stärke  abnehmen.    Mund  gross,  mit  tiefen  Einschnitten.    Dogger. 

Pleurodiadema  Loriol.  Klein.  Af.  gerade,  nur  auf  der  Unterseite 
mit  2  Reihen  Stachelwarzen,  Oberseite  mit  zerstreuten  Kömchen.  lAf.  mit 
2  Reihen  sehr  entferntstehender  Stachelwarzen,  zwischen  denen  und  den 
Porenstreifen  kurze,  erhabene,  gekömelte,  horizontale  Querrippchen  stehen. 
Ob.  Jura.    Fl.  Stutei  Loriol.    Birmensdorf. 

Hetnippgus  Etallon  (emend.  Loriol).  Rundlich.  Warzen  der  Af.  kräftig 
auf  der  Unterseite,  auf  der  Oberseite  plötzlich  an  Stärke  abnehmend.  Warzen 
der  lAf.  wenig  zahlreich,  weit  entfemt.  Scheitelschild  gross.  Genitaltäfelchen 
in  der  Mitte  mit  dreieckiger  Vertiefung,  Genitalporen  sehr  klein,  am  äussern 
Rand.    Ob.  Jura. 

Glyphocyphus  J.  Uaime  {Arbacia  pp.  Ag.).  Klein,  rund,  Oberseite 
gewölbt,  Unterseite  concav.  Porenstreifen  gerade,  einfach.  Warzen  der  Af. 
and  lAf.  gleich  gross;  zwischen  denselben  zahlreiche  Körnchenwarzen.  Nähte 
der  Täfelchen  mit  Eindrücken.  Mund  klein.  After  sehr  gross,  mndlich  oder 
oval  fQnfeckig.  Scheitelschild  sehr  solid,  die  10  Täfelchen  einen  schmalen 
Ring  um  den  After  bildend.    Kreide.     Gl.  (EcMnus)  radiatus  Goldf. 

2  Warzen  ungekerbt  und  durchbohrt. 

Viademopsis  Desor.  Rund,  mittelgross.  Stachelwarzen  wenig  entwickelt. 
lAf.  mit  2  Hauptreihen  und  2  oder  mehr  Secundärreihen  von  Warzen.  Stacheln 
lang,  dflnn.    Lias. 

Cidaropsis  Cotteau.  Wie  vorige,  aber  Af.  schwach  gebogen;  Warzen 
nur  am  Umfang  und  auf  der  Unterseite.    Jura. 

33* 
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Hemipedina  Wright  {Caenopedina  A.  Ag.)')-  We  Pteudodiadema,  aber 
Warzen  nicht  gekerbt  nnd  wenig  zRblreich.  Scbeitelschild  sehr  ansgedehnt. 
Jnra.  Unt.  Kreide.   NenerdingB  eine  lebende  Art  {H.  Oubenais  AI.  Ag.)  entdeckt. 

Echinopsis  Ag.  Wie  Bemipedma,  aber  Scheitelerblld  eng;  Mnnd  klein, 
Warzen  klein.     Eoc&n. 

Orthopiis  Cottean.  HittelgroBs,  randlich.  Af.  und  lAf.  gerade,  mit 
zahlreichen,  in  Reihen  geordneten,  gedrängt  stehenden  Warzen,  deren  ZwiEchen- 
rftame  ganz  mit  feinen  Körnchen  bedeckt  sind.  Porent&felchen  schmal,  l&ngUch, 
gleichmässig,  mit  deutlichen  Snturen.    Kreide.     0.  mäiarü  d'Arch.  sp. 

?  Leptocidaria  Qaenst.  Hittelgross.  Af.  sehr  schmal,  gerade,  nar  mit 
Körnchen  nnd  einigen  zerstrenten  Warzen  besetzt.  lAi.  breit,  mit  2  Reihen 
entferntstdieader  Warzen.    Mnnd  gross.    Ob.  Jura. 

3.  Warzen  gekerbt  und  uadurchbohrt. 
CyphOBoma  Ag.  {Phjfmaoma  Haime,   CopU)Soma  Desor,    Glyptocidaris  AI. 
Ag.)  (Fig.  361).    Mittelgross,  mndlich,  fünfeckig,  meist  niedrig;   Porenstreifen 
gerade  oder  etwas  wellig,  in  der  Nfthe  des  Scheitels  nnd  Mnndes  oft  verdoppelt. 


Af.  and  lAf.  fast  gleich  breit,  mit  2  Reihen  Stachelwarzen,  in  den  lAf.  h&nSg 
noch  SecundArreihen.  Peristom  grosB,  zebneckig.  Scheitelschild  sehr  gross, 
wenig  fest,  stets  zerstört.  Stacheln  lang,  dflnn,  cylindrisch  oder  zosammen- 
gedmckt,  feingestreift. 

Die  Gattung  beginnt  in  der  nntereu  Kreide,  HaaptTerbreitung  im  Taron  and 
Senon,  sp&rlich  im  Eocftn  (Coptosoma),  eine  lebende  Art  in  Japan  (C.  crenuiiyreK.  Ag.). 

*)  Eine  groBse  oberjurusische  Hemipedina  {M.  coratUna  Wright)  wurde  aeuer- 
diogs  mit  theilweise  erhaltener  Peristom bedeckting  anfgefundeu.  Darnach  scheint  bei 
dieser  Art,  wie  bei  den  EcftüwUmridae,  die  Hundöffnung  mit  beweglichen  (jedoch  poreo- 
losen)  Tafelcben  belegt  gewesen  zu  sein.  Keeping  (Quart,  journ,  XXXIV  p.  924)  be- 
grOodet  auf  dieses  Merkmal  eme  neue  Qattuog  päanechmus  und  betrachtet  dieBslb« 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  Oiadematiden  und  l^inothuriden. 
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Microptis  Cottean.  Wie  vorige,  aber  halbkugelig;  Warzen  kleiner,  zahl- 
reicher nnd  gleichm&ssiger.    Peristom  kleiner.    Ob.  Kreide.    EocAn. 

Temnopleurus  Ag.  (Toreumatim  Gray,  TemtK^ewa  AI.  Äg.).  GroBS,  »nf- 
getrieben,  Bnbconiscii.  Af.  nnd  lAf.  mit  2  Wanenreihen.  Anf  der  Oberseite 
sind  die  Amb.-  und  lAt&felchen  in  den  Ecken  der  Nähte  mit  Eindrflcken  vei^ 
sehen.    Hioc&n  (Java)  nnd  lebend. 

J'leurechinus  Ag.    Recent. 

Ech  inorffphus  Cotteaa  [Gljfphoe^kiu'p.p.'DeaaT).  HittelgrosB  oder  klein, 
rnnd,  gewfilbt.  Porenstreifen  gerade.  Warzen  anf  Äf.  nnd  lAf.  i^eiohgroBB.  Af. 
zuweilen  nur  mit  einer  Warzenreihe.  lAtftfelchen  mit  Eindrücken  Ungs  der 
ZiczacnahL    Kreide. 

Coptophyma  Peron  et  Ganthier.  Klein.  Af.  nur  mit  Kfimchenreihen 
besetzt.  lAf.  mit  2  Reihen  Hanptwarzen,  ohne  SecnndKrwarzen.  An  der  Baiis 
jeder  Hauptwarze  befindet  sich  ein  breiter  horizontaler  Eindruck,  welcher  die 
Warze  nm^bt.  Scheitelschild  stark  entwickelt.  Einzige  Art  (C.  prMentaticum) 
im  Cenoman  von  Algerien. 

4.  Warzen  imgekerbt  und  nodurChbohrt. 

Qoniopyfius  Ag.  Rnnd,  halbkugelig.  Porenstreifen  gerade,  am  Peristom 
vervielftitigt.  Af.  und  lAf.  mit  2  Reihen  von  Warzen,  die  der  letzteren  etwas 
starker.  Scheitelschild  solid,  vorragend,  mehr  oder  weniger  verziert  oder 
kflmelig.  Genitaltftfelchen  mit  randstandigen  Poren,  am  innem  Rand  mit 
schwacher  Vertiefung,  worin  ein  kleines  W&rzchen  liegt.  Madreporenplatte  nur 
an  der  Spitze  schwammig.  Zahlreiche  Arten  in  der  unteren,  mittieren  and 
oberen  Kreide.    Selten  im  Eocän.     Q.  pdtatus  Ag.  sp. 

AcTopeltis  Ag.  Wie  vorige,  aber  Genitaltftfelchen  ohneVertiefnng  am  Innen- 
rand, jedes  in  der  Hitte  mit  einer  grossen  Warze.  Ob.  Jura.  A,  aequitubfrcuJataAg. 

Leioct/phus  Cotteau.  Von  Gljfphocgpfms  nur  durch  die  andnrchbohrten  und 
ungekerbten  Warzen  verschieden.    Einzige  Art  (/..  cotyuncta  Ag.  sp.)  im  Cenoman. 

I.riosoma  Cottean.  Mittelgrosg.  Porenstreifen  gerade  oder  etwas  wellig 
gebogen,  Porenpaare  am  Scheitel  verdoppelt,  am  Mund  vervielfiUt^.  Poren- 
tfifelchen  ungleich,  nn regelmässig.  Warzen  in  Af.  and 
lAf.  ^eichmftssig  entwickelt.  Scheitelschild  wen^  solid, 
meist  zerstört.    Hittl.  nnd  ob.  Kreide. 

Arbacia  Gray  (Eeiiinocidaris  Desmool.,  Agarites 
Ag.,  Tftrapypus  Ag.)  RecenL 

Coelopleurus  Ag.  {Keraio^Mrua  Hich.)  (Fig  362) 
Klein.  Af.  mit  2  Reihen  Warzen.  lAf.  nur  anf  der  Unter- 
seite mit  2  Hanptwarzen  reihen,  welche  anf  der  Oberseite 
ganz  verschwinden,  so  dass  die  Felder  in  der  N&he 
des  Scheitels  glatt  oder  schwach  granolirt  erschemen. 
Im  EocAn  mehrere  Formen,  zwei  leb«nde  Arten 

Poäocidaris  AI.  Ag.    Recent. 

CodiopBis  Ag.   (Fig.  363).    Mittelgross,  rundlich 
fanferkig,  Oberseite  hochgewOlbt.  Unterseite  eben.  Poren-    (ww^-T*  ""a-    CMiü 
streifen  gerade,  am  Peristom  vervielftltigt.    Af.  und  lAf.  uutiit.   Na.  Or. 
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tat  der  Unterseite  mit  WarzeDreihen ,  anf  der  Oberseite  nur  mH  KAraclien. 
Scheitelschild  solid,  vorBpringetid,  T&felchen  körnii;.    Kreide. 


K, 

^  ^a^ 


K  (tl  r.  Kre  d        (Tc 


irUi )    Tsnnuiy   Brlfi  n. 
iten.    <:  Bchr  (elKh  d  >( 
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Cottaldia'DeaoT  {Ärliada  Ag.  non  Gray).  Klein  oder  mittel groRa,  niDdlich. 
Poren  streifen  am  Munde  ciDfach.  Warzen  anf  beiden  Feldern  zahlreich,  gleich- 
artig, anf  jedem  Tufelcben  mehr  oder  weniger  regelmässige  Horizontalreihen 
bildend,  die  in  der  Mitte  der  lAf.  hUnfig  unterbrochen  sind.  Zwischen  den 
Warzen  zahlreiche  Kömchen.  Scheitel  seh  ild  wenig  solid.  Peristom  eng,  mnd, 
ohne  Einschnitte.    Kreide.    Eoc&n.    Mioeftn.    Recent. 

Magnosia  Michelin  {Arbacia  p.  p.  Ag.,  Eucostma  Ag,).  Wie  vorige,  aber 
Poren  aof  der  Unterseite  verdoppelt.  Peristom  sehr  grosR,  mndlich  fAnfeckig. 
mit  Einschnitten.    Jura.    Unt.  Kreide. 

Giypiicus  Ag.  (Fig.  364).  Klein  oder  mittelgross,  rundlich.  Af.  mii 
2  Warzenreihen.  lAf.  breiter,  WanenkOpfe  zerrissen;  zwischen  dm  Hauptwarzen 
kleine  Körnchen.  Scheitelschild  gross. 
GenitaltAfeIrben  in  der  Hitte  meist  etwas 
etngedrflckt  Peristom  gross,  Feinschnitt« 
schwach.    Ob.  Jura. 

TetHnerhinus     Forbes     (?    Para- 
rfnrer/nMus  Laube).  Klein,  kngelig.  Poren- 
Htreifen  mehr  weniger  weltig  gebogen.  In 
_    3^  den  Ecken   der  N&hte   der  Ambulacral- 

nu  Odidr.   Coming.    (Tcmin   Und  lAtAfolcheu  quere  KindrOcke.    Zwei 
*  ckniiiw)  Friiigrii,  8.h»,ii.   H.t  Or  Reihen  Warzen  anf  jedem  Felde,  ausser- 

dem    zahlreiche    Kömchen.     Stacheln    borsten f»rm ig ,     Iftngsgefaltet.     Pliocän 
(Crag). 

Opfchinus  Desor  (Temnopleurus  p.  p.  auct.).  Wie  vorige,  aber  Eindrucke 
längs  der  ganzen  Quemfthte  der  T&felrhen.  Hund  sehr  klein.  EorAn  (Indien). 
Lebend. 

Trigonoriäari»  AI.  Ag.,  Prionechinus  AI.  Ag.    Rerent. 

2.  Unterfamitie.    Bchlnidae.    Wright  (emend.  Colteau). 
Schalen    meist    dfltiti.      Ambulacrale  Grossplatteii    aus 
weuigsteQB     3     verwachsenen     primären    Porenplättchen 
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zusammengesetzt.  Die  Porenpaare  bilden  breite,  aus  3 
(sehr  selten  nur  2)  oder  mehr  Doppelreihen  oder  aus 
Halbbögen  bestehende  Porenstreifen.  Af.  und  lAf.  meist 
mit  zahlreichen  Stachelwarzen  und  Körnchenwarzen  besetzt. 
Scheitelschild  solid,  aus  10  Täfelchen  bestehend.  Das 
vordere  rechte,  poröse  Genitaltäfelchen  ist  grösser  als  die 
anderen  und  fungirt  als  Madreporenplatte.  Mundmembran 
glatt  oder  mit  kleinen  Kalkschüppchen  belegt.  Stacheln 
lang,  bald  dünn  zugespitzt,  bald  dick  keulenförmig,  meist 
längsgestreift. 

Die  Stachelwarzen  sind  häufig  undurchbohrt  und  ungekerbt,  seltener 
gekerbt  oder  durchbohrt. 

Nach  der  Zahl  der  Porenpaare,  welche  auf  eine  Ambulacraltafel, 
resp.  Warze  kommen ,  lassen  sich  die  Echinidae  in  2  Gruppen  zerlegen : 

1.  Oligopori.    Jedes  Ambulacraltäfelchen  mit  3  Porenpaaren; 

2.  Polypori.  Jedes  Ambulacraltäfelchen  mit  mehr  als  3  Porenpaaren, 
welche  entweder  2  und  mehr  meridionale  Reihen  oder  äussere  Bögen 
um  die  grossen  Warzen  der  Ambulacralfelder  bilden. 

1.  Oligopori.    Drei  Porenpcuxre  auf  jedem  AmbuHacrattäfdchen, 

a)  Warzen  gekerbt  oder  durchbohrt. 

Astropyga  Gray,  Micropgga  AI.  Ag.,  Echinothrix  Peters  {ßanignya 
Desor,  QareUa  Gray).  Recent 

Salmacis  Ag.  {Mdobosis  Gir.).  Gross,  rund,  gewölbt  Poren  bilden  nur 
2  Doppelreihen,  Yon  denen  die  innere  doppelt  so  viele  Paare  als  die  äussere 
enthält.  Warzen  gekerbt,  aber  undurchbohrt,  in  zahlreichen  verticalen  und 
zugleich  horizontalen  Reihen.  In  den  Nahtecken  der  Täfelchen  Eindrficke. 
Stacheln  borstenförmig.    Eocän.   Pliocän.    Lebend. 

Pedina  Ag.  Gross  oder  mittelgross,  rund,  niedergedrfickt,  radförmig. 
Poren  in  3  Doppelreihen.  Af.  schmal.  Warzen  klein,  durchbohrt,  aber  unge- 
kerbt in  Haupt-  und  Nebenreihen  geordnet.    Dogger.  Malm. 

Eehinopedina  Cött.  Wie  Echinopm  (ygl.  8.  504),  aber  Poren  in  3 
Doppelreihen.    Eocän. 

Micropedina  Cott  Mittelgross,  rund,  hochgewölbt,  kömelig.  Porenstreifen 
gerade,  aus  3  paarigen  Reihen  gebildet.  Warzen  kleine  zahlreich,  gleichmässig 
auf  allen  Feldern.  Peristom  rund,  massig  gross.  After  gross,  subelliptisch.  Stacheln 
dfinn,  lang,  subcylindrisch.    Einzige  Art  (Jtf.  Ccüeaui  Coq.)  im  Cenomanien. 

Pseudopedina  Cott.  Mittelgross,  rund,  gewölbt.  Af.  schmal,  Warzen 
nur  auf  der  Unterseite  und  am  Umfang.  lAf.  breit,  mit  2  (gegen  unten  4) 
Reihen  entfemtstehender  Warzen.  Peristom  gross,  mit  Einschnitten.  Scheitel- 
schild gross,  fünfeckig.    Dogger. 

Leiopedina  Cott.  {Chrysomeion  Laube,  Codechinus  p.p.  Cott).  Gross, 
hochgewölbt,  subconisch,  melonenförmig.  Porenstreifen  gerade.  Af.  schmal,  mit 
2  Reihen  kleiner  Warzen.    lAf.  breit,  mit  2  Warzenreihen  Yon  gleicher  Stärke 
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wie  in  den  Af. ,  dazwischen  zahlreiche  KArnchenwarzen.  Scheitelschild  schmal, 
eckig  am  Rand.  Peristom  klein,  nindlich.  L.  TaBarignm  Cotteaa.  Eocftn  in 
den  PyrenAen  and  im  Vicentinischen. 

b)  Warsen  weder  gekerbt  noch  darchbobrt. 

Echinus  Desor.  Grose,  aufgetrieben,  halbkngelig  oder  nindlich  fOnfeckiK. 
Poren  der  Am bnlacraltaf eichen  bilden  einen  Bogeli.  Warzen  klein,  in  allen 
Feldern  gleicbgrosB.  Porenatreifen  ans  3  Reihen  von  Doppclporen  gehildet. 
Peristom  fast  kreisrnnd,  obwohl  mit  Einschnitten.  Mnndhant  glatt.  Stacheln  dOnn 
nnd  kurz.  Eocän,  Plioc&n  (Ech.  mdo  Lam.),  namentlich  Im  Crag  von  England. 
Zahlreiche  lebende  Arten. 

Psammechinus  Ag.  Hitte^ross  nnd  klein,  wie  ^^i'mu,  aber  Hnndhaot 
schuppig.  Einschnitte  am  Peristom  schwach.  Kreide.  Tertiär.  Lebend.  Ts. 
miliaris  Ag. 

Echinodiadema  Cott.  Unterscheidet  sich  vom  PsnmnwcAiniu  dorch 
beinahe  gerade  Porenstreifen ,  dnrch  sehr  spärliche,  entfemtstehende  Warzen 
auf  der  Oberseite  nnd  dnrch  die  in  der  Hitte  etwas  angeschwellten  lAtafelchen. 
E.  Btuni  Cott.    Mittl.  Jnra  von  Niort. 

Stirechinus  Desor.  Halbkugelig.  Peristom  klein.  Poren  der  Ambntacral- 
t&felchen  bogenförmig.  Warzen  sp&rlicb  nnd  deren  Zwischenräume  etwas  ver- 
tieft, so  dasa  die  Warzenreihen  wie  Rippen  hervortreten.  Scheiteltäfelchen 
gekielt.    Pliocin. 

Qlf/ptechinus  Loriol.  Rund,  hoch,  snbconisch,  Unterseite  eben.  Poren- 
streifen gerade.  Porenpaare  in  3  schrägen  Reihen.  Af.  mit  2  Reihen  Stachel- 
warzen. lAf.  gleichfalls  mit  2  Hauptreihen,  ausserdem  Secnndärwarzen.  T&felchen 
mit  starken  qneren  Nahteindrflcken.  Peristom  zehneckig,  schwach  eingeschnitten. 
Einzige  Art  (G.  Bochati  Lot.)  im  Ui^onien  von  Rnsille,  Waadt. 

Stomechinus  Desor  (Fig  1G5)  Grösse  verschieden,  halbkugelig.  Poren- 
streifen gerade   breit    Poren  bogenfftrmig  auf  den  Amhnlacraltftfelchen.    Warzen 


SliiiHdWiHu  tinahu  Otiit.  ap.     Coning.     Sonthiin.  WIMsnberf.     ■  Kimplu  tsb   dn  SalW. 
b  llaBdKcioB  nit  Or. 

klein,   zahlreich,   beinahe  von  gleicher  Grösse  in  allen  Feldern,   dazwischen 
Kömchenwarzen;  anf  der  Unterseite  mehr  Warzenreihen  als  oben.   Peristom  sehr 
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gross,  fflofeckig»  mit  tiefen  Einschnitten.  Hauptverbreitang  im  mittleren  und 
oberen  Jura.     Unt.  Kreide. 

Folyeyphus  Ag.  Klein,  halbkugelig,  wie  yorige,  aber  alle  Warzen  gleich- 
gross  und  in  verticale  und  horizontale  Reihen  geordnet.  Unterscheidet  sich  von 
Magnosia  (S.  506)  nur  durch  dreireihige  Porenstreifen.  Mittl.  und  ob.  Jura. 
P.  Normanniantis  Desor. 

Hypechinus  Desor.    Tertiär.    Patagonien. 

Mespilia  Desor,  Mierocyphus  Ag.  {Ärdhechinus  AI.  Ag.),  Ämblypnru- 
stes  Ag.,  Holopneustes  Ag.,  Toxopneustes  Ag.  (I^hechinm  AI.  Ag.,  Bdetin 
Desor,  Anapesus  Holmes,  Psüednnus  liütken,  Hemiechimts  Girard,  Schijsechmus 
Pomel,  Psammechifius  p.  p.  Ag.).    Recent. 

Codechinus  Desor.  Klein,  kugelig.  Porenstreifen  breit,  die  3  Porenpaare 
der  Ambulacralt&felchen  bilden  horizontale  Reihen.  Warzen  sehr  klein,  unregel- 
m&ssig  geordnet,  zahlreicher  auf  der  Unterseite.  Af.  schmäler  als  lAf.  Peristom 
sehr  klein,  kaum  eingeschnitten.    Unt.  Kreide. 

Erechintis  Verrill.    Recent. 

Hipponon  Gray  {Tripneustes  Ag.,  Heliechinus  Gir.).  Gross,  dfinnschalig. 
Porenstreifen  breit,  die  2  Äusseren  Doppelporenreihen  geradlinig,  regelmässig, 
die  mittlere  unregelmftssig,  mit  Warzen  vermischt.  Warzen  klein,  zahlreich,  in 
horizontalen  und  verticalen  Reihen.  Mitte  der  Af.  und  lAf.  hftuüg  glatt. 
Peristom  klein,  rundlich.    Miocftn.    Recent. 

2.  Polyp  ort.    Mehr  ah  drei  Porenpaar  c  auf  jedem  AmbviaerdUäfelchen. 

a)  Warzen  gekerbt  oder  durchbohrt. 

Pedinopsis  Cotteau.  Gross,  rund,  aufgetrieben,  zuweilen  subconisch. 
Porenstreifen  gerade,  breit,  auf  der  Unterseite  aus  einer  einfachen  paarigen 
Reihe  Doppelporen  bestehend.  Warzen  der  Af.  und  lAf.  klein,  durchbohrt  und 
gekerbt,  in  regelmässigen  Reihen,  deren  Zahl  gegen  den  Scheitel  abnimmt. 
Neocomien  und  ob.  Kreide. 

Glyptoeidaris  AI.  Ag.    Recent. 

b)  Warzen  angekerbt  und  undurchbohrt. 

Phymechinus  Desor.  Ziemlich  gross,  halbkugelig.  Auf  jedem  Ambulacral- 
tftfelchen  mindestens  5  Porenpaare,  welche  2  doppelte  Verticalreihen  bilden. 
Warzen  zahlreich.  Peristom  gross,  zehneckig,  tief  eingeschnitten.  Ob.  Jura. 
PA.  mirabüis  Desor. 

Stomopneustes  Ag.  (Heliocidan's  p.  p.  Ag.).  Wie  vorige,  aber  Doppel- 
poren in  3  Verticalreihen.    Mioc&n  (Java).    Recent. 

Biplotagma  Schlflt.  Dickschalig,  hoch,  apfelförmig.  Af.  breit,  jederseits 
mit  2  verticalen  Reihen  von  Doppelporen;  5—8  Porenpaare  auf  jede  Stachel- 
warze. Warzen  auf  beiderlei  Feldern  von  gleicher  Grösse.  Peristom  nicht  gross, 
mit  kaum  sichtbaren  Einschnitten.  Scheitelschild  schmal,  ringförmig.  Einzige 
Art  2).  aUum  Schlüt.  aus  der  Mucronatenkreide  von  Coesfeld  und  Darup. 

Sphaereehinus  Desor.  Gross,  kugelig  oder  halbkugelig,  ziemlich  dick- 
schalig.  Poren  bogenförmig  angeordnet.    Warzen  in  beiden  Feldern  gleichgross, 
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in  zahlreichen  Yerticalreihen.     Peristom    mit   schmalen,    tiefen  Einschnitten. 
PHocan.    Lebend.    8ph.  Marii  Des.    Monte  Mario  bei  Rom. 

Strongylocentrotus  Brandt  {Taxocidaris  Lfitken. 
AtUhocidaris  Lfitken,  Toxopneustes  p.  p.  Desor)  (Fig.  366). 
Mitteljapross,  seltener  gross,  niedrig  halbkugelig.  Poren  in 
Bogen  um  die  Ambnlacralwarzen.  Peristom  zehneckig, 
schwach  eingeschnitten.  Warzen  ungleich  gross,  Hanpt- 
und  Secand&rreihen  bildend.  Plioc&n.  Dilnviam.  St. 
Fig.  366.  Droebacliiensis  in  Glacialbildnngen  von  Skandinavien  und 

SIrongifloemirotiu   DroekaehiiH-     ebcud. 

m,  eine  ambniacrai.^ Gro«pUtte.  FseudohoJetia  Troschcl,  EcMnostrephus  AI.  Ag. 

Recent. 
Echinometra  Rondelet  {EUipsechinus  Lfitken).  Länglich  eiförmig,  gewölbt. 
Der  L&ngsdurchmesser  schief  zur  Hanptaxe  des  Körpers.  Porenstreifen  schwach 
wellig  gebogen.  Warzen  der  Af.  und  lAf.  beinahe  von  gleicher  Grösse  und 
Form.  Peristom  sehr  gross,  oval,  mit  kräftigen,  oben  verbundenen  Aurikeln. 
Stacheln  pfriemcnf&rmig.    Miocän  in  Westindien  und  7  lebende  Arten. 

An  EclUfKymetra  schliessen  sich  mehrere  lebende  Gattungen,  wie  Acro- 
cUul'ta  Ag.  (Heterocenirotus  Brdt,  Holocentronotus  Gray),  Parasalenia  AI.  Ag., 
Podophora  Ag.  {ColobocefUrotm  Brdt.)  an,  welche  durch  oval  elliptische  Form, 
grosse  Stachelwarzen  auf  den  Af.  und  lAf.  und  durch  sehr  kräftige,  keulen- 
oder  pfriemenförmige ,  oft  kantige  oder  abgeplattete  Stacheln  ausgezeichnet 
sind.  Gray  fasst  diese  Formen  in  einer  besonderen  Familie  Echinometradae 
zusammen. 

2.  Ordnung.    Irreguläres«    Desor. 
{Exocyclica  Wright.) 

Seitlich  symmetrische,  bilaterale  Seeigel  von  runder, 
elliptischer,  scheibenförmiger,  conischer  oder  herzför- 
miger Gestalt  mit  excentrischem  After.  Mund  central  oder 
pxceutrisch,  mit  oder  ohne  Kiefergebiss.  Ambulacra  ein- 
fach oder  petaloid,  häufig  das  vordere  unpaare  von  den 
übrigen  verschieden. 

1.  l'nterordnung.    Gnathostomata. 

(Echinides  exocydiques  gnathosixmies  Loriol.) 

Seeigel  mit  centralem  Mund  und  Scheitel  und  excen- 
trischem After.  Kiefergebiss  und  Auriculae  vorhanden. 
Ambulacra  einfach  oder  blattförmig,  alle  gleich.  Warzen 
m^hr  oder  weniger  deutlich  in  Reihen  geordnet,  meist  klein. 

Durch  die  excentrische ,  bei  den  verschiedenen  Gattungen  überaus 
abweichende  Lage  der  Afteröifnung  unterscheiden  sich  diese  mit  Kiefern 
versehenen  exocyclischen  Seeigel  sofoit  von  den  Regulären^  mit  denen  sie 
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in  vieler  Hinsicht,  naroeaÜich  durch  die  centrale  oder  doch  subceutrale 
Lage  von  Mund  und  Scheitel  und  durch  die  gleichartige  Ausbildung 
sämmtlicher  Ambulacra,  eine  gewisse  Uebereinstiinmung  zeigen.  Noch 
immer  tritt  der  radiäre  Bau  deutlich  zu  Tage,  wenngleich  die  halbirende 
IiHngsaxe  des  Körpers  durch  die  Lage  des  Aftere  viel  auffälliger  ange- 
deutet ist  als  bei  den  Regulären.  Durch  die  ganze  äussere  Erscheinung 
und  die  gleichartige  Beschaffenheit  aller  Ambulacra  bilden  die  Gnatho- 
Rtomen  eine-  verbindende  Gruppe  zwischen  den  radiären  Reguläres  und 
den  kieferlosea.  ansgcBprochen  bilateral  aymmetriecben  Atelostomen;  denn 
auch  zu  den  letzteren  haben  sie  mancherlei  Beziehungen,  namentlich 
hinsichtlich  des  Baues  der  Porenstreifen,  welche  häufig  blattförmig  werden. 

Die  Gnathostomata  zeriallen  in  3  Familien:  Echtnoconidae ,  (hno- 
dypeidae  und  ClypeaMridae.  Die  erstere  enthält  (mit  Ausnahme  einer 
neu  entdeckten  lebenden  Art)  nur  ausgestorbene,  auf  Jura  und  Kreide 
beschränkte  Gattungen :  die  Conoelt/pndae  erscheinen  zuerst  in  der  oberen 
Kreide  und  verbreiten  sich  im  älteren  und  mittleren  Tertiär;  die  Chf- 
i>eastridae  beginnen  in  der  obersten  Kreide,  eireicben  aber  erst  in  der 
jüngeren  Tertiärzeit  und  in  der  Jetztzeit  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung. 

Zu  den  Echinoronidae,  welche  den  grösseren  Theil  der  von 
Desor  als  (ialeridees  bezeichneten  Elemente  begreifen,  gehören  alle 
cxocjclischen ,  mit  Kiefergebiss  versehenen  Seeigel,  deren  Ambulacra 
nicht  petaloid  sind.  Die  Familie  der  Clypeastridae  enthält  die 
Formen  mit  blattförmigen  (petaloiden)  Ambulacren.  Zwischen 
beiden  stehen  die  Conoflypr.idai;  mit  undeutlich  petaloiden  Ambulacren 
und  subregulärer  Gestalt. 

Die  Echinoconiden  schliessen  sich  durch  ihre  regelmässige  runde 
Form  und  durch  die  einfachen  und  geraden ,  vom  Scheitel  zum  Munde 
verlaufenden  Ambulacra  unmittelbar  _ 

an  die  Begulares  an.  Ihr  Kiefer- 
gebisB  ist  wie  bei  allen  fossilen  See- 
igeln äusserst  selten  erhalten  und 
überhaupt  sicher  nachgewiesen  erst 
bei  den  Gattungen  Eehinoconus,  Py- 

Sfdjrfer  und /WccispMs.  Bei  den  übrigen      ^^.^^^    b^M^L  woi«-  schl^^i^ü  «n 

wird  die  Anwesenheit  eines  Kau-  ««piu  s^naw  ^r^Vl■  nouriyptu  d^uua 
apparates  entweder  durch  die  Perietom-     '^  ■  '""  ^^''T*''  [-■•in- »p..  i-rgr. 

einschnitte  oder  durch  Auricnlae  an- 
gedeutet.    Bei  Galerites   und  Hnlt^ctppus  zeigen   die  Kieferstncke    grosse 
Aehnlichkeit    mit   denen    der  Ret/tdares    und   stehen   wie  jene  senkrecht 
(Fig.  367).     Das  Scheitelschild  der  Echinocoaiden  (Fig.  36»)  besteht  aus 
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deutlich  getrennten,  durch  Nähte  verbundenen  T&felehen,  doch  sind 
meist  nur  4  -Genitalporen  vorhanden  und  das  hintere  Genitalplättchen 
zuweilen  vfrküminert.  Bemerkenswert]!  ist  die  Ausdehnung  der  Madre- 
porenplatte,  welche  nicht  nur  das  rechte  vordere  Gcnitaltäfelchen ,  son- 
dern auch  die  ganze  Mitte  des  Scheitelschildes  einnimmt.  Die  Wansen 
und  Stacheln  pflegen  im  Allgemeinen  schwach  entwickelt  za  sein. 

Durch   die  hochgewölbte ,   zuweilen   conische  Schale,   durch  die  vom 
Scheitel  bis  zum  Peristom  verlaufenden,  jedoch  auf  der  Oberseite  schmal 
,,        ^  petaloiden    Ambulacra    und    durch 

—^  ^    ^^  breite  lAf.  nähern  sich  die  Cono- 

Aw  Mg     f^k  c  1 7  p  e  i  d  a  e       den     EchinocoräAae. 

^mf  m8      \^L.  Aach   ihr  Kiefergebiss ,   welches  ich 

^■f        ^^^Bb        v^^^i     ^^    ^^^i    ^^    ^^''   Libyschen  Wflste 
^^m]      W^Km  \^^H      g^funmelten  Exemplaren  von  C.  co- 

^^Bk     n^B^  ^HN      ^xn^^cus   untersuchen    konnte,   zeigt, 

^^^  ^P^  ■▼       .  wenigstens  was  den  Bau  der  stark 

^'K-  ^'^-  gekrümmten  und  tief  ausgeschnittenen 

dmu.  lu  .'«eine.  K>iM«i»  d^r  Libpcii.'n  WIM«     Kinnladen   (Flg.  369)   beti-ifft,  weit 
■wiohni  siuk  und  A«  Ki^iot'n  omt.  Nrt.  Gr.     grössere  Aehnlichkeit  mit  den  ent- 
sprechenden   Stocken     der    Echino- 
coniden  und  Reguläres  als  mit  denen  der  Clypeastriden.   Im  Scheitelschild 
sind  die  Genitaltafelchen  nur  noch  am  Aussenrand  oder  auch  gar  nicht 
mehr   durch  Nähte   geschieden  und 
gleichmässig  porös,  so  dass  de  ins- 
gesammt  als  Madreporenplatte  fun- 
giren  (Fig.  370);  nur  die  4  vorderen 
Genitalporen    sind    entwickelt ,    dio 
r>  Ocellartäfelchen  winzig  klein.    Nach 
dem  Bau  der  Ambulacra  wurde  die 
Gattung    ConodypHS    bisher    zu    den 
Cassidulidßn    und   zwar   zur   Familie 
>'«  ^'0'  der  Echiiwian^dae  gestellt;  nachdem 

Sehi-ihilBhlM     lon    ftoMcliiHU    roNsiilflu     (aUrk        ■    •      ■        -       n.    f  i  -  ■ 

.ergr,|.  ekib.   Kr.-™^nt-T(,  ob»rtajmi  jedoch  ein  KieiergebiBB  nachgewiesen 

ist,  muBB  dieselbe  zu  den  Gtutthosto- 
mala  versetzt  werden,  wo  sie  nebst  Ovidypeus  eine  besondere  Familie 
zwischen  den   Echinocontdea  und    Clypeastriden  bildet. 

Die  typischen  Clypeastriden  unterscheiden  sich  durch  ihre  meist 
niedrige,  schildförmige,  elliptische  Schale  und  vor  allem  durch  die  breit- 
blattformigen,  auf  die  Oberseite  beschränkten  Ambulacra,  welche  die  lAf. 
erheblich  einengen ,  von  den  beiden  vorigen  Familien.  Bei  mehreren 
Gattungen  (Eckinocyamus)  wird  übrigens  die  reine  Blattform  der  Ambulacra 
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nicht  erreicht;  dieaelben  stehen  vielmehr  in  der  Mitte  zwischen  der  ein- 
fachen und  petaloiden  Form.  Es  gewinnt  darum  in  phylogenetischer 
Hinsicht  der  Umstand  besonderes  Interesse,  dasa  nach  AI.  Agassiz  die 
ausgeprägt  petaloide  Form  der  Ambulacra  erst  ein  Merkmal  des  reifen 
ZusUndes  ist  und  dass  frühe  Jugendstadien  z.  B.  von  Clypeaster  noch 
einfache  Ambtüacra  besitzen.  Eine  kleine  Ungleichheit  in  Grösse  nnd 
Form  der  Ambulacralfelder  macht  sieb  bereits  bei  verschiedenea  Gattungen 
geltend. 

Im  Scheitelschild  breitet  sich  der  Madreporenkörper  dermassen  ans, 
dasB  die  einzelnen  Täfelchen  nicht  mehr  durch  Nähte  getrennt  erseheinen 
und  häufig  nur  durch  ihre  um 
den  Madrepohten  gelegenen 
Foren  angedeutet  sind.  Zu- 
weilen rücken  die  Genitalporen 
sogar  ganz  aus  dem  Scheitel* 
Schild  heraus  und  liegen  am 
oberen  Ende  der  lÄf.  (Fig.  371). 

Das  Eiefergebiss  der  Cly- 
peastriden  weicht  sehr  erheblich 
von  jenem  der  Begulares  ab, 
difTerirt  jedoch  nur  wenig  bei 
den  einzelnen  Gattungen  dieser  b< 
Familie;  es  wird  durch  Auri- 
cnlarfortsätze  gestützt  und  besteht  e 

zontal  liegenden  massiven  ZahnstUcken  (Kieferhäl^n)  von  dreikantig 
keilförmiger,  flügelartig  aus- 
gebreiteter Gestalt  (Fig.  372), 
aus  5  hoben,  scheibenförmigen, 
radialen  Botniae  und  10  Getenk- 
fortsätzen  (Gelenkepiphysen).  In 
die  5  vorspringenden  Ecken 
dieses  Gerüstes  fügen  sich  ausser- 
dem noch  hoiizontale,  geneigte 
oder  verticale  Zähne  ein. 

Eine  besondere  EigentbUinlicbkeit  der  meisten  Clypeastriden  besteht 
in  den  secundaren  Kalkablagerungen  im  Innern  des  Gehäuses,  welche 
theils  die  getäfelte  Scbaleiiwand  auskleiden,  theils  radiäre  Scheidewände, 
Pfeiler,  Ealknadeln  oder  zapfeiiartige  Fortsätze  bilden.  Angedeutet  sind 
diese  inneren  Ealkablagerungen  auch  bei  den  Echinoconiden,  wo  wenigstens 
die  Gattung  Discoidea  niedrige  Radiärsepta  besitzt. 


<  10  paarweise  verbundenen,   hori- 


^ 


Cl^ptwUf  Mtigiitiaf 
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1.  Familie.    BcUnoconidae.  d'Urb. 
(Tribus  8(äe»aiJae  p.  p.  Desor.) 

S(Aale  im  Umriss  meist  rund,  seltener  tUipUsch  oder  ntadlich  füuf- 
eckvj.  Porenstreifen  einfach  bandförmig,  schmal,  vom  Seheitei  bis  sutn 
Ferislom  verlaufend,  aus  runden,  gleichen  i^enpaaren  bestehend,  die  eine, 
sdten  eteei  Doppelreihen  bilden.  Wargen  klein,  durchbohrt,  mit  Uöfchen, 
auf  der  Unterseite  in  der  Regel  starker  entwickelt.  Peristom  cenUrai, 
rundlic/t  oder  zehneckig,  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einschnitten 
und  Kiefergebiss.  Afler  ewischcn  Sclieitd  und  Mund.  Sciieiielschild  solid, 
aus  ö  Henital-  und  6  OadlartäfdchcH  bestehend,  <Ja<  hinlere  ut^aare 
Genitaltäfdchen  meist  undurchbohrt,  euweüen  fehlend. 

EchinoevHus  Breyu  (Gaieriles  Lam.,  Uonulua  p.  p.  Klein).  Randlich 
füDfeckig,  meist  angeschwoUeu ,  häutig  kegelftirmig ;  Uoterseite  elieii.  Poren- 
streifeu  linear,  schmal.  Poreu  nmd,  gleich,  auf  der  Oberseite  in  einer  Doppel- 
reihe Eteheud,  auf  der  Unterseite  in  kleine  aus  3  Poren  gebildete  schrfigc 
Bogen  geordnet.  In  der  Kegel  nur  4  GenitaltAfelcheu  durchbohrt,  das  fünfte 
klein,  ondeotlicli.  Peristom  zehneckig,  anf  der  Innenseite  mit  Auricalac. 
AfterIQcke  oval,  iuframaT^nal ,  von  oben  nicht  sichtbar.  Wärzchen  sehr  klein, 
dorcfabuhrt,  gekerbt,  mit  Uöfchen.  Stacheln  borstenförnig,  gestreift.  Kreide. 
E.  iulfforis  und  (Qaleriks)  alliogalerus  Klein  sehr  verbreitet  in  der  weissen  Kreide; 
hantig  auch  als  Feuersteinkern  im  norddeutschen  Diluvium  eingeschwemmt. 

Diacoidea  Klein  {Camerogalerus  *ia.%a&l^  (Fig.  373).  Rund  oder  rundlich 
fünfeckig,    halbkugelig;    Unterseite   eben.    Porenstreifen   linear,    sehr   schmal 


Higsn.     ««4.  Ur. 


Poren  klein  miid,  in  einfachen  Paaren.  Af.  schmal.  Wjlrzcheu  klein  durch- 
bohrt, gekerbt,  mit  Höfchen,  in  Verticalreihen.  Im  Scheitelschild  meist  nur 
4  6 enitalt&f eichen  durchbohrt.  Madreporenplatte  nimmt  häutig  das  CentroiH 
des  Scheitels  ein.  Peristom  rundlich,  schwach  eingeschnitten.  Im  Innern  der 
Schale  verlaufen  am  Rand  der  lAf.  10  niedrige,  senkrechte  Wände  nnmittelbar 
neben  den  Porenstreifen  vom  Mund  zum  Umfang.  Diese  Septa  geben  sich  an 
Steinkeroen  als  tiefe  Einschnitte  knnd.  In  allen  Stufen  der  Kreidefonnation 
verbreitet.    D.  subucuius  Klein.    Gault. 
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Holcctypus  Desor  (Disci^aierua  (jaeoEt)  (Fig.  374).  Wie  vorige,  jedoch 
ohoe  die  inuercn  Scheidewände.  Warzen  etwas  stftrker.  Jara  und  untere 
Kreide. 


Fif ,  8-5. 
Pggiulrr   ■»•»rilla  Äg.    Junfu  E 

Nst.  Or.     INKh  CsUna.) 


l'tfifaster  Aa.  {Cl^eua  p.  p.  Phill.,  Ecliinodypeus  p.  p.  Dlainv.,  Macrnpygas 
Ciitteaa)  (Fig.  'Alh).  KondUcb  fflnfeckig,  oben  gewölbt,  hinten  meist  etwas 
verliflrzt  nnd  abgestutzt.  I'orenstreifeii  sciimal,  linear,  einreihig,  gerade  oder 
am  Scheitel  Bchwach  gebt^en.  Poren  klein,  die  inneren  eines  Paares  mnd, 
die  ftnsseren  h&nfig  qner  verl&ugert.  Warzen  durchbohrt,  nngekerbt,  mit  kleinen 
llOfchen,  auf  der  Unterseite  atHrker.  Aasserdem  feine  KOmchen,  welche  Ringe 
um  die  Warzen  bilden.  Scheitelschild  mit  lU  Tafelchen ;  alle  5  Oenitalpl&ttchcu 
durchbohrt.  Peristom  zehneckig,  mit  Einschnitten.  Afteriflcke  sehr  gross, 
l&nglicli  birnfönnig,  auf  der  Überseite,  einen  grossen  Tbeil  des  Raumes  swischeu 
Scheitel  nnd  Hinterrand  einnehmend.  Jora.  Kreide.  Hencrdings  anch  eine  \ 
Icbepde  Art  (i*.  rdidm  Lov6n)  in  den  Autillea  entdeckt  \ 

Anorthopygus  Cottean.  Wie  PygaMer,  aber  AfterlQcke  nnregelmSssig, 
schief;  Warzen  gekerbt.    {Ä.  cosl^latus  Ag.  sp.)  Kreide. 

FUeus  Desur.  Vf\e  Pj/i/aater,  aber  sehr  gross,  After  vom  Scheitel  entfernt, 
in  der  N&ke  des  Hinterrandes.  Warzen  sehr  klein  nnd  zerstreut,  üb.  Jara. 
I'.  hemlsphaeriats  Desor. 


,./ — 


2.  Familie.    Conoclypeidae.    Zitt. 
SchiUe    im   Cniriss   mtid   oder   eiforttiitf,    Itoch   geteölht.      Ambulacra 
luUalmd,  gegen  unten  umM  geöffnet  und  auf  der  Unterseite  bis  mm  PvrisUfin 
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fortsetgend,  Poren  der  Fetalodicn  tjcjodii ,  ijetje»  de»  Unterrand  fitÖldich 
einfach  werdend.  lAf.  breit.  SchcitclschUti  compact,  die  Ocni/aUäf'elcheii, 
wovon  nur  4  durcJAohrt,  nicht  oder  nur  am  Kand  durch  Nähte  geschiede». 
Feristom  central,  fünfeckig,  mit  kurzen  aihrformigen  Äurikdn.  Kieferhälften 
kräftig,  stark  gekrümmt.     Warzen  und  Stacheln  klein. 

ConuclypHS  Ag.  (Fig.  276.  277).  Schale  dick,  Umriss  rund  oder  t&n^i-b 
uval;  oben  hochgewölbt,  halbkugelig  oder  kegelßnnig;  Unterseite  ebeu.  lAI. 
breit,  Af.  schm&ler.    Poreu  vom  Scheitel  bis  zum  Hand  entvickelt,  die  Streifen 


KandrrfiDri  fdd  C^nscI^jw  rotwiJtwi  von  ia  InncnK'it»  mit  tWilireMr  i^rlwltf>»ii  AihcslK  bdI  Kirfnn. 
KodLa.     LlbTKhe  WMIr. 

vom  Scheitel  etwas  divergirend  and  gegen  den  unteren  Rand  wieder  ein  wenig 
gcn&bert.  Innere  Poren  der  in  einfacher  Reihe  stehenden  Paare  rund,  Äussere 
anf  der  Oberseite  spaltfömiig  und  <iner  verl&ngert  and  meist  dnrch  eine  Qner- 
forche  mit  der  Innenreihe  verbunden.  Die  ziemlich  breiten  Porenstreifen  ver- 
schm&lem  sich  plötzlich  in  der  N&he  des  Unterrandes  nnd  setzen  als  schwache 
Doppelreihen  von  randen  Foren  auf  der  Unterseite  fort.  Scheitelschild  klein,  etwas 
vorragend  (Fig.  370).  Madreporen platte  fast  das  ganze  Apicalschild  einnehmend. 
Perietom  fünfeckig;  dieAf.  amUnndrand  vertieft.  dielAf.  lippenart^  vorspringend. 
Hnndrand  stark  nach  innen  umgebogen  und  daselbst  einen  erhöhten  Ring  bil- 
dend, worauf  die  horizontalen  kurzen  Aurikeln  sich  anheften.  Kiefergebiss 
kraftig.  Afterlftcke  oval,  inframarginal,  dem  Rande  sehr  genähert.  Stachelwarzeii 
zahlreich,  klein,  undurchbohrt  und  ungekerbt,  mit  Höfchen.  Ansserdem 
Kömchen  Warzen.  Selten  in  der  oberen  Kreide  nnd  im  Mioc&n;  sehr  h&ufig  im 
Eoc&n.  Einzelne  Arten  durch  weite  Verbreitung  ausgezeichnet.  Eine  recente 
Form  (0.  Sig  sbeei  A.  Ag.)  dürfte  wohl  eher  zu  den  Echinlampinen  gehören. 

Oiiclgpcus  Dames.  Wie  vorige,  aber  eiförmig,  die  breiten  qnei^estreiften 
Porenreihen  gehen  in  der  Nfthe  des  Unteirandes  plötzlich  in  eine  undeutliche 
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Doppelreihe  einfacher  rnnder  Poren  Aber,  der  After  liegt  im  Hinteirand  nnd 
ist  oval  dreieckig.  Einzige  Art  (0.  Loriolt  Dames)  im  Eoc&n  von  San  Giovanni 
lUarione  bei  Viceuza. 


:{.  Familie.     Clypeastridae.    Ag. 

Schall:  nitiierffcdniclct,  dlijitisch,  sch'ddformiij,  selten  kreisrund.  lÄf. 
schmal.  Ambtdacra  breit  bluttförmü/  (pctaloid)  oder  subpetaloid.  Poren- 
streifen der  Ambaliicra  aus  gejochten,  seltetter  ungejochlim  J'oreiipaaren 
bestehend.  Sctteitelsckild  meist  etwas  vorspritujend,  fast  ijaws  v&m  Madrc- 
poriien  t^wjenommeit ,  die  Oenitaltäfdchen  meld  durch  Nähte  geschieden, 
nur  durch  Pure»  antfedetttei.  Gcnitalporen  zuweilen  ausxerhalb  des  Scheitd- 
schildes  gdegen.  Feristom  ruttdlich,  cenlr(d,  von  keilförmigen  Täfelchen 
umgeben,  wdche  eine  sog.  Rosette  bilden.  After  fast  immer  inframarginal 
.  oder  marffinal.  Im  Inneren  der  Schale  meist  sccundärc  KalkaUaf/erungen 
in  Gestalt  verticiüer  l'feiler  oder  Scheidewände.     Kiefergebiss  sehr  kräftig. 

Unter  den  mit  Kiefergebiss  verseheneD  Seeigeln  zeichaen  sich  die 
Clypeastriden  durch  die  grösste  Uagleichheit  ihrer  Af.  und  lAf.  aus. 

bie  ersteren  breiten  sieb  namentlich  am  Ende  der  Petalodien  gewaltig 
aus,  schieben  die  Interambulacra  zusammen  und  verdrängen  dieselben 
auf  der  Unterseite  häußg  so  vollständig,  äasa  .sich  die  Täfelchen  der 
benachbarten  Af.  seitlich  berühren  (Fig.  378).  Nur  ausnahmsweise  er- 
reichen die  lAf.  ungestört  den  Peristomrand ,  meist  hören  sie  in  einiger 

Zittil,  Hudbuch  4ct  riUwBtslOKw.  34 
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E litte riiuiiij    vor   deiiisolbeii   auf  uiul   tielimuii   dauii   mit  einem    isolirten 
(aiv  mit  '^)   meist  keilförmigeu  Täfelclieu   an   der  Zusammensetsuag   des 


Y.  PeriitoD.    Af.  AmbulKnlfeldi-r,    lAF.  IntvnmbDlunlfDld«, 

l'eristomä,    welches '  immer   aus   10  Amb.-   und    5    lAtäfelcbeii    gebildet 
wird,  Theil. 

In  Bezug  auf  Vertheilung  der  Poren  und  BeschafTeuheit  der  Ambu- 
lacralftlsscheo  weisen  die  Clypeaetriden  die  stärksten  Abweicbungen  von 
der  normalen  Beschaffenheit  auf.  Aus  den  grossen  gejochten  Poren- 
paaren der  Ambulacralblätter  treten  gefiederte ,  breite  KiemenHisgclien  - 
hervor;  ausserdem  ist  aber  die  ganze  Mittelzone  zwischen  den  Poren- 
streifen, ja  sogar  das  ganze  Af.  in  der  Regel  mit  Queireihen  sehr  feiner 
Poren  bedeckt,  die  mitunter  sogar  noch  auf  die  lAf.  übergehen  und  als 
Ausgangsölfnungen  zahlloser  winziger  AmbulacralfUsscben  dienen.  Bei 
den  flachen  Scutellinen  ordnen  sich  diese  feinen  Poren  längs  der  einge- 
drückten Ambulacralfurchen  der  Unterseite  in  einfache  oder  ästige  Züge. 

Die    ältesten,    ausnahmslos    kleinen  Vertreter    dieser   Unterordnung 
erscheinen  in  der  oberen  Kreide,    und  aucli  im  Eocän  finden  sich  nur 
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Formen  von  geringer  Grösse.  Von  der  Miocänzeit  an  entwickeln  sich 
die  grossen  Gattungen  (wie  ülypcäster,  Scutdla  etc.)  reichlicher,  um  in 
der  Jetztzeit  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Auffallenderweise  gleichen 
die  ältesten  Formen  {Echhiocyamus,  Fibtdaria  etc.)  den  Jugendzuständen 
späterer  Gattungen. 

1.  Unterfamilie.    Buclypeastridae.    AI.  Ag. 

§ 

Schale  rundlich  fünfseitig,  oben  massig  gewölbt,  mit 
breiten,  blattförmigen  oder  langen,  gegen  unten  geöff- 
neten und  unvollkommenen  Ambulacren.  Innenseite  der 
ilorsalen  Schale  mit  der  ventralen  durch  Pfeiler,  Nadeln 
oder  radiäre  Scheidewände  verbunden.  Oberfläche  mit 
kleinen,  gleichförmigen  Stachelwarzen  und  feinen  Stacheln 
bedeckt.    Scheitelschild   mit  5  oder  4  Genitalporen. 

Evhinocyamus  van  Phelsam  (Fig.  379).  {^^  Anaster  Sism.)  Niedrig,  oval, 
hinten  etwas  abgestutzt.  Scheitel  central,  mit  4  Genital-  und  5  Ocellarporen. 
Ambulacra  wenig  deutlich,  kaum  petaioid,  nach  unten 
geöffnet.  Porenstreifen  aus  wenigen,  ungejochten  Doppel- 
poren bestehend.  Peristom  von  hohen  und  breiten  Aurikeln 
nmgeben.  Afterlücke  mnd,  auf  der  Unterseite  zwischen 
Mund  und  Rand.  Wärzchen  klein,  in  vertieften  Höfchen. 
Im  Innern  10  radiäre  Scheidewände.  Zwei  obercreta- 
cische,  zahlreiche  tertiäre  und  zwei  lebende  Arten. 
E.  piriformis  Ag.    lüocän.  ^  Bordeaux. 

Sismondia  Desor.  Klein  bis  mittelgross,  oval  oder  rundlich  fünfseitig 
mit  breitem,  aufgetriebenem  Rand.  Ambulacralblätter  lang  bis  zum  Rand 
reichend,  gegen  unten  offen,  mit  gejochten  Poren.  After  zwischen  Mund  und 
Rand.    Im  Eocän  etwa  10  Arten.    Miocän. 

Fibularia  Lam.  (Fig.  :)80).     Klein,  oval  oder  kugelig,  aufgebläht.    Ambu- 
lacra sehr  unvollkommen  petaioid,  nach  unten  offen  mit  gejochten  Poren.   Afler- 
lücke  klein,  auf  der  Unterseite  in  der  Nähe  des  cen- 
tralen Mundes.    Oberste  Kreide  und  recent. 


t®« 


Fig.  879. 

Echinocffomua  placmta  Qoldf. 

ap.    (A*.  Sieulut  Ag.).    Plioc&n. 

Sicilien.    (Nftt  Qr.) 


Fig.  380. 

Fibukuria  nubglobofa  (toldf.  sp. 

Ob.  Kreid«.     Mactiiricht     (Nai. 

UrÖsse.) 


Scutcllina  Ag.  Klein,  niedrig  scheibenförmig, 
elliptisch.  Ambulacra  offen,  Poren  nicht  gejocht.  Peristom 
rund.  After  marginal.  4  Genitalporen  im  Scheitel.  lAf. 
sehr  schmal,  namentlich  auf  der  Unterseite.  Im  Innern 
niedrige  radiäre  Scheidewände-  Eocän.  Sc,  nummu- 
laria  Ag. 

Lcnita  Desor.  Sehr  klein,  länglich,  niedrig.  Ambulacra  offen,  Poren 
kaum  gejocht.  4  Genitalporen.  After  supramarginal.  Mitte  der  Unterseite 
durch  eine  breite  glatte,  aussen  von  starken  Stachelwarzen  umgebene  Zone 
eingefasst.    Keine  inneren  Scheidewände.    Eocän.  Z.  paieUaris  Desor. 

34* 
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Laganum  Klein.  Gross  and  mittel  gross,  uiedrig,  ovftl  oder  IftogEicb  fftnf- 
eckig,  mit  anfgetriebenem  Rand,  Ambolacra  lanzettlich,  nach  unten  beinahe 
geschlossen,  den  Rand  nicht  erreichend.  Poren  g^ocht.  lAf.  anf  der  Unter- 
seite kanm  halb  so  breit  als  die  Af.  Keine  radi&ren  Scheidew&nde  im  Inneni, 
sondern  onr  eme  Reihe  dflnner  Pfeiler  oder  Wftnde  Ungs  des  Randes.  Vielleicht 
schon  im  Eocftn;  bünfig  im  Miocftn  nnd  Plioc&n  von  Java  nnd  Aegypten.  Lebend. 
Bumphia  Desor  [PeroneUa  Gray,  Midtdima  Dnj..  Polyaüer  Mich.).  Recent. 
Clffpeaater  Lam.*)  [EMnantlwB  AL  Ag.  nou  Desor,  SUilonod^M  AI.  Ag., 
Shaphidodupus  AI.  Ag.).  (Fig  381.  382.)  Sehr  gross,  dickschalig,  von  ellip- 
tischem nnd  fOnfeckigem 
UmriBs;  grösste  Breite  in 
der  vorderen  Sch^cn- 
h&lfte.  AmbnlacralblUter 
sehr  breit,  massig  lang, 
hanfig  etwas  erhaben,  von 
breiten  Porenstreifen  ein- 
gefasst  nnd  gegen  nnten 
beinahe  geschlossen.  Po- 
ren dnrch  Qnerstreifen 
gejocht,  in  den  Nahten 
von  kleinen  Secnndftr- 
taielchen  gelegen,  welche 
sich  am  Rand  der  Af. 
zwischen  die  grosseren 
Ambnlacralplatten  ein- 
schalten. Scheitelschild 
ganz  von  der  Madreporen- 
platte  gebildet,  mit  5  Genital-  und  5  sehr  feineu  Ücellari)oren.  Die  Genitalporen 
zuweilen  ansserhalb  des  Scheitelechildes  gelegen.  Pcristoro  fftnfeckig,  in  einer 
starken  Vertiefung  der  Unterseite.  After  klein,  inframarginal.  Das  Innere  »1er 
Schale  namentlich  in  der  Nahe  des  Randes  mit  einer  dicken  löcherigen  Ealk- 
schicfat  ttberzogen,  von  welcher  radiäre,  cavemOse  Pfeiler,  Nadebi  nnd  sonst^ 
Fortsätze  ausgehen  und  die  Decke  mit  der  Basis  verbinden  (Fig.  381).  Kiefergebiss 
sehr  kräftig  (vgl.  Fig.  513). 

Die  Gattung  Clppeasler  enthUt  die  grßssten  bis  jetzt  bekannten  Seeigel  und 
findet  sich  in  zahlreichen  Arten  im  HiocAn,  Pliocän  nnd  lebend.  Neuerdings 
wurden  anch  im  Eocäu  von  Überitalien  nnd  in  der  Libyschen  WOstc  altterti&re 
Formen  von  mittlerer  Grösse  aufgefunden. 

Eine  der  verbreitetsten  Formen  ist  Cl.  alias  Lam.  ans  dem  Hioc&u  von 
Ualta,  Greta,  Sardinien,  Italien;  im  Wiener  Becken  werden  von  Michelin 
11  Arten  aafgezählt,  worunter  CL  porieniosus  Desm.,  crassicostatus  Ag.,  gibbosus 
Risso  und  Parite&i  Mich,  am  h&nfigsten.    Berflhmt  sind  die  trefflich  erhaltenen 


afptailir  AiggpUaa 


Fig.  381. 


n  KillKiUMlieidiiiii 


•)  Micheliu.  Hard. 
France  2  ser.  vul.  VII. 


MoDograpbie  des  Clyp^astres  fossiles.    M^m.  Soc.  g6ol.  de 


Exemplare   des  Cl.  Aa 
Pyramiden  von  Gizeh. 
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fiacus  Uich.  ms  mioc&nem   Sand  in  der  Nfthe  der 


C]n>  ■•  <r  grmdiß. 


u  .  Qr.  (ueh  Dowr). 


2.  Dnterfamilie.  ScatelUdse.  Ag. 
Flache,  acheiben förmige  Seeigel.  Schale  zuweilen 
durch  Einschnitte  lappig  oder  von  2  oder  mehr  Löchern 
durchbohrt.  Ambulacra  meist  ausgezeichnet  blattförmig, 
breit.  Unterseite  mit  ästigen  oder  bogigen  Ambulacral- 
furchen  (Poren fa seien).  Die  Warzen  und  Stacheln  der 
Ober-  und  Unterseite  rerachieden.  Peristom  von  10  keil- 
förmigen Täfelchen,  vrelche  eine  Rosette  bilden,    umgeben. 

a)  Formen  ohne  Einschnitte  nnd  L&cher. 
~^  Sf^utellg  Lam.  (Fig.  383).  Sehr  niedrig  scheibenfSrmig ,  hanfig  hinten 
abgestutzt,  Unterseite  eben.  Ambalacra  breit  blattförmig,  mehr  oder  weniger 
geschlossen.  Aeussere  Poren  spattfSrmig,  innere  mnd.  Scheitelschild  klein, 
fast  ganz  von  der  Hadreporenplatte  eingenommen,  mit  4  Geniul-  nnd  5  Ocellar- 
poren.  Peristom  klein,  kreisrund.  After  in^marginal,  sehr  klein,  rund.  Ambn- 
lacralfnrchen  der  Unterseite  mehrfach  vei^belt  wid  anastomosirend.  Im  Innern 
keine   radiftren    Srheidev&nde .   dagegen   ist   die  Randregion   durch   cavemOse 
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Kalkablagerangen  beinahe  aasgefflllt.    Warzen  sehr  klein  und  zahlreich.    Sämmt- 
liche  Arten  im  OligocSn  nnd  Miocän. 


„  TOB    lült*«.     b 

Snbgenus.  lEchinoracknias  Leskej (ScuteHa  p.  p.  anct.,  Ihndreistn 
Ag,,  Cliofitodi.icui  Lätken,  Scaphediinut  Batnes).  Wie  vor^e,  jedoch  Ambn- 
lacra  offen  und  Anibulacralforchen  der  Unterseite  nnr  einmal  in  der  N&he  des 
Randes  vergabelt.    After  marginal  oder  snpramarginal.    Lebend  und  tertiAr. 

Mortonin  Desor.  Mittelgross,  kreisrund,  Rand  angeschwollen,  mit  einer 
correspondirenden  Vertiefung.  Ambnlacra  lang,  offen.  Ambulacralfarchen  der 
Unterseite  zweimal  vergabelt.  After  zwischen  Mund  and  Rand.  Einsige  Art 
{M.  Bofftrsi  Morton  sp.)  im  EocEln  von  Alabama. 

Ararhnoidrs  Klein  {Monostpchia  lianbe).  Niedrifi  kegelförmig,  kreisrund. 
After  snpramai^inal.  Im  Scheitel  4 — 5  Genitalporen.  TAf.  etwas  eingesenkt. 
Ambulacralfurchen  einfach,  in  ununterbrochener  Linie  vom  Mund  bis  zmn 
Scheitel  fortsetzend.  Warzen  der  Af.  in  schrägen  Reihen  auf  den  Tafelchen, 
jene  der  lAf.  anregelmOssig  angeordnet.  Terti&r  (Australien)  und  lebend. 
Mioc&n.    Californien.vivu^ X  ^^ 


Äst);rodaspis  Conrad. 


(!y..7.r 


b)    Fo'rme 


t  LAchei 


chnittPD 


Radii 


oder 


Monophora  Desor.    Tertiär.    Pati^onien. 

Awphiopr  Ag,    Aeussere  Form  wie   Srulefla,   aber  in  der  VerlftngerunR 
der  beiden  hinteren  Ambnlarra  ein  rundes  oder  ovales  Loch,  welches  die  Schale 
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durchbohrt.  Die  Ambnlacralfnrchen  der  Unterseite  gabeln  sich  von  der  Rosette 
an  in  2  Hauptftste.    Miocftn.    Ä.  hiociäata  Ag. 

Lohophora  Ag.,  Astriclypeus  Verrill  {Orustidum  Trosch).    Recent. 

Meilita  Klein  [EcJnnoglycus  Gray,  Leodia  Gray).  Sehr  flach,  scheiben- 
förmig, hinten  abgestutzt,  mit  5  schmalen  Löchern  in  der  Verlängerung  der 
Ambnlacra  und  h&ufig  einem  sechsten  im  hinteren  lAf.  Nur  4  Genitalporen 
im  Scheitel.  Ambnlacralfurchen  der  Unterseite  sehr  verästelt.  After  dicht 
neben  dem  Mund.  Im  Innern  Pfeiler.  Im  Pleistocän  von  Nord-  und  Mittel- 
amerika.   Recent. 

Encope  Ag.  {MouUnsia  Ag.),  Botula  Klein,  Echinodiscus  Breyn.  Recent. 

Buna  Ag.  Sehr  klein,  rundlich  funfseitig.  Ambulacra  unvollständig 
petaloid.  Poren  nicht  gejocht.  Im  Scheitel  4  Genitalporen.  Rand  mit  Ein- 
schnitten, wodurch  die  Af.  deutlich  von  den  sehr  schmalen  lAf.  geschieden 
werden.    After  in  der  Mitte  zwischen  Mund  und  Rand.    Miocftn. 

Boiuloidea  Etheridge  (Quart,  joum.  XXVUI.  p.  97).  Klein,  scheiben- 
förmig, breit  oval,  niedrig,  unten  schwach  concav.  Vorderrand  glatt  und  scharf, 
Hinterrand  breiter,  in  der  Mitte  durch  schwache  Einschnitte  in  6  etwas  kurze 
verdickte  Lappen  getheilt,  daneben  auf  den  Seiten  noch  je  3  kürzere  Lappen. 
Scheitel  mit  4  Genitalporen.  Ambulacra  subpetaloid  und  gleich.  After  zwischen 
Mund  und  Rand.    Tertiär.    (?Miocän.)    Marokko. 

2.  Unterordnung.    Atelostoxnata. 

(Echinidßs  exocydiques  atelostomes.) 

Unregelmärssige  Seeigel  ohne  Kiefergebiss. 

Die  stets  excentrische  Lage  des  Afters  und  in  der  Regel  auch  des 
Mundes  und  Scheitels ^  sowie  die  bei  sehr  vielen  Formen  abweichende 
Beschaffenheit  des  vorderen,  unpaaren  Ambulacrums  verleiht  den  Ate- 
lostomen  eine  viel  entschiedener  seitlich  symmetrische  Gestalt  als  den 
irregulären  Gnathostomen.  Eine  streng  radiäre  Anordnung  und  gleich- 
massige  Ausbildung  der  5  Theilstücke  (natürlich  ganz  abgesehen  vom 
stets  excentrischen  After)  kommt  kaum  noch  vor  und  bei  den  höchst- 
stehenden Formen  geht  die  Differenzirung  sogar  so  weit,  dass  nur  noch 
eine  paarweise  Uebereinstimmung  der  rechten  und  linken  Hälftestückc 
übrig  bleibt. 

Loriol  zerlegt  die  Atelostomen  in  3  Familien:  Cassidulidae, 
Ilolasteridae  und  Spatangidae,  von  denen  jede  wieder  2  Unter- 
familien (Triben)  enthält.  Die  Cassiduliden  umfassen  alle  kieferlosen 
Seeigel  mit  centralem  oder  subcentralem,  sehr  häufig  von  Floscelle  um- 
gebenem Peristom,  bei  denen  alle  5  Ambulacra  gleichartig  oder  doch 
nahezu  gleichartig  ausgebildet  sind.  Sind  letztere  einfach  linear  (Echino- 
neinae),  so  erinnert  der  Gesammthabitus  des  Körpers  ganz  und  gar 
an  die  Echinoconiden  und  es  ist  lediglich  das  Vorhandensein  oder  der 
Mangel    des   Kiefergebisses,    w^as    die    beiden   Gruppen    scharf   scheidet. 
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Desor  legte  dem  Masticationsapparat  geringere  systematische  Wichtigkeit 
bei  und  vereinigte  darum  beide  in  eine  einzige  Familie  (Gäleridees).  Jeden- 
falls bilden  die  Echinoneinen  den  Knotenpunkt»  wo  die  Gnathostomea  and 
Atelostomen  an  einander  anknüpfen  und  von  wo  aus  eine  Scheidang  der 
beiden  Unterordnungen  ihren  Anfang  nahm.  Die  zweite  Uuterfamilie  dM* 
Cassiduliden  (Echinolampinae)  entfernt  sich  durch  blattiormige  Ambu- 
lacra  schon  etwas  weiter,  ist  indessen  mit  den  Echinoneinen  durch  einige 
Mittelformen  mit  sehr  unvollkommen  petaloiden  Porenfeldern  verbunden. 
Die  phyletische  Entwicklung  der  Cassiduliden  stimmt  nach  AI.  Agassiz 
in  überraschender  Weise  mit  ihrer  Ontogenie  überein.  Wie  nämlich  im 
Allgemeinen  die  Echinoneinen  mit  einfachen  Ambulacren  den  petaloiden 
Echinolampinen  vorausgehen,  so  zeigen  auch  letztere  in  früher  Jagend 
nur  unvollkommene  Petala,  ja  gewisse  einfache  und  ältere  Repräsentanten 
der  Cassiduliden  (CaratofHU.%  Pygatdus)  können  geradezu  als  permanente 
Jugendstadien  der  späteren  Echinolampinen  bezeichnet  werden. 

Die  zweite  Familie  der  Ilolasteridae  zeichnet  sich  durch  weit  nach 
vorn  gerückten  Mund  und  einfache  (nicht  blattförmige)  Ambulacra  aus. 
Sie  sind  chronologisch  und  morphologisch  Vorläufer  der  Spatangiden, 
finden  sich  vorzugsweise  in  Jura  und  Kreide  und  besitzen  heutzatage 
eine  Anzahl,  erst  durch  die  Tiefseeforschungen  der  Neuzeit  entdeckte 
lebende  Vertreter.  Sie  lassen  sich  gleichfalls  in  zwei  Unterfamilien 
scheiden:  1.  Dyasterinen  mit  stark  verlängertem  Scheitelschild,  wo- 
durch die  zwei  hinteren  Ambulacra  weit  von  den  drei  vorderen  getrennt 
werden,  und  2.  Ananchytinen  mit  compactem  Scheitelschild. 

Zu  den  Spatangiden  gehören  die  am  meisten  bilateral  gebauten 
Seeigel  mit  weit  nach  vorn  gerücktem  Mund  und  petaloiden  Ambu- 
lacren, wovon  das  unpaare  vordere  stets  beträchtlich  von  den  übrigen 
diflferirt.  Schon  bei  den  Ananchytinen  zeigt  sich  diese  abweichende  Be- 
schaffenheit des  vorderen  Ambulacrums  ziemlich  häufig,  und  da  bei 
einzelnen  derselben  auch  schon  eine  Neigung  zur  petaloiden  Ausbildung 
der  Porenfelder  vorkommt,  so  schliessen  sie  sich  enge  an  die  Spatangiden 
an.  Letztere  zerfallen  in  die  zwei  Unterfamilien  Palaeostomina  mit 
zehneckigem  und  Spatangina  mit  zweilippigem  Peristom. 

Bei  den  meisten  Atelostomen  sind  die  Warzen  klein  und  unregel- 
mässig über  die  ganze  Oberfläche  zerstreut. 

1.  Familie.    Cassidalidae.    Ag. 

Mund  central  oder  subcentral,  meist  mit  FlosceUe,  After  excentrisch 
Ambulacra  einfach  oder  petaloid,  in  der  Regel  aüe  gleich. 

Die  Form  der  Schale  ist  meist  oval  oder  elliptisch,  seltener  rundlich. 
Porenpaare  der  Ambulacra  oft  gejocht  und  auf  der  Oberseite  stets  deut- 
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lieber  entwickelt,  zahlreicher  und  enger  gestellt  als  auf  der  Unterseite; 
nur  bei  einer  kleinen  Gruppe  (Archiacia,  Clavictsier)  differirt  das  vordere 
Ambulacrum  von  den  übrigen.  Das  Scheitelschild  besteht  aus  5  Genital- 
täfelchen,  von  denen  nur  die  4  vorderen  Poren  tragen,  und  5  sehr  fein 
perforirten  Ocellartäfelchen ;  das  vordere  rechte  Genitaltafelchen  ist 
grösser  als  die  übrigen,  nimmt  die  Mitte  des  Scheitels  ein  und  dient  als 
Madreporenplatte.  Lage  und  Form  der  Afterlücke  sind  den  grössten  Schwan- 
kungen unterworfen,  und  obwohl  man  der  Stellung  des  Afters ^  welche 
nach  den  Beobachtungen  von  AI.  Agassi z  bei  ein  und  demselben  Indi- 
viduum in  verschiedenen  Altersstadien  sich  verändern  kann,  keinen  grossen 
systematischen  Werth  beilegen  darf,  so  liefert  dieselbe  doch  ein  bequemes 
Hilfsmittel  zur  Unterscheidung  der  Gattungen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Peristom,  welches  nur  wenig 
aus  der  Mitte  gerückt  ist  und  meist  fünfeckige,  niemals  zweilippige  Form 
besitzt.  Bei  einer  grossen  Zahl  von  Gassiduliden  werden  die  Ambulacra 
in  der  Nähe  des  Mundes  etwas  breiter  und  ihre  Poren  zahlreicher  und 
deutlicher;  die  zusammengedrückten  Interambulacra  schwellen  etwas  an 
und  bilden  5  erhabene,  lippenformige  Wülste  (burrclets  huccaux),  welche 
durch  die  vertieften  mit  Poren  besetzten  Enden  der  Ambulacra  (Phyllodien) 
von  einander  geschieden  werden.  Die  5  Lippen  bilden  mit  den  5  Phyl- 
lodien eine  zierliche  sternförmige  Figur,  für  welche  D  e  s  o  r  die  Bezeichnung 
Floscelle  vorschlug  (Fig.  384).  Sämmtliche  mit  Floscelle  versehene  Gassidu- 
liden besitzen  ein  fünfeckiges 
Peristom;  fehlt  dieselbe,  so  er- 
hält das  Peristom  eine  rundliche 
oder  ovale  Form. 

Nach  der  Beschaffenheit 
der  Ambulacra  zerfallen  die 
Gassiduliden  in  Echinoneinae 
mit  einfachen  und  Echinolam- 
pinae  mit  petaloiden  Poren- 
feldem.  Die  ersteren  sind  haupt- 
sächlich im  Jura  und  der  unteren  Kreide  verbreitet  und  besitzen  nur  noch 
einen  einzigen  lebenden  Vertreter  (Echinormis) ';  letztere  erscheinen 
gleichfalls  schon  im  mittleren  Jura,  aber  ihre  Ilauptentwicklung  fallt 
in  die  Kreide  und  das  untere  Tertiär. 


Flg.  384. 

Ca»aid%Uu8  lapia  eaneri  Lan.    a  Ex<tmplar  in  nai.  Gr.  Ton 

3  Seiten,    h  Floscelle  vergr. 


1.  Unterfamilie.    Echinoneinae.    Desor. 

Ambulacra  einfach  bandförmig,  alle  unter  einander 
gleich.  Mund  ohne  Floscelle,  central.  Scheitel  mit  4  Ge- 
nitalporen.     Die    Ambulacra     bestehen    aus    ganzen    und 
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eingeBchalteten  Halbplatten,    die  gleichmässig  mit  Doppel- 
poren  versehen  sind. 

Hffborlj/pus  Ag.  (FiR.  3K5).    Lftnglich   eiffirmiK,   niedrig.     P(veDsti«i[<'s 
Rprade,  Brhmal.    Porea  rond,  die  Paare  in  eitifarher  Beihe  angeordnet,  dirhi- 


gcdrangt  and  ziemlich  gross  aaf  der  Oberseite,  entfemtstebend  nnd  kaum  nVti'- 
bar  aof  der  Unterseite.  Schcitelscbild  verl&ngert,  mit  4  dnrcbbohrten  Geoilal- 
platten  und  f>  Aagentäfelchen,  von  denen  die  paarigen  in  gleicher  Linie  stehen. 
pRriBtom  fünfeckig,  etwas  nach  vorn  gerOckt,  in  der  Riebtang  der  T^D)!nu 
verlängert.  After  dicht  hinter  dem  Scbeitelschild  in  einer  Fnrche  gdecfn. 
Warzen  sehr  klein.     Mittl.  Jara. 

Gateropt/gus  Cotteau  (?  Ccnlrfft/gus  Ebray).  Wie  vorige,  aber  Scheilfl- 
fichild  compact ;  Peristom  zehneckig  und  eingeschnitten.  Lias,  Mittl.  and  ob.  Ju«- 
(}.  Mttrnini  Detor  sp, 

(Ififfi-oclifpeus  Cotteau.  Durch  den  Mangel  einer  tiefen  Furche  hmUr 
di'm  Sclieitel  von  Gfdernpiigun  verschieden.    Einzige  Art  (G.  Peroni)  in  BaHioni^"- 

Piichyclypuf  Desor.  Oval,  IKnger  als  breit.  Af.  einfach,  srliDia'- 
Porenstreifen  gerade,  vom  Scheitel  bis  zum  Mund  reichend.  Poren  tW" 
rund,  nicht  gejocht.  Peristom  beinahe  central,  rundlich  lehneckig.  After  mar^oal. 
War7.en  klein,  unregelmSssig  zerstreut.  Oh.  Jura.  P.  (NudenlVes)  sew»?'"'"'- 
Mflnst.  sp. 

/n/>(ic/t/^i''H.s  Gauthier.  Wie  vorige,  nur  After  inframarginal.  Das  hintere 
lÄf.  ist  überdies  mit  einer  seichten  Furche  versehen,  welche  vom  Scheitel  wm 
After  verl&uft.     Tithon.     Algier. 

Pi/rina  Desmoul.  emend.  Loriol  {GJnlitri<n-  Ag.,  Nuctro]>gjius  p.  p.  Ae.. 
ÜFftoreUa,  Cott.)  (Fig.  Sf^d).  Eiförmig,  zuweilen  cylindriscb,  aufgebläht.  Pono- 
strcifen  linear,  gerade,  regelm&ssig  vom  Scheitel  bis  zum  Mande  conveipreml' 
Porenpaare  in  einfacher  Reihe  bis  in  die  Nfthe  des  Mundes,  wo  sie  etwas  Ton 
der  geraden  Linie   abweichen.    Mandlflcke  zehneckig,  oft  schief  and  aureus'' 
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mllBSig,  snbcentral ,   ohne  Lippen.     Aflerlflcke   birnförmig,    entweder  marginal 

oder  anf  der  Oberseite  in  der  Nllhe  des  Hinteirandes.     Srtieitelschild  compact. 

Warzen  klein,  gekerbt  and 

durchbohrt,  in  tiefen  Hßf- 

chen.  Stacheln  sehr  knrz, 

zi^espitzt.  ZahlreicheAr- 

ten  in  der  Kreide,  seltener 

im  mittleren  und  oberen 

Jura,  sowie  im  Eocfin. 

Echinoneus    van 
Phels.  Klein  oder  mittel-     .^    ,  ^    .       „       >    Jü^i  f*^  >.„ 


Pr^na  incimAg.  (p.  N 


(quchwclj.  HaLOr. 


gross,  lllnglicb  eifCrmig, 
i;ew(Hbt,  am  Rand  aufgeblasen,  unten  kiesenfOrmig.  Porenstreifen  geradlinig  ana 
einfachen  Reihen  von  Porenpaaren  bestehend.  Warzen  zahlreich,  gleich,  in  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  Reihen,  angekerbt  nnd  nndnrchbohrt.  Mund  central, 
schief,  ohne  Floscelle.  AfterlOcke  gross,  eiförmig,  zwischen  Mnnd  nnd  Hinterrand. 
Stacheln  sehr  knrz,  zugespitzt.    Lebend  and  fossil  im  Hiocän  der  Antillen, 

2.  Unterfamilie.    Echinolampinae.    Loriol. 
(Cassiäulidiu  Desor.) 

Schale  rundlich  eiförmig,  cylindrisch,  häufig  aufgebläht. 
Ambulacra  mehr  oder  weniger  ausgesprochen  petaloid, 
jedoch  schmal  und  nach  unten  meist  offen.  Peristom  mit, 
seltener  ohne  FloBcelle. 

Durch  die  Gattungen  Caratomus,  Pygatüus  etc.  mit  sehr  nnvoll- 
kommen  petaloiden,  fast  einfachen  Ambniacren  scbliesst  sich  diese  Unter- 
familie sehr  eng  an  die  vorhergebende  an.  Anderseits  zeigt  sich  bei 
Archiacia  und  Claviaster  eine  Dilferenzirung  des  vorderen  Amhulacrums, 
so  dass  dadurch  auch  der  Uebc^rgang  zu  den  Spatangiden  vermittelt 
wird.  Eine  merkwQrdige  Uebergaogsform  zu  den  Spatangiden  ist  ferner 
die  recente  Gattung  Neolampas,  deren  einfache  Ambulacra  'fast  genau 
wie  bei  gewissen  Holasterinen  gebaut  sind. 

a)   Fnrmen  ohne   FloBcclIc.    Ambulacra  kaum  petalnid.  zuweilen  fast 
einfach.    After  auf  der  l  nterHeite. 

Cnrnlnmus  Ag.  Klein,  eiförmig  oder 
rund,  aufgebl&bt  mit  dickem  Rand,  hinten 
mehr  oder  weniger  schnabelförmig.  Amb. 
fast  einfach,  kaum  petaloid,  Poren  nicht 
gejocht  Sckeitelschild  mit  4  Genitalporen. 
Peristom  ijuer,  central.  After  tnframarginal, 
dreieckig.  Mittl.  u.  ob.  Kreide.  *■'.  rosinihts  Ag. 

Pygaulus  Ag.  {Fig.  !)«7).  Klein,  läng- 
lich, aufgebläht,  mehr  oder  weniger  rylin- 
tlrisch.     Amb.    lang,    Poren    gejocht,    die 


528  EchiDodermata.    Encriooidea. 

HoBseren  spaltfQmiig,  quer  verlängert.  Scheitelschild  compact.  Perütom  oval, 
(iner,  excentrisch.  After  oval,  iDframarginaL  Zahlreiche  Arteo  in  der  onteren 
and  mittleren  Kreide. 

AmbifipyguB  Ag.  Gross,  niedrig,  mod  oder  oval;  Amb.  petaknd,  aber 
bis  znm  Kande  reichend.  Porenstrelfen  sehr  schmal;  Poren  anf  der  Oberseite 
gejocht,  uf  der  unteren  entfemtstehead  in  einer  verüeften  Furche.  Hnndlflcke 
central,  fflnfeckig,  quer.  After  sehr  gross,  oval,  eiaen  grossen  Tbeil  des 
Ravmes  zwischen  Mand  und  Rand  einnehmend.  Warzen  klein,  durchbohrt  and 
gekerbt.    Nar  im  alteren  Tertiftr.    A.  dilattUus  Ag. 

JJaimen  Mich.  Oval,  anfgeblftht.  Scheitel  central.  Amb.  offen,  deu 
Unterrand  nicht  erreichend.  Poren  nicht  gejocht.  Mnnd  central,  fdnfeckig. 
After  klein,  tiwischen  Mnnd  and  Rand.     Tertillr  (?}. 

Ileterolampatt  Cottean.  Mittelgross,  Iftnger  als  breit,  dick  und  aufgeblasen 
am  Umfang.  Amb.  subpetaloid,  nicht  vertieft.  Porenstreifen  auf  der  Ober- 
seite breit,  mit  gejochten  Poren.  Gegen  den  Rand  und  auf  der  Unterseite 
werden  die  Poren  vrinzig  klein  und  öSnen  sich  neben  dem  Untemmd  der  Tafel- 
chen. Eine  der  beiden  Poren  ist  kleiner  als  die  andere.  PGristom  unregehn&ssig 
fflnfeckig.  After  oval,  in  der  Mitte  der  abgeBtatzten  Hintereeite  gelten. 
Scheitelschild  compact,  mit  4  Genitalporen.  Warzen  zerstreut,  gekerbt  and 
durchbohrt.    Kreide  (oder  Eocfln?).    Algier. 

Neolampas  AI.  Ag.    Recent 

b)    Floscolle  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelt. 

Pnetidodesorella  Etallon  {Desoria  Cotteau,  DesorrUa  p.  p.  Cottean). 
Quer  oval,  aufgebläht.  Amb.  andentlich  petaloid.  Porenstrcifen  schmal,  bis 
zum  Mande  reichend,  wo  sie  ein  andeutliches  Phyllodiam  bilden.  Poren  der 
inneren  Reihe  rund,  die  der  äusseren  länglich  und  in  der  Mitte  der  Ober- 
seite mit  den  innem  g^ocht  Scheitelschild  etwas  nach  hinten  gerflckt,  compact, 
mit  4  durchbohrten  Genital-  und  5  Ocellartafelcben.  After  bimförmig,  anmit- 
telbar  bmter  dem  Scheitel  in  einer  Vertiefung  in  der  Mitte  des  hinteren  lAf. 
gelegen.    Einzige  Art  {Ps.  Orbigngrmtt  Cott.  sp.)  im  Coralrag. 

Echinofirissus  Breyn  {'rremalopygus  p.p.  d'Orb.,  Nutieolites  p.  p.  aucL) 
(Fig.  aSS).    bvat,  länglich  «der  rundlich  vierseitig,  hinten  abgestutzt,  oben  mehr 


ng.  »88. 

1  ip.    Cnrnbnih.    Egg,  Aan^s.  HbL  Or.     c.  i  KrUifiritn'anu  m 

l,  Cklndo«.    c  gnmui  Enmplu,  tod  unltD.    i  IkhFitrljctiild.  n 
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oder  weniger  gewölbt,  outen  concav.  Amb.  petaloid,  nach  unten  geöffnet. 
Poren  gejocht,  die  der  imieren  Reihe  rund,  jene  der  äusseren  quer  verlängert; 
auf  der  Unterseite  Porenstreifen  schwach  entwickelt.  Floscelle  undeutlich. 
Scheitelschild  compact»  4  Genitaltäfelchen  durchbohrt,  das  5.  undurchbohrt 
Peristom  oval  oder  fünfeckig,  etwas  vor  der  Mitte.  After  in  einer  dicht  hinter 
dem  Scheitel  beginnenden  tiefen  Furche  gelegen. 

Ungemein  verbreitet  im  mittleren  (E,  duniadaris  Lwyd)  und  oberen  Jura, 
sowie  in  der  unteren  -Kreide  (E.  Olfersi  Ag.  sp.).  Auch  eine  lebende  Art  aus 
Neu  Seeland  bekannt. 

Nucleolites  Lam.  Wie  vorige,  aber  Poren  nicht  gejocht.  Kreide,  Terti&r 
und  eine  lebende  Art. 

Phyllobrissus  Cotteau.  Wie  Eckinöbrissus ^  aber  After  im  Hinterrand 
in  einer  verticalen  Furche.    Unt  Kreide. 

Anochanus  Orube.  Recent.  Cyrioma  McClelland  (ßtigmatopygus  d'Orb.). 
Kreide.   Ostindien. 

Clypeopygus  Desor.  Gross,  niedrig,  etwas  länglich,  mit  wellig  gefaltetem 
Rand.  Amb.  deutlich  petaloid  lanzettförmig,  lang,  Poren  gejocht.  Scheitel 
etwas  nach  vom  gerfickt.  Mund  sehr  excentrisch,  mit  wohlentwickelten  Phyllo- 
dien.  Alter  supramarginal,  in  einer  Furche  der  Oberseite,  welche  jedoch  nicht 
weit  heraufreicht.    Unt  Kreide. 

Clypeus  Klein.  Gross,  scheibenförmig.  Amb.  lang,  lanzettförmig.  Poren- 
streifen breit,  Poren  gejocht.  Scheitel  snbcentral,  häutig  etwas  nach  hinten  ge- 
rückt. Mund  sttbcentral  mit  undeutlicher  Floscelle.  After  auf  der  Oberseite,  hinter 
dem  Scheitel ,  zuweilen  in  einer  Furche  gelegen.    Im  mittleren  Jura  verbreitet. 

Bothriopygus  d'Orb.  Länglich  oval,  gegen  hinten  etwas  breiter,  häufig 
niedrig.  Amb.  lanzettförmig,  lang,  Poren  gejocht.  Scheitelschild  klein,  etwas 
nach  vom  gerfickt,  die  4  Genitalporen  sehr  genähert,  Madreporenplatte  gross. 
Peristom  fünfeckig,  vor  der  Mitte  mit  Floscelle.  After  länglich  oval,  auf  dem 
Ilinterrand  zuweilen  in  einer  Furche.    Kreide. 

Catopygus  Ag.  (Olopygus  d^Orb.,  Bhynchapygus  p.  ^.  Desor.  Länglich  oval, 
aufgebläht,  hinten  breiter  und  abgestutzt,  unten  eben.  Amb.  petaloid,  offen. 
Poren  gejocht.  Peristom  vor  der  Mitte  fünfeckig,  mit  Floscelle.  After  hoch 
oben  am  Hinterraud  durch  einen  Vorspmng  der  Schale  überdacht.  Unt, 
mittl.  und  ob.  Kreide  (C.  carinatus  Ag.).  Tertiär  in  Australien.  Neuerdings 
auch  eine  lebende  Art  entdeckt. 

Cassidulus  Lam.  (Fig.  389). 
Länglich  oval,  niedrig,  Unterseite 
eben  oder  der  Länge  nach  einge- 
drückt Amb.  blattförmig,  kurz. 
Poren  gejocht.  Mundlücke  subpen- 
tagonal,  etwas  vor  der  Mitte,  mit 
ausgezeichneter  Floscelle.  After 
oval,  auf  der  Oberseite,  am  An- 
fang   einer   seichten  Furche   ge-  _.    .,.. 

legen,   welche  den  Hinterrand  nicht       Caa8%dülua  U^  caneri  Lam.  ob.  Kreid«.  lUcstricht.  Nat  Gr. 
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cirdclit.  Warzeo  auf  der  Oberseite  klein  nnä  gedrängt ,  auf  der  Untcrseik 
grösser,  mit  Ausnahme  eines  medianen  Lftngsbandes.    Kreide.    Tertiftr. 

Rhynchopggus  d'Orb.  (Rhyncholampas  AI.  Ag.).  Wie  vorige^  aber  After 
oben  am  Hinterrand,  durch  einen  Vorsprung  fiberdachL    Tertiär.    Lebend. 

Echinanthus  Breyn  [Pygorhynchus  p.  p.  Ag.,  non  Echinantkus  AI.  Ag. 
Ilardouinia  d'Arch.  &  Ilaime).  Mittelgross  oder  gross,  Iflnglich,  oben  gewälH 
unten  concav.  Scheitel  nach  vom  gerfickt.  Amb.  falattiütrmig ,  kurz,  Poren 
gejocbt.  Mnud  vor  der  Mitte,  fünfeckig  mit  Floscelle.  AflerlQckc  l&nglich  otiI. 
ranilUcb,  meist  am  oberen  Ende  einer  verticalen  Fnrcbe  gelegen.  Warzen  klein 
gedrängt.  Zahlreiche  Arten  im  Eocäu.  (£c/t.  Cwruri  Desor.  Kressenberp-i 
Seltener   im   Oligocan    und   MiocILn.    Eine    einzige  Art   in  der  oberen  Kreide. 

Pygorkyncbus  d'Orb.  emend.  Desor.  Wie  vorige,  aber  After  quer  mni 
Unterseite  mit  einem  glatten  Band,  welches  vom  Hund  zam  Uinterrand  verl&nil. 
Ob.  Kreide  und  Kocan. 

Ilarionia  Dames.     W/ie  I'i/yor/ii/nchus,  aber  Peristom  zehneckig.     Eocis. 

Eurhodia  d'Arch.  &  Haime.    Eoc&n.    Indien. 

Kchinolampas  Gray  (Fig.  ;J'JIJ).  Meist  gross,  uval  bis  scheibenförmig, 
gewölbt.    Amb.  petaloid,   kurz,    unten  offen.    Poren  gejocht.    Scheitel  etwK 


Kcl-inolaBiiiaa  A'In'm  Ugldf.    Uligocii..    Vi-bi-ix  b.'i  Bandr.    (Hit.  Qr.) 


Irreguläres.     Attlostomata.    Cassidtilidae. 


531 


nach  vorn  gerückt.  Peristoiii  beinabe  central,  ijuer  t'Qufeckig,  mit  Floscellc. 
AfterlQcke  oval,  quer,  iiifram argin al.  Warzen  klein,  zabireich,  perforirt,  uiige- 
kcrbt,  gleichm&ssig  Ober  die  ganze  Schale  vertheilt.  H&ufig  terti&r  und  lebend. 
l'ygutua  d'Orb.  {Bchitwpyg\ts  A'Ovh.,  Echinanthites  ji.  p.  Leske)  (Fig.  391). 
Gross,  niedrig  scheibenförmig ,  hinten  etwas  breiter  and  schnabelfOrinig.  Amb. 
laug,  blattförmig  auf  der  Oberseite,  äussere  Porenreiho  der  Amb.  quer  gpalt- 
fdrmig;  auf  der  Unterseite  Poren  rond  und  Amb.  in  seichten  Furchen  gelegen. 
Scheitelschild  subcentral  klein,  mit  4  Genital-  und  5  Ücellaqioren.  Mnnd  etwas 
vor  der  Mitle,  mit  Floscelle.  After  inframarginal,  oval,  von  einer  kleinen  Ebene 
umgeben,  am  Ende  eines  schnabelfCrmigeii  Vorspmngs  des  HinteiTandes.  Warzen 
sehr  kleiii.  Im  mittleren  und  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  ziemlich 
verbreitet. 


LinhnlutllUfeli:]!! 


Favjusia  d'OHi.  Mittelgross,  sehr  convex  oder  kegelförmig.  Amb. 
lauzettfdrmig ,  kurz.  Unterseite  eben,  ohne  Ambulncralfnrtheu.  Scheitel  etwas 
exceutrisch.  Mund  suhcentral  mit  Floscellc.  Aftor  klein,  iinur,  inframarginal. 
Warzen  sehr  fein.    Ob.  Kreide. 


i)  Bii 


ä  Fori 


lit   FlOBI 


eile, 


ubulac 


chiedei 


Archiacia  Ag.  Mittelgross  und  klein,  dünnschalig,  hinten  breit,  auf- 
i:ebl}Lht.  Scheitel  hocli,  ganz  am  vorderen  Ende  der  Schale  gelegen.  Unterseite 
ceuuav.  Peristom  gross,  sehr  excentriscti,  zehneckig.  After  gross,  inframarginal. 
Amb.  kurz,  das  vordere  nicht  blattförmig,  jederseits  von  'i  schmalen  Doppel- 
reihen eingefasBt.     Mittl.  Kreide.     A.  aamkdina  Ag. 

Claviastcr  d'Orb.  Unvollständig  bekannt.  Oberseite  kenlen-  oder  röhren- 
förmig aufgetrieben,  fast  cylindrisch.  Vorderes  Amb.  mit  kleineren  Poren  als 
die  anderen.    Scheitelscbild  mit  4  Poren.    Kreide  (?)  vom  Sinai. 
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2.  Familie.    Holasteiidae.    Loriol. 

Eiförmige,  nieist  hochgewölbte  Seeigel  mit  einfachen  Afnbukicrefi,  dk 
von  sehr  schmalen  Forenstreifeh  begrenzt  werden.  Scheüekchild  in  der 
Begd  etwas  verlängert,  zuweäen  so  stark,  dass  die  drei  vorderen  Ambulacra 
durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  den  hinteren  geschiedeti  sind.  Peristom 
excentrisch,  nach  vom  gerückt,  meist  quer^  rundlich  zehnecMg  oder  zweir 
lippig.     After  inframarginal  oder  marginal. 

Durch  die  entschieden  excentrische^  quer  eiförmige  oder  zehneckigc, 
zuweilen  zweilippige  Mundlücke ^  welcher  die  Floscelle  fehlt,  durch  das 
meist  verlängerte  Scheitelschild,  durch  die  constantere  (nie  auf  die 
Oberseite  gerückte)  Lage  des  Afters  und  die  eiförmige  sehr  bestimmt 
seitlich  symmetrische  Gestalt  unterscheiden  sich  die  Holasteriden  von  der 
vorigen  Familie,  mit  welcher  sie  übrigens  durch  die  recente  Gattung 
Nedampas  sowie  durch  die  Dysasterinen  einige  Anknüpfungspunkt« 
besitzen.  Sie  erinnern  indess  in  ihrer  Totalerscheinung  noch  mehr  an 
die  nächste  Familie  der  Spatangiden,  von  welchen  sie  hinsichtlich  ihrer 
einfachen  Ambulacra  gewissermassen  stabile  Jugendzustände  darstellen. 
In  der  That  bleibt  die  petaloide  Beschaffenheit  der  Ambulacra  der  einzige 
durchgreifende  Unterschied  zwischen  den  Holasteriden  und  Spataagiden, 
so  dass  die  Vereinigung  beider  als  Gruppen  einer  einzigen  Familie,  wie 
dies  von  Desor  und  AI.  Agassiz  geschehen  ist,  sicherlich  ihre  Be- 
rechtigung hat.  Indess  da  sich  die  Holasteriden  zu  den  Spatangiden 
ziemlich  genau  so  verhalten  wie  die  Echinoconiden  zu  den  Clypeastriden, 
so  habe  ich  die  von  Loriol  vorgeschlagene  Eintheilung  beibehalten. 

Eine  sehr  merkwürdige  Uuterfamilie  der  Holasteriden  bilden  die 
Dysasterinae  mit  ihrem  überaus  stark  in  die  Länge  gezogenen  und  durch 
überzählige  Täfelchen  verstärkten  Scheitelschild.  Es  werden  dadurch  die 
drei  vorderen  Ambulacra  (das  sog.  Trivium)  weit  von  den  zwei  hinteren 
(dem  Bivium)  entfernt.  Auch  bei  den  meisten  Gattungen  der  zweiten 
Unterfamilie  (Ananchytinae)  zeigt  sich  das  Scheitelschild  etwas  verlängert^ 
allein  es  fehlen  ihm  die  überzähligen  Täfelchen.  Phylogenetisch  erweisen 
sich  die  Dysasterinen  als  die  Stammformen  der  Holasteriden  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Spatangiden,  sie  enthalten  lediglich  ausgestorbene  auf 
Jura  und  Kreide  beschränkte  Gattungen  und  beginnen  im  mittleren  Jura 
(Bajocien).  Desor  stellte  die  Dysasterinen  wegen  ihrer  einfachen, 
ununterbrochen  vom  Scheitel  bis  zum  Mund  verlaufenden  Ambulacra  den 
Galeritiden  zur  Seite  und  trennte  sie  von  den  Ananchytinen,  bei  welchen 
die  Ambulacralporen  auf  der  Unterseite  beinahe  verschwinden  und  die 
Anordnung  der  Täfelchen    mehr  jenen  bei  den  Spatangiden  entspricht 

Bis  vor  wenigen  Jahren  kannte  man  nur  fossile  cretacische  Vertreter 
der  Ananchytinen.      Die   Tiefseeforschungen   der  Neuzeit  haben  jedoch 
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eine  Reihe  von  hierhergehörigen  Gattungen  geliefert,  unter  denen  Four- 
ialesia  der  cretacischeu  Gattung  Infulaster  überaus  nahe  kommt,  während 
sich  Momolampas  an  Holaster,  Falaeotropus  an  Ananchytes  anschlieseen 
und  Platgbrissus  eine  directe  Uehergangsform  zu  den  Spatangiden  darstellt. 

1,  Unterfaiiiilie.  DyBaateiinae.  Uras. 
{Coa^ilidae  d'Orb.) 
Scheitelschild  stark  in  die  Länge  gezogen,  zerrissen 
und  mit  überzähligen  Täfelchen.  Am  vorderen  Ende  des- 
selben, welches  aus  4  durchbohrten  Genitaltäfelchen  und 
3  Augentäfelchen  gebildet  wird,  stosseu  3  Ambulacra  (Tri- 
vium)  zusanimeu;  das  hintere  (Jiivium)  enthält  die  2  an- 
dereu  Augentäfelchen,  zwischen  beiden  schieben  sich  ^2  Uber- 
zähligeReiheii  von  Täfelcben  ein.  Mund  rundlich  zehneckig, 
excentrisch.     Fascioten  fehlen. 


Oval,  aufgebläht. 


1  und  Triviam 


h)  L'Dpaares  vorderes  Ambulacrum  den  Qlirigen  glu 

CoUffrites  DeKmouL  (Fig.  :t9: 
weit  entfernt,  Porenstreifen  Echmal, 
entweder  aus  runden  oder  aus 
circamfl exartig  gegen  einander  ge- 
richteten Poren  bestehend,  die 
auf  der  Oberseite  in  einer  einfaclien 
Reihe  auf  einander  folgen,  auf  der 
Unterseite  aber  Gchw&cher  ent- 
wickelt sind  und  entfernter  stehen. 
Am  vorderen  Ende  des  Scheitel- 
Schildes  sind  die  4  durchbohrten 
GenitaltAfelcben  durch  3  dazwischen 
geKcliobeiie  Ocellartafelchen  ge- 
trennt. Mund  modlicb  zehneckig, 
dem  Vorderrand  gen&liert,  After 
oval  auf  demHinterrand.  W&rzcben 
sehr  klein. 

Sehr  verbreitet  in  zalilreicheu 
Arten  im  mittleren  (C.  rtngena  Ag. 
sp.,  C.  otdlis  Leske  sji,,  C.  eäipUca 
Üesm.)  und  oberen  Jura  (C  bicordala 
Leske  sp.,  C.  capistralu  Goldf.  sp-, 
C.  carinala  Leske  sp.)  und  in  der 
unteren  Kreide.  Die  älteste  Art  (C.  prior)  soll  im  Lias  vorkommen,  ist  aber 
zweifelhaft.  Im  sflddentschen  weissen  Jnra  y  sind  vorzßglich  C.  capistraia.  Em 
weissen  Jora  Ü  und  t  €.  carinaia  hSnfig. 


ilUpliea  lli«B.    BimniuT  Jin  (ItogrT)-    : 

L.  k  Eienplu   in   niL  Or.  Ton  g)Hii  utl 

Stlta.  (  Scli«it«lKblld,  'rrsr. 


Ilindlneb  irr  PllHHilolsfie. 
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Desaster  Ag.  Wie  Colljfrites,  abt^r  vorderer  Tbeil  des  Scbeitelschüdcs 
weniger  verlängert  and  die  4  OeniUltafolcben  nicht  durch  die  eingeschobenen 
OceilartAfelcben  getrennt.  Ob.  Jura  {D.  granulostis  Ag.)  und  unt.  Kreide, 
weniger  häufig  als  vorige  Gattung. 

Grasia  Mich.  {Hybodypm  p.p. Gras).  Gross,  oval,  stark  vcrl&ngert,  vom 
verschmälert,  oben  anfgebl&bt.  Vorderes  Auib.  gerade,  die  paarigen  etwas 
gebogen.  Forenpaare  vom  Scheitel  bis  zum  Mnnd  gleichmftssig,  gejocbL  Hnnd 
beinahe  central,  in  einer  Vertiefong.  Aflerlflcke  oval  auf  der  Oberseite,  in  der  Nähe 
des  Hiitterrandes  am  oberen  Ende  einer  tiefen  Furche  gelegen.  Scheitelschild 
wie  bei  Dytaster.  Einzige  Art  {O.  dongata  Mich.)  im  Coralra^  von  Echaillon 
(Isöre)  und  Dmyes  (Yonne). 

b)  Uupaares  vorderea  Ambulacrum  von  den  übrigen  abweichend. 

ISetaporhinus  Mich,  lireit  eiförmig,  aufgebläht,  am  Vorderrand  häufig 
etwas  ansgescbDitten.  Biviam  und  Trivium  weit  entfernt.  Paarige  Amb.  etwas 
gebogen;  Porenpaare  drcnmflexförmig  auf  der  Oberseite,  anf  der  Unterseite 
einfach,  in  der  Nähe  des  Mundes  vermehrt.  Unpaares  Amb.  mit  kleinen, 
einfachen,  schwach  entwickelten  Poren.  Peristom  qner  elliptisch.  After  im  hohen 
Hinterrand.  Jura  nnd  Kreide.  Vorzd^^ch  im  alpinen  Gebiet  (Tithonstufe)  und 
in  der  unteren  Kreide  verbreitet.     M.  convexas  Üatnllo  sp. 


2.  Unterfamilie.    AnanchTtinae.    Desor. 

{Echinoconfdae  Cotteau.) 

Scheitelschild  etwas  verläugert,  selteaer  compact,  alle 

Ambulacra  (Trivium  und   Bivium)    im    Scheitel    vereinigt. 

PeriBtom  quer,  oft  zweilippig.     Fasciolen  zuweilen  vorbanden. 

a)  Ambulacra  einfach. 

Ananchj/tes  Mertati    (Ecfünocorga  Breyn     Gaiia    und   Gakoius  Klein) 

(Fig.  393)     LifArmig     oben  hoch  gewölbt    nnteu  eben     Porenstreifen  schmal, 


f''~ 


Irrcgulur 


Atelustumuta.     Aiiancliytiua 
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gerade.  Foren  klein,  alle  gleich,  niDd  oder  Iftnglicli,  in  entfernteD  Paaren 
cinreibig  geordnet.  Amb.  gegen  den  Unterrand  breiter  werdend.  Scheitel- 
Bcbild  central,  etwas  verl&ngert.  Die  4  durchbohrten  Geuitalt&felchen  durch 
'l  eingeschobene  Ocellartlfelcben  getrennt.  PeriBtom  zweilippig,  weit  nach  vom 
gerückt.  After  oval,  inframarginal.  Auf  die  obere  Kreide  beBCbr&nkt,  hier  aber 
die  h&nfigste  und  bezeichnendste  Seeigelgattung.  Die  typische  Art  {A.  ovata 
Leske  sp.)  flberans  variabel,  in  Knropa  und  Nordafrika  verbreitet. 

Oolaster  Laube  (N.  Jahrb.  186^  S.  451J  auB  dem  Eoc&n  von  Uattsce 
t>cheint  nicht  wesentlich  von  Anancht/les  verschieden  zu  sein. 

Slenonia  Desor.  Wie  Aminehi/tes,  aber  Scheitelschild  compact,  nicht 
verl&ngert.  Coronalt&felchen  gewölbt.  Ob.  Kreide  (Scaglia);  namentlich  in  den 
SOdalpen  nnd  Apenninen  verbreitet.     St.  tuberadata  Defr.  sp. 

Offaster  Desor  (Holaster  p.  p.  d'Orb.,  Cardiaster  p.  p.  d'Orb.).  Klein, 
eiförmig,  anfgebiabt.  Amb.  breit,  undeutlich,  mit  sehr  kleinen,  entfernten 
Porenpaaren,  aus  hohen  Tftfelchen  bestehend;  vorderes  Amb.  in  einer  kaum 
vertieften  Furche.  Seh  eitel  Schild  verlängert.  Peristom  weit  nach  vom  gerflckt, 
nndentlich  zweilippig.  After  im  Hinterrand.  Meist  eine  Seitenfasciole  vorhanden. 
Ob.  Kreide.     Off.  piMa  Ag.  sp. 

Uolunlvt  Ag.  (Fig.  ;j»4).  Ural  herzförmig,  oben  gewölbt,  unten  mehr 
oder  weniger  eben.   Scheitelschild  central,  verlängert,  die  '2  Paar  Qenitaltftfelchen 


durch  2  OcellartAfelchen  getrennt.  Amb.  breit,  Poreu  verlängert,  die  Paare  entfernt- 
stehend.  Vorderes  Amb.  in  einer  breiten  seichten  Furche,  die  Poren  von  jenen  der 
ftbrigen  Amb.  etwas  verschieden.  Peristom  quer  eiförmig,  undeutlich  zweilappig, 
weit  nach  vom  gerockt.  After  marginal,  auf  der  Hinterseite.  Fascioien  fehlen. 
Sehr  h&ufig  in  der  unteren,  mittleren  und  oberen  Kreide.  Tertiär  in  Australien. 
Vardiaster  Forbes.  Wie  H'4'ixtir,  aber  herzförmig,  vorderes  Amb.  in 
einer  tiefen,  häutig  kantig  bcgrenztm  Furche  gelegen,  After  von  einer  ab- 
geplatteten Fläche  umgehen.    Randfasciole  vorhanden.    Mittl.  and  ob.  Kreide. 
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Homolampas  AI.  Ag.,  Palaeotropus  Loven,  Fourtalesia  AI.  Ag., 
Platybrissus  Grube  {Lissonotus  AL  Ag.),  Äceste  Wyv.  Thomson,  Aeropc 
Wyv.  Thoms.,  Calymne  Wyv.  Thoms.,  Cionohrissus  AL  Ag. ,  Spatago- 
cystis  AI.  Ag.,  Echinocrepis  AI.  Ag.,  Genicopatagus  AI.  Ag.,  Ure- 
chinus  AI.  Ag.,  Cystechinus  AI.  Ag.    Recent. 

Infulaster  Hagenow.  Wie  Hölaster,  aber  aufgebl&ht,  Scheitel  ganz  am 
Yorderende  der  Oberseite.  Unpaares  vorderes  Amb.  in  einer  tiefen,  kantig 
begrenzten  Forche.    FasckHa  subancHis  vorhanden.    Ob.  Kreide. 

Hemipneustes  Ag.  Sehr  gross,  anfgebl&ht,  eben  so  hoch  als  breit,  dick- 
schalig. Vorderes  Amb.  in  einer  tiefen,  breiten,  bis  zum  centralen  Scheitel 
reichenden  Furche.  Paarige  Amb.  nicht  vertieft,  sehr  breit,  von  zwei  sehr 
ungleichen  Porenstreifen  begrenzt.  Im  vorderen  Streifen  sind  die  Poren  klein 
rund,  im  hinteren  ist  die  äussere  Reihe  quer  verlängert  und  die  Paare  sind 
gejocht.  After  im  Hinterrand.  Scheitelschild  verlängert.  Zahlreiche  Kömchen- 
warzen.   Oberste  Kreide.    H.  radiatus  Lam.  sp.  Maestricht. 

b)   Ambalacra  subpetaloid. 

Palaeopneustes  AI.  Ag.  Die  Gattung  bildet  mit  Äster ostoma  den  Ueber- 
gang  von  den  Ananchytinen  zu  den  Spatangiden.  Gross,  gewölbt,  länglich 
eiförmig;  unten  eben.  Vorderrand  ohne  Furche.  Vorderes  Amb.  leicht  diver- 
girend,  mit  Porenparen,  welche  die  Mitte  jeder  Platte  durchbohren.  Paarige 
Amb.  subpetaloid,  lanzettlich,  bis  zur  Hälfte  der  Oberseite  reichend,  jedoch 
durch  entfemtstehende  Porenpaare  bis  zum  Munde  fortsetzend.  Scheitelschild 
compact,  nahezu  central.  Peristom  quer  zweilippig.  After  auf  der  abgestutzten 
Hinterseite.  Oberseite  der  Schale  mit  entfemtstehenden  Warzen  bedeckt,  welche 
in  regelmässige  horizontale  Reihen  geordnet  sind.  Warzen  gedrängter  und  grösser 
auf  der  Unterseite.  Fasciolen  fehlen.  Recent  und  Tertiär  (P.  cofücus  Dames) 
in  den  Scutellenschichten  von  Castel  Zies  im  Vicentinischen. 

Asterostoma  (Lam.)  Ag.  emend.  Cotteau.  Sehr  gross,  länglich  oder 
rundlich,  oben  hoch  aufgebläht,  unten  eben.  Amb.  subpetaloid;  das  vordere 
von  den  übrigen  verschieden.  Porenstreifen  in  letzteren  mit  Paaren  grosser 
runder  Poren,  welche  gegen  den  Unterrand  plötzlich  winzig  kleiji  und  kaum 
sichtbar  werden,  sich  jedoch  in  der  Nähe  des  Mundes  wieder  vergrössem  und 
sich  in  schwachen  Vertiefungen  etwas  gedrängter  stellen.  Im  vorderen  Amb. 
trägt  jedes  Täfelchen  nur  eine  sehr  kleine  Pore.  Peristom  quer,  undeutlich 
zweilippig,  bald  subcentral,  bald  stark  nach  vom  gerückt.  Afterlücke  gross,  oval, 
etwas  über  dem  Hinterrand.  Scheitelschild  rund,  nicht  verlängert.  Warzen 
klein,  gekerbt  und  perforirt.    Miocän.    Westindien. 

3.  Familie.    Spatangidae.    Ag.  emaid.  Loriol. 

Seitlich  symmetrische^  meist  herzförmige  Seeigel  mit  weit  fuich  vof^i 
gerücktem,  quer  eweilippigem  oder  fünfeckigem  Peristom  und  ungleichen, 
hlaUförmigen  (petaloiden)  Ambtdacren,  Scheiielschüd  compact  After  supra- 
marginal.     Stachelwarzen  von  verschiedener  Grösse, 

Unter  allen  Seeigeln  entfernen  sich  die  Spatangiden  am  weitesten 
vom  radiären  Bau ;  sie  sind  entschieden  bilateral  symmetrisch  und  werden 
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fur  die  höchBtstehenden  FormeD  der  Echinoideen  gehalten.     Ihr  Mund 
rtkckt   häufig   ganz  in  die  Nähe  des  vorderen  Randes,    der  Aiter  liegt 


SrhrifatUchlld  >  Ton  Wcnulw  »raHflitHMiH  Um.'),  b  nn  BritH^iü  Ifri/m  Forb.,  iWk  nrgr.  (HKh  L«Tln.) 

ausnahmBloB  in  der  abgestutzten  Hinterfläche  der  Schale.  Das  vordere 
unpaare  Ämbulacrum  unterscheidet  sich  immer  durch  seine  schmälere 
Form  und  seine  schwächer  entwickelten  Poren  von  den  übrigen,  welche 
indess  häufig  auch  nur  zu  zwei  und  zwei  abereinatimmen.  Im  Scheitel- 
schild zählt  man  4  Genitaltäfelchen ,  wovon  in  der  Regel  4 ,  seltener  3 
oder  auch  nur  2  durchbohrt  sind;  das  rechte  vordere  dient  als  Madre- 
porenplatte  und  fttllt  zugleich  die  ganze  Mttt«  des  Scheitelschildes  aus; 
das  Hknfte  hintere  Genitaltäfelcben  fehlt.  Die  5  Ocellartäfelchen  sind 
stets  mit  einer  feinen  Pore  versehen.  Durch  die  Ausdehnung  des  Madre- 
porenkörperB  nach  der  Mitte  und  nach  hinten  werden  t^ei  den  typischen 
Spatangiden  die  seitlichen  Genitaltäfelcben  und  die  Ocellartäfelchen  des 
Biviums  von  einander  getrennt.  Nur  einige 
ältere  Gattungen  (Mieraster,  Eptaster,  Hemi- 
aäer)  verhalten  sich  wie  die  Holasteriden, 
bei  denen  der  Madreporenkörper  niemals  das 
hintere  Interambulacrum  erreicht,  so  dass  sich 
nicht  allein  die  beiden  hinteren  Ocellartäfelchen, 
sondern  häufig  sogar  auch  die  seiÜichen  Genital- 
und  Ocellartäfelchen  berühren. 

Eine  charakteristische  EigenthUmlichkeit 
der  meisten  Spatangiden  bilden  die  Fasciolen 


Hj.  -m. 


*)  Dieser  Holzscbnitt  ist  S,  4Ü8  irrthttinlich  ala  Htiaaltr  tKEeichnel. 
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(senUtae),  d.  h.  glatte  oder  sehr  fein  gekörnelte  Bänder,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  der  Schale  zwischen  den  Warzen  verlaufen  und 
an  lebenden  Exemplaren  mit  feinen  am  Ende  verdickten  Borsten  besetzt 
sind.     Je  nach  ihrer  Lage  unterscheidet  man: 

fasciolae  (semita^e)  peripetalae,  umgeben  die  blattförmigen  Ambulacra 

f,  intemae,   umgeben  den  Scheitel  mit  dem  vorderen  Ambulacrum 

f,  marginales,  umziehen  die  Schale  in  halber  Höhe  oder  über  dem  Rand 

f.  subanales,  bilden  einen  Ring  unter  dem  After; 

f.  laterales  (oder  latercdes-siibanäles) ,  zweigen  sich  von  den  f,  peri- 
petalae ab  und  vereinigen  sich  unter  dem  After. 

Loven  bezeichnet  die  mit  subanaler  Fasciole  versehenen  Spatangiden 
als  Prymnpdesmier,  als  Prymnadeten  diejenigen  Formen,  welchen  dieselbe 
fehlt.  Sonderbarerweise  schliessen  sich  die  fasciolae  laterales  und  mh- 
anales  gegenseitig  aus. 

Durch  das  Vorrücken  des  Mundes  in  die  Nähe  des  vorderen  Randes 
wird  die  Vertheilung  der  Täfelchen  in  den  Af.  und  lAf.  höchst  unregel- 


III 


Fig.  397. 
UntereeiU)  nnd  oin  Theil  der  Oberieite  yon  Spatangua  pwpurtut,  schemaiiwh  in  eine  Ebene  projidri 
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massig  und  es  gewinnt  oamentlicb  das  biatere  lAf.  auf  der  Unterseite 
eioe  urtgewöhaliclie  Ausdebaung,  Mao  bezeichnet  als  plosfro»  den  von 
Warzen  eingefassten,  häufig  etwas  erhöhten,  auf  der  Unterseite  gelegenen  • 
Theil  des  hinteren  lAf.  Die  lAf,  treten  nur  mit  einem  einzigen  Täfelchen 
aa  den  Mundrand,  hinter  diesem  folgen  2  grosse  als  atema  bezeichneten 
Platten  und  auf  diese  die  ebenfalls  noch  ziemlich  grossen  paarigen  epistema. 
Zuweilen  werden  die  paarigen  lAf.  ganz  durch  die  Ambulacraltäfelchen 
vom  Peristom  zurflckgedrängt ;  unter  tJlen  Umständen  nimmt  jedoch  das 
hintere  unpaare  lAf.  an  der  Peristombildung  Theil.  Bei  den  zweiUppigen 
Formen  zeigt  das  erste  breite  Täfelcben  desselben  eine  halbmondförmige 
Gestalt  und  bildet  die  meist  etwas  erhöhte  Unterlippe  des  Peristoms. 

Ueher  die  Entwicklung  und  BeschafTenheit  des  Peristoms  verdankt  man 
Lov&n  und  AI.  Agassiz  wichtige  Aufschlösse.  Bei  jungen  Spataugiden 
nimmt  dasselbe  eine  fast  centrale  Lage  ein  und  rUckt  erst  aUmälig  nach 
dem  Vorderrand ;  auch  die  ausgezeichnet  quer-zweilippige  Form  wird  erst 
spät  erworben,  anßnglich  ist  sie  stets  fUnfeckig.  Eine  einzige  lebende 
Gattung  (Palaeostoma  Loven)  behält  auch  im  ausgewachsenen  Zustand 
die  pentagooale  MundÖfTnung  bei,  welche  durch  5  leicht  ausfallende  drei- 
eckige Klappen  geschlossen  wird.  An  Paiaeostoma  (Leskia)  scbliessen  sich 
eine  Anzahl  fossiler  Gattungen  mit  pentagonalem  Peristom  an  und  bilden 
eine  besondere  Gruppe,  denen  die  typischen  Spatanginen  mit  zweilippigem, 
von  zahlreichen  kleinen  Täfelchen  bedeckten  Peristom  gegenäberstehen. 

Die  Bestimmung  der  fossileii  Spatangiden,    welche   in  der  unteren 
Kreide   beginnen,  jedoch  erst  i[i  der  Tertiär-  und  Jetztzeit  zur  vollen 
Höhe  ihrer  Formentwicklung   gelangen,   unterliegt   namhaften  Schwierig- 
keiten, weil  die  Fasciolen,  welche  vorzugsweise  zur  Unterscheidung  der 
Gattungen  benutzt  werden,  häufig  kaum  noch  zu  erkennen  sind. 
1.  ünterfamilie.    PalaeoatomlBae.    Loriol. 
Mund  fünfeckig.   After  auf  der  abgestutzten  Hinterseite. 
Hierher  vorzugsweise  fossile  Gattungen  aus  der  Kreideformation. 
Toxastet     Ag.     {Echino- 
nptUagm  p.  p.  Brcyn)  (Fig.  398). 

HerzfOnnig;    paarige  Amb.  nn- 

Rleich,  breit,  die  Porenstreifen 

besonders  an  den  beiden  vor- 
deren  etwas    nngleicb.     Poren 

riner  verlängert,  namentlich  jene 

der  äusseren  Reihen.   Unpaaros 

Amb.  in  einer  breiten  Furche 

von    zwei  schmalen ,    gletcben 

Porenstreifen  mit  gejocbten  Dop-  ^.    ^^ 

pelporen  begrenzt.    Mund  dem   m^aiiT  mmpiuRnot'  Ag.  sexon..  Liime.  xoixm.  (Hat.  Or.) 
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Vorderrand  gen&hert. "  After  oval.  Warzen  sehr  klein ,  gekerbt  and  dnrch- 
bohrt,  auBserdem  feine  KOrno.hen.  Fasciolen  fehlen.  Verbreitet  in  der  aDt«ren, 
•  selten  in  der  mittleren  Kreide.  Einzelne  Arten  z.  B.  T,  wn^ilanatus  Ag.  sehr 
gemein. 

Heterasif.T  d'Orb.  Wie  vorige,  aber  die  ansBeren  Porenreihen  des  vorderen, 
nnpaaren  Amb.  ungleich,  bald  qaer  verlängert,  bald  kurz.  Unt.  Kreide. 
H.  Couloni  Ag.  ap. 

Enallaster  d'Orb.  Herzförmig-,  Scheitel  central.  Paarige  Amb.  un- 
gleich, meist  vertieft.  Die  beiden  Porenstreifen  der  zvei  vorderen  paarigen 
Amb.  sehr  nnj^eich,  die  vorderen  Streifen  )>eBtehen  aus  kleinen  gleichen  Poren 
welche  dachförmig  gegen  emander  geneigt  smd  m  den  hinteren  Streifen  sind 
die  Poren  der  vorderen  Reihe  klein  die  der  aasseren  qner  spaltfArmig  ver 
Iftngert.  Poren  der' beiden  hinteren  Amh  gleichm&ssig  Unpaares  Amb  in 
einer  Furche,  die  Porenstreifen  aus  nn^leicben  altemirenden  Porenpaaren 
gebildet.    Periatom  fast  zwedippig    After  oval      Fasciolen  fehlen     Kreide 

Palaeostoma  Lov^n  (Leskia  Gray  non  Desor)     Recent 

2.  ünt«rfamihe     Spatongiiue     Lonol 
Peristom  zweilippig     After  marginal 

JWicraster  Ag.  (Fig  399  n  395*)  Gross  and  mittelgross  herzförmig  oder 
oval.    Paarige  Amb.  vertieft    nach  Qnt«n  geschlossen   die  zwei  vorderen  länger 


JtUrwto-  nrttiliianaTiiim 


tndaD  M  Pirii.     Sii.  Or. 


als  die  hinteren.  Poreupaare  gejocht,  gleichartig.  Unpaares  Amb.  in  vertiefter 
Farche  mit  ninden,  in  entfernte  Paare  geordneten  Poren,  After  anf  der  ab- 
gestutzten Hinterseite,  darunter  eine  aubanale  Fasciole.  Sehr  verbreitet  und 
meist  trefflich  erhalten  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  (M.  coranguinum  Ag.). 
Tertiär  in  Australien. 

Epiaater   d'Orb.     Wie  Micraster,  jedorli    ohne   Fasciole.    Mittl.  und  ob. 
Kreide. 
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Taaater  Desor.  Wie  Epiasler,  jedoch  vorderes  Ämb.  nicht  in  vertiefter 
Forche  and  After  iDframai^nal.    Mittl.  und  ob.  Kreide.    /.  aguifanicus  Ag.  sp. 

?  Megaiaster  Doncan.  (Quart,  joum.  XXXIII.  p.  61).  Niedrig  herzförmig, 
RTOss,  nnten  eben.  Vorderes  Amb.  verwischt  in  einer  Furche,  welche  nament- 
lich den  Unterland  tief  einschneidet.  Paarige  Amb.  eiogesenlit  schmal  and 
karz,  schrfig  nach  vom  und  hinten  divergirend,  Poren  gejocht.  Scheitel  vor 
der  Mitte  mit  4  Genitalporen.  After  gross,  elliptisch,  hoch  im  Hinterrand. 
Warzen  winzig.    Fasciolen?     Tertiär.    Anstralien. 

Ilemiasler  Desor  {Abatus.  Trosch.)  (Fig.  400).  Mittelgross  und  klein,  bald 
karz  nnd  aufgeblasen,  bald  breit  herzförmig.    Hintere  paarige  Amb    viel  kariter 
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als  die  beiden  vorderen   nnpa&res  m  emer  seichten  Furche  gelogen.    Amb.  wie  ' 
hei  Mirraster.   Nur  fasacHa  penpetaia  vorhanden     Sehr  verbreitet  in  der  Kreide 
und  TertiEürformation.     Hehrere  lebende  Arten   neuerdings   entdeckt,     ü.  bufa 
Bmgt.  sp.  Cenomanien   H  pruneUa  Lam   sp   ob   Kreide  von  Maestricht. 

Bhgnobriasus  AI   Ag     Trtpylua  Phil     Recent. 

Cyclaster  Cotteau  {Bn'ts^sts  p,  p.  Desor,  Pleroster  Quenst.).  Wie  vorige, 
aber  vorderes  Amb.  nicht  in  Forche  und  ausser  der  faaciola  pcripetaia  noch 
f.  suboMdis  vorhanden.    Eocftn. 

Brisnus  Klein.  Gross,  ItLnglich  herzförmig.  Scheitel  excentrisch,  weit 
nach  vom  gerückt.  Vorderes  Amb.  fast  verwischt,  entweder  in  einer  seichten 
Forche  gelegen  oder  in  gleicher  Höhe  mit  der  Qbrigen  Schale.  Paarige  Amb. 
etwas  vertieft,  die  vorderen  stark  divei^rend,  die  hinteren  unter  sehr  spitzem 
Winkel  znaammenstossend.  After  gross,  in  der  Mitte  der  Hinterseite  gelegen. 
Fasciola  peripelaia  sehr  stark  eingebogen,  den  Amb.  folgend.  Fasciola  xitbarutlis 
dem  After  genähert.  Vier  Genitalporen,  davon  die  zwei  hinteren  grösser. 
Warzen  nnd  Stacheln  ziemlich  gleichmässig.  Tertiär.  (Eocän,  MiocKn  und  Pliocän.) 
Recent. 

Meomn  Gray  {Hemibrissits  Porael,  JÜiyssobrlssiis  AI.  Ag.).  Wie  vorige, 
aber  paarige  Amb.  tief  eingesenkt  und  nahezu  gleich.     Recent. 

Brissopsis  Ag,  (Kleinia  Gray,  Toxobrissm  Desor,  Draiia  Pavay,  Venbekta 
Fritsch).    Unpaares  Amb.  in  Fnrche  gelegen  mit  sehr  kleinen,  entfemten  Poren- 
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paaren.  Paarige  Amb.  etwas  vertieft,  ongleich ;  die  vorderen  l&nger  and  sUrker 
divergirend  als  die  hinteren ,  h&ofig  bogenförmig  gestaltet.  Foren  in  der  Nahe 
des  Scheitels  verkammert,  so  dass  eine  glatte  FISche  nm  das  sehr  kleine  Scheitel- 
Schild  entsteht.  Fase,  perip.  und  sitOan.  vorbanden.  Witzen  sehr  klein.  Tertilr 
und  recent. 

Metalia  Gray  (PlagiorwlHs  Äff.,  Xanthobrissusn  AI.  Ag.).  Wie  vorige,  nur 
die  von  der  snbanalen  Fasciole  eingefasste  Flache  am  Rand  mit  radialen  Furchen, 
welche  von  den  Poren  der  angrenzenden  hinteren  Amb.  aasgehen.  Tertiär. 
Lebend. 

Linihia  Merian  (Dfsoria  Gray  non  Ag.,  Perimter  d'Orb.)  (Fig.  401).  Hera- 
oder eiförmig.    Scheitel   mehr  oder  weniger  nach  vom  gerQckt.    Paarige  Amb. 


breit  und  vertieft,  die  hinteren  kürzer  nnd  weniger  divergirend  als  die  vorderen. 
Porenpaare  in  allen  4  Amb.  gleich.  Vorderes  Arab.  tief  eingesenkt  in  eine 
Furche,  mit  2  kurzen  ans  sehr  kleinen  Poren  bestehenden  Porenstreifen.  After 
hoch  im  Hinterrand.  Fitse.  perip.  schmal,  vollständig,  dem  Äassenrand  der 
Amb.  folgend  und  in  die  lAf.  einspringend.  Fase.  InteraHn  in  der  Nähe  der 
hinteren  Amb.  abgehend  und  unter  dem  After  verlaufend.  Warzen  klein,  nicht 
in  Höfchen  eingesenkt.  Mittl.  nnd  ob.  Kreide,  EocEln,  Mioc&n  und  lebend. 
Fnorinii  Gray  (Alrnpiis  Troschel).     Recent. 
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Fig.  toi. 
SeUiaältr  AreUaet  Cott    Eocin. 
aimannl  IIUrigB«  IhI  VIudu 


Schieaster  Äg.  {Srisaster  Gray,  Nina  Gray)  (Fig.  402).  Wie  Litithia, 
aber  Scheitel  excentrisch,  nach  hinteo  gerückt;  paarige  Amb.  sehr  ungleich, 
die  vorderen  stark  nach  vorn  gerichtet,  etwas 
gebogen  und  der  Furclie  des  nnpaaren  Amb. 
genähert.  Letztere  ist  tief  und  an  den  Rändern 
aasgehdhlt.  Porenpaare  des  vorderen  Amb.  dicht 
gedrängt  and  zahlreich.  U an pt Verbreitung  im 
Terti&r,  seltener  lebend.  8ch.  rimosus  Desor. 
Eocän. 

Moira  AI.  Ag.  {Moera  Mich,  non  Leach.). 
Wie  vorige,  aber  Amb.  sehr  schmal,  spaltförmig. 
Pliocän  und  recent. 

Pericosmus  Ag.  Breit  herzförmig.  Scheitel 
excentrisch,  nach  vom  gerückt.  Vorderes  Amb. 
verwischt,  in  breiter  Fnrrhe  gelegen,  mit  winzigen 
Poren.  Paarige  Amb.  schwach  eingesenkt,  wen^ 
von  einander  verschieden.  Porenstreifen  gleich, 
mit  g^ochten  Doppelporen.  After  hoch  auf  der 
Hinterfläche.  Fase,  perip.  massig  eingebogen; 
ausserdem  eine  fasc.  margincäis.  Warzen  klein. 
Eocän.    Miocän. 

Prenasler  Desor.  EifOrmig,  vorn  gerundet, 
hinten  abgestutzt.    Scheitet  weit  vom.    Vorderes 

Amb.  verwischt,  nicht  vertieft.  Paarige  Amb.  nngleich,  die  vorderen  sehr  stark 
divergirend,  fast  rechtwinkl^  zar  I^njisaie  des  Körpers,  schwach  vertieft;  die 
hinteren  nahe  bei  einander.'  Poren  gejorht,  Hittelfeld  der  Amb.  sehr  schmal. 
After  hoch  oben  auf  der  Hinterseite.  Die  fasc.  perip.  nur  mit  der  hinteren 
Hälfte  entwickelt,  die  fasc.  marg.  biegt  sich  unter  dem  After  aufwärts  und 
flberschreitet  vom  den  Dnterrand.  Eine  einzige  Art  in  der  oberen  Kreide, 
alle  Übrigen  tertiär.    Fr.  Alpinui  Desor. 

Ägassieia  Valenciennes.  Klein,  aufgeblasen,  eiförmig.  Scheitel  vor  dem 
Centram.  Unpaares  Amb.  nicht  vertieft,  verwischt.  Paarige  Amb.  schwach  ver- 
tieft, ungleich,  subpetaloid,  die  vorderen  länger  als  die  hinteren.  Porenstreifen 
der  vorderen  paarigen  Amb.  sehr  nngleich,  die  vorderen  schmal,  linear,  fast  ver- 
kflmmert,  ans  winzigen  paarigen  Poren  bestehend;  die  hinteren  Streifen  breiter, 
mit  gejochten  Poren.  Auf  den  hinteren  paarigen  Amb.  sind  die  beiden  Poren- 
streifen nahezu  gleich,  breit,  mit  gejochten  Poren.  Warzen  zahlreich,  dichtgedrängt, 
nngleich,  in  der  hinteren  Körperhälfte  stärker  entwickelt.  Peristom  halbkreis- 
förmig, in  der  Nahe  des  Vorderrandea.  After  hoch  im  Hinterrand.  Fasc.  prrip. 
nur  auf  der  hinteren  Hälfte  entwickelt,  durch  einen  Seitenast  mit  der  fasc. 
marg.  verbanden.     Eocän  (Periaster  Stuverb^  Cott.),  Hiocän  und  lebend. 

Briasomorpha  Lanbe.  Gross,  herzförmig,  gegen  hinten  schnabelförmig 
aasgezogen.  Scheitel  nach  vom  gerückt.  Amb.  niriit  vertieft,  das  vordere  ver- 
wischt, die  zwei  vorderen  paarigen  fast  rechtwinklig  zur  Axe.  Porenstreifen 
schmal,   Poren  rund,  nicht  gejocht,   Mittelregion  der  Amb.  breit.     After  hoch 
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im  Hinterrand,  von  einem  vorgezogenen  Schnabel  überdacht.    Fase,  perip,  and 
stihan.  vorhanden.    Warzen  und  Stacheln  klein.    Miocftn. 

Brissopatagus  Cottean.  Mittelgross,  oval.  Scheitel  nach  vom  gerückt. 
Furche  des  vorderen  Amb.  auf  der  Oberseite  schwach,  am  Rande  tief.  Paarige 
Amb.  kurz,  sehr  entfernt,  in  sehr  breiten,  randlichen,  nach  vom  verschmälerten 
Vertiefangen  gelegen;  die  hinteren  länger,  gerade,  die  vorderen  etwas  gebogen, 
stark  divergirend.  After  elliptisch  anf  der  Hinterseite.  Fasciolen  ?  Eocän  von 
Biarritz  and  Miocän  von  Java. 

Echinocardium  Gray  {Ämphidetm  Ag.,  Ämphidotns  Forbes,  EMno- 
spatagtis  ^,  p.  Breju).  Herzförmig,  aufgeblasen.  Scheitel  hinter  der  Mitte. 
Paarige  Amb.  kurz,  dreieckig,  unten  zugespitzt,  ungleich.  Eline  breite  fasc. 
interna  theilt  dieselben  in  2  ungleiche  Abschnitte ;  im  inneren  sehr  kurzen,  dem 
Scheitel  nahegelegenen  sind  die  Poren  winzig,  kaum  wahrnehmbar,  im  äusseren 
gross,  rund  oder  quer  verlängert.  Vorderes  Amb.  lang  und  deutlich,  in  einer 
Furche  gelegen.  After  oval,  gross,  hoch  im  Hinterrand.  Fasc.  interna  voll- 
ständig, das  Scheitelschild  umfassend  und  längs  des  vorderen  Amb.  verlaufend, 
welches  ziemlich  weit  unten  überschritten  wird.  Fasc.  subancHis  ein  sog.  „Kissen*^ 
umschliessend  und  2  Aeste  absendend,  welche  den  After  umgeben.  Warzen  sehr 
klein,  auf  der  Oberseite  grösser  als  auf  der  Unterseite.  Tertiär  vom  Eocän 
an  und  lebend. 

Gualteria  Desor.  Wie  vorige,  aber  ohne  fasc.  subanaiis.  Mund  von 
groben  Falten  umgeben,  zwischen  denen  die  Ambulacralporen  sich  befinden. 
Eocän. 

Breynia  Desor.  Sehr  gross,  wie  Echinocardium^  jedoch  ausser  der  fasc. 
interna  und  subanaiis  noch  eine  fasc.  peripetda.  Der  von  letzterer  umschriebene 
Theil  der  Oberseite  ist  mit  grossen  Warzen  bedeckt.  Eocän,  Miocän  und 
recent.    B.  rarinata  Haime. 

Lovenia  Ag.  {Hemipatagus  p.  p.  Laube).  Dünnschalig,  länglich  herz- 
förmig, niedrig,  hinten  abgestutzt.  Vorderes  Amb.  in  seichter  Furche.  Paarige 
Amb.  breit,  (blattförmig  oder)  beinahe  dreieckig,  nach  unten  zugespitzt.  After 
eingesenkt,  hoch  oben  im  Hinterrand.  Oberseite  mit  Ausnahme  des  hinteren 
lAf.  mit  sehr  grossen,  zerstreuten,  von  tiefen  Höf eben  umgebenen  Warzen. 
Unterseite  mit  grösseren  und  kleineren  Warzen,  welche  auf  den  Seiten  ein 
dichtes  Pflaster  bilden.  Fasc.  interna  und  eine  brillenförmige  fasc.  analis  vor- 
handen.   Tertiär  (Miocän)  und  lebend. 

Macropneustes  Ag.  (Fig.  403).  Gross,  herzförmig.  Scheitel  central  oder 
vor  dem  Centrum.  Paarige  Amb.  gleich,  nicht  oder  doch  nur  schwach  ver- 
tieft. Unpaares  Amb.  verwischt  in  einer  Furche  gelegen.  Scheitelschild  com- 
pact, mit  4  Genitalporen,  der  Madreporenkörper  bandförmig  im  Centram. 
After  hoch  im  Hinterrand.  Warzen  sehr  ungleich,  auf  der  Oberseite  gross,  zer- 
streut, auf  der  Unterseite  klein  und  gedrängter.  Nur  fasc.  perip,  vorhanden. 
Tertiär,  vorzüglich  im  Eocän. 

Prripneustes  Cotteau.  Wie  vorige,  jedoch  vorderes  Amb.  in  tiefer  Furche. 
Paarige  Amb.  schmal  und  eingesenkt.   Ausser  der  fasc.  perip.  noch  fasc.  suban,; 
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erstere  verlllaft  dicht  neben  den  Amb     biegt  Bicb  stark  ein  nnd  amgreiizt  die 
grossen  Warzen     Eocän    Uiocän 


MacrapttttulH  MmtfhMi.    l)e»r.    Egcin.    Moni«  Spiiio  Iwi  Tiiunu.    (Nit.  Gi.) 

Euptitrir/us  Ag.  (Eusjiaifingtts  Cott.).  Mittelgross  oder  gross,  länglich  herz- 
förmig, niedrig.  Vorderes  Amb.  verwischt,  in  schwach  vertiefter  Furche.  Paarige 
Amb.  nicht  vertieff,  breit,  gemndet  nnd  geschlossen.  Die  zwei  vorderen  Poren- 
streifen  gegen  den  Scheitel  reducirt.  Die  (ose.  perip.  nmgreuzt  grosse,  von  Höfchen 
umgebene  Warzen  der  lAf..  welche  indess  im  hinteren  lAf.  shw&cher  entwickelt 
sind.  Die  übrigen  Warzen  ansserhalb  der  Fasciole  sind  kleiner  nnd  gedrängter. 
Aasserdem  fasc.  subanalis  vorhanden.  Eocän.  Miocän.  Pliocän  nnd  recent. 
E.  oriuittts  Ag.    Biarritz. 

Marelia  Gray  {Plagioitatngus  Lütken).  Mittelgross  oder  klein ,  herzförmig 
niedrig.  Vorderes  Amb.  kanni  sichtbar  in  einer  schwach  vertieften  Fnrche, 
Paarige  Amb.  blattförmig  lang ,  gegen  nnten  fast  geschlossen ,  nicht  vertieft. 
Oberseite  mit  Aasnahme  des  hinteren  LAf.  mit  sehr  grossen,  entfemtstehenden, 
von  tiefen  Höfeben  nrogebenen  Warzen.  Unterseite  mit  kleineren,  dichter  stehenden 
Warzen.    Fasciola  auOanalis  vorhanden.    Plastron  glatt.     Tertiär  und  lebend. 


KchrEioderomU.     KcLiuoidva. 


HrniiiKiliiffits'DesDT  (Fig.  404).    Wie  vorige,  aber  Fasclolen  fehlen. 
Strom  der  Uuterseite  mit  Warzen  bedeckt.    Tertiär. 


Sputangus  Klein.  Gross,  aufgeblasen,  bentförinig.  Uupaares  Amb.  ver- 
wisclit,  mit  sehr  kleineo  i'oren,  in  einer  mebr  oder  weuiger  tiefen  Kiunc. 
Paarige  Amb.  breit  blattförmig,  nach  unten  zugespitzt,  Porenstreifen  ein  wenig 
vertieft.  Alle  lAf.  der  Oberseite  sind  mit  grossen,  zerstreuten,  durchbohrten 
und  gekerbten,  in  HOfchen  eingesenkten  Warzen  und  ausserdem  mit  kleineren, 
gedrängteren  Warzen  verziert,  welche  ancb  die  Unterseite  bedecken.  Nor 
cine  fasc.  sitban.  vorhanden.    Tertiär  und  lebend. 


Ränmliche   und   zeiütcbe  Vertheilnng   nnd   Stanmeageschichte    der 
Eohinoidea. 

Aus  dem  massenhaften  Vorkommen  MQzelner  fossiler  Echinodeen- 
Arten  geht  hervor,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Thiere  wie  ihre  noch  jetzt 
existirenden  Verwandten  gesellig  lebten.  Nur  selten  findet  man  Seeigel 
vereinzelt  an  unserea  Küsten,  häufiger  halteo  sie  sich  in  grosser  Zahl 
auf  felsigem  oder  sandigem  Boden  auf  und  bedecken  zuweilen  buch- 
stäblich den  Meeresgrund.  Unter  den  regulürcn  GnaEhostomen  graben 
sieb  einzelne  Arten,  wie  Strongylocetttrotus  limdus,  mittelst  ihrer  schmelz- 
bedeckten Kieferspitzen  Höhlungen  in  Felsen,  worin  sie  zeitlebens  sich  auf- 
halten. So  sind  die  festen  Grauitfelsen  der  Bretagne  vielfach  ausgehöhlt  und 
nach  AI.  Agassiz  beobachtet  man  an  der  Küste  von  Califoriiieii  auege- 
deiiiite  Striche,  welche  wie  Bienenwaben  durchlöchert  erscheinen.  Im  Allge- 
meinen beben  die  Seeigel  seichtes  Wasser  in  der  Niihe  des  Ufers;  gewisse 
Familien,  wie  die  Clypeastriden  sind  sogar  fast  ganz  und  gar  auf  sandige, 
seichte  K&stenstriche  beschränkt.  Dennoch  dürfen  die  Echinotdea  keines- 
wegs als  Strand-  oder  Seichtwasser-Bewohner  bezeichnet  werden,  denn 
einaeloe  Gattungen   leben,  wie  die  Tiefseeforschungen  gezeigt  haben ,    in 
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den  äussersten  überhaupt  erreichbaren  Tiefen.  Häufig  gehören  die 
Tiefseeformen  entweder  zu  Gattungen^  welche  bereits  im  mesolithischen 
Zeitalter,  namentlich  während  der  Kreideperiode^  ezistirten  oder  sie  tragen 
wenigstens  ein  alterthümliches  Gepräge.  Noch  vor  wenig  Jahren  hielt 
man  die  Familie  der  Saleniden  f&r  erloschen  und  auf  Jura-  und  Kreide- 
formation beschränkt;  jetzt  kennt  man  5  lebende  Arten,  welche  sich 
zwischen  100  und  1850  Faden  Tiefe  aufhalten.  Noch  auffälliger  tritt 
die  Uebereinstimmung  der  heutigen  Tiefseebewohner  mit  mesozoischen 
Gattungen  in  der  Unterfamilie  der  Ananchytinen  hervor ;  dieselbe  besteht 
überwiegend  aus  cretadschen  Gattungen  und  galt  bis  in  die  neueste  Zeit 
für  Yollständig  erloschen.  Schleppnetz  und  Senkloth  brachten  jedoch  aus 
Tiefen  zwischen  375  und  2900  Faden  eine  namhafte  Anzahl  neuer  Gat- 
tungen zum  Vorschein,  welche  sich  jenen  alten  Formen  unmittelbar  zur 
Seite  stellen.  In  manchen  Familien,  namentlich  bei  den  regulären  See- 
igeln, gibt  es  Gattungen,  welche  Torwiegend  die  seichten  Gewässer 
der  Küste,  und  andere,  welche  mehr  die  Tiefe  bewohnen.  So  finden 
sich  z.  B.  die  Gattungen  Darocidaris  und  Forocidaris  in  Tiefen  von 
ca.  4  —  600  Faden,  während  StrongylocentrotHS ,  Echinus,  Sphaerechinus, 
Eckinometra^  Acrodadia  u.  a.  hauptsächlich  in  seichtem  Wasser  leben. 
Einzelne  Gattungen,  z.  B.  Oidaris,  besitzen  Arten,  die  nur  in  grosser 
Tiefe  und  andere,  die  nur  in  der  Nähe  der  Küste  vorkommen. 

Im  Jahre  1874  zählte  AI.  Agassiz  112  lebende  Arten  von  regulären 
Seeigeln,  37  Clypeasbridae ^  11  Cassichdidae  uni  46  Hciasteridae  und 
Spatafigidcte,  also  im  Ganzen  206  lebende  Arten  auf.  Nicht  weniger 
als  42  neue,  meist  in  grosser  Tiefe  lebende  Formen  fügte  seitdem  dieser 
Liste  allein  die  Challenger-Ezpedition  bei  und  wohl  eben  so  viele  Arten 
dürften  seit  1874  durch  verschiedene  andere  Expeditionen  entdeckt 
worden  sein*). 

Auf  Grund  der  geographischen  Verbreitung  unterscheidet  AI.  Agassiz 
für  die  heutigen  Seeigel  vier  grosse  Gebiete.  1.  Das  Atlantische 
Keich  umfasst  die  ganze  arktische  circumpolare  liegiou,  den  nord- 
atlantischen Ocean  mit  Ausnahme  der  amerikanischen  Küste,  das  Mittel- 
meer und  ein  Stück  des  nordpacifischen  Oceans.  Charakteristische 
Gattungen  dieses  Reiches  sind:  Echinus,  Sphaerechintis ,  Schieaster, 
Strongyloeentrotus,  Darocidaris,  Spaiu^igus,  Echinocyamus,  Echinocardium. 
2.  Das  Amerikanische  Reich  erstreckt  sich  vom  Golf  von  Mexico 
und  der  Küste  von  Brasilien  quer  über  den  atlantischen  Ocean  bis  zur 
Westküste  von  Afrika;  zu  ihm  gehören  ferner  die  nordamerikanische 
Ostküste,  der  ganze  pacifische  Küstenstrich  Amerikas,  sowie  die  Ostküste 

•)  AI,  Agassi«.  Preliminary  report  on  the  „Clialleuger'*  Echini.  Proceed.  Americ. 
Acad.  of  Arts  and  Sciences  1879.  vol.  XIV.  p.  190. 
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von  Nordasien  bis  nach  Nord-Chiua.  Charakteristiche  Gattungen  sind: 
Echinarc^nins y  Ärhada^  Encope,  Mdlita^  Hemiaster.  3«  Zum  Indo- 
paci fischen  Reich  werden  das  indische  (nebst  rothem  und  arabischem) 
Meer  und  die  tropischen  Theile  des  stillen  Ocean  gerechnet.  Die  be- 
zeichnendsten Genem  sind  hier:  Phyüacanthus ,  Pod^lwra^  Äcrodadia, 
Parasaienia,  Fündaria,  Echinostrephus  ^  Ixiganuin,  Maretia.  4.  Das 
Australische  Reich  umgibt  den  Südpol;  zu  ihm  gehören  die  süd- 
lichen und  ein  Theil  der  westlichen  und  östlichen  Küsten  AustraJieus 
und  Neuseelands^  das  Gap  der  guten  Hoffnung  und  die  Stkdspitze  yod 
Amerika.  Die  Seeigelfauna  dieses  Reichs  unterscheidet  sich  sehr  scharf 
von  jener  der  drei  anderen.  Als  typische  Gattungen  werden  genannt: 
Goniocidaris ,  Stephanocidaris,  Centrostephanus ,  Salmacis,  Hdapneuäcs, 
AnMypygus^  EupcUagus,  Breynia,  LitUhia. 

In  jedem  dieser  Reiche  lassen  sich  wieder  mehrere  litorale  Distrikte 
unterscheiden,  welche  durch  bestimmte  Charakterformen  von  beschränkter 
geographischer  Verbreitung  ausgezeichnet  sind.  Im  Ganzen  besitzen 
übrigens  die  meisten  Seeigel  ansehnliche  Yerbreitungsbezirke  und  zwar 
in  der  Regel  um  so  grössere^  in  je  beträchtlicherer  Tiefe  sie  leben.  Die 
kalten  Regionen  sind  viel  ärmer  an  Gattungen  und  Arten,  als  die 
tropischen. 

Im  Vergleich  zu  den  fossilen  Formen  bilden  die  noch  jetzt  lebenden 
Seeigel  nur  einen  bescheidenen  Bruchtheil  der  Gesammtzahl  aller  Arten. 
Im  Jahre  1860  zählte  Broun  1465  fossile  Arten,  jetzt  dürfte  sich  deren 
Zahl  auf  unge&hr  2000  erhöht  haben. 

Die  ältesten  Echinoideen  erscheinen  bereits  in  der  Silurformatiou. 
Es  sind  drei  seltene  Gattungen,  von  denen  jede  eine  besondere  Familie 
der  Palechinoideen  repräsentirt.  Der  untersilurische  Boihriocidaris  aus 
Estland  stellt  vielleicht  die  einfachste  Form  unter  allen  bekannten  See- 
igeln dar;  Pcda'echimis  Phillipsitie  ist  der  Vorläufer  der  Perischoechiniden 
und  Cystooidaris  scheint  die  Palechinoideen  mit  den  späteren  exocyclischeu 
Formen  in  Verbindung  zu  bringen. 

In  der  De vonformatioa  finden  sich  verschiedene  Perischoechiniden 
(Lepidocefhtntö,  Eocidaris^  Xenocidaris),  auf  welche  im  Kohlenkalk  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  Gattungen  folgt.  Die  westlichen  yereinigten 
Staaten  von  Nordameiika  (Illinois,  Missouri,  Iowa  etc.),  die  Gegend  von 
Moskau,  England,  Belgien  und  die  von  Julien  neuerdings  entdeckte 
Localität  Ardoisiere  bei  Vichy  liefern  das  immerhin  spärliche  Material, 
auf  welchem  unsere  Kenntniss  der  ältesten  Seeigel  beruht. 

Im  Zechstein  kommen  nur  einige  dürftige  Ueberreste  von  Eocidari'i 
und  Archaeocidaris  vor  und  wahrscheinlich  geht  noch  ein  letzter  Nach- 
zügler der  Palechinoideen  in  die  alpine  Trias  über. 


.'  >. 
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Mit  Beginn  der  Triasformation  (vieUeicht  schon  in  der  Dyas) 
treten  die  normalen  Seeigel  an  die  Stelle  der  Palechinoideen.  Indess  die 
triasische  Echinoideenfauna  ist  dürftig;  nur  der  Keuper  in  der  Gegend 
von  St.  Cassian  in  Tyrol,  sowie  die  Ävktda  con^r^'- Schichten  im 
bayerischen  AUgäu,  in  der  Lombardei  und  Süd -Frankreich  haben  eine 
grössere  Anzahl  von  Arten  geliefert,  die  ohne  Ausnahme  zu  den  Reguläres 
und  zwar  in  die  Familien  der  Oidaridae  und  Glyphostomata  gehören. 

Während  des  ganzen  paläozoischen  Zeitalters,  und  auch  noch  in 
der  Trias  spielen  die  Seeigel  im  Vergleich  zu  den  Crinoideen  und 
Mollusken  eine  ganz  untergeordnete  Rolle;  in  der  Juraformation 
ändert  sich  plötzlich  das  Verhaltniss.  Es  tauchen  mit  einem  Mal  zahl- 
reiche neue  Gattungen  aus  den  verschiedensten  Familien  und  zwar  häufig 
mit  einem  so  verschwenderischen  Keichthum  an  Individuen  auf,  dass  mehrere 
geologische  Horizonte  ihren  Namen  nach  Seeigeln  erhalten  haben.  (  adariten- 
Schichten,  Oentilaris-Schichten,  (72j(pet(^-Schichten.)  Dieser  Aufschwung 
der  Echinoideen  beginnt  freilich  erst  im  unteren  Oolith,  denn  die  Lias- 
zeit  war  für  die  Seeigel  offenbar  wenig  günstig.  Ausser  einigen  Oidaridae 
enthält  der  Lias  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Diadematida^  und  Salenidas, 
sowie  die  drei  ältesten  irregulären  Seeigel  (Pygaster  Reynesi,  GcHeropygus 
priscus  und  agariciformis).  Am  verbreitetsten  sind  die  Gattungen  Cidaris 
und  Diademopsis, 

Im  mittleren  Jura  gesellen  sich  zu  den  bereits  vorhandenen  Fa- 
milien Oidaridae,  Salenidae  und  Glyphosiomaia ,  welche  beträchtlich  an 
Gattungen  und  Arten  zunehmen,  zahlreiche  exocyclische  Seeigel,  wie  die 
MchifUHxmidae  mit  den  Gattungen  Hdectypus  und  Püeus,  die  kieferlosen 
Cassiduliden  mit  Hybodypus,  Gdlerqpygus,  Pyrina,  Echinobrissus,  Clypeus 
und  Pygtirus  und  die  Holasteriden  mit  den  Gattungen  OoUyrites,  Dysaster 
und  JUetaporhinus.  In  räumlicher  Hinsicht  vertheilen  sich  dieselben  auf 
das  ganze  Gebiet,  wo  überhaupt  mitteljurassische  Schichten  entwickelt 
sind,  doch  zeichnen  sich  Frankreich,  die  Schweiz  und  England  durch 
besonderen  Artenreichthum  aus. 

Die  jurassischen  Echinoideenfauna  eiTcicht  in  den  oberen  Horizonten 
dieser  Formation,  namentlich  in  den  als  Coralrag  bezeichneten ,  Ab- 
lagerungen den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung.  Es  treten  zwar  nur 
wenige  Gattungen  (Pseudosalenia^  Poropeltaris,  Piletis,  Pachydypus^  Infra- 
dypeuSy  Pseudodcsorella,  Grasia) ,  zu  den  bereits  aus  dem  Dogger  über- 
lieferten, aber  verschiedene  der  letzteren,  wie  z.  B.  Oidaris^  Rhabdo- 
cidaris^  Diplocidaris,  Hemicidaris^  AcrocidariSj  Pseudodiadema^  GlypticuSj 
Memipedinaj  Pedina^  Stomechinus,  Pygaster,  zeichnen  sich  durch  grösseren 
Arten  oder  Individuenreichthum  aus.  Neben  der  Korallenfacies  war 
offenbar  die  Spongitenfacies  den  Seeigeln  günstig,  dagegen  finden  sie  sich 
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in  geringerer  Zahl  iii  mergeligen  und  thonigen  Ablagerungen.  Hier  über- 
wiegen die  zarten,  dünnschaligen  Formen,  während  sich  im  Korallenkalk 
hauptsächlich  die  grossen,  dickschaligen,  mit  grossen  Stacheln  bewehrten 
Oidaridae  finden.  Als  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  der  meisten 
jurassischen  und  triasischen  Oidaridae^  Salenidae  und  DiademiMdcu:  ver- 
dient die  gekerbte  und  durchbohrte  Beschaffenheit  der  Stachelwarzen 
hervorgehoben  zu  werden. 

Mit  der  unteren  Kreide  (Valanginien,  Neocomien^  UryonietL 
Aptien)  besitzen  die  oberen  Juraschichten  viele  gemeinsame  Gattungen, 
wie  Oidaris,  Rhabdocidaris  ^  Hetnicidaris,  AcrocidariSj  Pseudodiadenm^ 
Ilemipedina,  Leiosama,  Gyphosoma,  Mcufnosia,  Stomechinus .  Aerosalenia, 
Hdectypus,  Pygaster,  Echincbrissus ,  PhyUcbrissus,  Pygurus,  CoUyräes, 
Dysaster,  Metaporhinus.  Zu  diesen  kommen  unter  den  Cidaridae  die  merk- 
würdigen Formen  Tetrctcidaris  und  Orthocidaris,  unter  den  Saleniden  Pd- 
tastes^  ScUenia  und  Ganiopygus,  unter  den  Glyphostomata  Pseudocidaris, 
Codiapsis  und  Psamm€(^intts.  Bedeutend  stärker  ist  die  Zunahme  der 
irregulären  Seeigel.  Zu  den  jurassischen  Echinoconiden,  welche  insgesammt 
in  der  unteren  Kreide  fortdauern,  gesellt  sich  noch  die  Gattung  Discoidea. 
Unter  den  Cassiduliden  überschreiten  Hybodypus^  GaleropyguSj  Gätero- 
dypetis  und  Clypeus  die  Grenzen  der  Juraformation  nicht,  an  ihre  Stelle 
treten  in  der  unteren  Kreide  Bothriopygus^  PyqavHiiS^  Clypeapygas  und 
Gatopygtis,  unter  denen  die  5  ersten  durch  Arten-  und  Individuenreich- 
thum  ausgezeichnet  sind. 

Unter  den  Holasteriden  dauern  Collyrites,  Dysastei  und  Metaporhinus 
fort,  dazu  tritt  als  neuer  Typus  die  Gattung  Hdaster.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  Erscheinen  der  ältesten  Spatangiden  ToxcLster,  Het4^asUr 
und  EnallaMer ,  zu  denen  im  oberen  Aptien  auch  noch  die  ältesten 
Epiaster-  und  ifemtas^-Arten  hinzukommen. 

Der  Gault  enthält  eine  kleine,  aber  charakteristische  Seeigelfauna, 
welche  hauptsächlich  aus  Arten  der  Gattungen  Cidaris^  Pdtastes,  Psendo- 
diadema,  Discaidea,  Echinoconus,  Catopygus,  Pygurm,  Cottyrües^  Holasttr, 
Epiaster  und  Heinickster  besteht. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  erleiden  die  Echinoideen  in  der 
mittleren  und  oberen  Kreide.  Unter  den  Reguläres  sind  die 
Gattungen  Gidaris,  Tenmocidaris,  Salenia,  Goniophorus,  Echinothuria, 
Heterodiadenm,  Pseudodiadema,  Cyphosoma^  Codiapsis,  Ganio- 
pygus, Micrapsis,  Glyphocyphus,  Orthopsis,  Echinacyphus,  Leiosonia  und 
Mdgnosia  besonders  hervorzuheben.  Unter  den  irregulären  Gnathostomen 
stehen  Echinoconus  und  Discoidea  in  vollster  Entwicklung  und  sind  an 
die  Stelle  der  bereits  erloschenen  Gattungen  Holedypus  und  Püeus  ge- 
treten ;  auch  die  Clypeastriden  stellen  sich  zum  ersten  Mal  mit  den  zwei 
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kleiaeii  Gattungeu  Fibularia  und  Echiriocyamus  ein.  Die  Cassiduliden 
sind  noch  reichlich  durch  Pymm,  Caratonius,  Fygavius^  Nucleolites, 
CaiopyyuSf  Cassidulus,  Pygorhynchus,  Faujasia^  Archiacia  und  Ciaviastep' 
vertreten. 

Am  bezeichnendsten  für  die  mittlere  und  obere  Kreide  ist  die  ausser- 
ordentliche Entwicklung  der  Holasteriden  und  Spatangiden.  Unter  den 
ersteren  hat  zwar  die  ganze  Gruppe  der  Collyritiden  zu  existiren  auf- 
gehört, aber  dafür  gewinnt  die  Unterfamilie  der  Änanchytina^  einen 
ausserordentlichen  Formenreichthum.  Die  Gattungen  Ananchytes,  Stenwiia, 
Offaster,  Hdaster,  Cardiaster,  Infulaster  und  Hemipnefistes  sind  theils 
auf  die  mittlere  und  obere  Kreide  beschränkt;  theils  haben  sie  hier  ihi'e 
Uauptverbreitung.  Von  den  Spatangiden  sind  die  älteren  Gattungen 
Ihxaster,  Heteraster  und  FnaHaster  entweder  verschwunden  oder  doch 
sehr  selten  geworden^  dagegen  liefern  die  Genera  Micraster,  Eptaster, 
Uennaster  eine  reichliche  Anzahl  meist  sehr  häufiger  und  gesellig  vor- 
kommender Arten,  während  Linthia  (Feriaster)  und  Prefmster  erst  im 
£ocän  ihren  Höhepunkt  erreichen. 

Bezüglich  der  räumlichen  Verbreitung  der  cretacischen  Seeigel  gilt 
dasselbe,  was  bereits  von  den  jurassischen  gesagt  wurde.  Sie  finden  sich 
allenthalben,  wo  die  Kreideformation  in  einer  günstigen  Facies  auftritt. 
Im  Ganzen  überragen  die  ausseralpinen  Ablagerungen  in  Norddeutschland, 
Polen,  Belgien,  Nordfrankreich,  im  Juragebirg  und  in  England  die 
alpinen  Gebiete  an  Echinoideenreichthum ,  doch  -  bleiben  gewisse  medi- 
terrane Striche  wie  die  Provence,  das  östliche  Aegypten  und  Palästina 
nicht  hinter  Nord-Europa  zurück,  ja  Algerien  scheint  während  der  Krei De- 
formation geradezu  das  an  Seeigeln  reichste  Gebiet  gewesen  zu  sein.  Ver- 
hältnissmässig  arm  an  Echinoideen  sind  die  ostindischen  und  amerikani- 
schen Kreidebildungen. 

Mit  der  Tertiärformation  macht  sich  eine  fundamentale  Um- 
wandlung unter  den  Echinoideen  geltend.  Die  in  der  Kreide  vorherrschen- 
den Tiefseeformen  werden  durch  litorale  Typen  ersetzt  und  an  die  Stelle 
der  älteren  Formen  treten  Gattungen,  welche  grossentheils  noch  heute 
existiren.  Schon  im  Eocän  haben  die  regulären  Seeigel  aufgehört  eine 
leitende  Rolle  zu  spielen.  In  den  einst  so  artenreichen  Familien  der 
Cidaridae  und  Salenidae  zeigen  sich  nur  noch  vereinzelte  Species  aus 
den  Gattungen  Cidaris,  Leiocidaris  und  Salenia,  zu  denen  als  neuer 
Typus  Poroddaris  kommt.  Unter  den  Glyphostomata  gehen  Pseudo- 
diadema,  Oyphosoma,  Micropsis  und  Psammechinus  aus  der  Kreide- 
formation in  das  Eocän  über  und  diesen  gesellen  sich  einige  neue 
Genera,  wie  Echinopsis,    Opechinus,    Salmacis,    Echinopedina,  Leiapedina, 
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Unter  den  irregulären  Gnathostoxnen  hören  die  Echinoconiden  mit 
Schluss  der  Kreideformation  auf^  sie  werden  im  Eocän  ersetzt  durch  die 
Canodypeidijie  mit  den  beiden  erloschenen  Gattungen  Canodtffms  und 
Ovidypeus,  Von  Clypeastriden  weisen  Echinocyamus,  Sismondia,  Saädlina^ 
Lenita  und  Clypeaster  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Arten 
auf,  dagegen  fehlt  die  Unterfamilie  der  Scutelliden  im  Eocän  wenigstens 
in  Europa,  Afrika  und  Asien  noch  yoUständig.  Die  kieferlosen  Seeigel 
werden  häufiger,  je  mehr  man  sich  der  Jetztzeit  nähert.  Im  Eocän  finden 
sich  von  Cassiduliden  hauptsächlich  AmUypygus,  Echinanthus,  Pygorhynckus, 
und  Echinolamptis;  von  Holasteriden  nur  PakLeqpneustBs,  dagegen  von 
Spatangiden  Ctfdaster,  Brissus^  Brissopsis^  Mdalia,  Linthia,  SckUaskr^ 
Fericosmitö,  Prenaster,  Agassma,  Brissopaiagus,  Echinocardium,  GuaUeria^ 
Breynia,  Macropneustes,  Feripneusies,  Eupatagtis,  Spaiangus,  Mareiia, 

Im  Gegensatz  zu  der  Jura-  und  Kreideformation  trifft  man  die 
eocänen  Seeigel  in  grösserer  Zahl  in  Ablageiningen  der  mediterranen  Pro- 
vinz, als  in  Nord-Europa.  Die  Schichten  der  sogenannten  „Nummuliteu- 
formation"*  in  ihrer  weiten  Erstreckung  durch  Süd-Europa,  Nord- Afrika 
und  Asien  haben  weitaus  die  Mehrzahl,  die  nordeuropäischen  eine  be- 
schränktere Menge  der  eocänen  Echinoideen  geliefert. 

Wenn  die  Echinoideen  der  älteren  Tertiärzeit  schon  vielfache  An- 
klänge an  die  Fauna  der  Gegenwart  erkennen  lassen,  so  wird  diese 
Annäherung  immer  entschiedener  im  Miocän  undPliocän,  so  dass  im 
letzteren  der  Hauptsache  nach  überall  die  gleichen  Gattungen  vorkommen, 
welche  noch  jetzt  die  benachbarten  Meere  bewohnen  Die  Seeigel  der 
jtfngeren  Tertiärgebilde  unterscheiden  sich  ziemlich  bestimmt  von  den 
eocänen.  Jene  zeigen  noch  mancherlei  Aehnlichkeit  mit  den  Formen  der 
Kreideformation,  diese  sind  offenbar  Vorläufer  der  jetzigen  Echinoideen- 
fauna.  Betrachtet  man  die  Familien  im  Einzelnen,  so  fallt  in  der  jüngeren 
Tertiärzeit  die  Verminderung  der  Cidaridae  und  Salenidae  auf;  Echino- 
thuriden  sind  in  der  ganzen  Tertiärzeit  unbekannt;  unter  den  Glypho- 
stwnata  treten  die  Diadematiden  mehr  und  mehr  zurück  und  werden 
durch  die  Unterfamilie  der  Echinidae  verdrängt.  Am  schärfsten  unter- 
scheiden sich  die  jüngeren  Tertiärbildungen  von  den  älteren  durch  das 
Uebergewicht  an  Clypeastriden.  Gerade  die  grossen  Gattungen,  wie 
Clf^easter  und  Laganum  sind  durch  die  meisten  Arten  vertreten  und 
auch  die  Scutellinen  erscheinen  mit  einer  Reihe  zum  Theil  sehr  statt- 
licher Gattungen,  wie  ScuteUa,  Ämphiope^  Echinarachnius^  Buna. 

Die  Cassiduliden  haben  beträchtlich  abgenommen,  doch  liefern  einzelne 
Genera  wie  Nudeolites^  Echinolampas,  Echinanthus  noch  immer  eine 
Anzahl  von  Arten.  In  Europa  fehlen  jungtertiäre  Holasteriden  gänzlich, 
dagegen  wurden  in  Centralamerika,  Westindien  und  Australien  Ananchiftes, 
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Asterostoma  und  Holaster  aufgefunden.  Neben  den  Clypeastriden  spielen 
die  Spatangiden  die  Hauptrolle  unter  den  Echinoideen  der  jüngeren 
Tertiärzeit.  Es  sind  der  Hauptsache  nach  die  gleichen  Genera  wie  im 
Eocan  und  unter  diesen  wieder  Brissus,  Brissopsis,  Metalia,  Linthia, 
Schißaster,  Echinocardium^  Breynia^  Eupata^tts,  Spatangus  und  Maretia 
besonders  verbreitet. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Formationen  mit  einander ,  so 
dürfte  an  Formenreichthum  die  mittlere  und  obere  Kreide  obenan  stehen. 
Mit  Ausnahme  der'  Clypeastriden  und  Spatangiden  befinden  sich  dort 
alle  Familien  der  Euechinoideen  auf  der  vollen  Höhe  ihrer  Entwickelung. 
Wenig  ärmer  sind  das  Eocan  und  die  Juraformation.  Letztere  ist  freilich 
mehr  reich  an  Arten,  als  an  Gattungen. 

Was  die  Lebensdauer  der  Species  betrifft,  so  stimmen  die  besten 
Kenner  der  fossilen  Seeigel,  wie  Desor,  Cotteau  und  Loriol  darin 
überein,  dass  nur  selten  ein  und  dieselbe  Art  mehreren  Stufen  gemeinsam 
ist  und  dass  keine  einzige  die  Grenze  einer  Formation  überschreitet. 
Die  Arten  sind  meist  kurzlebig,  scharf  charakterisirt  und  selten  durch 
Uebergangsformen  mit  einander  verbunden.  Nichts  desto  weniger  deuten 
viele  Thatsachen  darauf  hin,  dass  die  Echinoideen  der  Jetztzeit  und  der 
früheren  Erdperiode  in  einem  genetischen  Zusammenhang  stehen. 

Schon  oben  wurde  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  einer  Anzahl 
von  noch  jetzt  existirender  Tiefseeformen  ^  namentlich  aus  den  Familien 
der  Holasteriden,  Echinothuriden,  Saleniden  und  Gljfphostomaia  (^Pourta- 
lesia,  PdUaeotropuSj  Platybrissus,  AcestCj  Äerope,  Homdampas  etc.,  Ästheno^ 
soma,  Phormosomaj  Salenia^  PdtasteSj  Uemipedina^  Oyphosoma  etc.)  mit 
obercretacischen  Typen  aufmerksam  gemacht.  Verschiedene  Gattungen 
{Catopygus^  Sdlenia,  Hemipedina,  Gyphosoma^  Pygaster  etc.),  welche  man 
für  längst  erloschen  hielt,  sind  durch  die  Tiefseeforschungen  als  noch 
existirend  nachgewiesen  worden  und  sprechen  fbr  einen  Zusammenhang 
der  cretacischen  und  jetzigen  Echinoideenfauna.  Ebenso  stehen  die 
tertiären  Seeigel  Australiens  einerseits  den  recenten  Arten  der  australischen 
Provinz  sehr  nahe,  welche  ein  viel  alterthümlicheres  Gepräge,  als  ihre 
Zeitgenossen  in  anderen  Meeren  tragen,  anderseits  erinnern  sie,  wie 
Duncan  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  Bd.  33.  p.  63)  gezeigt,  durch  das  Vor- 
kommen von  Bhynchqpygus,  Echinöbrissus,  Catopygus,  Hciaster^  Micraster 
und  Megalaster  an  die  cretacische  Echinoideenfauna  in  Europa  und 
Ostindien.  In  ähnlicher  Beziehung  stehen  die  Seeigel  der  ostindischen 
Nummulitengebilde  (Eocän)  zu  den  noch  jetzt  in  Westindien  existirenden 
Gattungen. 

Aber  auch  ein  Vergleich  der  morphologischen  Merkmale  der  fossilen 
Seeigel  mit  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  und  mit  der  Ontogenie  ihrer 
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recenten  Verwandten  führt  zu  genetischen  Reihen,  in  welchen  Phylogenie. 
Ontogenie  und  Morphologie  harmonisch  zusammenstimmen. 

Ueber  die  Entstehung  der  Echinoideen  gewährt  uns  die  Palaeonto- 
logie  allerdings  keinen  Aufschluss.  Wenn  auch  eine  gemeinsame  Ab- 
stammung aller  Echinodermen  von  einem  Urtypus  höchst  wahrscheinlich 
sein  mag,  da  es  nach  AI.  Agassiz  in  der  Entwicklung  der  Ophinren, 
Seesterne  und  Seeigel  ein  Stadium  gibt,  wo  die  Embryonen  nach  Re- 
sorption des  Pluteus  keine  wesentlichen  Differenzen  erkennen  lassen, 
so  müssten  jene  gemeinsamen  Urformen  doch  in  Schichten  liegen ,  aus 
denen  uns  keine  erkennbaren  Versteinerungen  überliefert  wurden.  Wie 
mangelhaft  bekannt  und  wie  selten  auch  die  ältesten  Seeigel  aus  der 
Silurzeit  sein  mögen,  so  tragen  sie  dennoch  schon  die  typischen  Merk- 
male der  Glasse  und  sind  scharf  von  den  Asteroideen  und  Crinoideen 
geschieden. 

Im  paläolithischen  Zeitalter  herrschen  die  Palechinoideen  oder  Tesse- 
laten,  welche  (etwa  abgesehen  von  dem  problematischen  Gysiocidaris)  mit 
Fug  und  Recht  als  die  Vorläufer  der  Reguläres  gelten  können,  da  sie 
mit  diesen  in  den  Hauptmerkmalen  übereinstimmen  und  in  gewissem 
Sinne  (vgl.  S.  479)  Jugendzustände  der  Oidaridae  darstellen.  Mit  Be- 
ginn des  mittleren  Zeitalters  tritt  die  radicalste  Umgestaltung  der  See- 
igel ein,  welche  jemals  stattgefunden  hat.  Möglich,  dass  die  Tesselaten 
noch  in  der  Gattung  Änaulocidaris  bis  in  die  Trias  fortdauern,  aber  im 
Lias  sind  sie  definitiv  verschwunden  und  ihren  Platz  haben  die  Regularesi 
eingenommen  (vgl.  Tabelle  S.  556  u.  5ö7).  Unter  diesen  beginnen  die  Cida* 
ridaef  Salenidae  und  Glyphostamata  gleichzeitig,  etwas  später  im  mittleren 
Jura  und  in  der  Kreide  folgen  die  Echinothuridae.  Letztere  und  noch  mehr 
die  Gattung  Tetracidaris  verdienen  in  phylogenetischer  Hinsicht  als  atavi- 
stische Rückschläge  auf  die  paläozoischen  Perischoechiniden  alle  Beachtung. 
Unter  den  Gidariden  und  Salenidae  machen  sich  einzelne  Genei-a  wie  Cidaris, 
Ehabdoddaris  j  Leiocidaris,  Salenia  u.  a.  durch  eine  gewisse  Starrheit 
bemerklich,  womit  sie  ihre  wesentlichen  Merkmale  mehrere  Formationen 
hindurch)  zum  Theil  sogar  bis  in  die  Jetzzeit  festhalten ;  anderseits  zeigen 
die  GlffphostomcUa  eine  grössere  Flüssigkeit  und  Umgestaltungsfahigkeit, 
welche  sich  in  der  Entfaltung  zahlreicher,  theilweise  sehr  kurzlebiger 
Gattungen  äussert.  Den  Gidariden  gegenüber  sind  die  Glyphostotnata 
mit  zusammengesetzten  Grossplatten  unstreitig  die  differenzirteren  und 
höher  stehenden  Formen  und  unter  diesen  dürften  die  Echinidae  als  die 
complicirtesten  wieder  den  höchsten  Rang  einnehmen.  In  dieser  Reihen- 
folge entwickeln  sie  sich  aber  auch  in  den  verschiedenen  Formationen: 
die  Diadematiden  bilden  die  älteste  Gruppe  der  Glyphostomata  und  unter 
den  Echinidae  gehen  wieder  die  Oligopori  den  Pdypori  voraus.     In  der 
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Tertiärzeit  und  Gegenwart  überwiegen  ganz  entschieden  die  vielporigen 
Echiniden  und  Echinometriden,  im  Jura  und  der  Kreide  die  Diadematiden 
nnd  wenigporigen  Echiniden.  Auch  dieser  Erscheinung  liegt  eine  phyle- 
tische  und  ontogenetische  Uebereinstimmung  zu  Grunde,  denn  die  re- 
centen  Polypori  machen  in  ihrer  Entwickelung  ein  „OKjoporen-Stadium" 
durch. 

Einen  selbständigen  Zweig  bilden  die  exocyclischen  Gnathostomata, 
Ueber  ihre  Abstammung  von  den  Palechinoideen  haben  wir  keine  festen 
Anhaltspunkte;  vielleicht  sind  sie  von  Cystocidaris  abzuleiten,  aber  dann 
müssten  alle  Zwischenglieder  bis  zum  Lias  verloren  gegangen  sein.  Die 
älteste  Gattung  Pygaster  beginnt  unvermittelt  im  Lias;  auf  sie  folgen 
die  übrigen  Echinoconiden ,  welche  im  Jura  und  der  unteren  Kreide 
vorherrschen.  In  der  oberen  Kreide  scheint  eine  Spaltung  einzutreten. 
Die  Gattung  Echinocontis  führt  allmälich  zu  der  alttertiären  Familie 
der  Conodypeidae  mit  petaloiden  Ambulacren,  während  Discoidea  mit 
ihren  schwach  entwickelten  inneren  Radialsepten  auf  die  Glypeastridae 
hinweist.  Letztere  zeigen  sich  in  der  obersten  Kreide  mit  zwei  kleinen 
Formen  (FUndaria  und  Echinocyamus)  von  embryonalem  Gepräge,  und 
entwickeln  erst  im  Eocän  Gattungen  mit  ausgezeichnet  petaloiden  Ambu- 
lacren.  Die  Hauptentwickelung  der  Euclypeastrinen  fallt  übrigens  in  die 
obere  Tertiärzeit  und  noch  jünger  sind  die  Scntellinen,  welche  in  Europa 
im  Miocän  beginnen  und  ihren  grössten  Formenreichthum  in  der  Jetzt- 
zeit aufweisen. 

Wenn  man  die  grosse  Uebereinstimmung  der  ältesten  Cassiduliden, 
wie  Galeropygus  und  Hyhodypus  mit  Pygaster  berücksichtigt,  so  kann  man 
sich  schwer  gegen  die  Vermuthung  verschliessen ,  dass  die  Gassiduliden 
aus  derselben  Quelle  wie  die  Echinoconiden  entsprungen  und  erst  nach 
Verkümmerung  des  Kiefergebisses  ihre  eigenen  Wege  gegangen  sind.  Mit 
Galeropygus  beginnt  aber  im  Lias  die  kieferlose  Unterfamilie  der  Echinoneen, 
welche  sich  durch  ihre  bandförmigen  Ambulacren  und  durch  den  ein- 
fachen Bau  des  Peristoms  als  Embryonaltypen  zu  den  ächten  Gassiduliden 
aus  der  Unterfamilie  der  Echinolampinen  verhalten.  Während  die 
Echinoneen  im  oberen  Jura  ihre  formbildende  Kraft  schon  fast  erschöpft 
haben  und  nur  noch  in  den  Gattungen  Pyrina  und  Echinanetis  fortdauern, 
gelangen  die  Echinolampinen  erst  in  der  Kreide  und  im  Eocän  zur  vollen 
Entfaltung. 

Die  zwei  letzten  Familien  der  Atelostomen,  die  Holasteriden  und 
Spatangiden,  lassen  sich  phylogenetisch  als  zwei  Entwicklungsstadien  ein 
und  desselben  Typus  auffassen,  denn  die  ersteren  verhalten  sich  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  wie  persistente  Jugendformen  der  Spatangiden. 
Damit    stimmt    auch    ihre    geologische    Aufeinanderfolge    überein.      Die 
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Holasteriden  beginnen  schon  im  mittleren  Jura  und  erreichen  in  der 
oberen  Kreide  ihre  Gulmination^  die  Spatangiden  fangen  in  der  unteren 
Kreide  an  und  charakteriBiren  vornehmlich  die  Tertiär-  und  Jetztzeit. 
Ihre  Entstehung  ist  vorläufig  noch  räthselhaft;  sie  besitzen  zwar  einige 
Verwandtschaft  mit  den  Cassiduliden ,  doch  fehlt  es  an  direkten  An- 
knüpfungspunkten zwischen  beiden  Familien. 

Als  fremdartige  Elemente  tauchen  im  mittleren  Jura  zuerst  die 
Dysasterinen  als  Vorläufer  der  eigentlichen  Holasteriden  auf;  sie  ent- 
wickeln eine  kleine  Anzahl  von  Genera  und  erlöschen  in  der  unteren 
Kreide,  wo  sie  den  Ananchytinen  Platz  machen ,  die  ihrerseits  am  Ende 
der  Kreideformation  ihren  Höhepunkt  erreichen  und  nur  noch  in  Tief- 
seobildungen  Nachkommen  in  die  Tertiär-  und  Jetztzeit  überliefern. 

Als  besonderer  Seitenzweig  dürften  aus  den  Dysasterinen  oder  mög- 
licherweise aus  einer  noch  älteren  unbekannten  Stammform,  die  Spatan- 
giden hervorgegangen  sein,  unter  denen  die  ältesten,  in  der  unteren  Kreide 
beginnenden  Palaeostomen  wieder  pei'sistente  Jugendformen  der  späteren 
typischen  Spatangiden  darstellen,  welche  im  Tertiär  und  in  der  Jetzt- 
zeit mit  den  Clypeastriden  etwa  drei  Viertheile  der  ganzen  Echinoideen- 
fauna  bilden. 

Ueberblickt  man  in  der  beifolgenden  tabellarischen*)  Zusammenstellung 
(S.  550  u.  557)  die  chronologische  Reihenfolge  der  wichtigeren  Echinoideen- 
Gattungen,  so  fallen  zunächst  einige  persistente  Typen  (wie  CidaHSy 
Salenia,  Holectt/pus,  Pyrina)  in  die  Augen,  die  meist  durch  grossen  Arten- 
reichthum  ausgezeichnet  sind,  und  ohne  wesentliche  Umgestaltung  ihrer 
Hauptmerkmale  mehrere  Formationen  durchsetzen.  Neben  diesen  conser- 
vativen  Typen  entstehen  in  jeder  Familie  eine  grössere  und  geringere  Anzahl 
von  Genera  mit  einer  massigen,  zum  Theil  sogar  sehr  kurzen  Lebens- 
dauer. Die  stärksten  Veränderungen  und  das  reichlichste  Auftreten  neuer 
Typen  fallt  fast  immer  mit  geologischen  Grenzen,  d.  h.  mit  wesentlichen 
Veränderungen  der  äusseren  Existenzbedingungen  zusammen.  In  welcher 
Weise  die  Umgestaltung  der  Organismen  durch  abweichende  Veiiheilnng 
von  Wasser  und  Land,  durch  klimatischen  Wechsel,  Meeresströmungen, 
W^anderungen ,  Isolirung,  Kampf  ums  Dasein  u.  s.  w.  veranlasst  wurde, 
wird  sich  freilich  in  den  wenigsten  Fällen  heute  noch  nachweisen  lassen. 

Nach  den  jetzigen  Erfahrungen  scheinen  zu  drei  verschiedenen 
Epochen  „Umprägungen"  bei  den  Echinoideen  in  ungewöhnlich  ener- 
gischer Weise  stattgefunden  zu  haben.  Der  ersten  und  durchgreifendsten 
bei  Beginn  des  mesolithischen  Zeitalters  wurde  schon  oben  gedacht;  eine 

*)  In  der  Tabello  sind  die  in  zwoi  bonacbbarton  Formationen  sieb  wiederholenden 
Gattungen  durch  Klammern  verbunden. 
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zweite,  minder  kräftige  erfolgte  am  Schluss  der  Ereideformation ,  die 
dritte  bei  Beginn  der  mittleren  Kreidezeit  in  der  Genoman-  und  Turon- 
stufe.  Wären  die  Seeigel  für  die  Abgrenzung  der  Formationen  mass- 
gebend gewesen,  so  würde  die  Juraformation  erst  mit  dem  Aptien  schliessen 
nnd  die  Kreide  mit  dem  Gault  beginnen.  Nacb  AI.  Agassiz  hätten 
die  phylogenetischen  „Umprägungsperioden"'  auch  in  der  Entwicklungs- 
geschichte der  recenten  Seeigel  ihre  Wiederholung,  indem  gewisse  Stadien 
der  Metamorphose  mit  grösserer  Geschwindigkeit  zurückgelegt  werden, 
als  andere. 

Wendet  man  die  zur  Rangbestimmung  im  Thierreich  massgebenden 
Sätze  auf  die  Echinoideen  an,  wornach  grössere  Differenzirung  ein  und 
derselben  Organisation ,  Concentrirung  und  Reduction  gleichwerthigor 
Organe  eine  Vervollkommnung  bedeuten  und  wornach  persistente  Jugend- 
formen den  weiter  entwickelten  reifen  im  Hang  hintan  stehen,  so  nehmen 
die  Reguläres  wegen  ihres  radiären,  indifferenten  Baues  die  tiefste,  die 
Spatangiden  wegen  ihres  ausgesprochen  bilateralen,  stark  differenzirten 
Baues  die  höchste  Stufe  ein.  Zwischen  beiden  liegen  die  exocyclischen 
Gnathostomen ,  welche  mehr  nach  den  Regulären  gravitiren,  sowie  die 
Cassiduliden  und  Holasteriden,  die  sich  enger  an  die  Spatangiden  an- 
schliessen. 

Die  ganze  phyletische  Entwicklung  der  Echinoideen  zeigt  unverkenn- 
bar im  Erscheinen  der  verschiedenen  Ordnungen  und  Familien  und  in  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Gattungen  nicht  nur  eine  Zunahme  des 
Formenreichthums  und  eine  allmäligc  Annäherung  an  die  Jetztzeit,  son- 
dern auch  eine  aufsteigende  Entwicklung  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren,  einen  stetigen  Fortschritt  vom  Niederen  zum  Höheren. 

4.  Classe.    Holothurioidea.    Seegurken,  Seewalzen. 

Die  Erhaltungsfahigkeit  dieser  walzen-  und  keulenf(3rmigen  Körper, 
welche  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  eher  an  grosse  Würmer,  als  an 
Echinodermen  erinnern,  ist  eine  überaus  geringe,  weil  die  Holothurien 
eines  zusammenhängenden  Kalkskeletes  entbehren  und  weil  die  isolirten, 
in  der  Lederhaut  eingestreuten  Kalkkörperchen  so  winzig  und  so  zer- 
brechlich sind,  dass  sie  der  Beobachtung  leicht  entgehen,  wenn  sie  über- 
haupt fossilisationsfahig  sind.  Jene  Kalkkörperchen  haben  übrigens  meist 
eine  sehr  regelmässige  und  charakteristische  Form;  es  sind  Anker,  Rädchen, 
kleine  netzförmige  Plättchen,  welche  sich,  auch  wenn  sie  vereinzelt  vor- 
kommen, wohl  bestimmen  lassen.  Was  übrigens  bis  jetzt  von  fossilen 
Resten  den  Holothurien  zugezählt  wurde,  ist  grössentheils  zweifelhaften 
Ursprungs. 
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Sicherlich  rührt  ein  roher  Körperabdruck  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern,  welchen  ßüppel  (Abbildung  und  Beschreibung 
einiger  neuer  oder  wenig  gekannter  Versteinerungen  aus  der  Kalk- 
schief  er  formation  von  Solenhofen.  Frankfurt  1829)  einer  Holothurie  zu- 
schreibt, eher  von  einem  nackten  Cephalopoden  oder  irgend  einem  anderen 
Thier,  als  von  einer  Holothurie  her  und  auch  die  von  Giebel  als  Proio- 
hdothuria  aus  denselben  Schichten  beschriebenen  Reste  sind  durchaus 
problematische  Körper.  Die  von  Graf  Münster  als  Synapta  Siebcldi 
abgebildeten  dreizinkigen  Anker  aus  dem  fränkischen  Scyphienkalk  (Mün- 
ster. Beiträge  zur  Petrefactenkunde.  VI.  92)  sind  Spongiennadeln  und 
ob  die  wurmformigen  Körper,  welche  Goldfuss  unter  dem  Namen  Lum- 
Jyricaria  aus  dem  lithographischen  Schiefer  beschrieben  hat,  als  Holo- 
thuriendärme  anzusehen  sind,  wie  Giebel  meint,  erscheint  mehr  als 
zweifelhaft. 

Die  einzigen  Reste,  welche  mit  einiger  Sicherheit  auf  fossile  Holo- 
thurien  bezogen  werden  dürfen,  sind  die  zuerst  von  Conr.  Schwager 
(Württembergische  Jahreshefte  für  vaterländische  Naturkunde  1865.  Heft  I. 
S.  114)  in  verschiedenen  Horizonten  des  weissen  und  braunen  Jura  nach- 
gewiesenen Rädchen  mit  radialen  Speichen,  welche  entweder  zu  Ghirodota 
oder  einer  nahestehenden  Gattung  gehören.  Waagen  und  Terquem 
(Terquem  et  Jourdy  Monographie  de  Tetage  Bathonien  de  la  Moselle. 
p.  148)  haben  ähnliche  Körperchen  aus  der  Sowerbyi  -  Zone ,  dem  Lias  und 
Bathonien  beschrieben.  Nach  R.  Etheridge  (Quart,  journ.  geol.  See. 
vol.  ÖO.  p.  316)  sollen  sich  Synapta  und  OAtrodoto-Reste  sogar  schon  im 
Kohlenkalk  von  Schottland  finden.  Aus  ganz  jungtertiären  Schichten 
erwähnt  Nicholson  Täfelchen  von  Psolus  und  aus  receuten  Schlamm- 
proben hat  endlich  Ehrenberg  mancherlei  Körperchen  abgebildet,  die 
von  Holothurien  herrühren  könnten. 


IV.  stamm. 


Vermes,  Würmer. 


Unter  den  grossen  Abtheilungen  des  Thierreichs  ist  keine  so  wenig 
zur  fossilen  Erhaltung  in  den  Erdschichten  geeignet,  als  der  Stamm  der 
Würmer.  Die  weichen,  langgestreckten,  skelet-  und  fusslosen  Körper 
besitzen  nur  in  seltenen  Fällen  versteinerungsfahige  Organe  oder  äusser- 
liche  Secretionen  aus  kohlensaurem  Kalk.  Unter  normalen  Verhältnissen 
müssen  die  meisten  urweltlichen  Würmer  spurlos  zerstört  worden  sein 
und  niemals  wird  es  darum  gelingen,  über  die  Phylogenie  dieses  merk- 
würdigen Thierstammes  etwas  sicheres  zu  erfahren. 

Von  den  5  Classen,  welche  die  Zoologen  gegenwärtig  unterscheiden 
(Platyhdminthes ,  Nemathdminthes ,  Gephyrea,  Rotifera  und  Anndida), 
haben  die  Platyhelminthen  und  Hotiferen  bis  jetzt  gar  keine  fossilen 
Ueberreste  geliefert.  Von  Nemathelminthen  hatte  zuerst  v.  Hey  den 
eine  zolllange  Mermis  antiqua  im  Hinterleib  eines  aus  der  rheinischen 
Braunkohle  stammenden  Käfers  (Hefhesis  immortua)  entdeckt*)  und 
neuerdings  wurden  von  Menge**)  im  Bernstein  von  Samlanden  einige 
fadenförmige  Eingeweidewürmer  aus  den  Gattungen  Mermis,  AguHluki 
und    Enchytraeus   beschrieben. 

Zur  Glasse  der  Gephyrea  glaubt  Ehlers  gewisse  gestreckte,  wurm- 
ähnliche  Körper  aus  dem  lithographischen  Schiefer  mit  rauher  Oberfläche 
zahlen  zu  dürfen,  für  welche  er  den  Namen  Epitrachys  vorschlägt. 

Die  einzige  Würmerclasse,  über  deren  Verbreitung  in  früheren  Erd- 
perioden wir  eine  grössere  Anzahl  von  Belegen  besitzen,  sind  üq  Anne- 
liden oder  Ringelwürmer.  Zu  diesen  gehören  die  höchst  stehenden 
Formen  aus  dem  Stamme  der  Würmer.  Thiere  mit  cylindrischem ,  in 
Segmente  gegliederten  Leib,  deren  chitinartige  Oberhaut  jedoch  niemals 
zu  einem  festen  Panzer  wie  bei  den  Arthropoden  erstarrt.  Bei  der 
Mehrzahl  ragen   an  den  Leibsegmenten  Chitinborsten  hervor,  welche  als 


♦)  Palaeontographica  1861—63.  Bd  V.  p.  72. 
**)  Menge  A.    Schriften  der    naturforschenden    Gesellschaft  in    Danzig.      Neue 
Folge  Bd.  I   1866. 
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Beweguugsorgaue  dienen.  Für  den  Paläontologen  haben  die  festen,  ver- 
kalkten Kiefer,  sowie  die  soliden  Kalkröhren,  welche  sich  verschiedene 
Borsteuwüimer  bauen,  besonderes  Interesse.  Man  theilt  die  Anneliden 
in  zwei  Unterclassen :  Hirudinei  (Blutegel)  und  Cliadopodes  (Borsten- 
würmer ein.  Aus  der  Gruppe  der  Blutegel  wurden  von  Münster  (Bei- 
träge zur  Petrefaktenkunde  V.  1842.  S.  98.  99)  zwei  sehr  problematische 
Körper  (UirudeUa  angusta  und  tenuis)  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Solnhofen  beschrieben;  diesen  fügte  später  Marsh  den  HdmifUhodes 
antiqufis  von  der  gleichen  Localität  und  Costa  eine  vierte  Art  (Hiru- 
deüa  laticcbuda)  aus  dem  lithographischen  Kalkstein  von  Pietraroja  bei. 
Die  Deutung  aller  dieser  Fossilien  ist  übrigens  höchst  zweifelhaft.  Der 
Name  Legnodesmus  Ehlers  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  pflanzliche 
Fragmente.     Sicher  bestimmbare  Reste  liefern  dagegen  die 

Ghaetopodes  (Borstenwürmer) 

in  ziemlich  beträchtlicher  Menge.  Dieselben  rühren  theils  von  in  Röhren 
lebenden  (Tubicöla),  theils  von  freischwimmenden  Polychaeten  (Erranti<i)  her. 

Unterer  dnu  ng.     Tubicola.     (Röhrenwürmer.) 

Diese  kieferlosen,  am  Kopf  mit  fadenförmigen  Fühlern  versehenen 
Würmer  bewohnen  kalkige,  häutige  oder  aus  verkitteten  Sandkörnchen 
und  anderen  Trümmern  bestehende  Röhren,  die  an  einem  Ende  erweitert, 
am  anderen  verengt  und  gewöhnlich  geschlossen  sind.  Am  offenen  Ende 
treten  die  Fühler  hervor,  von  denen  einer  einen  meist  sehr  charakteristisch 
geformten  Deckel  zum  Verschluss  der  Röhre  trägt.  Die  zahlreichen 
lebenden  Gattungen  werden  nach  den  Weichtheilen  classificirt ;  da  jedoch 
diese  bei  den  fossilen  fehlen,  so  unterscheidet  man  dieselben  lediglich  nach 
der  Beschaffenheit  der  Röhren. 

Serpula  Linn^  (Fig.  405»-*»)  (SpiriUium  Mfinst.,  Serpularia  Münst). 

Bohren  sdid,  kalkig,  verlängert,  unregelmässig  gebogen,  zuweilen  sogar  spiral 
cingeroUt,  frei  oder  häufiger  auf  fremden  Körpern  festgewachsen;  einfach  oder 
zu  Gruppen  vereinigt. 

Die  Serpcln  leben  im  Meer  und  sind  gegenwärtig  in  zahlreichen  Arten 
in  allen  Himmelsstrichen  verbreitet.  Nicht  minder  häufig  finden  sie  sich  in 
fossilem  Zastand.  Ihre  Röhren  zeigen  ungemein  mannichfaltige,  bald  runde,  bald 
kantige,  bald  abgeplattete  Form;  sie  sind  feraer  in  verschiedenartigster,  schwer 
definirbarer  Weise  gebogen  oder  eingerollt.  Gewisse  Arten  gleichen  den  röhren- 
förmigen Schalen  der  Mollusken-Gattung  Vermetus^  allein  bei  letzterer  sind  die 
ersten  Umgänge  der  Röhre  regelmässiger  schneckenförmig  aufgerollt  und  im 
Innern  mit  Qnerscheidewänden  versehen,  welche  den  Serpein  immer  fehlen. 
Auch  mit  Benkdium  kann  man  manche  einfache,  gerade  oder  schwach  gebogene 
Arten  leicht  verwechseln,   doch  dient  in  diesem  Falle  das  geschlossene  Hinter- 
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ende  der  tierputa-Röbie  am  sicliei-ätcn  zur  UnterErlieidaiig  von  den  beiderseits 
offenen  Deutaliouschaleu. 


ox  Goldr,    l>sggi^.     »iiikrjii.     b.  c  f.  sordialii  (»^liloUi.     MitU.  KKÜe.    Bim.i'wi 

bei  I1r<wdeii. 

a  Osldf.    DofgiT.    StnilFd.  WArtrinbeTg.     e  S.  acrialU  lloldr.    l><igs<-r.'  lokr,  Hulc 

.      r  ili«..11. 

Uix,    E«c±.>. 

HodI«  B«rici  bri  Tkcnu,     i  r^rddla  lapOleiila  ItbaM.    Hilia.     ätroltberf. 

Die  lebenden  Serpaüden  werden  in  zahlreiche  Gattungen  zerlegt,  deren 
Unterscheidung  hauptsächlich  nach  der  Organisation  des  Thicres  und  nach  der 
Form  des  fa&utigen  oder  kalkigen  Deckels  bewerkstelligt  wird.  Da  indes»  weder 
Ahdrflcke  des  weichen  Körpers  noch  Deckel  in  fossilem  Zustand  aufgefunden 
worden  sind,  so  ist  die  üebertragung  der  Namen  Vermilia  Lam.,  Galeo- 
lariaL&m.,  Pomaloceros  Vhi].,  FHograna  Beriiehy  etc.  auf  fossile  Formen 
nicht  genugsam  gerechtfertigt. 

Im  palaolithischen  Zeitalter  waren  die  Serpeln  wenig  verbreitet  und  bleiben 
auch  tn  der  Trias  und  im  Lias  noch  vereinzelt.  Zahlreiche,  zum  gi-össten  Theil 
schmarotzende  Arten  bedecken  dagegen  im  braunen  und  weissen  Jura  Steine, 
Conchylien schalen,  Korallen,  Spongien,  Belemnitcn  etc.  (S.  tdroffona  Son., 
S,  Umax  Goidf.,  S.  coni-oliita  Goldf.).  In  der  unteren  Kreide  bildet  S.  macervala 
Blnmb.  am  SOntel,  Deister  und  bei  Osterwald  ganze  Gesteins  schichten  (Serpuliten- 
kalk),  und  in  ähnlicher  HKufigkeit  liegen  die  kleinen  verkieselt«n  Röhrcben  von 
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S.gordialis  Schloth.  (S.  irfcxus  üein.)  (Fig.  405 ''■ ')  im  schneeweisseii  Serpaliten- 
sand  TOD  ßwnewitz  bei  DreBden.  Fflr  die  &ltereo  Tertiär ablagcrnngeD  der 
mediterranen  Provinz  ist  S.  spirtäaea  Lam.  (Fig.  405  <■)  die  verbreiteste  und  be- 
zeichnendste Form.  Diese  regclmÄssig  splralgewnsdene  Art  wnrde  von  Bronn 
zum  Typns  der  Gattung  Sptrulaea  {JMularia  Defr.)  erhoben. 

Spirorb  IS  Daodin  (Microamchus  JAmch., 
Sptrogli/pkus  M'Ooy)  (Fig.  406).  Kleine 
echneckenförmig  oder  spiral  eingerollte  Kallc 
röbrchcn ,  anf  der  flachen  Seite  festge- 
wachsen; bald  rechts,  bald  links  gewunden. 
Sehr  verbreitet  in  Silnr-,  Devon-  nnd  Carbon- 
Abtagemikgen.  Spflrlicher  in  mesolithischen 
nnd  kanolithischen  Bildungen.  Anch  Keceot. 
Teiebella  (Juv.  (Fig.  405i).  Cylin- 
driscbe,  mehr  oder  weniger  gebogene,  aas 
f^g  4UK.  verkitteten  Kalksandkörperchen  und  soosti- 

spirarbtiomfiiaiaäiiuoML  ip.  auigawaciwi;!!     genGesteinstrflmmercbenbestehendeRfifaren. 
'uJlZi^^Z^''T^oMu^'^vm'     Lebend    und    fossil   im   Lias    und   oberen 
Jnra.    Recent.    (T.  lapilloides  Goldf.) 
Genicularia  ijaenst.    Einfache,  dflnnachalige ,   etwas  gebogene  RObreu, 
auf  der  OberUftche  mit  zahlreichen,  in  regelmassigen  Abständen  folgenden  Knoten- 
ringen verziert     Ob.  Jura. 

Ditrapa  Berjteley.  Einfache,  gerade  oder  schwach  gebogene,  mndc  oder 
kantige,  freie  ROhren,  an  beiden  Enden  offen.  Die  Därupa-Höbrea  sind  nnr 
durch  ihre  etwas  nnregelmassige  Gestalt  und  ihre  Obertlachen Verzierung  von  den 
Schalen  der  Mollusken -Gattung  Denialium  zn  unterscheiden.  Kreide.  Tertiär 
und  lebend. 


Gattungen  von  itweifelliaftcr  systematischer  Stellung: 

Conchicülitcs  Nicholson.  (Geol.  Mag.  X.  p.  54.)  Röhren  conisch,  schwach 
gebogen,  mit  dem  dünneren  Ende  festgewachsen  und  zu  Gruppen  vereinig).  Die 
dünne  Rdhre  besteht  aus  zahlreichen  in  einander  geschobenen  Ringen.  UnU 
Silur.    England  nnd  Nordamerika. 

Ottonia  Nicholson  (Geol.  Mag.  IX.  p.  44G)  (TtniacaUtes  p.  p.).  Kleine, 
conische,  schwach  gebogene,  der  ganzen  L&i^e  nach  mit  einer  Seite  festgc- 
wachsene,  am  dQnnen  Ende  geschlossene  Röhren.  Schalenwand  dick,  anf  der 
Oberseite  mit  einem  zcllig  porösen  L&ngsstreifcn ,  welcher  der  Anheftsfläclie 
gcgenüberUegt ;  die  Seitentheile  quer  geringelt,     l'nt.  Silur.    Kohlenkalk. 

Cornulitfä  Schloth.  Dickwandige,  oben  erweiterte,  gegen  nnten  verengte 
Röhren,  zuweilen  von  3  —  4  Zoll  Länge.  Oberfläche  <[ucr  geringelt  und  sehr 
fein  läng^estreift ,  zuweilen  aus  in  einander  geschobenen  Ringen  bestehend. 
Struktur  der  Schale  zellig.    Silur. 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Röhren  von  Wtirmem  herrühren;  jeden- 
falls sind  verschiedene  Cornnliten-Arteo  nichts  anderes  als  Stiele  von  Cystoideen. 
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Serpulites  Mnrch.*)  Sehr  grosse,  bis  1  Fusb  lange,  zusammenged rückte, 
glatte  nud  etwas  gebogeDe  Kalkröbren,  ans  mebrercn  Schiebten  von  kohlen- 
sanrem  Kalk  bestehend,  welcher  „viel  organische  Sabstauz  eiitbait".    Silar. 

Trachgderma  FhiU.  Seipiüa-äbo liehe,  qnei^enin zelte,  arsprünglich  mem- 
branftse  (?)  Rfihren.    Silar. 

UnterorduuQg.     Nerfiidae  (Errautiu). 
Freie,     langgestreckte     KiagelwUrmer     mit    kraft  igeo 
Borateobündelii  an  den  Segmeateo  und  soliden  verkalkten 
Kiefern  von  sehr  mannichfaltiger  Gestalt. 

Das  erste  sicher  bestimmbare  Exemplar  einer 
fossilen  Nereide  aas  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Kelheim  beBcbrieb  Germar**)  im  Jahre  lä42 
unter  dem  Namen  Qei^häus  promus,  hielt  dasselbe 
jedoch  ffir  einen  Hyriapoden.  Achnlicho  Abdrücke, 
zum  Theil  von  vorzfigticher  Erhaltung,  fanden  sich 
im  eocanen  Schiefer  des  Honte  Boica,  wurden 
jedoch  von  Bronguiart  für  Algen  (Thorea, 
Thoreites)  gehalten  nnd  erst  später  von  Massa- 
lougo  *")  richtig  erkannt  Eine  treffliche  Mono- 
graphie der  fossüen  Würmer  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  in  Bayern  veröffentlichte  Ehlerst), 
nachdem  er  schon  vorbertt)  ^'t^B  fossile  Ennicee 
aus  diesen  Schichten  beschrieben  und  eine  kritit^chc 
Uebersicht  aller  fossilen  Würmer  gegeben  hatte. 
In  neuester  Zeit  wies  G.  J.  H 1  n  d  e  fft)  dar  h  Ab 
bildong  and  Beschreibung  einer  grossen  Anzah 
Kieferstückc  nach,  dass  Nereiden  bcr  ts  palao 
lithischen   Zeitalter  eine  bedeutende  Verbre  tnng 


Euniciles  Ehlers  ((7e(>i'/täus Germar  Nerefes 
p.  p.  Massalongo)  (Fig.  407).  Sehr  lange  an  den 
Körpers egmenten  mit  kr&ftigcn  StOtzuadel  he 
waffnete  WQrraer.  Ober-  nnd  Unterkiefer  v  rkalkt. 
Der  stets  besser  erhaltene  Unterkiefer  w  rd  aus 
zwei  gleichgeformtcn  Hälften  zusammengesetzt  wo- 
von Jede  ans  einem  polsterförmig  gewölbten  quer 
verlängerten  breiten  Schneidestück  und  e  nem 
nach    hinten   gerichteten   stabförmigen   Endstück 

*)  Etheridge,  R.    British  carbou  ferous  tub  colar  a  ne  ds     Geo     Mag    IHK! 
"l  Münster.    Beiträge  zur  Petrefakttr  kund     V    S8 
***)  Monografia  delle  Nereidi  fossili  dcl  M  Bo   a.     Verona  1855   tt»    M    b  Taroln 

t)  PalaeoDtographic«  von  Dunker  und  Zittel  Bd.  X\II  S.  145.    Mit  7  Tafaln. 
tt)  Zeitschrift  für  wisBeaBchaftliche  Zoologie  Bd.  XVlfl.  l»tl».  S.  421. 
ttt)  Qnarteriy  Journal  geological  Society  of  London  vol.  XXXV.  l»7!t.  p.  370. 
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besteht  Der  Yorderrand  der  Schneidestücke  ist  häufig  gezähnt.  Der  Oberkiefer 
wird  ans  einer  ziemlich  grossen  Zahl  kleiner  Chitinplatten  gebildet  (sog.  Träger, 
Zangen,  Zähne,  Sägeplatten),  die  jedoch  sehr,  selten  deutlich  erhalten  bleiben 
und  meist  nur  im  Abdruck  angedeutet  sind. 

Die  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  aufgefundenen  Abdrücke  werden 
von  Ehlers  nach  der  Beschaffenheit  der  Unterkiefer  und  der  Stfitznadeln  4 
verschiedenen  Arten  (E.  aiavus,  avüus,  proavus  und  dentaius)  zugetheilt.  Unter 
den  von  Massalongo  beschriebenen  Nereiden  aus  dem  Eocänkalk  des  Monte 
Bolca  rechnet  Ehlers  N.  Oaeolae,  affinis  und  Jani  zu  EufUcUes. 

Lumbri coner eites  Ehlers.  Körper  sehr  lang,  mit  zahlreichen  Gruppen 
von  Stütznadeb ;  Schneidestücke  des  Unterkiefers  wie  bei  der  recenten  Gattung 
Lumbriconereis.  Einzige  Art  (Z.  deperdüus  Ehlers)  im  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstädt. 

Die  zahlreichen  und  höchst  mannichfaltig  geformten  isolirten  Kieferplättchen, 
welche  Hin  de  in  unter-  und  obersilurischen  Ablagerungen  von  Toronto  in  Canada, 
in  Devonschichten  von  Ontario  in  Canada  und  im  Kohlenkalk  von  Schottland 
entdeckte,  sind  schwärzlich  gefärbt,  lebhaft  glänzend  und  enthielten  offenbar  ur- 
sprünglich ziemlich  viel  chitinöse  Substanz.  Trotz  des  vortrefflichen  Erhaltungs- 
zustandes ist  an  eine  scharfe  specifische  oder  auch  nur  geüerische  Bestimmung  der 
isolirten  Plättchen  nicht  zu  denken,  doch  wurden  dieselben  nach  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  entsprechenden  Kieferstücken  recenter  Borstenwürmer  in  die  6  Genera  Euni- 
cites,  Oenonites,  Ärabellites,  Lumbriconereites,  Glycerites  und  Stauro- 
cephalites  eingetheilt  (Fig.  408).    Zwei  Unterkieferplatten  hatte  schon  früher 


Fig.  408. 
FoBsile  Annelidenkiefer  aaa  pal&olithischen  Ablagerungen,    a  Lumbrictmertitts  basalia  H.  *®/i.  Ob.  Silur.  Dnndas, 
Canada.     b   Oetwnites  rostratua  H.   >^/i.    Toronto,     c   ütuucitea  varians  Qrinell.   */i.    Toronto,     d  An^Mktts 

scutMatus  mnde  (Vergröasemng  **/i).   Unt  Silar.  Toronto. 

Grinell  unter  dem  Namen  Nereidavus  aus  dem  Untersilur  von  Ohio  beschrieben. 
Auch  eine  schon  im  Jahre  1856  von  P an  der  abgebildete  Conodonten-Art 
(Ätdacodus  obliquus)  aus  Oesel  gehört  nach  Hin  de  zu  den  Anneliden.  Sonder- 
barerweise haben  sich  in  paläolithischen  Ablagerungen  bis  jetzt  zwar  zahlreiche 
Unterkieferplatten,  aber  noch  gar  keine  Oberkieferstücke  gefunden,  obwohl  auch 
diese  bei  einzelnen  lebenden  Formen  verkalken. 

?  Ischyracanihus  Marsh  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  1865.  Bd.XYII 
S.  267).  Der  Körper  zeigt  jederseits  eine  Reihe  sehr  grosser  glatter,  r^el- 
mässiger  Stacheln,  die  bis  5™™  lang  werden.  Dieselben  erscheinen  immer  zu 
zwei  und  zwei  vereinigt.  Kiefergebiss  unbekannt.  Lithogr.  Schiefer.  Solenhofen. 

Meringosoma  Ehlers.  Körper  kurz  und  breit;  das  mittlere  Feld  der 
Körperoberfläche  glatt,  die  Seitenfelder  gerippt;   Borsten  auf  dem  Mittelfelde 
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kurz,   an   den  hinterea  Theilen  der  Seiten  lang  haarfönnig.    Litbogr.  Schiefer. 
Solenhoren.    M.  curhm  Ehlers. 

Ctenosolex  Ehlers.  Körper  schmal,  langgesb'eckt,  biegsam,  nach  vorne 
wenig,  nach  hinten  mehr  verschmälert;  das  mittlere  Körperfeld  durch  schwache 
Furchen,  die  Seitenfelder  durch  hohe  E&mme  entaprechend  gleichmftssig  ge- 
gliedert, im  vordersten  Theile  sehr  eng,  weiterhin  weitläofiger.    Solenhofen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Formen,  deren  systematische  Stellung  ziemlich 
gesichert  erscheint,  gibt  es  eine  Menge  nndentlicher  Abdrücke,  Hohlräume, 
Sparen  und  sonstige  Reste,  welche  vielfach  Würmern  zugeschrieben  werden  und 
schon  in  den  ftltesteu  fossilfOhrenden  Ablagoningen  vorkommen.  Dass  'unter 
gfinsUgen  Bedingungen  anch  die  weichen  KOrper  Abdrücke  im  Gestein  hinter- 
lassen können,  beweisen  die  trefflich  erhaltenen  Enniciten  im  lithographischen 
Schiefer.  Aber  auch  in  einer  ganz  jongen  Bildung,  nELmlich  im  Glaciallehm  von 
N&B  in  Romsdal,  hat  Mich.  Sars*)  Kalkknollen  beobachtet,  welche  als  Kern 
dentUehe  Abdrflcke  von  BorstenwDrmem  enthalten. 

Nichtsdestoweniger  gehören  jene  schlangen*  oder  wurmfönnigen,  meist  viel- 
fach  gewundenen    Abdrflcke,  ^__ 

welche  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  „  Nereiden  "  "*) 
schon  in  cambnschen  Schichten 
verbreitet  smd  und  sich  m 
Ablagerungen  verschiedenen 
Alters  wiederholen,  zu  den 
höchst  problematischen  Ver- 
steinemngen 

Die  ersten  derartigen  Ge- 
bilde wurden  von  Mac  Leay 
inMurchison  s  SilnnanSy 
Btem  ans  cambnschen  Schieb 
ten  in  England  beschrieben 
und  drei  Gattungen  zngethcilt, 
wovon    Nereites   (Fig.  409) 

die  grosseren  Formen  mit  breitlappigen  Seitenanh&ngen,    Myrianites  solche 
von   sehr  bedeutender  L&nge   mit   undenUichen  hakenförmigen   Anhängen   und 

*)  Om  de  i  Noi^e  forekomende  fossile  Dyrelevniager  fra  Qaartaerperioden. 
Christianift  1865,     (Univorsilitsprogram,) 

**]  MurchisoD.  The  Silurian  System.  London  ltt3!l.  p.  TUO  pl.  27.  ~  Emmons.  ' 
The  Taconic  SysUm.  Albany  1U44.  —  Hall.  Natural  history  of  New  York.  II.  1852,— 
M'Coy.  Description  of  the  British  pakeozoic  fossils.  185Ö.  p.  1'27— 131.  —  Gejultz  u. 
Liebe.  Ueber  ein  Aequivalent  der  takoDixclien  Schiefer  Nordamcrikss  in  Deutschland. 
AcU  Nat  Curios.  Ac.  Leopold  18Bti  und  Jahrb.  f.  Miuer.  18G4  S.  1— 9.  —  Delgado. 
TerrenoB  paleozoicoa  dl  Portugal,  Hemor.  Acad.  das  Sciencias  di  Lisboa  1878.  — 
GUmbel.  Geognostiscbe  Beschreib  ung  des  Fichteige  bii^s.  1879.  S.469, — Schimpcr. 
Dieses  Handb.  d.  Palaeoulologie  Bd.  II  S,  48—53. 
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Nemertiles  daone,  sehr  lauge,  vielfach  gewondcne  fadenarUge  Eindracke  mit 
an  deutlicher  Glied  emag  begreifen.  ÄehDlichcÄbdriicke  beschrieb  spftterEmmoDS 
aas  nntersilari sehen  (tacoiiischen)  Schichten  von  New  York  nnter  den  Gattangs- 
oamen  Ncreiiea,  MyrianHes,  Nemapadia  nnd  Qordia.  M'Coy  fAgte  eine 
weitere  silorische  Gattung  Crossopodia  (Fig.  410)  bei. 

In  Dcatschland  worden  Nere- 
iden von  Richter*)  in  der 
Nahe  von  Saalfeld  in  Thüringen 
nachgewiesen  und  weitere  For- 
men ans  Thüringen,  Sachsen, 
dem  Fichtclgebirg  und  Rhein- 
prctisseo  von  Geinitz,  Lud- 
wig, Krantz  und  Gflmbel  be- 
schrieben. Dieselben  stammen 
theils  auB  dem  unteren  Devon, 
tbeils  ans  dem  Culro.  Ans 
silnriachen  Schichten  durften 
die  von  Delgado  aus  Portugal 
abgebildeten  Formen  sein.  Die 
Namen  Neteograpaus  Geio., 
^'«  *'"■  Pht/llodocites  Gein.,  Cv^a- 

(!T»Kptdft    (Vf>-'Kl>,.,d^    .totUal    m-d,.      Unl.    Silur    TDl.  "  »r     ■/        >.    ■ 

Bignsim  NonMdiäiB.  derma   Duns.    Nattes    Gem., 

MyriodocUes  Harcon,   Uel- 

minthiies  Salter  und  Psammichniles  Toreil  bezeichnen  verschiedene  wurm- 

flhnliche  Eindrücke,   welche  mehr  oder  weniger  von  Ncreiles  und   Jtfyrianäes 

abweichen. 

lieber  die  Natnr  dieser  Ucberreste  herrschen  sehr  verschiedene  Ansichten. 
Sie  wurden  von  Mac  Leay,  Emmons,  Geinitz  u.  A.  für  Abdrücke  von 
Anneliden  gehalten,  allein  ihre  ausserordentliche  L&nge,  der  Hangel  an  Stfltz- 
nadehi,  Borsten  oder  Kiefeqilatten  macht  diese  Deutung  nicht  sehr  wahrscheinlich; 
noch  weniger  haben  sie  etwas  mit  den  Graptolithen  gemein,  zu  denen  Beyrich, 
Richter  und  Geinitz  wenigstens  gewisse  Formen  (Ncreograpsus)  stellen.  Die 
Ansicht  von  Hall,  Uurchison,  F.  Roemer,  Gümbel,  Nicholson  u.  A.. 
wonach  diese  Abdrücke  Fahrten  von  Würmern  oder  Mollusken,  oder  nach  Han- 
cock**) von  Krebsen  darstellen,  hat  vielfach  Beifall  gefunden,  wird  jedoch  wegen 
der  Scharfe  derselben  von  Geinitz,  Ehlers,  Duns  und  Schimper  bek&mpft. 
Ehlers  hält  einen  Theil  der  „Nereiden"  für  Laichbander  von  Schnecken, 
Schimper  zahlt  die  meisten  derselben  zu  den  Algen. 

Noch  problematischer  als  die  soeben  beschriebenen  Fossilien  erweisen  sich 
gewisse  senkrechte  oder  schräge,  zuweilen  auch  fast  horizontale  Röhren  in  cam- 
brischen  und  siluriscben  Gesteinen  von  Orossbritannien,  Skandinavien,  Frankreich 


*)  Zeitschr,  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Iiii9.   Bd.  I  S.  456—462;  1850.  Bd  II  S 
1851.  Bd.  III  S.  545;    1853,  Bd.  V  S.  439. 

**)  Aonals  and  Magazine  of  natural  htstory  1856.  ser.  3  vol.  II. 
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und  Nordamerika,  welche  von  Salter*),  Hall**),  Kinahan***),  Torellf) 
n,  A.  bohrenden  Würmern  zugeschrieben  werden.  Die  Hohlräume ,  in  welchen 
die  Würmer  gewohnt  haben  sollen,  sind  häufig  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt, 
zuweilen  aber  auch  leer.  In  Grösse  und  Gestalt  zeigen  sie  grosse  Verschieden- 
heiten. So  bezeichnet  Hall  als  Scolithus  verticale,  ziemlich  lange,  gegen 
oben  erweiterte  Hohlräume  aus  cambrischen  und  siluriBchen  Schichten;  die 
kleinen  Röhren  von  Arenicola  Salter  dagegen  sind  U- förmig  gebogen  und 
mit  zwei  Oeffhungen  versehen,  Histioderma  Kinahan  unterscheidet  sich  von 
Scolithus  durch  eine  trompetenförmige  Mündung  und  durch  die  gebogene  Gestalt 
der  Röhre.  Als  Planolites  bezeichnet  Nicholson  cylindrische,  mit  Ge- 
steinsmasse gefüllte,  gebogene  Röhren,  welche  horizontal  auf  den  Schicht- 
flachen  liegen.  Die  Namen  Diplocraterion,  Monocraterion,  Micrapium 
Spiroscolex  Toreil,  Haughtonia  Kinahan,  Walcottia  Miller,  Stellascolites 
Etheridge,  Scolecoderma  Salter  etc.  beziehen  sich  auf  ähnliche,  in  cambrischen, 
silurischen  und  devonischen  Schichten  zuweilen  in  erstaunlicher  Menge  und 
grosser  Gleichförmigkeit  wiederkehrende  Röhren,  welche  zur  Erkennung  ge- 
wisser, sonst  fossilarmer  Ablagerungen  vortreffliche  Dienste  leisten.  Eine 
zoologische  Bedeutung  ist  jenen  Namen  indess  kaum  beizumessen.  Gleiches 
gilt  von  Tuhifex  antiquus  Plien.  aus  dem  schwäbischen  Keupersandstein. 

Feine  röhrige  Gänge  auf  der  Oberfläche  von  BeZamftt^Sa-Scheiden  aus  der 
oberen  Ejreide  sollen  nach  Hagenow  von  einem  kleinen  bohrenden  Wurm 
(Talpina)  herrühren,  aber  weder  für  diese  noch  für  die  Gattungen  Entohia 
Porti,  aus  der  Kreide,  Cohaliay  Hagenowia  Etallon  und  Dendrina  Quenst. 
aus  dem  oberen  Jura  lässt  sich  mit  einiger  Gewissheit  der  Nachweis  führen,  ob 
die  feinen  Röhren  und  Gänge  von  Würmern,  Spongien  oder  anderen  Parasiten 
hergestellt  wurden. 

Als  absolut  unbestimmbare  Körper  müssen  die  sog.  Äphrodita-StSLcheln 
Portlock*s  aus  dem  Silur,  Scolicia  prisca  QneLiret  aus  der  Kreide  von 
Sebastian,  Sacrionota  proboscidata  Costa  von  Pietraroja  und  die  grossen 
röhrenförmigen,  von  Carter  Broeckia  genannten  Körper  aus  dem  Eocänsand 
von  Brüssel  bezeichnet  werden. 

Unter  den  wurmähnlichen  Problematicis  spielen  schliesslich  die  Lumbri- 
carien  {Ltmibriciies  Schloth.)  aus  dem  lithographischen  Schiefer  eine  wichtige 
Rolle.  Schon  Bajer  und  Knorr  gaben  von  diesen  ganz  unregelmässig  ge- 
krümmten, häufig  zu  wirren  Knäueln  verschlungenen  Gebilden  gute  Abbildungen. 
Ausführlich  beschrieben  und  bildlich  dargestellt  finden  sie  sich  im  Goldfuss- 
schen  Tafelwerk. 

Die  eigentlichen  Lumbricarien  {Lumbricaria  intestinufn,  Cdon^  recta  und  gor^- 
dialis)  schwanken  in  der  Dicke  zwischen  der  eines  Federkiels  und  eines  feinen 


♦)  Quarterly  Journal  geol.  Soc.  London  1856.  vol.  XII  p.  242;  vol.  XHI  p.  199—206. 
*♦)  Natural  history  Review  1857.  vol.  IV  Proceed.  p.  20  und  1859.  vol.  VI  Proeeed. 
p.  309. 

***)  Palaeontology  of  New  York  vol.  I  u.  IL 
t)  AcU  üniversitatis  Ludensis  1867.  vol.  IV  und  1869.  vol.  VI. 
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Biadfadens ;  sie  sind  meist  von  ansebnlicher  Länge,  wirr  in  einander  geschlangen 
und  zuweilen  durch  vereinzelte  Einschnürungen  abgctheilL  Ihre  Oberflftchc  ist 
rauh  und  mit  zahlreichen  aus  KalkspaÜi  bestehenden,  aber  h&ufig  durch  Eisen- 
oxid braan  gefärbten  winzigen  Körperr.hen  von  anregelm Aasiger  Gestalt  belegt. 
Gleiche  Zasaniinensetzang  scheint 
anch  die  ganze  lichlgrane,  sp&thige 
Hasse  im  Innern  zn  besitzen. 

Wohl  am  wahrscheinlichsten  durf- 
ten die  genannten  Lnmbricarien  als 
Eicremente  von  Anneliden  gedeutet 
werden;  nach  L.  Agassiz  w&ren 
sie  zum  Theil  fossile  Fischged&rme 
(ColoUthen).  GoldfnsB  bftlt  sie 
wohl  mit  Unrecht  fttr  Ueherreste  von 
schnnrförmigeo  Nacktwflnnem  (Ne- 
mertinen);  nach  Anderen  waren  sie 
ausgespieene  Gedärme  von  Holo- 
thnrien. 

Neben  den  dickeren  I^ombricarien 

beschreiben  Goldfuss  and  Mfln- 

Bter  (Petr.  Germ.  t.  66  fig.  G)  noch 

ganz  feine  fadenförmige,  zn  verwirrten  Knäueln  verschlnngene  Gebilde  (Lumbri- 

caria  ßaria),  welche  ans  einer  weissen,  kreidigen  Substanz  bestehen  und  grosse 

Aehnlichkeit  mit  gewissen  Eingeweidewürmern  besitzen. 


tithognphi«bn  Scbiefbi 


V.  stamm. 

Mollusca,  Weichthiere.*) 

In  keiner  der  grossen  Abtheilungen  des  Thierreiches  finden  sich  so 
mannichfaltige,  sowohl  nach  ihrer  innern  Organisation,  als  auch  nach  ihrer 
äussern  Erscheinung  verschiedenartigere  Formen  vereint,  als  in  dem  Stamme 
der  Mollusken  oder  Malacozoa.  Man  rechnet  hierher  alle  seitlich  sym- 
metrischen Thiere  mit  weichem,  ungegliedertem  Körper,  denen  weder  ein 
äusseres  noch  inneres  Skelet  zukommt,  die  aber  im  Besitz  von  wohl- 
entwickelten Ernährungsorganen  und  eines  Schlund -Nervenringes  sind, 
von' welchem  bei  den  höheren  Classen  3  Ganglienpaare  ausgehen.  Sehr 
viele  Mollusken  scheiden  in  einer  Duplicatur  ihrer  Haut,  dem  sog. 
Mantel,  eine  kalkige,  entweder  ein-  oder  zweiklappige  Schale  ab,  andere 
sind  vollständig  nackt  und  ohne  alle  festen  Hartgebilde.  Die  Respiration 
wird  meist  durch  Kiemen,  seltener  durch  Lungen  oder  einfach  durch  ge- 
wisse Flächen  der  Haut  bewerkstelligt.  Ein  unvollkommen  geschlossenes 
Blutgefasssystem,  dessen  Flüssigkeit  durch  ein  Herz  in  die  peripherischen 
Theile  des  Körpers  getrieben  wird,  ist  bei  den  Mollusken  mit  Ausnahme 
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der  niedersten  Formen  vorhanden,  und  ebenso  fehlen  niemals  die  Gene- 
rationsorgane, von  denen  sich  die  männlichen  und  weiblichen  bald  in 
getrennten,  bald  in  hermaphroditischen  Individuen  entwickeln.  Meist 
erfolgt  die  Fortpflanzung  ausschliesslich  auf  geschlechtlichem  Wege  und 
nur  in  zwei  Glassen  beobachtet  man  neben  dieser  auch  eine  Vermehrung 
durch  Knospung,  so  dass  statt  Einzelthieren  Thiercolonieen  der  mannich- 
faltigsten  Art  wie  bei  den  Coelenteraten  entstehen. 

Von  Linne  waren  sämmtliche  heute  als  Mollusken  bezeichneten 
Thiere  der  grossen,  aus  heterogenen  Elementen  bestehenden  Gruppe  der 
Vennes  zugetheilt  worden.  Erst  Cuvier  und  Lamarck  zogen  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  die  Grenzen  für  den  Typus  der  Weichthiere, 
welche  in  der  Folge  allerdings  mehrfache  und  nicht  unwesentliche  Ver- 
änderungen erlitten. 

Gegenwärtig  zerlegt  man  den  Stamm  der  Mollusken  meist  in  zwei  J 
grosse  Abtheilungen:  Molluscoidea  und  eigentliche  Mollusca.  Zu  den 
ersteren  rechnete  Milne  Edwards,  welcher  diese  Eintheilung  vor- 
schlug, die  Tunicata  oder  Mantelthiere  und  die  früher  für  Zoophyten  ge-  ! 
haltenen  Bryozoa  oder  Moosthierchen.  Huxley  schloss  denselben  später 
noch  d\Q  Brachiopoda  2M.  Diese  drei  Glassen  bilden  in  der  That  einen 
Formenkreis,  welcher  den  typischen  Weichthieren  ziemlich  fremdartig 
gegenüber  steht;  ihre  Haut  scheidet  entweder  eine  kalkige  Schale  oder 
eine  hornige^  membranartige,  häutige  oder  aus  Cellulose  bestehende  Hülle 
ab.  Die  Respirationsorgane  befinden  sich  vor  dem  Munde  und  erscheinen 
bald  in  Gestalt  von  Tentakeln,  spiralgewundenen  Lappen,  oder  auch  nur 
als  eine  Modification  der  inneren  Haut.  Das  Centralnervenganglion  be- 
findet sich  zwischen  Mund  und  After.  Neben  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung erfolgt  die  Vermehrung  häufig  auch  durch  Enospung. 

Sämmtliche  MoUuscoiden  sind  Wasserbewohner  und  ganz  überwiegend 
Seethiere.  Nur  die  Bryozoen  und  Brachiopoden  sondern  kalkige  Schalen 
ab ;  die  Tunicaten  sind  nackt,  ihre  Haut  häufig  durch  Cellulose  verdickt. 
Die  drei  Glassen  lassen  sich  folgcndermassen  charakterisiren : 

A.  Molluscoidea. 

1.  Bryozoa  {Pdyeoa,  MooBthierchen]. 

Kleine  durch  Knospung  sich  vermehrende  und  zu  moos-  und  rindenförmigen 
oder  anders  gestalteten  ästigen  Colonieen  vereinigte  Thiere,  welche  in  h&ntige 
oder  kalkige  Zellen  eingeschlossen  sind  und  am  vorderen  Ende  des  Körpers 
einen  von  Tentakeln  umgebenen  Mund  besitzen.  Herz  fehlt  Darm  wohl  ent- 
wickelt, lang;  Afteröffnung  neben  dem  Mund.    Zwitter. 

2.  Tunicata  (Mantelthiere). 

Freischwimmende  oder  festsitzende,  zu  Colonieen  vereinigte,  hermaphrodi- 
tische  Thiere   von    sackförmiger  Gestalt,    mit   weiter   den  Körper  vollständig 
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amschliessender  und  nur  mit  zwei  Oeffnangen  versehener,  meist  knorpeliger  oder 
lederartiger  Hülle  (Mantel).  .Kiemen  an  der  InneniSäche  der  Mantelhöhle ;  Mund 
im  Grand  des  Kiemenranms.    Herz  schlanchförmig. 

3.  Brachiopoda  (Armfflsser,  Spiralkiemener). 

Zweischalige  symmetrische,  stets  einzeln  lebende  Muschelthiere  mit  zwei  freien 
Mantellappen,  welche  die  beiden  Schalen  absondern.  Neben  dem  Mnnd  zwei 
Spiral  gerollte  Respirationsarme.    Herz  vorhanden. 

Die  eigentlichen  Mollusca  pflanzen  sich  nur  auf  geschlechtlichem 
Wege,  niemals  durch  Knospung  fort;  ihre  Respirationsorgane  sind  ent- 
weder Kiemen  oder  Lungen  und  vom  Ceptralnervenknoten  (Gehirn)  ent- 
springen drei  Ganglienpaare.  Der  Körper  wird  von  einem  fleischigen 
Mantel  umhüllt,  welcher  häufig  eine  ungegliederte  ein-  oder  zwciklappige 
Schale  absondert.     Mund  mit  oder  ohne  Kauwerkzeuge. 

Die  hierher  gehörigen  Classen  sind: 

B.    Mollusca  (s.  Str.). 

1.  Lamellibranchiata  (Blattkiemener,  Muscheln). 

Zweischalige  unsymmetrische  Muscheln  mit  grossem,  in  zwei  seitliche  Lappen 
gespaltenem  Mantel,  anter  welchem  die  gleichfalls  paarig  entwickelten  Kiemen- 
bl&tter  liegen;  die  beiden  Schalenklappen  durch  ein  elastisches  Band  und  ge- 
wöhnlich darch  einen  mit  Z&hnen  und  Gruben  versehenen  Schlossrand  verbanden. 
Mund  and  After  liegen  zwischen  den  Kiemen  in  der  Ebene,  nach  welcher  die 
beiden  Schalen  getrennt  sind.    Meist  ein  muskulöser  Fass  vorhanden. 

2.  Gastropoda  (Bauchfüsser,  Schnecken). 

Kriechende,  seltener  schwimmende  Weichthicrc  mit  kräftigem,  muskulösem 
Fuss,  mit  mehr  oder  weniger  deutlich  vom  Rumpf  gesondertem  Kopf  und  unge- 
theiltem  Mantel,  welcher  meist  eine  teller-  oder  napfförmige  oder  eine  spiral 
gedrehte  Schale  absondert. 

.3.  Cephalopoda  (Kopffüsser,  Tintenfische). 

Kopf  scharf  vom  übrigen  Körper  gesondert,  mit  ausgezeichnet  entwickelten 
Sinnesorganen,  namentlich  Augen;  Mund  von  einem  Kranz  muskulöser  Arme 
umstellt.  Körper  sackförmig;  Kiemen  (2  oder  4)  baumförmig  in  einer  vom  Mantel 
gebildeten  Höhle  gelegen.  Schale  häufig  spiral,  ein-  oder  mehrkammerig ,  zu- 
weilen innerlich  oder  auch  ganz  fehlend. 

Aus  vorstehender  Uebersicht  der  MoUuskenclassen  geht  hervor,  das» 
dieser  Stamm  Thiere  von  überaus  verschiedener  Organisationshöhe  umfasst. 
Während  die  Bryozoen  und  Tunicaten  sich  kaum  über  die  Coelenteraten 
erheben  und  an  Diff'erenzirung  und  Ausbildung  ihrer  Organe  tief  unter 
den  Echinodermen  stehen,  gehören  die  Cephalopoden  unzweifelhaft  zu  den 
höchst  organisirten  wirbellosen  Thieren,  welche  sich  in  mancher  Hinsicht 
sogar  gewissen  Wirbelthieren  überlegen  zeigen. 
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Für  den  Paläontologen  und  noch  mehr  für  den  Greologen  bieten  die 
Mollusken  ein  besonderes  Interesse,  denn  mit  Ausnahme  der  Tunicaten 
liefern  alle  Classen  zahlreiche  fossile  Ueberreste.  Namentlich  die  Schalen 
der  Brachiopoden,  der  Muscheln,  Schnecken  und  Kopffbsser  sind  in  den 
Ablagerungen  aller  früheren  Erdperioden  dermassen  verbreitet,  dass  sie 
vorzugsweise  als  „Leitmuscheln  oder  Leitfossilen''  bei  der  Altersbestimmung 
der  verschiedenen  Sedimentgebilde  verwerthet  werden.  Selbstverständlich 
sind  es  nur  die  kalkigen  Schalen  (Conchylien)  oder  deren  Steinkerne  und 
Abdrücke,  welche  dem  Geologen  vorliegen.  Da  jedoch  diese  in  der  Regel 
durch  charakteristische  Form  ausgezeichnet  und  mit  mancherlei  Ver- 
zierungen ausgestattet  sind,  da  überdies  das  System  innerhalb  der  einzelnen 
Classen  wesentlich  auf  die  Beschaifenheit  der  Schalen  basirt  ist,  so  hat 
sich  eine  besondere  Disciplin,  die  Conchyliologie,  gebildet,  welche 
mit  Vorliebe  von  Geologen  cultivirt  wird. 

So  werthvoU  übrigens  die  von  der  Schale  gebotenen  Merkmale  sein 
mögen,  so  erweisen  sie  sich  doch  in  manchen  Fällen  als  trügerisch,  indem 
Thiere  von  sehr  verschiedener  Organisation  (PcUeUa,  Ancylus)  ganz  ähn- 
liche Schalen  erzeugen  können.  Die  Systematik  der  Conchylien  bedarf 
darum,  gleichwie  alle  andern  Abtheilungen  des  Thierreichs,  einer  streng 
zoologischen  Basis  und  ebenso  muss  die  Bestimmung  der  Arten  nach 
zoologischen  Grundsätzen  erfolgen. 

Bei  der  verhältnissmässigen  Leichtigkeit  einer  Orientirung  in  der 
Conchyliologie  haben  sich  die  fossilen  Mollusken  von  jeher  der  besonderen 
Bevorzugung  von  Seiten  der  Mineralogen  und  Geologen  zu  erfreuen  gehabt. 
Aus  keiner  andern  Abtheilung  des  Thierreichs  dürften  die  fossilen  Ueber- 
reste in  gleichem  Umfang  gesammelt,  beschrieben  und  abgebildet  sein; 
ja  man  kann  sagen,  der  grössere  Theil  der  geognostisch-paläontologiBchen 
Literatur  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  Conchylien  —  freilich  nicht 
immer  in  mustergültiger  Weise.  Wenn  sich  schon  durch  ungenügende 
Bekanntschaft  mit  den  lebenden  Mollusken  vielfache  Irrthümer  in  der 
Beurtheilung  von  Gattungien  eingeschlichen  haben,  so  herrscht  hinsichtlich 
der  Artbestimmung  gegenwärtig  ein  beinahe  chaotischer  Zustand.  Je 
nach  der  subjectiven  Willkür  des  Autors  wird  der  Speciesbegriff  weiter 
oder  enger  gefasst,  so  dass  äusserst  selten  bei  der  Bearbeitung  ein  und 
derselben  fossilen  Fauna  durch  zwei  Autoren  eine  Uebereinstimmung  in 
der  Artenbegrenzung  stattfindet.  Eine  Hauptursache  dieses  bedauerlichen 
Zustandes  beruht  in  der  verticalen  Verbreitung  der  fossilen  Mollusken.  Sehr 
häufig  lässt  sich  nämlich  ein  charakteristischer  Tjrpus  in  einer  Beihe  auf 
einander  folgender  Schichten  von  verschiedenem  Alter  nachweisen,  wobei 
in  der  Regel  die  Exemplare  jeder  der  verschiedenen  Ablagerungen  durch 
gewisse,  zuweilen  minimale  Abänderungen  ein  bestimmtes  Gepräge  erhalten. 
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Früher  wurden  nun  sämmtliche  ^Mutationen''  einer  solchen  Formen- 
reihe als  Angehörige  ein  und  derselben  Art  betrachtet,  während  in  neuerer 
Zeit  mehr  Neigung  vorhanden  ist,  die  kleinsten  Abänderungen  entweder 
zu  besonderen  Species  zu  erheben  oder  wenigstens  durch  trinomische 
Bezeichnung  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Mollusken  sind  überwiegend  Wasserbewohner.  Drei  Glassen: 
die  Tuiiicaten,  Brachiopoden  und  Cephalopoden,  leben  ausschliesslich  im 
Meer;  die  Mehrzahl  der  Bryozoen,  Lamellibranchiaten  und  Gastropoden 
ist  auf  Salzwasser  angewiesen,  doch  finden  sich  daneben  auch  Süsswasser- 
formen.  Nur  die  Classe  der  Gastropoden  liefert  ausser  marinen,  brackischen 
und  Süsswasserbewohnern  auch  zahlreiche  Landschnecken. 

Sämmtliche  erhaltungsfahige  Glassen  treten  schon  in  den  älteren 
Silurablagerungen  auf.  Die  Brachiopoden  erheben  sich  bereits  in  der 
paläolithischen,  die  Cephalopoden  und  Bryozoen  in  der  mesolithischen 
Periode  auf  den  Höhepunkt  ihrer  Formentwicklung,  während  die  Lamelli- 
branchiaten und  Gastropoden  bis  zur  Tertiär-  oder  Jetztzeit  in  stetiger 
Zunahme  begriffen  zu  sein  scheinen. 

A.    Molluscoidea. 
1.  Classe.    Bryozoa.    Moosthierchen,  Mooskorallen."^) 

Diese  kleinen,  zu  Colonieen  vereinigten  Thiere  sind  von  häutigen 
oder  häufiger  kalkigen  Hüllen  umgeben,  welche  ästige,  moosformige  oder 
rindenartige  Stöcke  bilden;  sie  besitzen  einen  von  Tentakeln  umstellten 
Mund,  Darmcanal,  Afteröffnung  und  centralen  Nervenring.  Die  Bryozoen 
gleichen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  viel  mehr  gewissen  Hydrozoen 
(Sertularien)   oder  Korallen   als  den  typischen  Mollusken,   von  denen  sie 
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durch  ihre  geringe  Grösse,  durch  ihre  Vereinigung  zu  Stöcken  und  durch 
einen  gewissen  Polymotphismus  der  Individuen  erheblich  differiren.  In 
der  That  beschrieben  auch  die  zwei  ersten  Forscher,  welche  ihre 
Aufmerksamkeit  diesen  zierlichen  Organismen  schenkten,  Rondelet 
und  Imperato,  dieselben  als  Polypen.  Im  17.  und  im  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  wurden  sie  meist  für  Pflanzen  gehalten,   bis  Jussieu 
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1741  ihre  thierische  Natur  mit  Bestimmtheit  erkannte.  Von  da  an 
erscheinen  sie  in  allen  zoologischen  Werken  unter  verschiedenen  Namen 
neben  den  Polypen  oder  Zoophyten.  Eine  erste  umfassendere  Ueber- 
sicht  der  lebenden  und  fossilen  Formen  gab  1816  Lamarck  in  seiner 
Histoire  des  animaux  sans  yertebres  (vol.  2);  fast  gleichzeitig  veröffent- 
lichte Lamouroux  sein  wichtiges  Werk  über  die  Polypiers  flexibles, 
worin  zahlreiche  neue  Gattungen  und  Arten  beschrieben  wurden,  die  in 
der  Exposition  methodique  des  genres  de  Tordre  des  Polypiers  (Paris  1821) 
desselben  Autors  durch  eine  Reihe  fossiler  Formen  aus  den  Jura- 
ablagerungen der  Normandie  vermehrt  wurden.  Im  Jahre  1828  zeigten 
Audouin  und  Milne  Edwards,  dass  sich  die  (zu  den  Bryozoen  ge- 
hörigen) Finstren  von  den  übrigen  Polypen  durch  den  Besitz  eines 
geschlossenen  Darmcanals  auszeichneten  und  sich  überhaupt  in  ihrer 
Organisation  den  zusammengesetzten  Tunicaten  (Ascidien)  näherten.  Un- 
abhängig von  dieser  Arbeit  war  Ehrenberg  im  Jahre  1832  zum  gleichen 
Ergebniss  gelangt;  allein  er  ging  weiter  als  die  französischen  Zoologen, 
zerlegte  die  bisherige  Gruppe  der  Polypen  in  zwei  Classeu,  wovon  er  die 
eine,  die  typischen  Korallen  und  Alcyonarien  umfassende  Anthoeoa, 
die  andere,  den  Finstren  von  Milne  Edwards  und  ähnlichen  Formen 
entsprechende  Bryozoa  nannte.  Die  Bryoeoa  wurden  später  mit  den 
Tunicata  als  Molluscoidea  den  eigentlichen  Mollusken  gegenüber  gestellt 
und  diesen  neuerdings  noch  die  Brachiopoden  beigesellt. 

In  England  hatte  schon  1827  Grant  auf  die  Verschiedenheit  der 
Sertularien  und  Finstren  hingewiesen  und  1830  bezeichnete  J.  V.  Thomp- 
son dl%  Folyzoa  (im  Singular)  eine  Classe  von  Polypen,  „die  bisher 
zum  grössten  Theil  mit  den  Hydroiden  verwechselt  worden  war".  Dieser 
Name  wird  in  etwas  veränderter  Bedeutung  (als  Neutrum  plur.)  in  Eng- 
land vielfach  statt  des  von  Ehrenberg  vorgeschlagenen  festgehalten, 
obwohl  derselbe  schon  früher  von  Lesson  für  eine  zusammengesetzte 
Ascidie  vergeben  war. 

Die  Kenntniss  der  Organisation,  Anatomie  .und  Entwicklungsgeschichte 
der  Bryozoen  ist  neuerdings  wesentlich  gefordert  worden  durch  van  Be- 
neden, Allmann,  Busk,  Smitt,  Nitsche,  Hyatt,  Barrois, 
Hincks  u.  A.,  und  obwohl  einige  Forscher  dieselben  zu  den  Würmern 
bringen,  so  hat  sich  doch  die  Mehrzahl  der  Zoologen  der  Anschauung 
Ehrenberg 's  angeschlossen   und  rechnet  dieselben  zu  den  Mollusken. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  namentlich  von  den  Paläonto- 
logen dem  Bau,  der  Form  und  der  Vereinigung  der  kalkigen  oder  häu- 
tigen Röhren  und  Kammern  gewidmet,  welche  die  Bryozoenthierchen 
absondern.  Nächst  dem  bereits  erwähnten  Werk  von  Lamouroux  ver- 
dienen in  dieser  Hinsicht  besonders  hervorgehoben   zu   werden  mehrere 
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Abhandlungen  von  Milne  Edwards,  die  umfassende  Monographie  von 
A leide  d'Orbigny,  die  zahlreichen  Schriften  von  Keuss,  die  Werke 
von  Goldfuss,  Michelin,  F.  Ad.  Roemer  und  Bronn,  die  Arbeiten 
vonHagenow,  Haime,  Busk,  Beissel,  Ubaghs,  Stoliczka,  Man- 
zoni,  Simono witsch,  Novak,  Smitt,  H in cks,  Heller,  Waters  u.  A. 
Mit  den  Formen  aus  paläolithischen  Ablagerungen  haben  sich  Vorzugs- 
weise  Lonsdale,  J.  Hall,  Prout,  Nicholson,  Etheridge,  Dybowski 
u.  A.  beschäftigt. 

Die  Moosthierchen  oder  Bryozoa  leben  äusserst  selten  vereinzelt,  fast 
immer  bleiben  zahlreiche,  durch  Knospung  aus  einer  Mutterzelle  ent- 
standene Individuen  vereinigt  und  bilden  einen  Stock  (Colonie, 
Fdyogoarium,  Coenoecium)  von  sehr  mannichfaltiger  äusserer  Gestalt.  Die 
Einzelthiere  (zooidia^  pdypides)  sind  immer  von  geringer  Grösse;  ihr 
äusseres,  aus  einer  weichen,  häutigen  oder  pergamentartigen,  chitinöseu 
Membran  oder  häufiger  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehendes  Hautskelet 
heisst  Ectocyste;  oder  da  sich  der  übrige  Körper  in  diese  regelmässig 
gestalteten  Röhren  oder  Kammern  zurückziehen  kann,  so  bezeichnet  man 
dieselben  gewöhnlich  als  Zellen  oder  Zooecien. 

Jedes  Einzelthier  ist  mehr  oder  weniger  von  den  übrigen  Mitbewohnern 
der  Colonie  abgeschlossen,  doch  stehen  die  Zellen  häufig  auch  durch 
sog.  Sprossencanäle  mit  einander  in  Verbindung;  eine  gemeinsame 
schlauchförmige  Röhre  jedoch,  aus  welcher  alle  Zooidien,  wie  bei  den 
Hydrozoen,  hervorgehen,  existirt  nur  bei  einer  einzigen  kleinen  Bryozoen- 
gruppe  ( Ctenostomata),  ein  gemeinsames  Coenosark  wie  bei  den  Anthozoen 
kommt  niemals  vor.  Der  eigentliche  Körper  der  Bryozoenthiere  ist  sack- 
förmig und  abgesehen  von  der  Zelle  (Ectocyste)  von  einer  weichen  Haut 
(Endocyste)  umgeben.  Am  vorderen  freien  Ende  des  Thieres  liegt  der 
Mund  inmitten  einer  fleischigen  Scheibe  (Lobophore),  umgeben  von  einem 
einfachen  Kranz  bewimperter  und  hohler  Tentakeln,  durch  deren  Be- 
wegung die  Nahrung  dem  Munde  zugeführt  wird.  Letztere  bildet  den 
Anfang  des  Nahrungscanals>  dessen  oberer  Theil  Speiseröhre  (oesopi^gus), 
der  mittlere  Magen  und  der  hintere  Darm  genannt  werden.  Der  stets 
verdünnte  Darm  biegt  sich  aufwärts,  verläuft  neben  dem  Schlund  und 
mündet  als  Afteröffnung  seitlich  in  der  Mundscheibe  aus.  Zwischen 
Mund  und  After  befindet  sich  ein  Nervenknoten,  welcher  feine  Nerven- 
fäden nach  den  Tentakeln  und  nach  dem  Schlund  absendet.  Die  Leibes- 
höhle rings  um  den  Darm  ist  mit  einer  Nährflüssigkeit  erfüllt,  gewimpert 
und  von  zahlreichen  Längs-  und  Quermuskeln  durchzogen.  Durch  be- 
sondere Muskeln  kann  der  vordere  Theil  des  Körpers,  welcher  über  die 
Zelle  herausragt,  in  diese  zurückgezogen  werden,  wobei  jedoch  Mund  und 
Tentakeln,  sowie  die  zunächst  liegenden  Theile  immer  nach  oben  gerichtet 
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bleiben  und  darum  die  Stellung  des  vorderen  Gliedes  eines  doppelt  ein- 
gestülpten HaadBcbuhfiügerB  annehmen  (Fig.  412  B).  Besondere  Sinnee- 
organe  scheinen  zu  fehlen,  wenn  nicht  ein 
fleischiger  Lappen  (^isioma),  welcher  bei 
manchen  SUsswasser-Brjozoen  ttber  der 
Muodöffnung  hängt,  diese  Functionen  ver- 
richtet. Ganz  verschieden  von  diesem  Epi- 
stoma  ist  ein  liedartiger  Fortsatz  der  Ecto- 
cyste,  welcher  durch  Muskeln  bewegt  wird 
und  als  sog.  Deckel  (operadum)  die  Zellen- 
öffnung bei  manchen  Gattungen  verschliesst. 
Herz  und  Blutgeiasssystem  fehlen. 

Höchst  eigeuthflmliche  Anbangsgebilde 
gewisser  Bryozoen  sind  die  sog.  Avica- 
Iaria(Fig.  412)  und  Vibracula  (Fig.  413). 

Die   Avicularien    haben    auffallende 
Aeholichkeit  mit  einem  Vogelköpfcben  oder 
einer   Zange;    sie   sitzen   in   der   Regel    in 
der  Nähe  der  Zellenöffnungen  entweder  auf 
kurzen  Stielen   und  in   besonderen  kleinen 
Zellen,  bestehen  aus  einem  grösseren  oberen    Bupuia  adcuiarm  i 
helmförmigen,  geschnäbelten  StUck  und  einer    „tlairT^ilM"»! 
.  kleineren  unteren  Kinnlade ;  sie  können  sich 
weit    öffnen,    wieder   zuschnappen,    hierbei 
kleine  Organismen  ergreifen  und  nach  deren 
Zersetzung  der  Wimperströmung  des  Ten- 
takelkranzes  überliefern.    Auch  die  Vibra- 
cula beginnen  mit  einer  kopßurmigeu  Erhöhung,  aber 
statt  des  Schnabels  setzen  sie  in  eine  lange  geringelte 
Borste  oder  in   einen    peitechenähnlichen  Stiel   fort. 
In  manchen  Fällen  stehen  grosse  Vibracula  in  beträcht- 
licher Zahl  zwischen  den  Normalzellen  und  sitzen  in 
besonderen  Zellen  von  etwas  abweichender  Grösse  und 
Form. 

Die  Fortpflanzung  der  Bryozoen  erfolgt  theils  auf 
geschlechtlichem,  theils  auf  ungeschlechtlichem  Wege. 
Männliche  und  weibliche  Generationsorgane  entwickeln 
sich  in  ein  und  demselben  Individuum,  und  zwar  liegen  f*  *'^ 

die  mit  Eiern  erfüllten  Ovarien  stets  an  der  Innen-  R™,„i  Ein  swen«  Ober- 
fläche der  äusseren  Wand,  die  Hoden  im  Grunde  der  """  "'' "'""  vibncuimn 
Zelle.     In   der  Leibesböble  vereinigen   sich  Eier  und  °       oiw],  bha* 
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Spermatozoen,  und  hier  durchlaufen  die  Embryonen  auch  ihre  ersten 
EntwicklmigBstadien,  bis  sie  in  der  Muodscheibe  auetreten  und  nch 
irgendwo  festheften.  Bei  einer  Gruppe  von  Bryo- 
zoen  (Gheüostomata)  gelangen  die  befruchteten 
Eier  in  besondere,  oberhalb  der  Mündung  der 
Zellen  befindliche  Höhlungen,  die  sog.  Eierzetlen 
(OTicellen,  Ooecien)  (Fig.  414),  welche  blaaenförmig 
au  der  Oberfläche  hervortreten.  Bei  anderen 
Formen  (Cydoatomata)  schwellen  einzelne  der  ge- 
wöhnlichen Zellen  kugelig  an  und  ragen  über  die 
anderen  vor  (Fig.  415). 

Ausser  der  geschlechtlichen,  sowie  der  zuweilen 

durch    sog.    Statoblasten    erfolgenden    Fort- 

vagiöaeit»  oberSiche  «ner  u-  pflanzung    fiudet   immer    noch    eine   Vermehrung 

prMa  «üt  Eieiuiien  (o).        durch  KuospuHg  Statt.    Beim  Knospaogsptocess 

bleiben  die  einzelnen  Zellen  mit  einander  im  Zusammenhang  und  geben 

dadurch    Veranlassung    zur   Entstehung    von    Colonieen,    deren    überaus 

mannichfaltige  Gestalt  abhängig  ist  von  der  Form  der 

EinzeLsellen  und  der  Art  und  Weise,  wie  sich  dieselben 

gruppiren  und  mit  einander  verbinden. 

Was  die  Form  der  Zellen  betrifil,  so  kommen 
hauptsächlich  zwei  Typen  vor:  bei  den  einen  (Cyclo- 
slomata)  zeigen  sie  die  Gestalt  von  cylindrischen  oder 
prismatischen  Röhren,  langgestreckten  Schläuchen  oder 
Füllhörnern,  deren  hinteres  Ende  verengt,  das  vordere 
zum  Austreten  eines  Theiles  des  Körpers  und  der 
Tentakelkrone  weit  geöffnet  ist;  bei  den  anderen ('CAeäo- 
stomata)  sind  sie  krugformig,  oval,  in  der  Mitte  bauchig 
angeschwollen  oder  flach  vier-  bis  sechsseitig  oder 
,a„  rhombisch  und  haben  ihre  etwas  verengte  Mündung 
"''  nicht   am  vorderen  Ende,   sondern    seitwärts  auf  die 

Stirnwand  gerückt. 
11  aus  einem  Ei  entstandener  Bryzoeuembryo  irgendwo  fest- 
gesetzt, so  beginnt  auch  sofort  die  Bildung  nener  Zellen  durch  Knospung, 
und  zwar  treten  die  jungen  Zellen  entweder  auf  der  Rückwand,  auf 
den  Seiten  oder  am  vorderen  Ende  der  Mutterzelle  hervor  und  sind  die 
Knospen  noch  ehe  sie  vollständig  fertig  geworden,  fabig  sich  weiter  zu 
vermehren.  Zuerst  bemerkt  man  eine  schwache,  blasenförmige  Erhebung 
der  Wand,  welche  sich  allmälig  vergrössert,  verkalkt  und  nach  and 
nach  die  Gestalt  der  Muttcrzelle  annimmt.  Je  nachdem  nun  die  Knospen 
frei  neben  einander  oder  dichtgedrängt  stehen,  in  einfache  oder  mehrere 
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Reihen  geordnet  oder  unregelmässig  neben  und  über  einander  angehäuft 
erscheinen,  erhält  man  Stöcke,  welche  die  Form  von  kriechenden  Fäden, 
Fadennetzen,  von  aufrechten  Sträuchern,  Bäumchen  und  Hasen  nachahmen ; 
oder  sie  bilden  mpos-  und  flechtenartige  Krusten,  lappige  und  kraus- 
gewundene Blätter,  massive  unregelmässige  Knollen  u.  s.  w.  Die  neuen 
Knospen  bleiben  in  der  Regel  mit  ihren  Mutterzellen  an  der  Stelle,  wo 
sie  sich  entwickelt  haben,  durch  einen  sog.  Sprossencanal  in  Ver- 
bindung. Ausserdem  beobachtet  man  bei  vielen  kalkigen  Bryozoen  noch 
feine  Poren  in  den  Wänden,  durch  welche  eine  Communication,  vielleicht 
sogar  eine  gemeinsame  Ernährung  der  Individuen  ein  und  desselben 
Stockes  vermittelt  wird.  An  lebenden  Exemplaren  lässt  sich  die  Porosität 
erst  nach  Entfernung  der  häutigen  oder  hornigen  Epidermis  nachweisen, 
welche  sämmtliche  Kalkschalen  umhüllt. 

Mit  wenig  Ausnahmen  (Qristatdla,  Sdmaridae)  sind  die  Bryozoen- 
stöcke  auf  Steinen,  Pflanzen,  Muscheln,  Schnecken  oder  anderen  Körpern 
befestigt.  Bei  den  überrindenden  Formen  wachsen  meist  sämmtliche 
Zellen  mit  ihrer  Rückseite  auf  der  Unterlage  an,  bei  den  aufrecht  sich 
erhebenden  legen  sich  um  die  Mutterzelle  meist  eine  Anzahl  Knospen 
herum  und  bilden  mit  dieser  die  solide  Basis  der  übrigen  nach  aufwärts 
wachsenden  Zellen.  Bei  manchen  Bryozoen  richtet  sich  gleich  die  erste 
Zelle  vom  Boden  auf  und  alle  späteren  reihen  sich  in  verticaler  Richtung 
an  dieselbe  an.  In  solchen  Fällen  halten  besondere  hornige  Würzelchen 
(BadiceUae)  den  Stock  auf  seiner  Unterlage  fest. 

Die  Bryozoen  ernähren  sich  von  Diatomeen,  Infusorien,  kleinen 
Crustaceen,  Würmern  und  andern  organischen  Körpern.  Sie  leben  vor- 
zugsweise im  Meer  und  zwar  in  allen  Zonen  und  Tiefen,  einige  wenige 
Gattungen  auch  in  Süsswasser  oder  Brackwasser.  Die  Süsswasserbewohner 
haben  alle  eine  häutige  oder  hornige  Ectocyste  und  sind  demnach  zur 
fossilen  Erhaltung  nicht  geeignet.  Unter  den  Meeresbewohnern  herrschen 
die  Formen  mit  kalkigen  Zellen  entschieden  vor.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Bryozoen  an  keine  besondere  Tiefe  gebunden,  doch  scheinen  sie 
klares  und  seichtes  Wasser  vorzuziehen;  ihre  geographische  Verbreitung 
ist  sehr  verschieden,  einige  Arten  vertheilen  sich  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche, viele  Genera  und  Arten  sind  aber  auch  auf  die  nördliche  oder 
südliche  Hemisphäre  oder  auf  einzelne  Meere  beschränkt.  In  der  Regel 
pflegen  die  Tiefseebewohner  die  weiteste  räumliche  und  zeitliche  Verbrei- 
tung zu  besitzen. 

Fossile  Bryozoen  finden  sich  in  grosser  Menge,  namentlich  in  der 
Jura,  Kreide  und  Tertiär-Formation ;  sie  fehlen  übrigens  auch  den  paläolithi- 
sehen  Ablagerungen  nicht,  doch  entfernen  sich  jene  alten  Repräsentanten 
in  wesentlichen   Merkmalen   von  den  typischen   Formen,    so    dass   ihre 
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systematische  Stellung  in   vielen   Fällen   nicht   mit  voller  Sicherheit  er- 
mittelt werden  kann. 

Nach  Nitsche  lassen  sich  die  Bryozoen  in  zwei  sehr  ungleich  grosse 
Abtheilungen  zerlegen ,  von  denen  die  Entoprocta  die  Afteröflfnung 
innerhalb^  die  Ectoprocta  ausserhalb  des  Tentakelkranzes  besitzen. 
Zur  ersten  Gruppe  gehört  die  kleine  Gruppe  der  PediceUinea  Allm.  mit 
den  Gattungen  PediceUitMf  Loxosoma  und  UrtuUeUa,  zu  den  Ectoprocta 
alle  übrigen  Bryozoen.  Letztere  werden  nach  Allm  an  n  und  Busk 
folgendermassen  eingetheilt: 

1.  Ordnung.     Phylactolaemata.    Allm. 

(Lophopoda.) 

Tentakeln  einen  hufeisenförmigen  Kranz  auf  der  bilateralen  Mundscheibe 
(Lophophor)  bildende    Mund  mit  beweglichem,  hantigem  Epistom. 

a)  Unterordnung  Lophopea.  Enden  der  Mondscheibe  frei  oder  ver- 
kümmert.   Ectocyste  hornig  oder  hornig-kalkig.    Süsswasserbewohner. 

b)  Unterordnung  Bhabdopleura,  Stock  ästig,  angewachsen,  hftutig, 
auf  der  angewachsenen  Seite  mit  einer  chitinigen  Axe.  Lophophor  hufeisen- 
förmig.   Marin. 

2.  Ordnung.     Gymnolaemata.    Allm. 

Die  Tentakeln  stehen  im  Kreis  auf  dem  scheibenförmigen  Lophophor.  Kein 
Epistom  vorhanden. 

a)  Unterordnung  Paludicellea.  Thier  vollständig  znrfickziehbar;  Ein- 
stülpung der  Tentakelscheide  unvollkommen.  Ectocyste  hornig  oder  hornig-kalkig. 
Süsswasserbewohner. 

b)  Unterordnung  Cheilostomata.  Thier  vollständig  zurückziehbar;  Ein- 
stülpung vollkommen.  Mündung  der  Zelle  etwas  seitwärts,  von  geringerem  Durch- 
messer als  die  Zelle,  häufig  durch  einen  beweglichen  Deckel  (operadum)  ver- 
schliessbar.    Ectocyste  kalkig,  hornig  oder  hantig.    Meeresbewohner. 

c)  Unterordnung  Gyclostomata.  Zellen  röhrig;  Mündung  terminal,  von 
gleichem  Durchmesser  wie  die  Zelle,  ohne  Deckel.  Ectocyste  kalkig.  Meeres- 
bewohner. 

d)  Unterordnung  Ctenostomata,  Mündung  der  Zelle  terminal,  durch 
einen  beweglichen  Borstenkranz  verschliessbar.  Zellen  getrennt,  aus  einer  ge- 
meinsamen Röhre  entspringend.  Ectocyste  hornig  oder  häutig.  Meeresbcwohncr. 

Von  diesen  Ordnungen  und  Unterordnungen  kommen  nur  die  Cheilo- 
stomata  und  Cyclostomata  für  den  Paläontologen  in  Betracht,  da 
von  den  übrigen  keine  fossilen  Reste  überliefert  wurden.  Es  sind  dies 
übrigens  bei  weitem  auch  die  formenreichsten  Abtheilungen,  mit  denen  sich 
die  Systematiker  von  jeher  am  meisten  beschäftigt  haben.  Wenn  sich  die 
Bryozoen  nach  obiger  Synopsis  in  eine  Reihe  natürlicher  Gruppen  zerlegen 


Systematik.  583 

lassen  y   so  fehlt  es   doch   bis  jetzt  noch  an  einer  umfassenden  und  be- 
friedigenden Systematik  der  beiden  wichtigsten  Unterordnungen.     Es  hat 
allerdings  Ale.  d'Orbigny  zuerst  in  seinem  Cours  clementaire  de  Paleonto- 
logie  den  Versuch  eines  Systems  gemacht^  dann  im  Prodrome  de  Paleon tologie 
eine  Uebersicht  der  fossilen  Formen  geliefert  und  darauf  in  der  Paleonto- 
logie  frangaise  sammtliche  bis  zum  Jahr  1852  bekannten  lebenden  und 
fossilen  Gattungen  und  Arten  zusammengestellt,  zahlreiche  neue  hinzugefügt; 
beschrieben  und  zum  Theil  vortrefiflich  abgebildet;   allein  aus  den  1929 
auf  219  Genera  vertheilten  Arten  wurde  ein  überaus  künstlichesi  auf  ganz 
unhaltbare  Principien  gestütztes  System  aufgebaut,  das  von  allen  späteren 
Autoren,    welche  sich   in   eingehender  Weise   mit  der  Classification  der 
Bryozoen  beschäftigten,  verlassen  wurde.    d^Orbigny  errichtete  anfanglich 
nach  der  Form  der  Zellen  drei  Ordnungen:  Bryozoaires  cellulines, 
Br,  tubulines  und  Br.  foramines.     Die  zwei  letzteren  wurden  später 
zu  einer  einzigen  Ordnung  Br.  centrifugines  vereinigt,    so  dass  nur 
zwei  grosse  Gruppen  übrig  blieben,  von  denen  die  Cellulines  ziemlich 
genau    mit   Busk's    Cheilostomata,   die    Centrifugines   mit   den 
Cyclostomata  übereinstimmen.     Wenn  somit  d'Orbigny  das  unbe- 
streitbare Verdienst  gebührt,  die  zwei  wichtigsten  Gruppen  der  Gymno- 
laemata    zuerst    abgegrenzt    zu    haben,    so    leidet    doch    die    weitere 
Gliederung  derselben  in.  Familien  und  Sippen  namentlich  bei  den  Celiu- 
lines  an  schweren  Gebrechen.     Merkmale  von  untergeordneter  Wichtigkeit 
wie    die    Anwesenheit  .oder  Abwesenheit,    Zahl    und   Stellung    der    sog. 
Specialporen,  vollständige  oder  unvollständige  Verkalkung  der  Vorderwand, 
ja  sogar  individuelle  und  Altersunterschiede  werden  zur  Charakteristik  von 
Familien   und  Gattungen   verwerthet   und  schliesslich   das  ganze  System 
noch  überdies  durch  eine  höchst  unglückliche  Nomenclatur  fast  unbrauch- 
bar gemacht.   Immerhin  istd'Orbigny  der  Einzige,  weicherden  ganzen 
Formenreichthum  lebender  und  fossiler  Bryozoen  berücksichtigte,  während 
andere  Autoren  wie  Milne  Edwards,  Gervais,  Hagenow,  Reuss  u.  A. 
immer  nur  einzelne  zoologische  Gruppen  oder  fossile  Faunen  bearbeiteten. 
Unter  den   neuern  systematischen  Arbeiten   über  Bryozoen   sind  die 
von  Busk,  Smitt  und  H i n c k s  besonders  hervorzuheben.    B u s k  suchte 
vorzüglich    die    Ordnung  der   Cellulines  d'Orb.,    für  welche    er    den 
wohlklingenderen    und    bezeichnenderen   Namen    Cheilostomata    vor- 
schlug,  in   natürliche  Familien   und  Gattungen   zu  zerlegen,    wobei   die 
Form  des  Stockes,  also  die  Aggregationsverhältnisse  der  Zellen,  in  erster 
Linie  Berücksichtigung   fanden.     Auch   für    die    Centrifugines   oder 
Cyclostomata   entwarf  Busk  wenigstens  andeutungsweise    eine   neue 
Eintheilung  in  Familien.     Leider  beziehen  sich   die  Publicationen  dieses 
Autors  fast  ausschliesslich  auf  lebende  und  jungtertiäre  Formen,  so  dass 
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selbst  bei  den  Cheilostomata  zahlreiche,  von  frühereu  Autoren  und 
namentlich  von  d^Orbigny  beschriebene  Genera  keine  Berücksichtigung 
finden. 

Noch  specieller  mit  den  recenten  britischen  und  skandinavischen 
Bryozoen  beschäftigen  sich  die  Publicationen  von  Hincks  und  Smitt. 
Diese  beiden  ausgezeichneten  Beobachter  schlagen  neue  Bahnen  in  der 
Systematik  ein  und  berücksichtigen  namentlich  bei  den  Gheilostomen 
mehr  die  Eigenthümlichkeiten  der  Einzelzellen  als  den  Totalhabitus  der 
Golonie;  allein  wenn  die  Schriften  von  Smitt  und  Hincks  auch  einen 
wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  d'Orbigny  und  Busk  bezeichnen, 
so  dienen  sie  vorläufig  doch  nur  als  Bausteine  zu  einer  umfassenden 
Systematik,  deren  Ausführung  einem  dringenden  Bedürfniss  entspräche. 

Da  in  der  neueren  Literatur  keine  vollständige  Uebersicht  der  fossilen 
Bryozoen,  wie  sie  im  Jahre  1852  von  d'Orbigny  geliefert  wurde,  ent- 
halten ist,  so  bleibt  für  den  Paläontologen  das  Werk  des  berühmten 
französischen  Forschers  noch  immer  die  unentbehrlichste  Grundlage;  ich 
habe  darum  jeder  der  beiden  Ordnungen  eine  vollständige  Uebersicht 
des  d'Orbigny 'sehen  Systems  vorausgeschickt  und  darauf  die  Familien 
und  wichtigeren  Gattungen  nach  der  von  Busk  aufgestellten  und  durch 
Reuss,  Stoliczka,  Smitt  u.  A.  mehrfach  verbesserten  systematischen 
Grundlage  an  einander  gereiht.  Die  paläolithischen  Formen  wurden  nach 
eigenem  Ermessen  an  den  passend  erscheinenden  Stellen  eingeschaltet. 

1.  Unterordnung.    Oyolostomata.    Busk. 

(Bryosoaires  Centrifugines  d'Orh.\  Tuhuliporina,  Cerioporina^ 

Salpingina  Hagenow.) 

Zellen  röhrenförmig,  meist  kalkig,  vollständig  einge- 
senkt und  seitlich  zusammengewachsen  oder  theilweise 
frei  und  entferntstehend;  Mündung  terminal,  ohne  Deckel, 
in  der  Regel  von  gleichem  Durchmesser  wie  die  Zelle. 

Durch  die  röhrenförmigen,  zuweilen  sehr  langen  meist  cylindrischen, 
länglich  -  kreiselfbrmigen ,  seltener  prismatischen  Zellen,  deren  hinteres 
(Anfangs-)  Ende  durch  allmäUge  Verengung  geschwänzt  erscheint  und 
durch  die  unverengte  terminale  Mündung  lassen  sich  die  hierher  gehörigen 
Bryozoen  leicht  erkennen.  Es  gibt  nur  wenige  Cyclostomen  mit  horniger 
Ectocyste ;  die  meisten  besitzen  kalkige  Zellen  (aus  Aragonit)  und  bilden 
Stöcke  von  überaus  mannichfaltiger  Form.  Fast  immer  ist  der  Mündungs- 
rand der  Zelle  einfach,  scharf,  selten  verdickt  und  trompetenartig  erweitert, 
verengt  oder  gezähnelt.  Die  Oberfläche  der  Zellen  ist  entweder  glatt,  fein 
punktirt  oder  porös.     Ihre  Anordnung  und  damit  auch  die  Gestalt  der 
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gaozen  Colonie  hängt  ab  von  der  Art  uad  Weise,  wie  die  jungen  Knospen 
entspringen  and  sich  an  einander  legen.  Fast  ansnahmsloB  sprossen  die- 
selben tief  unten  oder  in  der  Mitte  der  Rückwand  der  Mutterzelle  hervor; 
je  dichter  sich  nun  die  jongen  Zellen  an  einander  reihen  and  je  mehr 
sie  in  gleiches  Niveau  mit  den  alten  zn  stehen  kommen,  desto  inniger 
verwachsen  sie  mit  einander  und  desto  mehr  modificiren  sie  sich  gegen- 
seitig durch  Druck.  Häufig  richten  sich  die  ZellenmUndungen  alle  nach 
einer  Seite,  oft  aber  auch  nach  zwei  ^ 

entgegengesetzten  Richtungen ,  oder 
sie  strahlen  radial  von  einem  Centrum 
entweder  nach  einer  oder  nach  allen 
Seiten  ans,  oder  sie  gruppiren  sich 
um  die  imaginiäre  Axe  eines  Cylinders 
and  bilden  baumförmig  verzweigte 
Stöcke.  Im  letzten  Falle  sieht  man, 
wie  die  Zellen  im  Gentrum  als  feine 
Röhren  beginnen,  sich  allmälig  nach 
aussen  biegen  und  meist  unter  bestän- 
diger Zunahme  ihres  Durchmessers 
an  der  Oberfläche  ausmünden.  Der 
Verticalschnitt,  Fig.  416*,  zeigt  ein 
derartiges  Bild,  während  im  Hori- 
zontalschnitt  oder  am  Ende  der  Zweige 
(Fig.  416")  in  der  Nähe  der  Peri- 
pherie die  grösseren,  nach  der  Mitte 
hin  immer  kleinere  Zellendurchschnitte 
stehen.  Häufig  schieben  sich  auch 
zwischen  die  bereits  vorhandenen  Zellen 
noch  junge  Röhren  ein,  die  jedoch 
aus  Mangel  an  Raum  nicht  zur  vollen 
Entwicklung  gelangen  können. 

Bei  vielen  Gyclostomen  haben  alle  Zellen  gleiche  Grösse  und  gleiche 
Form,  zuweilen  jedoch,  Dameotlich  bei  den  Cerioporiden,  befinden  sich 
mitten  unter  den  grösseren  Zellen  zahlreiche  feine  Rohren  (Intersütial- 
röhren),  deren  OefTnungen  sog.  Zwischenporen  zwischen  den  Mflndungen 
der  grösseren  Zellen  bilden.  Als  Gegenporen  bezeichnet  d'Orbigny 
kleine  Oefibungen  in  der  ZelleQwand ,  welche  entweder  den  Zellen- 
mOndungeu  gegenüber  oder  an  solchen  Stellen  der  Oberfläche  stehen, 
die  frei  von  Zellenöffnungen  sind. 

Als  bcmerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  bemerkt  man  bei  manchen 
Gyclostomen  die  MUndung  mancher  Zellen  durch  ein  Kalicplättchen  voll- 
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stäDdig  verschloBsen  (Fig.  417)odere8zieht  aicheiaedfloaeEalklainelle  aber 
eine  grössere  Anzahl  von  Zellenötfoungen  hin,  so  dass  eioe  glatte  Oberfläche 
entsteht  uad  die  Zellenöffnungen  nur  an  abgeriebenen 
Exemplaren  zum  Vorschein  kommen.  d'Orbigny 
bezeichnet  derartige  geschlossene  Zellen  als  eomparti- 
matts  internes  oder  Abortivzellen.  Kommen  solche 
Bildungen  an  Stöcken  vor,  welche  aus  mehreren 
Zellenschichten  zusammengesetzt  sind  (Hderopora), 
so  entstehen  innere  Querböden,  wie  bei  gewissen 
Korallen  (TaMlata).  Bei  einigen  paläolithischen 
Formen  (Chaetetiden)  sind  häufig  sämmtliche  Zellen 
durch  Querböden,  welche  sich  in  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Abständen  wiederholen,  in  Stockwerke 
abgetheilt. 

Als  E i  er  z e  1 1  e n  betrachtet  d'Orbigny  bei  den  Cyclostomeo 
blasig  angeschwollene  grosse  Zellen  (Fig.  415),  die  bald  mitten  unter  den 
normalen,  bald  auf  der  zellenfreien  RQckseite  der  Stöcke  stehen.  Die- 
selben wurden  Ton  Renss  als  besondere  Gattung  (Codo^vytaa)  beschrieben 
and  kommen  nur  bei  solchen  Formen  vor,  wo  die  Zellen  mit  ihrem 
vorderen  Theile  frei  hervorragen  oder  seitlich  vollständig  frei  stehen. 

Fttr  den  vitalen  Zusammenhang  der  Einzelthierchen  ein  und  desselben 
Stockes  liefert  das  Vorhandensein  eines  sog.  Keimblattes  (lame  germt- 
nah)  bei  gewissen  Gattungen  den  sichersten  Beweis.  Dieses  kalkige  Blatt 
bildet  einen  scbmaleiT  hervorragenden  Band  rings  um  den  ganzen  Stock 
und  geht  stete  der  Neubildung  der  raudlichen  Zellen  voraus. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  Zellen  ein  nnd  desselben  Stockes  meist 
eine  gleichmässige  Anordnung  und  bilden  einfache  Colonieen,  zuweilen 
jedoch  entstehen  sog.  Untercolonieen 
dadurch,  dass  einzelne  Zellen  die  Bolle 
von  Embryonalzellen  spielen,  um  welche 
sich  dann  die  folgenden  Knospen  wieder 
in  bestimmter  Ordnung  wie  in  der  Mutter- 
colonie  gruppiren.  Durch  diesen  Process 
erhält  man  zusammengesetzte,  aus  Unter- 
colonieen gebildete  Stöcke  (Fig.  418). 
BuMa  t<a<MUf€r„  tum.  'ff.  Ein  iwnunnDge-  Auch  die  mehrBcbichtigen  Stöcke  gehören 
wtrti.r,  lu  ahtwickan  riit*rriiioiii«ii  iwrtiiicnd«  j,jx  den  compHcirteren  Formen  der  Cyclo- 
stomen.  Hier  entsteht  auf  der  Oberfläche 
einer  Colonie  eine  neue  Zellenschicht  von  der  gleichen  Beschaffenheit 
wie  die  erste  und  bedeckt  die  Muttercolonie  vollständig;  auf  die  zweit« 
Schiebt  kann  eine  dritte,  vierte  and  fünfte  folgen,  so  dass  nach  und  nach 
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der  Stock  aas  einer  Reihe  Baccessirer  Schiebten  aulgebaut  ist,  von  denen 
jede  der  vorbergebenden  in  der  Grösse  und  Anordnung  den  Zellen  gleicht 
(Fig.  419).  In  manchen  F&llen  verwischen  sieb  nach  und  nach  die 
Grenzen  der  einzelnen  ZelleDscbichten,  so 
dass  der  zusammengesetzte  Stock  fast  das 
Aussehen  eines  einfachen  erhält. 

Die  Cyclostomata  zerfallen  in  zwei 
Unterordnungen,  von  denen  die  Arti- 
eulata  gegliederte,  mit  hornigen  WOr- 
zelchen  befestigt«  Stöcke  besitzen,  während 
bei  den  Inarticulata  die  Zellen  fest 
mit  einander  verbunden  und  die  Stöcke 
unmittelbar  mit  ihrer  Basis  oder  auch 
mit  ihrer  Rückseite  aufgewachsen  sind. 

Von  den  beiden  Ordnungen  der  Gymno- 
laemata,  welche  Oberhaupt  fossil  vorkom-  ~ 

men,  sind  die  Cycloatomata  älter  als  nadiopen  ttiitaia  ooidf.  i^,  vartiniKiiiütt 
die  Cheiiostomata.  Sie  beginnen  schon  *""»  «"»  "»""W«"*-«  8i«fc  t«,,.  (»eh 
im   Silur,    haben   ihre   Hauptverbreitung 

in  Jura-  und  Kreide-Ablagerungen,  wo  sie  an  Fonuenreicbtbum  die 
Cheäoslomaia  übertreffen,  während  letztere  in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit 
oberwiegen.  

Tabellarische  üebersicht  der  Bryozoairea  Centrifagin^s*) 
(Cycloatommta  Busk) 

DAch  dem  SjBtem  tod  Aleide  d'Orbigny   (Paltont  fraocaise  1860.  61. 
Terr.  crSt   ?oL  V  p.  585—1087). 

1.  IlnterordDDng.    OoatrUaglnte  nuUovlUa. 
Zellen  boroig  oder  kalkig,  acbief,  l&ngUch;  die  Buia  oder  andere  Theile  des  Stockes 

durch  horoige  WOrzdcheD  am  Boden  befestigt. 
1.  Familie.     Serlalaridae.    Zellen   hornig,   in  Reihen   oder  Hänfen   geordnet,   durch 
Stolooen  getragen. 
2.  Familie.     Crlaldae.    Zellen  kalkig,  in  Segmente  geordnet,  ohne  Slotoneu. 

■)  In  der   nachstehenden   SchlOBBeltabelle  haben  die  Buchstaben   in    der  Rubrik 

„Oeologtache  Terbreitnng"  folgende  Bedeutung: 

R     —  Rccent  Dy.  =  Dyas-Formation 

T     =  Tertiftr-Fonnation  St    =  Steinkohlen -Formation 

K    ^  Kreide-Formation  D     ^  Devon-Formation 

J     =  Jura-Formation  Sil.  =  Silor-Formation. 

Tr.  =^  Trias-Formation 

Wo  hei  den  Gattungsnamen  kein  Autor  beigefügt  ist,  rOhren  dieselben  von  d'Orb  i  gn  y  her. 
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Stock  mit  deutlichen  Segmenten  o«>ioa:i»ciM» 

Segmente  sehr  gross,  aus  einer  unbestimmten  Zahl  von  VerVrettMf 
Zellen  bestehend 

Zellen  in  zwei  Reihen Crisia  Lamx.      .    .     TR 

Zellen  in  einer  Reihe ünicrisia       ...     KT 

Segmente  kurz,  mit  begrenzter  Zahl  von  Zellen 

Zwei  Zellen  in  jedem  Segment Bierma R 

Eine  Zelle  in  jedem  Segment Crisida R 

Stock  undeutlich  gegliedert,  Zellen  alternirend Füicrisia R 

2.  Unterordnung.    Oentrifa^te  empatte. 

Zellen  kalkig,   seitlich    verwachsen,    gedeckelt  oder  ungedeckelt;    Stöcke 
nicht  gegliedert. 

A.  Division  OpercuMs.    Zellen  gedeckelt 
1.  Familie.    Eieidae.    Zellen  ohne  accessorische  oder  Zwischenporen. 
Grosse,  knotig  hervorragende  Eierzellen  vorhanden 

Nur  eine  Zellenschicht Naddea K 

Mehrere  Zellenschichten  über  einander Mtütinodelea      .    .     .    K 

Keine  Eierzellen  äusserlich  sichtbar 
Nur  eine  Zellenschicht 
Zellen  auf  beiden  Seiten  oder  rings  um  den  Stock  ^ 

ringsum  cylindrische  Aeste . MdiceriHte»  Roem.       JK 

auf  zwei  Seiten  von  platten  Aesten  oder  Blättern 

Aeste  oder  Blätter  einfach,  am  Rande  (Ende)  wachsend    Elea JK 

Aeste  oder  Blätter  netzförmig,  am  Rande  und  auf 

der  Oberfläche  wachsend Betdea      ....     JK 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  frei Setmelea K 

Stock  kriechend,  festgewachsen Beptdea K 

Mehrere  Zellenschichten  über  einander 
Keine  abortirten  Zwischenzellen  vorhanden 

Zellen  rings  um  cylindrische  Aeste       MuUelea K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  frei SemmuUelea .     .    .    .    K 

Stock  kriechend,  festgewachsen Beptomtdtdea     .    .    .    K 

Abortirte  Zwischenzellen  vorhanden CltiusimuUdea    .    .    .    K 

2.  Familie.  Myriozonmidae.*)  Zellen  mit  accessorischen  oder  Zwischenporen. 

Zellen  mit  zwei  Specialporen Foricula K 

Zellen  von  zahlreichen  Zwischenporen  umgeben MifriozoumDontLÜ    KTR 

B.   Division  Fasciculinis.    Zellen  nicht  gedeckelt,  in  hervorragende  Bündel 

gruppirt. 

1.  Familie.    Fascigeridae.   Zellen  ohne  accessorische  oder  Zwischenporen. 
Zellenbüudel  nur  eine  Schicht  bildend 
Bündel  ringsum  oder  am  Ende  des  Stockes 
am  Ende  der  Blätter  oder  der  Zweige 

am  Ende  cylindrischer  Aeste       FctscicuUpora    .     .KTR 

am  Ende  mäandrischer  Blätter Mcteandropora  .    .    .   T 

rund  um  die  Aeste  baumförmiger  Stöcke  ....     Cyriopora  Hagw.   .     .    K 


*)  Diese  Familie  gehört  zu  den  Cheüostomata  Busk. 
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BQndel  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes  OeoiocriHiii» 

Stock  frei,  nicht  kriechend  Tabwitang 

Nur  ein  Bündel  auf  dem  scheibenförmigen  Stock    Diitcofascigera  .    ...     KR 
Mehrere  Bttndel  vorhanden 
nicht  strahlig  geordnet 

zusammenfliessend,  einreihig Frondipora  Imp.  ...      KR 

getrennt,  zweireihig Osetdipora K 

strahlig  geordnet 

Stock  einfach Defranceia  Bronn    ...      J 

Stock  zusammengesetzt 
Die  Untercolonieen  auf  Zweigen     .    .    .    Badiofascigera     .    .    .    .  JK 
Die  üntercolonieen  zusammenfliessend .    .    Afipendesia  Lsjax.    .    .    JKT 
Stock  festgewachsen,  kriechend 
Bündel  regelmässig  angeordnet 

einreihig Füifascigera KT 

zweireihig Beptofwcigera      .    .    .    .     K 

Bündel  zerstreut  und  unregelmässig  vertheilt  .    Lopholepis  Hagw.     .    .    .  JK 
Mehrere  Schichten  von  Zellenbündeln  über  einander   .    Mtdtifascigera      .    .    .    .     K 
2.  Familie.    Fasciporidae.    Zellen  mit  Zwischenporen. 

Zwischenporen  auf  den  Seitenwänden  der  Bündel  .    .    Corymbom  Mich K 

Röhrige  Zellen  auf  den  Wänden  der  Bündel 
Beide  Seiten  des  Stockes  gleich 

Bündel  vereinzelt  am  Ende  von  Zweigen  .    .    .    Fancipora K 

Bündel  zusammenfliessend  am  Ende  mäandrischer 

Blätter Fasciporina K 

Bündel  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes   ....    Semifascipora      .    .    .    .     K 
G.  Division  Tubulinto.  Zellen  nicht  gedeckelt,  vereinzelt,  röhrig  hervorragend. 

1.  Familie.    Tnbigeridae.    Zellen  in  Querreihen  geordnet. 
Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
rundum  cylindrische  Stöcke 

in  mehr  als  einer  Reihe  zusammengruppirt  .    .    .    Peripora 
nur  einreihig 
Zellen  an  ihrer  Basis  nicht  überrindet 
ihre  Reihen  ringförmig  um  die.Aeste 

Reihen  spiral Spiropora  Lamx.    .    .    JKT 

Reiben  quer LaterottUngera    ,    .    .    .  J  K 

die  Reihen  auf  4  gegenüberliegenden  Seiten   .    Bisidnumea J 

Zellen  an  ihrem  Grunde  überrindet ArcMmedipora    ....    St. 

Zellen  auf  beiden  Seiten  von  platten  Stöcken  .    .    .     Tuhigera K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
in  Querreihen 
Stock  aufrecht 

keulenförmig Clavitubigera K 

ästig  oder  blättrig 

Zellenzüge  einzeilig Idmtmea  Lamx..    .     JKTR 

Zellenzüge  zweizeilig 

Stock  ästig,  baumförmig Bitubigera T 

Stock  blättrig Semiiubigera T 

Stock  kriechend,  ästig Beptotubigera     .    •     JKTR 
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Btrahlig  geordnet  OMi«fiapiie 

Stock  becherförmig,  am  Rande  frei  v«ri«»it«iig 

ZellenzOge  einzeilig Badiotabigera    ,    .    .      JE  TR 

ZellenzOge  mehrzeilig Discotubigera     ....       KT 

Stock  kriechend,  allseitig  festgewachsen 
Zellenzüge  horizontal 
Stock  einfach,  isolirt 

ZellenzOge  einzeilig ünitübigera K 

Zellenzüge  mehrzeilig 

Stock  scheibenförmig Aciinopora KT 

Stock  ein  zusammenfliessender  Placken    JPavolubigera JK 

Stock  aus  angehäuften  Scheiben  gebildet  .    Mültitubigera K 

Zellenzüge  in  aufsteigender  Linie 

einzeilig Conatubigera K 

mehrzeilig Serietubigera K 

2.  Familie.    Sparsidae,    Zellen  zerstreut. 

Stöcke  aus  einer  Zellenschicht  gebildet 
Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringsum  cylindrische  Stämme  oder  Aeste 

Stock  keulenförmig Claviaparsa K 

Stock  verzweigt  mit  runden  Aesten 
Centrum  der  Aeste  mit  Zellenkeimen  erfüllt    Ewtdhphora  Lamx.     .     JKTR 

Centrum  hohl  mit  Querböden Cavaria  Hagw K 

auf  beiden  Seiten  zusammengedrückter  Stöcke 

Stock  ästig Bidiasiopora  .    JKT 

Stock  aus  gewundenen  Blättern Metenteripora  Blv.  .    JKT 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  aufrecht,  nicht  kriechend 
gefiedert,  federähnlich  mit  Mittelrippe 

eine  Zellenreihe  jederseits  der  Rippe     .    .    Penmretepora     .    .    SiLD.StDj. 
zwei  Zellenreihen      „  „       „      .     .    .    Pttßopora  M'Coy     ....    St. 

gefiedert,  ohne  Mittelrippe IchtkgorhaefMWOoy  .    .  StDy. 

ästig  oder  netzförmig  . 

ästig  mit  maschenbildenden  Bälkchen 
eine  Mittelrippe  vorhanden 
Rippe  ohne  Poren,  zwei  Zellenzüge  Fenestreda  Lonsd.  .    Sil.D.StDy. 

Rippe  mit  Poren,  vier  Zellenzüge    .    .    FenestrdUna St 

eine  Mittelrippe  fehlt 

Zellen  in  zwei  Zügen Beteporina D 

Zellen  in  vier  Zügen Keratophytes  Schloth.  .    .     .  Dj. 

Zellen  zerstreut;  Maschen Pnlypora  M'Coy      .    SiLD.StDy. 

ästig  oder  blättrig,  ohne  Bälkchen 
ästig  oder  netzförmig 

Zellen  auf  mehreren  Linien Füispana KTR 

Zellen  auf  einer  Linie Uniretepora    .....     T 

blättrig 

eine  napfförmige  Scheibe Discosparsa    .    .    .         .KTR 

unregelmässig *  Diastopora  Lamx.  .    .     JKTR 
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Stock  kriechend  oder  incrustirend  o«)io8ri«5he 

in  Form  nnregel massiger  schiefer  oder  senk-  Yerbreiinng 

rechter  Bündel TubuUpora  Lamx.    .    .    .  KTR 

&stig  oder  in  Form  von  Placken 
Zellen  in  einer  verästelten  Linie   ....    Stomatopara  Bronn  JKTR 

Zellen  in  mehreren  Reihen 

Stock  ästig  oder  dichotom Proboscina  Aud.      .    .    JKTR 

Stock  in  rondl.  oder  unregelmäss.  Placken    Bertnicea  Lamx.      .    .    JKTR 
Stdcke  aus  mehreren  Zellenschichten  gebildet 
Zellen  auf  beiden  Seiten  eines  zusammengedrückten 

aufrechten  Stockes MtUHsparm JK 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  aufrecht,  nicht  kriechend Semmüliisparsa K 

Stock  incrustirend  aus 
auf   einander    gelagerten    durch  KeimzeUen 

getrennten  Schichten  bestehend       .    .    .    CelMipora K 

Schichten  dicht  auf  einander  liegend     .    .    .    Beptomtätisparsa     ...      JK 

3.  Familie.    Clansidae.    Ausser  den  Röhrenzellen  abortirte  Zwischen zellen 

vorhanden. 
Gruppen  von  isolirten  Röhrenzellen  mitten  in  grossen, 
durch  abortirte  Zellen  gebildeten  Feldern 
Zellengruppen  ringsum  cylindrische  Stämme  u.  Aeste 

Längenwachsthum  nur  am  Ende  der  Zweige      .    S^rodauna K 

Längenwachsthum    ausserdem   auch    von  jeder 

Gruppe  an  abwärts TereheUaria  Lamx.      .    .    .     J 

Zellengruppen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht Semdaum K 

Stock  incrustirend Beptodawia KR 

Zellen  zerstreut,  gleichmässig  unter  den  abortirten 
vertheilt 
eine  einzige  Zellenschicht  um  einen  cylindr.  Stock 

Stock  keulenförmig,  nicht  ästig Claviclausa K 

Stock  ästig,  baumförmig Clausa JKR 

mehrere  Zellenschichten  über  einander 

Zellen  auf  beiden  Seiten  der  Aeste   ....    MuUicUiusa K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  nicht  incrustirend Semmuitidausa       .    .     .    .    K 

Stock  überrindend Beptofniätidausa     .    .     .     .    K 

4.  Familie.    Crisinidae.    Zellen  auf  der  einen,  Gegenporen  auf  der  anderen 

Seite  des  Stockes. 
Stock  ästig,  baumförmig,  aufrecht;  Zellen  in  Quer-  oder  Längszügen 
Wachsthum  am  Ende  und  auf  den  Seiten  der  Zweige 

Zellen  ohne  accessorische  Poren BeticuUpora    .    .    .    .  JKT 

Zellen  mit  einem  accessorischen  Perus     ....    Bicrifma K 

Wachsthum  nur  am  Ende  der  Zweige 
Zellenzüge  quer,  keine  accessorischen  Poren 

nur  ein  ununterbrochener  Zellenzug      ....     FÜicrisina K 

zwei  in  der  Mitte  unterbrochene  Zellenzüge       .    Crisina KT 

Zellenzüge  der  Länge  nach  mit  accessorischen  Poren    Homera  Lamx.  .    .     .KTR 
Stock  scheibenförmig,  mit  radiären  Zellenzügen  .    .    .    Mülticrisina K 
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5.  Familie.    Caveldae.    Zellen  und  Zwischenporen  auf  der  einen,  Gegen-     OMiogiwi» 

poren  auf  der  anderen  Seite  des  Stockes.  YerbreiUng 

Stock  ästig,  baumförmig;  Zellen  in  Lftngszflgen 
Zellen  in  Gruppen  oder  Querreihen 
Schichten  der  Zellen  mehrfach  Ober  einander  .    .    MuUieonopora     .    .     .    .    K 
Nur  eine  Zellenschicht  vorhanden 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Seiten  des  Stockes 

ringsum  rundliche  Aeste Zonqpora KT 

auf  beiden  Seiten  abgeplatteter  Aeste  oder  Blätter    Laterocawa K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Eine  Trennungslinie  zwischen  den  ZellenzQgen    Setnicdlaria E 

Trennungslinie  fehlt 

zweierlei  Gegenporen  vorhanden      ....    Beteparidea K 

nur  einerlei  Gegenporen  vorhanden     .    .    .    FiUcavea K 

Zellen  zerstreut  oder  in  L&ngsreihen 
ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
Zwischenporen  in  Lftngsreihen 

Stock  keulenförmig Clavicavea K 

Stock  mit  runden  Aesten Cavea K 

Zwischenporen  zerstreut 

Zellen  ringsum  cylindrische  Aeste   .    .    .    Sparsicavea K 

Zellen  auf  beiden  Seiten  des  blättr.  Stockes    Diiaxia  Hagw K 

auf  einer  Seite  eines  kriechenden  Stockes  .    .    Bepiocavea K 

Stock  scheibenförmig,  Zellenzflge  radial-strahlig 
Stock  einfach 
scheibenförmig 

Gegenporen  vorhanden,  Epithek  fehlt    ....    Bicavea K 

Gegenporen  fehlen,  Epithek  vorhanden 
Zellenzflge  aus  mehreren  Zellenreihen  bestehend    Lichenopora  Defr,   .    .      KT 

Zellenzflge  aus  einer  Reihe  bestehend    .    .    .    Discocavea KTB 

kriechend,  überrindend 

Zellenzüge  aus  mehreren  Zellenreihen  gebildet 

Zellenzflge  einfach Radiocavea     ....      KT 

Zellenzflge  mit  Keimplatte Steüocavea K 

Zellenzflge  einreihig üfUcavea KTR 

Stock  aus  Untercolonieen  zusammengesetzt 
baumförmig  verästelt  mit  untercolonieen  rundum.    .    Pyricavea   ......    K 

Untercolonieen  zusammenfliessend 

Gegenporen  im  Centrum  der  Untercolonieen  .    .    MtüHcavea K 

Gegenporen  fehlen  daselbst SteUipara  Hall    .    .    .    .  Sü. 

nicht  baumförmig,  Untercolonieen  auf  einer  Seite 
Stock  ein  auf  der  Unterseite  freies  Blatt 

Zellenzflge  mit  einer  Zellenreihe SemmülHcavea    .     .    .    .    K 

Zellenzflge  mit  mehreren  Zellenreihen 

Zflge  strahlig  Bimviiieavea K 

Zflge  mäandrisch Mcteandrocavea  .    .    .    .    K 

Stock  kriechend,  mit  der  Unterseite  aufgewachsen 
eine  einzige  Schicht  von  Colonieen,  zwei  Unter- 
colonieen mit  ihrer  Rflckseite  verwachsen 
und  in  einander  zerfliessend Paricavea K 
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mehrere  Schichten  v.  Untercolonieen  Aber  einander  OeologiMhe 

Untercolonieen  getrennt  Verbreitung 

Zellenzüge  mit  einer  Zellenreihe     .    .    .    Damopara KTR 

Zellenzüge  mit  mehreren  Zellenreihen      .    Tecticavea KT 

Untercolonieen  zusammeufliessend   ....    Radiopora KT 

D.    Division   Foraminis.    Zellen   nicht  gedeckelt;    Mündungen  nicht  über 

die  Oberfläche  hervorragend. 
1.  Familie.     Ceidae.    Zellenöffnungen  gegen  aussen  erweitert. 
Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringsum  cylindrische  Stämme  und  Aeste 

in  Längsreihen Füicea K 

in  Querreihen Laterocea K 

auf  beiden  Seiten  abgeplatteter  Aeste  oder  Blätter   .     Cea K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  aufrecht,  nicht  incrustirend Seniicea K 

Stock  kriechend  oder  überrindend Beptocea K 

2.  Familie.     Cayidae.    Zellenöffnungen  nicht  erweitert,  einfach. 
Spitzen,  Rippen  oder  Knoten  auf  der  Oberfläche  des  Stockes 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes 

mit  Spitzen  ohne  Zellen  in  der  Mitte Echinoeava K 

mit  Rippen  oder  Knoten,  die  überall  mit  Zellen 

bedeckt  sind Nodicava JK 

Zellen  auf  einer  Seite  eines  kriechenden  Stockes  .    .    Eeptonodicava    .    .    .    .  J  K 
Oberfläche  einfach,  ohne  Erhöhungen 
eine  einzige  Zellenschicht  vorhanden 
Zellen  jringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes 

rundum  cylindrische  Stämme  und  Aeste    .    .     .     Ceriocava JKT 

auf  allen  (2  —  3)  Seiten  des  Stockes 
auf  zwei  Gegenseiten 

mit  Keimblatt  mitten  in  den  Aesten    .    .    .    Cava J 

ohne  Keimblatt 

Zellen  in  Längsfurchen Stdcocava K 

Zellen  in  Querlinien  ohne  Furchen .    .    .    Laterocava K 

auf  drei  Seiten T Füicava K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  ästig,  netzförmig Beteeava K 

Stock  halbkeulenförmig Clavicava K 

Stock  blättrig Semicava K 

mehrere  Zellenschichten  vorhanden 

Zellen  rundum  cylindrischer  Aeste Ceriopora  Goldf.  .   .    .JKT 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  ästig Semimidticava      .     .    .     .     K 

Stock  festgewachsen,  kugelig  oder  incrustirend  .    Beptomuiticava  .    .    .JKT 

3.  Familie.     Cjrtisidae.    Ausser  den  Zelleuöffnungen  Gruppen  von  Gegen- 
poren vorhanden. 
Zellen  ringsum  oder  auch  auf  zwei  Seiten  des  Stockes 
Zellengruppen   knotig  hervorragend,   rundum   cylin- 
drische Stämme Plethopora  Hagw.    .    .    .    K 

Zellengruppen  auf  Längskämmeu,  Aeste  kantig     .    .    Cytis K 
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Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes  o«oiofieciie 

Zellen  auf  einer,  (Jegenporen  auf  der  anderen  Seite  Verbr«iteBg 

Zellen  nur  in  einen  Zug  geordnet ünicytis K 

Zellen  in  zwei  parallelen,  alternirenden  Zügen      .    Semic'ytis K 

Zellen  auf  einer,  Epithek  auf  der  anderen  Seite 
Stock  ästig,  baumförmig 

Epithek  oben,  Zellen  unten Tn^ncatula  Hagw.    .    .     .    K 

Epithek  unten,  Zellen  oben       Supercyiis K 

Stock  scheibenförmig  oder  becherförmig    ....     Discocytis J 

4.  Familie.    Crescisidae.    Zwischen  den  Zellenmündungen  zerstreute 

Zwischenporen. 
Zelleutragende  Oberfläche  Hügel  bildend 
eine  einzige  Zelleuschicht  vorhanden 

Zellen  ringsum  cylindrische  Stämme  und  Aeste     .    Nodicrescis JK 

Zellen  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht,  nicht  incrustirend Seminodicrescis    .     .    .     .    K 

Stock  kriechend,  überrindend Reptonodicrescitt  .     .    .    .  JT 

mehrere  Zellenschichten  vorhanden MüUinodicrescis .     .    .    .     J 

Zellige  Oberfläche  gleichmässig 
eine  einzige  ZeUenschicht  vorhanden 

Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringsum  cylindrische  Stämme  und  Aeste 

Stock  baumförmig Heterapara  Blv.  .    .     JKTR 

Stock  netzförmig  oder  fächerförmig    ....    OmtUreiepara Sil 

*   auf  2  Seiten  zusammengedrückter  Aeste  od.  Blätter    Crescis J 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes     ....    Semicresds K 

mehrere  Zellenschichten  vorhanden 

Zellen  ringsum  ästige  Stämme Multicrescis    .    .    .     .   JKT 

Zellen  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  freistehend,  unten  mit  Epithek     ....    SenUmtdUcrescis  .     .     .    .    K 
Stock  aufgewachsen,  ohne  Epithek RepUnnuliicrescis     .    .JKT 


A.  Articnlata*    Busk. 
{Centriftigines  radiceUes  p.  p.  d'Orb.) 

Stöcke  buschig,  vielästig,  mit  ihrer  Basis  durch  hornige 
Würzelchen  auf  fremden  Körpern  festgewachsen.  Aeste  in 
Segmente  (Internodien)  abgetheilt,  welche  meist  durch  bieg- 
same, hornige  Stiele  mit  einander  verbunden  sind. 

Da  weder  die  hornigen  Wurzeln  noch  die  biegsamen,  kurzen  Stiele  der 
Segmente  erhaltungsfähig  sind,  so  findet  man  in  fossilem  Zustand  aus  dieser 
Gruppe  immer  nur  isolirte  Segmente  von  meist  sehr  geringer  Grösse. 

1.  Familie.    Crisiidae.    M.  Edw. 

ZeUen  kalkig.  Die  Segmente  aus  ei^ier  eimigen  oder  einer  Gruppe 
von  röhrigen  Zellen  bestehend, 

Crisidia  Edw.  non  Reuss  (UniceUaria  Blv.,  Eucraiea  Lamx.).  Segmente 
nur  aus  einer  einzigen  Zelle  gebildet.    Recent. 
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Criiia  Lamx.  {SerUdturia  p.  p.  Lin.,  CtUtäaria  p.p.  Pallas,  Cätaria  p.p. 
Solander,  Cälaria  p.  p.  and  IHbiana  p.  p.  Lamx.)  (Fig.  420).  Gliedernng  der 
Stocke  mehr  oder  veniger  deutlich;  die  Seg- 
mente ans  mehreren  Zellen  besteheDd,  welche 
entweder  ein-  oder  zweireihig  angeordnet  sind. 

d'Orbigny  zerlegt  die  Gattnng  Otst'a  Lamx. 
in  i  Genera:  Orisia,  Segmente  sehr  grose,  aas 
zahlreichen  Zellen  bestehend,  Zellen  zweireihig. 
Unicrisia  {Ormdia  Renss  non  Edv.),  wie 
vorige,  aber  Zellen  einreihig.  Bicriaia,  Seg- 
mente knrz,  aus  einer  beschrftnkten  Zahl  von 
zweireihigen  Zellen  bestehend.  Filicriaia, 
SegmenUrung  des  Stockes  andeatlich,  Zellen 
attemirend.  Selten  in  der  oberen  Kreide  (Um- 
msi'acoNipressad'Orb.),hIlnGgtertiflrand  lebend. 

Die  von  ReoBs  and  Hagenow  nnter  dem 
Namen  Goelophyma  beschriebenen  ovalen 
Blasen,  welche  stets  auf  Bryozoen  and  zwar 
vorzOglich  auf  den  Gattangen  Orisia,  Bomera, 
Tubviipora  and  TruntMula  anfgewachsen  er- 
scheinen, sind,  wie  bereits  oben  (8.  5tj6)  be- 
merkt, Ovicellen  der  betreffenden  Sippen. 

B.  Inarticalata. 
{Genirifagines  empates  d'Orb.) 
Stock  ungegliedert,  die  Zelleo  fest  verbunden,  ästig  oder 
einfach;  bald  aufrecht  und  mit  kalkiger  Basis  festgewschsen, 
bald   iocruBtirend   oder   mit   der  ganzen  Unterseite  befestigt. 
1.  Familie.    Diastoporidae.    Bnsk  emend.  Reass. 
Stock  krms-  oder  fächerförmig,  incntstirend  oder  gestielt,  seltener  auf- 
recht,   lappig -blältriy  oder   ästig.     Die   röhrigen  Zellen  sind   im  unteren 
Theile  liegend  und  verwachsen,  im  oberen  mehr  oder  weniger  seitlich  frei. 
Die  etwas  verengten  Mündungen  rund,  seltener  eckig.     Am  peripherischen 
Rande  des  Stockes  eine  Zone  kleiner  eckiger  GertninaUeUen. 

Diese  Familie  enthalt  die  zwei  artenreichen,  jedoch  wenig  scharf  begrenzten 
Gattungen  Diastopora  and  Berenkea  Lamx,,  sowie  eine  Reihe  von  Formen,  welche 
sich  um  die  nicht  minder  mannicbfaltige  Gattung  De/ranciagrnppirenLamonroux 
legte  nrsprDnglich  den  Namen  Berenicea  den  einschichtigen  incrustir enden,  Dia- 
siopora  dagegen  den  frei  in  die  Höhe  wachsenden  latigen  und  bl&ttrigen  Formen 
bei.  Blainville  schied  die  anf  zwei  Gegenseiten  mit  Zellen  bedeckten,  zwei- 
schichtigen blättrigen  Formen  tth  Mesenteripora  ab,  während  Milne  Edwards 
alle  diese  bisher  gegnerisch  gesonderten  Arten  mit  dem  gemeinsamen  Kamen 
Diastopora  belegte,  in  diesem  Genus  aber  drei  Gruppen:  a)  flberrindende  ein- 
schichtige, b)  flberrindende  mehrschichtige  und  c)  zweischichtig  freiwachsende 
Formen  unterschied.     Bnsk  bezeichnet  die  Gruppe  a  als  Diastopora,  b  als 
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Berenicea  and  c  als  Mesenleripora,  während  Smitt  der  Oattang  Dtasto- 
pora  eine  nouh  weitere  Ansdebnang  gibt  ate  Milne  Edwarde.  Haime  gebt 
wieder  auf  Lamonronx  zurQcli  qdiI  gebraucbt  den  Namen  Berenicea  tüi  die 
incmstircndeo,  Diastopora  ftlr  die  aufrechten,  freiwachsendcn  Formen. 

Im  Gegensatz  zn  diesen  Äntoren  zersplitterte  d'Orbigny  die  hierher  ge- 
hdrigen  Bryozoen  in  eine  grosse  Anzahl  von  Gattnngen,  Welche  auf  verschiedene 
Familien  vertbeilt  werden.  Ich  folge  bezOglich  der  Abgrenzung  von  Diastopora 
nnd  Berenicea  den  AnschanUDgen  von  Reass. 

Diastopora  Lamx.  {Coelocochtea  Uagw,,  Mesenteripora  BIv.,  Bidiastopora 
p.  p.  d'Orb.)  (Fig.  421).  Die  in  der  Jugend  einschichtigen,  bisweilen  incrustirenden 
Stöcke  heben  sich  später  frei  in  die  Höhe 
and  bilden  baumfönn^-ästige,  blättrige  oder 
knolligeStämmchen,  die  entweder  einschichtig 
bleiben  oder  durch  snccessive  Ueberlagemng 
mehrschichtig  werden.  Die  cylindrischeo 
]  oder  prismatischen,  anffinglich  verwachsenen, 
später  frei  werdenden  Zellen  tragen  an 
ihrem  vorderen  Ende  eine  runde  oder  drei- 
eckige, selten  mit  einem  Deckel  verschlossene 
HOudniu;.  Oberfläche  glatt,  gerunzelt  oder 
fem-siebfarmig  darchlöchert.  In  Jnra-  und 
Kreideformatioa  sehr  verbreitet,  seltener 
tertiär  nnd  lebend. 

Nach  Novak  sind  die  cretacischen  Gat- 
tungen Elea,  ClausimuUelea,  Latero- 
multelea,  Rcptelca,    Semielea,  Heptomultelea,  Semimultelea  und  Be- 
telea  identisch  mit  Diastopora. 

Berenicea 'La.mn.  (AosociOa  p.  p.  F.  A.  Roem.,  MuUisparsa,  BeptomuUis- 
parsa  d'Orh.)  (Fig.  422).  Stock  iDcmstirend ,  mit  kreis-  oder  ncherfönnigem, 
mitunter  such  gelapptem  Dmriss,  ans  emer 
oder  mehr  Zellenschichten  zusammengesetzt 
Die  cylindrischen ,  verschieden  langen,  an- 
fangs liegenden  nnd  verwachsenen  ZeUen 
biegen  ihr  vorderes  Ende  etwas  nach  auf- 
wärts und  erheben  sich  mehr  oder  weniger 
frei.  Mflndnngen  mnd  oder  elliptisch.  Ober- 
fläche glatt,  gemnzelt  oder  fein  porös.  Zahl- 
reiche Arten  in  Jnra  und  Kreide  und  tertiär, 
seltener  lebend. 

Hierher    auch   Semimultisparsa  nnd 

ÄmwfM  Jifi.rr.mi  ^i!mi'"  örw-Ooiiih    B*a-   (•>"«'»><"■"  d'Orb.  aus  der  Oberen  Kreide. 

tUK  ctindM.  Discosparsa  d'Orb.   {Patinella  Gray). 

Stock   scheibenförmig,    auf   der   Oberseite 

gewöhnlich  schfisselförmig  vertieft  mit  stark  verwachsenen,  gegen  die  Peripherie 

aufsteigenden  Zellen  mit  einfacher,  rundlicher  Mflndnng.    Unterseite  mit  con- 
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ceatriscb   gestreifter  Epitbek   bedeckt,   zaweilen  gestielt.     Zwischenr&Qme  der 
Zellen  porenlos.    Kreide.  Tertiflr.  Lebend. 

Discoporellu  Gray.  Stock  fostgewachsen ,  scheibenförmig,  in  der  Mitte 
convex  und  subconisch,  selten  vertieft;  Zellen  borizontal,  meist  radiär  geordnet 
oder  unregelm&Bsig  vertbeilt.  Mttndang  gezabnt  oder  angeschnitten;  Zwischen- 
raum der  Zellen  gegittert.     Tertiftr.  Recent. 

Defrancia  Bronn  (I^tag^ia  Lamx.,  Lickenopora  Defr.)  emend.  Reuss 
(Fig.  423).  Stock  einfach,  Scheiben-  oder  ])ilzfÖrmig  oder  durch  Vfirwacbsnug 
mehrerer  StOcke  regellos  gestaltet,  mit  der 
ganzen  Unterseite  oder  nur  mit  einem  kurzen 
centralen  Stiel  festsitzend,  zuweilen  ganz  frei. 
Auf  der  in  der  Mitte  vertieften  Oberseite 
sind  die  nach  aussen  anfsteigenden  Röhren- 
zollen  zu  radialen,  bald  ein-  bald  mehr- 
reihigen leisten  artigen  Rippen  verwachsen,  auf 
deren  oberem  freien  Rande  sie  ausmünden. 
Die  Zwischen  furchen  sind  bald  porOs,  bald 
porenloB.  Unterseite  porenlos,  häutig  mit  Epi- 
thek  (kberzt^en.    Selten  im  Jura,   sehr  ver-  ng.  ti3. 

breitet    in    der    Kreide,    spElrlicher   in    der      ntf 'antia  lU-idüiraeta)  dmfkma  ii«m.  «v. 

„,__.,.  ..  ■,    ,    ,        f  Oll.  Kwid«.  ÜMlrieM    aaiMiiniuLOr.  ron 

Icrtilrforniation  und  lebend.  „^^^  ^  „,  ^,  g,,,,    ,  obsr-rfi*  ..^rjr. 

Änch  diese  durch  ihre  radial  geordneten 
ZellenQffnnngen  ausgezeichnete  Gattung  wird  von  den  Autoren  in '  der  ver- 
schiedensten Weise  definirt.  In  obiger  weiter  Umgrenzung  entspricht  die  Diagnose 
den  Anschauungen  von  Reuss,  welcher  im  Wesentlichen  jenen  von  Hagenow 
und  Busk  folgt.  Von  d'Orbigny  wurden  auf  meist  geringfügige  Merkmale  zahl- 
reiche hierher  gehörige  Genera  aufgestellt,  welche  auf  die  Familien  der  Tui/igeriäae, 
Cavadae,  Fasciporidae  und  Fuscigeridat  vertlieilt  sind.  Ton  diesen  schliessen  sich 
am  nächsten  an  Defrancia  an  und  werden  von  Reuss  mit  dieser  Gattung iden- 
tidcirt:  RatUolubigera,  Itadiocavea,  Discotubigcra,  THscocavea,  UnUiibigera,  Semi- 
tubigcra,  ConoltUiigcra ,  Actinopora,  Unkavea,  I^icavea,  Radiocavea,  Bicarea, 
MuUUubigera,  SemimuUicarea,  l'aricarea,  BimtiUicavea  und  Teclicarca  d'Orb. 


Buskia  Reuss  (Fig.  42i}.    Zu  geselligen  Colonieen  verwachsene  Defrancien 
mit  mehrreiliigen  radialen  ZellenbQndeln  and  porenloscn  ZwischenrAomen,  welche 

Zittel,  Ilaiiilblicta  iti  VniteonMtfii:.  39 
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zngleich  ans  mehreren  Etagen  bestehen,  die  lose  auf  einander  liegen  and  iinr 
durch  cinzctno  pt'cilcrartig  verlänRerto  Zellenstrahlon  mit  einander  verwarhseo. 
zahlreiche  leere  Ilohlmamc  zwischen  sich  lassen.    Oligocän. 

?  Botri/lh'i'ora  Nicholson.  Stock  klein  srheibcnrcrmig ,  mit  der  gauicn 
Basis  festftewachseti.  Die  nicht  hervorragenden  Zellen mflndangen  bcfiDdeu  sidi 
auf  der  convexcn  Oberseite  auf  erliabencn  Radialrippen  nnd  stehen  in  mei 
Reihen.  Die  vertiefte  Mitte  der  Scheibe,  sowie  die  Zwischenräume  der  Rippen 
sind  frei  von  Poren  oder  ZellcnÖffnungen.     Devon.    Nordamerika. 

'2.  Familie.  Tabniiporidae.  Bnsk  cmend.  Renss. 
Stöcke  liegend,  meist  atw/ewachscn ,  einfach  oder  veriistvU.  von  «w«« 
excctUrischeii  Punkk  ausgehend.  Die  röhrten  ZtMen  im  nntereti  TJi"! 
verwachsen,  am  öba'en  Eiidf  nn'hr  oder  wenige  frei,  in  ihrer  ganz'u 
Weite  geöffnet,  mit  runder  Mündung  und  fich<irfctn,  einfachem  Miifulfitujs- 
rande. 

Stomatopora  Bronn   (Aledo  Lamx.,   FilictUa   Wood)   (Fig.  425).      Stoct 
kriechend,    mit  der  Unterseite  angewarbscn,   banmförmig  verästelt.     Aestc  an^ 
einer  einfachen   Längsreihe   röhriger  Zellen    be- 
stehend, von  denen  jede  jüngere  aus  dem  obereu 
Theil  der  Unterseite  der  nächst  älteren  entspringt. 
Mfindnngen    rund,    ring-    oder    röhrenförmig    vor- 
ragend. Silur.  Devon.  Jura.  Kreide.  Tertiär.  Recent. 
Goldfuss    vereinigte    mehrere     hierher    ge- 
hörige Artco  mit  Aulojiorn  (vgl.  S.  212).    Letztere 
Gattung  unterscheidet  sich  in  der  That  nur  durch 
beträchtlichere  Grösse,  durch  feine  erhabene  LÄnps- 
streifcn    (Pseudosepta)    anf  der  Innenwand    der 
j'^ft^(!«*Li  r  H     Zellen,  und  zuweilen  durch  horiaontale  Qaerböden. 

Ooiitii,   a  imt  Gr.    b  v,.rgr.  Proboscina    Audouin    {Oriscrpia     M.  Edw,. 

Siphoniotjiphim  Lonsd.).  Wie  vorige,  aber  aa- 
zwei  odiT  mehreren  I.ängsrciheti  von  Zellen  (gebildet,  welche  dadurch  cntstcheu. 
dass  aus  den  ersten  Zellen  tief  unten  zwei  Tochterzellen  hervorsprossen.  Die 
röhrigen  Zellen  mit  runder  Mündung  sind  seitlich  verwachsen  und  erheben 
sich  nnr  an  ihrem  vorderen  Ende  frei  tkber  den  Stock.  Jura  bis  Jetztzeit. 
Vielleicht  schon  in  Silurablagerungcn. 

?  Crisioidea  Mich.  Devon.  Dendroporn  Mich.  Devon. 
Reptotubigera  d'Orb.  (Tdmonea  Lamx.  non  Edw.  et  auct.).  Stock  mit 
der  ItQckseite  aufgewachsen,  nach  vom  verbreitet,  ßlcherförmig  oder  dichotoin 
ästig.  Die  runden  ringförmig  vorragenden  Mündungen  stehen  in  der  Mitte 
winkelig  gebrochener  Querreihen;  ihre  seitliche  Begrenzung  ist  wenig  deutlich. 
Die  Germinalporen  stehen  am  Vorderrand  des  Stockes.  Jura.  Kreide.  Tertiär. 
Recent. 

Tubulipora  Lamx.  {Pliaiangifla  Gray,  Obclia  p.  p.  Gray,  Oriserpia  p.  p.  Edw.l 
{Fig.  426).     Stock  liegend ,  grösstentheils  angewachsen,  einfach  oder  wenig  ge- 
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tlieilt,   von  einem  excentrischen  Punkte  anstehend.     Die   rOhrigen  Zelten   nnr 
mit  ihrem  antercu  Theil  verwachsen,  mit 
dum    oberen,    ziemlich    verlängerten    frei 
hervorragend.     Mündnngen    rand ,    schnrf- 
randig.     Kreide.  Tertiär.  Rccent. 

Diese  Gattung  Omfasste  in  der  ar- 
!<))rünglich  von  Lamarck  gegebenen  Be- 
grenzang  alle  festgewaehsoncn  mit  röhrigcn, 
frei  bcrvoiragCDdcD  Zellen  versehenen  Cy- 
clostomen,  wurde  jedoch  sp&ter  in  zicmlicli 
willkürlicher  Weise  von  verschiedenen 
Autoren  eingeschränkt.  Die  Abi^renzang 
gegen  liiTenkva,  DisciiporeUa  und  Diitsto- 
pora  einerseits  und  gegen  Idmonea  anderer- 
seits ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 

Pitvotubigcra  d'Orh.    Jura.   Kreide, 

3.  Familie.  Idmoneidse.  Bnsk  emeod.  Reuss. 
Stock  nicht  kriccitend,  mehr  oder  weniger  aufreckt,  sdien  einfach, 
luiufiyer  haumßrmig  oder  netzförmig  ästig,  mit  cylindrischen  oder  etums 
abgejilatteten  Aesten.  Die  röhrigen  Zellen  münden  auf  der  Vorderseite; 
zwischen  de}iseÜ)en  und  auf  der  Rückseite  belinden  sich  Nebenporen,  die 
bisweilen  durch  ei^te  Epithek  verdeckt  werden. 

Hörnern  Lamx.  {lietejHira  p.  p.  Hagw.,  Siphodidyttm  Lonsd.).  Aeatig  banm- 
l'örmig  oder  f&cherig  iietzfOrmig,  im  letzteren  Fall  die  queren  Verbindungsaste 
kurz  und  dQnn.  Die  runden  nnregelmässig  zerstreuten  Zellen mQn düngen  nur 
anf  der  Vorderseite,  welche  in  der  Regel  gestreift  oder  mit  wellig  anastomo- 
sircnden  Rippchen  verziert  ist.  Ruckseite  längsgestreift,  mehr  oder  weniger 
porfis.    Selten  in  der  obersten  Kreide,  hHufig  terti&r  und  lebend. 

Semilubigera  d'Orb,  {Defrancia  p,  p.).  Kreide.  Tertilr.  Bitubigera 
d'Orb.    Tertiär.     ClavHubigera  d'Orb.     Kreide. 

Idmonea  (Lamx.)  Edw.  et  auct.  (Helepora  p.  p.  Hogw..  Idmonea,  Orisisina, 
Vrisina,  Beticulipora,  Bicrisina,  Stickopora,  Tubi- 

ijera,  Laterocaia,  Semicellaria  d'Orb  )  (Fig  427)  ''  ' 

Aestig;  die  Aeste  meist  frei,  diehotom  selten 
verbanden.  Vorderseite  durch  eine  mediane 
Längskante  oder  Furcht  in  zwei  Seitenflächen 
gcthcilt,  auf  denen  die  ZellenmDndungen  in 
mehr  oder  weniger  altermrendcn  parallelen 
etwas  nach  abwärts  gebogenen  Qoerreihcn 
stehen.  Röckseite  gerundet,  porös  oder  mit 
(|U  erstreitig  er  Epithek  Qberkleidet  Kreide 
Tertiär.   Receut. 

Lamouronx  hatte  deu  Namen  Idmonea 
ursprünglich  einer  kriccliendcn,  ästigen ,  drei-         »it*-  "i»rk  verp.  in« 

3.'»' 
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kantigen  Art  (L  triquetra)  aus  dem  Gross-Oolith  von  Ranville  beigelegt;  sp&tere 
Autoren,  wie  Defrance,  Milne  £dwards,  Michelin,  Hagenow  a.  A.. 
fügten  unter  gleichem  Gattungsnamen  eine  betrachtliche  Anzahl  aufrecht- 
stehender,  astiger  Formen  bei,  welche  d'Orbigny  im  Jahre  1847  unter  dem 
Namen  Crisisina  zusammenfasste.  Diese  Sippe  kehrt  spater  als  Qrisina 
wieder,  wird  jedoch  nur  auf  ästige  Formen  angewendet,  bei  welchen  die 
Rückseite  des  Stockes,  sowie  die  Zwischenräume  der  Zellenmflndungen  mit 
Nebenporen  versehen  sind,  während  der  Name  Idmonea  auf  die  ästigen,  theil- 
weise  freien  Formen  ohne  Poren  auf  der  Rückseite  beschränkt  wird.  Für  die 
kriechende  /.  triquetra  Lamx.  und  ähnliche  Arten  schuf  d*Orbigny  die  neue 
Gattung  Reptotubigera.  Obwohl  diese  willkürliche  Verwerthung  des  von 
Lamouroux  aufgestellten  Namens  Idmonea  den  Gesetzen  der  Nomenclatar 
widerspricht,  ist  derselbe  doch  von  fast  allen  Autoren  nicht  auf  die  kriechendeo, 
sondern  auf  die  theilweise  freien,  ästigen  Formen  bezogen  worden,  während 
erstere  als  Reptotubigera  bezeichnet  werden. 

4.  Familie.    Fenestellidae.    King.*) 
Stock  aufreckt,  trichter-,  fächer-,  blcUt-  oder  baumßmiig,  mittelst  einer 
gemeinsamen  zellentragenden  BasalplaMe  aufgewachsen.     Die  Äeste  netz- 
förmig anastomosirethd  oder  durch  Querbrücken  verbunden.    ZeUenmündungen 
nur  auf  einer  Seite  des  Stockes. 

Diese  dünnen,  netzförmig  verzweigten  Bryozoenstöcke  erinnern  in  ihrer  Er- 
scheinung ausserordentlich  an  gewisse  Homkorallen  (Alcyonarien)  und  unter 
diesen  wieder  am  meisten  an  die  'Gorgonien.  Sie  wurden  von  den  älteren 
Paläontologen  unter  der  Bezeichnung  Gorgonia  auch  mit  jenen  vereinigt,  obwohl 
die  kalkige  Beschaffenheit  des  Skeletes  und  die  röhrigen,  nach  einer  Seite 
gerichteten  Zellen  trotz  aller  äusseren  Aehnlichkeit  eine  grundverschiedene 
Organisation  andeuten  und  mit  aller  Bestimmtheit  auf  die  Bryozoen  hinweisen. 
Einer  habituellen  Aehnlichkeit  zulieb  wurden  die  fossilen  Fenestelliden  vielfach 
auch  mit  der  Cheilostomen-Sippe  Retepora  zusammengeworfen. 

Sämmtliche  Gattungen  dieser  Familie  gehören  den  paläolithischen  For- 
mationen an,  wo  sich  einzelne  derselben  durch  grosse  Häufigkeit  auszeichnen. 

Fenestella  Lonsdale  (Gorgonia  Pallas  Goldf.,  Keratophytes  p-p.  und  Escha- 
rites  p.p.  Schloth.,  Retepora  auct.  p.  p.,  Fenestretta,  FenestreUina ,  Retqporim 
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Cycloatomata.    FencBtellidae.  ßOl 

und  Omntrdepora  d'Orb.)  (Fig.  428).    Stock  bei  vollst&nciiger  Erlialtnng  triciitor- 
oder  fächerförmig,  zuweilen  von  betr&clitlicher  OrOsse ;  die  dicliotom  ver&Btelten, 
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von  der  Basis  auBstrahlenden  Zwe^e  bilden  ein  Netz,  dessen  Aeste  dnrcb 
knrte,  dflnne  gerade  Qaersprossen  verbunden  sind.  Aeste  mit  einem  medianen 
Längskiel,  welcher  zaveilen  Zellen  trSgt  und  za  dessen  Seiten  je  eine  Reihe 
runder  Zellen mfln dangen  steht:  Qnersprossen  zellenlos,  vierseitige  oder  nnregel- 
mSssige  Maschen  bildend.  Silor.  Devon.  Kohlenicalk  und  Dy as ;  reich  an  Arten, 
am  häufigsten  im  EohlenkaUt. 

Ganz  vollständige  Exemplare  dieser  Gattung  sind  selten.  In  der  Regel 
finden  sich  Bmchstltcke  aus  der  Nfthe  des  Ofaerrandes  in  Gestalt  gefalteter  oder 
ßlcherfOrmiger  Blättär.  Nach  Shrnbeole  zeigen 'die  Stöcke  in  ihren  ver- 
schiedenen Entnicklnngsstadien  erhebliche  Differenzen ,  vclche  zur  Errichtung 
zahlr^cher  flberflassiger  Arten  Yenmlassong  geboten  haben ;  auch  die  Gattungen 
Actinostotna  Tonug  nnd  Hemitr^pa  M'Coy  scheinen  nur  Entwicklangs- 
stadion  oder  eigeutbDmIiche  ErhaltnngsznstfLnde  von  Fenestelln  darzustellen. 

Äctinostoma  Toung,  Wie  FenesteUa,  jedoch  die  Aeste  nicht  gekielt  und 
die  Zcllenmtlndnngen  mit  radial  gestellten  Zähnen  versehen ;  am  Ende  der  Zellen 
noch  eine  zweite  kleine  Oeffnang  vorhanden.    Eohleukalk. 

?  Rhabäinopora  Eichw.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Fenesklla;  angeblich 
nur  eine  Zellenreihe  auf  der  Vorderseite  der  Aeste.    Unt.  Silnr. 

Fenestralia  Prout,  Vie  Fenesteüa,  aber  neben  der  Mittellinie  der  Zweige 
je  2  Zellenreihen.  Mittelrippe  in  der  N&be  der  Basis  schwach  angedeutet. 
Eohlenkalk. 

Disteichia  Sharpe.    Silur.   Portugal. 

Polypora  M'Coy  {Otasmatopora  Eichw,).  Von  Fmeslella  durch  den  Mangel 
eines  Kieles  auf  der  zellentragenden  Seite  und  durch  mehrere  (3  —  5}  Reihen 
von  Zellen  auf  den  Aesten  unterschieden.    Silur  bis  Dyas. 

Septopora  Prout.  Wie  FenesteUa,  nur  die  Querverbindungen  mit  Zellen- 
Öffnungen  besetzt    Eohlenkalk. 

Pbylloporn  King  {Betepora  anct.).  Stock  trichterförmig,  aus  anastomo- 
sirenden  Aesten  bestehend,  welche  ein  regelmässiges  mndmascbigcs  Netzwerk 
bilden.  Innenseite  fein  gestreift,  zellenlos.  Auf  der  Anssenseitc  tragen  die 
Aeste  zwei  oder  mehr  Reihen  röhriger  Zellen.    Unt,  Silur  bis  Dyas, 
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Proloretepora  de  Kod.  Unterscheidet  sicli  nach  de  K  oninck  voii 
Fh^oporn  dadurch,  dass  die  Zellenöffnnngen  auf  der  Innenseite  des  Stoiker 
und  dichter  gedrangt  stehen.    Kohtcnkalk. 

Synocladia  King.  Wie  Pliytlojwra ,  jedoch  die  Quervcrbindnagen  mit  i 
Zellenreihen  besetzt.     Djas.   (S.  Hrguliirea  King.) 

CarineUa  EtheridKC  {Geol.  Mag.  1S73  p.  43.3).  Stock  aas  kantieen. 
netzförmig  vcrftstcltcn  Zweigen  gebildet,  hlatt-  oder  fächerförmig.  Aeste  bciit«- 
scita  mit  scharfem  Mediankiel,  Z eilen öffnnngen  nnr  anf  einer  Seite  and  zwar 
auf  jeder  Hälfte  der  Zweige  in  3  —  4  altemirenden  Reihen.  Die  darrb  A^asto^105^ 
der  Zweige  entstehenden  Maschen  sind  ziemlich  gross,  nnrcgel massig  fOnf-,  seclis- 
seitig  oder  polygonal.     Rflckseitc  des  Stockes  fein  l&ngsgestrcift.     Koblenkalk. 

Carinopora  Nicholson.  Wie  Fenestdla,  jedoch  auf  der  Innenseite  mii 
stark  hervorragenden  Kielen  versehen,  neben  denen  auf  einer  Seite  die  Zellcn- 
mflndongen  in  einer  Langsreihc  stehen.    Devon. 

Plilopora  M'Coy.  Stock  einer  Feder  ähnlich,  aus  einem  Haaptstamm  nnd 
zahlreichen  ScitenAsten  bestehend,  welche  in  paralleler  Richtung  unter  spitieio 
Winke!  schrfig  nach  aufwärts  gerichtet  und  durch  Qncrbrücken  verbunden  sind. 
Rackseite  zellenfrei;  auf  der  Vorderseite  die  Aestc  gekielt  mit  2  ZcllenreiheD- 
Koblenkalk. 

Dcndricopora  de  Kon.  Von  Ftilopora  durch  zahlreiche  seitliche  Haur-i- 
ftBte  nnterschieden.    Kohlenkalk.    Australien. 

Subrelcporad'ÖTh.  und  Sulcorctepora  d'Orb.  Silur.  Cryj)(opora  Nichol- 
son.   Devon.    Lt/ropora  Hall.     Kohlenkalk. 

Arclrimedes  Lesneur  (Ardiitncdipora  d'Orb.,  Fcncsicllu  aucL)  (Fig.  ii'-'}- 
Der  gestreckte,  grosse,  oft  I  —  1 '/»'■'"  lange  Stock  besteht  aus  einer  soUden, 


schranbenfArmig  nach  rechts  oder  links  gedrehten  Axe,   von  welcher  in  regel- 
mässigen Abstunden  zahlreiche  trichterförmiRC  Ausbreitungen   abgehen,  die  w- 
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weilen  durch  freie  BtabahDlicbc,  schräge  I'feiler  mit  der  Äxc  verbunden  sind. 
Die  Ausbreitongcn  sind  sclirflg  nacb  oben  Rcrichtct,  in  der  Nabe  der  Äxe  glatt 
oder  Spiral  gestreift,  weiter  aussen  dagegen  auf  der  inneren  d.  h.  nach  oben  ge- 
richteten Seite  wie  bei  Fenesteäti  mit  Reihen  runder  ZellenötTnungcn  besetzt,  welche 
auf  parallelen,  durcli  Querbrücken  verbnndeuen,  zoweilcn  dichotom  gegabelten 
undmitMedianltanteveräebenen  Äcstcben  stehen  {Fig.  429");  auf  der  Änssenselte 
sind  die  Äestchen  porenlos  und  bilden  ein  mit  vierseitigen  oder  rundlichen  Maseben 
versebenes  Netz  (Fig.  429'*).  Die  trichterförmigen,  innen  dichten  Ausbreitungen 
wandeln  sich  somit  gegen  aussen  vollständig  in  Fenestella-artige  Blatter  um. 
Diese  Gattung  ist  überaus  verbreitet  im  Kohlenkalk  von  Illinois  und  Iowa. 

5.  Familie.  Acantbocladidae.  Zitt. 
Stockt'    (istii/,    in    einer   Ebene    ausi/rbrcitct ,   eusammengedrückt,    aus 
mehreren    Hauptasten   bestehend,  von  wdchen   auf  den   beiden   ijegenuber- 
siehenden   Bändern   freie   Nebensweige    ausgehen.     ZeUen    nur    auf  einer 
ObcrfUiche  des  Stockes. 

Acanihoeladia  King  (Keratophiftes  p.  p.  Schloth.,  Qorgonta  p  p  Goldf., 
Thammsms  King)  (Fig.  430).  Stock  astig  in  einer  Ebene  ansgebre  tet  von 
den  etwas  comprimirten  Hauptflsten 
gehen  auf  jeder  Seite  zahlreiche 
freie,  ])arallele  Nebenzweige  ab. 
ZellenmOndungen  nur  auf  einer  Seite 
des  Stockes  in  mehreren  Reihen  auf 
Haupt-  und  Nebenftsten.  Gegen- 
seite gestreift.   Kohlenkatk.   Dyas. 

Bei  der  Gattung  Thamniseus 
King  stoben  die  Zellen  anstatt  in 
Reihen  im  Qnincunx,  was  kaum  zur 
gcnerischen  Unterscheidung  aus- 
reichen dorße. 

PscMrfoÄofMeraF.Roera.  (flor- 
nera  Lonsd,).    Oh.  Silur. 

Pennirctepnrn  d'Orb.  (Glauco- 
nome  LouBd.).     Stock  klein,  dann; 
Aeste  rechtwinklig  vom  Hauptstamm 
abstehend.    Zellen  in  zwei  aiternirendcn  Langsreiben  auf  Stamm  und  Aesten.  RQck- 
seite  des  Stockes  längsgestreift.  Ob.  Silnr,  Devon.  {Qlaucotwme  disticha  Goldf.  Eifel.) 
Ir.htht/orhachis  M'Coy.     Stock  ästig,  die  Neben  zweige  des  Hauptstammes 
alle  schräg  nach  oben  gerichtet  und  parallel  wie  die  Fasern  einer  Feder  ge- 
ordnet.   Vier  Zellenreihen  auf  Stamm  und  Aesten.   Kohlenkalk. 
SS.  Familie.    Ptiiodictyonidae.   Zitt 
Stock  zasumnutujedrückt,   Uattl'omtiy   oder  iistig, 
dichtgrdriingter  rohriyer  Zellen  bestehend, 
wachsen  sind. 


•cei  Schichten 
•Jche  mit  ihrtir  Rückseite   ver- 
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Piilodictya  Lonsd.  (Flustra  p.  p.  Goldf.  et  MCt-,  Eschara  nnd  Esehtiroporn 
aacl.,  Sulropnra  d'Orb„    Stitiop/ira   Hall)   (Fig.  431).    Stock  dOoD,  zasamroeo- 


Ptatdirtf«  lalti/m 
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gedrficbt,  Ecliiniil  bUtt-  oder  säbcU3nnig,  meist  einf&cb,  selteo  dichotom  ge- 
spalteo,  seitlicb  zngeschärft,  ans  zwei  ZelicnscbicbteD  bestebend,  welche  mit 
ibrer  ROckseite  an  einander  liegen  nnd  daicb  ein  dOnnes,  aus  2  Blättero  be- 
stehendes Hedianseptnm  gescbieden  sind.  Die  röhrigen,  dicbtgedrftngten  Zellen 
verlanfen  schrftg  oder  senkrecht  von  innen  nacb  aussen  and  bilden  mit  ibroo 
nnverengtcn  ovalen  oder  polygonalen  MOndongen  an  beiden  ebenen  Oberflächen 
rt^elm&Bsige  Längs-  and  Qaerreihen  von  Oeffnangen;  gegen  den  Rand,  mitunter 
auch  in  der  Hitte  der  Oberflächen  zeigen  die  ZellenmOndDngen  etwas  abweichende 
Form  and  Grösse.    Silnr.    Devon. 

Ileterodiclt/a  Nicholson.  Wie  vorige,  jedoch  ziemlicb  gross  and  die  Zellen 
darcb  QnerbAdea  al^etbeilt.    Devon. 

Taeniopora  Nicholson.  Stock  schmal,  zasammengedrltckt,  gabelig  ästig, 
beiderseits  mit  etwas  vorragenden,  dichtgedrängten  ZcUendlFnangeD,  welche  in 
mehreren  altenirenden  Reihen  neben  einem  erhabenen  Längskiel  stehen,  dnrcb 
den  jeder  Zweig  in  2  Hälften  getheilt  wird.    Devon. 

Phaenopora  Hall,  Arthrorlctna  Billings,  Enallophora  d'Orb.,  Bytho- 
pora  Mill.    Silnr. 

?  Micropora  und  Pleropora  Eichw.   Unt.  Silnr. 

Coscinium  Keyserlingk  (Oathropora  Hall).  Stock  blattförmig,  lappig,  aas 
zwei  anf  einander  liegenden,  durch  ein  dünnes  Mcdianblatt  geschiedene  Zellen- 
s<rhichten  bestehend,  deren  Anssenfläcben  in  Qaincunx  geordnete  porenförmige 
Zellenmflndnngen  tragen  nnd  zugleich  von  Reihen  grosser,  mndlirher  oder  länd- 
licher Löcher  siebartig  durchbrochen  sind.  Kohlenkalk.  {C  cydops  nud  stctwps  Keys.) 

?  Semicoscinium  Front.    Kohlenkalk. 

?  PaleBchara  Hall.  Stock  aufrecht,  blattförmig  oder  incmstirend.  Ober 
fläche  mit  polygonalen,  durch  dflnne  Wände  geschiedene  Zellcnmündongen. 
Qnerböden  fehlen.    Ob.  Silnr. 


Cfcloslomata.    Entalophoridae. 
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7.  Familie.    EntAlophoridae.    Renss. 
Stock  frei  in  die  Hohe  wachsend,  mehr  oder  weniger  baumßrmig  ver- 
zwdgt.      Die  langen  liöhrenecUen  m  Rdkcn    verwachsen,    entweder  rund 
um  die  Sliinimchen  oder  nur  auf  einer  Seite,  derselben  ausmündend.    Keine 
jiordse  Rüekenschichl,  keine  accessorischen  und  Zwischenporen. 

Entalophora  Lamx.  (Pustulopora  Blv,,  Itosaciäa  p.  p,  Roem.)  (Fig.  432 
nnd  Fig.  41ö).  Zellen mQn dun geii  ringa  nm  die  StAmmchen  und  Aeste,  bald  regellos 
vertheilt,  bald  mehr  oder  weniger  deutlich  im 
Qnineunic  stehend.  Jara.  Hänßger  in  der  Kreide. 
Tertiär  nad  Lebend. 

Filisparsa  d'Orb.  Wie  vorige,  aber  Zcllen- 
mOndnngen  nnr  auf  der  Vorderseite  und  mehr 
zerstrcat.   Kreide.   Tertiftr. 

Laterotubigera  d'Orb.  Jara.  Kreide. 
ßisidmonea  d'Orb.    Jnra. 

?  SeMtlateroluhigera  d'Orb.    Kreide. 
Spiropora  Lamx.  {Cric<^(yra  Blv.,  Intricaria 
Defr.,   Ceriopora  p.  p.  Goldf.)  (Fig.  433).    Die  ttir>.  Pim. 
rnndlicben  Zellenmttndungen   bilden    am    die  ^*^ 

banmfOrmig    ästigen    Stamm  eben    mehr    oder 

weniger  einfache  kreisförmige    oder   apirale  Reihen,  in   bald  grösseren,    bald 
kleineren   vcrticalen  Abständen.    Jnra.    Kreide.  Tertiftr.  Recent. 

Peripora  d'Orb.  (Periopora  Reuss).  Wie  vorige,  jedoch  die  Zellenringe 
aas  dicht  neben  einander  liegenden  Reihen  bestehend.    Kreide. 

Cyrtopora  Hagw.  Festgewachsen,  Astig.  Die  Zellen mfindangcn  stehen 
zu  Gmppen  von  4 — 6  vereinigt  rings  nm  die  walzigen  Aeste.  Die  einzelnen 
Grappen  sind  durch  glatte  Zwischenränme  von  einander  geschieden.    Kreide. 

Terebellaria  Lamx.  (Fig.  434).  Stock  mit  dicken  dichotomen,  rnnden 
Acsten,  mit  breiter  Basis  festgewachsen.  Die  Zellenmfindongcn  stehen  in  Schranben- 


Fig. «». 

Spinpora  rerlMUala 
OoM.  Ob.  Erridp. 
MutricbLINaebRnce- 


linien   rings   um   Stamm    und   Aeste,    und   zwar   sind   immer   mehrere   dicht- 
fcedr&nste  Reihen  olTener,   etwas  hervorragender  Zellen   dorch   eine  Zone  von 
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ttbortirten  Zellen  ffesuliicdeii ,  deren  ManduiiKcii  dunli  eine  dOüDC  KalklamclU 
geschlosaen  sind.     Mittlerer  Jara,  Kreide. 

V  Cararia  HaRW.  Stock  iTjlindrisnb,  astif?,  aufrecht.  Axe  der  Aesli>  hulil 
durch  zahlreiche  (iuerbddeii  abRetheilt.  MflndunRcn  rings  nm  den  Stamm,  eui- 
weder  einRescnkt  oder  riDf^förmiü  umrandet.     Kreide. 

Mciicrrlites  Rocm.  [^Kschufilcs  Rocm.  p.  p.,  ?  Jncersaria  Haftw.),  flaum- 
fürmig  verästelte  St&mmchen,  deren  Zellen  meist  in  Qnerreihen  and  znsleich  im 
Qoincanx  angeordnet  sind.  Die  oft  scharf  begrenzten,  rhombischen  oder  sech'j- 
seitigen  Zellen  sind  am  vorderen  Ende  mit  einer  dreieckigen  oder  halbmonJ- 
fdrmigcn  MBuduni;  versehen,  die  häufig  durch  eine  Membran  geschlossen  i^i 
Kreide. 

Nodelcfi  d'Orb.  (Fig,  i:^b).  Stock  mit  dichotomen.  cylindrischen  Aesten. 
aos  einer  Zellenschicht  bestehend.  ZrlJcnmQndnngen  rinpifönnig  um  die  Aefif 
und  zugleich  im  Quincunx.  kania 
hervorragend,  halbmond förmig  o-Ict 
dreieckig,  h&afig  dorch  eine  Kidk- 
membran  geschlossen.  Ansscrdein 
sehr  grosse  Eierzellen  vorhanden, 
welche  als  Knoten  hervortreten 
Kreide. 

Multinodelen  d'Orb.  Wie  voripe- 
nar  mehrere  Zellenschichten  Ober 
einander.    Kreide. 

Multelea  d'Orb.  Hohe  dichotom 
verästelte,  cylindrische  Stammchen, 
mit  in  Längs-  oder  Qnerreihen  und 
ungleich  im  Qoincuni  stehenden,  mit- 
unter aber  auch  nnregelmäBSig  vcr- 
theilten  Zellen,  deren  dreieckige  oder 
rundliche  Mtlndungen  bei  guter  Er- 
haltung durch  eine  Ealkmembmn 
geschlossen  sind.  Junge  Ae stehen 
bestehen  nur  aus  einer  Zellcnlnge,  werden  aber  durch  stets  von  der  Basis  zur 
Spitze  vorschreitende,  successive  Uoberlagerung  mehrschichtig  und  zwar  in  der 
Art,  dass  jede  ältere  Schicht  von  der  uarhst  jüngeren  bedeckt  wird.  Kreide. 
UmbrcUina  Renss.  Stock  einfach,  niemals  ästig,  aus  einem  kurzen,  Regen 
oben  schirmffirmig  erweiterten  Stamm  bestehend.  Zelleumündungen  nur  auf  <ler 
breiten  Oberseite  des  Schirms  befindlicb.     Kreide. 

H.  Familie.    Frondiporldae.    Keuss. 

{Frondiporidiu  und  l'hconoidttc  Busk.) 

An  dem  verschiidt-n  gestalteten  Stock  stehen  die  Mündunijen  tler  bündcl- 

färmig  verwacJisenm  liÖhrenseUen  in  eimelnm   Orupiim  von  verseJiied'i'i-r 

Lage,   Grösse  und  Form.     Ihre  Zwischi'nräunic  sind  bald  porös,  bald  ««- 

durchhole. 
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Das  weseotliche  Merkmal  dieser  Familie  beruht  in  der  bündelförmigen 
Gruppirnng  der  ZeUenmündunKun.  Es  gthOreu  hierher  die  meisten  Genera  der 
Familien  Fascigcridac,  Fnsriporidae  und  Cytisidai--  von  d'Orbigny.  Busk 
unterscheidet  neben  den  Frondiporidae  noch  eine  Familie  Theonoidne, 
welche  aich  den  Cerioporidne  nahe  stellt  nnd  nach  der  Diagnose  Busk's 
von  jenen  lediglich  durch  die  „massive,  halbkugelige  oder  unregelm&aaige" 
ünssere  Form  abweicht;  allein  die  unter  den  Theonoiden  angeführten  Genera: 
Thchnoa,  FasrinHarin,  Lopholepis  und  Äspendesia  stimmen  durch  die  bflndel- 
f&rmige  Vereinigung  der  ZcItenmAndungcn ,  sowie  in  ihrem  ganzen  Bau  so  sehr 
mit  den  Frondiporiden  Oberein,  dass  eine  Treunang  beider  nicht  gerechtfertigt 
erscheint. 

Frondipora  Imperato  {Krusenslemia  Tilesius).    Stock  buschig,  mit  freien 
oder  netzförmig  anastomosirenden  Aesten,  mit  der  Basis  fest^ewacbsen.    Zellen 
nur  auf  einer  Seite,   bQndotfönnig  zu   warzenförmigen   Erhöhungen   vereinigt, 
welche  beinahe  znsammenfliesscn  nnd  hanfig  in   einer 
Reihe  stehen.   Der  untere  Theil  der  Acste  mit  Epith^ 
Oherzogen.    Kreide,   Rccent. 

OscuUpora  d'Orb.  (Fig.  43p).  BaumfOrmig  ver- 
ilstelte,  mittelst  eines  ausgebreiteten  Fnsses  festge- 
wachsene, schräg  nach  aufw&rts  gerichtete  Stdmmclien, 
an  deren  Vorder-  (Ober-)seite  zwei  Reihen  altemircnd 
gestellter  zackenartiger  Fortsätze  entspringen.  Die  Mün- 
dungen stehen  in  Gnippcn  an  den  Spitzen  der  seitlichen 
Forts&tze  und  auf  der  RQckseite  derselben;  mitunter 
steigen  sie  bis  an  die  SeitenwAnde  des  Stockes  hinab. 
Die  flbrigc  Oberfläche  ist  von  einer  zarten  Epithek 
aberzogen.    Kreide. 

Echinopora  d'Orb,    Kreide. 

Truncatula  Hagw.  (Fig.  437).  Wie  vorige,  aber  nur  Vorderseite  des  Stockes 
mit  Epithek,  Rückseite  mit  elliptischen,  dichtgedrängten, 
meist  in  altemirenden  Lftugsreihen  stehenden  Oeffnungen 
bedeckt.    Kreide. 

Supercytis  d'Orb.  Stock  mittelst  eines  cylindri- 
schen  Stieles  festgewachsen,  kurz,  oben  mit  breiten 
horizontalen,  mittelst  ihrer  Basis  verbundenen  Aesten. 
Unterseite  dieser  Acste  mit  dflnner  Epithek  bekleidet. 
Oberseite  mit  Gruppen  von  schiefen  Zellenmfindungen. 
In  der  Mitte  des  Stockes  zuweilen  eine  oder  zwei  grosso 
Ovarialzellen.    Kreide. 

Dcsmeopora    Lonsd.  {Semirytis  d'Orh.,    Idmonca 
p.  p.  auet.).     Aestigc  Stöcke,  die  Zweige  jederseits  mit    "nd-tRftcimiPBndderVnnj-r- 
vorstehenden    Zacken     besetzt,    welche  Gruppen    von 
Zellenmfindungen  tragen.   Ganze  sonstige  Oberfläche  mit  Poren  bedeckt.   Kreide. 

Unirylis  d'Orb.    Kreide, 


Kg.  MI. 
TnimaiMa  rrpriu  Hucv. 

b.  fimir.  MutrichL  Zinvlgchr 
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Fascirulipora  d'Orb.  (Fungdla  Hagw.)  (Fig.  438).  Stock  eiüfach,  pilz-  od« 
knopffOnoig  oder  sich  vcr&stelnd,  rascu-  bis  baamfOrmig.  Die  Röbrenzellen 
mfioden  nar  an  den  gewOibten  oder  beinahe  abgestatzten 
Enden  der  einzelnen  Zweige  ans,  welche  mit  gedr&ngten. 
theils  grösseren  randen,  theils  kleineren  eckigen  Mün- 
dungen bedeckt  sind.  Seiten  ohne  Poren.  Kreide.  Tertiär. 
Recent. 

Plethopora    Hagw.      Stock    anfgewacbEen ,    frei, 

ästig,   aas  flberlagerten  Schiebten  kurzer  Röhrenzellen 

bestehend.     Anf  ihrer  Oberflache  erheben  sich  warzen- 

rarmige    oder   Ungliche    HCcker,    ans   denen    grössere 

Vi*.  V».  ROhrenmQndnngen  in  ziemlich  gedrängten  Haufen  heirar- 

fnAtiattipora  imraimia  dOrb.  brechen;   dic  Zwisdienräonie  sind  mit  kleineren  Poren 

"''   f"mi!  ol"'«»*  ,T  ^^  bedeckt.   Kreide. 

n  ml.    r.  in    y-jgv.  Fasciculfirta    M.    Edw.    {Theonoa    p.    p.    »nct., 

Maeamdripora  d'Orb.)  (Fig.  439).  Stock  massiv,  kngelig,  festgewachseD,  sos 
seitlich  verwachsenen  ZcUengrnppen  bestehend,  welche  vom  Centmm  der  Basis 
nach  allen  Richtungen  radial  ansgeben  nnd  entweder  zerstreate  Bündel  oder  durch 


Riebt  Dng  dnrcbevtirach», 


Verwachsung  mäandrische  Windungen  an  der  Oberfläche  bilden.  Ueberans  hAnfig 
im  Crs«  von  England. 

Nach  Busk  bilden  Fascicularia  Edw.,  Theonoa  nnd  Aspendesia  Lamx. 
nur  eine  einzige  Gattang. 

Aspendesia  Lamx.  emend.  Blainv.  Stock  fast  kngelig  oder  balbkngelit!. 
ans  erhabenen,  geraden  oder  geneigten,  mäandrisch  gewundenen,  dicken,  scitli<'li 
glatten  oder  gestreiften  Lamellen  bestehend.  Mflndungen  anf  dem  Kamm  der 
Blätter  etwas  seitwärts  gerichtet,  in  mehreren  Reiben  stehend  oder  unregel- 
mässig  groppirt.    Jura.  Kreide.   {A.  tristnta  Lamx.) 

Tkconna  Lamx.  emend.  Haime  {Tiiesia  Lamx.,  iMpkdvpis  Hagw.).  Stock 
nn regelmässig,  fast  massiv,  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  aus  Zellenbfindeln 
ohne  bestimmte  Ordnung  bestehend  oder  aus  radiären  Reiben  oder  Haufen  von 
Zellen  gebildet,  welche  durch  vertiefte  poronlose  Zwischenräume  getrennt  sind. 
Mündungen  gleich  gross,  nicht  verengt,  polygonal.  Rudimentäre  Qnerböden  in 
den  Zellenröhren  vorhanden.    Jura.  Kreide.  Tertiär. 
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V.  Faroilie.    Cerioporidae.    Bask  (Renss). 

Stöcke  sehr  fidgestaüig,  i^errindend,  knollig,  lappig,  IMttrig,  ftnger- 
förmig  eertheUt  oder  aufrecht  baumßrmig  ästig,  aus  gedrängten  festver- 
wachsciien  ('einen' ZeUenr^reri  bestehend.  Die  runden  oder  polygonaleti 
Zellenmündungcn  getrennt,  oft  von  kleineren  Foren  umgeben,  die  ganee 
Oberfläche  bedeckend  oder  auf  einedne  Gruppen  oder  Zonen  beschränkt. 
Die  Zeücnröhren  in  iftrcni  unteren  Theüe  BuweS.eti  durch  Querböde»  ab- 
getheät. 

Die  Familie  der  Cerioporidae  entspricht  zum  Theil  den  Brgoeoaires  foraminöa 
d'Orbignf's  und  enthält  die  meisten  Genera,  welche  dieser  Aator  in  seinen 
Familien  der  Ceiäae  und  Creseisidae  aufgestellt  hat;  die  Qt/tisidae  dagegen 
worden  bereits  bei  den  Frondiporidcn  erwähnt. 

Ceriopora  Goldf  emend  Renss  (Fig  440  n  44t)  Stock  Obeniodend, 
knoU^  oder  banmßrmig  a»tig  oft  ans  sablreichen  über  einander  gelagerten  Zellen- 
scbtchtenznsammeDgesetzt 

Die  nicht  verengten  Man  '  ** 

dnngen  der  diel  tgedrangten 
Zellenrfihren  bedecken  die 
gesammtc  Oberflache  des 
Stockes  nnd  s  nd  von  rund 
licher  oder  eckiger  Form 
und  gleicher  Grösse  Gegen 
die  Basis  \erengern  oder 
obtiteriren  sich  die  Mün- 
dnngen  zn weilen. 

Diese  selbst  in  ihrer 
engeren  Fassung  noch  ziem- 
lich artenreiche  Gattung  ist  in 
Trias,  Jnra  nnd  Kreide,  vielleicht 
sogar  schon  in  paläozoischen  Ab- 
lagerungen verbreitet,  d'Orbigny 
hat  versDcht,  dieselbe  nach  der 
äusseren  Form  and  nach  dem  Aaf- 
baa  der  Stöcke  in  mehrere  nicht 
sonderlich  glocklich  charakterisirte 
generiscbe  Gruppen  zn  zerlegen. 
Fflrdie  einschichtigen  Formen  schnf 
er  die  Gattnngen  Ceriocava  und 
Semicava;  für  mehrschichtige  die 
Sippen  Ceriopora  sensu  slrid.,  Itcjdi- 
muttkava  nnd  Semimuitieava.  Auch 
ein  Theil  der  Gattungen  Badiopora 
d'Orb.  wird  von  Renss  miiCerio- 
yora  vereinigt. 


Itadiopora  d'Orb.   {SteUipora  Hagw.  dod  Hall)  (V\^.  442).     Bald  einfacb. 
bald  durch  VerwacLsnoR  inebrcrer  Stöcke  zusaiu tue Dge setzt,  knulÜK.  piliErümii::. 


linweilen  sogar  flstig.  Den  Scheit«!  jeder  Colonie  niniint  cid  madliclies,  ebenes 
oder  etwas  vertieftes  Feld  eio,  vod  dessen  Rande  nacli  allen  Seiten  mebr  oder 
weniger  deutliche  radiale  leistenartige  Kippchen  ausgolicn.  welche  sich  in  ver- 
schiedenem Abstand  vom  Centmm  vergatieln  und  auf  ihrem  Rücken  eine  einfache 
oder  mehrfache  Reihe  von  Zellen  tragen.  Anch  die  Zwischeiifnrchcn.  sowie  die 
centrale  Area  sind  mit  Poren  besetzt,  die  oft  von  jenen  der  Rippen  abweichen. 
Trias.   Jura.  Kreide.  Tertiär. 

Nach  Renss  fallen  Domopora  d'Orh..  Unkarea  d'Orb.  und  SammuUican-i 
d'Orb.  mit  Radiopora  zusammen. 

Älveolaria  Bnsk  {Blumertbachium  Koenig).  Stock  massiv,  kugelig,  Ober- 
fläche durch  erhabene  Linien  in  sechsseitige  oder  polygonale  Felder  eingetheili. 
welche  ganz  durch  die  ZellenmOndungen  ausgefflUt  werden.  Tertiär  (Crag).  Eine 
anbeschriebene  Art  auch  in  der  unteren  Kreide  von  Oi^on  (Bonches  du  Rböne). 

Dituxia  Hagw.  emend.  Reuss.  Stock  blattförmig,  ans  2  mit  dem  Rllcken 
an  einander  gewachsenen ,  durch  eine  undnrchbohrte  Hcdianplatte  getrennten 
Zellcnschichten  bestehend.  Poren  der  Oberfläche  ungleich,  zwischen  den  grösseren 
zahlreiche  kleinere.     Kreide. 

Chilopora  Haime.  Stock  blattförmig,  lappig,  Oberfläche  mit  grossen  Mün- 
dungen, deren  Unterrand  lippenartig  verdickt  ist  und  zwischen  denen  kleinere 
Poren  liegen.     MittL  Jura. 

Heleropora  BIv.  (Fig.  44:1).  Stock  vielgestaltig,  stets  aufrecht,  knollig, 
knöpf-  oder  keulenförmig,  hänfig  ästi;,'  oder  netzförmig  verzweigt.  Ganze  Ober- 
flache  mit  gedrängten  runden  oder  eckigen  Poren  von  zweierlei  Art  bedeckt, 
indem  zwischen  den  grösseren  eigentlichen  ZellenmOndungen  kleinere  Oeffnungeo 
von  Interstitialröhrcn  liegen.   Letztere  sind  an  gut  erhaltenen  EJxemplaren  dunh 
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ein  dflnoes  Kalkhäuti^hcii  jicschtoGsen. 
(JucrbödcD  atigutliuilt.     Jura.  Krcide- 

Nai;h  Ilaimc  sind  die  Gattungen 
]^odi':H>n,H<:i>tonodtcarn,Cfri<>- 
riiva,  Gavn,  Hcptomulticara, 
V  Noäicn-sr.iK.  Rejitonoiticrcscis, 
MuUinodivrfsris,  Ilcti-ropora, 
('Tescis,Mullii'rescis,Iieplomulli- 
r-rescis  d'Orb.  identisdi  mit  Hdero- 
piira  Blv. 

Uelcroporella  Buek  (Unkavm 
p.  j).  d'Orb.).  Wie  vorige,  jedoch 
Stock  JDcrustirend,  scheibenfönniKi  auf 
der  Oberseite  ponvex.  Kreide.  Tertiär. 

y    Chiiristopetalum     I.onsd.  lig.  «3, 

Kreide.  /w.r,;™-„  pu,t«io^^  fna.    urM.-Ooiiih.  ^  Uuiint. 

l'ctaloporn  Lonsd.  {Cai'ea  d'Orb.,  ' '         tLwhBi't  d  obetrisiiiv  vergr. 

Camdiiiorn   HagK.).     Stock   dichotom 

astig,  aufrecht.   OburH&chc  mit  zweierlei  Mündungen :  die  grösseren  stehen  rnnd 
um  das  St&mmchen  in  rcgclinässigen  altcmireiiden  Langsruihen,  ihre  Zwischen- 
rannio  sind   mit  kleineren .   meist  auch 
reihenweise  geordneten  Poren  bedeckt. 
Kreide. 

Neuroponi  Brana  {Chii/saora  Lamx., 
Filicam  d'Orb.)  (Fig.  444).  Stock  meist 
ästig,  aus  langen,  seitlich  dicht  vor- 
wachsunen  Zellen  gebildet,  Mündungen 
polygonal,  wenig  ungleich,  dickrandig, 
die  Obcrflflche  bedeckend,  jedoch  stellen- 
weise durch  erhabene  zellenlose  Rippen  fv-  ***■ 
unterbrochen.   Mittl.  und  ob.  Jnra.            .v.-n-j-,,.,  „«^»lo..,  o.idf.  »p.    ob.  j.riu   .vriiagf« 

Spinipoiraß\v.(Ac(mtkopnr(iä'i)Th.). 
Aestig.     Auf  der   Oberfläche   zwischen   den   Mündungen   zahlreiche   porenlose 
Höcker.    Jura.    Kreide. 

AliporaQ,\ieii&t.  Mittl. Kreide.  (Ceriopora poli/morpha  GolAf.  voa  Essen  a. Rh.) 

Gattungen  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung,  welche  sich  wahr- 
scbeinlicb  an  die  CerinporiiUie  anreiben: 

Rhahdumcsun  Young  [Ceriopora  Phill.),  Stock  aufrecht,  aus  dünnen  cylin- 
drischen  Acstcn  bestehend.  Die  Axe  von  Stamm  und  Acsten  ist  bohl  und  von 
dieser  geben  die  röhrigen  Zellen  aus;  ihre  Mündungen  stehen  rings  um  die 
Stümrachen  im  (juincunx  oder  in  Reihen.  Hierher  gehören  Ccrü^ora  gracilis, 
rhombifcra  und  inlcrpmosa  Pbill.  aus  dem  Kohlenkalk  von  Yorkshire. 

Äscopora  Trautsch  (die  Kalkbrüchc  von  Miatscbkowa  S.93)  (3fiÜej)ora Phill.)- 
Cylindrisch  sieb  gabelnde   St&mme,    deren    länglicb-eirunde   Zellen müudnngen 
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ringsum  im  Qniucanx  stehen.  Lippen  der  Mündungen  einfach  abgerundet.  Die 
von  den  Mflndungen  zu  den  Uandschläuchen  führenden  Röhren  sind  lang  und 
erreichen  fast  die  Hälfte  des  Durchmessers  des  Stammes.   Kohlenkalk. 

lihomhopora  Meek.  Silur.  Kohlenkalk.  (Etheridge,  Ann.  Mag.  1877.  voL  XX 
p.  36.) 

Cyclopora  Prout.    Kohlenkalk.    Helopora  Hall.   Ob.  Silur. 

DiamesoporaUsAL  Ob.  Silur.  Evactinopora  Meek  n.Worih.  Kohlenkalk. 

V  Conodictyum  Goldf.  (Conipora  Blv.)  Das  Kalkskelet  bildet  einen  hohleD 
ballon-  oder  keulenförmigen,  an  einem  Ende  verdickten,  am  anderen  verschmä- 
lerten Körper  und  besteht  aus  einer  dünnen  Schicht  von  Zellen ,  welche  dicht 
neben  einander  in  regelmässigen  Längsreihen  stehen,  die  von  der  Basis  bis  zum 
Scheitel  verlaufen.  Je  6 — 8  Längsreihen  werden  beiderseits  von  erhabenen 
feinen  Längsrippen  begrenzt,  so  dass  die  Oberfläche  mit  zahlreichen  parailelen 
Streifen  verziert  erscheint.  Im  oberen  Jura  von  Schwaben  und  Franken  ziemlich 
selten.     C.  striaium  Goldf. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  merkwürdigen  Gattung  zu  den  Cerioporiden  ist 
zweifelhaft. 

10.  Familie.    Chaetetidae.    M.  Edw.  (emend.  Nicholson). 

Unter  dem  Namen  Chaetetidae  fasstcn  M.  Edwards  und  Haime  eine  gros>e 
Anzahl  in  paläolithischen  Ablagerungen  verbreiteter  Fossilien  zusammen,  welche 
folgendermassen  charakterisirt  wurden :  „polypiers  massifs  ayant  les  polypicrites 
toujours  compl^tements  soudös  par  leurs  murailles,  qui  sont  imperfor^es.  On 
n'y  observe  ni  cloisons  distinctes,  ni  coenenchyme  proprement  dit." 

Die  Chaetetiden  gehören  nach  den  genannten  Autoren  in  die  Ordnung  der 
ZoanOiaria  tabtdata  und  zwar  in  die  Nähe  der  FavosUidae  und  begreifen  die 
Gattungen  Cfiaetetes,  MonUcuHpora,  Dania,  Dekayia,  Beaumantia,  Stenopora, 
Labechia  und  ConsteUaria, 

Gegen  diese  Anschauung  wurden  zuerst  von  Rominger*)  Bedenken  er- 
hoben  und  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Chaetetiden  mit  gewissen 
Bryozoen,  wie  Heterqpora,  hingewiesen.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte 
G.  Lindström**)  nach  einem  umfassenden  Studium  der  paläozoischen  Tabu- 
laten.  Dieser  ausgezeichnete  Kenner  der  paläolithischen  Korallen  stellte  wie 
Rominger  Chaetetes  und  eine  Reihe  anderer  Gattungen  mit  Querböden  zu  den 
Bryozoen.  Dybowski***)  erkennt  zwar  das  Gewicht  der  für  die  Bryozoen 
sprechenden  Merkmale  an,  findet  jedoch  die  Aehnlichkeit  mit  den  Favositiden 
nicht  minder  bedeutungsvoll  und  betrachtet  darum  die  Frage  über  die  syste- 
matische Position  der  Chaetetidae  vorerst  noch  als  eine  offene.  Prof.  Nicholsonf), 


*)  Proceedings  of  the  Acad.  of  nat.  Science  of  Philadelphia  1866  p.  113. 
**)  Nägra  aütcckningar  cm  Anthczca  tabulata.   Oefvers.  K.  Vetensk.  Ak.  Förhaadl. 
Stockh.  1873  Nr.  4.  Uebersetzt  in  Ann.  aud  Mag.  nat.  bist  1876.  4tk  ser.  voL  XVm  p.  1. 
♦♦*)  Die  Chaetetiden  der  ostbaltischen  Silurformation.    Verhandlungen  der  k  mss. 
mineralog.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  1877. 

t)  On  the  structure  aud  affinities  of  the  tabulate  corals  of  the  paleozoic  periodL 
Edinburgh  1879. 
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der  neueste  Monograpb  dieser  Fossilien,  bestreitet  deren  Zagehörigkeit  za  den 
Bryozoen  nnd  ist  eher  geneigt,  dieselben  wegen  gewisser  Uebereiastiminang  ihrer 
Stmktnrverhaltnisse  mit  den  Helioporidea  den  Atcyonariea  znzotheilen. 

Wenn  somit  die  systematische  Stellong  der  Chaetetiden  noch  keineswegs 
gesichert  erscheint,  so  dftrfte  doch  der  vollst&ndige  Hangel  an  Sternleisten  gegen 
die  Vereinigung  mit  den  Favositiden  nnd  Helioporiden  sprechen.  Dasselbe 
negative  Merkmal,  femer  die  feinröhrige  Beschaffenheit  der  Zellen,  sowie  der 
ganze  Äussere  Habitus  der  Stücke  können  zu  Gunsten  der  Bryozoen  geltend 
gemacht  werden.  Da  nun  nicht  allein  bei  der  Gattong  Heleropora,  sondern  auch 
bei  gewissen  Cerioporen  wohlentwickeltc  Querböden  vorkommen,  da  femer  auch 
bei  vielen  Cyctostomen  PorencanUe  znr  seitlichen  Verbindung  der  Zellen  nach- 
gewiesen wurden,  so  können  diese  beiden  Merkmale  keineswegs  gegen  die  Ver- 
einigung der  Chaetetiden  mit  den  Bryozoen  entscheiden. 

Von  den  Gattungen,  welche  Milne  Edwards  nnd  Haime  zu  den  Chaetetidae 
rechnen,  wurde  Labechia  (vgl.  S.  387)  von  Lindström  zn  den  Uydrozoen  nnd 
Beaumontia  (vgl.  S.  237)  zu  den  Favositiden  versetzt. 

Mit  der  durcb  Rominger,  LindstrCm,  Oybowski  und  Nicholson 
erweiterten  Kenntniss  dieser  Fossilien  mussten  die  meisten  Gattnngsdiagnosen 
erbeblich  modificirt  werden.  Die  nachfolgende  Znsammenstetlnng  beruht  banpt- 
sächlich  auf  der  Monographie  des  letztgenannten  Aotors. 

Chaeletes  Fischer  v.  Waldh.  emend.  Nicholson  (Fig.  445).  Stock  massiv, 
ans  lai^en  prismatischen,  aufrechten  Zellen  bestehend,  welche  dicht  an  einander 
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):edrBngt  und  mittelst  ihrer  W&nde  vollkommen  verschmolzen  sind.  Zellen- 
öffnungen tenninal,  uDregelmässig  vielseitig,  in  der  GrOsse  wenig  verschieden. 
Winde  nach  Nicholson  solid  (nach  Dybowski  mit  weit  abstehenden  Poren  ver- 
sehen, welche  sich  in  gleicher  Hölie  bei  allen  Röhren  eines  Stockes  wiederholen). 
Sammtliche  Zellen  durch  ziemlich  entfernte  horizontale  Querböden  abgetheilt.  Stem- 

ZWtnl,  HiDdbnch  d«  FabMiitologi*.  40 
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leisten  fehlen,  allein  bei  einem  Theil  der  Zellen  verlaufei^  eine  oder  häufiger  drei 
verticale  vorspringende  Leisten  der  ganzen  inneren  Zellenwand  entlang  und  ragen 
in  Querschnitten  als  spomförmige  Vorspränge  in  das  Zellenlamen  herein  (Fig.  445^). 

Nach  Nicholson  und  Dybowski  muss  der  Namen  Cftae^eto  auf  diejenigen 
Formen  beschränkt  werden,  welche  wie  Gh,  radians  mit  vorspringenden  Längs- 
leisten  versehen  sind,  deren  Bedeutung  und  Homologie  nicht  ermittelt  ist,  ob- 
wohl sie  Lonsdale  als  die  Anfänge  neuer  Zellen  wände  betrachtet  und  somit  eine 
Vermehrung  durch  Selbsttheilung  annimmt,  die  freilich  bei  typischen  Bryozoen 
niemals  vorkommt.  In  der  oben  angedeuteten  Begrenzung  scheint  die  Gattung 
Chaetetes  auf  die  Steinkohlenformation  beschränkt  zu  sein.  Ch.  radians  findet 
sich  bei  Moskau  in  Stöcken  von  2 — 27«^  Durchmesser  und  bildet  daselbst 
ganze  Schichten. 

Ganz  ähnliche  feinröhrige  Stöcke  mit  flbereinstimmender  innerer  Struktar 
kommen  auch  im  oberen  Jura  vor  (Chn  capiUiformis  Mich.).  d'Orbigny  stellt 
dieselben  fälschlich  zur  Gattung  Polytrema  Risso. 

JKfon^icuh'pora  d'Orb.emend.  Nicholson  (Dianti/t^es  Eichw.,  Gßriopora  p.  p^ 
Giaäetes  p.  p.,  Montictdipara  p.  p.  auct,  Hexapprües  Pander,  Orldtidäes^,  p. 
Eichw.,  NcbuUpora  M'Coy,  Cladopora  p.  p.  Hall,  Bhinopora  Hall).  Stock  von  sehr 
veränderlicher  Gestalt,  massiv,  knollig,  halbkugelig,  ästig,  blättrig  oder  in- 
crustirend,  aus  zahlreichen  dichtgedrängten  Röhren  bestehend,  deren  Wände 
jedoch  nicht  verschmolzen  sind.  Wände  in  der  Regel  undurchbohrt.  Querböden 
wohl  entwickelt,  namentlich  in  der  Nähe  der  Oberfläche.  Die  Zellenröhren 
von  zweierlei  Grösse,  davon  die  engeren  meist  mit  mehr  Querböden  als  die 
weiteren.  Oberfläche  eben  oder  häufiger  mit  hfigelförmigen  Erhöhungen,  welche 
durch  Gruppen  grösserer  Röhren  gebildet  werden. 

Das  Genus  Monticulipora  in  obiger  von  Nicholson  verbesserter  Begrenzung 
(Tabulate  corals  p.  296)  enthält  eine  grosse  Anzahl  ungemein  vielgestaltiger,  aus 
feinen  Röhren  bestehender  Stöcke,  welche  vorzugsweise  in  der  Silurformation 
verbreitet  sind. 


u 


Fig.  446. 

Tangentialschuitt   parallel   der  Oberfläche    durch   einzelne  Zellen  von   a  Monticulipwa  pulchella  £.  H.,  b  Ton 

M.  ramom  E.  H.  (vergr.,  nach  Nicholüuu)  und  c  von  M,  peiropolitana  Fand,   (vergr.,  nach  Dybowski). 

Die  Ilauptunterscliiede  von  Chaetetes  beruhen  in  dem  Mangel  von  Längs- 
scpten,  in  der  verschiedenen  Grösse  der  Röhren  und  in  den  meist  deutlich  von 
einander  unterscheidbaren  Wänden  der  einzelnen  Röhren.  An  Stöcken  mit  dicht- 
gedrängten polygonalen  Röhren  erweisen  sich  die  gemeinsamen  Wandungen  ent- 
weder durch  eine  dunkle  mediane  Linie  (Fig.  446»)  oder  durch  verticale  Wand- 
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rfihrchcii  (Fig.  446''),  welche  die  WaDde  der  ganzen  Lange  nach  durchsetzen, 
als  aas  zwei  Blattern  bestehend.  In  manchen  Fällen  freilich  (JU.  Petropolilana) 
erscheinen  die  Zwischenw&nde  der  Zellen  als  ein  einfaches,  sehr  dflones  struktur- 
loses Blatt  (Fig.  44G°).  FOr  die  Selbständigkeit  der  Röhrenw&nde  spricht  der 
Umstand,  dass  bei  Monticulipora  Brachflachcn  in  der  Richtung  der  L&ngsaxe 
der  Röhren  stets  die  Anssenwaade  der  Röhren  zeigen,  wahrend  bei  Chaetetcs 
ein  Brach  in  derselben  Richtung  meist  das  Innere  der  Röhren  hlosslegt. 

Nach  Dybowski  gehören  die  von  Nicholson  unter  Monticulipora  za- 
sammengefassten  Formen  zu  zwei  ganz  verschiedenen  Gattungen,  wovon  die 
Zellcnröhren  der  einen  (IHanulitea)  dünne  strukturlose  Wände  besitzen,  wahrend 
bei  der  anderen  (Monticulipora)  die  Wände  dick  lamellös  sind,  wobei  die  Wand- 
laniellcn  benachbarter  Rühren  unter  einem  spitzen,  nach  oben  gerichteten  Winkel 
zasaninienstossen. 

Die  runzeligen,  concentrisch  gestreiften  Scheiben  aus  Silarablageruugen, 
welche  J.  Hall  anter  dem  Namen  Lichenaiia  beschreibt,  sind  wahrscheinlich 
nichts  Anderes  als  mit  Epithek  bedeckte  Unterflachcn  von  MotUiculijxva. 

G.  Lindström  halt  Ceramopora  Hall  fOr  Jugendstadien  von  MorUiculiporu, 
womit  sich  jedoch  Nicholson  nicht  einverstanden  erklart. 

Letzterer  zerlegt  Moiüicvlipora  in  folgende  C  Untorgattnngon : 

I.  Ilcterotrypa  Nicholson  (Fig.  447).  Zellenröhren  zwei-  oder  dreierlei  Art; 
die  grösstcn  davon  subpolygonal,  zum  Theil  getrennt  durch  zahlreiche  kleinere 


cylindrisehe  oder  nnregclmassig  gestaltete  Röhren,  die  nie  mehr  als  eine  Reihe 
bilden.  Wände  in  der  Nähe  der  Oberfläche  verdickt.  Querböden  zahlreicher 
in  den  kleinen  als  in  den  grossen  Röhren.   Siiur.   ff.  mammidata  d'Orb.  sp, 

2.  Dekaijia  Edw.  II.  Zellenröhren  von  zweierlei  Form;  die  grösseren 
dünnwandig,  polygonal,  mit  wohlentwickelten  Querhöden;  die  kleineren  sehr 
dickwandig,  ohne  Querböden,  an  der  Oberfläche  als  Spitzen  hervorragend,  welche 
in  den  Verbin  dungsechen  der  grossen  Röhren  stehen.  Silur.   D.  aspera  E.  H, 

3.  Constellaria  Dana  (Stellipora  Hall,  Hdlipora  Meek  u.  Worthen). 
Oberflache  mit  sternförmigen  Erhöhungen.  Zweierlei  Zellenröhren ;  die  grösseren 
von  rundem  oder  ovalem  Querschnitt,  mit  verdickten  Wänden  und  in  der  Nähe 
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der  Oberfläche  mit  vereinzelten  Böden ;  die  kleineren  stehen  in  den  Yerbindungs- 
ecken  der  grösseren  Röhren  und  vorzüglich  in  den  vertieften  Centren  der  stern- 
förmigen Erhöhungen.  Wände  der  kleinen  Röhren  unvollkommen  ent^ckelt 
Querböden  sehr  zahlreich ,  zuweilen  ein  blasiges  Maschennetz  bildend.  Silur. 
C.  anÜieUndea  Hall. 

4.  FistulijporaWCoy  (?CalloporaReAl).  Zweierlei  ZeDenröhren;  die  grösseren 
mit  kreisrundem  oder  ovalem  Querschnitt,  mit  wenig  entfernten  Querböden  und 
wohlentwickelten,'  gegen  aussen  nicht  verdickten  Wänden.  Die  kleineren  Röhren 
stehen  in  mehreren  Reihen  um  je  eine  grössere  herum  und  isoliren  letztere 
vollständig ;  Querböden  der  kleinen  Röhren  sehr  zahlreich,  zuweilen  ein  blasiges 
Gewebe  bildend,  wenn  die  Wände  der  Röhren  unvollständig  entwickelt  sind. 
Oberfläche  des  Stockes  niemals  mit  sternförmigen  Erhöhungen.  Silur.  Devon. 
Kohlenkalk.   F.  minor  M*Coy. 

5.  Dianuliies  (Eichwald)  Dyb.  {Diplotrypa  Nicholson)  (Fig.  448).  Zweierlei 
Zellenröhren;   die  grösseren  polygonal,  sehr  dünnwandig,  mit  wenig  entfernten 

Querböden,  die  zuweilen  bilateral 
a  c  entwickelt  sind,  so  dass  die  beiden 

Hälften  der  Röhre  Böden  von  ver- 
schiedener Form  besitzen.  Die 
grossen  Röhren  sind  meist  zu 
hervorragenden  Hügeln  vereinigt, 
ausserdem  aber  auch  über  die 
ganze  übrige  Oberfläche  des  Stockes 
Fig.  448.  vertheilt,    wo    sie    von    kleineren 

IHanuliUs  (Diplotrypa)  Pdri^olUanus  Fand.  sp.    a  Stock        dÜUnwaudigOn     Röhreu     mit     zahl- 
von   der  SeiUf,    b   von  unten,  nat.  Gr.    c  Sobnitt  parallel  •   i        /a        t-«j  i.  j 

der  obt^rfl&cho  stark  vergr.  (Nach  Dybowrti.)  reichenQuerbödenumgebeuwerden. 

Silur,    üf.  Petropolüana  Fand. 

6.  Monoirypa  Nicholson.  Die  Zellenröhren  wenig  von  einander  verschieden, 
die  grösseren  zu  Hügeln  vereinigt ,  zwischen  denen  etwas  kleinere  in  den  Ver- 
tiefungen stehen.  Beide  sind  polygonal,  dünnwandig  und  gleichmässig  mit  ent- 
fernten Querböden  versehen.   Silur.   Devon.     M,  undulata  Nich. 

Weitere  wahrscheinlich  hierher  gehörige  Gattungen  sind: 

Solenopora  Dyb.  Stock  kugelig;  Zellenröhren  unregelmässig  prismatisch, 
von  sehr  geringem  Durchmesser;  Querböden  fehlen.   Silur. 

Orbipora  Eichw.  emend.  Dyb.  (OrbituHtes  Eichw.).  Stock  polymorph; 
Zellen  röhrig,  mit  dicken  den  benachbarten  Individuen  gemeinschaftlichen  lamel- 
lösen  Wänden ;  Wandlamellen  nach  oben  convex  gebogen ;  innerhalb  der  Zellen- 
wände strangförmige  Kalkablagerungen.  Querböden  fehlend  oder  vorhanden. 
Silur.    0.  distincta  Eichw. 

Prasopora  Nicholson  u.  Etheridge.  Stock  halbkugelig  oder  convex-concav, 
Basis  mit  Epithek  überzogen.  Zellenröhren  prismatisch,  von  der  Basis  aus- 
strahlend, zweierlei,  die  grösseren  und  kleineren  gleichförmig  vermischt.  Wände 
dünn ;  die  grossen  Zellen  mit  einer  Zone  blasiger  Endothek,  welche  eine  Central- 
röhrc  umgibt,  die   durch  vereinzelte  Querböden  abgetheilt  wird.     Die  kleinen 
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Zellenröhren  stehen  in  einem  meist  unvollständigen  Kranz  um  die  grösseren 
hemm  und  sind  mit  zahlreichen  Querböden  versehen.  Unt.  Silur.  P.  Graiyae 
Nich.  Eth. 

Trematopora  Hall.  Aestig  oder  incrustirend,  aus  röhrigen,  mehr  oder 
weniger  dicht  gedrängten  Zellen  bestehend,  deren  Zwischenräume  an  der  Ober- 
fläche dicht,  im  Innern  hohl  und  mit  Querböden  versehen  sind.  Zellen  ohne 
Querböden.  Mündungen  rund  oder  oval,  mit  etwas  erhabenem,  auf  der  Unter- 
seite häufig  lippenförmig  verdicktem  Rand.    Ob.  Silur. 

Ceramopora  Hall  {Limaria  Steininger).  Incrustirend  oder  flach  halbkugelig; 
Zellen  in  altemirenden  oder  dachziegelartig  übergreifenden  Reihen;  ihre  Mün- 
dungen bogenförmig  oder  dreieckig,  terminal.  Ob.  Silur.  Devon. 

Nach  Lindström  stellt  Ceramopora  nur  ein  frühes  Entwicklungsstadium 
von  MonticuUpora  dar.  Von  anderen  Autoren  wird  Ceramopora  neben  Berenicea 
zu  den  Diastoporiden  gestellt. 

?  Ärchaeopora  Eichw.  Incrustirend,  aus  einer  einzigen  Zellenschicht  be- 
stehend. Zellen  regellos  angeordnet,  dicht  gedrängt.  Mündungen  etwas  hervor- 
ragend, rundlich  oder  eckig.  Silur.   Kohlenkalk. 

Scheint  nach  Beschreibung  und  Abbildung  nicht  von  Ceramopora  Hall  ver- 
schieden zu  sein. 

Lunatipora  Winchell.    Silur.     Verticillopora  M'Coy.   Kohlenkalk. 

Dania  E.  H.  Stock  massiv,  aus  prismatischen  Zellen  bestehend,  welche 
innig  mittelst  ihrer  Wände  verbunden  sind.  Querböden  horizontal,  mehrere 
benachbarte  Zellen  durchsetzend,  so  dass  sie  zusammenhängende  Blätter  bilden, 
welche  den  Stock  in  eine  Anzahl  auf  einander  folgender  Schichten  zerlegen. 
Mündungen  polygonal.   Silur. 


Anhang. 

Gattungen  aus  der  Gruppe  der  Zoantharia  tabulata  E.  H.  von  ganz  zweifelhafter 

systematischer  Stellung. 

Stenopora  Lonsd.  emend.  Nichols.  (TubuHichidia  Lonsd.  non  Stenopora 
M'Coy,  Gein.  et  auct.).  Stock  ästig  oder  lappig,  mit  der  Basis  festgewachsen, 
aus  röhrigen  Zellen  zusammengesetzt,  welche  im  Centrum  der  Aeste  fast  senk- 
recht stehen  und  von  da  in  radiärer  Richtung  nach  allen  Seiten  gegen  die 
Oberfläche  sich  umbiegen.  Die  Zellenröhren  sind  im  Centrum  polygonal,  dünn- 
wandig, dicht  gedrängt,  im  peripherischen  umgebogenen  Theil  werden  sie 
cylindrisch  und  zeigen  in  ihren  Wänden  in  bestimmten  Abständen  ringförmige 
Verdickungen,  die  sich  in  gleicher  Höhe  bei  einer  grösseren  Zahl  benachbarter 
Zellen  wiederholen.  Diesen  Verdickungen  entsprechen  im  Innern  der  Röhren 
periodische  Einschnürungen.  Querböden  entfernt,  meist  auf  gleicher  Höhe  in 
benachbarten  Zellen.  Wandporen  spärlich,  nnregelmässig  vertheilt.  Stemleisten 
fehlen.    Kohlenkalk  und  Dyas  in  Australien  und  Tasmanien. 

Diese  Gattung  wird  von  Nicholson  trotz  der  fehlenden  Stemleisten  zu 
den  Favositiden  gestellt.    Die  von  M*Coy,  Geinitz  u.  a.  Autoren  zu  Stenopora 
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Rerechneten   Fossilien   ans  Silur,   Devon,  Kohlenkalk  and  Pyas  gehören  nach 
Nicholson  zo  Monlicufipora. 

Cladopora  Hall.  Silor.  Devon.  Nach  Nicholson  gehören  diese  mit 
an astomo sirenden  Äesten  versehenen  Stficke  zu  den  Favositiden  und  zwar  wahr- 
scheinlich zur  Gattung  Fachiffiwa  Lindstr. 

AlreoÜtcs  Lam.  (Fig.  449).  Stock  knollig,  flberrindend  oder  ftstig  aas 
dichtgedrängten,  seitlich  znsammengedräckten,  dQnnwandigen  ROhrcn  bestehend. 

welche  hfluiig  in  mehreren 
Schichten  Ober  einander 
liegen  und  in  schiefer 
Richtung  verlaofen,  wo 
sie  mit  dreieckigen  oder 
halbmondförmigen  Mün- 
dungen end^en.  Auf  der 
Innenwand  jeder  Zelle 
verlaufen  1  oder  Sschwach 
vorspringende  L&ngslei- 
sten  oder  Reihen  von 
Domen  in  vertic^er  Rieb- 
tang. QuerbOden  wohl  ent- 
wickelt, horizontal,  zahl- 
reich. Wandporen  wenig 
zahlreich,  gross,  nnregel- 
mUssig  vertheilt.  Im  Silnr 
und  Devon  fast  flberall 
sehr  häufig. 

Die  typische  Specics 
(A.  suborbici^aris) ,  auf 
welche  diese  Gattung  von 
L  a  m  a  r  c  k  begrandel 
wurde,  unterscheidet  sich 
von  Chaetetes  hanpts&rh- 
Fig-  **'>■  lieh  durch  die  schief  nach 

AlriiJitr^  miborlnnitnria  Ijmi.     Ppviin,    Oi>rols1»]n,  Eif"l.     (  Block  in  ■  i.  .  1  . 

«ai.  Gr.  T  zpii-nma^dBiwn  v,..gr.  r  v.^i^i.chniti  do„h  di.  iMhi^n    ^"«äcn    gerichteten    kflr- 
"Tgr.  (Knril  naidrnu.)  zereo  Zellenröhren,  deren 

Durchmesser  überdies  be- 
trächtlich grösser  ist,  sowie  durch  die  dreieckige  oder  halbmondfOnnige 
Gestalt  der  ZellonmDndungen.  Milne  Edwards  und  nach  ihm  alle  tlbrigen 
Autoren,  mit  Ausnahme  von  Lindström,  stellen  alle  Alveoliten  zu  den 
Favositiden,  mit  denen  namentlich  die  starke  Entwicklung  der  Qucrböden  und 
die  groben  Poren  der  Wand  fiberein  stimmen.  Einige  der  zn  Alrcolües  gerech- 
neten Arten  (z.  R.  A.  Fougti  nnd  Labechei)  besitzen  dentbche  Septa  and  ge- 
hören wohl  auch  sicher  zu  den  Zoantharien,  wo  sie  unter  den  Favositiden  eine 
besondere  Gattung  bilden;  die  typische  Art  dagegen  und  ihre  Verwandten, 
sowie  die  Gattung  Cocnites  schliessen  sich  besser  an  die  Ohaetetiden  an. 
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Coenites  Eichw.  (Limaria  Steininger,  ?  Myrioliihes  Eichw.).  Stock  astig 
oder  blattförmig;  Zellenröhren  dünnwandig  und  zusammengedrückt  im  Centrum, 
dagegen  ungemein  dickwandig  in  der  Nahe  der  Oberflache,  so  dass  die  eigentliche 
Röhre  zu  einem  haarfeinen  Spalt  reducirt  wird.  Mündung  quer-spaltförmig,  sehr 
eng,  mit  drei  zahnförmigen  Yorsprüngen,  welchen  Langsleisten  im  Innern  der 
Röhren  entsprechen.  Böden  wohl  entwickelt,  zahlreich.  Wandporen  gross.  Silur. 
Devon, 

Vermipora  Hall.  Aestig,  ringsum  mit  Mündungen  besetzt.  ZcUenröhren 
Yon  der  Centralaxe  ausgehend,  divergirend,  ohne  Querböden  im  Innern;  jede 
Röhre  bildet  bei  ihrem  Beginn  den  Gipfel  eines  Zweiges  und  neigt  sich  dann 
nach  aussen,  indem  sie  neuen  Zellen  Platz  macht.    Ob.  Silur. 

Nach  Rominger  waren  bei  dieser  Gattung  Querböden  und  Wandporen 
vorhanden.    Sie  wird  darum  von  Nicholson  zu  den  Favositiden  gerechnet. 

Tetradium  Dana.  Stock  massiv,  knollig,  aus  langen  dünnen,  prismatischen 
Röhren  mit  dichten,  undurchbohrten  Wanden  bestehend.  In  der  Regel  4  kurze, 
das  Centram  nicht  erreichende  Septa  vorhanden,  welche  durch  eine  Faltung  der 
Wand  entstanden  zu  sein  scheinen  und  den  Septen  bei  Chaetetes  gleichen.  Durch 
diese  Septen  erhalt  die  Mündung  der  Röhren  ein  vierblattriges  Aussehen.  Quer- 
böden zahlreich,    ünt*  Silur.   Nordamerika. 

Safford  halt  diese  Gattung  für  eine  die  Rugosen  und  Tabulaten  ver- 
bindende Mittelform;  Nicholson  dagegen  stellt  dieselbe  als  Repräsentant  einer 
besonderen  Gruppe  der  Tehradiidae  neben  Hälpaites  und  Hdidiies. 

2.  Unterordnung.    Cheilostomata.   Busk. 
{Bryozoaires  ceUtdinSs  d'Orb.,  Urceclata  Hagw.) 

Zellen  kalkig,  hornig  oder  häutig,  oval,  elliptisch, 
kreisel-  oder  krugförmig,  seitlich  an  einander  gereiht; 
Mündung  niemals  terminal,  mehr  oder  weniger  auf  die 
Stirn  der  Zelle  gerückt,  enger  als  deren  Durchmesser, 
häufig  mit  einem  beweglichen  Deckel  versehen. 

Die  Form  der  Zellen  bei  den  Cheüostomoita  ist  im  Gegensatz  zu 
jenen  der  Cydostomata  niemals  röhrenförmig,  sondern  im  Wesentlichen 
oval,  d.  h.  meist  in  der  Mitte  etwas  erweitert,  vorn  und  hinten  verengt. 
Die  Mündung  liegt  stets  seitwärts  und  zwar  auf  der  nach  aussen  ge- 
richteten sogenannten  Stirnwand  der  Zelle  und  besitzt  immer  nur  massige 
Grösse.  Sie  kann  bei- einzelnen  Formen  bis  in  die  Mitte  der  Seiten  wand 
herabrücken;  ihr  grösster  Durchmesser  steht  meist  rechtwinklig  zur 
Längsaxe  der  Zelle.  Bei  den  meisten  Cheilostomen  kann  die  Zellen- 
mündung, nachdem  sich  das  Thier  zurückgezogen  hat,  mittelst  eines  halb- 
kreisförmigen, durch  besondere  Muskeln  beweglichen  Deckels  von  kalkiger, 
horniger  oder  häutiger  BeschaflFenheit  verschlossen  werden  (Fig.  450), 
dessen  Seitenecken  mit  dem  unteren  Mündungsrand  articuliren.  An  fossilen 
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i  ist  der  Deckel  höchst  selten  erhalten,  dagegen  lasseo  sich  die 
ArticulatioDSBtellen  desselben  in  den  Eckea 
der  Mündung  zuweilen  noch  nachweisen. 

Bei  sehr  vielen  hierher  gehörigen  Bryo- 
zoen  sind  die  Zellenwände  vollständig  ver- 
kalkt; häufig  haben  sie  aber  auch  eine 
hornige  oder  häutige  Textur,  oder  sie  sind 
theilweise  bornig  und  theilweise  verkalkt. 
Die  Aufnahme  von  Kalktbeilchen  ist  bald 
nur  (gering  (Flustra),  so  da^  die  Zellen 
noch  biegsam  bleiben,  bald  so  beträchtlich, 
*'*"*bI^'''"''  ^ass  fast  die  ganze  Zelle  verkalkt.  Im 
letzteren  Falle  pflegt  die  Verkalkung  zuletzt 
die  vordere  Wand  (Stirnwand)  zu  ergreifen.  Es  gibt  zahlreiche  kalkige 
Cheilostomen,  hei  welchen  die  Vorderseite ,  namentlich  in  der  Nähe  der 
Mündung,  häutig  bleibt  (Fig.  451),  so  dass  fossile  Exemplare  mit  einer 
ungemein  grossen,  unregelmässig  gestalteten  Mündung  versehen  zu  sein 
scheinen;  ist  die  ganze  Vorderwand  häutig,  so  ersehenen  die  ZeUen  an 
fossilen  Exemplaren  vom  vollständig  offen  und  sind  nur  seitlich  umrandet 
(Fig.  452);  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  incrustirenden  Formen  kann 
auch  die  hintere  Wand,  mit  welcher  die 
Zellen  aufgewachsen  sind,  fehlen. 

Die  Oberfläche  der  ZeUen  ist 
bald  glatt,  bald  zeigt  sie  höchst  maonich- 
faltige  Verzierungen;  sie  kann  körnelig 
oder  stachelig,  gegittert,  gefältelt  oder 
gerippt  oder  mit  feinen  und  gröberen 
Poren  versehen  sein,  von  denen  die  letz- 
teren meist  am  Rand  der  Stirnseite  stehen. 
Rings  um  die  Mflndung,  deren  Ränder 
sich  öfter  verdicken,  bemerkt  man  za- 
weilen  einen  Eranz  von  steifen  kaUdgen 
oder  hornigen  Borsten,  die  nach  ihrem 
Abfallen  kleine  GrUbchen,  sog.  Nebenporen  (nach  d'Orbigny),  hinter- 
lassen. 

Nur  bei  den  Gbeilostomen  kommen  die  S.  579  beschriebenen  Avi- 
cularien  und  Vibracula  vor,  und  wenn  sich  dieselben  auch  in  fosBÜem 
Zustand  nur  äusserst  selten  erhalten,  so  macht  sich  ihre  Anwesenheit 
doch  durch  Narben  oder  porenartige  Vertiefungen,  sog.  Specialporeo 
(nach  d'Orbigny),  geltend,  welche  theils  auf  der  Stirnwand  der  Nonnal- 
zcUen  sitzen,   theils  aus  besonderen  kleinen  sog.  Nebenzellen  hervor- 
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treten.  Am  häufigsten  stehen  die  Avicularien  und  deren  Specialporen  in 
der  Nähe  der  ZallenmOndungen  (Fig.  453),  und  wenn  sie  bei  ein  und 
derselben  Art  oder  Gattung  auch  meist  auf  gleichen  Stellen  wiederkehren, 
so  liefert  doch  weder  ihre  Zahl  noch  ihre  Stellung  besonders  constante 
Merkmale.  Manche  Arten  besitzen  nur  Avicularien,  andere  nur  Vibracula, 
vrieder  andere  beide  zugleich  oder  auch  weder  diese  noch  jene. 


Zu  den  charakteristischen  Gebilden  der  Cheilostoma  gehören  auch 
die  Eierzellen  (Fig.  454)  (Oricelleo,  Oberhöhlen),  obwohl  dieselben 
gewissen  Arten  fehlen  oder  so  tief  eingesenkt  sein  können,  dass  sie  der 
Beobachtung  entgehen.  In  der  Regel  treten  sie  am  vorderen  Ende  der 
Zellen  über  der  MUndung  in  der  Form  von  heim-,  blasen-,  sack-  oder 
gewolbartigen  Höhlungen  auf  und  stehen  mit  dem  Hohlraum  der  zuge- 
hörigen Normalzelle  durch  eine  Oeffnung  ihrer  Unterwand  (Höhlenspalt, 
Höhlenpore)  in  directer  Verbindung.  In  seltenen  Fällen  (Scruparia)  sind 
die  Eierzellen  Rücken  an  RUcken  mit  gewöhnKchen  Zellen    verbunden. 

Die  Vermehrung  der  Zellen  durch  Enospung  erfolgt  in  ganz 
anderer  Weise  als  bei  den  Cyclostomen.  Während  bei  diesen  die  neuen 
Knospen  stets  mehr  oder  weniger  tief  unten  aus  der  RQckwand  der 
Mutterzelle  hervorsprossen,  entstehen  die  jungen  Zellen  bei  den  Cheilo- 
stomen  entweder  am  vorderen  Ende  oder  an  den  beiden  Seitenwänden  der 
Mutterzelle;  sie  bilden  somit  Reihen,  in  welchen  entweder  alle  Zellen 
neben  einander  in  der  gleichen  Höhe  liegen,  indem  steh  Wand  an  Wand 
anschliesst,  oder  die  Reihen  gehen  aus  einander  und  die  Zellen  sind  nur 
an  ihrer  Knospungsstelle  in  der  Regel  mittelst  kurzer  Stiele  verbunden. 
Entwickeln  sich  die  Knospen  gleichzeitig  am  vorderen  Ende  und  den 
Seitenflächen,  so  erhalten  dieselben  nach  ihrer  Ausbildung  in  der  Regel 
eine  quincunciale  Anordnung;  entspringen   sie  dagegen  nur  am  Vorder- 
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rand,  so  eatatehen  einfache  Längsreihen.  Alle  Zellen  einer  CheilostomcD- 
colonie  bleiben  durch  Bog,  Sproaaencanäle,  deren  Zahl  immer  jener 
der  vorhandenen  Zellen  entspricht,  dauernd  mit  einander  in  Verbindung. 
In  manchen  Fällen  erweisen  sich  die  Zellenwände  der  Cheilostomen  als 
porÖB  und  dann  kommen  neben  den  Sprossencuiälen  noch  andere  Ver- 
bind ungsröhren  der  Nachbarzellen  Tor.  Beissel  hat  durch  Anfertigung 
künstlicher  ijteinkeme  den  Verlauf  der  Wandcanäle  bei  vielen  Bryozoen 
vortrefflich  zur  Anschauung  gebracht  (Fig.  455). 
Die  Anfangszeilen  einer  in  der  Bildung  be- 
griffenen Reihe  haben  oft  ein  verkrüppeltes 
oder  monströses  Aussehen  und  werden  Ton 
Hagenow  Spaltzellen  genannt. 

Obwohl  die  äussere  Form  der  Stöcke  bei 
den  Cheilostomen  nicht  wesentlich  von  denen 
der  Gyclostomen  abweicht  und  fast  alle  Modi- 
ficationen  sich  bei  beiden  Gruppen  in  naheza 
gleichartiger  Weise  wiederholen,  so  zeigt  sich 
doch  im  inneren  Aufbau  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit   Bei  den  Cjclostomen  trifft  z.  B. 
ein  horizontaler  Querschnitt  durch  einen  ästigen 
Stock  eine  grosse  Anzahl  runder  Oefinungen, 
die  nach  dem  Centnim  immer  kleiner  werden 
(Fig.  416*),  während  in  einem  entsprechend 
gestalteten  Gheilostomenstamm  die  Zellen  in 
der  Richtung  ihrer  Längsaxe  angeschnitten   werden  und  meist  radiale 
Hohlräume  von  verschiedener  Grösse    und   Form   darstellen   (Fig.  456*). 
Ebenso  erhält  man  bei  einem  Ver- 
ticalscbnitt    durch   ein  Cyclostomen- 
stämmchen  Bflndel  von  langen,  gegen 
oben  und  aussen  divergirenden  Röhren, 
die     im    Gentrum    dicht    zusammen- 
gedrängt und  verengt  sind  und  sich 
gegen    aussen    allmählich    erweitern 
(Fig.416»),  während  die Cheilostomen- 
zellen  in  Stockwerken  Ober  einander 
stehen,    wovon    jedes    dem    vorher- 
p,    ^j^  gehenden   entsprechend   gestaltet   ist 

Vinmlaria   «rjo    H»gw.    >  FnHineil    in  Bit  Or.        (Fig.  456*).     BÜdcn   dlC  CbeÜOStOmen 

1.  ii.ri«nui.chnnt.  c  v,.rtLc,i«h,,itt  .ergt.  jncrustirende  Stöcke,  80  sind  in  der 

Regel  sämmtliche  Zellen   mit   ihrer  Rückwand   aufgewachsen;   haben  die 
Stöcke  blättrige  Gestalt  und  stehen  die  Zellenmündungcn  auf  den  beiden 


aakle  {c)  lllirig  blirtirn. 
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Gegenseiten,  so  sind  die  beiden  Zellenschichten,  aus  denen  der  Stock 
zusammengesetzt  ist,  mit  ihren  Rückwänden  an  einander  gewachsen.  Wie 
bei  den  Cyclostomen,  so  gibt  es  auch  bei  den  Cheilostomen  vielschichtige 
Stöcke,  indem  sich  immer  neue  Zellenlagen  über  den  bereits  vorhandenen 
aufbauen. 

Die  Cheilostomen  zeigen  sich  ganz  vereinzelt  schon  in  silurischen 
Ablagerungen,  werden  erst  in  der  Juraformation  etwas  zabbeicher  und 
haben  ihre  Hauptverbreitung  in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit*). 


Tabellarische  Uebersicht  der  (fossilen)  ßryozoaires 

Cellülln^S  d'Orb.   (Cheilostomata  Busk) 

nach  Ale.  d'Orbigny  (Pal^ont.  fran^aise  1850.  51.   Terr.  cr^t.  vol.  V  p.  311  — 585). 

1.  Unterordnung.    Cellulinis  radicellis. 

Zellen  hornig  oder  halb-kalkig,  schief  oder  an  einander  gereiht,  in  sehr  verschiedener 
Weise  angeordnet,  durch  hornige  Würzelchen  oder  Stolonen  auf  einer  Unterlage 
festgeheftet;  häufig  mit  hornigen  Gelenken. 

1.  Familie.    Acamarchisidae.     Stock  nicht  in  Segmente  gegliedert,  hornig;    nur  die 
obersten  Zellen  jedes  Zweiges  enthalten  einen  Polypiden.    Fossil  nicht  erhaltungsföhig. 

2.  Familie.    Flnstridae.    Stock  ungegliedert,  hornig;  alle  Zellen  mit  Polypiden,  vier- 

eckig, seitlich  an  einander  gereiht.   Fossil  nicht  erhaltungsfahig. 

3.  Familie.   Electrinidae.   Stock  ungegliedert,  hornig  oder  grossentheils  verkalkt;  Zellen 

schief,  füllhornförmig  mit  enger  querer  Mündung.  o   i    *  h 

Zellen  auf  zwei  Gegenseiten  Verbreitung 

in  regelmässigen  Querreihen Electra R 

in  Längsreihen  und  im  Quincunx Ekdri'na R 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 
Stock  frei 

zwei  Reihen  von  Zellen  auf  den  Aesten .     .    .  Canda  Lamx.   {Cd- 

laria  Lamx.) RT 

mehr  als  zwei  Reihen  von  Zellen  auf  den  Aesten  Cabrerea  Lamx.     .....    R 

Stock  kriechend  und  überrindend ReptelecUina R 

4.  Familie.    Catenaridae.    Stock  in  Segmente  gegliedert,  Zellen  nur  auf 

einer  Seite  des  Stockes. 
Segmente  entfernt,  durch  einen  zellenfreien  hornigen 
Stiel  geschieden 
gemeinsamer  Stiel  aufrecht,  Segmente  hornig  aus 
2 — 8  Zellen,   welche  sich  mit  ihren  Enden 

einzeilig  an  einander  reihen Chlidonia  Ha.v\gny R 

gemeinsamer  Stiel  kriechend,  Zellen  kalkig,  isolirt, 

frei Aeiea  Lamx R 


♦)  Für  die  Abkürzungen  der  heifolgenden  Schlüsseltabelle  vergleiche  man  die  Note 
anf  S.  587. 
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Catenaria  Savigny 


CatemceUa  BW. 


(hmdlaria  Savigny 
Menipea   .... 


Segmente   unmittelbar  auf  einander  folgend,   ohne 
gemeinsamen  Stiel 
aus  einer  einzigen  Zelle  bestehend 
Zellen  gleich,  einfach,  Eizellen  vorhanden  .    . 
Zellen   ungleich,    bei  jeder  Yer&stelung  zwei 
Doppelzellen  neben  einander,  keine  Eizellen 
ans  mehreren  Zellen  bestehend 
Zellen  paarig  neben  einander 
in  jedem  Segment  nur  zwei  Zellen  .... 
in  jedem  Segment  mehr  als  zwei  Zellen  .    . 
Zellen  alternirend  in  L&ngsreihen 
die  gestielten  Segmente  aus  drei  Zellen,  ohne 

Eizellen  und  Deckel Terniceüaria .    .    . 

die   ungestielten   Segmente   mit  zahlreichen 

Eizellen,  häufig  ein  Deckel  vorhanden  .     CeUülaria  Pallas 
5.  Familie.    Cellaridae.   Stock  in  Segmente  gegliedert,  Zellen  auf  beiden 

Seiten  der  Colonie. 
Segmente  cylindrisch,  überall  gleiche  Zellen 
Ovarialporen  fehlen 
Zellen  an  ihrem  Ende  röhrenförmig    ....     TubtceUaria  .    . 

Zellen  nicht  röhrenförmig Cdlaria  Lamx.  {Sali- 

comia  Schweigg., 
Farcimia  Flem.) 

Ovarialporen  vorhanden Cellarina  .... 

Segmente  zusammengedrückt 
Ovarialporen  fehlen 

Zellen  ungleich,  auf  4  Seiten,  wovon  2  schmal    Quadri^dlaria   .    . 
Zellen  gleich,  auf  zwei  Gegenseiten,  Segmente 

cylindrisch Fttsicdlaria  .    .    . 

Ovarialporen  vorhanden 
Zellen  gleich,  nur  auf  zwei  Gegenseiten  .    .    .    Planicellaria      .    . 

2.  Unterordnung.    Cellulin6$  empat6$. 

Zellen  kalkig,  seitlich  an  einander  gereiht,  in  verschiedener  Weise  gnippirt. 
Stock  niemals  gegliedert,  unmittelbar  mit  seiner  Basis  festgewachsen. 
A.  Zellenmündung  klein;  Vorderwand  vollständig  verkalkt. 
].  Familie.  Eacharidae.  Zellen  dicht  oder  einfach  porös,  nur  auf  einer 
oder  auf  zwei  Gegenseiten;   alle  gleich,   ohne  Specialporen.    Eierzellen 

häufig  vorhanden. 
Stock  aus  einschichtigen  Zellen  bestehend 
Zellen    auf  zwei  gegenüberliegenden  Seiten   oder 
rundum  stehend 
in  Längsreihen  geordnet 
schmal  blattförmig,   seitlich   und  am   oberen 

Ende  fortwachsend Lanceopora      .    . 

ästig  oder  blättrig,  nur  am  oberen  Ende  fort- 
wachsend 
Zellen  rings  um  cylindrische  Aeste         .    .     Vincularia  Defr. 

Zellen  auf  zwei  Gegenflächen Eachara  Lamx.    . 

in  Qnerreihen  geordnet -  .     .     Latereschara   .     . 
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Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes  Geologische 

Anfangszeile  jeder  Längsreihe  verkümmert  Verbreitung 

Stock  scheibenförmig^  an  der  ganzen  Peri- 
pherie wachsend 
g^nz  frei  (nicht  angewachsen)     ....    Luntüües  Lam.    ...      KTR 

festgewachsen,  kriechend EeptolunuUtes K 

Stock  fächerförmig,  nur  in  einer  Richtung 

wachsend PavdunuUtes K 

Anfangszeilen  der  Längsreihen  nicht  verkümmert 
Stock  Scheiben-  oder  becherförmig,  ganz  frei, 

ohne  Zellenreihen Stichopora  Ilagw.      ...    KT 

Stock  festgewachsen,  mit  schmalen  Aesteu, 
Zellen  in  Reihen  / 

Zellen  in  zwei  Reihen,  Aeste  einfach  Bactridiwn  Reuss    .    .     .    .   T 

Zellen  in  mehr  als  zwei  Reihen,   Aeste 

netzförmig  anastomosirend    ....    Betepora  Lam TR 

Stock  unregelmässig  blattförmig     ....    Semieschara      ....      KTR 
Stock  kriechend 
Zellen  isolirt 
entfernt,  in  ästige  Reihen  geordnet  .    .    Uippotlhoa  Jjamx.      SilD.K.T.R 

genähert,  mit  seitlichen  Ausbreitungen  .    MoUia  Lamx KTR 

Stock  überrindend,  Zellen  vereinigt    .    .    .     CeUepora  Fbr.      ...      KTR 
Stock  aus  mehreren  Schichten  schlauchförmiger  Zellen 
bestehend 
Zellen  ringsum  od.  aufzwei  Gegenseiten  ästiger  Stöcke    CeUeporaria  Lamx.  ...     TR 
Zellen  auf  einer  Seite  eines  blattförmigen  Stockes 

Stock  aufrecht,  nicht  kriechend Semiceüeporaria    ....     TR 

Stock  kriechend,  überrindend ReptoceUeporaria .    .    .      KTR 

Zellen  in  Gonchylienschalen  eingesenkt    ....    Terebripora      ......    R 

2.  Familie.    Escharinellidae.    Zellen  dicht,  seitlich  an  einander  gereiht, 
auf  zwei  Gegenseiten,   mit  einer  einzigen  Specialpore  vor  der  kleinen 

queren  Mündung. 

Zellen  rundum  oder  auf  zwei  Gegenseiten 

rund  um  walzige  Aeste Vincularina KT 

auf  zwei  Gegenseiten  eines  abgeplatteten  Stockes 

in  Längsreihen  geordnet EscharineUa     ....      KTR 

in  Querreiheu  geordnet MeUcerita  M.  Edw T 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

eine  einzige  Zellenschicht  vorhanden 

Stock  frei  blattförmig Semiescharindia K 

Stock  kriechend  und  überrindend BeptescharineOa    ...      KTR 

mehrere  Zellenschichten  vorhanden MuUescharineHa T 

3.  Familie.    Porinidae.    Zellen  dicht,  seitlich  an  einander  gereiht,  auf 
zwei  Gegenseiten.    Hinter  (unter)  der  etwas  vorspringenden  Mündung 

eine  einzige  Specialpore. 

Nur  eine  einzige  Zellenschicht  auf  einer  oder  auf 
zwei  Gegenseiten  vorhanden 
Stock  vollständig  frei,  keilförmig FldbeUvpora R 
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Stock  festgewachseu,  ästig  oder  blattförmig  Verbmus? 

Zellen  auf  zwei  Gegensei teu  eines  ästigen  Stockes    Furina Kllü 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 
Stock  aufrecht 

ästig,  Zellen  in  vier  Reihen Sparsiporina  .     .    .   T 

blättrig,  Zellen  in  einer  unbestimmten  Zahl 

von  Reihen Semiparina TK 

Stock  kriechend,  überriudeud ßeptoporina     ...     .       KT II 

Mehrere  Zellenschichten  Über    einander,   Stock   iu- 

crustirend Muitoporina T 

4.  Familie.   Eaeharellinidae.   Wie  vorige,  aber  z  w  e  i  Specialporen  neben 

der  kleinen  terminalen  Mündung. 

Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes 

Stock  kegelförmig,  vollständig  frei,  mit  Zellen  rundum  Caneschartüina     ....      TK 

Zellen  auf  zwQi  Gegenseiten Eschardlina     ....       KTE 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  nur  aus  einer  Zellenschicht  bestehend 

aufrecht,  blattförmig Semieschareüina    ....     KB 

kriechend,  überrindend 

Zellen  entfernt  und  getrennt DtstantesdiareUina        .     .    .   T 

Zellen  seitlich  an  einander  gereiht,  nicht  getrennt  BepteschareUina   ,     .     .      KTK 

Stock  aus  mehreren  Zellenschichten  bestehend  MultesdiardUna   .    .     .      KT II 

5.  Familie.    Escharellidae.    Zellen  auf  der  Vorderseite  und  zwar  meist 
hinter  der  Mündung  mit  queren  oder  strahligen  Grübchen  verziert   Special- 
poren fehlen. 

Grübchen  rings  um  die  ganze  Zelle Escharifora K 

Grübchen  nur  hinter  der  Mündung 

Zellen  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes  ....    Escfuirdla KT 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht,  blattförmig Sefnieschardla R 

Stock  festgeheftet, '  überrindend  oder  kriechend 

Zellen  entfernt  stehend DistanteschareBa      .     .    .    .   E 

Zellen  neben  einander,  sich  berührend  .    .     .    Mepteschardla      .     .     .      KTR 

G.  Familie.    Porellidae.    Zellen  mit  queren  oder   strahligen  Grübchen 

hinter  der  Mündung.    Vor  der  Mündung  eine  Specialpore. 
Stock   frei,  nicht   überrindend,   scheibenförmig,  auf 

einer  Seite  gewölbt Discoporella TR 

Stock  festgewachseu,  überrindend EeptoporeUa K 

7.  Familie.   Porellinidae.   Wie  vorige,  aber  mit  einer  Specialpore  hinter 

der  Mündung. 

Zellen     auf    zwei    Gegenseiten     eines    zusammen- 
gedrückten Stockes Foreüina 

Zellen  nur  auf  einer  Seite,  Stock  überrindend     .     .    ReptaporeUifia      ....     TR 

8.  Familie.    Eschariporidae.    Zellen  hinter  der  Mündung  mit   queren 
oder  strahligcu  Grübchen;  ausserdem  mehrere  Specialporen  rings  um  die 

kleine  Mündung. 

Zellen  rundum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes    Escharipora K 


T 


Cheilostomata.   Uebersicht  der  Unterordnungen,  Familien  u.  Gattungen.   ,     (>27 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  Gooioguchc 

Nur  eine  einzige  Zellenschicht  vorhanden  Yorbreitang 

Stock  aufrecht,  blattförmig Setniescharipora K 

Stock  kriechend,  überrindend Beptescharipora    ....     KR 

Mehrere  Zellenschichten  Über  einander,  Stock  iu- 

cruBtirend Muitescharipora K 

9.  Familie.  Steginoporidae.  Die  zellentragende  Oberfläche  wird  von  einer 
zweiten  porösen  Wand  bedeckt,  welche  jedoch  nicht  unmittelbar  aufliegt, 
sondern  durch  hohle  Pfeiler  gestützt  wird,  die  seitlich  von  den  Mündungen 
der  unteren  Zellen  ausgehen.  Die  Mündungen  in  der  Deckschicht  liegen 
über  jenen  der  darunter  befindlichen  Zellen. 

Zellen  auf  beiden  Seiten  des  Stockes Disteginopora K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes Steginopora KT 

B.  Zellenöffnung  gross,  zum  Theil  durch  eine  hornige 

Membran  bedeckt 

10.  Familie.    Flastrellaridae.    Zellen  ohne  Specialporen. 
Zellen  auf  beiden  Seiten  oder  rings  um  den  Stock 

in  einer  einzigen  Reihe  stehend FiUtlttstra K 

mehrere  Reihen  bildend Biflustra KTR 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  frei,  nicht  incrustirend 

scheibenförmig,  ringsum  zuwachsend 
Zellen  in  radialen  und  queren  Reihen,  auf  der 

Gegenseite  Poren Troclwpora . T 

Zellen  nur  in  radialen  Reihen  ohne  Poren  auf 

der  Rückseite JLHscofJmtrdlaria .    ...     KT 

Zellen  nicht  radial  angeordnet 
im  Quincunx  stehend  und  Reihen  bildend, 

mit  Poren  auf  der  Rückseite   ....    Cupularia  Lamx.  KTR 

im  Quincunx,  jedoch  keine  Reihen  bildend, 

ohne  Poren  auf  der  Rückseite     .    .    .    Lateroflustreüaria     .    .    .     .   K 
Stock  frei,  nicht  scheibenförmig,  Zellen  in  Längsreihen 
nur  eine  einzige  Zellenreihe  vorhanden     .     .    .    FüiflttstreUaria     ....     KT 
mehrere   Zellenreihen   bilden   eine   blattförmige 

Colonie FlustreUaria    ....      KTR 

Stock  kriechend,  festgewachsen,  überrindend 

Zellen  isolirt  oder  in  ästigen  Reihen     ....    Pyripora KR 

Zellen  zu  grossen  überrindenden  Flächen  vereinigt    Membranipora     .    .    .      KTR 

11.  Familie.     Flnstrellidae.     Ein  grosser  Theil  der   Vorderseite    mit 

Membran  bedeckt,  nach  deren  Zerstörung  eine  sehr  grosse  Oeffnung  bleibt. 

Eine  einzige  Specialpore  und  häufig  Eierzellen  vorhanden. 

Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes    Flustreüa K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  frei,  nicht  incrustirend 

scheibenförmig,  am  ganzen  Umfang  wachsend   .    Discoflmtreüa TR 

nicht  scheibenförmig 
Zellen  in  drei  Reihen,  Stock  ästig     ....    FüiflustreUa K 


G2ii  HolluBUH.    Bryozoa. 

Zblleu  iu  zahlruicheu  Räibea,  Stock  blattfürmi);  VetVRiut« 

Ziilleu  io  LäDgBreihen Semillmtrdia K 

Zellen  iu  Quitrreibeu     . Lateruftustrdla S 

Stock  fest^heftet,  kriecbenü,  übiirriudcud 

Zelleo  isolirt  in  ftstigeu  Reihen l'yriflmlreUa Tl! 

Zellon  zu  groBStn  Flilclien  vereinigt           ...  Etptoflustr^u       ....     KR 
12,  Familie.    FloBtrinidae.    Wie  vorige,  uur  iwei  Specialporeu  vorbandeu. 

Zelleu  ringsam  oder  auf  zwei  GegeuBeiteii  duB  Stockes     Fluntrina K 

Zelluu  nur  auf  einer  Seite 
Sl<ick  frei,  oleht  incmatireud 

Zellen  iu  vier  Reihen,  Stock  ästig fQ^/liutrina K 

Zelleu  iu  zahlreichen  Reiheu,  Stock  blatitürmig  Setniilustrima    ......   K 

Stock  festgeheftet,  kriechend,  überrindend 

Zellen  isolirt,  in  ftstigen  Reihen Pi/rilluxtrina K 

Zellen  m  grossen  Flächen  vereinigt     ...    lüptoHtutrina Kl! 

A.  Artdcnlata.    Busk. 
(Celttäitics  radicelies  p.  p.  d'Orb.) 
Stock  banmförmig,  in  Segmente  (Internodieii)  gegliedert, 
dio   durch   biegsame,   zuweileo   auch    verkalkte  Stiele   mit 
einander  verbunden  sind. 

1.  Familie.    Catenicellldae.   Bnsk. 
Segmente  aus   einer   eineigen  Z^e   bestehend,   wdche  einreihig  atige- 
ordnet  und  durch  biegsame  Gdenke  verbunden  sind. 

Hierher  nur  receote  Gattimgen:    Catenicellu  Blv.  (Oatenaria  Sav.},  Alf- 
sidium  Busk,  CkUdonia  Sav.,  Calpidium  Bnsk,  Eucralea  Lamx. 
2.  Familie.    Salicornariadse.    Busk. 
((Mariiäae  d'Orb.) 
Zdlen  in  mehr  oder  weniger  eahlreichen  Längsreih&t  rings   am  eine 
ideale   Axe   angeordnet  und   cylindrische   oder  prismatische  Glieder   eines 
dichotom  oder  hüschelßrviig  ästigen  Stockes  bildend. 

Salicornaria  Cnv.  (CcUaria  Lam.,  Saticomia  Schwcigg. 
6r/aucotH>m«  p.  p.  [Mfinst.]  Goldf.)  (Fig.  457).  Zellen  kalkif!. 
in  der  Stimansicht  eingedrückt  und  von  einem  erhöhten 
Rande  umgeben,  bo  dasB  die  Oberfläche  der  Segmente  in 
rhomboidische  oder  hexagoaale  Felder  eingetbcilt  ist.  Eier- 
zellen eingesenkt.  Avicolarien  einzeln,  ohne  Ordnung  zwischen 
den  Zellen  vertheilt.  Kreide.  Tertiär.  Recent, 
Nellia  Busk.    Recent. 

Onchopora  Bnsk  (OUar/u  p.  p.  Lam.).  Zellen  bauchig. 
Mündung  terminal,  nicht  verlängert;  im  Uebrigen  wie  Soli- 
cvrtuiria.    Tertiär.  Recent. 

Tubicellaria  d'Orb.  Wie  vorige,  jedoch  Mflndnng 
röhreofönnig  verlängert.   Terti&r.  Recent. 

QuadriccUaria,  Fusiccllaria,  Planicellaria. 
Poricellaria  d'Orb.  Kreide  (vgl.  S.  624). 
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3.  Familie.     CellolarUdae.    Bask. 
Zellen  aüe  in  einer  Ebene,  lineare  Zweige  eines  didiotom  verästdten, 
aufrechten,  banmßrmigen  Stockes  bildend. 

Cellularia  (Pallas)  llaBk.    Zellen  in  2 — 3  Reiben,   mehr  als  i  in  jedem 
Segment,  oblong  oder  rhomboidisch,  sich  berüh- 
rend ;  anf  der  Bückseite  porös.    Vibraenla  fehlen, 
AviiMilarieo  nur  ausnahmsweise  im  oberen  änsseren 
Eck  der  Zellen.    Recent. 

Scrupocellaria  van  Beneden  (J3(ceö(»-*a  Blv. 
p.  p.,  CeBaria  p.  p.  Sol.,  Scruparia  p,  p.  Oken,  Bactri- 
dium  Reusa,  Canda  p.p.  d'Orb.)  (Fig.ibS).  Zellen 
rhomboidisch,  in  zwei  Reihen,  mehr  odor  weniger 
zahlreich  in  jedem  Segment.  Jede  Zelle  trugt 
am  oberen  nasseren  Winkel  ein  Avicnlarium  und 
in  einer  Ausbnchtnng  der  Rückseite  ein  Vibra- 
Gulnm.  Mfindnng  oval  oder  randlich,  oben 
stachelig,  mit  oder  ohne  Deckel.   Tertiär.  Recent. 

MenipeaLAOix.  {Tricellariu  F\em.).  Canda 
Lamx.  Emma  Gray.  Recent 

B.  Inarüculata.   Busk. 
(Gellidines  ^npales  d'Orb.) 
iiitock  ungegliedert,    Zellen   uomittelbur   mit   einander 
verbunden. 

Die  vier  ersten  Familien  dieser  Abtheilung:  Eleetrinidae  d'Orb.  {Qibercitlae- 
Busk),  Bicellariidae  Buak  {Acamarchisidae  d'Orb.),  Fluslridac  Busk  nnd 
Farciminiadae  Busk  sind  in  fossilem  Zustand  nicht  bekannt  und  meist  auch 
nicht  erhaltangsfahig. 

5.  Familie.    Gemellariadae.   Busk. 
Stock  strauchßrmii/,  ästig,  die  Zdlen  paarweise  verbanden,  gegeniäter- 
stehend,  Reihen  bildend. 

Gemctlaria  Savigny.  Zellen  je  2  und  2  mit  ihrer  Rückwand  verbunden, 
mit  aeitlichcn  Stundungen  von  ovaler  oder  schwach  schiefer  Form.  Von  jedem 
Zellenpaar  entspringen  zwei  neue  Paare,  welche  gabelige  Aestc  bilden.  Tertiär. 
Lebend. 

6.  Familie.    Uiitpothoidae.   Busk. 
{Scrupariadae  p.  p,  Gray.) 
Stock  festgewachsen,  kriechend,  aus  etmeiligen  ZeUenreihen  zusaiHmen- 
gesetet,  wdche  divergiren  und  sich  seitlich  nicht  berühren. 

Ifippothoa  Lamx.  (Terebripora  d'Orb.)  (Fig.  45'J).  Zellen  krng-  oder 
bimförmig,  liegend;  die  Aeate  seitlich  von  den  Zellen  ausgehend.  Kreide. 
Tertiär.  Lebend.    Angeblich  schon  in  Silur-  and  Devonabi ageruugen. 

Zittel,  Huidbteb  der  Piliiontolegic.  41 
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Mollusca.    Bryozua. 


Für   die   bohrenden  Formen  hatte  d'Orbigny   die  Gattung   Terebripora 

aufgestellt. 


Fig.  459. 

IJippofhoa  Ifibinta  Novak.    (Monoman.   Vclim,  Böhtneii.     a  Stock  in  nat.  Gr.    b  mehren!  Zvllrn. 

zum  Theil  mit  durchbrochener  Vordcnrand,  «tiirk  vcrgr.    (Nach  Nowak.) 

Alysidota  Busk.    Zellen  krugförmig ,   die  Seitenaste   von   den  Enden    der 
Zellen  ausgehend.     Tertiär.  Recent. 
Acten  Lamx.    Recent. 
Mollia  Lamx.    Kreide.  Terti&r.  Recent. 

7.  Familie.    Membraniporidae.    Busk. 
Stock  mit  der  Rückseite  festgewachsen,   andere  Körper   incrustireud. 
kalkig,  hornig  oder  häutig-kalkig,  meist  einschichtig.    Die  mehr  oder  weniger 
regelmässig  angeordneten  Zellen  liegend  oder  nur  mit  dem  Vorderende  sich 
etwas  aufricJUend,  an  den  Rändern  sich  allseitig  berührend. 

Die  ausserordentlich  zahlreichen  hierher  gehörigen  Bryozoen,  welche  von 
der  Kreideformation  an  bis  zur  Jetztzeit  verbreitet  sind,  wurden  von  Johnston 
in  die  zwei  Genera  Membranipora  und  Lepra! ia  vertheilt.  Busk  hftlt  beide 
Gattungen  nahezu  in  gleichem  Umfang  aufrecht,  während  d'  0  r  b  i  g  n  y  dieselben 
vorzugsweise  nach  dem  Vorhandensein,  der  Zahl  und  der  Stellung  der  „Special- 
poren" in  eine  Reihe  von  Genera  zerlegt,  welche  sich  auf  mehrere  Familien 
vertheilen.  Ihr  gemeinsames  Merkmal  beruht  in  der  Form  des  Stockes,  welcher 
stets  festgewachsene,  einschichtige,  überrindende  Massen  bildet.  Derartige  zu 
Membranipora  gehörige  Coloniecn  wiederholen  sich  in  den  d'Orbigny 'sehen 
Familien  der  Escharidae  (Gattung  CeUepora),  Escharinellidae  (Gattung 
Beptescharinella),  Porinidae  (Reptoporina)f  Eschar ellinidae  (BeptesckareUina). 
Esckarellidae  (Reptescharella) ,  Porellidae  (Reptopordla) ,  Porellinidae 
(lieptoporcllina),  Eschariporidae  (Reptescha/ripora) ,  Flustrellaridae  (Mem- 
branipora), Flustrellidae  (Reptoflustrella)  und  Flustrinidae  (Reptoflustrina). 
Da  übrigens  gerade  bei  den  Membraniporiden  die  Avicularien  und  Vibracula 
überaus  unbeständige  Merkmale  liefern,  so  ist  die  systematische  Verwerthang 
der  Spccialporen  von  allen  späteren  Autoren  verschmäht  worden.  Smitt  be- 
diente sich  zur  Unterscheidung  der  Cheilostomen-Gattungen  vorzugsweise  der  Form 
der  einzelnen  Zellen  und  legt  wenig  Gewicht  auf  die  Gestalt  des  ganzen  Stockes; 
die  Umgrenzung  seiner  Gattungen  stimmt  darum  nicht  genau  mit  jener  von 
Busk  überein.  Neuerdings  hat  Hincks  (Ann.  Mag.  1877  vol.  XX  p.  520)  die 
Gattungen    Lepralia  und  Membranipora    in    eine   Reihe    von   Genera   zerlegt, 
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wobei  gleichfalls  der  Form   der  Einzelzellen   besoaders  Rechnung   getragen  ist. 
Leider  worden  bei  diesem  Vcrsucli  nur  die  lebeDden  Arten  berücksichtigt. 

Membranipora  Blv.  (Flu^a  p.  p.  anct.,  Cellcporu  p.  p.  anct.,  Marginaria 
Roem.,  Dermatopora  p.  p.  Hagw.)  (Fig.  460  u.  461).    Stock  incrostirend,  unrcgel- 


OIJEodn,   Afltmpp  b«! 


irrii/iilaru  Utgw.  PlintT  PUmn.  SMk«li. 
,1  Qr.  b  «in  Sttct  d«  Obeiflichc  Bll 
l«n  Vihnculirull.:!!.    (Nich  Boau.) 


massige  Placken  bildend.  Zellen  mehr  oder  weniger  nnrcgelmOssig  vcrtheilt 
oder  in  Qnincans  stehend ,  ihre  Ränder  erhaben  vortretend,  Vorderseite  etwas 
eingedrückt,  hünfig  mehr  oder  weniger  h&ntig,  so  dass  an  fossilen  Exemplaren 
eine  sehr  grosse,  unregelmaasig  geformte  Ocffnung  entsteht. 

Einzelne  Arten  sind  mit  Stacheln,  Warzen  nnd  Avicnlarien  versehen;  die 
allgemeine  Form  der  Stöcke  ist  in  der  Regel  sehr  variabel.  In  der  Kreide- 
nnd  Terti&rfonnation  und  in  der  Jetztzeit  sehr  verbreitet 


■^M 


Lepralia  Johnston   (Eschara  p.  p.,    Flustra   p.  p.,    Cellcpora   p.  p,   anct., 
Discopora  Lam.)   (Fig.  462  n.  463).     Ein-,  selten  zweischichtige   incmstirende 


U32  MulluscA.     UryoEos. 

StCcke,  in  duaen  dio  Zellen  mehr  oder  weniger  regelm&BS^  im  Qaincuiix  und 
in  vom  Ccotram  ausstrahlenden  Reiben  stehen.  Sie  berOhren  sieb  aD  den 
Rändern,  sind  kniKfOrmig,  liegend  oder  bOcbstens  mit  dem  Vorderende  etwms 
aufgericlitct,  dorcb  Fnrcben,  nie  aber  dnrcb  erbabene  Ränder  gesondert.  Mdodang 
ziemlicb  eng,  am  vorderen  Ende  gelegen.  H&nfig  vorragende  OvicellarieD  vor- 
handen.   Avicnlarien  nnd  Vibracnla  fehlend  oder  entniclielt. 

2n  dieser  Gattung  gehören  weit  über  hnndert  Arten  ans  Kreidij-  and 
Tertiarablagemngcn  nnd  aus  der  Jetztzeit.  d'Orbigny  hat  sie  in  zahlreiche, 
jedoch  unhaltbare  Sippen  zerlegt  nnd  nenerdings  wurden  von  Hincks  ffir  die 
lebenden  Formen  allein  VA  Genera  aofgcstellt*). 

H.  Familie.    EBCharidae.   Bosk. 

Stöcke  aufrecht,  mit  kalkiger  Basis  festgewachsm,  Hättrig  ausgebreiiet. 
iUsammcitgedräckt,  lappig  oder  itetzßrmig  ücrästdt,  aus  einer  einfachen 
oder  häufiger  aas  zwei  mit  der  Rückseite  verwachsenen  ZdknscJuchten 
bestehend. 

Eschara  (Ray)  Bnsk  (Fig.  464  u.  465).  Stock  aufrecht,  mehr  oder  weniger 
zusammcngcdrOckt,  baumförmig-  oder  lappig-äBtig,  zuweilen  aach  blattförmig,  ans 


Fig.  484.  Flf.  MS. 

..  _ ^    i(n;<Aora  Ogidf.    Ob.  Kreidv.  K<chara(liHrhayipiira)ruiiiV.tvm.tmsixiii. 

Uiutrldht     i  Stuck  iE   mt.  Ilr.    b  Ob.'i-  »illiii(en.   OborSichsnrr.  (Div  Zrllenua 

a^cho  Btuli  ntgjiieirii.   t  HoriuiitjilKlinitt  Kuid  mil  g«tnb1ten  Ortbcken  and  n  du 
mümg  vergr.  Hih«  der  KAndnng  nit  BptdalporcB.) 

2wei  mit  dem  Rflcken  verwachsenen  Zellen  schichten  bestehend.  Zellen  im 
Quincnnx  angeordnet,  liegend,  kmgförmig,  aaf  beiden  Seiten  des  Stockes  ans- 
mQndend.  Die  meisten  Escharen  sind  mit  Avicnlarien  verseben,  welche  ent- 
weder verschiedenen  Stellen  der  Zellen  selbst  aufsitzen  nnd  daselbst  nach  ihrem 
Abfallen  Specialporen  hinterlassen  oder  zwischen  die  normalen  Zellen  als  sog. 
Zwischen  Zeilen  eingeschaltet  sind. 

Die  grosse   Zahl   der   anter   obiger  Diagnose   zosammengefasstcn  Formen 
werden  von  d'Orhigny  in  mehrere  Genera  vcrtheilt,  wobei  haaptsächlich  auf 

')  Das  uuueste  Werk  von  Hincks  (British  Polyzoa)  konnte  leider  bei  Abfassung 
diuBcs  AbschiiitUis  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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die  Specialporen  uod  anf  die  partielle  Porosität  und  Fältelnng  der  Zellen  Rück- 
sicht genommeD  ist.  Was  d'Orbigny  nnter  den  Namen  Eschara,  Laler- 
cschara,  Eschnrinclla,  Poritta,  EsrharcUtna,  Escharifora,  Escharella, 
Porellina  und  Escharipora  beschreibt,  fasst  ßosk  unter  dem  Collectivnamen 
Eschara  zusammen.  Stoliczka  sachte  diesen  grossen  Formencomplex  nach 
der  Gestalt  der  Zellen  in  eine  Anzahl  von  Gruppen  zu  zerlegen. 

Die  Escharen  beginnen  im  Dogger,  haben  ihre  üauptverbreitung  in  der 
oberen  Kreide,  im  Tertiär  und  in  der  Jetztzeit. 

Lanceopora  d'Orb.    Kreide. 

Fluatrella  d'Orb.  (Flustrina  d'Orb.).  Stock  znsammengedrDckt ,  Ästig. 
Zellen  dick,  oval,  convex  mit  tief  eingesenkter,  am  Hinterrand  meist  gezahnter 
Mflndung.    Kreide.  Tcrti&r.  Recent 

Cyclesehara  Roem.    Oligoc&n. 

Melicerita  M.  Edw,  (ülidium  Wood).  Wie  t^chara,  jedoch  die  Zellen 
nicht  im  Quincnnx,  sondern  in  Qncrreiben  geordnet.    Ob.  Kreide.   Tertillr. 

Biflustra  d'Orb,  Stock  blättrig  oder  ästig;  Zellen  auf  beiden  Seiten  in 
Lftngareihen,  von  einem  erhöhten  Rand  umgeben;  Stirnseite  zum  Theil  häutig, 
Mondung  darum  sehr  gross.  Die  zwei  Zellenschichten,  ans  welchen  der  Stock 
besteht,  lösen  sich  leicht  von  einander  ab,  ebenso  die  Langsreiben.  Kreide. 
Tertiftr.  Reccnt. 

Filiflustra  d'Orb.    Kreide. 

Reteporn  Imperato  {Minepnrn  p.  p.  Lin.)  (Tig.  46G).    Stock  biBttrig,  netz- 


förmig verästelt,  trichterförmig  oder  gewunden,  mit  der  Basis  festgewachsen. 
Zellen  niederliegend,  MAndnngen  nur  auf  der  vorderen  Seite  des  Stockes.  ROck- 
seite  glatt  und  körnelig  mit  erhabenen  Linien,  weiche  eine  grobmaschige  Zeich- 
nung bilden.    Kreide,  Tertiär.  Recent. 

FilifluslreUa,  Semiflustrella,  Sparsiporina,  SemieschareUa  A'Orh. 
Kreide.  Terti&r. 

Hemeschara  Busk  {Semieschara ,  Scmiescharipora,  Midteschnripora  p.  p. 
d'Oth.).  Stock  blättrig,  gebogen  oder  eben,  aus  einer  einzigen  im  Quincnnx 
geordneten  Schiebt  von  Zelten  bestehend.    Kreide.  Tertiär.  Recent. 

Polpescbara  Renss.    Oligocän. 
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9.  Familie.  Steginoportdae.  d'Orb. 
Stock  wie  bei  den  Eschariden,  jedoch  die  zeUentragende  Oberfiäehe 
von  einer  ewciten  porösen  Wand  bedeckt,  welche  durch  hohle  Pfeiler  ge- 
stiitet  wird.  Es  entstehen  dadurch  zwei  i^er  einander  gelagerte  ZeUeti- 
schiehtcn,  wovon  die  untere  krugßrmige,  die  obere  grosse  flache  mit  weiter 
Oeffnung  vcrsehe*ie  Zellen  besiteen.  Die  Mündungen  der  zwei  Zeücnschicktm 
liegen  über  einander. 

Steginopora  d'Orb,     ZelleDmandDogen  nur  auf  einer  Seite   des    Stockes. 
Kreide.  Tertiär. 

Bisteginopora  d'Orb.    Stock  ans  zwei  mil  der  ROckwand  TerwachseDon 
Doppelscbichten  beetebend.    Kreide. 

10   Familie     Cellepoiidae.    Bask. 
Stock  knoUtg  odrr  unregdmassig  ästig,  aus  aufrechten,  seltener  liegenden, 
eusammengehauften  ZdJen  bestehend,    wdcfie   meist  unregdmässig  über  ein- 
ando'  gelagert  itnd 

Cellrpora  Fabncins  emend    Bask  [Miüepora  p.  p.  Pallas,  Spongites  Oken, 
Vetteporarta  Lanix    Reploceneporaria  d'Orb.)  (Fig.  467),    Stock  von  schwammig- 
pordser   Straktnr,   festgewacbsene   in- 
'  crRBtirende  Massen  tob  kageliger,  knol- 

liger oder  Ästiger  Form  bildend,  aus 
beinahe  vcrticaten,  kragfürmigen  Zellen 
bestehend,  die  neben  nnd  Aber  einander 
gebanft  sind,  znweilen  ancb  nnreKCl- 
mftssig  im  Qnincnnz  stehen  nnd  in  der 
Regel  vielschichtig  Aber  einander  liegen. 
Sehr  verbreitet  in  Tertiarablage- 
mngen,  namentlich  im  Oligocän  nnd 
MiocSn,  sowie  recent.  Die  knotlißcn 
oder  astigen  Stöcke  sind  meist  ab- 
(  4«  gerieben  and  zeigen  dann  eine  mit  un- 

''['  ol^'  ^"owrti'^  h"''*'  *"'    B'ö'*^''^''  Oeffnnngen   versehene   blasige 

M  tr   emend   Renss  (Fig.  4GK).   SU)ck  massiv,  nnregetmassig 


ng.  «8. 

Cvmidtporii  m^viata  Mitr.    Oligocün.    Doberg  hei  BDnd«.   i  Stock  in  int.  Br,    b  OtviflSchr  vi 
Mliiiitt  «rgr.  (Huth  BdoM.) 


Celle  porjdtte.   Viiictilaridae 
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knollig,  meist  von  anBehnlichcr  Grösse.  Die  Zellen  sind  theils  liegend,  theils 
aufrecht  and  in  der  Art  an  einander  geh&nft,  dass  am  vorderen  Ende  jeder  Zelle 
eine  neue  hervorsprosst,  so  dass  eine  ganze  Reihe  von  Zellen-Etagen  Aber  ein- 
ander entstehen.  Im  Qaerschnitt  erscheinen  die  auf  einander  geschichteten 
Zellenreibon  wie  Röhren,  welche  darch  horizontale  Qnerböden  abgetheilt  sind. 
Die  Zellen  selbst  sind  abgeplattet,  durch  einen  erhabenen  Rand  begrenzt  und 
mit  kleiner  seitlicher  Mflndnng  versehen ;  sie  sind  anter  einander  durch  zahl- 
reiche Sprossen canftle  verbunden,    Tertiär,  besonders  im  Oligocän. 

Orbitulipora  Stoliczka.  Scheibenförmig,  ganz  frei,  beiderseits  flach  oder 
nur  wenig  vertieft.  Beide  Oberflächen  mit  ganz  onregelmaesig  vertheilten  Zellen. 
Die  beiden  Zellenreihen,  aus  denen  der  Stock  besteht,  sind  übrigens  nicht  wie 
bei  den  Escbaren  dnrch  eine  Wand  geschieden,  sondern  greifen  in  nnd  Aber 
einander.     Eocän.  OligocSn.     (GeUepora  petiola  Lonsd.) 

Balopora  Renss.     Oligocfln.   Miocän. 

11.  Familie.    Vincnlarida«.    Bnsk. 

Stock  gabäästüj,  atis  drehrundim  oder  prismatischen  Stämmchen  und 
Zweigen  bestehend.  Zeilen  in  regdmässig  altemirenden  Reihen  rings  um 
eine  imar/inäre  Axe  geordnet. 

Tincutarin  Defr.  (OJauconome  p.p.  Mflnst,,  Acropora  Reass,  Siplumdla 
Ilagw.,  CeUaria  p.  p.  Renss,  Vincularia  und  Vincularina  d'Orb.)  (Fig.  4Ci)).  Stock 
aofgewachsen,  vielastig,  Zweige  cylindriscb  oder  prismatisch.  Zellen  eingedrückt. 


von  einem  erhabenen  Rand  nmgeben.    Zahlreiche  Arten  in  Kreide  and  Tertiär. 
Anch  recent. 

Myriotoum  Donati  (Mj/rtopora Blv.,  FofliMoporo Renss,  2V«»ie«fcirifl  Wegm.) 
(Fig.  J70).  Stock  aas  knrzen,  dicken,  cylindriseben  Aesten  bestehend,  mit  breiter 
Basis  festge wachsen.  Zellen  rings  nm  eine  ideale  Axe  gestellt,  an  der  Ober- 
fläche vollständig  eben ,  dnrch  kaum  sichtbare  Grenzlinien  geschieden.  Alle 
Wflnde  der  Zellen  fein  porös.  Mündung  etwas  oberhalb  der  Mitte,  rnndlich. 
In  der  Reget  sind  die  Mündnngen  nnr  am  oberen  Theil  der  Aeste  otFen,  gegen 
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QDtcn  voD  einer  ziemlich  dicken  Kalkrinde  Aberzogen  nnd  voUst&ndig 
Kreide.  Tertiär.  Recent. 

Foricufa  d'Orb.    Kreide. 


Mlfnmtmm  puHftalHm  rb\l.  »p.    HiocAn.    Ort^nborj ,  NIhJ.tUjitii.    »  Stncli   in  ml.  Or. 

b  Ob-TfUch«  Tergr.;  in  der  ob^rm  H&inr  BinJ  diu  ZclIrnmAndniigpii  offrn.  in  drr  antrri'n 

Ton  nnpr  Kilkrindi'  bbqnogfn.    c  QDcrubnKt  dnrcb  «inen  Ast. 

12.  Familie.    Selenariidae.   Bosk. 

Stocfc  vollständig  frei,  nicht  festgeheftet,  napf-  oder  scheibenförmig. 
Jcreisnmd,  seltener  unregdmässig  geformt,  hcgdßrmig  oder  niedergedrückt, 
oben  convex,  unten  eben  oder  concav;  der  Stock  nur  aus  einer  Schicht  ron 
meist  ewderlei  Zdlen  hestehend,  deren  Mündutigen  sich  aUe  auf  der  Oberseite 
befinden.  Die  Meineren  Zellen  find  Vibraculartsellen  und  enthidten  tcahr- 
scheinlich  nur  den  Muskelapparat  Her  sehr  kräftigen  borstenßrmigen  Vibraeula. 

Cupularia  Lamx.  emend.  Bosk  (LunulUes  p.  p.  Defr.  et  snct.).  Jede 
Zelle  des  seh eibcnförm igen  Stocks  ist  an  ihrem  vorderen  Ende  mit  einer  Vibra- 
cularzclle  besetzt.    Tertiär.  Recent.    Eine  einzige  Art  in  der  oberen  Kreide. 


Lunulites  Lamz.  emend.  Bask  {IHscoßistreBaria  d'Orb.)  (Fig.  471).    Die 
normalen  nnd  Vibracalar-Zellen  stehen  in  besonderen,  in  der  Regel  alteniirendeD 
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Reiben,  welche  vom  Centrnm  aoBBtrahlen.    Kreide.  Terti&r.  Recent. 

Gattungen   der   Setenariiden   bei   weitem    am  hanfigsten 

fossil. 

Selenaria  Bnak  (Fig.  472).  Einzelne  Zellen  sind  ¥on 

den  Obrigen  verschieden  nud  mit  Vibracala  besetzt.  Kreide. 

Tertiär.  Recent.    Ziemlich  selten. 

Stichopora  Hagw.  emend.   Bask  (SdWioportfwi  Sto- 

licika,   Lunulites  p.  p.  d'Orb.).    S&mmtliche  Zellen   sind 

gleichförmig   gestaltet,    Vibracala    fehlen.     Ob.    Kreide. 

OligoclLn. 

ConescharelUna  d'Orb,    Die  Yibracnla  sind  durch 

kleine  Avicalarien  ersetzt,  HAndnng  der  Zellen  kreismnd. 
Tertiär.  Recent. 

Diflotaxis  Renss.  Tertiür,  PavoJunulites.Trocho- 

pora, Disco flustreUad'Orh.  Kreide.  Discoescharites    ^Z'^u^^^T^n^^h^ 
Roem.   Tertiär.  rt„k  „^.  cN„h  Buk,) 

Zeitliche  and  ränmllche  Terbreltnng  der  BryOEoen. 
Unsere  Kenntniss  über  die  Phylogenie  der  Brjozoen  beschränkt  sich 
auf  die  beiden  marinen  Gruppen  der  Cydostomata  und  Cheilostomata,  da 
aus  anderen  Ordnungen  fossile  Ueberreste  nicht  vorliegen. 

Im  paläolithiachen  Zeitalter  gab  es  bereits  eine  namhafte  Monge  von 
Brjozoen,  die  jedoch  fast  ohne  Ausnahme  erloschenen  Gattungen  angehören 
und  auch  in  systematischer  Hinsicht  meist  eine  gesonderte  Stellung  ein- 
nehmen. Sie  finden  sich  am  häufigsten  in  Ablagerungen,  welche  Korallen 
enthalten,  und  gevrisse  Fanulien  wie  die  Chaetetiäae,  FenesteUidae  und 
Dicttfonidae  haben  in  hervorragender  Weise  am  Aufbau  der  paläolithischen 
Korallenriffe  theilgenommen. 

Mit  Ausnahme  einer  problematischen,  von  Nicholson  heschriehonen 
silurischcn  Hippotkoa  gehören  alle  Bryozoen  des  ältesten  Zeitalters  zu 
den  Cyclostomen.  Sie  beginnen  im  unteren  Silur,  woselbst  die  Familien 
der  diaeletidac  und  Ptilodicli/onidac  namentlich  in  den  russischen  Ostsee- 
proTinzen,  in  Ganada  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
(besonders  in  Ohio  und  New  York)  eine  aberaus  starke  Verbreitung  finden. 
Die  Korallenriffe  der  Umgebung  von  Cincinnati  bestehen  z.  B.  haupt- 
sächlich aus  Monticuli}wra-fLrlen.  Auch  die  oberailurischen  Wenlock- 
und  Dudicyschichten  in  Grossbritannien,  Gotland,  Böhmen,  Nordamerika 
u.  s-  w.  enthalten  zahlreiche  Chaetotiden,  Fenostelliden,  sowie  verachiedenc 
Arten  von  Penmrelty)ora  und  I^eudohornera  aus  der  Familie  der  Acantko- 
dndidae.  Neben  diesen  ausgestorbenen  Gruppen  erscheinen  von  jüngeren 
Cyclostomenformen  die  Familien  der  ISibtäiporidae  mit  Stomatopora  und 
Pr<^scina,  die  Diasiop<mdae  mit  Bolrt/Uopora  und  ?  Cernmopora  und  die 
Cerioporidae  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Sippen  (Shabdomeson.  Jthombo- 
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pora^  Hdopara,  Diamesopora)^  deren  systematische  Stellung  jedoch  noch 
nicht  gesichert  ist.  Auch  die  zweifelhaften  Genera  Stenopora,  Cladopora. 
Alvedües  und  Coenites,  welche  in  der  Regel  zu  den  Korallen  gerechnet 
werden,  pflegen  als  getreue  Begleiter  der  ohen  genannten  Bryozoen  auf- 
zutreten. 

Die  Bryozoenfauna  der  Devonformation  weicht  nur  wenig  von 
der  obersilurischen  ab.  Ein  grosser  Theil  der  silurischen  Sippen  steigt 
in  die  Devonformation  auf;  doch  ersetzt  der  neue  Zuwachs  die  bereits 
ausgestorbenen  Formen  nur  in  geringem  Maasse  und  kaum  lässt  sich 
eine  einzige  für  die  Devonformation  typische  Gattung  namhaft  machen. 
Bemerkenswerthe  Fundorte  sind  die  Eifel,  Nassau  und  der  Harz  in 
Deutschland,  Boulogne,  Nehou  (Manche)  und  die  Bretagne  in  Frankreich, 
Devonshire  und  Cornwall  in  England,  Canada  und  die  Vereinigten  Staaten 
in  Nordamerika. 

Die  Steinkohlenformation  erhält  durch  die  starke  Entwicklung 
der  Fenestelliden  und  Acanthocladiden  ein  charakteristiBcheB  Gepräge. 
Die  ausgezeichneten  Gattungen  Archimedes,  Ptüopora,  Fenestdia  und 
Pdypora  haben  hier  ihre  stärkste  Verbreitung;  neben  ihnen  spielt  die 
Gattung  Chaetetes  die  wichtigste  Rolle.  Unter  den  Ptilodictyoniden  zeichnet 
sich  Coscinium  als  vorwiegend  carbonische  Form  aus.  Allenthalben,  wo  die 
marine  Facies  der  Steinkohlenformation  in  Gestalt  des  Kohlenkalks  auf- 
tritt, finden  sich  auch  mehr  oder  weniger  häufig  Bryozoen,  so  dass  eine 
Angabe  von  Fundorten  mit  der  Verbreitung  des  Kohlenkalks  zusammenfiele. 

In  der  Dyas  werden  die  Gattungen  FenesteUa,  Polypora,  SynocJadia, 
Acanthodadia  und  eine  zweifelhafte  Hippothoa  genannt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Armuth  der  Trias  an  Bryozoen.  Nur  bei 
St.  Cassian  jind  an  wenigen  anderen  Punkten  in  den  Südalpen  kommen 
Ceriopora  und  einige  zweifelhafte  Chaetetes-Arten  vor. 

Auch  aus  dem  Lias  sind  nur  vereinzelte  Cerioporen  bekannt. 

Erat  mit  dem  braunen  Jura  beginnt  die  Entwicklung  der  typischen 
Cydostomen  aus  den  Familien  der  Diastoporiden,  Tubuliporiden,  Entalo- 
phoriden,  Frondiporiden  und  Cerioporiden.  Im  Ganzen  dürften  aus  dem 
Grossoolith  der  Normandie  (Mich el in  und  Hai me),  aus  dem  mittleren 
Jura  von  Lothringen  (Terquem  und  Jourdy,  Brauns,  Zeitschr.  d. 
deutschen  geolog.  Ges.  1879),  Würtemberg,  Bayern  (Quenstedt),  der 
Gegend  von  Krakau  (Reuss)  und  Grossbritannien  (Phillips)  zwischen 
70  und  80  Bryozoen  beschrieben  sein,  von  denen  die  sicher  bestimmbaren 
alle  zu  den  Cydostomen  gehören.  Die  verbreitetsten  Sippen  sind  Stoma- 
topora,  Proboscina,  Diastopora,  Bereniceay  Terehdlaria,  Spircpara,  As^en- 
desia,  Heteropora,  Ceriopora  und  Neuropora,  Von  Cheilostomen  werden 
allerdings    einige    problematische    Arten    aus    den    Gattungen   Hippothoa 
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(Terebripora)  und  Eschara  genannt,  die  sich  jedoch  bei  genauerer  Unter- 
suchung wohl  als  CyclostomcUa  erweisen  dürften. 

Erheblich  ärmer  an  Bryozoen  ist  der  obere  Jura.  Die  kleine 
Anzahl  der  hierher  gehörigen  Formen  (Neuropora,  Ceriopora,  Conodictyum) 
stammt  vorzüglich  aus  Schwaben  und  Franken. 

Aus  der  unteren  Kreide  citirt  d'Orbigny  64  Arten  (Neoco- 
mien  62,  Aptien  12),  welche  mit  Ausnahme  einer  Membranipora  alle  zu 
den  Cyclostomen  gehören.  Am  stärksten  vertreten  sind  noch  immer  die 
CerioporidcLe ,  nächst  diesen  die  Frandiporidae  (Aspendesiaf  Carymhosa^ 
Fascictdipora),  die  Dictstoporidae,  Tubuliporidae  und  Entalophoridae.  Die 
reichsten  Fundorte  für  Neocombryozoen  befinden  sich  in  der  Haute  Marne, 
Yonne  und  im  Aube -Departement,  im  schweizerischen  Juragebirge  und 
in  der  norddeutschen  Hilsmulde.  Die  Aptienformen  sind  gleichfalls  in 
den  I  genannten  Gebieten  von  Frankreich  und  der  Schweiz  verbreitet, 
ausserdem  aber  auch  im  bayerischen,  vorarlbergischen,  schweizerischen 
und  südfranzösischen  Schrattenkalk  und  den  darüberliegenden  mergeligen 
Schichten. 

Der  Gault  enthält  nur  16  Bryozoen  und  zwar  ausschliesslich  Cyclo- 
stomen. 

Erst  im  Cenomanien  nehmen  die  Cheilostomen  an  der  Zusammen- 
setzung der  Fauna  theil,  wenn  auch  noch  in  ziemlich  bescheidenem  Maass. 
Die  Gegend  von  Le  Mans,  Le  Hävre,  Honfleur,  die  Charente,  der  untere 
Quader  und  Pläner  von  Sachsen,  Böhmen  und  Norddeutschland,  sowie 
die  Tourtia  von  Essen  haben  Arten  von  Hippothoa,  Membranipora,  Lcpralia, 
Cellepora,  Eschara,  Biflustra  und  Vincülaria  geliefert;  allein  noch  immer 
herrschen  die  Cyclostomen  vor.  Unter  letzteren  zeichnen  sich  durch 
Formenreichthum  aus  die  Gattungen:  Bercnicea,  Diastopora,  Stomatopora, 
Prdboscina,  Entalophora,  Spiropora,  Meliceritites,  Ihincatüla,  Ceriopora 
(Alipora),  Radiopora,  Petalopora.  Im  Ganzen  kennt  man  bis  jetzt  aus 
der  Cenomanstufe  über  100  Species. 

Wenig  verschieden  ist  der  Charakter  der  Bryozoenfauna  in  der 
Turonkreide,  zu  welcher  u.  A.  der  obere  Pläner  in  Sachsen  und  Böhmen, 
viele  kalkigen  und  mergeligen  Ablagerungen  in  der  Touraine,  Charente, 
und  Provence  (Martigues,  Le  Beausset  etc.),  sowie  die  sog.  Gosauschichten 
in  den  nordöstlichen  Alpen  gehören.  d'Orbigny  gibt  43  turone  Arten 
an;  allein  diese  Zahl  ist  viel  zu  gering,  da  er  fast  alle  in  Deutschland 
vorkommenden  Formen  aus  dieser  Periode  der  Senonstufe  zuzählte. 

Einen  staunenswerthen  Reichthum  an  Bryozoen  (nach  d'Orbigny 
662  Arten)  zeigt  die  oberste  Kreide.  Die  meisten  Sippen  aus  den 
bereits  mehrfach  genannten  mesolithischen  Familien  der  Cyclostomen 
erscheinen   mit  zahlreichen  Arten  und  daneben   sind   auch  die  meisten 
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überhaupt  fossil  vorkommenden  Cheilostomengattungen  bereits  Torhandeti. 
Immerhin  überwiegen  indess  auch  noch  hier  die  Cyclostomen^  welche 
nach  d'Orbigny  547  Species  liefern,  während  es  die  Gheilostomen  nur 
auf  300  Arten  bringen.  Für  die  Entwicklung  der  Bryozoen  scheinen  die 
Bedingungen,  welche  zur  Entstehung  der  weissen  Schreibkreide  führten, 
besonders  günstig  gewesen  zu  sein,  denn  sowohl  auf  Rügen,  in  PommerQ, 
Mecklenburg,  bei  Lüneburg  u.  a.  0.  in  Norddeutschland,  Dänemark,  als 
auch  bei  Ciply  in  Belgien,  im  Pariser  Becken  (Meudon,  Fecamp,  Tours  etc.), 
im  Cotentin  und  im  südlichen  England  enthält  die  eigentliche  Kreide  zahl- 
reiche Bryozoen.  Aber  auch  die  sandige  Facies  in  der  Gegend  von  Aachen 
(Beissel),  Gehrden  und  Quedlinburg  in  Norddeutschland  bietet  eine 
namhafte  Menge  von  Formen.  Die  reichste  Fundstatte  fttr  obercretacische 
Bryozoen  ist  der  Kreidetuff  von  Mastricht  und  Fauquemont  in  Holland, 
woselbst  einzelne  Schichten  fast  ganz  aus  diesen  zierlichen  Gebilden  zu- 
sammengesetzt sind.  Durch  v.  Hagenow  und  Ubaghs  wurde  die 
Mastrichter  Bryozoenfauna,  welche  fast  zu  gleichen  Theilen  aus  Cheüo- 
stomen  und  Cyclostomen  besteht,  eingehend  beschrieben. 

In  der  Tertiär formation  nehmen  die  Cyclostomen  allmälig  ab, 
die  Gheilostomen  zu,  so  dass  in  den  jüngeren  Abtheilungen  die  jetzige 
Vertheilung  der  Gattungen  bereits  angebahnt  ist.  Eocäne  Bryozoen 
liefern  verschiedene  Schichten  des  anglo-gallischen  Beckens,  sowie  gewisse 
Localitäten  in  den  Nordalpen  (Kressenberg,  Hammer  und  Neubeuem  in 
Oberbayern),  in  den  Südalpen  (Mossano,  Crosara,  Priabona  bei  Vicenza) 
und  Ostalpen  (Oberburg  in  Steiermark).  Noch  reicher  sind  die  mittel- 
oligocänen  Septarienthone  von  Lattdorf  und  Söllingen,  aus  welchen 
Reu  SS  81  Arten,  davon  26  Cyclostomen  und  55  Gheilostomen,  be- 
schrieben hat.  Unter  den  letzteren  herrschen  die  Gattungen  Membrani- 
pora,  Lepralia  und  Eschara,  unter  den  Cyclostomen  die  Gattungen  Hamera, 
Idmonea  und  Orisina  vor.  Ausgezeichnet  reich  an  Bryozoen  sind  auch 
die  oberoligocänen  Sande  von  Astrupp  bei  Osnabrück,  vom  Doberg  bei 
Bünde  und  vom  Ahnegraben  und  Kaufungen  bei  Cassel. 

Miocäne  Bryozoen  kommen  reichlich  in  den  Faluns  der  Touraine 
und  der  Gironde,  im  Leithakalk  des  Wiener  Beckens,  in  der  subjurassi- 
schen und  subalpinen  Molasse  von  Niederbayern  (Ortenburg),  Oberschwaben, 
der  Schweiz  und  des  Rhonethals,  sowie  in  den  Mergeln  und  Sauden 
Italiens  vor. 

Die  pliocänen  Formen  aus  den  Subapenninschichten  Italiens 
schliessen  sich  eng  einerseits  an  die  Fauna  des  Miocäns  und  anderseits 
an  die  der  Jetztzeit  an,  und  ebenso  bestehen  gewisse  Schichten  des  Crag 
von  England  (der  sog.  Coralline  Crag)  fast  ganz  aus  Bryozoen,  welche 
theilweise  mit  recenten  Formen  übereinstimmen. 
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Aus  den  angeführten  Daten  geht  hervor,  dass  es  unter  den  Bryozoen 
zahlreiche  langlebige  Gattungen  gibt,  welche  durch  mehrere  Formationen, 
ja  sogar  durch  zwei  Weltalter  fortdauern.  Verschiedene  recente  Genera 
lassen  sich  bis  zur  Juraformation,  die  meisten  bis  zur  oberen  Kreide 
Zurückdatiren.  Auch  die  Lebensdauer  der  Arten  scheint  nach  Busk, 
Keuss,  Manzoni  und  Smitt  grösser  zu  sein  als  in  vielen  anderen 
Abtheilungen  des  Thierreichs,  denn  nach  diesen  Autoren  gibt  es  eine 
ziemlich  grosse  Zahl  von  Arten,  welche  nicht  nur  die  Grenzen  von 
Stufen  und  Formationsabtheilungen,  sondern  sogar  von  Formationen  un- 
verändert überschreiten;  so  sollen  nicht  weniger  als  60  tertiäre  und 
2  —  3  cretacische  Arten  noch  jetzt  an  den  britischen  Küsten  leben. 
Diese  Ansicht  wird  freilich  von  d'Orbigny  bekämpft,  welcher  zwar 
das  Vorkommen  einzelner  Arten  (etwa  3  Proc.)  in  verschiedenen  Stufen 
ein  und  derselben  Formation  zugesteht,  jedoch  den  Uebertritt  einer  Species 
in  zwei  verschiedene  Formationen  bestreitet. 

Aus  der  historischen  Entwicklung  der  Bryozoen  ergibt  sich,  dass  die 
Cyclostomen  den  Cheilostomen  vorausgehen  und  bis  zum  Abschluss  der 
Juraformation  ausschliesslich  die  Meere  der  Urzeit  bevölkerten.  Erst 
mit  der  Kreideformation  beginnt  auch  die  Ordnung  der  Cheilostomen, 
erreicht  jedoch  ihren  grössten  Formenreichthum  erst  in  der  Tertiär-  und 
Jetztzeit,  woselbst  sich  die  Cyclostomen  bereits  stark  im  Rückgang  be- 
finden und  an  Artenzahl  den  Cheilostomen  hintan  stehen. 

2.  Classe.    Brachiopoda.   Armkiemener,  Tascheln.^) 

(Palliobranchiata  Blv.,  Spirobranchia  Haeckel.) 

Diese  paläontologisch  überaus  wichtige  Classe  enthält  zweischalige, 
zum  Theil  ziemlich  grosse  Muschelthiere  mit  meist  dünnen,  jedoch  sehr 
erhaltungsfahigen  Gehäusen  von  sehr  mannichfaltiger  und  charakteristi- 
scher Gestalt.  Dumeril  bezeichnete  dieselben  mit  dem  sachlich  und 
grammatikalisch    unglücklich  gewählten   Namen  Brctchiopodes ,    von    der 
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L.  V,  Buch,    Ueber  Terebrateln,  mit  einem   Versuch  sie  zu  classificiren   und  zu  be- 
schreiben. Berlin  1834.  4^.  Ins  Französische  übersetzt  und  erweitert  (M^moires  Soc. 
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irrigen  Meioung  ausgehend^  dass  die  spiral  gewundeneu^  fleischigen  Muod- 
anhänge  (Arme)  als  Bewegungsorgane  dienten.  Dieser  Name  wurde  ziemiidu 
allgemein  angenommen ;  so  dass  weder  Bronn  mit  seiner  Corrector  iu 
Brackiotiopoda,  noch  BlainTÜle  mit  seiner  neuen  Bezeichnung  Pallio- 
branchiata  (Mantelkiemener)  durchdringen  konnte;  neuerdings  suchte 
Haeckel  den  schon  von  Bronn  vorgeschlagenen  Namen  Spirobranehia 
wieder  einzuführen. 

Sämmtliche  hierher  gehörige  Thiero  sind  beschalt  und  vermehren 
sich  auf  geschlechtlichem  Wege,  ohne  jemals  zusammengesetzte  Colonieeu 
zu  bilden.  Die  beiden  Klappen  des  Gehäuses  besitzen  fast  immer  un- 
gleiche Grösse  oder  unterscheiden  sich  bei  gleicher  Grösse  und  Form 
wenigstens  durch  mehr  oder  weniger  auffallige  verschiedene  Beschaffenheit 
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der  lanenfläcben ;  sie  sind  stets  gleichseitig,  d.  h.  beide  Klappen  lassen 
sich  durch  eine  Mittellinie  in  zwei  yollkommen  symmetrische  Hälften 
theilen.  Die  Schale  besteht  in  der  Regel  aus  Kalkspath,  zuweilen  auch 
aus  wechselnden  Schichten  von  phosphorsaurem  Kalk  und  organischer 
Substanz  und  erhält  in  diesem  Fall  ein  hornähnliches  Aussehen;  ihre 
Grösse  schwankt  zwischen  wenigen  Millimetern  bis  zu  1,  2,  in  sehr  sel- 
tenen Fällen  sogar  bis  zu  2V2  Decimetern. 

Jede  Klappe  eines  Brachiopodengehäuses  wird  von  zwei  seitlichen 
Rändern,  einem  vorderen  sog.  Stirnrand  und  einem  Hinterrand,  begrenzt. 
Der  Hinterrand  ist  häufig  verschmälert  und  mit  einem  mehr  oder  weniger 
vorragenden,  meist  eingekrümmten  Wirbel  versehen.  Mit  Ausnahme 
derjenigen  Gattungen,  bei  denen  die  beiden  Klappen  lediglich  durch 
Muskeln  zusammengehalten  werden,  dient  der  Hinterrand ,  zugleich  als 
Schlossrand,  d.  h.  er  trägt  auf  der  grösseren  Schale  unter  dem  Wirbel 
zwei  zahnartige  Vorsprünge,  die  sich  in  zwei  correspondirende  Zahngrubea 
der  kleinen  Schale  einfügen  und  durch  diese  Vorrichtung  die  beiden 
Klappen  fest  mit  einander  verbinden.  Häufig  zeigt  sich  der  Wirbel  der 
grossen  Schale  durchbohrt  und  es  tritt  durch  diese  Oeffnung  ein  aus 
Muskelfasern  bestehender  Stiel  heraus,  welcher  sich  an  submarine  Körper 
befestigt.  Wegen  einer  angeblichen  Aehnlichkeit  der  symmetrischen, 
durch  einen  Stiel  angehängten  Muscheln  mit.  einer  antiken,  etrurischen 
Lampe  haben  die  Brachiopoden  von  älteren  Naturforschern  (Meuschen, 
Humphreys)  den  Namen  Lampenmuscheln  erhalten. 

Seit  Fabio  Colon  na  im  Jahre  1616  die  Aufmerksamkeit  zum  ersten 
Mal  auf  die  Brachiopoden  lenkte,  indem  er  einige  fossile  Formen  unter 
der  Bezeichnung  ^Anomiae  conchae^  beschrieb  und  abbildete,  wurden 
dieselben  fast  unveränderlich  zu  den  Mollusken  gerechnet  und  neben  die 
gewöhnlichen  zweischaligen  Muscheln  (Lamellibranchiata)  gestellt ;  erst  in 
neuester  Zeit  machten  zuerst  Steenstrup  und  dann  namentlich  Morse, 
Kowalewsky  u.  A.  den  Versuch,  dieselben  unter  die  Würmer  zu  ver- 
setzen. Diese  Anschauung  gründet  sich  vornehmlich  auf  embryologische 
Thatsachen.  Es  sollen  nämlich  die  frühen  Entwicklungsstadien  der 
Brachiopoden  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  Larven  von  Anneliden  als 
mit  denen  der  typischen  Mollusken  besitzen;  sicherlich  zeigen  sie  am 
meisten  Uebereinstimmung  mit  jenen  der  Bryozoen,  welche  man  neuerdings 
ja  auch  zu  den  Würmern  bringen  will.  Dali  (American  Journal  of  Concho- 
logy  1872.  vol.  VH  p.  39)  bekämpft  übrigens  die  von  Steenstrup  und 
Morse  vertretene  Ansicht  und  tritt  energisch  für  die  Verwandtschaft 
der  Bryozoen  und  Brachiopoden  mit  den  übrigen  Mollusken  ein. 
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sind  von  überaus  zarter  Bescbaffenbeit.    Uumittelbar  unter  jeder  Klappe 
und    an    diese    angebeftet   liegt    ein  dünnes   gefassreicbes ,    fast  durch- 
scbeinendes  Blatt  (Mantel),  welcbes  die  Scbale  absondert  und  in  Form 
und  Grösse   genau   der  äusseren  Gestalt  der  letzteren   entspricbt.      Die 
beiden  Mantellappen  umschliessen  die  Mantelböhle,  von  welcher  eine 
verbältnissmässig  kleine,  im  hinteren  Theil  der  Scbale  unter  den  Wirbeln 
gelegene  Abtbeilung  (Visceralböhle)    nach  vorn   von   einer  membraDÖsen, 
durch  Verwachsung   der   beiden  Mantelblätter   gebildeten    Wand    abge- 
schlossen wird  und  die  eigentlichen  Eingeweide  sowie  die  Muskeln  ent- 
hält.    Die   vordere,    sehr   viel    grössere   Abtheilung    der   Mantelkammer 
wird   von  den   Spiralen   Mundanhängen    mehr  oder    weniger    vollständig 
ausgefüllt.     In  der   Mittellinie  der  Vorderwand   der  Visceralböhle   liegt 
die   von    einer  Ober-   und   Unterlippe,    zuweilen  auch  von   zahlreichen 
Tentakeln  sowie  von  den  grossen  seitlichen  Anhängen  umgebene  Mund- 
öffnung, welche   nach  hinten  in  die  Speiseröhre   und  den  Magendarm 
fortsetzt.    Bei  den  mit  Schloss  versehenen  Gattungen  (TVebro^uIa,  Wald' 
heitnia  etc.J  ist  der  von  grossen  Leberlappen  umgebene  Magendarm  kurz 
und  endigt  blind  in  der  Mittellinie  innerhalb  der  Visceralböhle.     Bei  den 
schlosslosen  Formen   (Lingula)  dagegen   macht  er  mehrere   Windungen 
und  mündet  seitlich  rechts  mit   einer  After  Öffnung  in  die  vordere 
Abtheilung   der  Mantelhöhle.     Das  Nervensystem  besteht  aus   einem 
Nervenring  in  der  Umgebung  des  Mundes  und  mehreren  mit  demselben 
verbundenen  Gangliengruppen. 

Ueber  die  Anwesenheit,  Lage  und  Form  eines  Herzens  herrscht  noch 
Unsicherheit.  Die  beiden  röhrigen  Organe  rechts  und  links  vom  Magen- 
darm, welche  Owen  dafür  hielt,  sind  als  Eileiter  erkannt  worden  und  ebenso 
wird  die  Function  einer  von  Huxley  und  Hancock  als  Herz  gedeuteten 
birnförmigen  Blase  auf  der  Dorsalseite  des  Darms  von  Sem  per  bestritten. 

Sicher  circulirt  Blut  in  zahlreichen  lacunenartigen  Gelassen  in  den 
beiden  Mantellappen  und  in  den  spiralen  Mundauhängen,  welche  ins- 
gesammt  mit  einem  centralen  Blutsinus  in  der  Umgebung  des  Darms  in 
Verbindung  stehen.  Die  beiden  Mantellappen  haften  mit  ihrer  äusseren 
Membran  ziemlich  an  der  Schale  und  sind  am  Band  gewöhnUch  mit 
starren  Borsten  (setae)  besetzt.  Sie  bestehen  aus  zwei  dünnen  Blättern, 
zwischen  denen  auf  jedem  Mantellappen  je  4  bi^ite ,  symmetrisch  ange- 
ordnete lacunenartige  Blutgefässe  verlaufen.  Die  inneren  derselben  richten 
sich  nach  dem  Stirnrand  und  vergabein  sich  bald,  die  beiden  äusseren 
dagegen  senden  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  mehrfach  verästelter 
Canäle  nach  den  Seiten   aus.     Nicht  selten   ist  der  Verlauf  dieser  Blut- 


Weichtheile  des  ThiiTCB.    Arm«, 


645 


gefasse  im  Iimern  der  Schale  durch  schwache  Vertiefungeu  angedeutet 
uud  lässt  sich  auch  noch  un  fossilen  Exemplaren,  namentlich  an  gut  er- 
haltenen Steinkernen  nachweisen.  In  die  Lacunen  des  Blutgefässsystems 
dringen  aus  der  Visceralhöhle  dicke  gelbgetarbte  Bänder  und  Wulste 
in  paai-iger  Anordnung  herein,  welche  entweder  weibliche  oder  männ- 
liche Geschlechtsorgane  enthalten.  Man  bezeichnet  die  auf  der  Iiineniläche 
der  Schale  befindlichen  schwachen  EindrQcke  dieser  Geuitalsträngc  als 
Ovarien.  Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Brachiopoden 
sondern,  wie  Oscar  Schmidt  zuerst  gezeigt  hat,  die 
Hantellappen  sowohl  an  ihrer  ganzen  Oberfläche,  als 
auch  in  den  Blut^efaaslacunen  winzige  vielästige,  ge- 
zackte und  durchbrochene  Kalkspiculae  ab*),  welche 
unter  Umständen  ein  förmliches  Incrustationsnetz  von 
nahezu  gleicher  Stärke  wie  die  Schale  selbst  hervor- 
rufen können.  Diese  Gebilde  sind  namenthch  bei 
Thecidea  ungewöhnhch  stark  entwickelt,  fehlen  jedoch 
anderen  Gattungen  wie  z.  B.  lÄngida,  Rhyn- 
elumeüa  gänzhch.  In  fossilem  Zustand  wer- 
den sie  hin  und  wieder  noch  angetroffen. 
Von  der  äusseren  Membran  der  Mantel- 
lappen gehen  bei  vielen  Brachiopoden  kurze 
cjlindrische,  blinde  Röhren  aus,  welche  in 
feine  Verticalcanäle  der  Schale  eindringen 
and  bis  zu  deren  Oberfläche  gelangen.  Die 
Schalen  solcher  Formen  erhalten  ein  fein 
pauktirtes  Aussehen. 

Höchst  eigenthümliche  Organe  der  Bra- 
chiopoden sind  die  fleischigen  „Arme"  oder 
Mundanbänge,  welche  sich  durch  sehr 
mannichfaltige  Gestalt  und  Grösse  bei  den 
verschiedenen  Gattungen  unterscheiden  und 
häufig  durch  ein  feineskalkiges  Armgertist 
gestotzt  werden.  Man  betrachtet  sie  io  der 
Kegel  als  Homologa  der  viel  schwächer  ent- 
wickelten Mundanhänge  hei  den  gewöhn- 
lichen zweischaligea  Muscheln.  Häufig  sind 
dieselben  spiral  eingerollt  oder  Isilden  paarig 
entwickelte  lange,  um  sich  selbst  zurückgekrUmmte  Lappen  von  überaus 
zarter  Beschaffenheit  (Fig.  473  u.  474).    Zahlreiche  Blutgefässe  durchziehen 

*)  E.  DesloiigchampB,    Rvvhurches  sur  l'orgauieatiou    du  manteau    chuz  Ics 
Brachiopodes  articulüs.    Mem.  Soc.  Liuu.  de  Normuiidie  18(>5  vol.  XIV. 
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die  mit  einem  breiten  Saum  beweglicher  Fransen  besetzten  Organe,  welche 
gleichzeitig  zur  Herbeistrudelung  der  Nahrang  und  zur  Respiration  dienen 
und  fast  die  ganze  vordere  Mantelhöhle,  also  weitaus  den  grösseren  Theil 
der  Schale  ausfüllen.  Wahrscheinlich  nimmt  übrigens  auch  der  Mantel 
an  der  Respirationsthätigkeit  Theil.  Bei  lihynchondla  können  die  spiral 
gedrehten  Arme  etwas  aufgerollt  und  über  den  Rand  der  Schale  hinaus- 
geschoben werden;  allein  diese  Fähigkeit  dürfte  allen  denjenigen  Formen 
abgehen,  bei  welchen  die  Arme  von  einem  Kalkgerüst  getragen  werden. 
Da  bei  den  Brachiopoden  kein  Ligament  vorhanden  ist,  so  muss  das 
Oeffnen  und  Schliessen  der  Schalen,  sowie  die  Anheftung  des  Stieles  aus- 
schliesslich durch  Muskeln  bewerkstelligt  werden,  und  zu  diesem  Behuf 
findet  sich  denn  auch  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  regelmässig 
angeordneten,  seidenartig  glänzenden  Muskelsträngen  im  Innern  des  Ge- 
häuses, welche  sich  unmittelbar  an  die  Schale  anheften  und  daselbst 
mehr  oder  weniger  vertiefte  Eindrücke  von  stets  charakteristischer  Form 
hinterlassen.  Zahl  und  Form  der  Muskeln  differiren  beträchtlich  bei  den 
zwei  Ilauptgruppen  der  Brachiopoden. 


Fijp.  475. 

Wald hti min  ßuvtsctUft  (2  mal  Tcrgr.,  uach  Davidson).      Ausiralien. 

A  kloiiu*  («lürti,i1e)  Sehuk*  mit  AnugeniMt  von  Innen,   c  c   ächlo8äfort8atx  mit  den  AnhufUtellen  d«r  Schloiaiiiaskel' 

piuiru  (ihruiicdtoris).    h'  HcbloHspliitte.     6"  Anheftstolle  der  dorttalvn  Muskeln    (adductorea  dorsaU.'i).      9  Zabn- 

^rulx'n.    i  Ariii^cTÜAi-Sohlcirc.    a  Eindrficki' der  vorderen  ächlici»mii(ilctfln  (adductona  ouUtriouit).    4' Eindrmk« 

der  hinteren  Sohlii'ti^nmokeln  (addticioret  posterior  tu). 
li  IimonMMte  der  grotw»««  (vi-ntralen)  Kluppe.   /  Schnahelloch   (foramen).     d  Dcltidinm.    t  Scblotutiahn.     a  Eia- 
dnii-k»'  dur  Hchliej'.Nniiiskeln  (aJdnitoii.s).     c  Eindrücke  der  vorderen  Sclilodamuskelu  (diuiricatort»   anttrtoru). 
v.'  Eindrucke  diT  .ic('('«Kori.Hclien  oder  hinteren  Schi osäninsk ein  (dimricatores  accessorii).    h  Eindrücke  d«r  vo?den*ii. 

b"  Eindrücke  der  hinteren  Stiolmuiikeln  (adjustorts). 

Die  Gattungen   mit  Schlosszähnen    (Apygia)   besitzen   in   der   Regel 
5  —  ()  Paar  Muskeln,   welche  verschiedene  Bezeichnungen  erhalten  haben. 
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Nimmt  man  die  australische  Waldlieimia  flavcscens  als  Beispiel  dieser 
Gruppe,  so  sieht  man  zunächst  (Fig.  475  A  u.  B)  unterhalb  des  Schloss- 
randes beiderseits  einen  kräftigen  Schliessmuskel  (adductores)  etwas 
hinter  der  Mitte  quer  von  einer  Schale  zur  anderen  verlaufen;  derselbe 
gabelt  sich  jederseits  in  zwei  Hauptäste  und  hinterlässt  im  Innern  der 
kleineren  Klappe  4  paarig  geordnete  herzförmige  Eindrücke  (Fig.  475  A 
a  und  a),  in  der  grossen  Klappe  einen  centralen,  in  der  Mitte  getheilten 
Eindruck  (Fig.  475Ba).  Diese  Muskeln  schliessen  durch  ihre  Contraction 
die  Schale.  Zum  Oefifuen  dienen  zwei  Paar  Schlossmuskeln  (Divari- 
caiores)  (Fig.  474  c  c').  Dieselben  haben  ihren  Namen  erhalten,  weil  sie 
sich  mit  ihrem  dünnen  Ende  an  den  vorstehenden  Schlossfoitsatz  (Fig.  475  A  c) 
der  kleinen  Schale  anheften;  von  da  richtet  sich  das  Hauptmuskelpaar 
(divaricatores  anteriores)  schräg  nach  vorn  gegen  die  grosse  Klappe  und 
heftet  sich  dort  neben  und  unterhalb  der  Schliessmuskeln  mit  zwei 
grossen  herzfönnigen  Eindrücken  an  (Fig.  475  Bc),  während  das  andere 
kleinere  Paar  (divaricatores  accessorii)  quer  durch  das  Innere  der  Schale 
verläuft  und  die  beiden  kleinen  Anheftstellen  in  der  grossen  Klappe 
(Fig.  475 Bc')  hinter  (oberhalb)  den  Schliessmuskeleindrticken  liegen. 

Neben  den  Muskeln  zum  Oeffnen  und  Schliessen  kommen  noch  die 
S iiel musk el n  (adjustores)  bei  denjenigen  Gattungen  hinzu,  welche  sich 
im  Besitz  eines  solchen  Anheftungsorganes  befinden.  Kleine  Eindrücke 
dieser  Muskeln  sieht  man  in  der  kleinen  Klappe  (Fig.  475  A  b")  unter  dem 
Schlossfoi-tsatz  zwischen  den  Schlossplättchen  (fc),  in  der  grossen  Klappe  (B) 
sind  die  vorderen  Eindrücke  (6)  zwischen  den  vorderen  und  hinteren 
Schlossmuskeln  gelegen,  die  kleinereu  hinteren  (&)  befinden  sich  im  Grund 
der  Schale  unter  dem  Schloss. 

Der  ganze  Muskelapparat  der  Brachiopoden  arbeitet  mit  erstaunlicher 
Sicherheit  und  Präcision  und  könnte  kaum  sinnreicher  erfunden  werden. 
Dadurch  dass  der  Schlossfortsatz  der  kleinen  Klappe  seitlich  unbeweglich 
zwischen  den  Schlosszähnen  eingeklemmt  ist,  sich  aber  wie  eine  Thür  in 
ihren  Angeln  frei  in  der  Richtung  der  Mittelaxe  der  Schale  auf-  und 
abwärts  bewegen  kann,  bedarf  es  nur  einer  schwachen  Contraction  der 
Schlossmuskeln,  um  den  Schlossfortsatz  etwas  nach  innen  und  vorn  zu 
ziehen  und  dadurch  die  Klappe  am  Stirurand  und  an  den  Seiten  zu  lüften. 

Obwohl  in  der  Anordnung  und  sogar  in  der  Zahl  der  Muskelpaare 
mancherlei  Abweichungen  beobachtet  werden,  schliessen  sich  doch  alle 
mit  Schlosszähnen  versehenen  Foimen  der  Hauptsaclie  nach  an  das  oben 
beschriebene  Beispiel  an. 

Viel  complicirter  erscheint  der  Muskelapparat  bei  den  Brachiopoden 
ohne  Schloss  (Pleuropygia).  Hier  (Fig.  476)  liegen  die  den  Divaricatores 
entsprechenden  Muskeln  (c)   nicht  in  der  Mitte,   sondern  seitlich  in  der 
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Nähe  des  Kandes  und  bewirken  eine  laterale  Verschiebung  der  beiden 
Klappen.  Mau  heisst  dieselben  darum  in  der  Regel  Gleitmuskeln. 
Die  Ädductores  (a)  sind  in  der  groeseo 
Schale  weit  aus  einander  gerückt  und 
ueben  den  vorderen  befinden  sich  die 
kleinen  Eindrucke  {p)  der  Stielmuskeln 
oder  Adjustorcs.  Unter  allen  Bracliio- 
poden  besitzen  die  Trimerellideu  (vgl. 
S.  667)  die  mannichfaltigste  Muskelein- 
ricbtung.  Im  Allgemeinen  liefern  die 
MuskeleindrUcke  gute  systematische  Merk- 
male. 

Aus  der  Embryologie  derBracbiopodeo 
haben  nur  diejenigen  Thatsachen  fttr  den 
Paläontologen  praktisches  Interesse,  welche 
sich  auf  die  Veränderungen  der  Schale  und 
des  Armgerüstes  beziehen,  also  verhältniss- 
massig  späten  Entwicklungsstadieu  ange- 
hören. Bei  deumeistenbisjetzt  untersuchten 
ron  inii«ii  mit  Huikeieiujrfteiisn.  ,i  Schling-  Gattungou  beftcu  sich  dic  Larvcu  mittelst 
mn-kuin).  B  stisimoskein  f*ijHj(of.j)  ßines  kurzco  otieles  auf  einer  Unterlage 
fest  und  fangen  dann  erst  an,  sich  mit  zwei 
dünnen  Schalen  zu  umgeben.  Letztere  wachsen  hauptsächlich  an  den  Itäri- 
deru  und  zwar  mit  verschiedener  Geschwindigkeit ;  vollständig  ausgebildete 
Schalen  sind  stets  gewölbter  als  junge,  auch  machen  sich  Stirnfalten  und 
sonstige  Verzierungen  an  ausgewachsenen  Exemplaren  stärker  geltend. 
Auf  der  Innenfläche  des  Gehäuses  entsteht  häufig  eine  freilich  schwache 
Ablagerung  von  kohlensaurem  Kalk,  welche  alten  Schalen  eine  grössere 
Dicke  und  Stärke  verleiht.  Wenn  somit  bei  ein  und  derselben  Spccies 
nicht  nur  die  verschiedenen  Altersstadien  erhebliche  Difi'erenzen  in  der 
äusseren  Form  und  Verzierung  aufweisen  können,  so  macht  auch  das 
Armgerüst  während  seiner  Entwicklung  zuweilen  verschiedene  Stadien 
durch;  es  dürfen  deshalb  kleine  Abweichungen  desselben  namentlich  bei 
den  Terebratuliden  nur  mit  Vorsicht  zur  generischeu  Unterscheidung 
verwerthet  worden.  Aus  dem  von  Prof.  Suess  beobachteten  Vorkommen 
fossiler  Stringocephalen,  welche  ganze  junge  Schälchen  einschlössen,  ist  eine 
interne  Entwicklung  der  Embryonen  in  der  vorderen  Mantelhöhle  bei  dieser 
Gattung  wahrscheinlich. 

Die  Schale 
besteht   unveränderlich   bei   allen   Brachiopoden    aus    zwei    gleichseitigen 
bilateral-symmetrischen,    aber  mehr  oder   weniger   ungleichen    Klappen. 
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Die  Ungleichheit  in  der  Grösse  ist  bei  gewissen  Gattungen  (Lingvia, 
Obolus)  äusserlich  sehr  gering,  wird  jedoch  durch  innere  Merkmale,  wie 
BeschaiTenheit  der  Muskeleindrücke,  angedeutet.  Leop.  v.  Buch  und 
Qu enstedt  nennen  die  grössere,  häufig  mit  Schnabelloch  durchbohrte 
Klappe  Dorsal-  oder  Rückenschale,  die  kleinere  Ventral-  oder 
Bauchschale.  Eine  entgegengesetzte  Bezeichnung  wurde  in  England 
durch  R.  Owen,  Woodward,  Hancock  und  Davidson  aus  dem  Grunde 
eingeführt,  weil  der  Hauptnervenknoten  unter  dem  Schlund  über  der 
grossen  Klappe  liegt.  Bei  diesen  Autoren  heisst  somit  die  grosse  Klappe 
Ventralschale,  die  kleinere  Dorsalschale.  Zur  Vermeidung  be- 
ständiger Verwechselungen  ist  es  am  zweckmässigsten,  auf  diese  Bezeich- 
nungen ganz  zu  verzichten  und  die  beiden  Klappen  als  grosse  und 
kleine  zu  unterscheiden. 

Wie  schon  mehrfach  bemerkt,  werden  dieselben  entweder  nur  durch 
Muskeln  zusammengehalten  oder  es  befinden  sich  am  Hinterrand  der  grossen 
Schale  zwei  gekrümmte  SchlosB zahne,  welche  von  zwei  correspondir enden 
Zahngruben  der  kleinen  Schale  aufgenommen  werden;  zwischen  den 
Zähnen  tritt  ein  mehr  oder  weniger  entwickelter  Schlossfortsatz 
(Processus  cardinalis)  zur  Anheftung  der  Schlossmuskeln  in  der  Mitte  der 
kleinen  Schale  hervor.  Dieser  ganze  Apparat,  welcher  eine  Verschiebung 
der  beiden  Klappen  unmöglich  macht  und  dieselben  so  fest  vereinigt, 
dass  sie  nur  nach  Verletzung  des  Schlossrandes  ganz  geöffnet  werden 
können,  wird  Sc  bloss  genannt. 

a)  Aeussere  Merkmale. 

Bei  der  Betrachtung  und  Beschreibung  einer  Brachiopodenschale 
stellt  man  gewöhnlich  die  Wirbel  nach  oben,  den  Stimrand  nach  unten, 
obwohl  das  Thier,  wenn  es  mit  seinem  Stiel  festgeheftet  ist,  die  um- 
gekehrte Lage  einnimmt.  Eine  vom  Wirbel  zur  Stirn  in  der  Mitte  der 
Schale  gezogene  Linie  ergibt  die  Länge,  die  von  einem  Seitenrand  zum 
anderen  gezogene  Linie  die  Breite  und  eine  Senkrechte  auf  Länge  und 
Breite  die  Dicke.  Es  bezeichnen  oben  oder  hinten  die  nach  dem  Wirbel 
gelegenen,  unten  oder  vorn  die  dem  Stimrand  genäherten  Theile.  Die 
Verbindungslinien  der  beiden  Schalen  heissen  Commissuren,  und  zwar 
unterscheidet  man  Seiten-  und  Stirncommissuren.  Gewöhnlich  ragt  der 
Wirbel  oder  Schnabel  der  grösseren  Schale  mehr  oder  weniger  über 
den  der  kleineren  hervor  und  ist  häufig  durch  eine  OefFnung  (Schnabel- 
loch, foramen)  abgestutzt.  Letzteres  kann  übrigens  auch  unterhalb  des 
Schnabels  liegen  und  zuweilen  sogar  auf  die  kleine  Schale  übergreifen. 

Unter  dem  Schnabel  der  grossen  Klappe  befindet  sich  bei  den  mit 
Schloss  versehenen  Brachiopoden  sehr  häufig  ein  kleines  dreieckiges 
Schalenstückchen,   welches   Leop.  v.  Buch   nach   seiner  Form   Delti- 
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dium   nannte  (Fig.  464B  d).      Dasselbe  erscheint   in    dreifacher  Form: 
es  ist   umfassend    (d.  amplt-rtens)   (Fig.  477*),    wenn  es  die  Oeffnang 


der  grossen  Schale  von  allen  Seiten  umgibt  ( Rhi/nchoneUa,  Stringocephaius); 
man  nennt  es  berührend  (d.  sectans)  (Fig.  475Bd),  wenn  es  die 
ScbnabelöfTnung  nnr  auf  einer,  der  unteren  Seite,  begrenzt  (Tcrehrakda): 
diBcret  (d.  discretunt),  wenn  es  aus  zwei  symmetrischen  Stücken  besteht, 
welche  durch  die  Oeffnung  vollständig  getrennt  werden  (Tercbrai^a).  Die 
typische  BeschalTenheit  des  Deltidiums  kann  nur  an  völlig  ausgewachsenen 
Exemplaren  bestimmt  werden,  denn  junge  Individuen  der  verschiedensten 
Gattungen  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Schnabel  region  der  grossen  Klappe 
fast  gleiche  Beschaffenheit:  der  Wirbel  ist  nnmliclt  spitz  und  darunter 
befindet  sich  eine  grosse  dreieckige,  bis  zum  Schlossrand  reichende  Oeffnung. 
Bei  weiterer  Entwicklung  treten  an  den  beiden  Seitenrändem  der  Oeffnung 
zwei  schmale  leistenartige  Blättchen  auf,  welche  sich  mehr  und  mehr  ver- 
grössern,  zuerst  ein  Deltidium  discretum  bilden  (Fig.  477*)  und  dann  fort- 
.,1^^  .     .'  wachsen,  bis  sie  sich  in  einer  meist  deutlich  sicht- 

baren Mittellinie  berühren;  je  nachdem  nun  die 
beiden  Stücke  die  Schnabelöffnung   mehr   oder 
weniger  einschränken  oder  umwachsen,  entsteht 
ein  D.  sectans  oder  amplectens.    Bei  den  Spiri- 
feriden  und  Orthisiden  zeigt  sich  gleichfalls  eine 
Tendenz  zur  Schliessung  der  dreieckigen  Schnabel- 
iiffnung   (Deltidialspalte) ,   allein   hier   wird    der 
Verschluss  nicht  durch  zwei  von  den  Seiten  her 
zusammenwachsende    Stückchen    bewerkstelligt, 
sondern   durch  ein  einfaches  Kalkblatt,   welches 
spm/tr  Moivftntit.  Bifj^ritiAM-   von  obcD  her  gegen  den  Schlossrand  sich  ver- 
''"'d!.uid11r'n*°"chill!^''^"'    ßTÖssert    (Fig.  478).      Dieses    von    Bronn    als 
Pseudodeltidium  bezeichnete  dreieckige 
Schalenstück  ist  meist  mit  deutlichen  Querstreifen  verziert. 

Dft    die    gänzliche    Verachliessung    der    Schnabelöffnung    im    anage- 
wachspnen  ZustAnd  keineswegs   als   eine  ungewöhnliche  Erscheinung   be- 
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zeichnet  werden  darf,  bei  gewissen  Gattungen  [Mensta,  Afrypa,  Oribisina. 
Strophomena,  Spirifer  u.  a.)  sogar  mehr  oder  weniger  regelmässig  erfolgt, 
so  scheinen  derartige  Formen  die  anfänglich  sesshafte  Lebensweise  nach 
und  nach  au&ugeben.  Bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Gattungen  {Crania, 
Theädea,  Productus  u.  a.)  fehlt  überhaupt  jede  OefFnung  zum  Austritt  eines 
muskulösen  Stieles ;  dieselben  bleiben  dann  entweder  vollständig  frei  oder 
sie  verwachsen  mit  dem  Wirbel  oder  der  ganzen  Flache  der  grossen 
Schale,  zuweilen  auch  nur  mittelst  hervorragender  Stacheln  (StropholoRia) 
mit  ihrer  Unterlage,  so  dass  die  grössere  Ventralschale  zur  Unterschale, 
die  andere  zur  Oberschale  wird. 

Ein  anderer,  in  systematischer  Hinsicht  wichtiger  Theil  der  Schale 
ist  die  sog.  Area  [Fig.  479):  ein  dreieckiges,  abgeplattetes,  nach  unten 
vom  Schlossrand  und  seitlich  von  zwei  schrägen,  vom 
Wirbel  zu  den  Seitenecken  des  Schlossrandes  verlaufenden 
Kanten  (Schnabelkanten)  begrenztes  Feld.  Dasselbe  ist 
meist  horizontal  und  vertical  gestreift,  bald  hoch  (Cyriia, 
Q/rtina,  Stre^torhynchus) ,  bald  niedrig,  meist  auf  die 
grosse  Schale  beschränkt  und  dann  das  Deltidium  oder 
die  dreieckige  Spaltöffnung  umschliesHend,  zuweilen  aber 
auch  auf  beiden  Klappen  entwickelt  (Strophomena,  a\rhXJ"Ä'n^''ZA 
Argiope).  Sind  die  Schnabelkanten  gerundet  und  der  i^naoäeitidiBm  ur 
Schlossrand  aus  zwei  winklig  zusammenstossendenSchlo  SS-  "  ^°"™ 
kanten  gebildet,  so  entsteht  eine  sog.  falsche  Area;  bei  vielen  Arten  mit 
gebogenem  Schlossrand  (Ter^atüla,  RkynchoneRa,  Spirigerina,  Merista  u.  a.) 
fehlt  dieselbe  ganz. 

Unter  den  Merkmalen,  welche  vornehmlich  zur  Unterscheidung  der 
Arten  verwgrthet  werden,  besitzen  jene  der  äusseren  Form  und  Verzierung 
der  Schalen  besondere  Beobachtang.  Was  die  Form  betrifft,  so  kommen 
rundliche,  ovale  und  dreieckige  Schalen  am  häufigsten  vor ;  dieselben  sind 
entweder  gewölbt,  eben  oder  concav.  Einer  Einsenkung  oder  Concavität 
der  einen  Schale  (sinus)  entspricht  in  der  Regel  eine  wulstige  Erhöhung 
(jvgum,  bourrdet)  auf  der  anderen.  Dies  drückt  sieb  am  deutlichsten  am 
Stirn  ran  d  aus.  Unter  den  Verzierungen  sind  einfache  oder  dichotom 
gegabelte,  vom  Wirbel  divergirende  Rippen  und  Falten  besonders  häufig 
(Plicatae  L.  v.  Buch  mit  den  Abtheilungen  plicosae  und  dichototnac),  die- 
selben können  auch  durch  feine  Radiallinien  ersetzt  sein  (Striatae).  Sind 
die  Falten  symmetrisch  vertheilt  und  verlaufen  in  massiger  Zahl  vom 
Schnabel  zur  Stirn,  indem  jeder  Falte  der  kleinen  Schale  eine  Furche 
auf  der  grossen  entspricht,  so  entsteht  eine  Verzierung,  welche  L.  v.  Buch's 
Gruppe  der  Loricatae  cbarakterisirt.  Bei  den  glatten  Formen  zeichnet 
sich  die  Mitte  der  Stirnregion   häufig   durch   einen  Mediansinus   auf  der 
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einen  und  einen  Medianwnht  auf  der  anderen  Seite  aus;  dieselben  Bind 
in  der  Re^cl  Beitlich  durch  eine  grobe  Falte  begrenzt,  welche  auf  einer 
Schale  als  wulstige  Erhöhung  vortritt,  auf  der  anderen  vertieft  ist  (Bi- 
plicatae);  treffen  dagegen  am  Stirnrand  und  auf  den  Seiten  die  Falten 
oder  Rippen  beider  Klappen  znsammen  (Gnetae),  so  bilden  die  Conunis- 
Buren  am  Stirnrand  nicht  wie  bei  den  Biplicateo  eine  wellig  gebogene, 
sondern  eine  gerade  Linie. 

Die  Schalen  der  recenten  Brachiopoden,  namentlich  jene  der  Tiefsee- 
formen,  sind  häufig  farblos,  zuweilen  zeigen  sie  aber  auch  eine  mehr 
oder  weniger  lebhafte  einförmige  grOne,  rotfae,  gelbliche  oder  blauschwaize 
Färbung  oder  sie  sind  strahlig  gestreift  oder  fleckig  gezeichnet.  Bei 
günstiger  Erhaltung  läast  sich  die  Färbung  auch  noch  an  fossilen  Exem- 
plaren erkennen  (Ter^atula  hastata,  vtdgaris). 

b)  Die  innere  BeachaffeDheit  der  Schale 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Sorgfalt  untersucht  und  fQr  die  Syste- 
matik verwerthet  worden.  In  dieser  Hinsicht  liefern  die  Merkmale  des 
Schlosses,  die  MuskeleindrUcke,  die  zur  Anheftuug  derselben  bestimmten 
Leisten,  Fortsätze  und  Scheidewände  und  vor  Allem  das  Anngerfist 
wichtige  Anhaltspunkte. 

Bei  den  Formen  ohne  Schloss  zeigt  der  hintere  Band  die  gleiche 
Beschaffenheit  wie  die  übrigen  Ränder,  ist  glatt  oder  gekörnelt,  zuweilen 
auch  mit  zwei  ganz  schwachen  Erhöhungen  (TrimertMidae)  versehen. 

Unter  den   mit  Schloss   versehenen  Brachiopoden   besitzen   zwar  die 
Froductiden  noch  keine  Zähne  und  Zahngruben,  wohl  aber  in  der  Mitte 
des  Hinterrandes  der  kleinen  Schale  einen  vorragenden  Schlossfortsatz 
(Fig.  480),   an   welchem  sich  die  Schlossmnskeln  anheften  und  bei  ihrer 
Contraction    die    Klappe    an^  Stirnrand 
aufheben.     Bei    allen    anderen    Formen 
stehen   neben   dem  Deltidium    oder   der 
OefTnung  der  grossen  Klappe  zwei  her- 
vorragende,  gekrümmte  Schlosszähne, 
die  häufig  durch  sog.  Zahnplatten  oder 
Zabnstützen   getragen   werden.      Es   sind 
dies  senkrechte,  divei^rende   oder  con- 
vergirende  Plättchen,  welche  vom  Wirbel 
f]g,  480.  ausgehen,  bis  zum  Schlossrand  verlaufen 

Pr^a^u,  *«T*du..  KU-iM  3.11.1.  T«.  iniie>  und  sich  im  Grunde  der  grossen  Klappe 

mit  SchlDUfortHlt,  ,     ,^  „  .,  ..."  -   v     ,' 

anheften.  Zuweilen  verlangern  sich  diese 
Zfthnplatten  bis  in  die  Mitte  der  grossen  .Schale.  Am  Scblossrand  der 
kleinen  Klappe  befinden  sich  zwei  vertiefte  Gruben  (Zahngruben) 
zur  Aufnahme  der  Schlosszahne.     Dieselben  werden    nach    innen    durch 
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die  sog.  SchloBBplättchen  begrenzt  und  sind  nicht  selten  wie  die 
Zähne  der  grossen  Klappe  durch  Zahnpl&tteii  (Zahnsttttzen)  ge- 
stützt. Zwischen  den  Schlossplättchen  ragt  in  der  Regel  der  Scbloss- 
fortsatz  mehr  oder  weniger  weit  vor,  zuweilen  ist  derselbe  auch  durch 
eine  Vertiefuog  ersetzt.  Ausser  den  Zahnplatten,  welche  manchmal  (Pen- 
tamerus,  Gyjndia)  (Fig.  481)  eine  angewöhnlich  starke  Entwicklung  er- 
langen ,  kommen  zuweilen 
noch  andere  Leisten  oder 
Scheidewände  im  Innern  vor. 
Am  häufigsten  verläuft  in 
der  Mittellinie  der  kleinen 
Schale  vom  Scblossfortsatz 
aus  ein  wahrscheinhch  immer 
aus  zwei  engrerwachsenen 
verticalen  Blättern  bestehen- 
des Medianseptum,  das 
zuweilen  eine  solche  Höhe  Pi^.  m. 

erreicht,  dass  das  Innere  der  ''"'<"""•'  Cfp-J-nt  '■«■^«ü.».  mii  »hr  (Urk  .««itkeitei. 
Schale    vollständig   m   zwei 

Kammern  abgetheilt  wird  (Dimerdla).  Ein  ähnliches  Medianseptum  findet 
sich  öfters  auch  in  der  grossen  Schale,  wo  es  vom  Wirbel  beginnend 
mehr  oder  weniger  weit  nach  vom  verläuft.  Noch  andere  Leisten, 
Septa  oder  Blätter  zur  Anheftung  von  Muskeln  finden  sich  bei  einzelnen 
Gattungen  und  sollen  im  speciellen  Theil  näher  beschrieben  werden. 

Da  die  Muskeleindrllcke  bereits  oben  (S.  64G)  eingehend  besprochen 
wurden,  bleibt  noch  der  Brachialapparat  oder  das  ArmgerDst 
übrig.  Feste  Stutzen  für  die  Spiralarme  kommen  nur  bei  den  mit  Schloss 
versehenen  Gattungen  vor  und  sind  auch  bei  diesen  auf  die  Familien  der 
Uhynchonelliden,  Atrypiden ,  Spiriferiden  und  Terebratuliden  beschränkt. 

Am  einfachsten  ist  der  Bau  der  ArmstUtzen  bei  den  Rhynchonelliden, 
wo  von  den  Schlossplättchen  der  kleinen  Schale  zwei  einfache,  kurze, 
meist  etwas  gekrümmte  stabförmige  Fortsätze  (crura)  ausgehen. 

Die  Atrypiden  und  Spiriferiden  zeichnen  sich  durch  Besitz  von  zwei 
Spiral  aufgewickelten  Kalkbändern  (Spiralkegel)  aus,  welche  Kegel  bilden 
und  den  grösseren  Theil  des  Schaleninnern  ausfttllen.  Diese  Kegel  sind 
durch  stabförmige  Fortsätze  (crura)  am  Schlossrand  der  kleinen  Schale  an- 
geheftet und  richten  bei  den  Atrypiden  ihre  Spitzen  convergirend  nach  der 
Mitte  der  grossen  Klappe,  indem  ihre  breiten  Basen  dachförmig  auf  der 
kleinen  Schale  stehen ;  die  Hohlkegel  der  Spiriferiden  dagegen  kehren 
ihre  Spitzen  in  der  Richtung  der  Breitenaxe  nach  den  Seiten  und  wenden 
einander  in  der  Mitte  ihre  Basis  zu.      Die  Gestalt  der  Spiralkegel  hängt 
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offenbar  von  jener  der  aufgerollten  Arme  ab,  so  dass  dieselben  AufscUuss 
über  die  ursprüngliche  Entwicklung  dieser  fleischigen  Organe  geben.  Es 
zeigen  demnach  die  Atrypiden  gleiche  Aufrollung  wie  die  recenten 
Rhynchonellen,  was  Quenstedt  und  Woodward  veranlasste^  dieselben 
zur  gleichen  Familie  zu  stellen. 

Am  mannichfaltigsten  sind  die  Armgerüste  bei  den  Terebratniiden 
beschaffen.  Hier  heften  sich  an  die  beiden  kürzeren  oder  längeren  Crura 
bandförmige  Lamellen  (Schleifen)  an,  welche  meist  frei  in  der  Schale 
hängen  und  nach  der  Stirnregion  verlaufen.  Die  „absteigenden"  Aeste  oder 
Schenkel  biegen  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Schlossrand  um  und 
kehren  als  „rücklaufende''  Aeste  (Schenkel)  wieder  nach  hinten  zurück, 
indem  sie  sich  gewöhnlich  durch  eine  Querbrücke  zu  einer  geschlossenen 
Schleife  vereinigen.  Oefters  heften  sich  die  absteigenden  oder  die  zurück- 
laufenden Aeste  ebenfalls  durch  Querfortsätze  an  ein  Medianseptum  an. 
Die  zahlreichen  Modificationen,  welche  hier  möglich  sind,  haben  vorzugs- 
weise zur  Unterscheidung  der  Genera  bei  den  Terebratniiden  gedient. 
Eine  besondere  Gruppe  bilden  diejenigen  Gattungen  (Thecidea,  Argiope, 
Stringocephalus),  bei  denen  die  beiden  Lamellen  dem  Rande  der  Schale 
folgen  und  bald  einfach,  bald  mit  zahlreichen  fingerförmigen  Einstülpungen 
entweder  frei  im  Innern  hängen  oder  mit  der  kleinen  Schale  mehr  oder 
weniger  verwachsen. 

c)  Struktur  der  Schale, 

Durch  die  Untersuchungen  von  King*),  Gratiolet  und  namentlich 
von  Carpenter**)  wurde  nachgewiesen,  dass  sich  die  Brachiopoden 
hinsichtlich  ihrer  Schalenstruktur  von  allen  übrigen  Mollusken  wesentlich 
unterscheiden  und  so  charakteristische  Merkmale  bieten,  dass  auch  kleine 
Bruchstücke  noch  sicher  bestimmt  werden  können,  wenn  nicht  durch 
den  Versteinerungsprocess  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  alterirt  oder 
ganz  unkenntlich  gemacht  worden  ist.  Im  Allgemeinen  stellt  sich  bei 
den  mit  Schloss  versehenen  Formen  die  allenthalben  nahezu  gleich  dicke 
Schale  als  ein  einheitliches  Kalkblatt  von  gleichmässigem  Gefüge  dar. 
Dasselbe  besteht  aus  ziemlich  langen  parallelen,  dicht  an  einander 
gedrängten  und  etwas  abgeplatteten  Prismen,  welche  nicht  senkrecht, 
sondern  in  spitzem  Winkel  zur  Oberfläche  stehen  (Fig.  482).  Zuweilen 
werden  die  parallelen  Prismen   von  anderen  Prismensystemen  unter  ver- 


♦)  Annais  and  Magazine  of  natural  history   1846  vol.  XXVIII,  ferner  Monograph 
of  the  Permian  fossils  of  England  1850   p.  67  —  151    und  Transaction  Roy.  Ir.  Acad. 

Dublin  1868  vol.  XXIV. 

♦♦)  Report  of  the  British  Association   for  the  advancement  of  Sciences  1844  und 
1846  (in  Davidson'g  Introduction  abgedruckt). 
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Ter^atdla   etc. 


schiedenen  Winkeln  gekreuzt  und  bei  der  Gattung  Thecidea  verschmelzen 
sie  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  einander,  so  dass  eine  fast  homogene 
Struktur  entsteht.  In  der  Kegel  folgen  die  Bnich- 
flächen  der  Schale  den  Prismen  und  zeigen  darum  auf 
ihrer  schiefen  Fläche  einen  silberweissen,  seidenartigen 
Glanz  und  eine  schon  mit  der  Lupe  erkennbare  fein- 
faserige Beschaffenheit.  Die  Prismen  sind  winzig  klein 
und  ihre  abgeplatteten  Enden  liegen  an  der  Innen- 
fläche der  Schale  dicht  neben  einander  oder  auch 
schuppig  über  einander.  Zuweilen  bildet  sich  auf  der 
Innenseite  an  älteren  Exemplaren  noch  eine  zweite, 
jedoch  stets  dünne  Schicht  von  ähnlicher  Struktur. 
Die  inneren  Septa,  sowie  das  Armgerflst  sämmtlicher 
ßrachiopoden  besitzen  gleichfalls  diese  feinfaserige, 
prismatisclie  Struktur. 

Bei  vielen  Gattungen  {Teri^tUula,  Waldimmia, 
zeigt  sich  bei  Betrachtung  mit  der  Lupe  die  ganze  äussere  Oberfläche  fein 
punktirt  (Fig.  483').  Diese  Punkte 
sind  die  trompetenartig  erweiterten 
Mündungen  von  einfachen  Canälen, 
welche  die  Schale  in  senkrechter  Rich- 
tung durchbohren  (Fig.  483'')  und 
zur  Aufnahme  von  blinden  röhrigen 
Ausstülpungen  des  Mantels  dienen.  Da 
nach  King  an  recenten  Brachiopoden 
die  ganze  Oberfläche  mit  einer  zusam- 
menhängenden homogenen  Membran 
von  geringer  Dicke  überzogen  ist, 
welche  auch  über  die  Oeffnungen  der 
Blindcanäle  verläuft,  so  communiciren 
letztere  nicht  direct  mit  dum  die 
Schale  umgebenden  Wasser  und  dienen 
darum  wohl  auch  kaum  zur  Respi- 
ration. Je  nach  der  Anwesenheit  *"  ''"';!^'"7"' !""  '^'"',Z'"C"^  icii-P'»n.«  ii. 
oder  dem  Fehlen  der  verticalen  Ca- 

nälchen    unterscheidet    man    „punktirte"    und    „faserige"    Schalen- 
struktur. 

Abweichend  verhalten  sich  die  schlossloscn  Brachiopoden.  Unt«r 
diesen  besitzen  die  Craniden  eine  rein  kalkige  Schale,  die  ans  con- 
centrischen  Schichten  von  dichtem  kohlensauren  Kalk  besteht.  Die- 
selbe   wird     von    zahlreichen    feinen,     vertiefen    Canälchen    durchbohrt 


n  »IK»!)  (In  lOOfirhn'  Vrrgt.). 
innktirtMiSchilPTDii  Waldhiimi- 
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(Fig.  484),  deren  trompetenfÖrmig  erweiterten  inneren  Mündungen  der 
Innenfläche  des  Gehäuses  ein  punktirtcB  Aussehen  verleiben.  Gegen  die 
meist  bräunlich  gefärbte  Oberfläche  verästeln  sich  die  Röhrchen  und 
bilden   unter  derselben  ein  vielmaschiges  Canalnet? 


Rir 

485. 

i-i 

IinfsU 

tchnle,    qig 

v-m 

r,     (N«h 

OniU.1rt.t 

Bei  den  Lingnliden  und  Disciniden  besteht  die  Schale  aus  abwech- 
selnden Schichten  von  phosphorsaurem  Kalk  und  einer  homähnlichen 
organischen  Verbindung,  welche  dem  Gehäuse  einen  Firnissglanz  verleiht 
(Fig.  485).  Letztere  scheint  aus  sehr  feinen,  parallelen,  schiefen  Fasern 
ohne  alle  Canäle  gebildet  zu  sein ;  die  Kalklagen  dagegen  sind  von  einer 
grossen  Zahl  mikrosltopischer  Köbrcbcn  durchbohrt. 

Lebensweise  der  Brachlopoden.*) 

Sämmtliche  ßrachiopoden  sind  Meeresbewohner  und  finden  sich  nix'h 
jetzt  in  allen  Climaten  und  in  den  verschiedensten  Tiefen,  jedoch  meist 
an  schwer  zugänglichen  Orten,  so  dasa  vor  50  Jahren  lebende  Brachin- 
poden  als  grosse  Seltenheiten  betrachtet  und  ihre  Schalen  als  Rarität^^n 
geschätzt  wurden.  Nach  Dali**)  existiren  gegenwärtig  104  oder,  wenn 
man  einige  zweifelhafte  Formen  mitrechnet,  noch  113  Arten.  Diesen  wären 
10  weitere  durch  die  Challenger-Expedition  entdeckte  Species  beizufttgen. 
Davidson  gibt  im  Jahre  1879  die  Zahl  der  recenten  Arten  auf  135  an. 
Den  gröBsten  FoiTQenreichthum  scheint  Japan  zu  liefern,  darnach  kommen 
der  Nord  atlantische  Ocean ,  das  Mittolmeer,  Westindien,  Australien  um! 
Neuseeland,  woselbst  die  ßrachiopoden  meist  gesellig  in  grösserer  Zahl 
an  günstigen  Wohnplätzen  leben.  Im  Allgemeinen  lieben  die  Lii^ulidon 
seichtes  Wasser  bis  zu  17  Faden  Tiefe  und  schlammigen  oder  sandigen 
Boden,  Disciniden  wurden  zwischen  5  und  2000  Faden  Tiefe  aufgefischt 
und  zwar  in  der  Regel  ganze  Colonieen  von  Individuen,  die  alle  mittelst 
ihres  Stieles  an  einander  befestigt  waren.    Crania  findet  sich  festgeheftet 

•)  Ed.  Suess.  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  SitzutiRBber.  d.  Wien.  Akad. 
Iffiil  Bd.  XXXVII  S.  \m.  Davidson,  oii  the  Braohiopoda  dredged  hy  the  .Chal- 
longor».    Proceed.  Roy.  Snc.  1879  p.  428. 

••)  Proreed.  Acad.  nat.  hist.  of  Philadelphia  1873  p.  177. 
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an  Steinen  oder  sonstigen  untermeerischen  Körpern  in  530  Faden  Tiefe. 
Die    tiberwiegende   Mehrzahl  der    mit  Schloss   versehenen    Brachiopoden 
oxistirt  gegenwärtig  in  Tiefen  von  50 — 100  Faden,  wenn  gleich  einzelne 
Formen   auch  noch   bis  zu    1800  Faden   Tiefe   vorkommen,  ja  eine  Art 
(  Waidheimia   Wyvilli  Dav.)  sogar  aus  2600  Faden  lebend  hervorgezogen 
wurde.    Seltener  triflFt  man  dieselben  in  ganz  seichtem  Wasser  unmittelbar 
au  der  Küste.    Unsere  Kenntniss  der  lebenden  Brachiopoden  musste  darum 
so  lange  eine  höchst  unvollkommene  bleiben,  bis  durch  das  Schleppnetz 
und  die  Tiefseeuntersuchungen  der  Neuzeit  auch  die  früher  unzugäng- 
lichen Abgründe  der  Oceane  der  Wissenschaft  erschlossen  wurden.     Wie 
gegenwärtig  die  Brachiopoden  fast  überall  in  grosser  Individuenzahl  neben 
einander  leben,  so  waren  auch  in  früheren  Erdperioden  gewisse  Meeres- 
theile  von  zahllosen  Brachiopoden  bevölkert     Weitaus  die  Mehrzahl  der 
Genera  hat  längst  zu   existiren   aufgehört,   und   wenn  jetzt  die  Zahl  der 
Arten  sich  auf  ca.  100  beläuft,  so  lassen  sich  die  der  früheren  Formationen 
nach  Tausenden  berechnen.     Unter  den  Mollusken   kann  nur  die  Glasse 
der  Cephalopoden  an  Artenreichthum,  Häufigkeit  und  günstiger  Erhaltung 
der  fossilen  Repräsentanten  mit  den  Brachiopoden  verglichen  werden. 

Systematik. 

Da  die  Mehrzahl  der  Brachiopoden  fossil  vorkommt  und  die  lebenden 
Formen  wegen  ihrer  schwer  erreichbaren  Wohnsitze  erst  viel  später  als 
ihre  versteinerten  Vorläufer  entdeckt  wurden,  so  ist  ihre  Systematik  von 
jeher   mehr  durch  Paläontologen   als  durch  Zoologen   gefördert  worden. 

Fabio  Colon  na  war  der  erste  Autor,  welcher  schon  im  Jahre  1616 
einige  fossile  Terebrateln  und  Rhynchonellen  als  Conchae  anomias  abbildete. 
Der  gleiche  Name  findet  sich  bei  Li  st  er  und  wurde  auch  noch  1768 
von  C.  Linne  beibehalten,  obwohl  Llhwyd  bereits  1696  die  Bezeich- 
nung Terehratula  eingeführt  hatte,  die  später  auf  alle  Brachiopoden  über- 
tragen wurde.  Das  Thier  von  Terebratulina  beschrieb  1774  Gründler, 
das  von  Crania  1781  0.  F.  Müller.  Mit  dem  Thier  von  Lingtda  be- 
schäftigten sich  zuerst  Cuvier  und  C.  Vogt,  und  1807  nannte  Du- 
meril  die  ganze  Gruppe  Brachiopoda,  Lamarck  (Hist.  des  anim.  sans 
vertebres  1818)  unterschied  bei  den  echten  Brachiopoden  nur  die  drei 
Gattungen  :  Orbicida^  Terebrattda  und  Lingtda  und  stellt  Discitui,  Ocdceola 
und  Crania  in  seine  Abtheilung  der  Rudistae  zu  den  Conchiferes  mono- 
myaires,  Blainville  (Manuel  de  Malacologie)  fügte  1824  die  Gattungen 
Theoidea  und  Strophomena  den  bisher  beschriebenen  bei,  vereinigt  jedoch 
in  seiner  Ordnung  ^Palliohranchiata^  nicht  nur  Brachiopoden  und  Rudisten, 
sondern  auch  einige  echte  Lamellibranchiata  wie  Plagiostomaf  Dianchora 
und  Podopsis,    Vortreffliche  Abbildungen  zahlreicher  fossiler  Brachiopoden 
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wurden  von  S  o  w  e  r  b  y  geliefert  (Miueral  Conchology)  und  auch  mehrere 
neue  Gattuugen  wie  Prodiidus,  Spirifer,  PerUamerus  und  Metgas  aufgestellt 
In  Schweden  beschäftigte  sich  Dalman^  in  Kusslaud  Fischer  v.  Wald- 
heim erfolgreich  mit  fossilen  Brachiopoden.  Von  Ersterem  rühren  die 
Gattungen  Atrypa,  Gyrtia,  DeÜhyris,  Leptdena  und  Gypidia  her,  von 
Letzterem  MhyncJwthdla,  Clwristides  u.  a. 

Im  Jahre  1834  veröffentlichte  Leop.  v.  Buch  sein  wichtiges  Werk 
„über  Terebrateln",  welches  für  nahezu  zwei  Decennien  die  Grundlage 
fast  aller  Arbeiten  über  Brachiopoden  blieb  und  auch  in  französischer 
Uebersetzung  erschien.  L.  v.  Buch  berücksichtigte  vorzüglich  die  äusseren 
Merkmale  der  Schale  und  legte  auf  die  Art  der  Anheftung,  also  auf  die 
Beschaffenheit  der  Schnabelregion  das  Hauptgewicht.  Nach  diesem  Prineip 
werden  die  Brachiopoden  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt :  a)  Formen,  welche 
mittelst  eines  Stieles  auf  ihrer  Unterlage  festgeheftet  sind,  und  b)  Formen, 
die  mit  der  ganzen  Fläche  einer  Schale  angewachsen  sind  (Crania,  Orbi- 
Cida).     Die  erste  Abtheilung  enthält  wieder  folgende  drei  Gruppen: 

a)    Stiel    zwischeu 
den    beiden  Klap- 
pen hervortretend. 
Schloss  fehlt. 

lA^igula 


b)  Grosse  Schale  durchbohrt.         c)   Schale   ohne    Schnabel- 
öffnung. 

1.    Uutur   der  ächiiubel- 
öffuuiig  ein  Deltidium. 

TerebrattUa, 

Atrypa 

Orthis 

Strigocephalus 

2.  Oroüiit*  Schale,  nntur 
dem  Wirbel  eine  drei- 
eckige Spalt(>ffnnng. 

l>eUFiyri8           l.CtUceoia  2.  Lepta^na 

Sj/irifcr                                          Producta 
CyrtJUa                                           Strophontena 
Gypidia 

Uncites 

Pentavienui 

Magas 

Die  Gattung  Terebrattda  wird  von  L.  v.  Buch  in  5  Sectionen 
(Plicosae,  Dichotomae,  Loricatae,  Cinctae  und  Laeves)  zerlegt,  von  denen 
die  Plicosae  der  jetzigen  Gattung  lihynchofieUa ,  die  Dichotomae  Tere- 
bratulhia,  die  Loricatae  zum  Theil  TerebrateUa  und  Megerlea,  die  Ciiictat 
und  Lcteves  den  Gattungen  Waldheimia  und  Terebratula  ungefähr  ent- 
sprechen. Mit  einigen  Modificationen  hat  Quenstedt  das  L.  v.  B u c h 'sehe 
System  noch  in  seinen  neuesten  Publicationen  beibehalten. 

Kurz  nach  L.  v.  Buch  theilte  Deshayes  die  Brachiopoden  in  zwei 
Gruppen  ein,  deren  erste  die  Arten  mit  articulirendem  Schloss,  die  andere 
die  schlosslüsen  Formen  in  sich  begriff.  Die  theilweise  umfangreichen 
und  wichtigen  Arbeiten  von  Phillips  (Figures  and  Descriptious  of  the 
palaeozoic  fossils  1841),  Verneuil,  M'Coy,  d'Orbigny  (Paleontologie 
frauQaise.  Terr.  cretaces  1847),  Barrande  (Haidinger's  naturw.  Abhandl. 
1847),    Gray  u.  A.  haben  zwar  die  Kenntniss  der  fossilen  Brachiopoden 


Systematik.  659 

gefördert,  jedoch  keine  wesentliche  Umgestaltung  des  Systems  oder  der 
bisherigen  Uutersuchuugsmethode  herbeigeführt. 

Von  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Untersuchungen  von  Dr.  Car- 
penter  und  King  über  die  mikroskopische  Struktur  der  Schale^  sowie 
die  feine  anatomische  Zergliederung  der  Thiere  durch  C.  Vogt,  Gra- 
tiolet,  Huxley,  Hancock,  King,  R.  Owen,  Lacaze  Duthiers  u.  A. 

Hatten  die  älteren  Systematiker  vorzugsweise  die  äusseren  Merkmale 
bei  Aufstellung  ihrer  Familien  und  Gattungen  verwerthet,  so  hob  King 
zuerst  die  Wichtigkeit  des  inneren  Baues  der  Schale,  namentlich  des 
Armgerüstes ;  der  Muskel  eindrücke ,  der  Scheidewände  und  sonstigen 
Apophysen  hervor  und  stellte  im  Jahre  1846  (Annais  and  Magazine  nat. 
bist.  vol.  XVIH)  eine  neue  Eintheilung  der  Mantelkiemener  in  10  Familien 
und  22  Gattungen  auf.  In  der  Monographie  der  „Permian  fossils"" 
(Palaeontographical  Society  1849 — 50)  wird  das  System  weiter  aus- 
geführt, die  Zahl  der  Familien  auf  16,  die  der  Gattungen  auf  49  ver- 
mehrt und  sämmtliche  Formen  in  3  Ordnungen:  Sardcobrachia ,  Sdero- 
brachia  und  Ancylobrachia,  vertheilt. 

Im  Jahre  1851  eröffnete  Thomas  Davidson  in  den  Schriften  der 
Palaeontographical  Society  seine  bahnbrechenden  Monographieen  über 
die  britischen  fossilen  Brachiopoden  und  schickte  denselben  in  Gemein- 
schaft mit  R.  Owen  und  Carpenter  eine  generelle  Einleitung  über 
Anatomie  des  Thieres^  Histologie  der  Schale  und  Classification  voraus^ 
welche  von  E.  Deslongchamps  ins  Französische,  von  E.  Suess  mit 
mancherlei  Zusätzen  ins  Deutsche  übertragen  wurde. 

Diese  meisterhaften  im  Jahre  1871  abgeschlossenen  Monographieen, 
sowie  eine  Reihe  anderer  Abhandlungen  Davidson ^s  sind  durch  unver- 
gleichlich schöne  und  exacte  Abbildungen  von  der  Hand  des  Autors 
illustrirt  und  hatten  einen  solchen  Erfolg,  dass  bis  heute  keine  durch- 
greifenden Aenderungen  melir  in  der  Abgrenzung  der  Familien  vor- 
genonmien  wurden. 

Davidson's  System  bot  45  Gattungen  und  9  Familien;  es  schliesst 
sich  in  sehr  vielen  Punkten  dem  von  King  vorgeschlagenen  an  und  stützt 
sich  vorzugsweise  auf  die  inneren  Merkmale  der  Schale.  In  einer  neueren 
Abhandlung  vom  Jahre  1875  (What  is  a  Brachiopod?  Geolog.  Magazine 
1875)  kommt  Davidson  auf  die  schon  von  Deshayes,  Bronn, 
V.  d.  Hoeven,  Huxley,  Owen  u.  A.  befürwortete  Eintheilung  in  zwei 
Gruppen  zurück , .  wovon  die  eine  (Glistenterata)  alle  mit  Schloss  ver- 
sehenen Formen,  die  andere  alle  Gattungen  ohne  Schloss  (Treteiüerata) 
in  sich  fasst. 

Obwohl  die  Davidson 'sehen  Arbeiten  für  alle  späteren  Publicationeu 
über  Brachiopoden  maassgebend  blieben,  so  hat  sich  neuerdings  auch  auf 
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diesem  Gebiet,  wie  iu  der  ganzen  übrigen  Zoologie,  eine  Tendenz  zur 
Vermehrung  der  generischen  Gruppen  geltend  gemacht,  so  dass  gegen- 
wärtig etwa  140  Gattungen  unterschieden  werden.  Besonders  fruchtbar 
in  der  Greirung  neuer  Genera  sind  die  amerikanischen  Paläontologen  und 
Gonchyliologen  Hall,  Billings,  Meek  und  Dali,  denen  man  werth- 
volle  Arbeiten  über  paläolithische  und  recente  Brachiopoden  verdankt 
In  Deutschland  und  Gestenreich  haben  Quenstedt,  Bronn,  Sand- 
berger,  F.  A.  und  Ferd.  Roemer,  Schnur,  Oppel,  Schloenbach, 
Zittel,  Kayser  u.  A.;  Barrande,  Suess,  Zeuschner,  Neumayr, 
Szaynocha,  Uhlig,  Zugmayru.  A.,  in  der  Schweiz  Pictet,  Ooster, 
Loriol  und  Moesch,  in  Frankreich  d'Orbigny,  Verneuil,  Eugen 
Deslongchamps,  Bouchard-Chantereaux,  Coquand,  Muni  er - 
Chalmas,  Douville  u.  A.,  in  England  ausser  den  schon  genannten 
Autoren  S.  Woodward,  Morris,  Pratten,  Ch.  Moore,  Salter, 
Walker,  Meyer  u.  A. ,  in  Belgien  de  Koninck  und  Bosquet,  in 
Schweden  Hisinger,  Lindström,  Linnarson,  in  Russland  Pander, 
Kutorga, Eichwald,  Volborth,v.Semenow,  v.Möller,  Trautschold, 
Schmidt,  v.  Pahlen  u.  A.  die  Kenntniss  der  fossilen  Brachiopoden  ge- 
fördert. Von  H.  W.  Dali  wurde  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  bis 
zum  Jahre  1877  veröffentlichten  Gattungs-  und  Familiennamen,  begleitet 
von  einer  systematischen  Gruppirung  derselben  und  einer  tabellarischen 
Uebersicht  ihrer  geologischen  Vertheilung  im  Jahre  1878  herausgegeben 
und  durch  diese  schätzbare  Arbeit  das  Studium  der  Brachiopoden  wesent- 
lich erleichtert. 

Uebersicht  der  Ordnungen  und  Familien  der  Brachiopoden 

(nach  King,  Davidson  und  Dali). 

A.    Ordnung:  Pleuropygia  (Ecardines)  Broun. 
Schalen   ohne   Schlossverbindung,    lediglich    durch   Muskelu   zu- 
sammengehalten.   Magendarm   auf  der   rechten   Seite   mittelst   einer 
Afteröffnung  in  die  vordere  Mantelhöhle  mündend.    Armgerüst  fehlt. 

1.  Familie.    Lingnlidae.    King. 
Seh.  fast  gleichklappig ,  hornig-kalkig.    Zwischen  den  Wirbeln  ein  langer  Stiel  zur 
Anheftuug  hervortretend. 

LingtUaf  Glottidiaj  LingukMa,  lAngülepis  etc. 

2.  Familie.    Obolidae.    King. 
Seh.   uugleichklappig,  rund  oder  quer-oval^  kalkig-hornig.    Schlossrand   verdickt, 
mit  Furche  zum  Austritt  des  Stieles. 

Obolus,  OboleUa,  Kutorgina,  Treftiatis,  Siphonotreta  etc. 

3.  Familie.    Discinidae.    Davidson. 
Seh.  hornig-kalkig,  ungleichklappig.    Unterschale  in   der  Mitte  oder  in  der  Nähe 
des  Hinterrandes  durchbohrt. 

Discina,  OrhictUoidea,  Disciniscay  PatenUa. 
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4.  Familie.    Trimerellidae.    Davidson  u.  King; 

Seh.  kalkig,  dick,  ungleichklappig,  frei.  Keine  Oeffnung  vorhanden.  Schlossrand 
dick,  zuweilen  mit  rudimentären  Zähnen.  Im  Innern  jeder  Klappe  eine  doppelt  ge- 
wölbte Gentralplatte,  welche  durch  ein  Medianseptum  gestützt  wird.  Muskeleiudrücke 
zahlreich. 

Monomerdla,  TrimereUa,  Dinohcius. 

5.  Familie.    Craniadae.    d'Orbigny. 

Seh.   kalkig;   untere  Klappe  festgewachsen;   Oberschale  napfförmig.    Im  Innern 

4  grosse  Muskeleindrücke,  Unterschale  in  der  Mitte  mit  hervorragendem  Fortsatz. 

Crania. 

B.    Ordnung:  Apygia  (TesHcardinea)  Bronn. 

Schale  mit  Schlossverbindung,  stets  kalkig,  mit  oder  ohne  Arm- 
gerüst.   Magendarm  blind  endigend. 

1.  Familie.    Productidae.   d'Orb. 

Seh.  ungleichklappig,  frei  oder  mit  der  grossen  gewölbten  Klappe  festgewachsen, 
kleine  Klappe  flach  oder  concav.  Schlosszähne  fehlend  oder  vorhanden.  Schlossfort- 
satz hervorragend.  Schlosslinie  gerade;  Oberfläche  ganz  oder  an  den  Schnabelkanten 
mit  hohlen  Stacheln  besetzt    Armgerüst  fehlt. 

IVoductus,  Ckonetes,  StropJtalosia,  Produetdla  etc. 

2.  Familie.    Strophomenidae.   King. 

Seh.  ungleichklappig,  frei.  Schnabelöffnung  häufig  fehlend.  Schlossrand  lang, 
gerade,  beiderseits  mit  dreieckiger  Area.  Schlosszähne  kräftig.  Armgerüst  fehlt. 
MuskeleindrOcke  meist  stark  vertieft. 

OrMSj  Streptorhynchus,  Orthinna,  Strophomena,  Leptaena  etc. 

Anhang.  ?  Familie  Porambonitidae.  Wie  vorige,  aber  Schlossrand  kurz 
und  gebogen.    PoramhowUeSy  Syntridasma, 

3.  Familie.    Koninckinidae.    Davidson. 

Schlossrand  gerade,  selten  gebogen,  ohne  Area.  Schalen  convex -  concav ,  ohne 
Schnabelöffnung,  im  Innern  ein  Armgerüst  aus  zwei  Spiralkegeln  bestehend,  deren 
Spitzen  nach  der  grossen  Schale  gerichtet  sind. 

Änoplothecay  Koninekina,  Thecospira. 

4.  Familie.    Spiriferidae.    d'Orb.  (p.  p.). 

Seh.  biconvex,  im  Innern  mit  zwei  Spiralkegeln,  deren  Spitzen  nach  rechts  und 
links  gegen  die  Seitenränder  gewendet  sind. 

Spififer,  Spiriferina,  Cyrtia,  Cyrtina,  Syringothyris,  Spirigera,  Nudeospira,  Merista, 
Meristdla,  Eetzia,  üncUes  etc. 

5.  Familie.    Atrypidae.    Dali. 
Seh.  biconvex,  mit  gerundetem  Schlossrand,  ohne  Area.   Die  beiden  Spiralkegel  im 
Innern  richten  ihre  Spitzen  nach  der  Mitte  der  grossen  Klappe. 
Ätrypa,  Codospira,  Zygospira, 

6.  Familie.   Rhynchonellid4e.    d'Orb. 

Seh.  biconvex,  faserig,  Schlossrand  gebogen;  Schnabel  der  grossen  Schale  spitz, 
darunter  Deltidium  mit  Oeffnung.  Armgerüst  aus  zwei  einfachen  stabförmigen  Fort- 
sätzen (Grura)  bestehend,  ausserdem  im  Innern  beider  Schalen  häufig  Zahnplatten  und 
Septa  entwickelt. 

Bhynchoneüa,  DimereUa,  BhynchoneUina,  Camerdla,  Caniarophoria,  PentameruSj 
Striddandia  etc. 

Zittel,  Handbuch  der  FAlaeontologie.  43 
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7.  Familie.    Stringocepbalidae.    Davidson. 

Seh.  gross,  kreisförmig;  Schlossrand  gerundet;  unter  dem  Schnabel  der  grossen 
Schale  ein  Deltidium  mit  Oeffnung.  Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale  ungewöhnlich 
gross,  fast  bis  zur  grossen  Schale  reichend.  Brachialschleife  dem  Rande  der  Schale 
folgend  mit  radialen,  nach  Innen  gerichteten  Fortsätzen. 

Slringocephälus. 

8.  Familie.    Thecideidae.    King. 

Seh.  klein,  festgewachsen  oder  frei,  mit  geradem  langem  Schlossrand,  darüber 
Area  mit  oder  ohne  OefTnung.  Brachialschleife  dem  Rande  der  kleinen  Schale  folgend 
und  häufig  auf  dieser  befestigt;  in  der  Regel  mit  mehr  oder  weniger  nach  Innen  ge- 
richteten Fortsätzen.    Schlossfortsatz  normal  entwickelt. 

Thecidea,  Argiope,  Cisteüa, 

9.  Familie.    Terebratolidae.    King  (emend.  Davidson). 

Seh.  punktirt,  glatt,  gefaltet  oder  gestreift.  Schnabel  der  grossen  Klappe  durch- 
bohrt, darunter  Deltidium.  Brachialapparat  ans  zwei  Armen  bestehend,  deren  zurück- 
gebogene Schenkel  eine  Schleife  bilden. 

Terehratulina ,  Terehrattüa,  Waldheiinia,  Coenothyris,  Cryptondla,  Uenssdaeria, 
Meganteris,  CentroneUa,  TerehrateUay  Megerlea,  Lyra,  JHgofiosemus,  Kingena,  Magas, 
Magasdla,  Platidia,  Bouchardia,  Krausmm  etc. 

1.  Ordnung.     Pleuropygia  (Ecardines)  Bronn. 
{Inarticulata  Huxley,  Lyopomata  Owen,  Tretenterata  King.) 

Beide  Klappen  ohne  Schlossverbindung,  lediglich  durch 
Muskeln  zusammengehalten.  Magendarm  auf  der  rechten 
Seite  mittelst  einer  Afteröffnung  in  die  vordere  Mantel- 
höhle mündend.     Armgerüst  fehlt;  Mundanhänge  fleischig. 

1.  Familie.    Lmgulidae.    King. 

Schale  fast  gleichJdappig^  länglich-vierseitig  oder  rundlich^  durch  einen 
muskulösen  Stiele  welcher  zwischen  den  Schnäbeln  heider  Klappen  vortritt,  be- 
festigt; Struktur  hornig-kalkig,  feinröhr  ig;  Thier  mit  einem  sehr  gefässreichen 
Mantel;  Arme  Spiral  fleischig;  das  Oeffnen  wird  durch  Gleitmusk^n 
bewirkt,  welche  in  schräger  Eichtung  von  einer  Klappe  zur  anderen  reichen 
und  dadurch  ein  seitliches  Verschieben  ermöglichen.  Die  Schliessfnuskdn 
liegen  paarweise  dicht  neben  einander  in  der  Mittellinie  der  Schede, 

LingulaBrug.  (PÄare^a  Bolten,  Glossina  FhiYL.)  (Fig.  486  u.  487).  Schale 
dünn,  hornig,  fast  gleichklappig,  zusammengedrückt,  meist  glatt  oder  con- 
ccntrisch  gestreift,  an  beiden  Enden  etwas  klaffend,  Iftnglich-oval  oder  vierseitig, 
gegen  den  Wirbel  verengt  und  zugespitzt,  an  der  Stirn  breit.  Dorsalschale 
etwas  kürzer  als  die  andere,  mit  etwas  verdicktem  Schlossrand.  Anheftnng 
durch  einen  langen,  zwischen  den  Schnäbeln  vortretenden  Stiel.  Mnskcl- 
eindrücke  auf  der  Innenseite  der  Schalen  zahlreich,  aber  schwach  vertieft 
(Fig.  486  fe). 

Die  Schale  besteht  zum  grossen  Theil  aus  Keratin  und  phosphorsaurem 
Kalk  nebst  geringen  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia. 
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Die  HornsDbstanz  bildet  mit  dem  Kalk  abwechselnde  Lamellen  von  verschiedener 
Dicke.  In  der  Mitte  der  Klappen  gewinnen  die  Kalklamellen  ihre  bedeutendste 
Starke.  Die  Homschichten  zeigen  eine  feinfaserige,  die  Kalkschichtcn  eine 
prismatische  Struktur.  Letztere  sind  Qberdies  von  zahlreichen  mikroskopischen 
Can&lcben  durchzogen. 


Fig.  4S«. 

Fig.  48;. 
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b  U«^a  Uicüii  Sow. 

Die  Gattung  Lingula  tindet  sich  jetzt  meist  in  tropischen  Gewässern  und  zwar 
in  geringer  Tiefe.  Die  fossilen  Formen  beginnen  schon  in  cambrischen  Schichten,  . 
wo  gewisse  Arten  (X.  ovata  M'Coy,  L.  prima  Hall)  in  ungeheurer  Menge  die 
sog.  Lingula-tli^s  und  Potsdam-Sandsteine  erfflllen;  Bigsby  zahlt  101  silarische, 
'M  devonische  und  16  carbonische  Arten  anf,  wobei  die  neuerdings  von  Barrande 
aus  Böhmen  beschriebenen  (41)  Species  nicht  mehr  berücksichtigt  worden.  In 
späteren  Formationen  lümmt  die  Zahl  der  Arten  betr&chtlicb  ab.  Dei  dem 
Mangel  an  anfälliger  Schalen verziemng  dient  die  Form  der  Schalen  vorzugs- 
weise zur  Uuterscbcidang  der  Arten. 

Als  Subgenera  worden  neuerdings  von  Lingula  abgetrennt  t 

QlottiiUa  Dali.  Ventralschale  im  Innern  mit  zwei  divergirenden,  krummen 
Leisten,  welche  bis  '/=  der  Schalenlange  verlaufen;  Dorsalschale  mit  schwachem 
Hedianseptom  von  gleicher  Länge.   Uecent.     Ql.  (äbida  Dali. 

Lingiilella  Salter  (Mem.  Geol.  Surv.  Great  Brit.  1866  p.  3.i3)  (?  BiscitKlla 
p.  p.  Hall).  Schale  klein,  fast  gleichklappig,  breit,  länglich-vierseitig.  Ventral- 
schale zugespitzt ,  mit  einer  deutlichen  Furche  zum  Austritt  des  Stieles. 
Muskclcindrficke  kräftig,  fast  wie  bei  Obolus;  die  Gleitmuskeln  klein  und  nicht 

13' 
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so  weit  nach  aussen  gerückt  wie  bei  Obolus.  Cambrische  und  antersilarische 
Stufe.  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten. Brachiopodenformen  (Z.  Davisii  M'Coy 
und  X.  ferruginea  Salt.)  aus  cambrischen  Tremadocschiefem  und  Lingula-fiags 
von  Wales  gehören  zu  diesem  Subgenus. 

Lingulepis  Hall.  Schale  dünn,  oval  oder  dreiseitig,  wie  lAngula.  Ventral- 
schale  etwas  grösser,  mit  schwachem  Medianseptnm.  Muskeleindrflcke  etwas 
abweichend  von  Lingida.  Cambrische  Stufe.  Nordamerika.  X.  pinnaformis 
Owen  sp. 

?  Dignomia  Hall  (23*^  Report  of  the  New  York  State  Gab.  1873  p.  245). 
Wie  Lingüla,  jedoch  eine  Schale  mit  starkem  Medianseptnm.  Silur.  Devon. 
D.  (üveata  Hall. 

2.  Familie.    Obolidae.    King. 

Schäle  etwas  ungleicMiappig,  rund  oder  quer-oval,  kaUdg-hornig ;  Schtoss- 
rand  verdickt,  mit  Furche  zum  Austritt  des  Stieles,  Schliessmuskdn  mehr 
oder  wenig  getretmt,  seiüiche  Gleitmuskeln  meist  einfach.  Struktur  d& 
Schale  wie  hei  Lingtda,  jedoch  phosphorsaurer  Kalk  reichlicher  als  die 
Hornsubstam. 

Obolus  Eichw.  {Ungula,  Ungülites  Pander,  Ätdonotreta  Kutorga)  (Fig.  488). 
Schale  fast  kreisrund,  niedergedrückt,  glatt,  etwas  ungleichklappig.    Schlossrand 

^  b  a  d 


Fig.   188. 
Obolus  ApolltMis  Eichw.    UnU  Silur.   St.  Petersburg,    a  kleine  Schale  von  ausiK>n.    b.  c  grome,  d  kleine  Schäle 

von  innen.    Nat  Gr. 

innerlich  verdickt.  Yentralschale  am  Schlossrand  mit  seichter  Furche.  Auf 
beiden  Schalen  Eindrücke  der  hinteren,  dicht  unter  dem  Schlossrand  gelegenen 
Adductoren  getrennt,  vorderes  Paar  fast  in  der  Mitte,  Eindrücke  der  Gleit- 
muskeln ganz  seitlich.  Gewöhnlich  ein  schwaches  Medianseptnm  in  der  Ventral- 
schale  vorhanden.  Struktur  der  Schale  wie  bei  Lingula,  jedoch  die  Kalk- 
schichten kraftiger.  Silur,  vorzüglich  in  der  unteren  Abtheilung.  Bei  St.  Petersburg 
erfüllt  Obolus  ÄpolUnis  Eichw.  den  untersilurischen  „Ungulitensandstein". 

Obolella  Billings  (?  KeyserUngkia  Pander).  Wie  vorige,  allein  die  centralen 
Muskeleindrücke  unten  breit,  oben  verengt  und  divergirend.  Gleitmuskcln  am 
Seitenrand.  Cambrian  und  Unt.  Silur.  Nordamerika,  England,  Schweden,  Spanien. 
0.  chromatica  Billings. 

Kutorgina  Billings.  Aehnlich  der  vorigen,  quer -oval  oder  vierseitig. 
Schlossrand  gerade,  fast  so  lang  wie  die  Schalenbreite.  Cambrische  Stufe. 
Canada.     K.  cingulata  Billings. 

Monobolina  Salt.  Oberfläche  gestreift.  Eindrücke  der  Adductoren  in 
der  Mittellinie  der  Schalen  vereinigt.     Cambrian  und  Unt.  Silur. 
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Schmidtia  Volborth  (Verh.  mineralog.  Ges.  St.  Petersburg  1869  2.  Ser. 
Bd.  IV  S.  208)  {üngula  Pander,  ?  DiceUomus  Hall).  Schale  sehr  klein  (3—8»«»), 
glänzend,  langlich-oval.  Grössere  Klappe  gewölbt,  mit  zugespitztem  Schnabel, 
darunter  gefurchte  Area;  im  Innern  zwei  vertiefte  Muskeleindrücke.  Kleinere 
Schale  flacher,  zwischen  den  beiden  Muskeleindrflcken  ein  erhabenes  Leistchen. 
Silur  und  Devon.    Russland  und  Nordamerika. 

Leptobolus  Hall  (24*»»  Report  1872  p.  226).  Schale  klein,  dünn,  oval, 
gewölbt.  Grössere  Klappe  mit  kurzem  Schnabel,  darunter  Area  mit  vertiefter 
breiter  Furche,  im  Innern  eine  zweitheilige,  etwas  erhöhte  Muskelplatte.  Kleine 
Schale  am  Schlossrand  schwach  verdickt,  innen  mit  dreispaltig  divergirenden 
Muskeleindrücken.    Unt.  Silur.    Nordamerika. 

?  Aerius  Volborth  (Verhandl.  k.  russ.  mineralog.  Ges.  St.  Petersburg  1869 
Bd.  rv  S.  212).    Äuhnotreta  sculpta  Kutorga.    Silur.   Russland. 

Äcrothele  Linnarson  (Bihang  tili  k.  svenska  Vet.  Ak.  Handlingar  1876 
Bd.  ni  Nr.  12  S.  20).  Schale  hornig,  aus  verschiedenen  Schichten  bestehend; 
die  innere  Schicht  glatt  und  glänzend,  die  äussere  rauh  und  matt.  Ventral- 
schale schwach  conisch,  mit  excentrischem,  von  einem  runden  Loch  durchbohrtem 
Scheitel.  Zwischen  letzterem  und  dem  Hinterrand  befindet  sich  eine  abgeplattete 
Fläche.  Kleine  Schale  mit  marginalem,  aus  zwei  warzenförmigen  Erhöhungen 
bestehendem  Wirbel;  im  Innern  derselben  zwei  längliche,  divergirende  Muskel- 
eindrücke vor  dem  Schlossrand  und  zwei  kleine  runde  in  der  Mitte ;  dazwischen 
eine  Medianleiste.  Cambrische  Schichten  von  Schweden  und  Nordamerika. 
A.  coriacea  und  intermedia  Linnarson. 

?  Iphidea  Billings  (Palaeozoic  fossils  of  Ganada  vol.  II  pt.  p.  76).  Cambrian. 
Canada,  Nordamerika,  Schweden. 

Trematis  Sharpe  ( OrWce^a  d'Orb.).  Oberschale  convex,  mit  Wirbel  über 
dem  Schlossrand,  darunter  eine  falsche  Area.  Unterschale  flach,  mit  grosser 
vom  Wirbel  zum  Schlossrand  reichenden  Oeffnung.  Schale  aus  einer  äusseren 
kalkigen,  mit  vertieften  Grübchen  bedeckten  und  einer  inneren  hornigen,  fein- 
röhrigen  Schicht  bestehend.  Silur.  Europa  und  Nordamerika.  Tr.  terminälis 
Emmons. 

Schieocrania  Hall  u.Whitfield  (Palaeontology  Illinois  11.  p.  73).  Schale 
ungleicbklappig,  rund;  Unterschale  festgewachsen,  flach,  am  Hinterrand  durch 
eine  grosse  dreieckige,  fast  bis  zum  Centrum  reichende  Oeffnung  ausgeschnitten; 
die  Seiten  des  Dreiecks  divergiren  vom  Centrum.  Oberschale  gewölbt,  mit 
Wirbel  am  Hinterrand;  im  Innern  mit  6  Muskeleindrücken.  Seh.  ßosa  Hall. 
Unt.  Silur. 

Siphonotreta*)  Vemeuil  (?  Mesotreta  Kutorga)  (Fig.  489).  Schale  kalkig- 
hornig,  länglich-oval,  ungleicbklappig.  Grosse  Schale  gewölbt,  mit  verlängertem, 
geradem,  durchbohrtem  Schnabel;  die  kreisrunde  oder  etwas  verlängerte  Oeffnung 
mündet  auf  der  Rückseite  des  Schnabels  und  ist  im  Innern  zu  einer  cylindrischen 
Röhre  verlängert,  durch  welche  der  Haftmuskel  passirt.   Kleine  Klappe  flacher; 


^)  Kutorga,  über  die  Siphonotreteae.  Verhandl.  d.  k.  russ.  mineralog.  Ges.  1847. 
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Schtoasrand  beider  Schalen  verdickt,  bogenfSrmii;  Oberfläche  an  woblerbaltenen 
Exemplaren  mit  hohlen,  im  Qnincunx  stehenden  kleinen  Stacheln  bedeckt  oder 
deutlich  ])unktirt.   Silnr    Rnsaland,  England,  Böhmen. 


Acrolreta  Eutorga.  Schale  dreieckig,  grosse  Schale  hoch  kegelförmig, 
nnter  dem  Wirbel  eine  aebr  hohe  Area,  worin  eine  seichte  Fnrche  znm  zahn- 
losen geraden  Schlossrand  verläuft.  Die  Spitze  des  Schnabels  mit  runder  Oeff- 
nung  durchbohrt.  Oberfläche  ohne  Stacheln.  Cambrian  und  Dnt.  Silur.  Rnssland, 
England,  Schveden. 

?  Volborthia  Möller  (Neuea  Jahrb.  f.  Min.  1874  S.  449),  F.  (Acrotretn) 
recuna  Kutoi^a.   Silur.   Russland. 

'>  Hclmersenia  Pander  (Bull.  Ac.  St.  P6tersbourg  1861  vol.  III  p.  4*). 
Schale  fast  gieichk lappig,  rundlich,  klein,  bomig-kalkig;  Ventralschale  mit  schwach 
verlängertem,  von  einer  runden  Oeffnung  dnrchhohrtem  Schnabel,  darunter 
niedr^e  Area  mit  Furche.  Kleine  Schale  mit  verdicktem  Schlossrand.  Mnskel- 
eindrQcke  wie  bei  Obolus.   Unt.  Silur  (UngnlitenBandsteiu).  Russland. 

S.  Familie.    Discfnidae.    Davidson. 
(Orbiaäidae  King.) 
Schede  hornig -kalkig,   fdn  pwnktirt,   ungleidiklappüf ,   durch   einen 
muskulösen   Stiel  hefpstigi,    welcher   durch   eine  cen^aie  oder   cxcentristhe 
Oeffnung  der  unteren  oder  VentrtUschale  hervortritt. 

Discina  Lam,  {Orhicula  Owen  non  Cuv.).  Schale  kreisrund,  ungleich- 
klappig,  glatt  oder  conccntrisch  blättrig,  meist  dflnn  und  glänzend.  Unterschale 
mit  einer  Oeffnnng  hinter  dem  snbcentralen  Wirbel.  Obersehale  gewölbt,  Wirbel 
hinter  dem  Contrnm.  Im  Innern  4  Schliessmuskcln  (adäudores).  Scbalenstruktur 
hornig,  von  feinen  Röhrchen  durchsetzt,  welche  öfters  gruppenweis  zusammen- 
gedrängt sind. 

Diese  Gattung  zerfällt  nach  Dali  in  folgende  Snbgenera: 
a)  Discina  s.  str.  Beide  Schalen  convex,  mit  subcentralen  Wirbeln,  fast 
gleich.  Unterschale  im  Centmm  mit  einem  kleinen  dreieckigen  Vorsprung, 
worin  eine  runde  Oeffnung  znm  Anstritt  des  Stieles.  Von  dieser  verläuft  auf 
der  Innenseite  eine  vertiefte  Furche  oder  Linie  nach  dem  Schlossrand.  Schale 
solid,  nicht  pnnktirt,  von  feinen  Röhrchen  durchbohrt..  Tertiär  und  recent. 
J).  striata  Schumacher. 
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b)  Orbiculoidea  d'Orb.  {Schizoireta  Kutorga)  (Fig.  490).  Die  kleine  runde 
oder  ovale  Oeffhung  der  Unterschale  liegt  am  hinteren  Ende  einer  auf  der 
Aussenseite  verlaufenden  Furche.  Zahlreiche  Arten  von  Silur  bis  Neocom. 
O.  elliptica  Kut. 


a 


y 


Fig.  490. 

a  Discina  (Orbiculfddea)  Circe  BillingR.  TTnt.  Silnr.  Belle- 

villp,  Canada.     Unt<>r8chalo  in  nat.  Gr.     (Nach  Billings.) 

b  Dintina  (Orbiculoidea)  niUdaVhW.Kohlf^nknW.  MiBSoari, 

Nordamerilca.  z  Oborschale.    p  Ünt4>r8chale,  nat.  Gr. 


Fig.  491. 

Discina  (Disciniaca)  lamellosa  Brod. 

Rec«nt.    Peru,    a   beide    Schalen   von   der 

Seite,    h  UnterHchale  Ton  innen,    c  Unter- 

sehale  yon  anasen.     Nat.  Gr. 


c)  Discinisca  Dali  (Fig.  491).  Unterschale  flach  oder  concav,  Oberschale 
convex,  Wirbel  subcentral  oder  nach  hinten  gerückt.  Unterschale  innen  mit 
einem  schwachen  Medianseptum  vor  dem  Wirbel.  Hinter  dem  Wirbel  eine  ver- 
tiefte Area,  in  deren  Mittellinie  sich  eine  schlitzförmige  Oeffnung  befindet. 
Silur  bis  Jetztzeit.    D.  lamellosa  Brod. 

Paterula  Barrande  {Gydus  Barr.).  Schale  sehr  klein,  rund  oder  oval,  fast 
gleichklappig;  beide  Schalen  schwach  gewölbt,  am  Schlossrand  eine  runde 
Oeffnung.    Unt.  Silur  (D).  Böhmen.    P.  Bohemica  Barr. 

4.  Familie.  Trimerellidae.  Davidson  u.  King.*) 
Schale  kalkig ,  dick.  Schnabel  der  grossen  Klappe  breit,  solid  oder 
hohl,  mit  ivohl  erUmckdter  Area  und  einem  breiten  Pseudoddtidium ; 
Schlossrand  smveüen  mit  rudimentären  Zähnen,  dick,  erhaben  und  meist 
durch  eine  aufrechte  Wand  von  verschiedener  Stärke  gestiUgt.  Schlossrand 
der  Meinen  Schale  mit  einer  Erhöhung  oder  Vertiefung  in  der  Mitte.  Im 
Innern  beider  Schalen  befindet  sich  eine  meist  doppelt  gewölbte  Central-- 
platte,  die  vom  Schlossrand  bis  etwa  zur  Mitte  der  Schalenlänge  reicht. 
Am  vorderen  Ende  derselben  ragt,  namentlich  in  der  Meinen  Schale,  ein 
Medians^tum  weit  hervor.  Ein  halbmondförmiger  Eindruck  verlauft  über 
den  Schlossrand  den  hinteren  Seitenrand  der  beiden  Klappen  entlang  ur^ 
setzt  nach  vorn  in  einen  den  Seiten-  und  Stimrändern  parallelen  bogen- 
förmigen  Eindruck  fort.  Die  innere  Platte  der  beiden  Schalen  trägt  4  Paar 
Muskeleindrücke ;  weitere  Muskeleindrücke  befinden  sich  auf  den  Seiten,  auf 
und  unterhalb  des  Schlossrandes. 

Monomerella  Billings  (Fig.  492).  Schale  dick,  kreisrund  oder  quer-oval. 
Grosse  Schale  mit  dickem,  vorragendem,  hohlem,  durch  ein  Medianseptum  doppelt 


*)  Qiiarterly  Journal  geol.  Soc.  1874  vol.  XXX  p.  124—172. 
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gekammertein  Schnabel,  breiter  Area  und  Deltidinm;  Schlossrand  dick  and 
leistesfArmig  Torragcnd,  in  der  Mitte  etwas  vertieft.  Centralplatte  nicht  gewAlbt, 
wenig  erhöht,  am  breitesten  und  höchsten  am  unteren  (vorderen)  stnmpfeckigen 


ta  Billings.   Ob,  Sllir.    B«i«Ur.  OnUrit 

IuWr  fol^Tiils  Ri'di'Dtniig :  a  Deltldlnm.  h  Dnter«  ach: 
ScblminndH.  *  MediiiuwptniD.  I  CcDtnIptall«.  n  nlHI 
rindrtcke,    q  t  >  hiDimondflrMiiccr  Eindrsck.     u  bogi^nfe 


tätn,  SMltUelic,  p  hinln«  OalnlBMkrl- 
idnick.    (  OUItPHutcIn.    »  SchloBiaBkrU. 


Rand.  Kleine  Schale  mit  stnmpfem  Wirbel,  Schloes  massig  dick;  Centralplatte 
dreilappig  herzförmig,  meist  mit  dflnnem  Rand.  Die  4,  bis  jetzt  bekannten 
Arten  stammen  aus  obersilnrischen  Schichten  von  Qotland,  Livland  nnd  Canada. 

Dinobolus  Hall  {Obolt4s  anct,  Hhinobolus  p.  p.  Hall,  Oboleüina  Billings, 
Conradia  Hall).  Schale  kreisrund  oder  etwas  breiter  als  lang,  ziemlich  dick. 
Grosse  Klappe  mit  schwach  vorragendem  Schnabel  nnd  breiter  Area;  Central- 
platte mehr  oder  weniger  gebogen,  \/fönnig,  vorn  etwas  anfgehoben;  halbmond- 
förmiger Eindmck  sehr  deutlich;  Schlossrand  gemndet,  davor  ein  Paar  Schlosa- 
moskeln.  Kleine  Klappe  am  Wirbel  angeschwollen;  Centralplatte  dreilappig, 
mit  aufgehobenen  Aussen rOnde m ,  in  der  Mitte  in  ein  vorspringendes  Median- 
septnm  flbergehend;  halbmondförmiger  Elndnick  kräftig,  ebenso  derBogeneindmck. 
Unter  der  Wirbelböhlnng  ein  Schlossmnskel  nnd  davor  ein  grosser  rhombischer 
hinterer  Centraimnakel.  Von  den  7  Arten  findet  sieh  eine  D.  (Obotus)  magm- 
ficus  Billings  im  unteren  Silur  von  Canada,  die  flbrigen  im  oberen  Silar  von 
Canada,  Nordamerika,  England,  Irland  nnd  Schweden.  Typische  Formen  D, 
(Obolus)  Davidsoni  Salter,  D.  (Obolus)  Ckmradi  Hall. 

Trimerella  Billings  {QoOandia  Dali,  Bhmobolus  p.  p.  UaM,  OboUüinap.f. 
Billings)  (Fig.  493).  Schale  dick,  länglich-oval.  Grosse  Schale  mit  vorspringendem, 
solidem  oder  hohlem,  doppelt  gekammertem  Wirbel,  grosser  verlängerter  Are« 
nnd  breitem  Dcitidinm;  Schlossrand  dick,  zuweilen  mit  mdimentären  Zähnen; 
Scfalossfläche  breit;  halbmondförmiger  Kindruck  melir  oder  weniger  deutlich. 
Centralplatte  doppelt  gewölbt,  durch  ein  Medianseptnm  getheilt.    Kleine  Schale 
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mit  stumpfem  Wirbel;  Centralplatte  wie  in  der  grosHeD  Klappe,  jedoch  Uedian- 
Beptnm  meist  st&rker  verlängert 


Sammtlicbe  (7)  Arten  stammen  aus  obersitnriachen  Ablagernogen  von 
Schweden,  Llvland,  Canada  nnd  Nordamerika.  Auf  der  Insel  Gotland  ist  der 
Kalkstein  b&nfig  erfQlIt  mit  Steinkernen  oder  theilweise  bescbalten,  jedocb  meist 
schlecht  erhaltenen  Exemplaren  von  7V.  Lindstroemi. 

Gattongea  von  ganz  zweifelhafter  Stellung: 

?  Chelodes  Davidson  n.  Kinf.  Ob.  Silnr.  Ootlaud  (gehört  violleicht  zd 
Calceola). 

?  Lingulops  HalL    Unt.  Silnr.  Nordamerika. 

5.  Familie.    Cranladae.    d'Orbigny. 

Schale  kalkig,  rundlich,  Sehlossrand  glatt  oder  gekömcU;  Unterschale 
mit  dem  Wirbel  oder  der  ganeen  Fläche  aufgewachsen,  scUen  frei.  Ober- 
schale napfformig.  Innenseite  jeder  Schale  mit  einem  breiten,  häufig 
gekömeUen  Rand,  mit  4  grossen  Muskeleindrüeken  und  fingerförmigen 
Gefässeindrüdten.  Spiralarme  nicht  verhükt,  jedoch  durch  einen  rtasen- 
förmig  vorbringenden  Fortsatz  (rost^um)  in  der  Mitte  der  Unterschale 
gestützt.  Diese  Verzierung  der  Innenseite  erinnert  an  einen  Todterikopf, 
wonach  die  Gattung  Orania  ihren  Namen  trägt.  Die  Schale  besieht  aus 
kohlensaurem  Kalk  und  ist  von  saldreichen  feinen,  verticalen,  gegen  aiissen 
ästig  verzwngten  CanäJen  durchbohrt  (Fig.  494) ;  äussere  Schücnsckieht  meist 
etwas  ditnkd  gefärbt. 

Crania  Retzins  {Nummulut  Stobaens,  Anomites, 
Orbicula  Cuv,,  OamoUtes  Schloth.,  Oi'opus  Poli,  Orbi- 
cularius  Dnmeril,  Oranicdla  Raf.,  Choniopora  Schan- 
roth)  (Fig.  495).  Schale  glatt  oder  radial  gerippt, 
meist  festgewachsen.  Unterschale  mit  snbcentralem, 
mndlichem  oder  auch  hervorragendem  Wirbel,  darunter  f^,  «m. 

nine  nndentliche  Area;  Oberschale  mit  sabcentralem  Vflrti™i«rkBitt  imnb  i\o  s 
Wirbel.  lunenrand  beider  Schalen  ranh  gefcdmelt  '""  '^ l^j^"'»^", "Li 
Die   grossen   MuBkeleindrflcke    der   Unterschale   sind  wgr.  (noi  luiw). 
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bald  convex,  bald  stark  vertieft,  die  der  Oberschale  meist  convex.  Zahlreiche 
Arten  von  der  unteren  AbtheilnniJ  der  Silnrzeit  bis  znr  Gegenwart,  am  hänfigsten 
in  der  Kreide. 


#>. 


Crania  Ignabtrgtnti»  Kptiin 


Siibf;enera:  a)  Pseudorrania  M'Coy  {Paiacocranm  Eirhw.,  ?  Plioiidops 
Hall,  Craniops  Hall).  Schale  frei,  vordere  Maskcleindrücke  grosser  als  dio  hin- 
teren, Innenrand  der  Schalen  glatt,  nicht  gekömelt.  Silnr.  Devon.  Ps.  dirarir/tin 
M'Coy. 

b)  Craniscus  Dali  (Sipkonaria  Qaenst.  non  Sow.)  (FiR,  4'J6).  Festgewachsene 
Unterschale  im  Innern  darch  eine  Qner-  and  eine  L&ngsleistc  in  3  Abtheilnngen 
geschieden,  von  denen  die  hintere  die  Mnskelcindrflcke  and  den  nasenfOrmigen 
Fortsatz  enthUt.   Jara.   Crania  triptvrtita  Mstr. 


Fi». 

4«C 

ni«  (Cm 

Qq 

iu<l>-d(. 

mm. 

IngvrTha 

V« 

Innn,  uL  Gr 

(B«b 

c)  jlnc/sfrocrnnta  Dali  (CyaMoj>s»s  Dali  non  Adams)  (Fig.  497).  Unterschale 
festgewachsen;  Oberschale  mfitzcnfSrmig,  im  Innern  mit  zwei  V^^^rmig  todi 
Wirbel  divei^renden  Leisten.   Kreide.    Crania  Farisiensis  Defr. 

d)  ?  Sponili/loboJus  M'Coy  (Fig.  498).   Schale  rund,  klein,   gegen  den 

knrzen  Schlossrand  etwas  verschmälert,  fast  gleicbklappip. 

f  i\  flach.    Grössere  Schale  mit  etwas  vorstehendem  Schnabel, 

Vji*  darunter  eine  Area  mit  dreieckiger  Grube,  zn  deren  Seiten 

am  Schlossrand  je  ein  dicker  zahnartiger  Vorsprang  steht 

Hpomfiiioinjiii  cranMari'     Kleine  Schale  mit   cxcentrischem  Wirbel,   unter  welchem 

Wi-tj.  iTnt.  siiar.  iri.nci.     die  Schale  inncrUch  stark  verdickt  ist.    Struktur  der  Scbale 

An-ifhid..jr««n9rb.i«      feinfaserig.   Unt  SUur. 
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2.  Ordnung.     Apygia  (Tcsticardines).     Bronn. 
(Artictdata  Huxley,  Arthropomata  Owen,   Clistenterata  King.) 

Beide  Schalen  durch  Schloss  verbunden,  stets  kalkig, 
mit  oder  ohne  Armgerüst.    Magendarm  blind  endigend. 

1.  Familie.    Productidae.    d*Orb.*) 

Schale  ganz  frei  oder  mit  der  grossen  gewölbten  Klappe  festgewachsen; 
Meine  Klappe  fkxh  oder  ausgehöhlt;  .beide  entweder  durch  Zähne  in  ein- 
ander gelenkt  oder  nur  durch  einen  ScMossfortsate  und  Muskeln  /susammen- 
gehalten;  Schlosslinie  gerade;  Oberfläche  der  Schale  gane  oder  an  den 
Schnabelkanten  mit  röhrigen  Stacheln  besetzt;  im  Innern  kein  festes  Arm- 
geriist,  aber  die  Innenftä<ihe  durch  trichterförmige  Vertiefungen  getüpfelt 
und  mit  kräftigen  Muskel-  und  Gefässeindrücken  versehen.  Die  kleine 
Schale  besitzt  einen  vorspringenden  Schlossfortsatz  (Fig.  499'*),  darunter 
befinden  sich  die  stark  vertieften^  durch  eine  Leiste  getrennten,  eigenthündich 
dendritischen  ScMiessmuskeleindrücke  (adductores)  und  etwas  vor  den- 
selben, aber  mehr  seitlich,  nierenförmige  Eindrücke  (Fig.  499®  v),  welche 
von  Gefässen  des  Mantels  herrühren.  Im  Innern  der  grossen  Bauchschale 
liegen  dicht  unter  dem  Schlossrand  die  zwei  Eindrücke  der  Adductoren, 
seitlich  und  vor  denselben  die  sehr  grossen  gestreiften  Schlossmuskeleindrücke 
und  zuweilen  auch  in  der  Nähe  des  Stirnrandes  schwache  spirale  Eindrücke 
der  fleischigen  Arme. 

Sämratliche  Gattungen  und  Arten  dieser  Familie  sind  erloschen  und  auf 
das  pal&olithische  Zeitalter  beschränkt. 

Productus  Sow.  {Protonia  Linck,  Producta  M'Coy,  Arhuscidites  Murray) 
(Fig.  499).  Schale  frei  (selten  angeheftet),  quer  oder  verlängert;  grosse  Schale 
hochgewölbt  oder  knieförmig  umgebogen,  mit  grossem  gekrümmten,  undurch- 
bohrten  Wirbel;  Schlossrand  gerade,  lang,  seitlich  häufig  mit  ohrförmigen  Ver- 
längerungen; Area  linear  oder  fehlend  und  zuweilen  nur  durch  eine  Verdickung  der 
Schlosskanten  ersetzt.  Kleine  Schale  mehr  oder  weniger  concav.  Schlosszähne 
fehlen,  aber  kleine  Schale  mit  stark  vorstehendem  Schlossfortsatz.  Innere  Ein- 
drücke kräftig  (Fig.  41)9  <=).  Schalenstruktur  punktirt,  Oberfläche  glatt,  radial 
und  conccntrisch  gerippt  oder  gefaltet,  mit  zerstreuten  röhrigen  Stacheln  besetzt, 
welche  namentlich  neben  den  Schlosskanten  kräftig  entwickelt  zu  sein  pflegen. 

Die  ungemein  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  beginnen  im  Devon,  ihre 
Hauptverbreitung  ist  im  Kohlenkalk  und  in  der  Dyas.  Man  kennt  Productus- 
Arten  aus  allen  Welttheilen ;  überhaupt  fehlt  die  Gattung  niemals,  wo  die  Stein- 
kohlenformation in  mariner  Facies  zur  Entwicklung  gelangte.  L.  v.  Buch  theilt 
sie  in  zwei  Gruppen  ein: 

A.  Lobati.  Grosso  Schale  mit  einer  medianen  Einsenkung.  Behp.  Pr.korridus 
Sow.  (Fig.  41)9 ^'«^c);  Pr.  Goldfussi  Münst.  Dyas;  Pr.2)undatusSow.  Kohlenkalk  etc. 

*)  de  Koninck,  Monographie  des  gen  res  Productus  et  Chonetes.  Li^ge  1847.  4^ 
L.  V.  Buch,  über  Productus.    Abhandl.    Berl.  Akad.  1841. 
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B.    Ddrsaii.    Grosse  Schale  gewOlbt,  ohne  Einsenkung.    Beisp.   Fr. 
rdicultüm  Martin  (Fig.  499");  IV,  giganteus  Sow.  ptc. 


ut  4i'iii  Zectutsia  »d  Qr-m,  'i  Mt.  ( 
(d  Adilnrlori».  j  SchlimrDrtsli.  >  ni 


1.  N«t.  Or.     k— p  Pr.  *> 


■  Scblunrud  d«r  kleir 


Einige  wenige  Arten  (Fr.  probosddens)  sind  durch  eine  röhrenförmige  Yer- 
langemng  der  grossen  Schale  festgewacbsen. 

Snbgenns:  FroducteUa  Hall.  Wie  Froductus,  aber  Schiossrand  mit  ZuhncD. 
beide  Schalen  mit  niedriger  Area,  die  grosse  mit  einer  Deltidialspalte.  Schloss- 
fortsatz zweilappig.  Nicrenförmige  EindrQcke  sehr  breit.  DeTon.  Fr.  subaculetrin 
Mnrch.  Bp. 

SIropkaloaia  King   {Orthnthrix   Geinitz, 


I  P  '  '^^ 


!>" 


Leptnenalosia  King)  (Fig.  500). 
Schale  mit  dem  Schnabel  der 
grossen  Klappe  festge  wachsen, 
rundlich  -  vierseitig ;  Oberfl&che 
mit  langen,  hohlen  Stacheln  be- 
setzt; Schlossrand  gerade  mit 
Zahnen.  Grosse  Schale  gewfitbt, 
kleine  concav,  beide  mit  niedriger 
Area;  Deltidial spalte  dnrch  ein 
dreieckiges  Psendodeltidiam  ge- 
schlossen. Nierenfönnige  Gcfäss- 
eindrücke  im  Innern  der  kleinen 
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Schale    sehr    kr&^g.     Devon.     Koblenkalk.    Dyas.     HaDplverbreitnng    in    der 
Dyas. 

Subgenns:  Aulostegca  Uclmirsen.  Wie  vorige,  aber  frei.  Area  der  groBGen 
Schale  sehr  gross,  mit  hohem  Psendodeltidinm.  SchlOBSrand  zahnlos.  Kohlen- 
kalk.  Dyas,    A.  WangeTthcimi  Vernenü. 

Choneles  Fischer  (Fig.  501).    Schale  quer  verlängert,  zasammengedrflckt, 
mit  geradem,  der   grössten  Schalenbreite   gleichkommendem  Schlossrand   und 
doppelter  Area.    Oberfläche 
radial  gerippt.  Beide  Schalen  . 

chirch  Zfthne  verbunden. 
Grosse  Klappe  gewClbt,  kleine 
etwas  ansgehOblt.  Aassen- 
kanten  der  Area  der  grossen 
Schale  mit  einer  Reihe  rCb- 
riger  Stacheln  verziert;  Oeff- 
nnng  der  Area  durch  Pseado- 
deltidiam  geschlossen.  Innen- 
fläche der  Schalen  pnnktirt. 
SUor  bis  Kohlenkalk.  Etwa 
60  Arten  bekannt.  Im  rhei- 
nischen Spiriferensandstein 
erfüllen  die  Steinkeme  von 
Ck.  scaränulata  Kon.  ganze 
Schichten. 

?  Äulacorhynchus  Dittmar  (Vcrhandl.  d.  k.  mss.  mineralog.  Gesellsch. 
St  Petersburg  1872  Bd.  VH  S.  1).  Schale  dOnn,  breit,  concav-convei,  mit 
geradem  Schlossrand.  Wirbel  der  grossen  Klappe  stark  gekrOmmt;  keine  Area 
and  kein  Deltidinm.  Schloss  zahnlos.  Maskeleindrücke  klein,  undeutlich.  Ober- 
fl&che  bl&ttrig,  ohne  Stacheln.  Grosse  Schale  inwendig  mit  einer  langen,  zwei- 
theiligen, nach  innen  gewölbten,  spitz  dreitheiligen  Lamelle  versehen,  die  am 
Schnabel  beginnt  und  nur  an  ihren  Seitenr&ndem  mit  der  Schale  verwachsen 
ist.   Kohlenkalk.    Rosstand.    A.  (Choneles)  concentrica  Sem.  sp. 

'2.  Familie.    Strophomenidae.    King. 

(Orlhisiäae  d'Orb.,  Orthidm  Quenst.) 
Schiäe  rundlich  oder  quer-vterseitig,  meist  eusammengedrücki  und  mit 
oder  ohne  Schnabelöffnung.  Schiosdini«  lang  und  gerade;  Wirbd  wenig 
hervorragend;  Schalen  convex,  concav-convex  oder  plan-convex,  jede  mit 
Area,  suiceilen  mit  dreieckigem  Spalt  unter  dem  Wirhd,  der  häufig  dw^ch 
ein  Pseudodeltidium  geschlossen  ist.  Grosse  Schale  mü  ewei  starken  Schloss- 
Bähnen,  kleine  Schale  mit  einem  2ahnßrmigen  ScUossforisatti  zwischen 
zwei  kurzen  Brachialvorsprüngen.  SchiUenstruktur  mit  wenig  Ausnahmen 
}mnktirt.  Muskel-  und  Gefässeindräcke  im  Inrtem  kräftig.  In  der  grossen 
Ventralsdiale  befinden  steh  die  beiden  centralen  Adductoren  und  die  seitlich 


Fig.  »1. 

lOitmllii  ilhaliOaSHim  tf.  Ob.Silv.  Qollwid.  NiL Ot.  bOumila  tp. 
IniKiiHlls  der  ktainen  Schile  toiL  Or-X  tmcb  Dstübd.  c  Ok.  lar- 
•iHulaln  da  Kon.    Utnn  (SpinfnenandttDlD)  tsd  CoMant.   dat.  Or. 
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davon  gelegenen  Schloss-  und  F^tssmuskdn  meist  in  einer  gemeinsamen 
Vertiefung;  in  der  kleinen  Schale  sind  4  Additclorcn  wrhanden;  die  Ge- 
fässcindrücke  gehen  meist  von  ti  Hauptstämmen,  welche  sich  gegen  den 
Rand  verästeln,  aus.  Zuweilen  werden  auch  Eitidrücke  der  lioristmtal 
angerollten  Spiralarme  beobachtet. 

Silmmtliche  Vertreter  dieser  formenreichen  Familie  siod  ansgestorbea  und 
mit  Ausnahme  einiger  Leptaena-Arten  auf  die  pal&olithischen  Formationen  be- 
schrftnkt. 

Orthis  Dalm.  (Ugsterolitkas  p.  p.  Aldr.,  Ortkambonites  Pander,  Strophomenea 

Steiningcr,  Scliieophoria  King)  (Fig.  502  u.  503).     Schale  pnnktirt,   quadratisch 

i,  oder  kreisförmig,  beide  Schalen  meist  gewölbt,  die 

"  ^»x  kleine  znwcilen  eben,  radial  gerippt  oder  gestreift, 

#^^i^^         selten  glatt;  Schiossrand  meist  kürzer  als  die  Schalen- 
I  ^B         breite,  Area  jederseits  mit  offener  Beltidialspalte ; 

\.    ^^W         Schlossfortsatz  einfach,  Brachialforts&tze  zahnfOnnig, 
^"^^  vorspringend.   Im  Innern  der  pressen  Schale  bilden 

l*'  ^  die  senkrechten,  divergirenden  Zahnplatten  die  seit- 

siinr.   uotiuiid.  Nut.  ur.  üche  Umgrenzsng  der  Deltidialspalte   nnd  reichen 

^  ^  bis  in  den  Gmnd  der  Schale; 

eine  kleine  Medianleiste  trennt 
dieverticßenMnskeleind  rücke. 
Diese  Bberans  formenreichc 
Oattong  (nach  Digsby  gibt 
3  es  allein  293  silnriscfae  Arten) 
erscheint  bereits  in  den  cam- 
brischon  Schichten  nnd  setzt 
von  da  bis  in  die  Koblcnfor- 
mation  fort. 

In  der  Eifel  ist  0.  Mriaiula 
sehr  verbreitet.  Stein  kerne 
dieser  sowie  verwandter  Arten 
norden  nnt«r  der  obscönen 
Bezeichnung  Eyäeropdra  oder 
llysterolithen  schon  von  Car- 
danos  nnd  Agricola  er- 
wähnt, doch  verstanden  sp&lere 
Autoren  nnter  Hyst«rotithen 
,  aach  Steinkeme  gewisser  Spiri- 
feren- Arten. 
Als  Snbgenera  lassen  sich  unterscheiden: 

a)  Bilobites  Liii.  (Dicoelosia  King)  (Fig.  504).  Schale  durch  eine  tiefe 
Einschnürung  am  Stimrand  und  der  Mittclebcne  ausgezeichnet  zweilappig. 
Im  Innern  der  kleinen  Schale  nnd  am  Schlossrand  2  starke  gekrümmte  Crural- 
fortafttzc.     Silur.   B.  (0.)  biloba  Lia.,  B.  (DeUkgris)  varica  Conrad. 
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b)  Platystrophia  King  (Fig.  505).  Schale  qner  verlängert,  fast  gleich- 
schalig,  mit  langem  Sclilossrand ;  beide  Klappen  hochgewfilbt,  radial  gefaltet  nnd 
jcderseits  mit  Area,  worin  eine  offene  dreieckige  Deltidialspalte.    Deide  Wirbel 


hervorragend,  stark  gekrOmmt  si(.h  beinahe  berahrend  Grosse  Schale  mit 
tiefem  Mediansinus  Silur  Kohlenkalk  PI  (Sptrifer)  lynjc  Eiibw  sp  PI 
(Terebraiuliles)  bifortitus  Schloth   ett 

c)  Enteletes  Fischer  {Chorislttes  p  p 
Fischer,  EnteUiles  Sow )  Wie  Platr/stropkta 
aber  Scblossrand  kar^  Oberflftche  grob  ge 
faltet  und  fein  radial  gestreift  £  (Vhort 
!4itcs) LamarckiV\%z\\iT  Kohlenkalk  Moskan 

d)  Mystrophora   Ka}scr    (Zeitschr    d 
deutseben   geol.    Ges     iMd    S   612}     Wie 
Ortkis,  jedoch  kleine  Klappe  mit  einem  sebr 
hoben,  vom  Wirbel  zum  Stirurand  verlau 
fenden  Medianseptam    das  zuweilen  bis  zur 
grossen  Schale  reicht  und  so  das  Innen  der 
Schale  in  zwei  Kammern  theilt     Die  zwei 
löffelförmigen  Zahnplattuu  vereinigen  sich  ara 
Septnm,  indem  sie 
eine   napffßmiige 
Vertiefung  bi 
Üb.  Silur. 
M.   (Orthis, 
wisii  Dav. , 


(Orthis)      areola 
Qnenst.  sp. 

Streptorhyn- 
cAws  King  (Uip- 
parionifx  Vann- 
xem,  Orlholhiles 
(Eatns)  Fiseh.p.p,) 
(Fig.  5tm  n.  507). 


g bilden.       ^    ^^r^jTp^^ 
Devon.  Uf       *>   / 


^  / 


-) 


UlW^ 


..^^^^ 


i  HcbloBsnhnd  A 

-  Aid    tore»,   Ä  D  TM 
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Schale  biconves  oder  convex-concav,  radial  gestreift;  Schlossrand  gerade. 
Grosse  Schale  mit  verlängertem,  zDweilen  etwas  züTäckgebogeoem  SchDabel, 
hoher  Area  ood  Pseudodeltidinm,  an  dessen  Omnd  öfters  eine  Qaerspalu  znm 
Anstritt  des  Stieles  sich  befindet.  Kleine  Schale  halbkreisförmig,  mit  linearer 
Area-  Im  Innern  der  grossen  Schale  befindet  sich  jederseits  von  der  Deltidial- 
spalte  ein  starker,  dnrcli  eine  Zahnplatte  gestfttzter  Zahn.  Im  Onind  der 
Schale ,  nnter  dem  Wirbel  und  vor  dem  Schlossrand  liegen  die  vertieften  Ein- 
drflcke  der  Schliess-  ood  Scfalossmaskeln ,  dorch  ein  schwaches  Medianseptam 
von  einander  geschieden.  Der  Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale  ist  sehr  stark 
entwickelt  und  bildet  eine  vorragende  zwcüappige  Platte,  neben  welcher  die 
Zahngmben  liegen.  Die  paarigen  Mnskeleindrficke  im  Gmnd  der  Schale  sind 
gleichfalls  durch  eine  schwache  Medianlciste  getrennt  und  nehmen  mehr  als  ein 
Drittheil  der  Schalentftnge  ein. 

Zahlreiche  Arten  im  Devon,  Kohlenkalk  und  permischen  Ablagerongen. 
Str.  pelargonata  Schloth.  sp.    Dyas. 

Sabgenns:  Meekella  White  n.  John  (Transactions  Chicago  Acad,  Sc. 
vol.  I  p.  120).    Kohlenkalk. 

Ortbisina  d'Orb.')  (SÜambonites  p.  p.,  iVonites,  Uemtpromtes ,  Gtmam- 
bonäes  Pander)  (Fig.  508).    Schale  faserig,  snbqnadratisch  bis  balbkreisfSrmig. 


Area  der  grossen  Schale  hSher  als  die  der  kleinen,  beide  mit  Psendodeltidiiun, 
welches  die  dreieckige  Spalte  niiter  dem  Wirbel  schliesst;  häniig  befindet  sich 
im  Psendodeltidtum  der  grossen  Klappe  eine  runde  Oeffnnng  znm  Austritt  des 
Stieles.  Schlossz&hne  beiderseits  kr&ftig.  Die  grossen  Zahnplatten  der  Tentral- 
schale  convergiren  und  vereinigen  sich  im  ersten  Drittheil  der  Klappe,  indem  sie 
einen  tiefen  Napf  bilden;  an  ihrer  Vereinignngs stelle  entspringt  ein  niedriges 
Medianseptum.  Innenseite  der  kleinen  Schale  mit  zwei  Zahngmben  und  einem 
einfachen  Schlossfortsatz,  zu  dessen  Seite  je  eine  kleine  tiefe  Ombe  und  ein 
starker  Fortsatz  sich  befinden;  im  Qrund  der  Klappe  ein  schwaches  Median- 
septum.   Unt.  Silur.    Besonders  häufig  in  den  russischen  Ostseeprovinzen. 


*J  A.  von  der  Pahleo,  Mont^aphie  der  baltisch-Bilurischen  Arten  i 
[.    Xim.  Acad.  imp.  de  St.  P^terBbourg  1877  L  XXIV  Na  8. 


I  Orlhi- 
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?  Vitulina  Hall  (13^^»  Report  p.  72).  Schale  wie  OrOns,  die  Deltidialspalte 
im  Grand  der  Schale  mit  einem  Pseudodeltidiam  oder  einer  Verdickung  aus- 
geffiUt.    Silur.     F.  pusttUosa  Hall.  Nordamerika. 

Skenidium  Hall  (13^^  Report  p.  70).  Aehnlich  wie  Orthis,  aber  grosse 
Schale  hoch  pyramidal,  mit  grosser  dreieckiger  Area.  Schlossfortsatz  in  ein 
Medianseptum  verlängert,  welches  fast  bis  zum  Stirnrand  reicht  und  sich  zuweilen 
gabelt.    Silur.   Nordamerika.    Sk.  insigne  Hall. 

Tropidoleptus  Hall.  Schale  punktirt,  concav-convex ,  radial  gefaltet,  mit 
langem,  geradem  Schlossrand.  Grosse  Schale  convex,  mit  dreieckiger  offener 
Spalte  in  der  Area;  Zahnplatten  sehr  stark  nach  vom  divergirend,  durch  einen 
gekerbten  Zwischenraum  von  dem  Schlossrand  und  von  der  Deltidialspalte  ge- 
schieden, im  Grund  der  Schale  ein  schwaches  Medianseptum;  kleine  Schale 
flach  oder  concav,  mit  gekerbten  Zahngruben,  zwischen  denen  ein  starker  Schloss- 
fortsatz mit  nach  vorn  gerichteten  Seitenapophysen  hervorragt.  Letztere  tragen 
dünne  Centralfortsätze,  die  sich  im  schwachen  Medianseptum  vereinigen.  Muskel- 
eiudrücke  schwach  vertieft.  Silur.  Nordamerika.  T.  (Strqphomena)  carinaim 
Conrad  sp. 

Strophomena  (Rafinesque)  Blainv.  (Leptaena  Dalm.  et  auct.,  Peridio- 
lifhus  Hflpsch,  Brackyprion  Shaler)  (Fig.  509).  Schale  punktirt,  flachgedrückt, 
convex-concav,  von  halbkreisförmigem,  fast  quadratischem  oder  quer  verlängertem 
Umriss,  radial  gestreift,  glatt  oder  concentrisch  gerunzelt.  Schlosslinie  gerade, 
sehr  lang,  beiderseits  mit  Area.  Grosse  Schale  schwach  gewölbt  (seltener  concav), 
in  der  Nähe  der  Stirn  oft  stark  umgebogen,  kleine  Schale  concav  (seltener 
convex);  Zwischenraum  beider  Klappen  sehr  dünn.  Grosse  Schale  mit  etwas 
höherer  Area,  worin  eine  dreieckige,  vom  Pseudodeltidium  ganz  oder  theilweisc 
geschlossene  Spalte;  zuweilen  mit  rundem,  kleinem  Schnabelloch;  Schlossrand 
mit  Schlosszähnen,  Innenfläche  mit  napfförmig  vertieften  Muskeleindrücken, 
welche  durch  ein  sehr  schwaches  Medianseptum  getrennt  sind.  Im  Innern  der 
kleinen  Schale  ein  grosser,  in  zwei  Zapfen  gespaltener  Schlossfortsatz,  von 
welchem  eine  Medianleiste  im  Grund  der  Schale  ausgeht;  die  4  Muskeleindrficke 
sind  öfters  von  erhabenen  Rändern  umgeben.  Beide  Klappen  zeigen  im  Innern 
Gefässeindrücke,  welche  von  mehreren  Aesten  entspringend  mehr  oder  weniger 
strahlenförmig  zum  Rande  verlaufen. 

Diese  überaus  formenreiche  Gattung  findet  sich  in  der  Silur-,  Devon-  und 
Carbonformation;  einige  wenige  Arten  von  Leptaena  kommen  noch  im  oberen 
Lias  vor.    Sie  lässt  sich  in  nachstehende  Subgenera  zerlegen: 

a)  Strophomena  s.  str.  Blv.  Davidson  (Leptaena  p.p.  Dalm.,  Uemipronites 
Meek)  (Fig.  509).  Schale  regelmässig  convex-concav,  meist  radial  gestreift;  Oeff- 
nung  vom  Pseudodeltidium  begrenzt;  Gefässeindrücke  meist  radial  verlaufend. 
Silur.  Devon.  Kohlenkalk.  Str.  planumhona  Hall,  Str.  altemata  Conr.,  Str.  euglypha, 
ßosa,  funiculata,  expansa  etc. 

b)  ?  Strophodonta  Hall  {Stropheodonta  Hall).  Schlossrand  seiner  ganzen 
Länge  nach  fein  gezäbnelt,  sonst  ganz  wie  Strophomena  s.  str.  Silur.  Str.  prisca 
Hall,  Str.  demissa  Conr. 

Zittel,  Uandl)ach  dor  Palocontologie.  4.4t 
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v)  Lrptagonia  M'Coy  {IHrvlan^xmites  p.  p.  Paed.,    Leptaena  King   non 
balm.,  SritjAomma  Hcek  non  Oav.)  (Fig.  510).     Schalen  kreisförmig  gebogen. 


niiiaUi'h;   Si'hnrtbcl  häufig  dnrchbohrt.     GeßlEseindrücke  von  zwei  HBapUUten, 
w<'li-lio  (lt>m  lUntl  parall«)  UofeD,  ansgehend.    Silar.   Devon.    Kohlenkalk.    Str. 

•  Aomf» Hill (/>.«,  iiMii/iMfii,  lluuri  etc. 


b  tan  der  Salt. 


Hat«  (K«r 


I  Hit  Doli».  omoi)d.  Davidson  (FkdamboniUs  p.  p.  Pand..  ?  Lepinc- 
1  iKiii.  Ml>.    (inisse  Srhale  gewölbt,  kleine  concav;  Sühlossfort- 
n  Klii)>)H>  niolirfiK-li  gi>s)>alten;  die  4  Mnskeleindräcke  im  Innem 
der  kleinen  Schale  stark  vertieft,  gross, 
f  '  länglich,    fast    zwei    Drittheile    der 

ScfaatenlOnge  einnehniend,  Mnskel- 
cindrttcke  der  grossen  Klappe  klein, 
wenig  scharf  begrenit.  Gefftssein- 
drflcke  radial.  Silur.  Devon.  Kohlen- 
kalk.  Lias.  L.  trtmsversaHs  Dalni.. 
scritva  Sow.,  oblonga  Fand.,  guinque- 
rostiita  M'Coy  etc.  Die  jüngsten  For- 
men (L.  liasina  Bonch-,  L.  Mowrei 
Dav.)  finden  sich  im  oberen  Lias  von 
llminster  (England),  Hay  (Calvados). 


-vl\-^ 


'A\^ 
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Hechingen  (HohenzoUern)  and  in  der  Gegend  von  Bayreuth.   Auch  im  mittleren 
Lias  der  bayerischen  Alpen  (Fagstein)  sind  Leptaenen  gefunden  worden. 

Bavidsonia  Boachard  (Fig.  512).  Schale  dick,  mit  der  grossen  Klappe 
festgewachsen,  glatt,  zusammengedrückt.  Schlossrand  gerade  mit  Z&hnen. 
Unterschale  mit  grosser  Area  und  convexem  Pseudo- 
deltidium,  an  dessen  Basis  eine  quere  Spaltöffnung.  Im 
Innern  vor  den  vertieften  Muskeleindrficken  zwei  undeut- 
liche ,  conisch  erhabene  Spiraleindrücke  (wahrscheinlich 
der  fleischigen  Arme)  mit  5  oder  6  Umgängen.  Die  Spitze 
dieser  kegelförmigen  Anschwellungen  richtet  sich  nach  der 
Mitte  der  kleinen  Schale.  Diese  besitzt  zwei  Zahngruben, 
dazwischen  einen  einfachen  Schlossfortsatz.  Muskeleindrücke 
unmittelbar  vor  dem  Schlossrand,  durch  eine  sehr  schwache 
Medianleiste  getrennt.  Gcfässeindrückc  in  beiden  Schalen 
von  zwei  Hauptst&mmen  in  radialer  Richtung  ausstrahlend 
und  nach  aussen  verästelt.    Devon. 

?  Ämphiclina  Laube.  Schale  faserig,  schuppig,  ungleichklappig,  rund  oder 
oval,  glatt,  convcx-concav.  Grosse  Klappe  gewölbt,  mit  kurzem  Wirbel;  Schnabel 
kurz,  durchbohrt.  Kleine  Schale  concav.  Schlosslinie  sehr  kurz  und  schief; 
Area  fehlt;  Deltidium  deutlich,  dreieckig.  Muskeleindrücke  (?)  im  Innern  beider 
Schalen  ungewöhnlich  lang  und  schmal.  Ob.  Trias.  St.  Gassian  (sehr  selten). 
A.  Suessi  Laube. 


Fig.  512. 
Datidsonia  Bouchardiana 
de  Kon.  Devon.  Ovrolatein, 
Eifel.  Innenseite  der  grösse- 
ren anfgewachiwnen  Klappe 
mit  den  Spiralen  Icegelför- 
migen  Ajoschwellangen,  ^/i. 


Zu  den  Strophomeniden  rechnet  Da 
Foramhonites,  für  welche  er  ursprünglich 
mancher  anderer  abweichenden  Merkmale 
aufgestellt  hatte.  Dali  halt  die  Familie 
Porambonites  auch  Syntridosma  hierher. 

Porambonites  Pander  {Isorhynchus 
kugelig,  fast  gleichklappig;  Stirnrand  mit 


vidson  neuerdings  auch  die  Gattung 
wegen  ihres  kurzen  Schlossrandes  und 
eine  besondere  Familie  Porambonitidae 
aufrecht ;  wahrscheinlich  gehört  ausser 

King)  (Fig.  513).  Schale  faserig,  rund, 
Wulst  und  Sinus ;  Schnäbel  fast  gleich 


Fig.  513. 

Porambonitis  atqmrostri.s  Scblotli.  sp.    Unt.  Silur  (Vaginatenkalk).    St.  Peiivsbarg.    o.  b.  c  Schale  in  nat.  Gr. 

d  Oberfläche  mit  ürfibehen,  vergr.    c  Innon.Hcite  der  gro<wen,  f  der  kleinen  Klappe. 

hoch,  jener  der  grossen  Schale  nur  wenig  höher.  Schlossrand  sehr  kurz,  darüber 
jederseits  eine  Spalte;  Oberfläche  mit  vertieften  Grübchen  verziert.  Die  Zahn- 
platten der  grossen  Schale  verlängern  sich  zu  zwei  anfänglich  divergirenden, 
später  zusammenfliessenden  niedrigen  Leisten ;  in  der  kleineren  Schale  verlaufen 

44* 


I  Saess  zn  den  Spiriferideo. 


HT,  ohne  Schnabel- 
Grosse  Schale  couvex,  mit 


6^0  Mollusca.    Uracbiopoda. 

diu  Zahnplattcn  in  zwei  convcrgirendc  Leisten  von  geriogerer  Lange.  GeflUs- 
cindrflckc  radial,  gegen  den  Rand  gegabelt.  Silnr.  Besonders  h&afig  im  anter- 
silnriechen  Vaginatcokalk  bei  St.  Petersburg. 

Syntriclasma  Heek.  Schale  pnoktirt,  dann,  gewölbt,  fast  kugelig,  ge- 
rundet. Scblossrand  sehr  karz,  gerade,  mit  Z&hnen  and  Zahngroben.  Wirbel 
eingckrämmt.  Area  klein,  in  der  grossen  Klappe  mit  dreieckiger  OeffDonii. 
Oberfläche  gefaltet  nnd  fein  gestreift.  Kleine  Schale  mit  zwei  vorstehenden,  fast 
gL^raden  Cmra  nnd  einer  ziemlich  hohen  Medianleiste.  Zahnplattcn  der  grossen 
Schale  dann,  ganz  schwach  divergirend,  verlängert,  dazwischen  ein  Hedian- 
septnm  von  gleicher  Lange.  Kohlonkalk.  Nord-  nnd  Südamerika.  S.  (Sfirifcr) 
hemiplicaius  Hall,  8.  (Terebratuta)  Andii  d'Orb. 

:i.  Familie.    Koninckinidae.    Davidson. 
Schede  Meiii,  convex-eoneav.      Sddossrand  gerade  oder  g^)oge»,    ohne 
Area.     Schnabelöffnung  fehlt.     Im  Innern  ein  Armgerüst  aus  stoei  locker 
aufgerollten  Spiralkegdn  bestehe?id,  deren  Spiteen  nach  der  grossen   Schalt 
gerichtet  sind. 

Die  hierher  gehörigen  Gattnngen  werden 
von  Woodwnrd  zu  den  Stropbomeniden  gestellt. 
Änoplotheca  Sandberger.  Schale  faserig,  ( 
Öffnung,  Area  oder  Deltidium;  Schlossrand  gebogen. 
zwei  SchlosszShneo  and  einem  Medianseptnm  im  Gmnde  der  Schale ,  das  am 
vorderen  Ende  gespalten  ist;  zn  beiden  Seiten  desselben  liegen  die  Eindrflcke 
der  Schlossmuskeln,  etwas  weiter  nach  vom  jene  der  Schliessmuskeln.  Kleine 
Schale  schwach  vertieft,  Schlossfortsatz  gespalten,  daneben  Je  eine  Lamelle,  an 
welcher  die  flachen,  vielfach  gewundenen  Spiralkegel  befestigt  waren.  Qef^s- 
eindrfickc  von  zwei  Hanptasten  ausgehend.    Devon.     A.  venusta  Schnur  sp. 

Koninckina  Suess  {I'ro<luäus  p.  p.  Mtlnster,   Klipst.  et  anct.)  (Fig.  &14j. 
Schale  faserig,   fast  kreisrund,   sehr  dick,   glatt,   convex - concav.     Schlos&rand 
gerade,  mit  Zahnen  und  Zahngrubeu.    Grosse 
k  ■■•  Schale  gewölbt,  mit  stark  eingebogenem  und 

durchbohrtem  Schnabel,  ohne  Area  und  Del- 
tidiom.  Kleine  Schale  ausgehöhlt  und  sehr 
wenig  Raum  fflr  das  Thier  lassend;  Innen- 
flache derselben  mit  schwachem  Median- 
septum.  An  jeder  Seite  dieser  Leiste  siebt 
man  den  Eindruck  einer  eingerollten  Spirale 
mit  4  Umgangen;  noch  st&rkcr  sind  diese 
Spiralfvrchen  in  der  grossen  Klappe  vertieft 
'■''*■  ■^'.*  Dieselben  entsprechen   einem   zarten  Spiral- 

si.cüaiM!  TW." »  mTot.  b  »^-rg""     band,   dcssen  Reste   zuweilen  noch  erhalten 
sind.    Die  Eindrücke  der  Muskeln  wenig  be- 
kannt.   Zwei  Haaptstammc  von  Gef^ssen  senden  im  Innern  jeder  Klappe  zahl- 
reiche vcrgabelte  Aeste  nach  dem  Rande.     Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art 
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£.  Leonhardi  Wissm.  sp.   findet   sich   sehr   häufig   in   der   oberen  Trias   von 
St.  C&ssian  in  Tirol. 

Thccospira  Zngmayer  (Jahrb.  d.  geol.  Ileichs-Anst.  1880  S.  152).  Schale 
wie  Theddium,  jedoch  im  Innern  zwei  Spiralkegel,  welche  ähnlich  wie  bei 
Koninckina  aufgerollt  sind;  die  Äxen  derselben  divergiren  nach  der  grossen 
Klappe,  ihre  Grondfiachen  stehen  dachförmig  Ober  der  kleinen  Klappe.  Rhatisclie 
Stufe.     Th.  Haidingeri  Sness  sp. 

4.  Familie.    Splriferlda«.    d'Orb.  (p.  p.). 

{DeUhyridae  Qoenstedt.) 

Schale  biconvex;   int  Innern  zwei  spiral   aufgerollte  Sünder   an  dem 

Schhssrand  der  kleinen  Schale  befestigt,    welche  HoMkegd   bilden,    deren 

Spiteen   sich  nach  beiden  Seiten   der   Schalen   richten,    während   sie   sich 

einander  ihre  Basis  eutcendcn. 
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Sämmtliche  Gattungen  dieser  Familie  sind  ausgestorben  und  vorzugsweise  in 
pal&olithischcn  Äblagerangen  verbreitet  Die  jüngsten  Formen  finden  Bich  im  Lias. 
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Spirifer  Sow.  {Spirifera  8ow.,  HysteroliUius  p.  p.  aact.,  Fusella,  Martinia, 
BTOchyOiyris,  Beticularia  M'Coy,  Choristites  p.  p.  Fischer,  Ddlhyris  Dalm.,  Tri- 
gonotreta  Koenig)  (Fig.  515).  Schale  faserig,  qner-oval  ctder  verl&i^ert,  mehr 
oder  weniger  dreieckig,  biconvex,  meist  mit  Bncht  und  Sattel  am  Stimrand, 
gerippt,  gestreift  oder  glatt.  Schnabel  gerade  oder  gekrümmt,  spitz;  Schloss- 
rand  lang,  gerade.  Area  der  grossen  Schale  dreieckig,  flach  oder  concav,  hanfig 
mit  HorizontalliQicn,  die  von  verticalcn  gekreuzt  werden;  in  der  Mitte  mit  drei- 
eckigem Spalt  unter  dem  Schnabel,  welcher  sich  von  ohen  herab  allmälig  ui 
aasgewachsenen  Exemplaren  schliesst.  Kleine  Schale  gleichfalls  mit  schmaler' 
Area  and  dreieckiger  Oefibung,  die  ganz  oder  theilweise  vom  Schlossfortsatz 
ansgefflllt  wird.  Die  Stiele  (Cmra)  der  SpiralbQnder  erreichen  nicht  ganz  die 
halbe  LELnge  der  Schale  und  gehen  dann  in  die  Spiralkegel  aber,  welche  häufig 
fast  das  ganze  Schaleninnere  ausfOUen.  Schlossplatten  klein  und  etwas  aus- 
gehöhlt; Seh lossmn »kein  an  einem  kleinen  Schlossfortsatz  befestigt;  davor  die  4 
grossen,  l&nglichen  Haftstellen  der  SchliessmuBkeln.  Im  Innern  der  grossen 
Schale  werden  die  beiden  Schlosszähne  von  senkrechten,  mehr  oder  wcn^er 
stark  entwickelten  and  verlängerten  Zahnplatten  gestfitzt,  welche  bis  zam  Grand 
der  Klappe  reichen.  Dieselben  umfassen  den  Eindmck  des  Schliessmuskels  and 
die  grossen  Narben  der  beiden  Schlossmaskeln.  Spirifer  gehört  zu  dea  arten- 
reichsten Brachiopodengattangen  und  ist  vom  Silar  bis  zar  Trias  verbreitet. 
Ans  Silnr schichten  fohrt  Bigsby  100,  aus  Devon  and  Carbon  fiber  200  Arten  aaf. 

Leop.  V.  Buch  zerlegte  seine  Gattung  DeUkgris  in  zwei  Grappen:  Alati, 
bei  denen  der  Schlossrand  IHnger  als  die  grösste  Schalenbreite  ist,  und  Rostrati, 
Formen  mit  kurzem  Schlossrand.  Neuerdings  sind  eine  Reihe  von  Subgenera 
abgetrennt  worden,  zn  deren  Unterscheidung  vorzüglich  die  Struktur  der  Schale, 
sowie  die  Beschaffenheit  der  Zahnplatten  and  des  Mediaoseptams  verwerthet 
wurden. 

Subgenera:  a)  Martinia  li'Coy  (Ambocoelia  Kail).   Schlosslinie  kflrzer  als 

die  Schalenbreit«,  Ecken  des  Schlossrandes  stumpf  abgerundet,  Oberfläche  glatt; 

Spiralen  im  Innern  klein.   Silar  bis  Kohlcnkalk. 

JH.  (8p.)  glaber  Sow.  und  M.  (Sp.)  lineaia  Sow. 

Kohlenkalk.  M.  (Sp.)  laevigata  Schloth,  Devon. 

b)  Spiriferina  d'Orb.  {Mentedia  Qnenst) 
(Fig.  516).  Schale  punktirt,  Oberfläche  meist 
mit  feinen  Röhrchen  bedeckt;  Spaltöffnung 
nuter  dem  Schnabel  durch  Pscudodeltidium 
geschlossen.  Im  Innern  der  grossen  Schale 
ein  starkes  Medianseptam  zwischen  den  Zahn- 
platten. Kohlenkalk  bis  liias.  Sp.  insculptus 
PbiU.  Kohlenkalk.  Sp,  cristatus  Schloth.  Zech- 
stein.  Sp.  froffiUs  Schloth.  Muschelkalk.  ^. 
WalcoUi  Sow.   Lias, 

c)  Suessia  Deslongch.  Schale  wie  Spirifer 
faserig.    Schlossrand  so  lang  als  die  Schalen- 
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Seite;  Area  der  groBsen  Schale  hoch,  noter  dem  Schnabel  eine  dreieckige' 
Ueffnang.  Die  Zahne  durch  Zahnplatten  gestatzt,  zwischen  denen  ein  Hedian- 
septnm  vom  Schnabel  der  grossen  Schale  nach  der  Stirn  verläuft ;  dasselbe 
tragt  eine  kleine  Platte,  welche  die  Spaltöffnung  in  der  Area  theilweise  schüeast. 
Kleine  Schale  mit  einem  dreilappigen  Scblossfortsatz  and  einer  breiten  vier- 
theitigen  Schlossplatte,  deren  Fortsfttie  von  den  ftnsseren  Ecken  der  Zalm- 
gmben  ausgehen.  Die  Crara  der  Spiralkegel  durch  ein  Querband  vereinigt. 
Ob  Lias.   Normandie.    S.  imbricata  Pesl. 

d)  Syringothyris  Winchell  (Fig.  517).  Schale  wie  Spirifer,  aber  punktirt 
SchloBsrand  verlängert.  Grosse  Schale  mit  einem  breiten  Hediansinos,  sehr 
grosser  Area  und  einer  engen  drei- 
eckigen Oeffnnng,  welche  znm  Theil 
dnrch  ein  Pseadodeltidium  {D)  ge- 
schlossen ist.  Zwischen  den  verticalen 
Zahnplatten  (z)  verlanfen  fast  in  der 
Verl&ngemng  des  Schlossrandes  zwei 
Qnerplatten  (y),  welche  in  der  Hitte 
stark  abw&rts  gekrflmmt  sind,  sich 
mit  ihren  unteren  Enden  beinahe  be- 
rfihrea  nnd  auf  diese  Weise  eine 
röhrenförmige  Spalte  («)  zwischen  sich 
frei  lassen.  Vom  Schnabel  verläuft 
ein  Medianseptnm  gegen  die  Stirn. 
Kleine  Sphale  niedergedrückt,  ohne 
Area.  Kohlenkalk.  Nordamerika,  Ir- 
land, Belgien.  S.  typus  Winchell,  S.  (Spirifer)  cuspi- 
datus  Sow. 

e)  Cyrtia  Dalm.   [Spirifer   p.  p.   anct.)  (Fig.  518). 
Schale   dreieckfe,  gewölbt,  faserig;   Schlossrand  fast  so 
lang  als  die  Breite  der  Schale,  mit  Zähnen  und  Zahn- 
gmben.  Grosse  Schale  tief  ausgehöhlt,  mehr  oder  weniger 
pyramidal;  Schnabel  gerade  oder  leicht  gebogen;  Area 
gross,   dreieckig,    in   der   Mitte  mit   einem  gewAlbten 
Pscndodeltidium,  worin  meist  eine  runde,  röh-  , 
rige  OeffnuDg.  Die  Zähne  werden  durch  kräftige 
Zahnplatten  gestützt,   welche  vom  Wirbel  be- 
ginnen,   sich  aber  im  Grunde    der  Schnabel- 
bdble  nicht  vereinigen.   Kleine  Schale  gewOlbt, 
mit  Uedianwnlst;    im  Innern  Spiralkegel  wie 
bei  Spirifer.  Silur.  Devon.    C.  exporreda  Dalm. 

f)  Cyrtina  Davidson   (Fig.  519).    Schale  r,.  si». 

wie  bei  Ourtia ,  aber  punktirt.   Die  Zahnstßtzen  »  (Vim  »«'«-«Jirto  oofr.  I^  nwon.  omoi- 

"       „\    .  ,   ,      .  ileio,  BIfcl.   H»t  Ot.     b  Crrlimt  tortaiwna 

der  grossen  Schale  veremigen  sich  m  emem  ^-cj,  KohiKuktik.  Kndit.  tiund.  stt.ar. 
hohen  Medianseptnm,  das  vom  Schnabel  fast  1™" *=?:^ V" "T^  ^ ?t"*^«""'^ 
bis  zur  Stirn  verläuft.     Dieselben  begrenzen     d«  iiPd»DH|iiiiii  dtniiich  n  »t«  iind. 


Sfrin^ttki/nu  dilti 


int  a»M.    Krhlaablk.    VM,  Belgien. 
baerM  der  friHHn  BOaXe.   nat.  Or. 


Fi«.  S18, 
Ofrtia  txporrtda  Dalm. 
Silar.    OotUnd.    Hat.  Or 
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Fig.  520. 

friii  cenftntrica  t.  Roch  np.    I>eviin.   s  Eiemplir  mit 

•h  mhmchmtt  kl'incii  BelBle.    b  Innrnkiwicht  dnr  kl 

■    Schale  nlt  Splnlb^eln.    (Nach  Dtivid»D.) 


innerlich  eine  dreieckige  Spalte  in  der  Area,  die  von  einem  Psendodeltidiam 
geschlossen  wird.  la  letzterem  befindet  sich  meist  eine  mnde,  zuweilen  in  eine 
seichte  Längsfnrche  verlaufende  Oeffonng.  Devon  his  Trias.  Europa  and  Nord- 
amerika.    C.  (Spirifer)  uncinala  Schafh.  Rhset. 

g)  Mimulus  Barr.  Schale  Ähnlich  Spirifer,  aber  mit  einem  Sinus  anf  der 
kleinen  und  einem  Sattel  anr  der  grossen  Klappe.  Inneres  der  Schale  nnbe- 
kannt.  Ob.  Silur  (E).  Böhmen.  Jlf.  perversus  Barr,  vielleicht  auch  Eohlenkalk 
{Spirifer  srpiamosus  Phil!,  und  contrarius  Roem.]. 

Spirigera  d'Orb.  {Äth^s  M'Coy,    Semintda  p.p.  M'Coy,   ActinoconcJma 
M'Cof,  Cleiotht/ris  Kiog  nonPhilL, 
t  b  .E(4%räQnenst.)(Fig.520n.521). 

Schale    faserig,    rundlich,    oval 
oder   quer   verlängert,    gewftlbt, 
glatt  oder  concentriscb  gestreift, 
zuweilen  mit  weit  hervorragenden, 
concentrischen,  flflgelartigen  Blät- 
tern  verziert     Schlossrand   ge- 
bogen, ohne  Area;  Schnabel wetiig 
vorragend,  von  runder  terminaler 
Oeffnong  durchbohrt.    Deltiditun 
verkflmmert.    Zahnplatten  im  In- 
nern  der  grossen    Schale  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelt,  dazwischen  die 
vertieften  Eindrücke  der  Fnss-,   Schliess-  und 
Schlossmuskelu.    Im  Innern  der  kleinen  Schale 
zeigen  die  Schlossptatten  4  Eindräcke  für  den 
Fnssmuskel;    in    der   Nähe    des   Wirbels   sind 
die  Platten  von  einer  kleinen  ronden  Oeflnnng 
durchbohrt  (Fig.  520'>).   Die  ScbloBsplatten  sind 
innerhalb  der  Zahngrnben  etwas  nach  vom  ver- 
lai^ert  und  tragen  zwei  schlanke  Crora,  welche 
gegen-  einander   gerichtet  sind   und   sich   mit 
ihren  Enden  fast  berflhrcn;  an  diese  schliessen 
sich,  anter  sehr   spitzem  Winkel  aufsteigend, 
die  ersten  Spiralumgänge  der  Kegel  an.     Ein 
Medisnseptnm  fehlt  oder  ist  nnr  sehr  schwach 
entwickelt. 

Ben  Bannnd  die  Anheftnng  der  Spiralkegel 
beschreibt  J.  Hall  OK^  Report  p.  153}  hei 
Albyris  spiriferoides  (Fig.  521)  folgendermassen : 
Die  Anheftnngs stelle  der  Cmra  an  den  Schloss- 
platten ist  bei  a\  von  da  verlaufen  die  beiden 
Bander  fast  gerade  nach  vorn,  biegen  sich  aber 
bald  aufwärts  (A)  und  krümmen  sich  dann  am 
sich  selbst  zurück,  indem  sie  zuerst  g^ten  die 
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kleine  Schale  und  dann  unter  abermaliger  Umbiegung  wieder  parallel  dem  äusseren 
Schalenrand  nach  der  Stirn  verlaufen  (c).  Etwa  in  der  Mitte  der  Schale 
breiten  sie  sich  aus  und  senden  je  einen  Fortsatz  (d)  nach  innen.  Diese  beiden 
Fortsätze  vereinigen  sich  zu  einer  Medianplatte  (e),  welche  geradlinig  gegen 
den  Schlossrand  aufwärts  steigt  und  an  ihrem  oberen  Ende  sich  fast  recht- 
winklig in  zwei  bandförmige  Aeste  gabelt  {f),  die  dem  ersten  gekrümmten  Band  (c) 
parallel  laufen  und  eine  Strecke  weit  (bei  h)  sogar  damit  verschmelzen.  Im 
weiteren  Verlauf  werden  diese  bandförmigen  Aeste  (bei  i  abgebrochen)  wieder 
frei  und  bilden  die  Umgänge  der  hohlen  Spiralkegel.  (Vgl.  auch  Davidson, 
Permian  Brachiopoda  p.  21.) 

Die  zahlreichen  (gegen  100)  Arten  dieser  Gattung  finden  sich  vorzugsweise 
in  paläolithischen  Ablagerungen;  einzelne  Formen  kommen  auch  in  der  alpinen 
Trias  vor.  Die  jüngste  bis  jetzt  bekannte  Art  {8p.  oocycölpos  Emmr.  sp.)  aus 
der  rhätischen  Stufe  zeichnet  sich  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  aus. 

Charionella  Billings  {On^ptoneUa  Hall).  Schale  ähnlich  Spirigera,  aber 
mehr  länglich-oval.  Schnabelloch  terminal,  darunter  ein  Deltidium.  Median- 
septum  der  kleinen  Schale  fehlt  oder  rudimentär;  Schlossplatte  in  der  Mitte 
obsolet  oder  im  Grund  der  Schale  angewachsen.  Etwa  15  Arten  im  Devon  von 
Nordamerika  und  Spanien.    Athyris  scittda  Hall. 

Nucleospira  Hall.  Schale  punktirt,  kugelig,  geschnäbelt,  glatt  oder  mit 
haarförmigen  Stacheln.  Schlossrand  kurz,  gebogen.  Grosse  Schale  mit  einer 
falschen  Area  unter  dem  Schnabel ;  im  Innern  ein  schmales  Medianseptum  vom 
Wirbel  bis  zum  Stimrand.  Kleine  Schale  mit  spateiförmigem  Schlossfortsatz, 
welcher  an  seiner  Basis  von  den  Zähnen  der  grossen  Schale  eng  umfasst  wird 
und  sich  darauf  aufwärts  in  die  Schnabelhöhlung  der  grossen  Schale  ausbreitet, 
indem  er  sich  dicht  unter  deren  falsche  Area  legt ;  derselbe  ist  mit  einer  Furche 
und  einer  kleinen  runden  Oeffnung 
zum  Austritt  des  Stieles  versehen.  Die 
Crura  entspringen  an  der  Basis  des 
Schlossfortsatzes.  Silur.  Devon.  Nord- 
amerika, England,  Deutschland.  N.  lens 
Schnur  sp.  Brilon. 

Merista  Suess  (Camariitm  Hall) 
(Fig.  522).  Schale  faserig,  rundlich- 
eiförmig, quer  oder  verlängert,  glatt; 
beide  Klappen  gewölbt,  mit  oder  ohne 
Stimsinus.  Schnabel  in  der  Jugend 
durchbohrt,  später  geschlossen,  stark 
gekrümmt;  Area  fehlt,  Schlossrand  ge- 
bogen. Im  Innern  der  grossen  Schale 
umschliessen  die  hohen  Zahnplatten 
eine  stark  gewölbte  Platte,  welche  mit 
ihren  beiden  divergirenden  Seitenrändem  im  Grund  der  Schale  befestigt  ist  und 
fast  bis  zur  Mitte  der  Schalenlänge  reicht  (sog.  Schuhheber  King),    Unterhalb 


Fig.  522. 
Merista  hercnUa  Barr.  sp.  Ob.  Silur  (F*).  Konie- 
prns,  Bohmon.  a  grofse  Schale  ron  dor  Rftc1[8(>ite 
in  dor  Nähe  des  Schnabela  ftafgebrochen,  um  don 
„Schuhhebor**  sichtbar  zn  machen.  Nat.  Gr.  b  Schale 
aafgebrochen,  mit  den  Modiansepten,  die  Spiral- 
kegel fehlen.    (Nach  Barrande.) 


Q8Q  Mollusca.    Brochiopoda. 

dieaer  Platte  licgeD  die  HuekcleindrQcke.  Das  Innere  der  kleinen  Schale  wird 
dnrch  ein  hohes  Hedianseptura  gcthoilt;  dasselbe  stützt  die  Schlossplatteu. 
welche  durch  eine  seicTite  Rinne  in  zwei  gleiche  Uftlften  geschieden  werden. 
Unterhalb  der  Schlossgraben  Bind  die  Spiralkegel  angeknüpft.  Jlehrere  Arien 
in  Silor  (M.  heradea  Barr,  sp.,  M.  passer  Barr,  sp.)  und  Devon  (M.  stxäpnm 
Roem.  sp.,  M.  cassidea  Dalm.  sp.)  von  Enropa  nnd  Nordamerika. 

Meristelta  Hall  (Athtfris  Dav.,  '?  Pentagonia  Cozzens,  Goniocoelia  Hall) 
(Fig.  523).  Wie  vorige,  jedoch  ohne  die  verbindende  gewölbte  Platte  (Scbuh- 
heber)  zwischen  den  Zahnplatten  der  grossen  Schale.    Der  Vcrlanf  der  beiden 


ersten  Umgänge  der  Spiralbftnder  weicht  nach  Hall  erheblich  von  Sptrigera 
ab.  Silor  and  Devon  von  Enropa,  Nordamerika,  M,  tumida  Dabn.  sp.. 
Jlf.  laevis  Hall. 

Sabgenns:  Merislina  Halt.    Von  .Sfmstelfa  dnrch  einfachere  Beschaffenbeit 

des  ersten  Umgangs   der  SpiralbfLnder  verschieden.    M.  nitida  HaU.    Ob.  Silur. 

Rcteia  King  (Trigeria  Bayle) 

(Fig.  524).    Schale  pnnktirt,  lang- 

lich-oval,    gestreift   oder   gerippt. 

sehr  selten  glatt.     Orosse  Schale 

mit   runder   terminaler  Schnabel- 

CfFnnng,    nnter   welcher    sich    cm 

^^S^  ^tmjk^  Doltidinm  befindet.    Falsche  Area 

4^jBl  ^^  meist  wohl  entwickelt    Im  Innen) 

Spiralkegel,  wie  bei  Spirifer.  Zahl- 

Fig.  Sit.  reiche    Arten    im    Silnr,    Devon, 

«  Äri«fl  Ar.Yn  Bncb.     Dt-rnn.    0«olrt-in,  EiM,    H.t  Or  Kohleukalk,  DjaS  U.  TriaS.  EUTOpa. 

b  Ar.™  '"■»»«!J;;__^^Ji';'^^J-  ^""';*'""'-    ^'"^°  3.  Hall  trennt  von  itetaa  die 

Snbgenera  Trematospira  und 
Ith^nchospira.  Erstere  unterscheidet  sich  von  lieUia  durch  eine  tiefe  drei- 
eckige Grabe  unter  dem  rudimentären  Deltidiam   der  grossen  Schale,   welche 


Apygia.    Spiriferidae.    Atrypidae.  687 

von  dem  cingekrfimniteD  Schnabel  der  kleiacD  Schale  ansgefflllt  wird  (Fig.  525). 
Rhynchospira  Hall  ist  ansgczeichnet  durch  den  grossen,  eine  breit«  Platte 
bildenden  Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale.  Beide  Subgenera  sind  auf  Silnr 
und  Devon  beschränkt. 

?  Acambona  White  (Proceed.  Best.  Sog.  nat.  hist.  1862  p.  27)  {EumHtia 
Hall).     Kohlcnkalk.     A.  prima  White. 


Pig.  52&. 

Fig.Sa8. 

r«.(«   Hill.   Da.™.   LoiiinilK   K.ntiicky. 

f«n(M  gr^lm,  Bchloth. 

Scion.  Bmibug  M  KSln. 

IT  kkin«n  Klippi'.  Ttrp.    (Sttb  J.  HilL) 

N.t.  Or. . 

Unciles  Defr.  (Fig.  52«).  Schale  faserig,  OTal  verlängert,  ziemlich  gross, 
gestreift,  beiderseits  gewölbt.  Schnabel  der  grossen  Schale  lang  vorstehend,  am 
Ende  eingebogen,  hohl,  an  jangen  Exemplaren  dnrch  eine  kleine  ovale  OcfTnnng 
abgestatzt;  keine  wahre  Area,  jedoch  ein  sehr  grosses  concaves  Deltidinm  anter 
der  SchnabelöSnang.  Scheitel  der  kleinen  Schale  stark  einwärts  gekrümmt, 
vom  Deltidinm  der  anderen  Schale  theilweise  verdeckt.  Die  Seiten  der  beiden 
Schnäbel  banfig  eingedrückt  und  herabgezogen,  so  dass  sie  ausserhalb  des 
Schlossrandes  Taschen  bilden.  Im  Innern  der  kleinen  Schale  Spiralhcgcl,  wie 
bei  Reteia.    Devon.    Uncites  gryphus  Schloth.  sp.    Eifel,  Bensberg  etc. 

5.  Familie.   Atrypidae.    Dali. 

Schale  faserig,  mit  gekrümmtem  Schniä)el  and  gerundetem,  mit  kräf- 
tigen Zähnen  besetztem  Sc^ssrand,  ohne  Area.  Im  Innern  mit  zwei  höhte» 
Spiralkegcln,  welche  sich  an  den  Schlossrand  der  Ueinen  Sehale  anheften 
und  ihre  Spitze  gegen  die  Mitte  der  grossen  Schale  richten. 

Quenstedt  reiht  die  typische  Oattnng  dieser  Familie  (Atrgpa)  nebst  ihren 
Verwandten  niunittelbar  an  lUiynchoneUa  an  und  betrachtet  sie  als  Bicomer 
mit  verkalkten  Armspiralen;  gleiche  Stellung  gibt  ihnen  S.  Woodward.  Ffir 
Davidson,  Suess  nad  die  meisten  Autoren  sind  Atrypa  n.  s.  w.  Spiriferiden ; 
Dali  bildet  dafür  eine  besondere  Familie,  ans  welcher  ich  jedoch  die  Gattungen 
Davtdsonia,  Anoplotheca  and  Koninckina  entfernt  habe.  In  nachstehender  Be- 
grenzung enthält  die  Familie  der  Atrypiden  nur  palaolithische  Formen. 
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Alrypa  Dalm.  {Änotnia  p.  p.  I^m.,   Spirigerina  d'Orb.,  adoOtyris  Phill.) 
(Fig.  f)27).   Schale  faserig,  (tbolich  Bhtfnehondla,  oval-bicODvex,  meist  gerippt  und 
mit  schnppigen  Zanachslinien  oder  Blutern  vcnderL    Schiassrand  gerundet,  ohne 
Area.  Grosse  Schale  mit  stark  gekrammtem,  darcbbohrtem  Schnabel,  damoter  ein 
niedriges  Deltidiam.   Kleine  Schale 
im  Innern  mit  swei  ganz  kurzes,  ge- 
krümmten, freien  Cmren,  an  welche 
sich  zwei  breite,  spiral  eingerollte 
Kalkb&nder  anheften.   Die  höhten, 
ans     18    Umg&ngen    beBtehendeo 
Spiralkegel  wenden  ihre  breite  Basis 
nach  der  grossen,  ihre  Spitzen  nach 
der  Mitte  der  kleinen  Schale.   Sie 
sind   in    der   Nähe   des    Wirbels 
durch  ein  Band  verbunden,  welches 
jederseitB  am  hinteren   Ende   des 
ersten  Umgangs  befestigt  ist   und 
in  der  lUitte  zangenfOrmig  gegen 
die  Stirn  vorspringt.  Z&hne,  Haskel- 
nnd  Oef&BseindrQcke  wie  bei  Sftjm- 
(VioneQa.  Tom  unteren  SUnr  bis  zar 
Trias  in  Europa,  Nord-  und  Sfid- 
amerika  und  Asien  in  zahlreichen 
Arten  vertreten.    £^e  der  weit- 
verbreitetsten und  häufigsten  Leit- 
muBcfaeln    fOr   die    oberen   Silor- 
nnd   die    mittleren    Devonablage- 
■^°  ""'■'     rangen  ist  die  A.  reticularis  Lin.  sp. 
<7oe2osj))ra  Hall  (Fig.  528).  Schale  Isser^, 
coacav-convex ,    im    Uebrigen    sehr    Khnlich 
Atropa.    Spiralkegel  im  Innern  mit  ihrer  Basb 
gegen   die  grosse,   mit  der  Spitze  gegen   die 
kleine  Schale  gerichtet,   locker  aufgerollt  und 
aus  wenigen  TTmg&ngen  bestehend.    Die  Ver- 
bindnngsschleife  entspringt  am  vorderen  Ende 
des   ersten  Umgangs    und    bildet    eine    nach 
hinten  (oben)  gerichtete  Bucht.  Ob.  Silur. 

Subgenns:  Zygosptra  Hall  {Stenodsma 
Hall  QOD  Conrad).  Schale  wie  Atrifpa;  Arm- 
gerßst  wie  bei  Cwtos}iira,  aliein  die  Verbin- 
dungsEchleife  entspringt  am  hinteren  Ende  des 
ersten  Umgangs  und  verl&nft  fast  geradlinig 
TOu  einer  Spirale  zur  anderen.  Silur.  Z.  mcdesla  Say  sp.,  Z.  Hcadi  Bil- 
lings  sp. 
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ti.  Familie.    Rhfnchonellidae.    d'Orb. 
{Iljfpolhyridae  p.  p.  Qaenfit.) 

Schdc  faser'uj  (sehr  selten  purMirt),  biconvex,  geschnäbelt ;  St^ssrand 
in  der  Regel  gäiogen,  Schnabel  spitz ;  Ddtidium  meist  die  runde  Oeffnutig 
zum  Austritt  des  Stieles  umschliessend.  Schlossplatte  der  /deinen  Klappe 
tief  getheilt,  mit  zwei  kurzen,  meist  etwas  gekrümmten  Cruralfortsäieen,  an 
welche  sich  die  fleischigen  Spiralarme  anheften.  Im  Innern  beider  Schalen 
bei  mehreren  Gaäungen  stark  entwickelte  Zahnplatten  und  Mediamepten. 
Muskdcindrücke  wie  bei  den  Terdtratididen  verthedt.  Gefässeindrücke 
aus  zwei  Haaptstümmen  in  jeder  Schale  entspringend,  deren  rückwärtige 
Aeste  die   Genitalien  umschliesseti. 

Zu  dieser  Familie  gehören  eine  Anzahl  von  Gattungen,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  enge  an  Bkynchoneüu  anreiben  und  zum  Theil  Ton  der  Silur- 
formatioD  an  bis  in  die  Jet2tzeit  verbreitet  sind.  Die  mit  starken  Zahnplatten 
nnd  Mediansepten  versehenen  Formen,  welche  im  Innern  znweilen  einen  com- 
{dicirten  Bau  aufweisen,  wollte  J.  Hall  als  besondere  Familie  (Pentameridae) 
abtrennen;  es  Iftsst  sich  jedoch  zwischen  diesen  nnd  den  typischen  Ithyncho- 
nelliden  keine  bestimmte  Grenze  ziehen. 

Rkynchonella  F'ischcr  {lUttfngoneüa  and  Trigonella  Fisch-,  Oxyrkynchm 
Llwyd,  Tcrebratula  auct.,  Ci/dothijris  M'Coy,  Ilgpothyris  Phill.,  HemUkgris  d'Orb. 
(M'Coy),  Stenocisma  p.  p.  Hall,  lOiyndtotrema  Hall,  Leiorhyndtus  Hall,  Sicomes 
Qnenst.)  (Fig.  52D— 531).   Schale  faserig,  dreieckig,  rundlich  oder  quer  verlängert, 


gewölbt,  in  der  Regel  radial  gefaltet.  Grosse  Schale  in  der  Mitte  meist  ein- 
gesenkt, mit  mehr  oder  weniger  tiefer  Bucht  an  der  Stirn ;  kleine  Schale  in  der 
Mitte  gewölbt,  mit  Stimwulst.  Schnabel  der  grossen  Schale  spitz,  vorragend 
oder  so  stark  eingebogen,  dass  kein  Raum  znm  Durchgang  der  Stielmnskeln 
bleibt,  UefTnnng  ganz  oder  tbeilwcisc  vom  Deltidinm  umgeben;  Schlosszahne  von 
divergirenden  Zahnplatt«n   gestQtzt.     Kleine   Schale   mit   tief  ausgeschnittener 
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Schlossplatte,  an  deren  Seiten  sich  zwei  kurze,  anrw&rts  gekrfimmtc  Cnn 
(H&rncr)  anheften ;  in  der  Regel  ancb  ein  koraes  Medianseptnm  voriianden,  neben 
welchem  die  4  EiudrQcke  der  Scbliessniasketn  sichtbar  sind.  Die  gegabelten 
GeftLsseindrAcbe  sind  an  Steinkernen  zuweilen  deutlich  erhalten. 

Der   Name    B^ndtontüa 
,  h  wurde   im    Jahre    1809    von 

Fischer  von  Waldbeim  ftz 
eine  jurassische  Art  (Rh.  loxia) 
ans  dem  Moskauer  Jut>  auf- 
gestellt; doch  blieben  die  un- 
ter vorstehenden   Namen  ra- 
sammengefassten  Muscheln  bei 
den    älteren    Autoren    meist 
unter   Terebratula.     Sie   ent- 
Hprecben    Leop.   v.  Bach's 
Ter^alulaeplicosae  und  einem 
Thei]    der    T.    dichotomae,      Phillips,    unbekannt     mit 
Fischer's  liki/nchoneüa,   schlug  im  Jahre  1H41  den  Gat- 
tungsnamen   Hypothyris,    M'Coy    för    Sh.    latissima    den 
Namen  OydoOtgris  vor.   d'Orbigny  glaubte  einige  Formen, 
bei  denen  das  Dcltidiam   ganz  rudimentär  entwickelt  ist, 
so  dass  die  dreieckige  Oeffnnng  bis  zum  Scblossrand  reicht 
(Bh,  jssiftacea),  als  besondere  ßattang  Hemiliii/ris  (Fig.  531) 
von Bhynchonelta  trennen  zn  müssen,  und  J.  Hallbezcicbnete 
die  meisten  silurischen  und  devonischen  Rliynchoncllcn  als 
Stenocisma,   von    der   unbegründeten    Voraussetzung    aus- 
gehend,   dass   sie   hinsichtlich   ihres   inneren  Baues    von 
JÜt.  loxia  Fisch,  differiren.    Auch  die  Gattungen  Rhyrnriw- 
trema  und  Leiorhf/nchus  Hall  sind  auf  Grand  uuerbeblicher 
Verschiedenheiten  aufgestellt  worden. 

Man  kennt  bis  jetzt  etwa  5<X)  ItJit/nclionella-&Ttea.  Die 
Ältesten  beginnen  im  unteren  Silur  {Rh.  defUata  Hall,  Rh. 
capax  Conr.  sp.},  sie  werden  bereits  sehr  zahlreich  in  ober- 
silurischen  Ablagerungen  {Rh.  liapime  Barr.,  I9t.  Nymphaa 
Barr.,  Bh.  princeps  Barr.,  Rh.  Henrki  Barr.,  Rh.  pliceUeüa  Dalm.  sp-,  Rh,  livonicn 
V.  Buch ,  Rh.  boreaiis  v.  Buch).  Im  Devon  sind  besonders  Rh.  Witsoni  Sow. 
{Wilsonia  Qneast.,  Undnalus  Ba.yle),  Rh. primipüaris  ScWolb.,  Rh.  ciAoidcs  Sow.. 
Rh.  plettrodon  Phill.,  Rh.  contrada  Hall,  Rh.  Sappho  Hall  etc.  verbreitet. 
Unter  den  Formen  aus  dem  Kohlenkalk  zeichnen  sich  Rh.  acaminata  Martin, 
Rh.  pugnus  Martin  und  Rh.  rcniformis  Sow.  durch  stattliche  Grösse  aus.  Im 
Zechstein  ist  RhynchoneUa  durch  Camarophoria  ersetzt ;  triasische  RhynchonellcD 
finden  sich  namentlich  bei  3t,  Cassian  {Rh.  subacula,  semiplecla  MOnst.)  und 
Hallstadt  (R.  dihUata  Suess). 

Die  grOsste  Zahl  von  Arten  liefert  die  Juraformation.     Hier   sind  im  Lias 
besonders  Rh.  vorioötfis  Ziet.,  Rh.  rimosa  Bnch,  Rh.  fttrciliata  Buch  und  lelraedra 


m^HtiBHiUa  tHcBiiHurt» 


Ihsid«  Bclulcn   Ton 
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Sow.,  im  braunen  Jara  Bh.  quadripUcata  Ziel.,  Eh.  dccorala  Schloth-,  Rh.  ratians 
Scbloth.,  Hh.  cmcinna  Sow.,  im  weissen  Jura  Bh.  lacwiosa  Buch,  Bh.  träobata 
Ziet,  Rh.  Aslieriana  d'Orb.,  Bh.  inconstans  Sow.  zn  oeiuieD.  Die  nntere  Kreide 
liefert  neben  zahlreichen  kleinen  Arten  wie  Bh.  Mouiomana  d'Orb.,  Rh.  deprcssa 
Sow.,  Rh.  lata  Sow.  auch  die  gröaste  bekannte  Rhynchondla  {Bh.  peregrina  Buch). 
Fflr  die  mittlere  and  obere  Kreide  Bind  Rh.  compressa  Lam.,  Bh.  latissima  Sow., 
Bh.  Cuvieri  d'Orb.,  Bh.  vesperlitio  Brocchi,  llh.  oäoplicaia  Sow.,  Rh.  pUcatilis 
Sow.  charakteristisch.  In  der  Tertiärformation  finden  sich  nur  wenige  Arten 
und  ans  den  Meeren  der  Jetztzeit  werden  noch  6  Arten  angefflhrt. 
Als  Snbgenera  werden  unterschieden: 

a)  Acanthothgris  d'Orb.  (F^,  532).  Oberflache  mit  kurzen  röhrenförmigen 
Fortsätzen  versehen.  Jura.    A.  spinosa  Schloth.  sp. 

b)  Bhynchopora  King.  Wie  Bhynchonella,  aber  Schale  panktJrt.  Dyas. 
B.  Qeiniteiana  Vem. 

Eatonia  Hall  (12"'  Report  p..34)  (EtoniaNBek  et  Worth.). 
Schale  wie  Rhi/nchonelln.,  YentraJschale  mit  tiefem  und 
breitem  Stimsinns.  Im  Innern  der  kleinen  Schale  ein 
starkes  Medianscptam  nnd  4  Cmralfortsätze ;  in  der  grossen 
Schale  sind  die  Zahnplatten  durch  erhabene  Lamellen 
ersetzt,  welche  die  MuskeleindrOcke  umgeben.  Ob.  Silur. 
Nordamerika.     E.  (Alrypa)  prculinris  Conrad.  «*.  fjHiii(»DiA»r' 

Dimerella  Zittel  (Palaeontographica  1870  Bd.  XVII 
S.  220).  Schale  dreieckig,  gewölbt,  radial  gerippt;  Schloss- 
rand fast  gerade.  Grosse  Schale  mit  vorragendem  Schnabel  und  hoher  Area, 
Deltidium  sehr  schwach  entwickelt,  darin  eine  sehr  grosse  dreieckige  Ocfoung, 
die  bis  zu  dem  mit  zwei  starken  Zahnen  versehenen  Schlossrand  reicht  Kleine 
Schale  mit  zwei  starken  gekrflmmteii  Cniren  und  einem  Mcdiauseptam,  welches 
die  gegenüberliegende  Klappe  erreicht,  so  dass  das  Innere  der  Schale  in  der 
vorderen  Hftlfte  in  zwei  Kammern  getheilt  wird.    Trias.   D.  Qümbcli  Zitt. 

Nach  Dali  gehört  zu  Dimerella  auch  eine  lebende  Art  (D.  gnomon),  fflr 
welche  Jeffreys  die  Gattungsnamen  Cryptopora  und  Atreiia  vorgeschlagen  hatte. 

Bhgnckonetlina  Gemmellaro.  Schale  faserig,  quer- vierseitig  bis  dreieckig, 
glatt  oder  radial  gerippt;  Schlossrand  fast  gerade.  Grosse  Schale  gewölbt,  mit 
langem  gebogenem  Schnabel  und  grosser  dreieckiger  Area,  worin  ein  rudimen- 
täres Deltidium  mit  ovaler  Ocffnung  sich  befindet.  Schlossz&hne  nnd  Zahngmhen 
wie  bei  Rhynchonella.  Kleine  Schale  schwach  gewölbt  oder  eben,  mit  langem 
geradem  Schlossrand,  von  welchem  zwei  sehr  lange,  die  grosse  Schale  fast  er- 
reichende, schräg  nach  vom  und  innen  gerichtete  Cmra  ausgeben.  Zuweilen 
senden  diese  Homer  in  der  K&he  des  Schlossrandes  je  einen  sichelförmigen 
Fortsatz  ab.  Ob.  Jura  (Tithonstufe)  in  Sicilien.  4  Arten.  Bh.  Suessi,  Mio- 
bata  Gemm. 

Slricklandia  Billiugs  (Stricklandinia  Billiugs,  Benasdaeria  p.  p.  Hall). 
Schale  ziemlich  gross,  Iftnglich-oval,  radial  gefaltet,  beinahe  gleichklappig,  schwach 
gewölbt.     Grosse  Schale  mit  Area,  im  Innern  ein  kurzes  Mediauseptum ,   von 


Jin. 
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welchem  zwei  Zahoptatten  aasgefaen  nnd  eine  kldne  KAmmer  nnter  dem  Wirbel 
bilden.  KJeine  Schale  mit  zwei  kurzen  radimentHren  Schlo&splatten ,  welche 
verl&ngertfi  Cruralfortsätze  tragen.  MediaiiBeptam  fehlt.  Silor.  Nordamerika, 
England.     Sir.  lirata  Sow.  sp.,  Str.  Canadensia  Billings. 

Camerella  Billings.  Schale  qner-oval,  fast  gl  eichklapp  ig ,  glatt  oder  mit 
schwachen  Falten;  grosse  Klappe  gewOlbt,  kleine  in  der  Mitte  vertieft;  Wirbel 
gckrOmmt,  nndurchbohrt.  Unter  dem  Schnabel  der  grossen  Schale  bilden  die 
convergirendeu  Zahnplatten  eine  kleine  Kammer,  von  welcher  ein  ziemlich 
langes  Medianseptnm  ausgeht.  Ebenso  werden  die  Cmra  der  kleinen  Scbale 
von  zwei  kurzen  Platten  gestützt,  die  sich  im  Grand  der  Schale  in  einem 
starken  Langsaeptum  vereinigen.  Unt.  Silar.  Nordamerika.  C.  varians  Billings, 
C.  ops  Billings. 

?  Triplesia  Hall.  Schale  dreilappig,  concentriscb  und  fein  radial  gestreift; 
grosse  Klappe  mit  breitem  tiefem  Sinus,  kleine  Schale  mit  Medianwnlst.  Schloss- 
rand gerade,  Area  klein,  Oeffnong  dreieckig.  Innerer  Bau  unbekannt.  Silnr. 
T.  (Äirjipa)  extans,  cuspidata  nnd  nucUata  Hall.   Nordamerika,  England. 

?  Eichtcaldia  Billings.  Schale  oval  oder  quer  verlängert.  Grosse  Schale 
mit  verlängertem,  dorchbohrtem  Schnabel,  darunter  eine  concave  Deltidialplalte ; 
Scblossrand  gebogen.  Im  Innern  jeder  Klappe  eine  mediane  L&ngsleiste,  die 
der  kleinen  Schale  etftrker.  Schlosszahne  nnd  Zahngruben  scheinen  zu  fehlen. 
Oberfläche  mit  reibenfCrmig  geordneten  Grübchen  bedeckt.  Silur.  E.  atlt- 
Irigonalis  Billings,  E.  BoJtemica  Barr.,  E.  GapcweUi  Davidson.  Nordamerika, 
England,  Schweden,  Böhmen. 


t—t  Camatoplioria  ScMMtimi  t.  Dach.    ZscbateiiL  Gi>m.    a  Eicmplmr  in  uiI,  Oi.    b  Skinkoni.    c  Idbhh 
tiniT  SfIuI«,  Tergi.  (>  t)cIi1oMfi>r1wU,  c  Uidu,  x  Zabu|>1attrD  dor  graswin.  a  ZihDiiUtkD  der  kiointn  Klappe. 

HDmbl.biii.  Englud.   {HaO,  DavidMo.) 

Camarophoria  King  (Slenosckisma  Dali)  (Fig.  533).  Wie  Bhifnchonella. 
aber  grosse  Schale  im  Innern  mit  convergirenden  Zahnplatten  (jc)  ,  die  sich  in 
einer  nitidrigeu  Mcdianleiste  (s')  vereinigen.  Kleine  Schale  mit  hohem  Median- 
septum  (s),  von  welchem  ein  hohler  löfTelförmiger,  ans  zwei  vereinigten  concaveu 
Platten  (g)  geliildet«r  Fortsatz  nach  dem  Schlossrand  abgeht.  Cmra  (c)  sehr 
lang  und  dflnn,  Schlossfortsatz  (i)  hervorragend.  GeftsEcindrflcke  wie  bei 
Jihynchonella.  Devon,  Kohlcukalk.  Dyas.  Europa,  Nordamerika.  C.  ■ 
Martin  ap. 
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PentameriiS  Sow.  (Fig.  534).  Schale  oval,  tmgleichklappig,  mit  gebogenem 
Si-hloBsrand.  Grosse  Klappe  starker  gewOlbt,  kleine  fa&ufig  mit  Einsenknng  an 
der  Stirn.  Schnabel  spitz,  nicht  ahgestatzt,  stark  hcrabgekrflmmt  und  hänfig 
den  Scheitel  der  kleinen  Schale 

berfibrend,  darunter   eine   drei-  "  >' 

eckige  OelTnnng.  Area  nnd  Del- 
tidium  fehlen.  Im  Innern  der 
grossen  Schale  (mFig.  534')  be- 
finden sich  zwei  sehr  kräftige 
convergirende  Zahnplatten  {j;}, 
welche  sich  in  einem  ans  zwei 
verwachsenen  Blättern  bestehen- 
den Medianseptnm  (s)  vereinigen, 
noch  ehe  sie  den  Gmnd  der  Schale 
erreicht  haben.  In  der  kleinen 
Schale  (nF^.534'=)  erheben  sich 
von  der  Mittellinie  zwei  nach 
innen  divergirende  Septa  (s),  oder 
das  ans  zwei  Lamellen  bestehende 
Hedianseptnm  spaltet  sich  in 
zwei  divergirende  Blatter;  letz- 
tere schliessen  sich  an  zwei  breite, 
etwas  ansgehöblte  Platten  (Cm- 
rolplatten)  (l)  an,  die  unter  den 
Zahngmbon  den  Schlossrand  erreichen,  znweilen  mit  Cmralfortsatzen  verseben 
sind  nnd  bis  zum  Wirbel  fortsetzen,  Ihre  vorderen  Kanten  fügen  sich  mehr 
oder  weniger  getian  an  die  Kanten   der  Zahnplatten  der  grossen  Schale  an, 


Fit-  E31' 
H— «  Pmlammu  ^nJia'ug  llilm.  ap.  Oetou.  Octabtvln,  EiTsl. 
t  Kitinplur  in  nit  Gi,.  lon  Toni.  h  duwlbe.  atlrunilebt. 
c  l>nre1uKbDi(t  unterbklb  im  Scbtoiwruda.  d  Ltoigsdorcli- 
Khnitt  in  der  Mittellinie  nn  Penlamtrua  KnisUti  Sow. 
Vi  nit  Or.  Ob.  Silur. 


und   so  entsteht  in  der  Mitte   der  Schale  eine  kleine,  nnr  nach  nnten  offene 
Kammer,  welche  von  4  anderen  Kammern  (zwei  in  jeder  Klappe)  nmgeben  ist. 

Zittcl,  IlnDilbuch  der  l'iliooDtoIngiv.  45 
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Da  das  Medianseptum  der  grossen  Schale  immer,  jenes  der  kleinen  häufig, 
aus  zwei  Blättern  besteht,  so  spalten  sich  die  Pentanierus- Schalen  sehr  leicht 
nach  der  Mittelebene  (Fig.  534^).  Ziemlich  verbreitet  in  Silur-  und  Devon- 
ablagerungen.  Als  typische  Arten  aus  der  Silurformation  sind  zu  nennen: 
P.  Knighiü  Sow.,  P-  Sieben  Barr.,  P.  Bohemicus  Barr.,  P.  oblongus  Murcb., 
P.  Vog%dicus  Vern.,  P.  galeatus  Dalm.,  P.  linguifer  Sow.  etc.  Aus  der  Devon- 
formation:  P.  galeatus  Dalm.,  P.  globus  Bronn,  P.  acuto-lobcUus  Sandb. 

Als  Subgenera  lassen  sich  von  PetUamerus  abtrennen: 

a)  Gypidia  Dalm.  (Fig.  535).  Schnabel  verlängert,  nicht  auf  die  kleine 
Schale  herabgekrümmt,  darunter  zuweilen  Deltidium  erhalten.  Grosse  Schale 
im  Innern  wie  Pentatnerus.  In  der  kleinen  Schale  vereinigen  sich  die  beiden 
Septa,  welche  die  Cruralplatten  {b)  tragen,  nicht  in  der  Mittellinie  der  Schale, 
sondern  verlaufen  vom  Wirbel  in  divergirender  Richtung  bis  Aber  die  Mitte  der 
Schalenlänge.    Ob.  Silur.     G.  conckidium  Dalm.    Gotland. 

b)  Pentamerella  Hall.  Schale  oval  oder  rundlich,  mit  Stirnsinas  in  der 
grossen  und  Wulst  in  der  kleinen  Schale.  Inneres  der  grossen  Schale  wie  bei 
PentameruSj  in  der  kleinen  Schale  verwachsen  die  Cruralplatten  ihrer  ganzen 
Länge  nach  mit  zwei  divergirenden  Platten,  die  direct  von  der  Mittellinie  aas- 
gehen, und  bilden  dadurch  unter  dem  Wirbel  einen  trogförmigen  Fortsatz.  Beide 
Klappen  mit  niedriger,  falscher  Area  versehen.  Devon.  Nordamerika.  P.  ar(Ua 
Conr,  sp.,  P  papüionensis  Hall. 

c)  ?  Gypidula  Hall.  Schale  kurz,  bauchig.  Grosse  Schale  hoch  gewölbt, 
mit  gekrümmtem  Schnabel  und  grosser  dreieckiger  Oeffiinng.  Kleine  Schale  mit 
Stirnsinus.  Beide  Schalen  mit  Area,  die  der  grossen  wie  bei  Spirifer  kreuz- 
weise gestreift.    Devon.   Nordamerika.     G.  ocddentälis  Hall,  G.  laeviusctUa  Hall 

d)  Brachi/merus  Shaler  (Anastrophia  Hall).  Schale  ähnlich  Okynchondla^ 
gefaltet.  Ventralschale  kleiner  als  die  Dorsalschale,  oben  gewölbt,  an  der  Stirn 
mit  Sinus.  Dorsalschale  (sonst  kleine  Schale)  bauchig,  stark  gewölbt,  mit  vor- 
ragendem Wirbel;  im  Innern  Schloss  durch  senkrechte,  fast  parallele  Schloss- 
platten gestützt,  von  denen  die  Crura  ausgehen.  In  der  grossen  Schale  lange, 
etwas  divergirende  Zahnplatten,  dazwischen  ein  Medianseptum.  Silur.  Nord- 
amerika.    B,  Verneuili  Hall  sp. 

e)  ?  Amphigenia  Hall.  Schale  punktirt,  länglich-oval.  Grosse  Schale  mit 
convcrgirenden  Zahnplatten,  welche  sich  in  einem  hohen  Medianseptum  ver- 
einigen. Kleine  Schale  mit  freien  Cruralfortsätzen.  Area  fehlt.  Devon.  Nord- 
amerika.   Ä.  (Pentamerus)  elongata  Vanuxem  sp. 

?  Clorinda  Barr.    Silur.    Böhmen. 

7.  Familie.    Stringocephalidae.    Davidson. 

Schale  kreisförmig^  ScMossratid  gerundet  Unter  dem  Schnabd  der 
groHseti  Schale  ein  Deltidium  mit  Oeffnung.  Schlossfortsatz  der  Meinen 
Schale  ungeivöhnlich  gross,  fast  bis  zur  grossen  Schale  reichend,  lirachid- 
scJdeife  dem  Rande  der  Schale  folgend,  mit  radialen,  nach  inneti  g&ricMetm 
Fortsätzen. 
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Stringoccphalus  Defr.  (Fig.  536).  Schale  panktirt,  gross,  fast  kreis- 
förmig; grosse  Sehale  mit  vorragendem  zugespitztem  Schnabel,  darunter  eine 
hohe  dreieckige  Area  mit  Deltidium,  in  welchem  sich  die  an  jungen  Exemplaren 


JK 


Fig.  536. 
SiringocepfHihM  Burtini  Defr.    Devon.    Paffrath  bei  Köln,     a  Eiemplar  ^'a  nat.  Or.    b  viTkleiaert«  Schale   mit 
Arnigerfiüt  und  McMlianMi''pten   toq  der  Seite,     c  jungeo  Exemplar   mit   grot»er  Schnabolöffnang   nnd  den   drei 
Drltidial!»tü(>ki>i).     d  Innoros  der  kloinen  Schale  in  nat  Gr.,  etwas  reütanrirt.    {l  Schlutvforteati,   d  Zahngruben, 

c  Cmra,  l  Schleife,  a  Medianseptnm,  a  Addnctores.) 


sehr  grosse,  allmälig  aber  durch  die  Entwicklung  des  Deltidiums  kleiner  und 
oval  werdende  Oeffnung  befindet.  Das  Deltidium  besteht  aus  zwei  seitlichen 
Plattchen  und  einem  mittleren,  vom  Schnabel  herabwachsenden  Stttck  (Pseudo- 
deltidium);  Schlossz&hnc  gross;  im  Innern  ein  sehr  hohes,  vom  Wirbel  bis 
in  die  Nahe  der  Stirn  verlaufendes  Medianseptum.  Kleine  Schale  schwach 
gewölbt  oder  flach,  mit  einem  ungemein  kraftigen,  etwas ^ gekrflmmten  Schloss- 
fortsatz (sog.  Brücke),  welcher  beinahe  die  gegenüberliegende  Schale  erreicht 
und  an  seinem  Ende  gespalten  ist,  um  das  Medianseptum  der  grossen  Schale 
zu  umfassen ;  die  beiden  getrennten  Enden  sind  zu  breiten  Schaufeln  erweitert, 
die  an  ihren  unteren  Flüchen  die  Haftstellen  der  Schlossmuskeln  tragen.  Unter 
dem  massiven  Schlossfortsatz  befindet  sich  ein  kurzes  Medianseptum,  welches 
die  4  Eindrücke  der  Schliessmuskeln  iheilt ;  neben  und  unter  demselben  heften 
sich  die  Trüger  der  Armschleife  an,  welche  etwa  in  der  Mitte  der  Schalenlange 
unter  Bildung  eines  spitzen  Winkels  gegen  den  Schlossrand  zurückkehren;  von 
hier  verlaufen  nun  die  beiden  Schenkel  als  flache  breite  Bünder  parallel  dem 
Rand  der  Schale ;  von  ihrem  Innenrand  strahlen  zahlreiche  Fortsatze  gegen  das 
Centrum  aus. 

Die  typische  Art  (SL  Burtini)  dieser  merkwürdigen  Gattung,  welche  von 
Woodward  und  Suess  zu  den  Terebratuliden  gerechnet  wird,  findet  sich  im 
mittleren  Devon  und  zwar  besonders  häufig  zu  Paffrath  unfern  Bensberg  bei 
Köln  und  in  der  Eifcl.  Neuerdings  wurde  von  Barrande  auch  eine  ober- 
silurische  Form  beschrieben. 
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8.  Familie.    Thecideidae.    King. 

Schale  punJctirt,  klein,  festgewachsen  oder  frei,  mit  geradem^  langem 
Scläossrand,  darüber  Area  mit  oder  ohne  Oeffnung,  Brachialscidcife  dan 
liande  der  Meinen  Schale  folgend,  häufig  auf  dieser  befestigt  und  in  dar 
Itegel  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen^  norch  innen  gerichteten  Fort- 
sätzeth,    Schlossfortsatz  normal  entwickelt. 

Thecidea  Defr.  {Thecidium  Sow.)  (Fig.  537).  Schale  punktirt,  klein,  dick, 
drei-  oder  viereckig,    quer-  oder  l&nglich-oval ,    meist  mit  dem  Schnabel  der 

grossen  Schale  oder  mit  der  ganzen 
b  ^  c  Unterschale  angewachsen;    Schloss- 

rand  gerade;  grosse  Schale  gewölbt, 
mit  dreieckiger,  flacher  Area,  darin 
ein  Pseadodeltidiam ;    Schlossz&hne 
Kig.  587.  kräftig.  Im  Innern  umgibt  ein  breiter, 

Thtcidta  digitata  QoW.   Grünland.    £;&M;Da.d.  K.  VCrdickter,       gckömelter        SChrägCr 

a  ein  vollständige.  Eiomplar  von  «o«e,,.   b  gro«8.  Scha^^^        j^^^^     ^^^^^     Klappen;      Unter     dem 
von  innen,    e  kleine  Schale  von  innen,  nai.  ür.  stmt       i 

Schnabel  der  grossen  sind  die  beiden 
Eindrücke  der  Adductoren  seitlich  von  zwei  kleinen  Leisten  begrenzt,  die 
meist  auf  einer  kurzen,  aus  der  Schnabelhöhle  kommenden  Medianwand  auf- 
sitzen (Fig.  537^);  ausser-  und  unterhalb  dieser  Septa  sind  die  Eindrücke 
der  Fuss-  und  Schlossmuskeln.  In  der  kleinen  Schale  ragt  der  Schlossfortsatz 
zwischen  den  Zahngruben  hervor;  unter  demselben  vereinigen  sich  die  Quer- 
fortsatze der  Armschleife  zu  einer  zarten  Brücke.  Die  leicht  zerbrechliche 
Schleife  folgt  dem  Rand  der  Schale,  bildet  aber  häufig  zahlreiche  Ein- 
buchtungen und  ist  entweder  am  Grund  der  Klappe  festgewachsen  oder  von 
einem  freien  kalkigen  Netz  getragen.  Sowohl  im  Mantel  als  auch  in  der 
Brachialmembran  liegen  zahlreiche  unregelmässig  gestaltete,  ästige  Kalkplättchen, 
welche  sich  zu  einem  vielfach  durchbrochenen  Netz  vereinigen,  das  im  Innern 
der  fossilen  Schalen  zuweilen  noch  erhalten  ist  Schalenstruktur  durch  Ver- 
schmelzung der  Prismen  ziemlich   dicht,  jener  der  Lamellibranchiaten  ähnlich. 

Ueber  den  complicirten  Innern  Brachialapparat  haben  Eng.  Desloogchamps 
(Memoires  de  la  Sociöt^  Linn^enne  du  Calvados  vol.  IX)  und  Ed.  Sness 
(SitzuDgsber.  der  Wien.  Akad.  d.  Wissentch.  1853)  eingehende  Untersuchungen 
veröffentlicht. 

Die  meisten  Arten  liefern  die  mittlere  und  obere  Kreide  {Tfi,  digitata  Goldf., 
77i.  papillata  Schloth. ,  27«.  rermtctdaris  Schloth. ,  Hi.  hicroglyphica  Defr.) ;  auch 
aus  dem  unteren  Oolith  und  Lias  von  England  und  Calvados  sind  zahlreiche 
Arten  bekannt;  die  triasischeu  finden  sich  nur  in  den  Alpen.  Zweifelhafte 
Formen  werden  schon  aus  dem  Kohlenkalk  angegeben;  gegenwärtig  existircn 
noch  2  Arten. 

Zu  Tficcidea  gehört  nach  Zugmayr  auch  Bactrynium  bicarinatum 
Emmrich  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1855  S.  449)  =  Pterophloios  Gümbel 
aus   der  rhätischen  Stufe.     Grosse    wohlerhaltene  Exemplare  dieser  auffallend 
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Fig.  538. 

Argiofte  (Ucollaia  Chem.  sp. 

Mitt(*Inioer.    Inneres  der  kleinen  Schale, 

stark  vergr.    (^i).    (Nach  Daviditon.) 


gestalteten  Thecideen  finden  sich  im  obersten  Kohlenkalk  der  Salt  Range  von 
Ostindien. 

Argiope  Deslongch.  (Orthis  p.  p.  auct,  Megaihyris  d'Orb.)  (Fig.  538).  Schale 
klein,  halbkreisförmig,  qner-oval  oder  vierseitig,  glatt  oder  mit  Falten,  >velche 
an  der  Stirn  zusammentreffen.  Schlossrand  ge- 
rade, lang,  beide  Klappen  mit  Area.  Oeffnang 
sehr  gross,  im  radimentftren  Deltidiam  gelegen 
und  auch  auf  der  kleinen  Schale  einen  Ausschnitt 
bis  zum  Wirbel  bildend.  Im  Innern  der  grossen 
Schale  ein  fast  bis  zur  Stirn  reichendes  Median- 
septnm  und  daneben  zuweilen  noch  zwei  schwächere 
divergirende  Radialsepten.  In  der  kleinen  Schale 
sieht  man  drei  oder  fünf  radiale,  in  der  Stim- 
region  am  stärksten  entwickelte  wulstige  und  ge- 
rundete Septa.     Die  Brachialscheife  besteht  aus 

zwei  kurzen,  nach  unten  gerichteten  Gruralfortsätzen  und  einem  breiten,  dem 
Rande  der  Schale  folgenden  Band,  welches  sich  an  die  Septa  anheftet  und  theil- 
weise  auch  unmittelbar  auf  der  Schale  Hegt. 

Die  älteste,  etwas  zweifelhafte  Form  dieser  nicht  sonderlich  häufigen  Gattung 
findet  sich  im  obersten  Jura  {A.  spedosa  Suess)  von  Stramberg;  etwas- zahlreicher 
worden  die  Argiopen  in  der  oberen  Kreide  und  im  Tertiär.  Eine  lebende  Art 
kommt  im  Mittelmeer  vor.  Die  angeblich  liasischen  Arten  ans  May  in  Calvados 
sind  später  zu  Megerlea  und  TerebrateUa  gestellt  worden. 

Subgenera:  a)  Cistella  Gray  (Argiope  p.  p.  auct.) 
(Fig.  539).  Diese  in  der  Regel  zur  vorigen  Gattung  gerech- 
neten kleinen  Schalen  unterscheiden  sich  von  Argiope  durch 
ein  einziges  hohes  Medianseptum  in  beiden  Schalen.  Die 
ältesten  Vertreter  finden  sich  schon  im  Lias,  zahlreiche  weitere 
Arten  in  der  Kreide  und  im  Tertiär.    6  lebende  Species. 

b)  Zellania  Moore.  Schale  sehr  klein,  dreieckig  oder 
rundlich,  faserig;  Schlossrand  kurz,  Oeflfhung  auf  die  kleine 
Schale  übergreifend.  Im  Innern  ähnlich  Th^cidea,  Rand  breit, 
Medianseptum  in  beiden  Schalen  vorhanden.  Im  Lias  von 
England. 


Fig.  530. 
CMiUa  biloculaHs 
Dealongch.  sp.  Ce- 
noroan.  La  Manche. 

Nat.  Gr. 


9.  Familie.    TerebratnUdae.    King  (emend.  Davidson). 

Schale  bald  länglich-eißrmig,  bald  quer-eiförmig^  gUUt,  gestreift  oder 
gefaltet,  pur^htirt.  Schnabel  der  grossen  Klappe  durchbohrt,  darunter 
Deltidium,  Armgerüst  eine  am  Schlossrand  der  Meinen  Schale  befestigte 
zurückgebogene  Schleife  bildend. 

Diese  Familie  ist  in  mesolithischen  und  känolithischen  Ablagerungen  be- 
sonders verbreitet  und  enthält  die  grösste  Zahl  noch  jetzt  existirender  Gattungen. 

Terebratula  Llhwyd.  Unter  diesem  Namen  versteht  man  in  der  Regel 
überaus   mannichfaltige   Bracliiopodengehäuse   von   meist   länglich- ovaler   oder 
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nulder  Form  nnd  glatter,  gestreifter  oder  gefalteter  Oberfl&che.  Der  Scimabel 
der  grossen  Schale  ist  abgestatzt  nod  darunter  ein  ans  zwei  Stacken  bestehendes 
Deltidinm.  Die  Schleife  des  Armgerflstes  hängt  frei  in  das  Innere  berab. 
King,  Woodward,  Gray,  Davidson,  Suess  u.  Ä.  rechnen  zn  Tfrebraluh 
sammtliche  Formen  mit  kurzer  Schleife,  wie  verschieden  sie  auch  in  ihrer 
äusseren  Gestalt  sein  mögen.  Als  Untergattungen  betrachtet  Davidson  Tere- 
bratulina  und  Waldheimia.  Neuerdings  werden  dieselben  jedoch  nicht  allein 
als  selbat&ndige  Gattungen  anfgefasst,  sondern  Waldheimia  und  TtreOraiula  in 
eine  Anzahl  Sabgenera  zerlegt,  von  denen  die  zu  Terebrati^a  gehörigen  durch 
ein  kurzes,  die  an  Waidheimia  angeschlossenen  Formen  durch  ein  stark  nach 
der  Stirnregion  verlängertes  ArmgerOst  ausgezeichnet  sind.  Bei  Terebrtüuiina 
ist  das  Armgerflst  ringförmig. 

1.  Gruppe.     Formen  mit  kurzem  ringförmigem  Brachialgerüst. 

Tercbratulina  d'Orb.  {Terebratidae  anmiliftrae  Quenst.,  Ag^hasia  King) 

(Fig.  540).      Schale   schwach    gewölbt,    l&nglich-oval ,    auf    der    Oberfl&che    fein 

dicliotom    gestreift.     Schnabel    abgestutzt,    mit 

grosser  Oeffnnng;  Deltidinm  klein.  Kleine  Klappe 

neben  dem  Wirbel  jederseits  mit  zwei  kleinen 

ohrförmigen   Ausbreitungen.      Arm  schleife    sehr 

karz,  durch  die  Vereinigung  der  (jüeren  Crural- 

forts&tze  zn  einem  einfachen  Ring  umgewandelt. 

^-  "*-  Die  zahlreichen  Arten  dieser  leicht  kenntlichen. 

Oh.  j^rt." Nii'iihrim  wäri^miMT^.  -s'J ür.  atetsmit  dichotom  gespaltenen  Radialvcrzieruniton 

versehenen    Gattung   verth eilen    sich    von     der 

Juraformation  an   bis  auf  die  Meere  der  Jetztzeit.     T,  caput-serpeniis  Linn.  sp. 

2    Gruppe.     BraeftialscMeife  hirs. 

Tcrebralula  (Llhwyd)    Klein    [s.  str.]    (Gryphus  Mcgerle,  I^thyris   p.  p. 
Phill,,  Tcrebratala,  lAothyris  nnd  Bielasma  DonviI14) 
(Fig.  hM  n.  542).   Schale  oval,  länglich-  oder  kreis- 
rund, stets  glatt,    in  der  Stimregion   entweder   mit 
zwei  durch   einen  Mediansinns  geschiedenen  Falten 
auf  der  kleinen  Schale,  einem  entsprechenden  Median- 
wulst auf  der  grossen  Schale,  oder  die  Falten  fehlen 
nnd  die  Commiesuren  beider  Klappen  bilden  nn  der 
Stirn  eine  einfache,   fast  gerade  oder  schwach   ge- 
bogene Linie.  Schnabel  der  grossen  Schale  mit  grosser 
runder  Oeffnnng,  darunter  ein  wohl  entwickeltes  Del- 
tidinm. Scblosslinle  gebogen,  Scb  nabelkanten  germidet. 
Scblossfortsatz  der  kleinen  Schale  vorragend,  darunter 
ivrrtrniiiiawiflii^'iiomi  »lim     *''"^   ^'*   ''^''^ß"  absteigenden  Arme  des  Brachial- 
jin.  Egg  hei  Aanq.  Hut  or.      appBrates  angeheftet.    Letztere  erreichen  nicht  mehr 
als  den   dritten  Theil  der  Scbalenlftnge ;    die  rück- 
läufigen Schenkel  sind  durch  eine  Querbrflcke  verbtmden,  dagegen  berObren  sich  die 
Qnerfortsätze  der  Cmra  nicht.  Mediansepta  fehlen  (mit  Ansn^me  von  Coetiothgri!'). 
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Die  Gattnng  Terebraiula  in  obiger  Begrenzung  stimmt  nngefflkr  mit  Quen- 
s  tcdt's  Qnippe  der  Terebralulae  bipUcatae  Qbcrein  und  enthUt  jene  charakteri- 
stischen glatten  Masc)ieln  mit  mehr  oder  weniger  aasgeprflgtcn  Stirnfalten,  von 
denen  eine  Art  (T.  brplicata)  schon  im  Jahre  IGIC  als  Concha  anomin  darch 
Fabio  Colonna  abgebildet  wurde. 


Donvillö  (Bull.  Soc.  göol.  1879  vol  VII  p.  265)  will  die  Arten  mit  fehlenden 
Stirnfalten,  wie  T.  ritrea  (Fig.  542),  als  besondere  Gattung  Linthyris  abtrennen, 
allein  dir  Uebergftngc  von  den  gefalteten  zu  den  nngefalteten  Formen  sind  so 
allmalig,  dass  eine  Trennung  nach  diesem  Merkmal  praktisch  nndarchfahrbar 
ist.  UtLufig  würde  man  junge  Exemplare  von  starlr  gefalteten  Arten  wegen  voll- 
ständigen Mangels  der  Stirnfalten  zu  Liolktfris,  ausgewachsene  zu  Tercbratujtt 
stellen  mflsaen. 

Die  typischen  Terebralulae  sind  von  der  Trias  an  verbreitet  und  gewinnen 
namentlich  in  der  Jnra-  und  Kreideformation  eine  erstaunliche  Häufigkeit.  In 
der  rh&tischen  Stufe  sind  T.  Schnßnfufli  Stopp,  und  T.  pyj-iformis  Suess  als 
charakteristische  Beispiele  zu  nennen.  Aas  dem  Lias  gehören  unter  anderen 
hierher  T-basÜica  Oppel,  2".  yunrto/a  8ow„  3".  .RBirorisj  Dav.,  T.  JaubrriiTieA.\ 
aus  dem  braunen  Jura  T.  perwaiis  Sow.,  T.  Phälipsii  Morris  (Fig.  541),  T. 
omalogastyr  Ziet,,  T.  bullata  Ziet.,  T.  globala  Sow.,  T.  intermedia  Ziel.  n.  s.  w.; 
aus  dem  weissem  Jura  T.  bisuffarcinala  Schloth.,  T.  insiffnis  Ziet,  T.  Morarica 
Glock.,  T.  Ttchaiiensis  etc.  Ans  der  unteren  Kreide  T.  Cartcroni  d'Orh. ,  T. 
praelonga  Sow.,  T.  sella  Sow.,  T.  Mouloniana  d'Orb.  etc.;  aus  der  mittleren  und 
oberen  Kreide  T.  obesa  Sow.,  T.  bipli' 
cata  Brocchi,  T.  semiglohosa  Sow., 
T.  nartani  Morton,  T.  Cornea  Sow.  etc. 
Ana  der  Tertiftrfonnation  T.  grandis 
Blumb.,  T.  ampuHa  Brocchi  etc.  Re- 
cente  Arten  sind  6  (oder  8)  bekannt.  — 
Die  von  DonvilU  neuerdings  wieder 
aufgenommene  Gattang 

Dielasma  King  {EpiÜiyris  p.  p. 
King,  Seminida  p.  p.  M'Coy,  ?  Crypla- 
catil/iia  White  u.  St.  Jofan)  (Fig.  54.3) 
unterscheidet     sich     von     Terehrtdula 
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Fig.  6H. 
TkrftralHla  (Olnmlligrit)  hucIi, 
Ob-  jQTft,   EngelliudHbprg,  ) 


lediglich  durch  Etark  entwickelte  Zahnstfitzen  anter  dem  Wirbel  der  grossen  Klappe 
and  dürfte  kanm  aufrecht  zu  halten  sein.  Diese  Gruppe  umfasst  die  ältesten  Tere- 
brateln  aus  devonischen,  carbonischen  nnd  pcrmischen  Ablagerangen,  wie  T.  elongaia 
Schloth.  Ep.,  T.  hasUUa  Sow.,  T.  sacculus  Martin  etc.  Es  sind  dies  gewisser- 
massen  persistente  Jagendformen  von  Terebraiula,  da  nach  den  Beobacbtangen 
von  Eoschinsky  die  Zahnplatten  bei  Tcrd>ratula  (CoenoHi^a)  tvlgaris  mit 
zunehmender  GrAsse  der  Schale  schwacher  werden  und  schliesslich  ganz  ver- 
schwinden. 

Als  Sobgenera  von  Terebraiula  dflrften  sich  abtrennen  lassen: 

a)  Pygope  Link  {Diphpites  SchrAt.,  Antinomia  Catnllo,  Pugites  de  Haan, 
Terebr^tüae  nuclccUae  Qnenst,  Glossothyris  and  Pygope  Donvülf)  (Fig.  544 
n.  545).    ArmgerQst  sehr  karz,  fast  ringförmig.    Zahnplatten  nnd  Septa  fehlen. 

Kleine  Schale  eingesenkt,  mit  tiefem  Stirn- 
sinos  nnd  starkem  Medianwolst  auf  der 
grossen  Klappe.  Zuweilen  bleibt  die  Uittel- 
region  in  der  Entwicklung  hinter  den  Seiten- 
theilen  znrfick  und  letztere  werden  immer 
breiter,  bis  sie  sich  schliesslich  in  der  Hitte 
berfihren  und  Aber  sich  ein  rundes  Loch, 
welches  die  Schale  durchbohrt,  freilasseD. 
Gefässeindrllcke  meist-  kr&ftig  and  stark 
verzweigt. 

Die  durchbohrten  Formen,  für  welche 
der  Name  Pygape  zunächst  angewendet 
wurde,  charakterisiren  den  oberen  Jura  nnd 
die  untere  Kreide  der  mediterranen  Provinz 
und  sind  namentlich  in  der  Tithonstnfe  ver- 
breitet. In  der  Jugend  sind  die  beiden 
Seitenlappen  von  TereiTofttZa  dipAya  (Fig.545) 
oder  janüor  noch  getrennt,  so  dass  die 
Schalen  einer  Ter^edula  tuideaia  (Fig.  544) 
gleichen.  Eine  generische  Trennnng  der 
letzteren  (als  QossothyrisJ)on?il\&)  erscheint 
darum  nicht  gerechtfertigt.  Die  eigent- 
lichen Nucleaten  beginnen  im  I.ias  nnd  en- 
digen in  der  unteren  Kreide.  Beispiele :  Terebraiula  Äspasüi  Meneghini,  T.  nudeata 
Schloth.,  T.  Bouä  Zeuschner,  T.  rupicola  Zitt.,  T.  aliena  Opp.  etc. 

b)  Bictyoihyris  Douvillfi  (BnU.  Soc.  g^ol.  vol.  VII  p.  267)  (Fig,  546).  Arm- 
gerüst kurz,  wie  bei  Terebratuta,  Grosse  Schale  am  Stimrand  mit  zwei  Falten, 
dazwischen  eine  Bncht;  auf  der  kleinen  Schale  mit  einem  entsprechenden 
schwachen  Wulst  und  zwei  vertieften  Furchen.  Oberflache  fein  radial  gestreift; 
die  Rippen  von  concentrischcn  Zuwachslinien  durchkreuzt  und  an  den  Krcuzungs- 
stellen  mit  hohlen  Stacheln  oder  Knötchen  besetzt.  Die  Terziemngen  können 
zuweilen  fast  ganz  verschwinden.     Zahnplatten  fehlen. 


Fig.  HS. 
Ttribraivla  (Pyi/opt)  diphjii, 
Ob.  Jon  (TillioMtofc).    ' 
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L,  T.  ßuch  nnd  Quenstedt  stellen  diese  auf  Jura  und  untere  Kreide 
beschrllnkte  Gattung  zu  den  Tercbraiule  loricatae.  Typische  Arten  t  T.  roardala 
Park.,  T.  nttcuhta  Schloth-,  T.  Kurri  Opp. 


TirOiralula  raarrlatn  fatV.    Orosi-OoLith.    ßatU.  EngUnd,    >  — cnatQr.    dOberBöclie  vergr.    (Nuh  Dlfiilnoii ) 

c)  Cocnothjjris  Douvillö  (Fig.  547),  Srhale  oval,  glatt,  wie  Tcrebralula. 
ScImabelOffDung  gross,  mnd.  Zahnplatten  der  grossen  Klappe  stark  cntviekelt, 
im  Alter  jedoch  hänfig  vollständig  obliterirend  oder  durch  eine  collöse  Verdickung 
ersetzt.  Im  Innern  der  kleinen  Klappe  ein  Medianscptum,  welches  sich  bis  fiber 
die  halbe  Schalenlüngc  er- 
streckt, daneben  eine  etwas 
verdickte  Fläche  zur  An- 
heftnng  der  Muskeln;  die 
Eindrficke  letzterer  werden 
hAufig,  wie  bei  vielen  Tere- 
bratulen,  von  zwei  ganz 
schwachen,  kaom  hervortre- 
tenden, divei^enden  Leist- 
chen begrenzt  SchlossplEltt- 
chen  ziemlich  gross,  drei- 
eckig, an  ihrem  Innenrand 
die  Anheftstellen  der  Crura, 
welche  durch  nach  innen 
convei^rende  Plättchen  vom  Fig.  «7. 

Medianseptnm  gestfltzt  wer-  ^  cnnv-ii-vv'«  migari'  srhMh.  sp.  Mmchsivuik.  wftrabiirB.  b  a™- 
den.  Das  Armgerflst  bildet  """='  "'*"'"''  ""■"  '""';";'^;^™''k"'" """  '^™'°  """ '"'" 
eine  ans  zwei  Bändern  be- 
stehende Schleife,  welche  nicht  ganz  die  Mitte  der  Schalenlänge  erreicht.  Die 
beiden  Schleifenanne  biegen  sich  um  und  die  rDcklanf enden  Schenkel  vereinigen 
sich  in  einer  freistehenden  (nicht  am  Septnm  befestigten)  schildförmigen  Median- 
platte (Koschinsky,  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1878  S.  375  Taf.  XVI). 
Nach  Seebach  soll  sich  das  Medianseptum  gegen  unten  znweilen  in  zwei 
divcrgirende  Aeste  gabeln,  die  Exemplare  aus  Roveredo  zeigen  indess  diese  Ver- 
gabelung  niemals.  Aeusserlich  unterscheidet  sich  Coctinthyris  am  besten  von 
Trrrbraltila  durch   das  durchschimmernde  Medianseptnm  der  kleinen  Schale. 
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Sämmtliche  Arten  finden  sich  in  der  Trias«  TerebraiuJa  wigaris  Schloth., 
T.  sufflata  Mfinst.,  T.  indistinda  ßeyr.  sp. 

3.  Gruppe.  Brachialschleife  latig,  über  die  Mitte  der  Schalefüängc 
reichend. 

Waldheimia  (King)  Davidson.  Unter  diesem  Namen  begreift  Davidson 
eine  grosse  Menge  von  Terebrateln,  welche  bei  äusserst  mannichfaltiger  ftasserer 
Form  darch  gleichartige  Ausbildung  des  inneren  Brachialgerflstes  charakterisirt 
sind.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  jenem  der  Gattung  Terebratüta  und  deren 
Untergruppen  lediglich  durch  beträchtlichere  Länge  sowohl  der  absteigenden 
als  der  rücklaufenden  Schleifenarme,  sowie  durch  die  Anwesenheit  eines  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelten  Medianseptums.  Der  ganze  übrige  Bau  der 
Schale  sowie  des  Armgerfistes  stimmt  genau  mit  Tsre^roftifa  überein.  Davidson 
trennte  darum  Waldheimia  nur  als  Subgenus  von  Terebrahda^  neuerdings  wurde 
jedoch  erstere  von  King  und  Douvill^*)  als  Typus  einer  besonderen  Familie 
(Waldheimidae)  den  Terebrahdidae  gegenüber  gestellt  und  in  mehrere  Genera 
zerlegt,  denen  indess  wie  den  Sectionen  von  TerebraUda  höchstens  der  Rang 
von  Subgenera  zukommen  dürfte. 

a)  Waldheimia  King  s.  str.  (Fig.  548).  Schale  gewölbt,  eiförmig,  glatt 
oder  in  der  Stimregion  schwach  gefaltet  Schnabelloch  gross,  Deltidium  wohl 
entwickelt.  Zahnplatten  in  der  grossen  Klappe  fehlend.  •  Medianseptum  der 
kleinen  Schale  vorhanden.     W.  flavescens  Val.    Recent. 


Fig.  548. 
Waldheimia  ßatescttit  Val.    R<'oent    Australien.     Innenansicht  beider  Klappen  in  doppelter  valL  Gr. 

Als  fossile  Vorläufer  gehören  hierher  vielleicht  T.  fimbriaeformis  Desl., 
T.  Itenierii  Cat,  T.  Roteoana  Schauroth  aus  dem  Lias  und  T.  Ebrodimensis  Lor. 
aus  der  unteren  Kreide. 


♦)  Bulletin  Sog.  göol.  de  France  1879  vol.  VIl  p.  251. 
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b)  Eudesia  King.  Schale  gewölbt,  oval,  OberfllLche  vom  Wirbel  bis  zur 
Stirn  mit  radialen  Falten  verziert,  SchnabelÖfTnung  rund,  grosB,  Im  Innern 
Median  seil  tum  nnd  Zahnplatten  entwickelt.     T.  cardium  Lam.    Jura. 

c)  Macandrevia  King  (Natural  history  Review  1859  vol.  VI  p.  516; 
Gi'ynm  King  non  AfaeandrcH^ja  Schloenb.)-  Glatt,  länglich-oval,  gewölbt;  Delti- 
dium  kaum  entwickelt.  Schnabelloch  gross;  grosse  Klappe  mit  starken  Zahn- 
platten.  Schlossfortsatz  fehlt ;  die  beiden  Schlossplattchen  durch  ziemlich  lange, 
parallele  Lamellen  gestützt,  zwischen  denen  sich  ein  Qberaus  schwach  ent- 
wickeltes, kaum  hervortretendes  Medianseptom  befindet.  Die  reccnte  T.  c 
Müll,  ist  Typus  dieser  Untei^attnng. 

Douvillö's  Gattungen  ^i?o/^^ts  and 
?  PlesioOtyris  dürften  mit  Macandreria  zu 
vereinigen  sein. 

d)  Zeilleria  Bayte  (Macandretria 
Schloenb.,  Orthotoma  Quenst.,  Terebra- 
tulae  cindac  p.  p.  L.  v.  Buch,  Quenst.) 
(Fig.549).  Schale  gewölbt,  glatt,  länglich- 
nder  breit-oval.  Schnabelloch  meist  klein. 
Schnabelkanten  ziemlich  scharf.  Die 
Commissuren  beider  Klappen  bilden  am 
Stirnrand  eine  beinahe  gerade  Linie;  sind 
Falten  vorhanden,  so  correspondiren  die- 
selben an  der  Stirn  (Cindae).  Im  Innern 
der  grossen  Schale  Zahnplatten,  in  der 
kleinen  Medianseptum  wohl  entwickelt. 
Diese  Gruppe  ist  vornehmlich  für  die 
Juraformation  charakteristisch;  sie  geht 
von  der  rhätischen  Stufe  an  durch  sSmmt- 

liche  Jnrastufen  bis  in  die  Kreide-  nnd  alteren  Tertiftrbildungcn. 
jurassische  Formen  sind  zu  nen- 
nen :  T.  ricinalis  Schloth.,  T.  cor- 
nuta  Sow.,  T.  Walcrhoasi  Dav., 
T,  guadrifida  Lam.,  T.  mimmis- 
mtdis  Lam.,  T.  slupia  Oppel, 
T.  diffona  Sow.,  T.  lagenaUs 
Schloth.,  T.  ormfhorepJiala  Sow., 
T.  indentala  Buch,  T.  penia- 
gimalis  Mandelslohe  etc.  Ans  dem 
Neocom :  T.  psewdiyurensis  Lcym. 
Aus  dem  Rh&t :  T.  norica  Suess. 
Ana  dem  Eocftn:  T.  acqurvnlHs 
Schnfhautl,  T.  Ifilarionis  Dav. 

e)  Aulncothyris  DonviI16 
{Tereliratulae  imprcssac  Quenst.) 
(Fig.  550).    Schale  glatt;  kleine  Klappe  flach  oder  concav,  mit  Stirnsinns;  grosBG 


.    (Nnch  Daridson.) 

Als  typische 


'iupiniila  a»w.    Hitll.  l.uu.   Hmi 
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Klappe  in  der  Mitte  hoch  gewölbt.  Im  Innern  Zahnplatten  und  Medianseptnm 
entwickelt.  Armgerüst  sehr  lang,  die  Schleife  öfters  mit  franzenförmigen  Fort^ 
Sätzen.  Trias.  Jura.  Unt.  Kreide.  Typische  Arten  aus  dem  Jura :  T.  resupinata 
Sow.,  T.  impressa  Bronn,  T,  pcUa  Buch,  T.  carinata  Dav.,  T.  emarginaia  Sow. 
Aus  der  unteren  Kreide:  jT.  hippapus  Roem.   Aus  der  Trias:  T.  subangusta  Münst. 

f)  Antipty China  Zitt.  {TerebrateUa  p.  p.  Deslongch.).  Schale  glatt,  ungleich- 
klappig;  grosse  Klappe  in  der  Mitte  gewölbt,  jederseits  mit  einer  kräftigen 
Falte;  kleine  Klappe  meist  etwas  flacher,  am  Stirnrand  mit  tiefem  ^inus,  in 
dessen  Mitte  jedoch  eine  Falte  mehr  oder  weniger  weit  vorspringt.  Armgerüst 
sehr  lang,  gefranzt,  die  rücklaufenden  Schenkel  da  wo  sie  sich  der  Yerbindungs- 
brücke  nähern,  stark  bandförmig  verbreitet  und  die  absteigenden  Schenkel 
beinahe  berührend.  Medianseptum  kräftig,  Zahnplatten  vorhanden.  Jura  und 
untere  Kreide.  Beispiele :  Terebratula  birdUata  E.  Deslongch.,  T.  Teisenbergensis 
Winkl.,  T.  Vilsensls  Opp.,  T.  pinguicula  Zitt. 

Cryptonella  Hall.  Schale  oval,  beiderseits  gewölbt,  Schnabelloch  gross. 
Armgerüst  lang ;  die  Crura  in  der  Nähe  des  Schlossrandes  durch  ein  Querband 
verbunden.    Devon.     C,  rcdirostra  Hall. 

Centronella  Billings  {Oiyptonella  p.  p.  Hall)  (Fig.  551).  Schale  glatt, 
ähnlich  Wäldheimia,  Armgerüst  aus  zwei  bandförmigen  Schleifen  bestehend, 
welche  sich  in  der  Nähe  der  Stirn  mit  ihrer  breitesten  Fläche  zu  einer  freien, 
kurzen  Medianplatte  vereinigen.    Devon.   Nordamerika. 

?  Leptocoelia  Hall  (non  Corlospira 
Hall).  Wie  vorige,  aber  Schale  gerippt. 
Silur.  Devon.  Nordamerika.  L.  imbri- 
rata  und  flabellites  Hall. 

*?Hinniphoria  Suess (Brachiopoden 
der  Stramberger  Schichten  S.  44).  Ob. 
Jura.    Die   typische  Art  U.  glolf^daris 
Suess  aus  Stramberg  in  Mähren. 
Fig.  551.  Bensselaeria  Hall.    Eiförmig  oder 

CentroneUa  gUins-fagea  Hall.    Dovon.    Eric  County.       länglich-Ciförmig,   Ohue   StimfalteU    odcr 
a.  b  Exemplar  in  nat.  Gr.    c  Armgerüst  TPigr.  ...  <■  « 

Smus.  Wirbel  spitz,  vorragend,  mehr 
oder  weniger  eingekrümmt,  von  einem  runden  Loch  durchbohrt.  Grosse  Schale 
mit  zwei  divergirenden  Schlosszähnen,  die  durch  Zahnplatten  gestützt  werden. 
Von  den  Schlossplatten  der  kleinen  Schale  beginnen  die  beiden  Schleifen  des 
Armgerüstes,  welche  in  geringer  Entfernung  vom  Schlossrand  knieförmig  ge- 
knickt sind  und  je  einen  verlängerten  zugespitzten  Ast  in  divergirender  Richtung 
nach  der  grossen  Schale  absenden;  die  nach  unten  verlaufenden  Schenkel  der 
Schleife  convergiren  und  verbinden  sich  zu  einer  dünnen,  geraden,  meist  etwas 
ausgehöhlten,  freien  (nicht  angewachsenen)  verlängerten  Platte, 

Die  typische  Art  (7?.  oroides  Hall)  stammt  aus  dem  devonischen  Oriskany- 
Sandstein  von  New  York.  Andere  Formen  sind  aus  dem  Silur  und  Devon  von 
Nordamerika  bekannt.  Von  europäischen  Arten  wird  Terebratula  drigiceps  Roem. 
aus  der  rheinischen  Grauwacke  hierher  gerechnet, 
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Meganteris  d'Ärcb.  Schale  gross,  glatt,  flach  gewölbt,  am  Stimrand  ohne 
Wulst  und  Sinus.  Schnabel  niedrig,  durchbohrt.  Am  Wirbel  der  kleinen  Schale 
ist  die  Mitte  der  Seh loss platten  za  einem  callösen  >'ortsatz  angeschwollen,  von 
welchem  die  beiden  breiten,  bis  fast  zur  Hälfte  der  Schale  herab  reich  enden 
Crora  ausgehen.  Die  eigentliche  Schleife  heftet  sich  an  deu  oberen  Theil  dieser 
freistehenden  Stäbchen  an.  Sic  besteht  ans  einem  zarten  Kalkband,  das  zuerst 
bis  in  die  Nflhe  des  Stirnrandes  vortritt,  sich  dann  auf  jeder  Seite  scharf  auf 
sich  selbst  zurückbicgt  und  endlich  dnrch  ein  kurzes,  gerades  (jacrstück  ge- 
schlossen wird,  fiber  das  jederseits  die  aufsteigenden  Arme  als  kurze  Spitzen 
hervorragen.  Dieses  Qnerstflck  und  der  obere  Theil  der  aufsteigenden  Aestc 
liegen  tiefer  als  die  Crura.  In  Europa  nur  im  Devon  {M.  Archiaci  Vem.  und 
orata  Maurer);  in  Nordamerika  im  oberen  Silur. 

Tcrebratella  d'Orb.  {:Uagella«ica  CAicm.,  DelUij/ris  Menke,  WaUoniaD&v., 
Ismetiia  King)  (Fig.  553).    Schale  oval,   verlUngert  oder  quer;   radial  gefaltet 
oder  glatt;  beide  Schalen  ungleich  ge- 
wölbt,   die  kleinere  meist  mit  Hedian- 
depression.     Schlossrand    gerade    oder 
schwach  gebogen.   Schnabel  der  grossen 
Klappe   inäBsig  verlUngert,    mit  grosser 
runder  Oeffnung.  Area  mehr  oder  weniger 
scharf  begrenzt  und   entwickelt,    Delti- 
diuni  unvoll  st  findig.  Schtossz&hne  kr&ftig, 
Im   Innern  zuweilen  ein  schwaches  Me-      r.r.'ir.id»«  rfm-viiaLiin. »]..  k.-cii.l  chiu.  Nnt-Gr. 
dianseptum.     Kleiue    Schale    gerundet, 

die  Zahngmlicn  neben  dem  breiten  Sclilostsfortsatz.  Unterhalb  des  letzteren 
verlauft  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Klappe  ein  Medianseptum.  Die  Schleifen 
des  langen  Armgerüstes  befestigen  sich  neben  den  Zahngruben  am  Schlossrand, 
nnd  aberdies  sendet  jeder  absteigende  Ast  einen  Querfortsatz  rechtwinklig 
nach  innen,  welcher  sich  au  daei  Medtauseptum  anheftet  und  mit  den  correspon- 
dircnden  des  Gegenastes  eine  Querbrücke  bildet. 

Die  ältesten  Formen  von  Terebraiella  in  obiger  Begrenzung  ündeu  sich 
schon  im  mittleren  Lias  (T.  Uasiana  Desl.,  T.  Perrieri  Desl.);  im  oberen  Jura 
der  mediterranen  Provinz  sind  T. pcclunculokles  Schloth,  sp.,  T.  Gümbcli  Opp., 
T,  Waaifeni  Zitt.  verbreitet;  aus  der  unteren  Kreide  gehören  T.  ferruginca 
Pictet,  T.  Neoconüensis  d'Orb.,  T.  Astieriana  d'Orb.,  T.  Davidsoni  Walker, 
T.  Fittoni  Meyer,  T.  Moreana  d'Orb.,  vielleicht  auch  T.  ohlonga  Sow.  u.  a. 
hierher;  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  lindun  sich  u.  a.  T.  Menardi  Lam., 
2*.  Sagi  Morton  und  T.  pectita  Sow,  sp.  Die  Tertiärformation  ist  arm  an  Tere- 
bratcUen  {T.  pxsilla  Phill.);  in  den  Meeren  der  Jetztzeit  gibt  es  nach  Dali 
noch  li  Arleu,  deren  Verbrettung  auf  den  stillen  Ocean  beschränkt  ist. 

An  TerebralcUa  schliessen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Subgcnera  an,  welche 
alle  durch  doppelte  Aiiheftung  des  Arm^crüstes  (an  Scblossrand  und  Median- 
septum) ausgezeichnet  sind.  Dieselben  stellen  nur  Modificattoncn  oder,  wie  Dali 
wenigstens  für  Magas,   Megerlea  und  Terebraiella  gezeigt  hat,  persistente  Ent- 
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Fig.  553. 
I^a  Neocomienais  d*Orb. 
Unt.    Kroide.     Morieau, 
Doubo.    Nat.  Or< 


wicklungsstadien  ein  und  desselben  Typus  dar;    sie  bieten  übrigens  äusserlich 
die  auffälligsten  Verschiedenheiten  dar,  so  dass  in  dieser  Gruppe  eine  Gattuugs- 

bestimmung  nur  dann  mit  Sicherheit  vorgenommen  werden 
kann,  wenn  neben  der  äusseren  Form  auch  das  innere 
Gerüst  bekannt  ist  (vgl.  Zittel,  Palaeontographica  Bd.  XVII 
S.  212). 

a)  Lyra  Cumberl.  (Terehrirostra  d'Orb.)  (Fig.  553). 
Schale  radial  gerippt,  Schnabel  sehr  stark  verlängert,  ge- 
rade, an  der  Spitze  durchbohrt,  innerlich  durch  Zahn- 
platten abgetheilt.  Area  hoch;  Brachialapparat  durch  eine 
Querbrücke  am  Medianseptum  engeheftet.  Kreide.  X.  Meadi 
Cumberl.,  i.  Bargesana  d'Orb.,  L.  plicata  Bosq. 

b)  Trigonosemus  Koenig  {Fissurirostra  d'Orb.,    Fimrostra  d*Orb. ,    Bd- 
thyridea  King)  (Fig.  554).     Schale   radial   gestreift;    grosse   Klappe   mit   vor- 
ragendem gekrümmtem  Schnabel,    dessen 
^  *  Spitze  mit  einem  winzigen  Loch  durchbohrt 

ist,  das  sich  zuweilen  schon  auf  der  Rück- 
seite befindet.  Area  sehr  gross,  flach. 
Deltidium  wohl  entwickelt.  Kleine  Schale 
schwach  gewölbt,  mit  sehr  starkem  Schloss- 
fortsatz. Nur  in  der  Kreideformation. 
T.  elegans  Koenig,  T.pulchdlus  Nilss.  sp., 
T.  pedita  Sow.  sp.,  T,  pectiniformis 
Schloth.  sp. 

c)  Laqueus  Dali.  Wie  TerebrateUa, 
aber  der  aufsteigende  Ast  (die  Lehne)  des 
Armgerüstes  auf  jeder  Seite  mit  dem  nach 
abwärts  gerichteten  durch  einen  dünnen 
Fortsatz  verbunden,  welcher  vor  der  Qaer- 
brücke  abgeht.  Recent.  i.  (Tercbratida) 
Californicus  Koch  sp. 

d)  Megerlea  (King)  Davidson  (Me- 
gcrleia  Bronn,  Ismenia  King  per  errorem) 
(Fig.  555  u.  556).  Schale  rundlich  oder 
quer  verlängert,  radial  gestreift  oder 
gefaltet.  Schlossrand  lang,  gerade,  dar- 
über eine  Area  in  der  grösseren  Klappe. 
Schnabel  mit  grosser  Oeffnung  durch- 
bohrt, darunter  Deltidium.  Kleine  Schale 
ohne  Area,  im  Innern  ein  ziemlich  hohes 
Medianseptum  (Fig.  556),  mit  welchem 
die  absteigenden  Arme  der  Schleife  (/) 
durch  eine  Querbrücke  (p)  verbanden 
sind;  die  rückwärts  gebogenen  Schenkel  (/^ 


Fig.  554. 
a  Trigonosemus  Pedissyi  Woodw.  Ob.  Kreide.  Ciply, 
Belgien.  Nat.  Gr.  (Nach  der  Natur.)  b  Triyono- 
semus  tUgans  Dufr.  Weittse  Kreide.  Eugland. 
Inneres  der  kleinen  Schale  mit  ArmgerÜMt.  veiigr. 
(Nach  Davidson.) 


^m 


Fig.  555. 

MtgtrUa peciunculus  Schloth.  sp.  Ob.  Jara.   Engel- 

hardsbcrg,  Franken,    a.  b.  c  Exemplar  in  nat.  Gr. 

d  Armgerfiat   der  kleinen   Schale  von  der  Seite, 

e  von  vorn,  vorgr. 
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sind  von  ihrer  Umbiegungssl eile  (r)  an  fast  der  ganzen  L&i^e  nach  mit  den  ab- 
warte gerichteten  verwacbBen  uad  unter  einander  darch  ein  meist  verbreitertes 
(vgl.  e  auf  Fig.  556),  frei  fiber  dem  Septnm  befindliches  Querband  vereinigt. 

Die  tj-pische  Art  dieser  Gattung  ist  die  im 
IdittGlmeer  verbreitete  M.  iruncata  Gmel.  sp,;  eine  j    j 

Anzahl  oberjurassischer  Formen  mit  gerippter  oder 
gefalteter  Schale  und  deutlicher  Area  der  grossen 
Schale  schliessen  sieb  hinsiclitlich  ihrer  äusseren 
Form  und  ihres  Armgerüstes  eng  an  dieselbe  an. 
Die  bekanntesten  darunter  sind;  M.  pectutwuiua 
Scliloth.  sp.,  M.  reäa  Opp.,  M.  Emaldi  Saess, 
M.  loricata  Scliloth.  sp^  M.  Tuncitiata  Opp.  Der  auf- 
steigende Arm  der  Grachialscbleifc  und  das  Ver- 
bin ilungsb  and  sind  bei  den  jurassisch en  Arten 
breiter  als  bei  M.  truncata. 

Die  Gattung  Ismenia  King  wurde  urspränglich 
irrthümUch  (King,  Perm.  foss.  p.  245)  fflr  Terc- 
bratulilfs  pectanculus  Schlotb.  aufgestellt,  spater 
aber  auf  T.  pecbmculoides  Schloth.  bezogen.  Letztere 
ist  eine  echte  Terehraietia.  p  dugrbmrkeii  imn  septum.) 

e)    Kingena    Davidson    {Kingia    Schloenbacb, 
Megerlea  p.  p.  auct.)  (Fig.  557).    Schale  kreisrund  oder  oval,  glatt  oder  mit  war- 
zigen Verzierungen,    ohne  Area,   mit  gebogenem   kurzem   Schlossrand,   grossem 
Schnabelloch  und  schwach  entwickeltem  Deltidium.   Im  Innern  der  grossen  Schale 


starke  Zabnstatzen  und  ein  schwaches  Medianseptum.  ArmgerQst  wie  bei 
Megerlea,  die  aufsteigenden  Aeste  der  Brachial  schleife  zuweilen  der  ganzen 
Länge  nach,  oder  anch  nur  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  den  abwärts  gerichteten 
Aestcn  verwachsen. 
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Sowohl  bei  Mcgerlea  als  bei  Kingena  bietet  das  Armgerüst  ziemlich  erheb- 
liche Abweichungen  je  nach  den  einzelnen  Arten ;  der  üauptsaehe  nach  ist  das- 
selbe bei  beiden  Untergattungen  gleich  gebaut.  Der  Unterschied  in  der  äusseren 
Form  ist  namentlich  durch  den  gebogenen  kurzen  Schlossrand  sehr  augenfällig. 

Jura.  Kreide.  An  die  typische  Art  K.  lima  Defr.  sp.  aus  der  mittleren 
und  oberen  Kreide  schliessen  sich  mehrere  cretacische  und  jurassische  Arten 
an.  Unter  letzteren  sind  K.  orhis  Quenst.  sp.,  K.  Friesencnsis  Schrüfer  sp., 
K.  gutta  Quenst.  sp.,  K.  pentaeära  Münst.,  K  WaMenbergi  Zeuschn.  sp.  u.  a. 
zu  nenncD. 

f)  Magas  Sow.  (?  Mannia  Dewalque)  (Fig.  558).  Schale  kreisrund  oder  oval, 
glatt,  deutlich  punktirt;    Schlossrand  gerundet,  ohne  Area.    Grosse  Schale  ge- 


Fig.  558. 
Magas  pumilus  Sow.    Weisse  Kreide.   Mendon  bei  Paris,    a.  b  Kzuinplaro  nat.  Gr.    c  d  ArmgerlLät  vergr. 

wölbt,  mit  grossem  Schnabelloch  und  rudimentärem  Deltidium.  Kleine  Schale 
flach,  im  Innern  mit  sehr  hohem,  bis  zur  Yentralschale  reichendem  Median- 
septum  (Fig.  558  <5).  Brachialgerüst  schräg  gegen  die  grosse  Schale  geneigt, 
am  Septum  befestigt,  die  zurücksteigenden  Arme  an  den  absteigenden  fest- 
gewachsen, jedoch  in  der  Mitte  nicht  durch  eine  Querbrücke  verbunden.  Auf 
die  Kreideformation  beschränkt. 

g)  Rhynchora  Dalm.  Wie  vorige,  aber  Schlossrand  lang,  gerade  und 
grosse  Schale  mit  Area.  Kreide.  Bh.  costata  Dalm.,  Bh,  spathulaia  Wahlenbg. 
sp,,  Bh,  Davidsoni  Quenst. 

h)  Magasella  Dali.  Aeussere  Form  wie  Magas.  Armgerüst  zierlich,  die 
rückkehrenden  Aeste  nicht  an  den  absteigenden  festgewachsen,  durch  ein  Quer- 
band vereinigt.  Medianseptum  sehr  hoch.  Recent.  M.  Evansii  Dav.  sp., 
M.  Magellanica  Reeve  sp. 

i)  Ffenula  Dali  {Ismenia  Gray).   Recent.    F,  sanguinea  Chemn. 

Platidia  Costa  {Morrisia  Davidson).  Schale  klein,  deutlich  punktirt,  rund, 
glatt.  Schnabelöffnung  gross,  tief  in  die  kleine  Schale  übergreifend.  Schloss- 
rand gerade,  mit  kleiner  Area.  Brachialapparat  aus  zwei  einfachen  gebogenen 
Bändern  bestehend,  welche  am  Schlossrand  und  einem  gabelförmigen  Fortsatz 
in  der  Mitte  der  kleinen  Schale  befestigt  sind.  Kreide.  Recent.  P.  anotnioides 
Scacchi.    Mittelmeer. 

Bouchardia  Davidson  (Packgrhgnchus  King).  Nur  Recent.  B.  tulipa  Blv.  sp. 
Brasilien. 

Kraussina  Davidson.    Recent.    Südafrika,    Neuseeland.    Kr,  rubra  Dav. 
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Zeitlicbe  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Bracbiopoden. 

Durch  Häufigkeit^  weite  räumliche,  lange  zeitliche  Verbreitung  und 
günstige  Erhaltung  nehmen  die  Brachiopoden  an  praktischer  Wichtigkeit 
neben  den  Gephalopoden  die  hervorragendste  Stellung  unter  den  Mol- 
lusken ein.  Ihre  Schalen  bestehen  nach  Sorby  aus  Kalkapath  und  wider- 
stehen den  zerstörenden  Einflüssen  weit  besser  als  die  Aragonitschalen 
der  Gastropoden  und  meisten  Lamellibranchiaten ;  man  trifft  dieselben 
in  der  That  häufig  in  fast  unversehrter  Erhaltung  selbst  in  Ablagerungen, 
die  sonst  nur  rohe  Steinkerne  erhalten.  Die  Brachiopoden  gehören  aber 
nicht  nur  zu  den  häufigsten,  sondern  auch  zu  den  ältesten  Mollusken. 
Schon  an  der  armen  cambrischen  oder  Primordialfauna,  aus  welcher 
Barraude  im  Jahre  1871  im  Ganzen  nur  241  Arten  anzuführen  im 
Stande  war,  nehmen  die  Brachiopoden  nach  Barrande  mit  28  Arten 
Antheil,  und  diese  Zahl  hat  sich  seitdem  durch  die  Untersuchungen  von 
Davidson,  Billings,  Linnarson*),  Hicks**)  u.  A.  erheblich  ver- 
grössert. 

Die  ältesten,  in  der  cambrischen  Formation  verbreiteten  Genera***) 
sind  lAngtUaj  LingtdeUa,  Lingtdepis,  Discina,  OboleUa,  Monobdina,  Ktäor- 
gina,  Äcrothde^  Obolus,  Acrotreta,  Dincbölus  und  Orthis,  also  mit  Aus- 
nahme von  Orthis  lauter  Formen  mit  hornig-kalkiger  Schale  ohne  Schloss- 
verbindung. Die  Mehrzahl  derselben  findet  sich  in  Grossbritannien,  Skan- 
dinavien und  Canada.    Böhmen  besitzt  nur  2  primordiale  Brachiopoden. 

In  der  Silurformation  wird  der  Reichthum  an  Brachiopoden 
*  geradezu  erstaunlich.  Schon  im  Jahre  1868  konnte  Bigsby  (im  The- 
saurus Siluricus)  556  untersilurische,  249  mittelsilurische  und  727  ober- 
silurische,  also  im  Ganzen  1532  Arten  aufzählen,  und  doch  waren  damals 
aus  Böhmen  erst  322  Species  bekannt,  deren  Zahl  sich  durch  Barrande 's 
neuestes  Prachtwerk f)  auf  640  erhöht  hat.  Mit  den  126  von  Bigsby 
aus  cambrischen  Schichten  erwähnten  Arten   ergibt  sich  für  die  älteste 


*)  On  the  Brachiopoda  of  the  Paradoxides  beds  of  Sweden.  Bihang  tili  svenska 
Yet.  Ak.  handlingar  1876.  Bd.  III  Nr.  12.  —  Om  faunan  i  lagren  med  Paradoxides 
oelandicus.  Geologiska  föreningens  i  Stockholm  förhandliugar  1877.  Bd.  III  S.  352.  — 
Om  faunan  i  kalken  med  Conocoryphe  exsalans.  Afhandlingar  af  Sveriges  geologiska 
undersökning  1879.  Ser.  C.  Nr.  35. 

♦♦)  Qiiarterly  Journal   geolog.   Society    vol.   XXVII  p.  401;     vol.   XXIX  p.  39; 
vol.  XXXI  p.  167. 

***)  Davidson,  Th.    On  the  earliest  forms  of  Brachiopoda  hitherto  discovered  in 
the  British  paleozoic  Rocks.   Geolog.  Mag.  1865.  vol.  V  p.  303—316. 

f)  Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Boheme.  Vol.  V.  Brachiopodes.  Atlas  in 
2  Bänden  mit  153  Tafeln.  1879.  Eine  ältere  Monographie  der  böhmischen  Silur-Brachio- 
poden  hatte  J.  Barrande  schon  in  den  Jahren  1847  u.  48  in  Haidinger's  Natur- 
wissenschaftlichen Abhandlungen  Bd.  I  u.  II  veröffentlicht. 

Zittel,  Utndbach  der  Palfteontoloffia.  46 
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paläolithische  Formation   eine  Totalziffer  von  1976  Formen,  welche  sich 
auf  nahezu  70  Genera  und  Subgenera  vertheilen. 

Im  unteren  Silur  dauern  fast  alle  cambrischen  Gattungen  fort, 
und  zwar  entfalten  einige  derselben  wie  Orthis,  Lingida  und  Discina 
einen  beträchtlichen  Artenreichthum.  unter  den  neu  hinzukommenden 
Genera  sind  besonders  Strqphomena,  Leptaenay  Orthisina^  Atrypa,  JJÄyw- 
choneUa,  Spirifer,  Porambonites,  Trematis,  Siphonotreta,  Spirigera^  Game-- 
rella  und  Retzia  durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 

Zum  höchsten  Formenreichthum  sowohl  in  Bezug  auf  Gattungen  als 
Arten  erheben  sich  die  Brachiopoden  in  der  oberen  Abtheilung  der 
Silurformation.  Hier  sind  es  vor  Allem  die  Gattungen  Spirifer^ 
Orthis^  Strophomena,  Leptaena,  Pentamerus,  Atrypa^  RhynchoneUa^  Spm^ 
gera,  Discina,  lAngula,  Chonetes,  Merista,  MeristeUa,  Retzia,  Trimereüa, 
Monobdina,  EichwaMia,  StricMandia,  Cyrtia,  Gyrtina  etc.,  welche  durch 
Häufigkeit  oder  Artenzahl  in  Vordergrund  treten. 

Was  die  räumliche  Verbreitung  der  silurischen  Brachiopoden  betrifft, 
so  steht  das  kleine  böhmische  Becken  mit  seinen  640  Arten  (aus  26 
Gattungen)  allen  anderen  Ländern  Europas  voran.  Nächstdem  kommt 
Grossbritannien  mit  210  Arten  aus  28  Gattungen*),  welche  zum  grössten 
Theil  von  J.  Sowerby**),  Portlock***),  M'Coyf),  Phillipsft), 
Salter  ttt),  Sharpe,  Hicks,  King  und  vor  Allen  von  Th.  Davidson 
beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Die  Mehrzahl  der  Arten  findet  sich 
in  Wales  und  den  angrenzenden  Theilen  von  England,  eine  kleinere 
Menge  in  Irland  und  Schottland.  Wie  in  Böhmen,  so  tibertrifft  auch  in 
Grossbritannien  die  obere  Abtheilung  der  Silurformation  die  älteren 
Schichten  an  Artenreichthum.  Nach  Davidson  gibt  es  dort  177  ober- 
silurische,  156  untersilurische  und  14  primordiale  und  cambrische  Species. 

Grosse  Uebereinstimmung  mit  Grossbritannien  zeigen  die  silurischen 
Ablagerungen  Skandinaviens,  deren  Brachiopoden  vornehmlich  von  Dal- 
man*t),  Hisinger*ff),  Lindström*|-ff)  und  Linnarson  beschrieben 
wurden.     Der  wichtigste  Fundort  ist  hier  die  Insel  GoÜand. 

*)  Davidson.   Monograph  of  British  Silurian  Brachiopoda.  Pal.  Soc  1866 — 71. 
**)  Mineral  Conchology  1813  —  23  und  in  Murchison  Silnrian  System  1839. 
**•)  Geology  of  the  County  of  Londonderry,  Tyrone  and  Fermanagh.  1843. 
f)  Synopsis  of  the  Silurian  and  carboniferous  fossils  of  Ireland.   London  1846. 
2.  Aufl.  1862.  —  British  palaeozoic  fossils  in  the  Museum  of  Cambridge.  London  1852 — 55. 
tt)  Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  Great  Britain  1848.    voL  11  p.  331— .386. 
fft)  ibid.  1861  u    1866,  ferner  mehrere  Aufsätze  im  Quarterly  Journal  of  the  geo- 
logical Society,  sowie  Abschnitt  über  Brachiopoden  in  Murchison 's  Siluria. 

*t)  K.  Yetenskap  Akad.  handlingar  för  ar  1827.  Stockholm  1828;    Qbersetst    in 
Isis  1830  S.  31. 

*tt)  Lethaea  Suecica  seu  Petreficata  Sueciae.   Ilolmiae  1837. 
*ttt)  Bidrag  tili  Kaennedomen  Gotlands  Brachiopoder.    Oefvers.  af  K.  Yet.   Akad« 
förhandl.  1860  Nr.  8. 
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Frankreich,  Belgien,  Spanien,  Portugal  und  Sardinien  haben  eine 
beschränkte  Anzahl  von  silurischen  Brachiopoden  geliefeii;,  und  auch  in 
Deutschland  liegen  die  meisten  Arten  auf  secundärer  Lagerstatte  im 
norddeutschen  Diluvium*);  nur  in  Thüringen**),  im  Fichtelgebirg ***) 
und  im  Harzf)  findet  sich  eine  nicht  erhebliche  Menge  meist  schlecht 
erhaltener  Formen  in  anstehendem  Gestein. 

In  Russland  zeichnen  sich  die  Ostseeprovinzen  und  namentlich  die 
Nachbarschaft  von  St.  Petersburg,  sowie  der  Ural  durch  Reichthum  an 
Brachiopoden  aus,  um  deren  Kenntniss  sich  besonders  Panderff), 
Eichwaldftt),  Kutorga,  Volborth,  Verneuil*t),  Grünewald*tt), 
Schmidt,  Pahlen  u.  A.  verdient  gemacht  haben. 

Unter  den  aussereuropäischen  Ländern  nimmt  Nordamerika  mit 
seinen  ausgedehnten  Silurablagerungen  den  ersten  Rang  ein.  Aus  der 
umfänglichen  Literatur  über  die  Paläontologie  und  Geologie  der  Ver- 
einigten Staaten  mögen  nur  die  zahlreichen  Publicationen  von  J.  Hall*ttt) 
und  Meekf*),  aus  jener  über  Canada  die  von  Billingsf**)  erwähnt 
werden. 

In  Südamerika  sind  silurische  Versteinerungen  und  darunter  auch 
Brachiopoden  aus  dem  nördlichen  Brasilien,  Bolivia  und  den  Cordilleren 
der  Argentinischen  Republik  bekannt. 


*)  Roemer,  F.  Fauna  der  silurischen  Diluvialgeschiebe  von  Sadewitz  bei  Oels.  lÖGl . 
**)  Richter,  R.  Beiträge  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  I.   Grauwacke 
von  Saalfeld.    Dresden  1848.   —   Derselbe  in  Zeitschr.  d.   deutschen  geol.  Ges.   18GG 
S.  412—422. 

***)  6  um  bei.  Geognostische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  Gotha  1879. 
f)  Roemer,  F.  A.  Beiträge  zur  geol.  Kenntniss  des  nordwestlichen  Harz- 
gebirges. Palaeontographica  Bd.  IH.  V.  IX  u.  XIU.  1851—66.  —  Giebel.  Die  silu- 
rische Fauna  des  Unterharzes.  Berlin  18&8.  (Abhandl.  des  naturwissenschaftl.  Vereins 
in  Halle.)  —  Kays  er,  Em.  Die  Fauna  der  ältesten  Devonablagerungen  des  Harzes. 
Abhandl.  d.  geol.  Specialkarte  von  Preussen    1878. 

tt)  Pander,  Ch.  Beiträge  zur  Geognosie  des  Russischen  Reiches.  St.  Petersb.  1830. 
ttt)  Lethaea  Rossica  vol.  I.  2.    18(53. 
*f)  Mnrchison,  Yerneuil;  Keyserlingk.    Geologie  de  la  Russie  d'Europe 
et  des  Montagnes  d'Oural  vol.  H.   1855. 

*tt)  lieber  die  Versteinerungen  der  silurischen  Kalksteine  von  Bogoslawsk.    M^m. 
de  l'Acad.  imp.   St-Petersbourg  1854. 

*ttt)  1862  —  1875.  15  th,  16  th,  20  th,  23tii,  24tJi  und  29  th  Report  of  the  New  York  State 
Museum  und  besonders  Palaeontology  of  New  York  vol.  I — IV  (der  4.  Band  enthält  nur 
Brachiopoden). 

t*)  Worthen  und  Meek.    Geological  Survey  of  Illinois  toI.  I— VI.  18(>6— 70.  — 
Geological  Survey  of  Ohio.    Palaeontology  1873—75. 

f**)  Palaeozoic  fossils  vol.  I.   containing  descriptions  and  figures  of  new  or  little 
known  species  of  organic  remains  from  the  Silurian  Rocks.  1865;  vol.  II.  1B74. 
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Auch  im  Himalaja  und  Ostsibirien  haben  sich  silurische  Brachio- 
poden  gefunden,  und  schliesslich  wären  noch  die  Formen  aus  Victoria 
und  Queensland  in  Australien  zu  nennen. 

In  der  Devonformation  sind  bereits  zahlreiche,  im  Silur  blühende 
Gattungen  wie  TritnereUa,  MonomereUa,  Obolus^  OboUUa,  AcrotretUy 
Siphonotreta,  Trematis^  PoramboniteSj  Eiehwaldia,  Stricklandia  etc.  total 
erloschen,  einige  der  artenreichsten  Genera  wie  Lingtda,  Diseina,  Spirifer, 
Spirigera^  Atrtfpa,  Rhynchoneüa,  Merista^  Strophomena,  L^piaena^  ChoneUs, 
Reizia  u.  s.  w.  setzen  in  ungeschwächter  Kraft  fort  und  eine  Anzahl 
neuer,  der  Devonformation  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  ange- 
höriger  Sippen  wie  Uncites^  Meganteris^  Stringocephalus  ^  Änoplotheca, 
Davidsania,  Centrondla,  Amphigenia,  ProducteUa  etc.  füllen  die  durch 
das  Aussterben  der  exclusiv  silurischen  Typen  entstandene  Lücke  ans. 
Erwähnung  verdient  auch  das  erstmalige  Erscheinen  der  Gattung  Tere- 
brcUtda,  Im  Ganzen  bleibt  die  Zahl  der  devonischen  Arten  (1366)  nur 
wenig  hinter  jener  der  silurischen  zurück,  und  auch  bezüglich  der  Sippen 
ist  wenigstens  kein  erheblicher  Rückgang  zu  bemerken. 

Die  Hauptfandorte  für  devonische  Brachiopoden  liegen  in  Europa  and 
Nordamerika.  In  Deutschland  stehen  die  Eifel  und  das  rheinisch -w^t- 
falische  Schiefergebirg  obenan.  Mit  den  Brachiopoden  dieses  Gebietes  haben 
sich  F.  Roemer,  Quenstedt,  Schnur*),  F.  und  G.  Sandberger**), 
Kayser***)  u.  A.  beschäftigt.  Im  Vergleich  damit  sind  das  benachbarte 
Belgien,  der  Harz,  Thüringen,  das  Fichtelgebirg  und  Schlesien  arm  zu 
nennen.  Auch  Galizien,  Oesterreich-Ungarn,  die  Balkan-  und  Apenninen- 
Halbinseln  haben  nur  wenige  Devonversteinerungen  geliefert.  Ueber  die 
britischen  Devon-Brachiopoden  hat  Davidson  eine  Mustermonographie 
veröffentlicht  und  darin  auch  die  in  der  Nähe  von  Boulogne-sur-Mer 
und  in  der  Manche  vorkommenden  Arten  berücksichtigt.  Interessante 
Formen  aus  den  Provinzen  Leon  und  Asturien  in  Spanien  wurden  von 
Ed.  de  Verneuilf)  beschrieben.  Die  ausgedehnten  Devonablagerungen 
Russlands  mit  ihren  Versteinerungen  sind  in  dem  grossen  Werke  von 
Murchison,  Verneuil  und  Keyserlingk  und  in  Eichwald's  Lethaea 
Rossica  eingehend  beschrieben.  Ueber  das  Vorkommen  von  Devon-Brachio- 
poden aus  China  berichten  Davidson  (Quart,  journ.  1853)  und  de 
Koninck  (Bull.  Ac.  roy.  Bruxelles  t.  XIH). 


*)  Die  Brachiopoden  der  Eifel.    Palaeontographica  1854.  Bd.  III. 
**)  Die  YerBteinerungen  des  Rheinischen  Schichtensystems  in  Nassau.   1855. 
*♦*)  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1871  S.  491— 647;   1872  S.  653— 700;    1873 
S.  602— 674. 

t)  BulL  Soc.  g^ol.  de  France  2«  sÄr.  vol.  II  u.  VII. 
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Die  von  Overweg  im  Süden  von  Tripolis  und  von  anderen  Reisenden 
im  Capland  aufgefundenen  Fossilien,  worunter  auch  Brachiopoden,  be- 
\veisen  das  Vorkommen  der  Devonformation  in  Afrika.  Ueber  die  in 
Nordamerika  vorkommenden  Devon-Brachiopoden  gibt  der  4.  Band 
von  J.  Hall 's  Palaeontology  of  New  York  sehr  eingehende  Auskunft. 

In  der  Steinkohlen formation  erreichen  gewisse  Gattungen  wie 
Producitis,  Spirifer^  Spirigera  und  Streptarhynchus  den  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung,  allein  im  Ganzen  hat  der  Reichthum  an  Sippen  und  Arten 
im  Vergleich  zur  Silur-  und  Devonformation  beträchtlich  abgenommen. 
Davidson  vertheilt  z.B.  die  120  carbonischen,  in  Grossbritannien  vor- 
kommenden Arten  auf  nur  15  Genera,  worunter  neben  den  bereits  ge- 
nannten Spiriferina,  RhyncJionella^  Camaropharia,  Orthis,  Chonetes,  Grania, 
I}iscina  und  Lingula  am  formreichsten  sind.  Im  Ganzen  werden  aus 
dem  Kohlenkalk  871  Species  angegeben. 

Neben  Grossbritannien  sind  Belgien*)  und  Russland**)  die  Haupt- 
länder ftir  Eohlenkalk- Brachiopoden.  In  Deutschland  bieten  der  Harz, 
die  Gegend  von  Düsseldorf,  das  Fichtelgebirg  und  Oberschlesien,  in 
Oesterreich  Schlesien  und  Galizien,  sowie  die  Alpen  von  Kärnthen  (Blei- 
berg) eine  beschränkte  Zahl  meist  mittelmässig  erhaltener  carbonischer 
Brachiopoden.  \\ich  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Italien  und  die 
Türkei  sind  arm  an  Kohlenkalkversteinerungen.  Eine  reiche  obercarbo- 
nische  Fauna  beschreibt  dagegen  Ab  ich***)  aus  Armenien;  viele  Arten 
davon  scheinen  im  Saltrange-Gebirge  von  Ostindien  vorzukommen.  Kohlen- 
kalkverateinerungen  von  Timor  und  Sumatra  haben  Beyrich  und 
F.  Roemer  beschrieben;  dagegen  fehlen  über  den  japanischen  und  chine- 
sischen Kohlenkalk  noch  genauere  Berichte. 

Den  grossen  Reichthum  an  Kohlenkalk-Brachiopoden  in  Nordamerika 
haben  uns  vorzugsweise  Worthen,  Meek,  J.  Hall,  Shumard  u.  A. 
kennen  gelehrt.  Auch  in  Südamerika  und  namentlich  in  Australien  (de 
Koninck,  Fossiles  paleozoiques  de  la  Nouvelle-Galles  du  Sud.  Bruxelles 
1876 — 77)  sind  zahlreiche  Versteinerungen  aus  der  marinen  Carbon- 
formation beobachtet  worden. 

In  der  permischen  oder  Dyasformation  sinkt  die  Zahl  der 
Brachiopoden  auf  ungefähr  30  Arten  herab,  deren  Beschreibung  in  den 
Monographieen  von  King,  Davidson  und  Geinitz  (die  Dyas  1861) 
zu  finden  ist.     Die  Hauptlocalitäten  sind  der  Zechstein  von  Sunderland, 


*)  de  Koninck.   Animaux  fossiles  carboniföres  de  Belgiques.    2  vol.   1842 — 51. 
—  Monographie  des  Genres  Productus  et  Chonetes.    Liege  1847. 

**)  Trau  tschold.    Die  Kalksteiubrüche  von  Miatschkowo  (M6m.  See.  imp.  des 
Natur,  vol.  XIII  u.  XIV). 

*^*)  Bergkalkfauna  aus  der  Araxesenge  bei  Djoulfa  in  Armenien.  Wien  1878. 
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Thüringen  und  Kussland.  Die  5  verbreitetsten  und  formenreichsten  Sippen 
des  Zechsteins  sind :  ProducitAS,  Strophalosiaj  Spirifer,  Camarophoria  and 
Terekraitda. 

Mit  der  Trias  beginnt  eine  neue  Aera  für  die  Bracbiopodeo.  Die 
alten  Familien  der  AtrypidaCj  Drimerdlidae,  Obolidae  und  die  Gruppe  der 
Pentameridae  sind  total  verschwunden,  ebenso  die  Strophotnenidae  bis  auf 
wenige  Leptaejia- Arten  erloschen^  die  Spiriferidae,  lÄngulidae  und  Dis- 
cinidae  stark  reducirt,  der  ganze  Reichthum  an  Brachiopoden  überhaupt 
beträchtlich  heruntergekommen.  In  der  ausseralpinen  Trias  überragt 
Coenoihyris  vulgaris  ihre  wenigen  Genossen  aus  den  Gattungen  Spin- 
fcrina^  lihynchonella,  Lingtda  und  Discitia  an  Häufigkeit;  in  der  alpinen 
Trias  enthält  die  berühmte  Fauna  von  St.  Cassian*)  mehrere  Arten  von 
Betzia,  Hhynchonella,  Coenoihyris^  Terebrattda,  WaJdheimia^  Spiriferina, 
Spirigera^  Cyrtina,  Thecidea,  sowie  die  merkwürdigen  Genera  Koninckifia 
und  Amphidina.  Aus  dem  so  fossilreichen  Hallstädter  Kalk  dagegen 
konnte  Suess**)  im  Jahre  1854  nur  9  Arten  namhaft  machen. 

In  ungeheurer  Individuenzahl  erscheinen  gewisse  TcrdnrcUulay  Wald- 
heimia,  Spirifer,  Cyrtina,  ühynchondla  und  SpiW^era- Arten  in  den  so- 
genannten rhätischen  Schichten  der  Alpen,  deren  Brachiopodenfauna  von 
Ed.  Suess***),  Winkler,  Dittmar,  Stoppani  und  neuerdings  von 
Zugmayrf)  bearbeitet  vmrde. 

In  der  Juraformation  tritt  ein  ausserordentlicher  Aufschwung  in 
der  Artenentwicklung  ein,  allein  derselbe  beschränkt  sich  auf  wenige 
Sippen  aus  den  Familien  der  Terebratuliden  und  Rhynchonelliden.  Zu 
Millionen  erfüllen  gewisse  Formen  aus  den  Gattungen  Terd>ratula,  Waid- 
heimia  und  RhyncJwndla  verschiedene  Schichten  der  Lias-,  Dogger-  und 
Malm -Gruppe,  während  mehr  vereinzelt  TerebrcUdla,  Megerlea^  Kingena, 
Terehratulina,  Sjjeriferina ,  Thecidea,  Orania  und  einige  wenige  andere 
Genera  vorkommen. 

Europa  ist  das  Hauptverbreitungsgebiet  für  Jura-Brachiopoden,  und 
zwar  scheiden  sich  dieselben  ziemlich  bestimmt  in  zwei  Provinzen:  eine 
nordeuropäische  ausseralpine  und  eine  mediterrane,  welche  das  Gesammt- 
gebiet  der  Alpen,  Karpathen,  das  Juragebirge  und  alle  südlicher  ge- 
legenen Theile  Europas  umfasst.     Für  das  erstere  sind  die  Monographieeo 


*)  Laube.  Die  Fauna  von  St.  Cassian.  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XXV; 
ausserdem  die  älteren  Schriften  von  Klip  stein,  Beiträge  zujr  geol.  Kenntniss  der 
östlichen  Alpen.    1843.    Münster,  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.  IIL  1846. 

**)  Die  Brachiopoden  des  Hallstädter  Kalkes.    Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  IX 
1865. 

***)  Ueber  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten.    Ebenda  Bd.  VII.    1851. 

t)  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1879. 
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Davidson's  und  die  Paleon  tologie  fran^aise  vonEug.  Deslongchamps 
die  Fjindamentalwerke,  neben  denen  nur  noch  einige  kleinere  Arbeiten 
von  Ch.  Moore,  v.  Seebacb,  Szaynocha*)  u.  A.  in  Betracht  kommen. 
Die  Brachiopoden  des  schwäbisch-fränkischen  Jura  wurden  von  Schlot- 
heim; Zieten  und  Quenstedt,  jene  des  schweizerischen  Jura  von 
ThurmanU;  Etallon,  Moesch  und  Loriol  erschöpfend  bearbeitet, 
üeber  die  alpinen  und  mediterranen  Jura-Brachiopoden  existirt  eine 
umfängliche  Literatur.  Ooster  (Synopsis  des  Brachiopodes  foss.  des 
Alpes  Suisses.  1863)  gibt  eine  Uebersicht  der  schweizerischen  Arten. 
Oppel**),  Winkler,  Gemmellaro***),  Uhligf)  u.  A.  haben  sich 
mit  den  Formen  aus  dem  Lias  beschäftigt,  mit  jenen  aus  dem  Dogger 
Oppelft);  Martin,  Dumortier,  Zeuschner  u.  A.,  mit  jenen  aus 
dem  oberen  Jura  oder  Malm  Suessftt)*  Zeuschner,  Pictet,  Gemmel- 
laro*!) u.  A. 

Neben  den  europäischen  Fundorten  kommen  die  wenigen  asiatischen, 
afrikanischen  und  amerikanischen  wenigstens  vom  rein  paläontologischen 
Standpunkt  kaum  in  Betracht. 

Die  cretacische  Brachiopodenfauna  schliesst  sich  eng  an  die  jurassische 
an,  wird  jedoch  gegen  Ende  der  Formation  etwas  ärmer,  indem  gleich- 
zeitig gewisse  Gattungen  wie  Thecidea,  Orania,  TerebrateUa,  Terebrirostra, 
IVigonosemuSy  Magas,  Kingena  neben  Terebrattda  und  Bhynchondla  mehr 
in  den  Vordergrund  treten.  Die  schon  in  der  Trias-  und  Jurazeit  an- 
gebahnte geographische  Trennung  der  nord-  und  südeuropäischen  Typen 
bleibt  auch  während  der  Kreideformation  bestehen. 

Für  nordeuropäische  Arten  bietet  wieder  die  David  so  n'sche  Mono- 
graphie der  britischen  Kreide-Brachiopoden  neben  d'Orbigny's  Paleon- 
tologie   franQaise   die  Hauptgrundlage,    daneben    sind  die   Arbeiten   von 


*)  Brachiopodenfauna  der  Oolithe  von  Baiin   bei   Krakau.    Denkschr.  d.  Wien. 
Akad.   Bd.  XLL   1879. 

**)  Brachiopoden  des  unteren  Lias.    Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1861. 
***)  Sopra  i  fossili   della  Zona  con  Terebratula  Aspasia.    Giorn.   di  sc.   naturale 
ed  econ.  Palermo  vol.  X. 

t)  Liasische  Brachiopodenfauna  von  Sospirolo  bei  Belluno.    Sitzuugsber.  d.  Wien. 
Akad.   Bd.  LXXX.   1879. 

tt)  üeber  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  Vils  in  Tirol.  Würtemb.  Jahreshefte 
Bd.  XVIII.  —  Ueber  das  Vorkommen  von  jurassischen  Posidonomyengesteinen  in  den 
Alpen.    Ebenda  Bd.  XV. 

ttt)  Die  Brachiopoden  der  Stramberger  Schichten.    Beiträge  zur  Paläontographie 
von  Oesterreich  1858. 

*t)  Studj  paleontologici  sulla  fauna  del  calcare  a  Terebratula  janitor.  Palermo 
1868—76. 
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Bosquet*),  F.  A.  Roemer**),  ü,  Schloenbach***),  Geiuitzf)  u.  A. 
hervorzuheben.  Die  alpinen  und  südeuropäischen  ^  sowie  die  im  schwei- 
zerisch-französischen Juragebirge  verbreiteten  Brachiopoden  sind  theils  in 
d'Orbigny's  Paleontologie  franQaise,  theils  von  Pictet ff),  Oosterftt)» 
de  Loriol  u.  A.  beschrieben  und  abgebildet. 

Ausserhalb  Europa  ist  Nordamerika  das  wichtigste  Verbreitungsgebiet 
für  cretacische  Brachiopoden.  In  massiger  Zahl  finden  sich  dieselben  auch 
in  Algerien,  in  der  libyschen  Wüste,  Aegypten,  Kleinasien  und  Ostindien. 

Mit  der  Tertiärformation  haben  die  Brachiopoden  im  Wesent- 
lichen bereits  den  Stand  ihrer  jetzigen  Entwicklung  erreicht  und 
treten  gegenüber  den  zahlreichen  Gastropoden  und  Lamellibranchiaten 
so  sehr  in  Hintergrund,  dass  sie  für  den  Geologen  kaum  noch  eine 
praktische  Bedeutung  besitzen.  Die  wenigen  Arten  gehören  fast  aus- 
schliesslich recenten  Gattungen  an  und  kommen  selten  in  grosser  Menge 
vor.  So  besitzen  z.  B.  die  Tertiärablagerungen  Englands  nach  Davidson 
nur  9  Arten  und  von  diesen  leben  4  noch  heute.  Wenig  mehr  Formen 
sind  aus  Deutschland  und  Frankreich  bekannt.  Den  grössten  relativen 
Reichthum  an  tertiären  Brachiopoden  weist  Italien  sowohl  im  Paläogen 
als  auch  im  Neogen  auf*f). 

Ueber  die  zeitliche  Verbreitung  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen 
gibt  nebenstehende  Tabelle  (S.  717)  Aufschluss.  Dieselbe  zeigt  uns  die 
Pleuropygia  als  relativ  älteste  Abtheilung  der  Brachiopoden,  welche 
schon  in  der  cambrischen  Stufe  eine  namhafte  Entwicklung  erreicht. 
Es  sind  dies  hinsichtlich  ihres  Schalenbaues  offenbar  auch  die  einfachsten 
Formen.  Nur  wenige  persistente  Typen  wie  Lingula,  Discina  und  Crania 
lassen  sich  ohne  sehr  wesentliche  Veränderungen  von  der  Silurformation 
bis  zur  Jetztzeit  verfolgen,  die  meisten  übrigen  Gattungen  besitzen  kurze 
Lebensdauer   und  sind   grösstentheils  auf  die  Silurformation  beschränkt. 


*)  Monographie  des  Brachiopodes  fossiles  du  terrain  cretac^  sup.  du  Duchä  de 
Limbourg  part  I.  1860.  —  Notice  sur  quelques  nouv.  Brachiopodes  du  Systeme 
Maestri chtien.  Mem.  de  la  commission  g^olog.  Neerlandaise  II.  1854. 
**)  Yersteinerungeu  des  norddeutschen  Kreidegebirges.  1839. 
***)  Kritische  Studien  über  Kreide-Brachiopoden.  Palaeontographica  Bd.  XUI.  1866.  — 
Brachiopoden  der  nordd.  Cenomanbildungen.  Benecke,  geognost-pal.  Beitr.  I.  1867.  — 
l-eber  die  norddeutschen  Galeritenschichten.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LVIL 
1868  und  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1868.    Bd.  XYIII. 

t)  Das  Elbthalgebirge  in  Sachsen.    Palaeontographica  Bd.  XX.  1.  2. 
tt)  Materiaux  pour  la  l'al^ontologie  Suisse.   Fossiles  de  St.  Groix  toI.  V.  1872. 
ttt)  Synopsis  des  Brachiopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses.    Bäle  1863. 
*t)  Davidson,  Th.   On  Italian   tertiary  Brachiopoda.   Geol.  Magazine   1870.  — 
Seguenza,  6.   Studii  paleontologici  sui  Brachiopodi  terziarii  delP  Italia  meridionale. 
Pisa  1871. 
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A.  Pleuropygia. 

1            1.  Unguüdae. 
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4.  Trimereüidae. 
Monomerella  Biüings  . 
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4.  Spiriferidae. 

Spirifer  &ßw 

1     Martinia  M'Coy  .    . 
1     Spiriferiua  d'Orh.    . 
1      Suessia  Dedonach.  . 
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1      Syringothyris  Winch. 
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j           5.  Atrypidae. 
Atrypa  Dalm.     .    .    . 
1      Coelospira  HaU  .    . 
Zygospira  HaU    .    . 

i       6.  Rhynchoneüidae. 
1  Rhynchonella  Fisch.    . 
'      Acanthothyrisd'Orft. 
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7.  StringocephäUdae. 
Striiigocephalus  />e/r.  . 

8.  Thecideidae. 
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Unter  den  Apygier  gehören  die  Productidae^  Strophomenidae ,  Ko- 
ninckidae,  Spiriferidae,  Ätrypidae  und  Siringocqphalidae  fast  ganz  dem 
paläolithischen  Zeitalter  an  und  erreichen  zum  llieil  schon  in  der  Silur- 
formation den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Wenige  Repräsentanten 
der  genannten  Familien  überschreiten  die  Grenze  des  älteren  Zeitalters 
und  keine  einzige  Gattung  dauert  länger  als  die  Juraformation.  Aus 
der  formenreichen  Familie  der  Rhynchonelliden  reicht  die  einzige  Gattung 
RhynchoneUa  von  der  Silurzeit  bis  in  die  Gegenwart  herein,  fast  alle 
übrigen  sind  auf  die  paläolithischen  Formationen  beschränkt.  Wir  finden 
also  im  mesolithischen  und  känolithischen  Zeitalter,  sowie  in  der  Gegen- 
wart vorzugsweise  die  beiden  Gruppen  der  Thecideidae  und  Terdyratididae 
verbreitet,  und  wenn  wir  die  historische  Entwicklung  der  einzelnen 
Gattungen  überschauen,  so  zeigt  sich,  dass  auch  diese  Familien  bereits 
im  Niedergang  begriffen  sind  und  ihre  formbildende  Kraft  zum  grössten 
Theil  schon  erschöpft  haben.  Unter  allen  Weichthierclassen  erreichen 
überhaupt  die  Brachiopoden  am  frühesten,  nämlich  schon  in  der  Silur- 
zeit, ihre  Culmination  und  gehen  von  da  an  zuerst  langsam,  dann 
immer  rascher  zurück.  Wie  sehr  die  Fähigkeit  neue  Formengruppen  zu 
erzeugen  nach  Abschluss  des  paläolithischen  Zeitalters  abnimmt,  er- 
gibt ein  Blick  auf  unsere  Tabelle.  Dieselbe  zeigt  uns  schon  in  der  cam- 
brischen  Stufe  11  Gattungen  und  Untergattungen;  in  der  mittleren  und 
oberen  Silurformation  erscheinen  nicht  weniger  als  60  neue  Genera  und 
Subgenera,  von  denen  32  am  Schluss  derselben  wieder  erlöschen;  die 
Devonformation  liefert  20,  die  Steinkohlenformation  dagegen  nur  noch  7 
und  darunter  einige  ziemlich  fragwürdige  neue  Sippen ;  aus  der  Dyas  sind 
lediglich  die  Subgenera  Aviosteges  und  Rhynchopora  zu  nennen.  In  der 
Trias  gibt  unsere  Tabelle  das  erstmalige  Ei*scheinen  von  7,  im  Jura 
von  18,  in  der  Kreide  von  5,  in  der  Tertiärzeit  von  1,  in  der  Jetztzeit 
von  8  Sippen  und  Untersippen  an.  Wenn  diese  Zahlen  auch  nicht  auf 
absolute  Genauigkeit  Anspruch  machen  können,  so  dürften  sie  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  die  verschiedenen  Formationen  hinsichtlich  ihres 
Brachiopodenreichthums  zu  einander  stehen,  doch  zum  richtigen  Aus- 
druck bringen. 

Ueber  die  angebliche  Abstammung  der  Brachiopoden  von  den  Würmern 
oder  Bryozoen  gibt  es  nur  V ermuthungen ;  thatsachlich  gehören  die  Arm- 
füsser  zu  den  ältesten  überhaupt  bekannten  Fossilen,  und  zwar  finden 
sich  in  der  cambrischen  Stufe  bereits  typische  Vertreter  der  beiden 
Hauptgruppen,  so  dass  auch  eine  etwaige  Entwicklung  der  Apygier  aus 
den  Pleuropygier  in  vorcambrischer  Zeit  hätte  stattfinden  müssen. 

Thatsachlich  sind  die  beiden  grossen  Abtheilungen  sowie  auch  die 
Familien  der  Brachiopoden  ziemlich  scharf  von  einander  geschieden,   so 
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dass  bei  vollständiger  Erhaltung  selten  ein  Zweifel  über  die  systematische 
Stellung   irgend  einer  Form  sich  erhebt.     Ziemlich  willkürlich   dagegen 
scheinen   die  Gattungen  und  Untergattungen   abgegrenzt  zu   sein,    und 
wenn  früher  unter  den  Namen  TerebrcUtda,  Ddthyris,  Productus  u.  s.  w. 
allerdings   sehr   heterogene    Elemente    vereinigt   wurden^    so   dürfte    in 
neuester  Zeit   von  manchen  Autoren  in   der  Zersplitterung  der  Genera 
etwas   zu    viel    geschehen    sein.     Die    Lebensdauer    der    Gattungen    ist 
ausserordentlich    verschieden^    in    der    Regel    pflegen    die    artenreichen 
länger  zu  dauern  als  die  artenarmen;    Gattungen^  welche  2  —  3,    anter 
Umstanden  sogar  alle  Formationen  überdauern,   können  in  ziemlich    er- 
klecklicher  Zahl  genannt  werden.     Viel  kürzer  ist  die  Lebensfähigkeit 
der   Arten;    nur   wenige  Formen    überschreiten    die  Grenze   einer    For- 
mation und  verbreiten  sich   ohne  nennenswerthe  Veränderung    in   zwei 
geologischen   Perioden.     Die  meisten    derartigen   Fälle   sind   aus   paläo- 
lithischen  Bildungen  bekannt.     So  enthalten  nach  Barrande  die  böh- 
mischen Silurschichten  13  Brachiopoden-Arten,   welche  anderwärts  aach 
im  Devon  vorkommen  {Atrypa  reticularis,  Gyrtina  heterodyta,  Pentamerus 
gälecUtis,  Retzia  Haidingeri,  Rhynchondla  princeps,   Spirifer  Nerd,  Stro- 
phomena  rhofnboidalis  etc.).    Aus  jüngeren  Formationen  lassen  sich  solche 
persistente  Typen  nur  in    sehr  beschränkter  Zahl  namhaft  machen,  wohl 
aber  gibt  es  dort  namentlich  in  den  Gattungen  Terd^rcUula  und  Rhyncho- 
ndla „Formenreihen",  deren  einzelne  Glieder  so  enge  mit  einander  ver- 
bunden sind,  dass  man  sich  des  Gedankens  eines  genetischen  Zusammen- 
hanges nicht  erwehren  kann.    So  stellen  z.  B.  die  jurassischen  Rhyndumdla 
rimosa,  varians,  la^cunosa  Typen  dar,  an  welche  sich  eine  erhebliche  Zahl 
von  älteren  und  jüngeren  „Arten"   anschliessen ,   deren   Unterscheidung 
oft  dem  geübtesten  Auge  fast  unmöglich  wird.    Eine  überaus  schwierige, 
durch  zahlreiche   Zwischenformen   verbundene  Gruppen   bilden  auch  die 
Terebratidae  bipUcata^,  unter  denen  sich  von  der  rhätischen  Stufe  an  bis  in 
die    oberste    Kreide    mehrere    enggeschlossene    Formenreihen    verfolgen 
lassen.     Typen  von   ausserordentlicher  Variabilität  und  weiter  verticaler 
Verbreitung  wurden  früher  mit  den  Collectivnamen  Terdprakda  nudeata, 
diphya,   ornithocephala  u.  s.  w.  bezeichnet,  sind  aber  jetzt  in  mehr  oder 
weniger  Arten  zerspalten.    Wenn  somit  aus  der  geologischen  Aufeinander- 
folge   einer    Anzahl    morphologisch    nahestehender    Formen    gerade    bei 
Brachiopoden  zahlreiche  Beispiele  zu  Gunsten  der  Descendenztheorie  nam- 
haft gemacht  werden  können,  so  darf  anderseits  doch  nicht  geleugnet  werden, 
dass  die  Darwin 'sehe  Selections-Theorie  weder  eine  zureichende  Erklärung 
ftir  das  unvermittelte  Auftauchen  zahlreicher  Gattungen,  noch  für  die  Ent- 
wicklung und  chronologische  Folge  der  verschiedenen  Familien  gewährt. 


Nachträge  zur  ersten  Lieferung. 

Monera. 

S.  59.   Bathybius. 

Die  vermeintlichen  Protoplasma-Anhänfungen  auf  dem  Gmnde  des  Oceans 
sind  als  anbelebte  nnd  zum  Theil  unorganische  Gebilde  erkannt  worden.  Ueber 
die  Natur  und  systematische  Stellung  der  Coccolithen,  Coccosphaeren,  Rhabdo- 
lithen  und  Rhabdosphaeren  herrscht  noch  immer  Unsicherheit. 

S.  61.  Foraminifera. 

Die  Kenntniss  der  Foraminifcren,  und  zwar  sowohl  der  fossilen  als  lebenden, 
hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Eine  übersichtliche, 
dem  gegenwärtigen  Standpunkt  entsprechende  Darstellung  ihrer  Organisation, 
Entwicklung  und  Systematik  verspricht  Bütschly  in  der  neuen  Ausgabe  des 
ersten  Bandes  von  Bronn 's  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreiches.  Bis 
jetzt  ist  zwar  nur  eine  einzige  Lieferung  erschienen,  aber  schon  die  darin 
enthaltende  historische  Einleitung  dürfte  Zoologen  und  Paläontologen  gleich 
willkommen  sein;  der  Name  des  Verfassers  verbüiigt  jedenfalls  eine  kritische 
und  sachkundige  Bearbeitung  dieser  Abtheilung. 

S.  67.    Systematik. 

Ein  neuer  Classificationsversuch  derForaminiferen  ist  von  Konrad  Schwager 
im  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  1876  und  1877  veröffentlicht  worden. 
Abweichend  von  Carpenter  und  mehr  im  Anschluss  an  das  Reuss'sche 
System  theilt  Schwager  die  Foraminiferen  in  folgende  4  Hauptgruppen  ein: 

I.  Petforata  calcareay 
II.  Agglutinantia  (Silicea), 

III.  Imperforata  ccUcarea, 

IV.  Chitinosa. 

Nur  die  drei  ersten  haben  fossile  Vertreter  und  werden  wieder  in  nach- 
stehende Unterabtheilungen  zerlegt: 

I.  Perforata  calcarea. 

Formen  mit  kalkig  poröser  Schale, 
a)  Formen,   deren  Kammern  alle  in  einer  einzigen  Reihe  und  in 
einer  Ebene  liegen. 

1.  Einkammerige  Schalen  (Lagena,  Fissurina). 

2.  Vielkammerige  Schalen. 

a)  Schale  mehr  oder  weniger  gerade  (Nodosaria,  Otihocerina,  Bhabdo- 

ganium,  CRandtUina,  LinguUna,  Frondicularia,  Ämphimorphina), 
ß)  Schale  gebogen  oder  eingerollt ;  Mündung  an  der  concaven  Seite  der 
.  Umgänge. 
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aa)  Schale  gebogen  (Denialinopsis,  Dentalina,  Placopsüina,  Ciiharina). 
bb)  Schale   eingerollt,  ohne  Rückenstrang  (PuUenia,  Nomania,   Pd^ 

stameUa,  Fusulina,  Mdonia  Ehrbg.  p.  p.  non  Blainville). 
cc)  Schale  eingerollt,   mit  Rfickenstrang  (Ämphisteginay  Nummulites, 

Assilina,  OpercuUna,  Heterostegina), 
y)  Schale  gebogen  oder  eingerollt;  Mfindang  an  der  convexen  Seite  der 
Umgänge  (Marginulina,  Vaginulina,  Orisiellaria^  Planularia,  Bobulina^ 
LingulinopsiSy  Flabellina). 

b)  Kreiseiförmige  Schalen,  deren  Kammern  alle  in  einer 
Reihe  liegen. 

aa)  Möndnng  terminal,  rund;  Schale  mehr  oder  weniger  tranbenförmig 
(Polpmorphina,  Ellipsoidina,  Proroporus,  Ütngerina,  Sagratna^  Dimar- 
phina). 

bb)  Mfindnng  seitlich,  Schale  fein  porös. 

1.  Schale  mehr  oder  weniger  hohe  Spiraln  bildend  (BtiUmina^  Virgu- 
lina,  Spkaeroidina). 

2.  Schale  eine  niedrige  Spirale  bildend  (PuMnulina,  Botalia,  Ärchae- 
discu8). 

cc)  Schale  grob  porös. 

1.  Poren  gedrängt,   Septa  einfach   (Orbulina,   OtiiliteSf    Glohigerina, 
Discorbina,  Truncatulina,  Anomalina,  Planulina). 

2.  Poren  zerstreut  (Garpenteria,  Spirülina,  Involuiina,  PlanorbtUina, 
Cymbalopora,  Asterigerina,  Patellina,  Siphonia). 

c)  Schalen,  deren  Kammern  in  zwei  oder  mehr  Reihen  ge- 
ordnet sind. 

aa)  Kammern  in  Längsreihen  (Textilaria,  CkmeoUna,  Vulnüina,  Bolirina, 
Schiisophora,  Gemmulina,  Eeussia,  Cassidtdina,  Ehrenbergina,  Bohertina). 
bb)  Kammern  in  einer  Ebene  (ChüostomeUa,  Allomorpkina), 

d)  Schalen  mit  mehr  oder  weniger  complicirter  Kammerung; 
Zwischenskelet  sehr  entwickelt  (PoJjftrema,  TinaporuSf  Calcarina, 
Conulites,  Chfclodi/peus,  Orbitoides). 

II.  Agglutlnantia. 

Schale  agglutinirend,  die  verbrauchten  fremden  Körper  vor- 
wiegend aus  Kieselerde  bestehend. 

a)  Kammern  in  einer  Reihe. 

a)  Schale  mehr  oder  weniger  scheibenförmig  (Trochammina,  Amnwdiscus, 

Silicina), 
ß)  Schale  mehr  oder  weniger  gerade,  stabförmig  (Saccamina,  Hapiastiche, 

NodosineUa,  Wehbina,  Haplophragmium,  Lituola,  Pdgphragma). 
y)  Schale  eine  verlängerte  Schranbenspirale   bildend  (Ataxophragmiuw, 

Clavulina,  Välvulina,  Climacammina,  EndoÜiyray  Staehea). 
d)  Schale  tellerförmig  (Orbitulina). 

b)  Kammern  in  zwei  oder  mehr  Reihen  (Plecanium,  Vemeuüina, 
Oaudryina,  Heterostomella,  Bigenerina,  Venilina). 
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ni.  Imperforata  caloarea. 

Schale  porcellanartig  kalkige  nicht  porös. 

a)  Kammern   in   einer  Reihe   oder   am    eine   Mittelaxe  ange- 
ordnet 

u)  Kammern    wenigstens    im    ersten    Theile    eingerollt     (Nübecularia, 

Cornuspira,  Hauerina,  VeriebraUna,  Articulina). 
ß)  Kammern    niedrig    (Pener oplis,    SpiroUna,    Orbicidina,    Orbitülües, 

Älveolina). 

b)  Kammern  in  mehrere  Reihen   geordnet    (BüocuUna,   SpirüO" 
ctdinaf  TrilocuUnaf  Quinqueloctdina,  Fdbvdaria). 

c)  Schalen  von  complicirtem  Bau  (Pek-ascida,  Uteria,  Qyroporella, 
Haploporella,  DaäyloporeUa,  ThyrsaporeUa,  Beceptaculites). 

IV.  Ohitiiiosa« 

Schale  häutige  ohne  kalkige  oder  kieselige  Bestandtheile. 
Gromia. 

Unter  den  Arbeiten  speciellerer  Natur  über  einzelne  Faunen  oder  FamiUen 
sind  vor  Allem  die  wichtigen  Monographieen  von  H.  Bowman  Brady*)  über 
die  carbonischen  und  permischen  Foraminiferen  und  über  einige  Foraminiferen 
der  „Challenger^- Expedition**),  sowie  die  trefiflichen  Untersuchungen  von 
Yalerian  von  Möller  über  die  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalkes***) 
hervorzuheben. 

Durch  Brady  und  Moll  er 's  Monographieen  hat  sich  nicht  allein  die  Zahl 
der  paläolithischen  Foraminiferen  in  ungeahnter  Weise  vermehrt,  indem  Brady 
aUein  mit  Ausschluss  der  Fusulinen  62  carbonische  und  permische  Arten  be- 
schreibt, wovon  auffallenderweise  einige  mit  lebenden  Formen  übereinstimmen 
sollen,  sondern  auch  in  systematischer  Hinsicht  wurden  insbesondere  durch 
v.  Möller  mehrere  belangvolle  Modificationen  vorgeschlagen. 

Neben  den  genannten  Schriften  ist  als  grössere,  von  einem  vollständigen 
Literaturverzeichniss  begleitete  Abhandlung  noch  Th.  Marsson:  ^Die  Fora- 
miniferen der  weissen  Schreibkreide  der  Insel  Rügen**  (Mittheilungen  des  natur- 
wissenschaftUchen  Vereins  für  Neuvorpommern  und  Rügen  X.  1878)  hervorzuheben. 

S.  75.   I.  Imperforata. 

Familie  Ciornuspiridae. 

Diese  Familie  enth&lt  kalkige  und  agglutinirende  kieselschalige  Formen. 
Carpenter  rechnet  die  ersteren  zu  denMUiolidae  und  vereinigt  die  letzteren  als 
besondere  Familie  der  LituoUdae.  Da  für  ein  natürUches  System  der  Foraminiferen 


*)  Palaeontographical  Society  1876. 
**)  Notes  on  some  of  the  Reticularian  Rhizopoda  of  the   Ghallenger  Expedition 
I.  u.  II.    Quart.  Journal  of  Microscopical  Science  vol.  XIX. 

***)  Die  spiralgewundenen  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalkes:  M^m.  de 
TAcad.  imp^r.  des  Sciences  de  St-Petersbourg  t.  XXV  No.  9.  1878  und  die  Foraminiferen 
des  russischen  Kohlenkalkes:  ib.  t  XXYII  No.  5.  1879. 
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die  Zeit  noch  nicht  gekommen  zn  sein  scheint,  so  dürfte  es  in  der  That  nreck- 
massig  sein  den  Namen  Cormtspiridae  anf  die  kalkschaligen  Formen  zn  be- 
schränken« Nor  die  kieselschaligen  Uiuolidae  haben  reichen  Zuwachs  sowohl 
an  recenten  wie  an  fossilen  Sippen  erhalten  and  bestehen  jetzt  ans  folgenden 
Gattungen : 

Saceamina  Sars.    S.  75. 

?  Girvanella  Nicholson  o.  Etheridge.  Einfache  gebogene  dfinne  Röhren  mit 
sandig-kieseliger  Schale,  im  Dorchschnitt  nind.    Silur.    Schottland. 

Ammodiscus  Renss,  Silicina  Bomem.,  Terebralina  Terq.  S.  75. 

Trochammina  Parker  o.  Jones.   S.  76. 

Ausser  den  auf  S.  75  (unten)  bereits  genannten  recenten  Gattungen  fuhrt 
Brady  (L  c.)  noch  folgende  an: 

Fsammosphaera  Schulze,  Sorosphaera  Brady,  Stortosphaera 
Schulze,  Felosina  Brady,  Hyperammina  Brady  (?  Girvanella  Nich.  Eth.)i 
Jaculella  Brady,  Marsipella  Norman,  Bhieammina  Brady,  Sagenella 
Brady,  ^ s^ror A t jp a  Sandahl  (HoecMina  Bessels),  ^scAemoneffa  Brady,  Thw- 
rammina  Brady,  Hormosina  Brady,  Cyelammina  Brady. 

Die  Crattung  LituolalAm.  S.  76  wird  von  Brady  folgendennassen  zerlegt 

A.  Kammern  einfach,  nicht  labyrinthisch. 

a)  Schale  mit  flacher  Unterseite  festgewachsen  Flacopsilina  d'Orb. 

b)  Schale  an  einem  Ende  angeheftet,  säulen- 
förmig     .  ?  Ualiphysema  Bow. 

c)  Schale  frei,  einreihig,  perlschnurförmig,  nie- 
mals Spiral Reophax  Montf. 

d)  Schale  frei,  theilweise  oder  ganz  spiral,  ein- 
gerollt oder  bischofsstabförmig    ....  UaplophragmiumB,euss. 

B.  Kammern    durch    Secundärsepta    unterabgetheilt    oder 
labyrinthisch. 

a)  Schale  mit  flacher  Unterseite  festgewachsen  Bdelloidina  Carter. 

b)  Schale  an  einem  Ende  angeheftet,  sub- 

cylindrisch  oder  s&ulenförmig      ....  Polyphragma  Reuss. 

c)  Schale  frei,  einreihig,  gerade  oder  gebogen  Haplostiche  Reuss. 

d)  Schale  frei,  ganz  oder  theilweise  spiral, 

eingeroUt  oder  bischofsstabförmig    .    .     .  Lituola  Lam. 

Von  Carpenter,  Parker,  Jones  und  Brady  wird  auch  die  Gattung 
Valvulina  zu  den  kieselschaligen  Imperforaten  gerechnet  und  in  der  That 
scheinen  Formen  mit  dicker,  undurchbohrter  Kieselschale  nicht  selten  vorzu- 
kommen ;  noch  h&uflger  aber  liegt  unter  der  äusseren  Kieselkruste  eine  deutlich 
kalkig-poröse  Schale,  auf  welcher  sich  erstere  abgelagert  bat.  Ein  Theil  der 
Gattung  Valvulina  gehört  darum  zu  den  Imperforaten,  ein  anderer  grösserer 
Theil  zu  den  Perforaten  (vgl.  S.  91).  Auch  die  Untergattung  Webbina  enthält 
nach  Sollas  dichte  und  grobporöse  Schalen.  Die  6  von  Brady  aus  dem 
Kohlenkalk  beschriebenen  Valvulina^Arten  besitzen  poröse  Struktur  und  werden 
von  Möller  in  die  Gattungen  Oribrostamum  und  tärataxis  versetzt.    Aehnüch 
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wie  VcUmdina  verhalten  sich  die  Genera  Nodosinellay  Endothyra  nnd  Stacheia 
hinsichtlich  ihrer  Struktur ;  es  zeigen  diese  Beispiele,  dass  wenigstens  für  die 
kieselschaligen  Foraminiferen  die  Eintheilung  in  ImperforcUa  und  Perforata  nichts 
weniger  als  scharf  ist.  Brady  beschreibt  die  genannten  Genera,  im  Anschluss 
an  Lituda  und  Trochammina  bei  den  Imperforaten,  w&hrend  Möller  nur  Stacheia 
bei  diesen,  alle  übrigen  bei  den  Perforaten  unterbringt.  Nach  Brady  gehören 
die  fraglichen  Gattungen  streng  genommen  weder  zu  der  einen  noch  zu  der 
anderen  der  beiden  Unterordnungen  der  Foraminiferen,  sondern  bilden  eine 
Zwischengruppe,  deren  Schalen  bald  dicht  und  sandig,  bald  glatt  und  porös 
sind.  Sie  können  darum  als  die  Vorl&ufer  und  Stammformen  der  typischen 
Imperforaten  und  Perforaten  gelten. 

Stacheia  Brady.  Schale  gewöhnlich  angewachsen,  entweder  aus  zahlreichen, 
im  Innern  abgetheiiten  Segmenten  oder  aus  einer  Anhäufung  von  Kammern  be- 
stehend, die  bald  lagenweise  angeordnet,  bald  ganz  regellos  angeh&uft  sind. 
Struktur  der  Schale  dicht,  die  Sandkömchen  in  ein  kalkiges  Cäment  eingebettet. 
Kohlenkalk.    6  Arten. 

S.  77.   Familie  MiUoUdae. 

Diese  Familie  besteht  aus  so  heterogenen  Elementen,  dass  eine  weitere 
Zerlegung  zur  Nothwendigkcit  wird.  Neben  den  typischen  Agathistegiem  werden 
ohne  Zweifel  die  Scheiben-  und  spindelförmigen,  vielkammerigen  Formen  wie 
Orhitolites  und  Alveölina  besondere  Gruppen  bilden  müssen. 

An  Alveölina  S.  79  schliesst  sich  an: 

Fusulinella  Möller.  Schale  dicht,  spindelförmig,  kugelig  oder  linsen- 
förmig, an  der  Oberfläche  mit  Längsfurchen,  welche  die  Ansatzstellen  der  inneren 
Septa  bezeichnen.  Endrand  niedrig  und  an  ihrem  unteren  Rande  mit  einer 
medianen,  zuweilen  halbmondförmigen  Spalte  versehen.  Die  Einrollung  erfolgt 
nach  einer  einfachen  cyclocentrischen  Spirale;  6  — 10  Umgänge  an  aus- 
gewachsenen Exemplaren.  Jeder  Umgang  durch  innere  Septa,  deren  Zahl  35 
nicht  übersteigt,  in  Kammern  getheilt  Die  Septa  im  mittleren  Theile  der  Schale 
ganz  gerade  verlaufend  und  nur  gegen  die  Seiteutheile  hin  ganz  schwach  ge- 
faltet. Schale  und  Septa  ohne  Porencanäle.  Aussen  werden  die  eigentlichen 
Schalenwandungen  noch  von  einer  ununterbrochenen  gleichmässigen  und  zuweilen 
ziemlich  dicken  supplementären  Kalkschicht  bedeckt. 

Diese  Gattung  wurde  früher  theils  mit  Alveölina ,  theils  mit  Fusulina  ver- 
wechselt. Sie  findet  sich  häufig  im  Kohlenkalk  von  Russland.  F.  spJMeroidea  Ehrbg.  sp. 

S.  80.  Die  Gattungen  Loftusia  und  Parkeria  werden  von  Carter  und 
Steinmann  zu  den  Hydroiden  (S.  283)  gestellt. 

S.  81.    Familie  Dactyloporidae. 

Eine  eingehende  Erörterung  dieser  früher  für  Foraminiferen  gehaltenen 
Kalkalgen  findet  sich  im  2.  Bande  dieses  Handbuches  S.  30—36. 

Nach  Parker  und  Jones  gehört  auch  die  Gattung  OmUites  S.  87  zu  den 
Dactyloporiden. 

Eine  ganz  zweifelhafte  Gruppe  von  fossilen  Organismen  bleiben  EeceptacUlites 
(S.  83)  nebst  einer  Anzahl  verwandter,  auf  paläolithische  Schichten  beschränkter 
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Gattungen,  welche  F.  Roemer  als  Familie  der  BeceptaculiUdae  zosammenfasst. 
Sie  haben  mit  den  typischen  Foraminiferen  kaum  ein  typisches  Merkmal  gemein 
nnd  dürften,  nachdem  die  Dactyloporiden  als  Pflanzen  erkannt  wurden  nnd 
damit  die  vermeintlichen  Bindeglieder  zu  den  Foraminiferen  in  Wegfall  kamen, 
ans  dieser  Ordnung  entfernt  werden.  Neben  Becqgiaciüües  sind  noch  folgende 
Sippen  namhaft  zu  machen: 

Ischadiies^mch.  Vielleicht  noch  zu  i2ecep<acu2«te8  gehörig.  Findet  sich  h&nfig 
gesellig.  Schale  kugelig  oder  flach  schalenförmig,  auf  der  Oberfläche  mit  rhombischen 
Feldern  bedeckt,  die  von  einem  Mittelpunkt  ausstrahlen.  Silur.  /.  Koemgii  Salter. 

Cyclocrinus  Eichwald  {Nidulües  Salter).  Körper  frei,  kugelig,  im  Innern 
hohl,  von  der  Grösse  einer  Flintenkugel  oder  Walnuss.  Aussenseite  mit  regel- 
mässig sechs-  oder  fünfseitigen,  durch  Furchen  begrenzten  glatten  Feldchen 
von  gleicher  Grösse  bedeckt.  Die  Wand  der  Kugel  zeigt  im  Innern  unmittelbar 
an  einander  grenzende  prismatische  S&ulchen,  welche  je  einem  Feldchen  der 
Aussenseite  entsprechen.  Silur.  Häufig  auch  auf  secundärer  Lagerstätte  im 
norddeutschen  Diluvium;  hier  meist  als  Steinkern.    (7.  Spai^i  Eichw. 

Pasceolus  Billings.  Sphäroidische  Köifper  von  1  —  2  Zoll  Durchmesser, 
auf  der  Oberfläche  mit  polygonalen  fünf-  oder  sechsseitigen  Täfelchen  bedeckt 
und  mit  einer  oder  mehreren  in  das  Innere  führenden  Oeffnungen.  Silur.  P.  HaBi 
Billings.    Im  Ganzen  8  Arten  bekannt. 

Polygonosphaerites  F.  Roemer  {Sphaeronäes  p.  p.  Phil.,  Sphaerospongia 
Salt.,  Pasceolus  Kayser).  Körper  bimförmig  oder  unregelmässig  kugelig,  hohl, 
Oberfläche  mit  regelmässig  sechsseitigen  Täfelchen  bedeckt,  in  deren  Mitte  eine 
knopfförmige  Erhöhung  sich  befindet.    Devon.   P.  {Sphaeronites)  tesselaius  PhiL 

Goniolina  d'Orb.  (S.  75)  Jura  gehört  wahrscheinlich  hierher. 

Ärchaeocyathus  Billings  (S.  173).  Diese  früher  zu  den  Spongien  gerechnete 
Gattung  wird  von  F.  Roemer  (Lethaea  palaeozoica  S.  298)  folgendennassen 
charakterisirt:  Schale  trichterförmig  oder  subcylindrisch,  innen  hohl;  die  Aussen- 
wand  mit  einer  zierlichen  netzförmigen  oder  gitterförmigen  Skulptur  versehen. 
Der  Hohlraum  zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand  durch  radiale  senk- 
rechte Lamellen  oder  Scheidewände  in  Fächer  getheilt,  welche  durch  Löcher 
in  den  Scheidewänden  mit  einander  communiciren. 

Nach  F.  Roemer  würde  sich  diese  problematische,  auf  cambrische  und 
untersilurischc  Ablagerungen  beschränkte  Gattung  am  besten  an  Beceptaculäes 
anschliessen.    Ä.  Minganensis  Billings.    Canada. 

Ärchaeocyathellus  Ford.     Cambrian.    Nordamerika. 

Protocyathus  Ford.    Cambrian.  Nordamerika. 

?  Tetragonis  Eichwald.  Bimförmige  oder  eiförmige,  innen  hohle,  freie  (?; 
Körper,  welche  aussen  mit  einer  gitterförmigen,  aus  rechtwinklig  sich  kreuzenden 
Längs-  und  Querleisten  bestehenden  Skulptur  versehen  sind.    Silur.   Devon. 

II.  Ferforata. 

Familie  Lagenidae. 
S.  85.   Lagena  Walk.  Für  cretacische  Formen  mit  abgeschnürtem  Schnabel 
stellt  Marsson  die  Gattung  Capitellina  auf.     Vielleicht  ist   hierher  auch 
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Sycidium  Sandb.  aas  dem  Devonkalk  der  Eifel  zu  rechnen,  doch  ist  Aber  die 
Schalenstroktur  dieser  Gattung  nichts  bekannt. 

Nodosinella  Brady  emend.  Möller.  Schale  frei,  kalkig,  cylindrisch,  gerade, 
knie-  oder  bogenförmig,  mit  einer  Anzahl  Querfarchen,  aus  einreihigen,  durch 
gerade  oder  etwas  convexe  Septa  getrennten  Kammern.  S&mmtliche  Septa  und 
die  Endwand  mit  einer  centralen  Oeffnung  versehen.  Oberfl&che  rauh;  Poren- 
can&le  breit.    Kohlenkalk  und  Dyas  von  Qrossbritannien,  Russland  und  Belgien. 

S.  94.  Ärchaediscus  Brady.  Yal.  v.  Möller  stellt  diese  Gattung  zu 
den  Lagenidae  und  charakterisirt  sie  folgendermassen :  Schale  linsen-  oder 
eiförmig,  unsymmetrisch  aus  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Anzahl  knäuel- 
artig  aufgewickelter  und  vollkommen  involuter  Umg&nge  bestehend,  die  zuweilen 
eine  ziemlich  regelmässige  spirale  Anordnung  darstellen.  Die  Wandungen  der 
auf  einander  folgenden  Umg&nge  vereinigen  sich  in  verschiedenen  Theilen  der 
Schale,  auf  mehr  oder  weniger  grosse  Strecken,  um  sich  nach  einiger  Zeit  wieder 
zu  trennen,  so  dass  die  Schale  im  Innern,  ungeachtet  der  vollständig  fehlenden 
Septa,  nicht  ganz  einfach,  sondern  in  einzelne,  obgleich  nicht  zahlreiche  Räume 
getheilt  erscheint.  Primordialkammer  von  ellipsoidaler  oder  sphäroidaler  Form. 
Endöfihung,  welche  den  ausgewachsenen  Individuen  häufig  fehlt,  von  sehr  ver- 
schiedenem Umriss  und  Grösse.  Wandungen  fein  porös.  Im  Kohlenkalk  von 
Grossbritannien  und  Russland. 

Familie  Globlgerinidae. 

S.  87.  Ovulites  Lam.  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  diese  Gattung 
wahrscheinlich  zu  den  Kalkalgen  gehört.  Eine  verwandte  Form  aus  mittel- 
devonischem Kalk  der  Eifel  wird  von  Schlüter  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol. 
Gesellsch.  1879  S.  668)  als  Chelotrochium  Decheni  beschrieben. 

S.  90.  Plectina  Marsson.  Eine  Gaudryina,  die  statt  der  spaltförmigen 
Mündung  am  inneren  Rande  der  letzten  Kammer  an  oder  unter  der  Spitze  der 
letzten  Kammer  eine  runde  Mündung  besitzt.    Ob.  Kreide. 

Cribrostomum  Möller  {Textüaria  p.  p.,  Orammostomum  p.  p.  Ehrbg., 
Oimacammina,  Textülaria  p.  p.  Brady).  Schale  frei,  kalkig,  keilförmig,  symme- 
trisch, jedoch  von  asymmetrischem  seitlichem  Umriss,  mit  25  —  30  zweireihig 
geordneten,  mehr  oder  weniger  deutlich  altemirenden  Kammern.  Primordial- 
kammer kugelig  mit  seitlicher  Oeffnung.  Bei  den  späteren  Kammern  ist  die 
grosse  Oeffnung  durch  eine  siebförmig  durchbohrte  gewölbte  Platte  verschlossen. 
Die  Schale  besteht  aus  zwei  Schichten:  einer  inneren  durchscheinenden,  von 
zahlreichen  feinen  Porencanälen  durchbohrten  Kalkschicht  und  einer  äusseren 
Lage,  welche  aus  Kalkstückchen  und  Sandkömchen  besteht,  die  in  einer  mehr 
oder  weniger  grobporösen  kalkigen  Cämentmasse  liegen.  Letztere  setzt  zuweilen 
die  Schale,  namentlich  junger  Exemplare,  allein  zusammen. 

Die  zahlreichen  Arten  dieser  im  Kohlenkalk  sehr  verbreiteten  Gattung  sind 
bisher  als  Textulariay  Climacammina,  Bigenerina  u.  s.  w.  beschrieben  worden. 

Tetrataxia  Ehrbg.  emend.  Möller  {Textüaria  p.  p.  Ehrbg.,  Valvulina  p.  p. 
Brady).    Schale   frei,  seltener  angewachsen,  kalkig,  kegelförmig;   aus  flachen. 
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trapezoidalen,  in  conischer  Spirale  geordneten  Kammern  bestehend,  deren  breite 
Ende  nach  aussen,  das  schm&lere  nach  innen  gerichtet  ist,  jedoch  so  dass  keine 
Kammer  die  Centralaxe  der  Schale  erreicht.  Hier  entsteht  deshalb  ein  hohler 
Centralraum,  mit  welchem  alle  Kammern  mittelst  einer  Spaltöffnung  commnniciren. 
Der  Centralraam  stellt  gewöhnlich  vier  seitliche  Fortsetzungen  dar,  die  seinem 
Querschnitt  eine  vierlappige  Form  geben.  Die  Kammern  stehen  in  keiner  directen 
Verbindung  mit  einander  und  sind  durch  schiefe,  bogenförmige  Septa  getrennt. 
Die  Schale  besteht  ebenfalls  aus  zwei  Schichten,  aber  hier  liegt  die  glasig-poröse 
aussen,  die  sandig-kalkige  innen.    Kohlenkalk  von  England  und  Kussland. 

S.  92.  Spirillina  Ehrbg.  (Trochammina  p.  p.)  wird  von  Möller  im  Kohlen- 
kalk nachgewiesen.    Zu  den  JRataHinae  rechnet  Möller  noch  folgende  Sippen: 

Endothyra  Phill.  Schale  frei,  spiral,  mehr  oder  weniger  unsymmeUisch, 
ähnlich  Eotalia,  Kammern  zahlreich,  Mündung  einfach  spaltförmig,  am  inneren 
Rand  der  Schlussvdndung  dicht  Aber  dem  vorherigen  Umgang  gelegen.  Die 
Anfangskammer  ist  öfters  durch  eine  Anzahl  kleiner  unregelmässig  gebildeter 
Kammern  ersetzt.  Schale  aus  zwei  Schichten  bestehend.  Die  äussere  ist  kalkig 
und  mit  etwas  entfernt  stehenden  Porencanälen  versehen,  die  innere  dicht  und 
aus  kleinen  in  kalkiges  Gäment  eingebetteten  Kalkpartikelchen  gebildeL  Häufig 
im  Kohlenkalk  von  Grossbritannien,  Russland  und  Nordamerika.  9  Arten  be- 
kannt.   E,  Bounnani  Phill.,  globtdus  Eichw. 

Cribrospira  Möller.  Schale  kalkig,  frei,  ungleichseitig,  nach  einer  Schrauben- 
spirale gewunden.  Umgänge  involut,  nur  der  letzte  äusserlich  sichtbar.  Kammern 
zahlreich,  durch  je  eine  halbmondförmige  Oeffnung  mit  einander  verbanden. 
Endrand  sehr  gross,  gewölbt,  siebartig  durchlöchert.  Schale  mit  wenig  zahl- 
reichen, aber  starken  Porencanälen.  Kohlenkalk  von  Russland.  C  Panderi  Möller. 

Bradyina  Möller.  Schale  kalkig,  frei,  spiral  eingerollt,  anscheinend 
symmetrisch,  aber  ungleichseitig  entwickelt.  Centralkammer  ellipsoidisch  mit 
grosser  Oeffnung.  Die  wenigen  (2 — 3Va)  involuten  Umgänge  verlaufen  in  der 
Fläche  eines  sehr  niedrigen  Kegels.  Wände  der  Kammern  dick,  aus  zwei 
Lamellen  bestehend,  zwischen  denen  breite  Canäle  frei  bleiben,  die  nach  aussen 
in  rundliche  oder  längliche  Oeffnungen  ausmflnden.  Ausserdem  gehen  von 
denselben  am  unteren  Rande  der  Septa,  woselbst  sich  eine  grosse  halbmond- 
förmige Oeffnung  befindet,  Porencanäle  aus,  welche  in  das  Innere  der  Kammern 
münden.  Die  Schalenwand  ist  von  groben  Porencanälen  durchbohrt.  Die  End- 
wand besteht  aus  einer  einfachen  gewölbten  Lamelle  und  ist  mit  einem  Halb- 
kreis rundlicher  Oeffnungen  versehen.    Kohlenkalk  von  Russland. 

S.  95.  Patellina  Williamson.  Die  Struktur  dieser  Gattung  differirt  so 
erheblich  von  jener  der  typischen  Foraminiferen,  dass  ihre  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Ordnung  sehr  problematisch  wird. 

S.  103.  Fusulina  d'Orb.  Die  eingehenden  Studien  Val.  v.  Möller 's  haben 
diesen  gründlichen  Forscher  zur  Aufstellung  einer  neuen  Familie  von  Foraminiferen 
veranlasst,  welche  sich  zwischen  die  Globigeriniden  und  Nummuliniden  stellt 
und  folgendermassen  charakterisirt  wird. 
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Familie  Fnsnlinidae.   Möller. 

Schede  kalkig,  frei,   symmetrisch,  vielkammerig  und  nach  einer  ein- 

fcLchen  oder  zusammengesetzten  und  zugleich  flachen,  cyclocentrischen  Concho- 

Spirale  gewunden.     Umgänge  vollkommen  invohit  und  von  denselben  nur 

der  letzte  sichtbar.     Centralkammer  sphärisch  oder  eUipsoidisch,     Schalen- 

f4?andungen  fein  porös,  wobei  die  Intervalle  zwischen  den  Porencanälen  dem 

Durchmesser  derselben  bedeutend  nachstehen.     Septa  einfach  oder  doppelt, 

dicht  mit  einer  einzigen  medianen  Spaltöffnung  an  ihrem  unteren  oder 

inneren  Rande.     Peripherische    Canäle   in   den   SchalcfHoandungen   und 

Zwischev^kdet  fehlen  vollständig,   im  Alter  unrd  die  Schale,  vorzugsweise 

in  Folge  des  Uebergangs  ihrer  Spiralen  Einrollung  in  die  cydische  oder 

auch  auf  eine  andere  Art,  vollkommen  geschlossen. 

Die  Familie  besteht  ans  den  paläolitischen  Gattungen  Fusulina,  Schwagerina 
und  Hemifusulina. 

Fusulina  Fischer  von  Waldh.  emend.  Möller.  Schale  kalkig,  durch  zahl- 
reiche senkrechte  feine  Canäle  porös,  symmetrisch,  quer  spindelförmig  oder  fast 
cylindrisch,  aus  5  —  8  involuten  Umgangen  bestehend.  Jeder  Umgang  wird 
im  Innern  durch  Querscheid ew&nde  in  Kammern  getheilt,  die  alle  durch  eine 
in  der  Medianebene  am  unteren  Rande  der  Septa  gelegene  Querspalte  communi- 
ciren.  Die  Querscheidew&nde  bestehen  aus  einer  einfachen  dichten  Lamelle 
und  verlaufen  nicht  geradlinig,  sondern  sie  sind  gefältelt,  und  indem  sich  die  in 
den  benachbarten  Kammern  gegenfiberstehenden  Faltenberge  berühren  und  mit 
einander  verwachsen,  entstehen  in  den  Kammern  Unterabtheilungen  oder  un- 
vollkommene Zellen,  die  aber  alle  in  dem  oberen  Theil  der  Kammer  in  directer 
Verbindung  bleiben.    Centralkammer  mit  ziemlich  grosser  rundlicher  Oeffinung. 

Die  10  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  finden  sich  im  Kohlenkalk  und  der 
Dyas  von  Europa,  Nordamerika  und  Asien;  sie  sind  alle  von  quer  verlängerter 
spindelförmiger  Gestalt.    Typus:  F.  cylindrica  Fisch. 

Schwagerina  Möller.  Schale  kalkig,  kugelig  oder  nur  schwach  quer  ver- 
längert, aus  einer  Anzahl  völlig  involuter,  spiraler  Umgänge  bestehend.  Im 
Innern  durch  Quersepta  in  zahlreiche  Kammern  getheilt;  die  dünnen  einfachen 
Septa  sind  nicht  gefältelt,  nur  in  der  Nähe  der  Windungsaxe  sind  dieselben 
plötzlich  sehr  stark  gebogen,  verzweigen  sich  und  anastomosiren  auf  die  ver- 
schiedenste Art,  so  dass  oft  ein  förmliches  Maschennetz  entsteht.  Am  unteren 
Rande  befindet  sich  eine  halbmondförmige  Medianöffnung.  Kammern  einfach  und 
ziemlich  geräumig.    Schalenwand  mit  dünnen  Porencanälen. 

Im  Kohlenkalk  von  Russland,  Kärnthen,  Nordamerika,  Sumatra,  China  und 
Japan.    Seh.  princ^s  Ehrbg. 

Hemifusulina  Möller.  Schale  klein,  kalkig,  symmetrisch,  Spiral  eingerollt 
Die  Septa  im  Innern  bestehen  aus  zwei  durch  einen  ziemlich  breiten  Zwischen- 
raum getrennten  freien  Lamellen.  Diese  Zwischenräume  stehen  mit  den  Kammern 
durch  Längsspalten  in  Verbindung,  welche  an  dem  unteren  die  Medianöffnung 
von  oben  begrenzenden  Rande  der  Septa  befindlich  sind.    Ausserdem  communi- 
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ciren  die  Septalzwischenraame  in  den  Seitentheilen  der  Umg&nge  auch  in  radialer 
Richtung  mit  einander,  so  dass  ein  eigenthümliches  interseptales  Canalsystem 
entsteht. 

Kohlenkalk.   Rassland.    Nur  eine  Art  (H.  Bocki  Moll.)  bekannt. 

S.  104.  Eozoon.  Der  langj&hrige  Streit  Aber  das  Eosoon  dürfte  nunmehr 
dnreh  die  gründlichen  Untersuchnngen  Yon  Moebins  (Palaeontographica 
Bd.  XXY.  1878)  endgültig  zn  Ungunsten  der  organischen  Natur  dieses  Fossils 
entschieden  sein.  Nach  eingehendem  Studium  der  besten  vorhandenen  Präparate 
kommt  Moebius  zum  Schluss,  dass  die  vermeintliche  „Nummnlitenwand**  nichts 
Anderes  als  ein  Saum  von  Chrysotilkryst&Uchen  sei,  welcher  wahrscheinlich 
durch  Zersetzung  des  Serpentins  entstanden  ist.  Aehnliche  ChrysotUstreifen 
durchsetzen  hin  und  wieder  auch  die  Serpentinb&nder.  Die  vermeintlichen  GanAle 
im  kalkigen  „Zwischenskelet"  erwiesen  sich  zumeist  als  abgeplattete  Stengel  and 
Platten  von  Serpentin.  Damit  sind  die  beiden  morphologischen  Hauptargumente 
für  die  Verwandtschaft  des  Eoeoon  mit  den  Foraminiferen  hinfällig  geworden. 
Dawson  und  Carpenter  halten  jedoch  an  der  organischen  Natur  des  Eoeoon 
fest  und  Ersterer  beschreibt  sogar  eine  andere  Foraminifere  (Achaeosphaerina) 
aus  der  laurentischen  Gneissformation  von  Canada. 

S.  114.   Radiolaria. 

Dem  Haeckerschen  Prachtwerk  stellen  sich  zwei  grosse  Abhandlungen  Yon 
Richard  Hertwig*)  würdig  zur  Seite.  Der  Verfasser  zeigt  darin,  dass  die 
Weichtheile  der  Radiolarien  weit  mehr  differenzirt  sind  als  man  bisher  annahm 
und  dass  dieselben  genügende  Anhaltspunkte  für  ein  natürliches  System  ge- 
währen. Im  Gegensatz  zu  den  Foraminiferen  zeichnen  sich  die  Radiolarien  durch 
den  Besitz  einer  sogenannten  Centralkapsel  aus,  welche  von  einer  Membran  um- 
geben, meist  in  der  Mitte  des  festen  Skeletes  liegt,  sofern  überhaupt  ein 
solches  vorhanden  ist.  Die  Centralkapsel  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
Protoplasma,  worin  ein  oder  viele  Kerne,  häufig  auch  Vacuolen,  Eiweiss- 
kugeln,  Oelkügelchen ,  Pigmentkörperchen  und  kleine  ErystäUchen  eingebettet 
liegen.  Ihre  Gestalt  ist  kugelig,  seltener  Scheiben-  oder  eiförmig.  Die  mehr 
oder  weniger  derbe  Membran  ist  entweder  gleichmässig  mit  feinen  Poren 
übersäet,  oder  die  Poren  sind  auf  einen  kleinen  Bezirk  (Porenfeld)  am  vorderen 
Pol  beschränkt,  oder  die  aus  zwei  Blättern  bestehende  Membran  besitzt  drei 
grössere  Oeffnungen  zum  Austritt  des  Kapselinhaltes.  Tritt  das  Skelet  in  die 
Centralkapsel  ein,  so  finden  sich  für  die  betreffenden  Stücke  noch  besondere 
Oeffnungen  in  der  Membran. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Kerne  zerfallen  die  Radiolarien  in  zwei  Gruppen: 
1)  Formen  mit  einem  einzigen  Kern,  welcher  erst  zur  Zeit  der  Fortpflanzung 
einer  Tochtergeneration  von  zahlreichen  Kernen  Platz  macht;  2)  Formen  mit 
zahlreichen  Kernen.    Ausserhalb   der  Centralkapsel  befindet  sich  eine  farblose, 


*)  Zur  Histologie  der  Radiolarien.  Untersuchungen  über  den  Bau  und  die  Ent- 
wicklung der  Sphaerozoiden  und  ThalasBicolIlden.  Leipzig  1876.  —  Der  Organismus 
der  Radiolarien.    Jena  1878. 
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wasserklare  Gallertschicht,  Yon  welcher  die  Pseudopodien  aasgehen.  Gewöhnlich 
ist  dieselbe  Yon  einem  Sarkodenetz  durchzogen  und  ebenfalls  mannichfach 
differenzirt.  Das  Skelet  besteht  entweder  aus  einer  leicht  löslichen  organischen 
Verbindung  (Acanthin)  oder  ans  klarer  Kieselerde. 

Trotz  ihrer  Differenzirung  betrachtet  R.  Hertwig  die  Radiolarien  als  ein- 
zellige Organismen  und  leitet  dieselben  von  einer  skeletlosen  Urform  ab,  deren 
kugelige  Centralkapsel  mit  einem  Kern  und  einer  allseitig  porösen  Membran 
verseben  war. 

Auf  Grundlage  obiger  Thatsachen  eingeben  sich  folgende  systematische 
Gruppen: 

I.  ThalaBsicolleen :  einkernige  Radiolarien  mit  allseitig  durchbohrter  Kapsel- 
membran; Skelet  kieselig,  unregelmAssig  oder  fehlend. 
Einzige  Familie:  CoUidae  (nicht  fossil). 

n.  Sphaerozoeen :  Polyzoe  (Golonie  bildende)  vielkemige  Radiolarien  mit 
allseitig  durchbohrter  Kapselmembran ;  Skelet  kieselig ,  unregelmftssig  oder 
fehlend. 

Einzige  Familie:   Sphaeroeoidae  (nicht  fossil). 

III.  Peripyleen  (Sphaerideen) :  einkernige  Radiolarien  mit  allseitig  durch- 
bohrter Kapselmembran;  Skelet  kieselig,  aus  Gitterkugeln  oder  modificirten 
Gitterkugeln  bestehend. 

Familien: 

1.  Ethmosphaeridae.  Nur  eine  einzige  Gitterkugel,  meist  mit  aufge- 
setzten Stacheln,  vorhanden. 

2.  Ommatidae.  Zwei  oder  mehr  in  einander  geschachtelte,  durch  radiale 
Stabe  verbundene  Gitterkugeln.  Die  Stäbe  erreichen  niemals  das 
Centrum. 

3.  Spongosphaeridae.  Wie  vorige,  jedoch  die  Gitterkugeln  aus  spon- 
giösem  Gewebe  bestehend. 

4.  Dyssphaeridae.  Skelet  aus  zwei  Gitterschalen  bestehend,  wovon 
die  äussere  an  ein  oder  mehreren  Stellen  eingedrückt  ist,  wodurch 
freie,  durch  fortlaufendes  Wachsthum  sich  vergrössemde  Schalenränder 
erzeugt  werden. 

5.  Discidae.  Wie  vorige,  aber  Skelet  und  Weichtheile  scheibenförmig 
abgeplattet. 

6.  Spongodiscidae.  Wie  vorige,  aber  die  Gitterschalen  aus  spongiösem 
Balkengerüst  bestehend. 

lY.  Acanthometreen :  Vielkemige  Radiolarien  mit  allseitig  durchbohrter 
Kapselmembran;  Skelet  nicht  kieselig,  aus  20  nach  dem  MüUer'schen  Gesetz 
gestellten  Acanthinstacheln  bestehend. 

Familien : 

1.  Äcanthometridae,    Skelet  nur  aus  Stacheln  gebildet. 

2.  Äcanthophraciidae.  Stacheln  mit  Gittertafeln,  welche  sich  zu 
Kugeln  vereinigen. 

3.  Diploconidae.    Skelet  ans  zwei  kegelförmigen  Lamellen  bestehend. 
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V.  Honopyleen:  Einkernige  Radiolarien ;  Kapselmembran  einseitig  geöffnet 
mit  einem  Porenfeld;  Skelet  kieselig. 

Familien: 

1.  Plagiacanthidae.  Skelet  aas  drei  an  einem  Ende  mit  einander  ver- 
wachsenen Stacheln. 

2.  Äcanthodesmidae.    Skelet  ans  Kieselringen  bestehend. 

3.  Cyriidae.  Skelet  ein  triradiales,  k&figartiges  Gehäuse,  das  meist 
durch  Einschnürungen  in  zwei  oder  mehrere  hinter  einander  gelegene 
Kammern  getheilt  wird.  Die  erste  Kammer  von  den  übrigen  durch  eine 
aus  3 — 4  Kieselst&bchen  gebildete  Scheidewand  getrennt. 

In  einer  vorl&ufigen  Mittheilung  über  die  Radiolarien  der  Challenger-Ex- 
pedition,  wonach  über  2000  neue  Arten  in  Aussicht  gestellt  werden,  trennt 
E.  Ha e ekel*)  dx^  Phaeodaria  als  eine  besondere  Gruppe  von  den  typischen 
Radiolarien  ab.  Die  grosse  Centralkapsel  dieser  Rhizopoden  umschliesst  einen 
m&cbtigen  Nucleus  oder  ein  Binnenblftschen.  Die  Kapselmembran  ist  doppelt 
und  von  einer  oder  mehreren  Oeffnungen  durchbrochen.  Im  extracapsularen 
Protoplasma  sind  dunkle  Pigmentkömer  (Phaeodellen)  angeh&uft.  Der  ganze 
Körper  ist  von  einer  dicken,  oft  mit  Yacnolen  erfüllten  Gallerthülle  umschlossen, 
welche  von  den  zahlreichen  Pseudopodien  in  radialer  Richtung  durchsetzt  wird. 
Meist  ein  sehr  entwickeltes,  extracapsulares,  gewöhnlich  in  hohlen  Stacheln 
oder  Röhren  ausstrahlendes  Kieselskelet  vorhanden. 

Haeckel  unterscheidet  4  Ordnungen  von  Phaeodarien,  zu  denen  u.  A.  die 
Aulacanthiden,  die  Aulosphaeriden  und  Coelodeudriden  gerechnet  werden. 

Von  Dr.  Emil  Stöhr  ist  eine  Monographie  der  fossilen  Radiolarienfauna 
der  TripoU  von  Grotte,  Provinz  Girgenti  in  Sicilien**),  erschienen.  Die  fragliche 
Ablagerung  gehört  der  jüngeren  Tertiärzeit  (Tortonien)  an  und  hat  bis  jetzt 
neben  zahlreichen  Foraminiferen,  Diatomeen,  Spongiennadeln,  Fischen  und 
Pflanzenresten  118  Radiolarienarten  aus  40  Gattungen  geliefert.  Stöhr  schliesst 
sich  der  Haeckerschen  Eintheilung  an.  In  der  Familie  der  Discidae  wird 
eine  neue  Gruppe  (Euchitonidae)  für  solche  TremeUodiscidae  aufgesteUt,  welche 
spongiöse  Anhänge  besitzen.  Die  modificirte  Gattung  Stylactis  Ehrenbg.  enthält 
Euchitonidae^  die  zwischen  den  Armen  Kammerwerk  tragen,  dessen  Kammern 
parallel  zu  den  centralen  Kammerringen  angeordnet  sind. 

Eine  Gruppe  von  Discidae  wird  Ommatodisddae  genannt. 

Bei  den  Sponguriden  ist  eine  neue  Gattung  Spongospira  für  solche  Formen 
aufgestellt,  bei  denen  die  inneren  Kammern  spiral  geordnet  sind. 

Eine  weitere  neue  Gattung  Distephanus  gehört  zu  den  Äcanthodesmidae. 

Bemerkenswerth  für  die  Radiolarienfauna  des  TripoU  ist  der  Reichthum  an 
Sponguriden. 


*)  Sitzungsber.  d.  Jenaischen  Gesellsch.  f.  Medicin  u.  Naturwissenschaft  1879. 
**)  Palaeontographica  von  Dunker  und  Zittel  Bd.  XVI,  1880. 
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A. 

AbacocrinuB  345,  373. 
AbatuB  541. 
Abracriniis  366. 
Acalephae  305. 
Acamarchisidae  623,  629. 
Acambona  687,  719. 

prima  687, 
Acanthastraea  255. 
Acaothocladia  603. 

ancepB  603. 
Acantbocladidae  603. 
AcanthoGoeoia  263. 
Acanthocrinus  345,  376. 
Acanthocyathus  267. 
Acanthocyclus  227. 
Acanthodes  227. 
Acanthodesma  123. 
Acanthodesmidae  123,  734. 
Acanthometra  118. 
Acantbometreeii  733. 
Acanthometridae   115,   116, 

126,  733. 
Acanthopbractidae  733. 
Acanthophyllum  231. 
Acanthopora  248,  611. 
Acanthospongia  173,  185. 
Acantbostaurus  118. 

bastatas  116,  119 
Acantbothyris  691,  719. 

spinosa  691. 
Acervularia  233,  271. 

ananas  233. 
Acervulina  92. 
Aceste  536. 
Acestra  185. 


Achineum  150,  288. 

costatum  192. 

globosum  288. 
Achradocrinus  344,  364. 
Achradocystites  418. 
Acicularia  83,  110. 
Acraspedites  306. 

antiquus  306. 
Acritis  665,  718. 
Acrocbordocrinns  346,  391. 
Acrocidaris  502. 

nobilis  502. 
Acrocladia  510. 
Acrocrinus  380. 
Acrobelia  265. 
Acropeltis  505. 

aequituberculatuB  505. 
Acropora  635. 
Acroporidae  241. 
Acrosalenia  498. 

aspera  498. 

hemicidaroides  498. 
Acrothele  665,  718. 

coriacea  665. 

intermedia  665. 
Acrotreta  666,  718. 
Acroura  445,  447. 

Coruueliana  447. 

serrata  447. 
Actinacis  239,  274. 

elegans  239. 
Actinaraea  239,  273. 
Actinaria  213,  224. 
Actinien  207. 
ActinocoDchuB  684. 
Actinocrinidae  344,  368. 
Actinocrinites  353,  373. 


ActinocrinuB  344,  366,  369, 
375,  418. 

proboscidialis  333,  369. 

teBseracontodactyhis  373. 
Actinofungia  303. 
Actinometra  346,  397. 
Actinomma  120. 

aBteracantbium  120. 
Actinommatidae  126. 
Actinopbryna  126. 
Actinopora  590,  597. 
Actinoseris  246. 
ActinoBtoma  601. 
Adelastraea  255. 
Adelocrinus  364. 
Adelosina  78. 
Aerope  536. 
Aetea  623,  630. 
Aetites  406. 
Agaricia  248. 
Agaricocrinus  344,  371. 
AgariteB  505. 
AgaBsizia  543. 
AgassizocrinuB  344,  361. 

dactyliformiB  362. 

globoBUB  362. 

laevis  329,  362. 
Agatbelia  265. 
Agatbipbyllia  255. 
Agathistega  64. 
AgelacrinuB  414. 

Cincinnatiensis  414. 
Agglutinantia  723. 
Agulbasia  698. 
Alcyonaria  205,207, 208, 270. 
Alecto  395,  598. 
Allionia  395. 
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Allomera  154. 
Allomorphina  89,  111,  724. 
Allopora  288. 

AlloprosallocTinuB  344,  370. 
Alveolaria  610. 
Alveolina  63,  79,  109,  110, 
113,  725. 

Bosci  79. 
Alveolites  236,  271,  618. 

Fougti  618. 

Labechei  618. 

suborbicularis  618. 
Alveopora  237,  275. 

rudis  238. 

Bpongiosa  238 
Alveoporinae  236. 
AlysidiDin  628. 
Alysidota  630. 
Amblacrinus  364. 
Amblophyllia  251. 
Amblypneustes  509. 
AmblypyguB  528. 

dilatatus  528. 
Ambocoelia  682. 
AmmodiscuB  75, 110, 724, 726. 
Amoeben  126. 
Amorphospoogia  288,  303. 
Amphiastraea  255. 
Amphiclina  679,  718. 

Suessi  679. 
AmphidetuB  544. 
AmphidotuB  544. 
Amphigenia  694,  720. 

elongata  694. 
Amphiglypha  447. 
AmphigraptuB  298,  304. 
Amphihelia  269. 
Amphimorphina  87,  724. 
Amphiope  522. 

bioculata  523. 
AmphiBpongia  173. 
AmpbiBtegina  64, 94, 1 1 2, 724. 

Haueri  95. 
Amphithelion  154. 
AmphoracrinuB  344,  370. 
Amplexuß  227,  271. 

coralloides  228. 
Amygdalocystites  413. 
Anabacia  244,  273. 


Ananchytes  534. 

ovata  534. 
Ananchytinae  477,  534. 
AnapeBus  509. 
Anasalenier  498. 
Anaster  519. 
Anastrophia  694. 
Anaulocidaris  486. 

Buchi  486. 
AnciBtrocrania  670,  718. 
Ancylobrachia  659. 
AncyrocrinuB  380. 
Aiiguilla  561. 
AnguBtistellati  490. 
AnguBtistell^es  493. 
Anisocoenia  263. 
AniBocrinuB  343,  356. 
Anisophyllum  229. 
Annelida  561. 
AnochanuB  529. 
Anomalina  92,  93,  724. 
AnomalocrinuB  343,  350. 
Anomalocystites  413. 
Anomites  669. 
Anomocladina  148. 
Anomocladinae  158. 
Anoplotheca  661,  680,  718. 

▼enuBta  680. 
AnorthopyguB  515. 

costellatuB  515. 
Antedon  346,  395. 
AnthechinuB  509. 
Antbocidaris  510. 
AnthocrinuB  356. 
Antbocyrtis  122. 

mespilus  122. 
Anthozoa  203. 
Antillia  250. 
Anttpatbaria  204,  205,  213, 

224. 
Antipathes  209. 

vetnsta  209. 
Antiptychina  704,  720. 
Apbastraea  254. 
AphrocallisteB  176. 
Apbrodita  569. 
ApbyllaxiB  240. 
Apiocrinidae  346,  388. 
Apiocrinites  350. 


Apiocrinos  346,  388. 

Parkinsoni  389. 

RoissyanuB  389. 
Apiocystites  421. 
Aplocoenia  263. 
Aplocoma  445,  447. 
Aplophyllia  251. 
Aplosmilia  260,  273. 
Aporitidae  413. 
Aporocrinites  415. 
AporoBa  224. 
Apygia  661,  671. 
Arabellites  566. 

BcntellatoB  566. 
Arabescula  154. 
Aracbnocrinus  351. 
AracbnoideB  522. 
Arachnophyllam  233. 
AraeaciB  264. 
Araepora  222. 
Arbacia  503,  505,  506. 
ArbuBculiteB  671. 
Arcella  126. 
Archaediscus  94,  108,   724, 

729. 
Archaeocidaridae  485. 
Arcbaeocidaris  485. 

RoBBica  479. 

Wortbeni  485. 
ArcbaeocyathelloB  173,  728. 
ArchaeocyatbuB  173,  728. 

MinganensiB  728. 
Arcbaeopora  617. 
ArchaeoBpbaerina  728. 
Archasterias  453. 

Rbenana  453. 
Archiacia  581. 

sandaljna  531. 
Archimedes  602. 

Wortbeni  602. 
Archimedipora  589,  602. 
Arenicola  569. 
Argiope  662,  697,  720. 

decollata  697. 

Bpeciosa  697. 
Arthraster  456. 

Dixoni  456. 
Artbroclema  604. 
Artbropomata  671. 
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Arthrosceleta  118. 
Articulata  341, 345, 380, 587, 

595. 
Articulina  78,  725. 
Asceleta  118. 
Ascones  186,  189. 
Ascopora  611. 
Aschemonella  726. 
Askonema  185. 
Aspendesia  589,  606. 

cristota  608. 
Aspidiscus  253. 

cristatus  253. 
Aspidocriuus  380. 
Aspidodiadema  502. 
Aspidomma  120. 
Aspidophyllum  233. 
AspidoBoma  451. 

petaloides  451. 
Aspidura  445. 

scutellata  445. 
Assilina  98,  724. 
Asteracanthion  458. 
Asteriae  verae  454. 
Asterias  445,  454,  455,  457, 
458. 

annulosa  457. 

bituminosa  460. 

Desloogchampsi  458. 

digitata  458. 

lumbricalis  461. 

rubens  458. 

stellifera  458. 

tabalata  457. 
Asterigerina  92,  93,  724. 
Asteroblastus  415. 
Asterocidaris  503. 
Asteroidea  437. 
Asterocrinus  365,  380. 
Asterodaspis  522. 
Asteropyga  507. 
Asteroseris  246. 
Asterosmilia  249. 
Aeterosmiliaceae  249 
Asterospongia  152. 
Asterostoma  536. 
Asthenosoma  500. 
Astraea  254. 
Astraeaceae  254. 


Astraecinae  249. 
Astraeidae  223,  249,  277. 
Astraeomorpba  245. 
Astraeopora  240,  275. 
Astraeospongium  185. 

meniscus  185. 
Astrangia  257. 
Astrangiaceae  257. 
Astrelia  257. 
Astriclypeus  523. 
Astrobolia  152. 
Astrocerium  236. 
Astrocladia  164. 

subramosa  164. 
Astrocoenia  256,  263,  272, 
273,  274,  275. 

decaphylla  263. 
Astrocoma  395. 
Astrocrinites  372,  415. 
Astrogonium  455. 
Astrohelia  265. 
Astroides  243. 

calyeularis  206,  207,  215. 
Astrolithida  120. 
Astrolithium  121. 
Astromma  124. 

Aristotelis  124. 
Astronyx  443. 
Astropecten  455. 

aurantium  449,  454. 
Astrophyton  443. 
Astropsammia  243. 
Astrorhiza  75,  726. 
Astylocrinus  361. 
Astylospongia  172. 

praemorsa  172. 
Astylospongidae  172. 
Ataxiocrinus  350. 
Ataxopbragmium  91,  724. 
Ateleocystites  413. 
Atelostomata  477,  523. 
Athecata  282. 
Athyris  684,  686. 

scitula  685. 
Atocrinus  344,  366. 
AtrapuB  542. 
Atretia  691. 
Atrypa  658,  661,  688,  719. 

reticularis  688. 


Atrypidae  661,  687. 
Aulacantha  118. 
Aulacodus  566. 

obliquuB  566. 
Aolacopbyllam  230. 
Aulacorbynchus  673,  718. 
Aulacothyris  703,  719. 
Aulaxinia  161. 
Aulocopina  160. 
Aulocopium  146,  159. 

aurantium  160. 
Aulodictyon  174. 
Aulonotreta  664. 

sculpta  665. 
Aulophyllia  256. 
Aulophyllum  233. 
Aulopora  210,  211. 

tubaeformis  211. 
Aulospfaaera  116,  119. 
Aulosphaeridae  119,  126. 
Aulosteges  673,  718. 

Wangenheimi  673. 
Autechinidae  487. 
Avicularia  579,  620. 
Axobelia  264. 
Axophyllia  256. 
Axopora  275,  288. 
Axosmilia  259. 
AzygograptuB  297. 

B. 

Bactridium  625,  629. 
Bactrocrinus  344,  361. 
Bactryuium  696. 

bicarinatum  696. 
Baerocrious  350. 
Balanocrinus  375,  395. 
Balanopbyllia  242. 
Barrandeocrinidae  344,  368. 
Barrandeocrinus  344,  368. 
Baryastraea  255. 
Barycrinus  343,  352. 
Baryhelia  256. 
Baryphyllia  252. 
Baryphyllum  227. 
Barysmilia  260,  274. 
Bathangia  257. 
Bathybius  59,  60,  723. 
Bathycrinus  346,  393. 
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Bathycyathus  266,  274. 
BatocrinuB  344,  370. 

pyriformis  370. 

Verneuilianus  334. 
Battersbya  250,  271,  277. 
Bdellacoma  453. 
BdelloidiBa  726. 
Beaumontia  237,  612,  613. 
BeckBia  1B3. 

Soekelandi  183. 
Belemuocrinus  344,  362. 
Berenicea  591,  595,  596. 
Bicavea  592,  597. 
Bicellaria  629. 
Bicellariidae  629. 
Bicornes  689. 
Bicrisia  588,  595. 
Bicrisina  591,  599. 
Bicupula  153. 
Bidiastopora  590,  596. 
Biflustra  627,  633. 
Bigenerina  64,  90, 112,  724, 

729. 
Bilobites  674,  718. 
Biloculina  64,  77,  108,  725. 

inornata  77,  78. 
Bimulticava  592,  597. 
Bisidmouea  589,  605. 
Bitubigera  589,  599. 
Blastinia  192. 
Blastocyathus  268. 
Blastoidea  427. 
BlastoidocriDUB  423. 
Blastosmilia  258,  259. 
Blastotrochus  269. 
Blumeubachium  185,  610. 
Bolboporites  236. 
Boletia  509. 
Bolidinm  152. 
Bolivina  724. 

incrassata  90. 
BoreliB  79. 
Botellina  80. 

Bothriocidaridae  477,  480. 
Bothriocidaris  481. 

globulus  481. 

Pahleni  481. 
BothriopyguB  529. 
Bothroconis  175. 


Bothryocampe  123. 

hexathalamia  123. 
Botryllopora  598. 
Botryocrinas  343,  352. 
Botryocyrtis  123. 
Boucbardia  662,  720. 

tulipa  708. 
BourgueticrinuB  346,  391. 

ellipticus  391. 
Brachionopoda  641. 
Brachiopoda  573,  641. 
Brachiospongia  173. 
Bracbycyatlius  266,  268. 
BrachymeruB  694. 

Verneuili  694. 
BrachyocrinuB  380. 
Bracbypbyllia  255. 
Bracbypriou  677. 
Brachytrochus  269. 
Bradyina  730. 
Brevismilia  252. 
Breynia  544. 

carinata  544. 
Briareaceae  208. 
Briarocrinidae  344,  367. 
BriarocrinuB  344,  367. 
Brisaster  543. 
Brissomorpha  543. 
Brissopatagus  544. 
Brissopsis  541. 

lyrifera  537. 
Brissus  541. 
Broeckia  569. 
Bryozoa  572,  575. 
Bryozoaires   cellulin^s    583, 
619,  623. 

centrifugines  583,  584. 

foramin^s  583. 

tubulin^B  583. 
Bugula  avicularia  579. 
Bulimina  91,  112,  724. 

Buchiana  90. 

pupoides  91. 
BursacrinuB  344,  361. 
Biiskia  597. 

tubulifera  586,  597. 
Buthograptus  290. 
Bythopora  604. 


Caberea  623. 
Cabereidae  629. 
GacabocrinuB  368. 
Caenopedina  504. 
Cainocrinus  346,  395. 
Calamophyllia  251,  272,  273, 
274,  275. 

Stokesi  251. 
Calamopora  236. 

polymorpha  237. 
Calathium  173. 
CalathocrinuB  370,  382,  384. 
Calcarina  66,  94,  112,  724. 

calcitrapoides  94. 
Calceocrinus  358. 
Calceola  236,  271,  658. 

sandalina  236. 
CalcispoDgiae  185. 
Calliaster  454 
CallicrinuB  345,  378. 

coBtatuB  337,  378. 
Calliderma  455. 
Calliocrinus  378. 
Callocystites  421. 

Jewetti  410,  421. 
Callodictyon  183 

infundibulum  183. 
Callodictyonidae  183. 
Callograptus  289,  303,  304. 
Callopegma  147,  149,  162. 

acaule  162. 
Callopora  616. 
Calopaecia  213. 
Calophyllum  226,  228. 
GaloBtylinae  241. 
Galpidium  628. 
CalpiocrinuB  343,  356. 
Calveria  500. 
Calyptoblastea  288. 
Galyptocrinidae  345,  378. 
Galymmatina  165. 
Galymne  536. 
Gamarium  685. 
Gamarophoria  661,  692,  719. 

crumena  692. 

HumbletonensiB  692. 

Scblotheimi  692. 
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Camerella  661,  692,  719. 
ops  692. 
varians  692. 
Camerina  97. 
Gamerogalerus  514. 
CamerospoDgia  182. 

fangiformis  182. 
Campanularia  281,  288. 
Campanulariae  288. 
Campophyllum  231. 

compressum  231. 
Ganalipora  611. 
Ganda  623,  629. 
Caninia  228,  230. 
GapiteUina  728. 
Garabocrinus  343,  353. 
Garatomus  527. 

rostratuB  527. 
Gardiaster  535. 
Garicoides  162. 
Garinella  602. 
Garinopora  602. 
Garpenteria  89, 111, 113, 724. 
Garpocanium  121. 
Garpocriüidae  344,  366. 
GarpocrinuB  344,  366. 
Garterella  156. 

cyliiidrica  157. 
Garyocrinus  418. 

ornatus  419. 
Garyocystites  416,  418. 
Garyophyllaceae  266. 
Garyophyllia  267,  273. 

cyathuB  218,  267. 

cylindracea  274. 
Garyophyllioae  266. 
Gasearia  180. 
Gassianocrinus  382. 
Gassidulidae  477,  524,  527. 
GasBidulina  91,  112,  724. 

laevigata  91. 
Gassidulus  529. 

lapis  cancri  525,  529. 
GastanocrinuB  345,  372. 
Gatallacta  57. 
Gatenaria  624,  628. 
Gatenaridae  623. 
Gatenicella  624,  628. 
Gatenicellidae  628. 


Gatenipora  211. 
GatillocriüUB  342,  345. 
GatopyguB  529. 

carinatus  529. 
Gaimopora  286,  303. 

placenta  287. 
Gava  593,  611. 
Gavaria  590,  606. 
Gavea  592,  611. 
Gaveidae  592,  597. 
Gavidae  593. 
Gea  593. 
Geidae  593. 

Gellaria  595,  623,  624,  628. 
Gellaridae  624. 
Gellarina  624. 
Gellepora  625,  630,  634. 

conglomerata  634. 

petiola  635. 
Gelleporaria  625,  634. 
Gelleporidae  634. 
Gellularia  595,  624,  629. 
Gellulariadae  629. 
Gellulines  empates  624,  629. 

radicell^B  623,  628. 
Gellulipora  591,  596. 
Gelyphia  190. 
Genosphaera  117,  119. 
Gentrifugin^s  empates   588, 
595. 

radicelles  587,  594. 
Gentrocrinus  365. 
Gentronella  704,  720. 

glans-fagea  704. 
Gentropygus  526. 
Gentrostephanus  502. 
Gephalites  178,  182. 

catenifer  182. 
Gephalograptus  300. 

cometa  300. 
Gephalopoda  573. 
GeramocrinuB  363. 
Geramopora  615,  617. 
Geraospongiae  142. 
GeratocyathuB  267. 
Geratotrochus  269. 

duodecimcoBtatus  269. 
GerianthuB  204. 
Geriocava  593,  609,  611. 


GeriocrinuB  391. 
Geriopora  593,  609,  614. 

astroites  609. 

gracilis  611. 

interporosa  611. 

rhombifera  611. 

spongites  609. 
Gerioporidae  609. 
Gerioporina  584. 
Ghaetetes  271,  612, 613,  614. 

capilliformis  614. 

radiaus  613. 
Ghaetetidae  612. 
Ghaetodiscus  522. 
Ghaetopodes  562. 
Ghalineae  143. 
Ghalinopsidinae  143. 
Gharionella  685,  719. 
Ghasmatopora  601. 
Gheilostomata  580,  582,  619. 
Gheirocrinidae  343,  357. 
Gheirocrinus  343,  358,  424. 

clavus  358. 
Ghelocrinus  382,  384. 
Ghelodes  669,  717. 
Gbenendopora  153. 

fuDgiformis  153. 
Ghlidouia  623,  628. 
Gbilopora  610. 
Ghilostomella  89,  111,   724. 
Ghirocrinus  358. 
Ghirodota  560. 
Ghitinosa  723. 
Ghoanites  162. 
Ghonaxis  232. 
Ghondrocidaris  493. 
Ghonella  152. 

tenuis  153. 
Ghouestegites  235. 
Ghonetes  661,  673,  718. 

sarcinulata  673. 

striatella  673. 
Ghoniopora  669. 
Ghonophyllum  229. 
Ghorisastraea  256,  273. 
Gboristites  675. 
Ghoristopetalam  611. 
Ghrysalidina  91,  112. 
Ghrysaora  611. 
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Chrysoara  damaecornis  89. 
ChryBomelon  507. 
GidareUa  499. 
Cidaridae  477,  493. 
Cidaris  493. 

alata  494. 

clavigcra  494. 

Cornaliae  495. 

coronata  469,  493. 

cyatbifera  494. 

dorsata  494. 

elegans  495. 

florigemma  495. 

glandaria  494. 

grandaeva  494. 

marginata  495. 

perlata  495. 

Roemeri  494. 

sceptrifera  495. 

suboodosa  494. 

subvesiculosa  495. 

tribuloides  488. 
Cidaropsis  503. 
Cionacineti  341 
Cionobrissus  536. 
Circophyllia  250. 
Cißtella  662,  697,  720. 

bilocularis  697. 
Citharina  85,  724. 
Gladangia  257. 

conferta  257. 
Cladocbooas  211. 
Cladocora  256,  274. 
Cladocoraceae  256. 
Gladocrinites  853. 
GladocrinuB  395. 
GladograpsoB  298. 
Gladopbyllia  252,  276. 
Gladopora  236,  614,  618. 
GladosmUia  283. 
Glathrodictyon  236. 

yesiculoBum  286. 
Glatbrograptus  302,  304. 
Glatbropora  604. 
Glausa  591. 
Glausastraea  245,  273. 
Glausidae  591. 
Glausimultelea  588. 
Glaviaster  531. 


Glavicava  593. 
Glayicavea  592. 
Glaviclausa  591. 
Glayisparsa  590. 
Glavitubigera  589,  599. 
Glavalina  90,  112,  724. 

communis  90. 
Gleiocrinus  343,  357. 
Gleiothyris  684,  688. 
Glematograptas  299,  304. 
Glidocbirus  343,  355. 
Glidostomum  90. 
Glimacammina  724,  729. 
Glimacograptas  300,304,305. 

typicalis  29k2,  300. 
Gliona  143. 
Glisiophylloides  235. 
GUsiophyllum  232,  271. 

buceroB  228. 
Glisteoterata  659,  671. 
ClonocrinuB  345,  373,  375. 
Glooograptus  299,  304. 
Gloriüda  694,  720. 
GlosterocrinuB  380. 
Glypeaster  520. 

Aegyptiacus  513,  520. 

altuB  520. 

crassicostatuB  520. 

gibboBUB  520. 

grandifloruB  521. 

Partechi  520. 

porteotOBus  520. 

rosaceus  518. 
Clypeastridae  477,  517. 
Glypeofavia  254. 
GlypeopyguB  529. 
Glypeus  515,  529. 
Gnemidiastrum  150. 

stellatum  149,  150. 
Gnemidium  150. 

diceratiüum  151. 

pertusum  155. 
Goadunata  384. 
Gobalia  569. 
GoccocrinoB  342,  347. 

rosaceuB  330,  347. 
Goccodiscida  124. 
Goccodiscus  124. 
Coccolithen  59,  60,  68,  723. 


Goccophyllnm  262. 
Goccosphaeren  60,   68,  723. 
Codaster  424. 
CodechinuB  507,  509. 
GodiacrinuB  344,  364. 
Codiopsis  505. 

doma  506. 
Codonaster  424. 

acutus  424. 
Godonites  434. 
Godonocrinites  365. 
Goelaster  454,  455. 
Goeliocrinus  344,  360. 
Goelocochlea  596. 
Goelocorypha  155. 
Goelocrinus  344,  371. 
Goelodendrideo  126. 
Goelopleurns  505. 

equis  505. 
Goelopbyma  586. 
Goeloptychidae  184. 
Coeloptycbium  184. 

agaricoides  184. 

confluens  181. 

Terrucosnm  182. 
Goeloria  253. 
GoelosmiUa  258,  283. 

laxa  258. 
Goelospira  661, 688,  704, 719. 

Camilla  688. 
Coelotrochinm  729. 

Decheni  729. 
Goenangia  257. 
Goenites  618,  619. 
Goenocyathus  267. 
Goenograptus  290,  304. 

gracilis  293,  298. 
Goenopsammia  243. 
Coenostroma  285. 
Goenothyris  662,  701,  720. 

indistincta  701. 

Bufflata  701. 

vulgaris  701. 
Golangia  257. 
GoUidae  733. 
Golliden  126. 
Collosphaera  119. 
Gollozoum  118. 
Gollyritidae  533. 
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Collyrites  533. 

bicordata  533. 

capistrata  533. 

carinata  533. 

elliptica  470,  533. 

prior  533. 

ovalis  533. 

ringens  533. 
Colobocentrotus  510. 
Cololithen  570. 
Colospongia  189. 

dubia  189. 
Colpophyllia  253. 
Columnaria  230,  271. 
Gohimnastraea  263,  274. 
Colnmnopora  237,  271. 
Comarocystites  418. 
Comaster  396. 
Comatula  395,  397. 
Comatulidae  346,  395. 
Comatulina  396. 
Comaturella  395. 
Combophyllum  227. 
Comophyllia  256. 
Comoseria  246,  273,  275. 

conferta  246. 
Complexastraea  255. 
Comptonia  455. 
'  CoDcha  anomia  699. 
Conchicolites  564. 
Cohdylocrinus  380. 
Cpnescharellina  626,  637. 
Confusastraea  255,  272. 
Conipora  612. 
Coooclypeidae  477,  515. 
Conoclypus  516. 

conoideiiB  512,  516,  517. 

Sigsbeei  516. 
CoDOcoelia  191. 
ConocrinuB  346,  370,  391. 

comutus  392. 

pyriformis  392. 

Thorenti  392. 
Conocyathus  266. 
CoDodictyum  83,  612. 

striatum  612. 
Conopoterinm  240. 
Conosmilia  259,  275. 
Conotrochus  269. 


Conotubigera  590,  597. 
Conradia  668. 
Constellaria  612,  615. 

antheloidea  616. 
Conulina  86. 
Conulites  95,  102,  724. 
Coniilus  514. 
Convexastraea  263,  272. 
Cophinus  380. 
Coptopbyma  505. 

problematicum  505. 
Coptosoma  504. 
Coralliaria  203. 
Corallidium  151. 
Coralligena  205. 
Corallinae  208,  210. 
Corallistes  154. 
Corallium  210. 

rubrum  205,  210. 
Cordylocrinus  344,  365. 
Cordylophora  281. 
Cornuspira  63,  75,  108,  110, 

113,  725. 
polygyra  76. 

Cornuspiridae  75,  109,  110, 

114,  725. 
Cornulites  411,  564. 
Cornutella  121. 
Coronocidaris  493. 
Coronocrinus  344,  369. 
Corymbocrinus  345,  373. 
Corymbosa  589. 
Corynella  191. 

Quenstedti  191. 
Corynoides  289. 
Coscinaraea  244. 
Coscinium  604. 
Coscinopora  175,  288. 

infundibuliformis  175. 
Coscinoporidae  174. 
Costata  341,  346,  397. 
Cothocrinus  346,  387. 
Cottaldia  506. 
Cotylederma  346,  386. 

docens  386. 
Cotyledonocrinus  365. 
Coulonia  456. 
Crania  661,  669,  718. 

anomala  669. 
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Crania  Tgnabergensis  670. 

Parisiensis  670. 

tripartita  670. 

velata  670. 
Craniadae  661,  669. 
Cranicella  669. 
Craniolites  669. 
CraniBcuB  670,  718. 
Cranopsis  670. 
Craspedophyllum  231. 
Craticularia  174. 

paradoxa  174. 
Crenaster  455. 
CresciB.594,  611. 
Crescisidae  594. 
Cribrellites  454. 
Cribrospira  730. 

Panderi  730. 
Cribrostomum  727,  729. 
Cricopora  605. 
Crinocystites  416. 
Crinoidea  315. 

articulata  341. 

coadunata  341. 

inarticulata  341. 

Bemiarticulata  341. 
Criopus  669. 
Criserpia  598. 
Crisia  588,  595. 

eburnea  580. 
Crisida  588,  594. 
Crisidae  587. 
Crisiidae  594. 
Crisina  591,  599. 
Crisinidae  591. 
Crisioidea  598. 
Crispispongia  192. 

expansa  192. 
Cristatella  581. 
Cristellaria  63,  86,  108,  111, 
724. 

rotulata  85. 
CromyocrinuB  344,  360. 
GroBsaster  456. 
CrosBOchorda  568. 
Crossopodia  568. 

Bcotica  568. 
Crotalocrinidae  343,  356. 
CrotalocriDUB  343,  356. 
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CrotalocrinuB  pulcher  357. 

rugosus  357. 
Cruciloculina  78. 
Crustulum  523. 
Cryptabacia  246. 
Cryptacanthia  699. 
Cryptangia  257. 
Cryptaxis  240. 
Cryptocoenia  262. 
CryptocriDus  413. 
Cryptohelia  288. 
Cryptonella  662, 685, 704,720. 

rectirostra  704. 
Cryptopora  602,  691.. 
Cteuactis  246. 
Ctenocrinus  345,  372. 

typus  372. 
Ctenograptus  299,  304. 
Ctenosolex  567. 
Ctenostomata  578,  582. 
Culicocrinus  344,  367. 
Cumulipora  634. 

angiilata  634. 
Cuneolina  91,  724. 
Cupellaecrinus  365. 
CupressocriDidae  342,  348. 
Cupressocrinus  343,  348. 

crassus  331,  349. 
Cupularia  627,  636. 
Cupulocrinus  345,  353,  375. 
Cupulospongia  151,  152, 153. 
Cyathaxonia  225,  271. 

cornu  226. 
Cyathaxoninae  225. 
Cyathidium  346,  387. 

holopus  387. 

Spileccense  387. 
Cyathocoenia  256,  263,  273. 
Cyathocrinidae  343,  357. 
Cyathocrinites  353. 
CyathocrinuB  343,  351. 

bnlbosus  351. 

longimanus  351. 

malvaceus  331,  351. 

pinnatus  372. 

ramosus  338,  351. 
Cyathocystes  414. 
Cyathohelia  265. 
Cyatholitben  59. 


I  Cyathomorpha  255. 
Cyathophora  262,  273. 
Cyathophyllia  250. 
Cyathophylloides  228. 
Cyathopbyllum  226,  230, 234, 
235,  271. 

caespitosum  231. 

hexagonum  231. 
Cyathopsis  227. 
CyathoseriB  248,  275. 

Bubregularis  248. 
Cyclaster  414,  541. 
Cycleschara  633. 
CycloclypeuB  63,  102,  112, 

113,  724. 
Cyclocrinus  84, 391,425,  728. 

Spaskii  728. 
Gyclocyathus  267. 
Cyclocystoides  425. 
Cyclolina  95. 
Cyclolites  243,  274. 

undulata  244. 
Cyclolitinae  243,  277. 
Cyclo! itopsis  244. 
Cyclopbyllum  233. 

fungites  233. 
Cyclopora  288,  612. 
CycloBeris  256. 
CycloBtega  64. 
Cyclostomata  580,  582,  584. 
Cyclothyris  689. 
CycluB  667. 
Cylicia  257. 
Cylicosmilia  258. 
Cylindrohyphasma  288. 
Cylindrophyma  148,  158. 

milleporata  158. 
Cymaderma  568. 
Cymbalopora  94,  112,  724. 
Cypellia  171,  179. 

rugoBa  179. 
Cypellocrinites  348. 
Cyphastraea  255. 
Cypbosoma  504. 

Eoenigii  504. 
Cypressocrinites  348. 
Cyrthia  658. 
Cyrtia  661,  683,  719. 

exporrecta  683. 


Cyrtida  121,  126,  734. 
CyrtidocrinuB  380. 
Cyrtina  661,  683,  719. 

carbonaria  683. 

beteroclyta  651,  683. 

UDcinata  684. 
Cyrtocalpis  121. 

Ampbora  121. 
CyrtograptuB  297,  305. 
Cyrtoma  529. 
Cyrtopora  588. 
Cystechinus  536. 
Cysticrinus  380. 
Gy&tipbyllinae  234. 
Cystiphyllum  234,  271. 

prismaticum  235. 

vesiculosam  234. 
CyBtispongia  182. 

bursa  182. 
Cystoblastus  423. 

Leiicbtenbergi  423. 
Cystocidaridae  476,  480. 
Cystocidaris  480. 
Cystoidea  405. 
Cystopbora  234. 
Cytaster  414. 
Cytis  593. 
Cytisidae  593,  607. 
Cytocrinus  344,  368. 

D. 

Dactylacis  212. 
Dactylocalyx  181. 
Dactylocrinus  343,  354. 
Dactylopora  67,  81, 109,  110, 
113,  727. 

annulus  82. 

cylindracea  82. 

reticulata  82. 
Dactyloporella  82,  728. 
Dactyloporidae  81,  110,  114, 

728. 
Dactylosmilia  251. 
Dadocrinus  382,  384. 
DaemonocriniteB  365. 
Daoia  612,  617. 
Darwin ia  230. 
Dasmia  266. 

Sowerbyi  266. 
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Dasmidae  266,  278. 
Dasyphyllia  251. 
Daucina  86. 
Davidsonia  679,  718. 

Bouchardiana  679. 
Dawsonia  295. 
Deakia  541. 
DecameroB  395. 
Defranceia  589. 
Defrancia  595,  596,  597. 
Dekaya  612,  615. 
Delthyridae  681. 
Delthyridea  706. 
Delthyris  658. 
Deltocyathus  268. 

Italicus  268. 
DendraciB  240,  275. 
Dendraraea  245. 
Dendraster  522. 
Dendricnpora  602. 
Dendrina  569. 
Dendritina  78. 
Dendrocrinus  344,  361. 
Dendrograptus  289, 303, 304. 
Dendrogyra  260. 
Dendrohelia  265. 
Dendrophyllia  243. 

elegans  243. 
Dendropora  241,  598. 
Dendrospongia  174. 
Densiphyllum  228. 
Dentalina  63, 85, 110,1 11,724. 

elegans  85. 
Dentalinopsis  87,  724. 
Dercytes  144. 
Desmacidinae  143. 
Desmeopora  607. 
Desmidiocrinidae  367. 
Desmidocrinus  344,  367. 

heterodactylus  367. 
Desmophyllum  269. 
Desorella  526,  528. 
Desoria  528,  542. 
Diadema  502. 
Diadematidae  500. 
Diademopsis  503. 
Diamesopora  612. 
Diaimlites  614,  615,  616. 
Diaphragmatophora  227. 


Diaseris  247. 

Diastopora  590,  595,  596. 
Diastoporidae  595. 
Diatomea  57. 
Diblasus  265. 
Dibunophyllum  233.     • 
Dicellograptus  300,  304. 

elegans  300. 
Dicellomus  665. 
Dichocoenia  260. 
Dichocrinus  344,  365. 
Dichograptidae  298. 
DichograptuB  299,  304,  305. 

octobrachiatus  299. 
DicoeloBia  674. 
Dicranograptidae  299. 
DicranograptuB  300,  304. 

ramoBUB  300. 
Dictyaraea  259. 
Dictyocepbalus  121. 
Dictyocha  123. 

MessaneusiB  123. 
Dictyocrinus  84,  425. 
DictyograptuB  289. 
Dictyomitra  122. 

Montgolfieri  122. 
Dictyonema  289,  303,  304. 

retiformis  289. 
Dictyonina  172. 
Dictyophimus  122. 
Dictyophyllia  239. 
Dictyopodium  123. 
Dictyosmilia  283. 
DictyoBpyris  121. 
Dictyostroma  286. 

undulata  286. 
Dictyothyris  700,  720. 

coarctata  701. 

Kurri  701. 

reticulata  701. 
Dicyrtida  121. 
Didymocyrtis  120. 
Didymograptus  298, 304, 305. 

MurcbiBoni  299. 

pennatuluB  294,  298. 
Dielasma  698,  699. 

elongata  699. 

bastata  700. 

sacculus  700. 


Difflugia  126. 
Dignomia  664,  717. 

alveata  664. 
Dimerella  661,  691,  719. 

gnomon  691. 

Gümbeli  691. 
Dimerocrinidae  344,  367. 
DimerocrinuB  344,  354,  368. 

leptodactylus  368. 

oligoptiluB  355. 
Dimorpbaraea  245. 
Dimorphastraea245, 273,274. 
Dimorpbina  86,  111,  724. 
Dimorpbocoenia  262. 
DimorpbocrinuB  347. 
Dimorpbograptus  297. 
Dimorphopbyllia  253,  273. 
Dimorphoseris  245,  273. 
DinoboluB  661,  717. 

Conradi  668. 

Davidsoni  668. 
Diphyphyllum  231,  271. 

concinnum  231. 
Diplaraea  242,  273,  277. 
Diplocidaris  496. 
Diplocoenia  262. 
Diploconidae  120,  126,  733. 
DiploconuB  116,  120. 
Diplocraterion  569. 
Diploctenium  258,  274. 
Diplodictyon  184. 
Diplograptidae  300. 
Diplograptus  294,  300,  304, 
305. 

foliaceus  292,  300. 

palmeuB  292,  300. 
Diplobelia  269. 
Diplopbyllum  231. 
Diplopodia  503. 
Diplopora  82. 
Diploporitidae  414. 
Diploria  253,  275. 
Diplostoma  193. 

folium  178. 
Diplotagma  509. 
Diplotaxis  637. 
Diplotrypa  616. 
Diprionidae  300. 
Disastraeae  251. 
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Diflcidae  124,  733, 
DiBcina  6C0,  G6ti,  717. 

Circe  ö67. 

elliptica  6G7. 

lamellosa  667. 

nitida  667. 

striata  667,  717. 
Discinidae  660,  666. 
Discinisca  660,  667,  717. 
Discocavea  592. 
DiscocyathuB  267,  273. 
Discocytis  504. 
Discodermia  166. 
Discoelia  190,  191. 
Discoescharites  637. 
Discofascigera  589. 
Discoflustrella  627,  636,  637. 
Discogalerus  515. 
Discoidea  514. 

cylindrica  514. 

subuciilus  514. 
Discolithen  59. 
Discophora    279,   280,   281, 

305,  307. 
Discophylliim  230. 
Discopora  631. 
Discoporella  597. 
Discopsammia  242. 
Discorbina  92,  112,  724. 

planorbis  93. 
Discoseris  247. 
Discosparsa  590,  596. 
Discospira  125. 
Discospirida  125. 
Discostroma  151. 
Discotrochus  2r»9. 
Discotubigera  590,  597. 
Disphaeridae  119,  733. 
Disphyllnm  230. 
DistaQtescharella  626. 
Distegiuopora  627,  634. 
Disteichia  601. 
Distephanus  734. 
Distheles  191. 
Distichopora  288. 
Ditaxia  592.  610. 

rupa  564. 
^Dolat^onus  344.  368. 
Doliolo^^  365. 


Domopora  .593,  610. 
Donacophyllum  232. 
Donacosmilia  2(n. 
Dorocidaris  495. 
Dorotaspis  119. 
Dorycrinus  344,  370. 

quinquelobus  332,  371. 
Doryderma  148,  156. 

dichotoma  156. 
Duncanella  226. 
Duncania  226,  269. 
Dysaster  534. 

granulosus  534. 
Dysasterinae  477,  533. 
Dysastraea  221. 
Dysidea  143. 

E. 

Eatonia  691,  719. 

peculiaris  691. 
Ecardines  660,  662. 
Ecbinantbites  531. 
Echinanihiis  520,  530. 

Cuvieri  530. 
Echinidae  506. 
Ecbioobrissiis  528. 

clunicularis  528. 

Olfersi  529. 

scutatus  528. 
Echinocardium  544. 
Ecbinocava  593. 
Echinocidaris  505. 
Echinoclycus  523. 
Echinoclypeus  515. 
EchiiiocoQidae  477,  514. 
Echinoconus  514. 
Echinocorydae  534. 
Ecbinocorys  534. 
Ecbinocrepis  536. 
Echinocriniis  485. 
EchiDOcyamus  519. 

placenta  519. 

pyriformis  519. 
Ecbinocyphus  505. 
Echinocystites  413,  480. 

pomum  480. 

uYa  480. 
I  Echinodermata  .308. 
EchiDodiadema  502,  508. 


Echinodiscas  «^23. 
Echinoeucrinus  422. 
Echiiioidea  463. 
Echinolampas  530. 

Kleini  530. 
Echinolampinae  477,  527. 
Echiiiometra  510. 
Echinometradae  510. 
Echinoneinae  477,  525. 
Echinoneus  527. 
Echinopedina  507. 
Echinopora  264,  607. 
Echinoporinae  264. 
Echinopsis  504. 
Ecbinopygus  531. 
Echinoracbnius  522. 
Echiuospatagus  539,  544. 
Echinosphaera  417. 
Echinospliaerites  417,  418. 

aurantium  417. 
Echinostrephus  510. 
Ecbinothrix  507. 
Echinotburia  500. 

floris  500. 
Ecbinothuridae  477,  499. 
EcbiQus  406,  508. 

melo  508. 

radiatus  503. 
Ecmesus  268. 
Ectoprocta  582. 
Edrioaster  414. 
EdriocrinuB  343,  350. 
Edwardsocriniis  364. 
Ehrenbergia  91,  724. 

serrata  91. 
Eicbwaldia  692,  719. 

Bobemica  692. 

Capewelli  692. 

sabtrigonalis  692. 
Elaeacrinus  435. 
■  Elasmocoelia  191. 
Elasmocoenia  264. 
;  Elasmojerea  191. 
I        Sequana  191. 
Elasmostoma  193. 

acutimargo  193. 
.  Elea  588,  596. 
!  Electra  623. 
,  Electrina  623. 
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Electrinidae  623,  629. 
Eleidae  588. 
Eleutheroblastea  282. 
EleutherocrinuB  435. 

Cassedayi  436. 
EHsastraea  246,  272,  273. 
Ellipsactinia  286,  303. 
Ellipsecbinus  510. 
EUipsoidina  85,  111,  724. 
Ellipsosmilia  252. 
Elonia  691. 
Emma  629. 
Emmonsia  237. 
Enallaster  540. 
Euallocrinus  343,  356. 
Enallohelia  265,  273. 

striata  265. 
Enallophora  604. 
Enallostega  64. 
EnchytraeuB  561. 
Encope  523. 
Encrinaster  451. 
EncriDasteriae  451. 
Encrinidae  345,  382 
EncriDites  382. 
Encrinus  345,  382. 

gracilis  384. 

liliiformis  383,  38-1. 
Encystis  416. 
Endocyclica  477,  487. 
Endohelia  288. 
Endopachys  242. 
Endophyllum  233,  271. 
Endopsammia  242. 
Endostoma  191. 
Endothyra  77,  108,  725,  727, 
730. 

Bowmani  730. 

globulns  730. 
Entalophora  590,  605. 

madreporacea  585. 
Entalophoridae  605. 
Enteletes  675,  718. 

Lamarcki  675. 
Entellites  675. 
Eotobia  569. 
Entomostega  64. 
Entoprocta  582. 
Eiitoselina  85. 


EntrochoB  382. 
Eocidaris  486. 

Keyserlingki  486. 
Eospongia  172. 
Eozoon   63,   104,   108,   112, 
114,  732. 

Canadeuse  104,  105,  106. 
Epactocrinus  363. 
Epiaster  540. 

Aquitanicus  541. 
Epipbaxum  243. 
Episeris  243. 
Epismilia  258,  273. 
P^pistomella  152. 

clivosa  152. 
Epistreptopbyllinae  249. 
Epistreptopbyllum  243,  273. 
Epitheles  191. 
Epitbyris  699. 
Epitrachys  561. 
Epitrochus  269. 
Eretmocrinus  344,  370. 
Eridopbyllum  233. 
Erisocrinus  343,  359. 
Errantia  562. 
Errina  288. 
Eschara  624,  632. 

rudis  621,  632. 

stigmatophora  632. 
Escbarella  626,  633. 
Escbarellidae  626,  630. 
Escharellina  626,  633. 
Escbarellinidae  626,  630. 
Escharidae  624,  630,  632. 
Escbarifora  626,  633. 
Escharinella  625,  633. 
Escbarinellidae  625,  630. 
Escbaripora  626,  633. 
Eschariporidae  626,  630. 
Escharites  600,  606. 
Escharopora  604. 
P^speria  144. 
Etberidgia  181. 
Ethmospbaera  119. 
Etbmospbaeridae  733. 
Eubrocbus  174. 
Eucalyptocriims  345,373,379. 

rosaceus  379. 
Eucheirocrinus  358. 


Euchitonia  125. 
Euchitonidae  734. 
Eucladia  443. 
Eucladocrinus  344,  365. 

millebracb latus  365. 
Euclypeastridae  519. 
Eucosmus  506. 
Eucratea  594,  628. 
Eucrinoidea  341. 
Eucrinas  345,  375. 
Eucyrtidium  122. 

elegans  122. 
Eudea  189,  191. 

intumescens  161. 
Eudesia  703,  720. 

cardium  703. 
Euechinoidea  477,  487. 
Eugaster  444. 
Eugeniacrinidae  346,  384. 
Eugen  iacriuus  346,  384. 

caryopbyllatus  385. 

Dutans  385. 
Eugyra  260. 
Eugyrinae  260. 
Euhelia  266. 
EulithoU  306. 

fasciculata  306. 
Eumetria  687. 
Eunicites  565,  566. 

atavus  566. 

avitus  565. 

dentatus  566. 

proavus  566. 

varians  566. 
Eupachycrinus  360. 
Eupatagus  545. 
Euphyllia  260. 
Eupbylliaceae  259. 

agglomeratae  260. 

caespitosae  260. 

confluentes  260. 
Euplectella  185. 
Eupsammia  242. 
Eupsammidae  242. 
Eurete  174. 
Euretldae  173. 
Eurhodia  530. 
Euryale  443. 

liasica  444. 
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Euryaleae  443. 
Euryalocrinites  353. 
Euryocrinus  369. 
Eusiphonella  191. 

Bronni  191. 
£u8inilia  258. 
Eusmilinae  258. 
EuspataguB  545. 
EuspirocrinuB  343,  352. 

spiralis  328,  352. 
EutfayriB  684. 
Evactinopora  612. 
Evechinus  509. 
Exocyclica  477,  510. 
Expleta  227. 
Extracrinus  346,  395. 

P. 

Fabularia64, 78, 109, 110,725. 

discolithes  79. 
Faorina  542. 
Farcimia  624. 
Farciminiadae  629. 
Farrea  174. 
Fascicularia  232,  608. 

aurantium  608. 
Fasciculinae  588. 
Fasciculipora  588,  608. 

incrassata  608. 
Fascigeridae  588,  597,  607. 
Fascipora  589. 
Fasciporidae  589,  597,  607. 
Fasciporina  589. 
Faujasia  531. 
Favia  254,  273,  275. 

caryophylloides  254. 
Faviaceae  254. 
Favistella  230,  270,  271. 
Favoidea  254. 
FavoBites  236,  270,  271. 

polymorpha  236. 
FavoBitinae  236. 
Favositipora  238,  277. 
Fenestella  600. 

retiformiB  601. 
Fenestellidae  600. 
FeneBtralia  601. 
Fenestrclla  590,  600. 
FeneBtrellina  590,  600. 


Fibularia  519. 

BubgloboBa  519. 
Filicava  593,  611. 
Filicavea  592. 
Filicea  593. 
Filicella  598. 
Filicrisia  588,  595. 
Filicrisioa  591. 
Filifascigera  589. 
FilifluBtra  627,  633. 
FilifluBtrella  627,  633. 
FilifluBtrellaria  627. 
Filiflustrina  628. 
FilisparBa  590,  605. 
Filograna  563. 
FiBsiroBtra  706. 
Fissurina  85,  723. 
FisBuriroBtra  706. 
Fistulipora  212,  616. 
Flabellina  87,  111,  724. 
FlabellocrinaB  382. 
Flabellopora  625. 
Flabellum  269. 

Roissyauum  269. 
Flagellata  57,  58. 
Fletcheria  235. 
Fletcherlnae  235. 
FluBtra  604. 
FluBtrella  627,  633. 
Flustrellaria  627. 
Flustrellaridae  627,  630. 
FIuBtrellidae  627,  630. 
Flustridae  623,  629. 
FluBtrina  628,  633. 
Flustrinidae  628,  630. 
Foraminees  593. 
Foraminifera  61,  62,  63,  64, 

67,  723. 
Forbesiocrinus  343,  353. 
Foricula  588,  636. 
Frenula  708,  720. 

sanguinea  708. 
Fromeotelia  252. 
Frondicularia  63, 87, 111,724. 

GoldfuBBi  86. 
Frondipora  589,  607. 
Frondiporidae  606. 
Fungella  608. 
Fungia  246. 


Fungidae  243. 
FuDginae  246. 
Fungocyatbns  269. 
Fusicellaria  624,  628. 
FuEulina  103, 108,  112,  113, 
724,  730,  731.   " 

cylindrica  104,  731. 
FuBulineUa  727. 

sphaeroidea  727. 
FuBulinidae  731. 

Q. 

Galaxea  262. 
Galea  534. 
Galeolaria  563. 
Galeolus  534. 
Galerites  514. 
Galeritidae  514. 
GaleroclypeuB  526. 

Peroni  526. 
Galei-opygUB  526. 

Marcoui  526. 
Garelia  507. 
Gasterocoma  344,  363. 

antiqua  363. 
Gasterocomidae  344,  963. 
Gastropoda  573. 
Gaudryina  90,  112,  725. 

rugosa  90. 
GemeUaria  624,  629. 
Gemmipora  239. 
Gemmiporidae  239. 
Gemmulina  90,  724. 
Genabacia  244. 
Genicopatagus  536. 
Genicularia  564. 
Geocoma  447. 

cariData  446. 

planata  446. 
GeocrinuB  369. 
Geodia  144. 
Geophilus  565. 

proaTus  565. 
Gepbyrea  561. 
GilbertBocrious  376. 
Girvanella  726. 
GiBsocrinuB  343,  353. 

arthriticus  338,  354. 
Gladiograptidae  302. 
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GladiograptuB  302. 
Gladiolites  302. 
Glandulina  86,  108, 111, 724. 

inflata  86. 
Glaucoiiome  603,  628,  635. 

disticha  603. 
Glenotremites  396. 
Globator  526. 

Globigeriua  63,  65,  68,  88, 
108,  109,  111,  724. 

couglomerata  88. 
Globigerioae  87. 
Globigeriuidae  87,  109,  111, 

113,  114. 
Globuliiia  87. 
Glossina  662. 
Glossograptidae  301. 
Glossograptus  302,  304. 

ciliatus  302. 
Glossothyris  700. 
Glottidia  660,  663,  717. 

albida  663. 
Glycerites  566. 
Glyphiphyllia  253. 
Glyphocyphus  503,  505. 

radiatus  503. 
Glyphostomata  477,  500. 
Glyptaster  345,  375. 
Glyptechinus  508. 

Rochati  508. 
Glypticus  506, 

hieroglypbicus  506. 
Glyptocidaris  504,  509. 
Glyptocrinidae  345,  374. 
Glyptocrinus  345,  374. 

decadactylus  375. 
Glyptocystites  423. 
Glyptograptus  300. 

tamariscus  300. 
Glyptosphaerites  416. 

Leuchtenbergi  408,  416. 
Gnathostomata  477,  510. 
Gnathostomes  510. 
Go&phocystites  415. 
Gonambonites  676. 
Gouiaster  455. 

impressae  455. 

Parkiiisoni  450,  455. 
GouiasteroidocriDus  345, 376. 


Goniastraea  254. 
Goniocidaris  496. 
Goniocora  256,  271. 
Gonocrinites  422. 
Goniodiscus  456. 
Goniograptus  298 
Goüiolina  75,  110,  728. 
Goniophorus  499. 
Goniopbylliuae  235. 
Goniophyllum  235. 
Goniopygus  505. 

peltatiis  505. 
Gonioseris  247,  253. 
Gordia  568. 
Gorgonella  209. 

vetusta  209. 
GorgoDia  289,  600,  603. 
Gorgoninae  208. 
Gotlaiidia  668. 
GrammacriuuB  380. 
Grammostomum  ^K),  111,  729. 

gramen  90. 
Granatocrinus  434. 

ellipticus  434. 

Norwoodi  431,  435. 

oblougus  434. 
Graphiocrinus  343,  359. 
Graphularia  209. 

desertorum  209. 
Graptolites  297. 

divergens  298. 
Graptolithus  295,  297. 
Graptolitidae  281,  290. 
Graptoloidea  297. 
Graptopora  289. 
Grasia  531. 

elongata  534. 
Grewingkia  228. 
Gromia  62,  74,  725. 
Gromidae  74. 
Gryphus  698. 
Gualteria  544. 
Guettardia  175. 

stellata  175. 
Guettardocrinus  388,  390. 
Guttulina  87. 
Guynia  226,  276,  277. 
Gwynia  703. 
Gymnoblastea  282. 


Gymuocbroa  282. 
Gymnocidaris  493. 
Gymnolaemata  582 
Gypidia  658,  694,  719. 
Gypidula  694,  720. 

laeviuscula  694. 

occidentalis  694. 
Gyrodina  93. 
Gyroporella  82, 108, 110, 725. 

annulata  83. 
Gyroseris  247. 
Gyrosmilia  260. 

H. 

Haarsterne  315. 
Habrocrinidae  366. 
Ilabrocrinus  344,  366. 

comtus  337,  367. 
Hadrocrinus  345,  377. 
Hadropliyllum  277. 
Ilaeckelina  726. 
Hagenowia  569. 
Haimea  528. 
Uaimeopbyllum  212. 
Halicalyptra  121. 
Halicbondridae  143. 
Ilaliomma  119,  120. 
Haliommatidae  126. 
Haliphysema  726. 
Ilallia  230,  235. 
Hailirboa  162. 
Halocrinites  348. 
Haloinitra  246. 
Haloseris  248. 
Halysites  211,  270. 

catenularia  211. 
Haplaraea  242,  271,  272. 
Haplocrinidae  342,  347. 
Haplocrüius  342,   347,  350 

mespiliformis  330,  347. 
Haplocystites  414. 
Haplogyra  261. 
Haplohelia  265. 
Haplopbragmium  66,  76,  724, 
726. 

irreguläre  66,  76. 
Haplophyllum  226,  277. 
Haploporella  82,  725. 
Haplosmilia  260. 
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Haplostiche  76,  724,  726. 

horrida  76. 
Hardouinia  530. 
Harmocrinus  345,  371. 
Harmodites  211. 
Harmosina  726. 
Haueriua  78,  110,  725. 
Haughtonia  569. 
Hebertia  503. 
Helianthaster  453. 
Heliastraea  222,  254,  275. 

conoidea  254. 
Helicograptus  298. 
Helicoidea  64. 
Helicostega  63. 
Htiliechinus  509. 
Heliocidaris  509. 
Heliocoenia  262. 
Heliodiscus  120. 

Humboldt!  120. 
Heliolites  212,  270,  274. 

porosa  213. 
Heliophyllum  231. 
Heliopora  212,  222. 

Partschi  212. 
Helioporidae  208,  212. 
Helioseris  248. 
Heliosphaera  119,  125. 
Heliozoa  126. 
Hellipora  615. 
Helmersenia  666,  717. 
Helminthites  568. 
Helminthodes  562. 

antiquus  562. 
Helopora  612. 
Hemescbara  633. 
Hemiaster  541. 

OrbignyaDUB  541. 

prunella  541. 
HemibrissuB  541. 
Hemicidaris  501. 

crenularis  501. 

pustulosa  501. 

regularis  501. 

serialis  501. 
Hemicnemis  456. 
Hemicosmites  419. 
Hemicrinus  386. 
Hemicristellaria  86. 


Hemicyathus  268. 
Hemicystites  414. 
Hemidiadema  501. 
Uemiecbinus  509. 
Hemifusulina  731. 

Bocki  732. 
Hemiglypha  445. 
Hemipatagus  544,  546. 

Hofmanni  546. 
Hemipedlna  504. 

Cubensis  504. 

corallina  504. 
Hemipneustes  536. 
Hemipronites  676. 
Uemipygus  503. 
Hemithyris  689. 
Hemitrypa  601. 
HerpetocriDus  354. 
Uerpetolitba  246. 
Hertha  395. 
Heteraster  540. 

Couloni  540. 
Heterastridium  238. 
Heterocentrotus  510. 
Heterocidaris  501. 

Trigeri  501. 
Heterocoeiiia  264,  274. 
Heterocrinidae  343,  358. 
Heterocrinus  343,  358,  395. 
Heterocystites  413. 
Heterodiadema  503. 

libycum  503. 
Heterodictya  604. 
Heterolampaa  528. 
Heterophyllia  249,  277. 
Heterophreutis  229. 
Heteropora  594,  610,  611. 

pustulosa  611. 
Heteroporella  611. 
Heteropsammia  242. 
Heterosalenia  498. 

Martini  498. 
Heterosmilia  283. 
Heterostegina  64,  101,  112, 
724. 

costata  102. 
Heterostinia  157. 

cyathiformis  157. 
Heterostomella  725. 


Heterc»trypa  615. 
Hethesis  immortua  561. 
Hexacrinus  344,  365. 

eloDgatus  332,  366. 
Hexactinellidae  166. 
Hezamera  215. 
Hexaporites  614. 
Hexarhizites  iDsigDis  306. 
Hexasmilia  261. 
Himatella  190. 
Hinniphoria  704,  720. 

globularis  704. 
Hippalimus  191,  192. 
Hipparionyx  675. 
Hippocrepioa  75. 
Hipponoe  509. 
Hippothoa  625,  629. 

labiata  630. 
Hippothoidae  629. 
Hirudella 

angusta  562. 

laticauda  562. 

tenuis  562. 
Hirudiuei  562. 
Histioderma  569. 
Holangia  257,  275. 
Holaster  535. 

subglobosus  535. 

suborbicularis  535. 
Holasteridae  477,  532. 
Holectypus  515. 

depressus  511,  515. 

orificatus  515. 
Holocentrotus  510. 
Holocoenia  263.* 
Holocystis  262,  276,  277. 
Holocystites  416. 
Holopidae  346,  386. 
Holopneustes  509. 
Holopus  346,  387. 
Holostomes  477,  493. 
Holothurioidea  559. 
Holtenia  185. 
Homalocrinidae  355. 
Homalocrinus  343,  355. 
Homocriuus  344,  350,  361. 
llomolampas  536. 
Horuera  591,  599. 
Hyalocaulus  174. 
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Hyalonema  185. 

Smithi  185. 
HyaloBtelia  185. 
Hyalotragos  151. 

patella  151. 
Hyboclypus  526,  534. 

gibberulus  526. 
Hybocrinidae  343,  350. 
Hybocrinus  343,  350,  413. 
Hydnophora  253,  274,  275. 
Hydra  281. 
Hydractinia282, 284,302,303. 

calcarea  283. 

gregaria  283. 
Hydreionocrinns  344,  361. 
Hydren  278. 
Hydriocrinus  360. 
Hydrocorallina281,  283, 284. 
Hydroida  279,  280,  281. 
Hydromedusen  278. 
Hydrophora  280. 
Hydrozoa  278. 
Hymeniastrum  124. 
HymenocycluB  102. 
Hymenophyllia  252. 
Hymerhaphia  143. 
Hyocrinus  346,  387. 

BethellianuB  329,  388. 
Hypanthocrinus  345,  380. 

regularis  379. 
Hypechinus  509. 
Hyperämmina  726. 
Hypodiadema  501. 
Hyposalenia  499. 
Hypothyridae  689. 
Hypothyris  689. 
Hysterolithus  674. 

vulvarius  674. 
Hysteroptera  674. 

I. 

Ichthyocrinidae  343,  355. 
Ichthyocrinus  343,  355. 

laevis  356. 
Ichthyorhachis  590.  603. 
Icosidactylocrinus  374. 
Idmonea  589,  599. 

dorsata  599. 

triquetra  600. 


Idmoneidae  599. 
Igelstrahler  463. 
Ilarionia  530. 
Imperforata  67,  74,  110,  723, 

725. 
Inarticulata  587,  595,  662. 
Inexpleta  225. 
Infraclypeus  526. 
Infulaster  536. 
Infusoria  57,  58. 
Inocaulis  290. 
Intricaria  605. 
Inversaria  606. 
Involutina  75,  92,  112,  724. 
locrinus  358. 
Iphidea  665,  717. 
Irreguläres  477,  510 
Isaster  541. 
Isastraea  222,  256,  272,  273. 

helianthoides  256. 
Ischadites  83,  728. 

Koenigi  728. 
Ischyracanthus  566. 
Isidinae  208,  210. 
Isis  210. 
Ismenia  705,  706,  707,  708, 

720. 
Isocora  261. 
Isocriuus  353,  395. 
Isorhaphinia  157. 
Isophyllia  252. 
Isorhyuchus  679. 

J. 

Jaculella  726. 
Jerea  154,  163. 

caespitosa  164. 

pyriformis  146,  147,  154, 
163. 

Quenstedti  163. 

scripta  156. 
Jereica  154. 

polyStoma  149,  155. 

punctata  155. 
Juncella  autiqua  210. 

E. 

Kaliapsis  166. 
Katasalenier  498. 


Kenophyllum  226. 
KeraiophoruB  505. 
Keratophytes  590,  600,  603. 
Keyserlingkia  664,  717. 
Kiugena  662,  707,  720. 

Frieseuensis  707,  708. 

gutta  708. 

lima  707. 

orbis  707. 

pentaedra  707. 
Kingia  707. 
Kleinia  541. 
Klitambonites  676. 
Koniuckina  661,  680,  718. 

Leonhardi  680. 
Eouinckinidae  661,  680. 
Kouinckocrinus  391. 
Kraussina  662,  708,  720. 

rubra  708. 
Krusensternia  607. 
Etenodema  253. 
Kumatiophyllum  233. 
Kutorgina  660,  664,  717. 

cingulata  664. 

L. 

Labechia  287,  612,  613. 
Labyrinthuleae  57. 
Laceripora  236. 
Lagena  63,  85,  111,  728. 

semistriata  85. 
Lagenidae  84,  109,  111,  113, 

114,  728. 
Lageniocrinus  343,  350. 

seminulnm  350. 
Lagynis  74. 
Lamellastraea  254. 
Lamellibranchiata  573. 
Lampterocrinus  345,  375. 
Lanceopora  624,  633. 
Lancispongia  176. 
Lanuginella  185. 
Laqueus  706,  720. 

Californicus  706. 
Larvaria  82. 
Lasiograptus  302,  304. 

costatus  302. 
Lasmogyra  261. 
Lasmopbyllia  250. 
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Lasmosrailia  251. 
Latereschara  G24,  633. 
Laterocava  593,  599. 
Latcrocavea  592. 
Laterocea  593. 
Laterofiustrella  628. 
Laterotlustrellaria  627. 
Laterotubigera  589^  605. 
Latimaeandra  256,  272,  273, 
274,  275. 

seriata  256. 
Latiphyllia  252. 
Latistellati  490. 
Latistell^es  500. 
Latusastraea  257,  273. 
Lecanella  159. 
Lecaoocrinus  343,  355. 

Billiugsi  355. 
Lecythocriuus  343,  354. 

Eiflianus  332,  354. 
Legnodesmus  562. 
Leiocidaris  496. 
Leiocrinus  386. 
LeiocyphuB  505. 

conjuncta  505. 
Leiodorella  152. 
Leiopediua  50V. 
Leiorhynchus  689. 
Leiosoma  505. 
Leiospongia  193. 
Lenita  519. 

patellaris  519. 
Lenticulites  97. 
Leodia  523. 
Lepadücrinus  421. 
Lepidaster  454. 
Lepidechinus  486. 
Lepidermata  500. 
Lepidesthes  485. 

Coreyi  485. 
Lepidocentridae  482. 
Lepidocentrus  482. 

Muelleri  483. 

Rhenanus  483. 
Lepidocidaris  486. 

squamosus  486 
Lepidodiscus  414. 
Lepidophyllia  252. 
Lepidopora  288. 


Lepocrinites  421. 
Lepralia  630,  631. 

coccinea  621,  631. 

bicornigera  631. 
Leptaena  658,  661,  678,  718. 

liasina  678. 

Moorei  678. 

obloDga  678. 

quiiiquecostata  678. 

sericea  678. 
Leptaeualosia  672. 
Leptaenulopsis  678. 
Leptagonia  678,  718. 
Leptastraea  255. 
Leptaxis  251. 
Leptobolus  665,  717. 
Leptobracbites  307. 

trigonobrachius  306. 
Leptocidaris  504. 
Leptocoelia  704,  720. 

ilabellites  701. 

imbricata  704. 
Leptocrinus  344,  367. 
Leptocyathus  268,  273. 
Lcptograptidae  297. 
Leptogi-aptus  298,  304. 

flaccidus  298. 
Leptomussa  250. 
Leptophragma  175. 
Leptophyllia  245,  250,  275. 

sinuosa  250. 
Leptopsammia  242. 
Leptoria  222,  253,  273,  274. 

Kouincki  250. 
Leptoseris  248. 
Leptosmilia  260. 
Leskia  540,  539. 
Leucoues  186,  189. 
Leucophtbalmus  417. 
Liberidae  341. 
Licbenalia  615. 
Licbenocrinus  424. 
Lichenoides  424. 
Lichenopora  77,  592,  597. 
Licmosinion  178. 
Lieberkahnia  62,  74. 
Limaria  617,  619. 
Lingula  658,  660,  662,  717. 

anatina  648,  663. 


Lingula  Lewisii  662. 

ovata  662. 

prima  662. 
Lingulella  660,  663,  717. 

Davisii  664. 

ferniginea  664. 
Lingulepis  660,  664,  717. 

pinnaformis  664. 
Lingulidae  660,  662. 
Lingulina  86,  111,  724. 

costata  85. 
Lingulinopsis  86,  724. 
Lingulops  669,  717. 
Linthia  542. 

Heberti  542. 
Liothyris  698. 
Lithactiuia  246. 
Litliaraea  238,  275. 

Websteri  238. 
Lithelida  125. 
Litheliden  126. 
Lithelius  125. 
Lithistidae  145. 
Lithobothrys  123. 
Lithocampe  122. 
Lithocircus  123. 
Litkocorytbium  122. 
Lithocyclia  124 
Lithodendron  251,  256. 
Lithomelissa  122. 
Lithophyllia  250. 
Lithophylliaceae  250. 

conflucntes  252. 

ramosae  vel  caespitosae 
251. 

simplices  250 
Lithopera  122. 
Lithornithium  122. 
Lithostrotion  232,  271. 

Martini  219,  232. 
Lituola  76,   108,    110,  113. 

177,  724,  726. 
Lituolidae  726 
Lobophora  523. 
Lobophyllia  251. 
Lobopsammia  243. 
Lobosa  57,  61,  126. 
Loftusia   63,   80,   100,  m 
284,  727. 
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Loftusia  Persica  80. 
Loganograptus  299,  304. 
Logani  299. 

Lomatoceras  297. 
Lousdaleia  232,  271. 

floriformis  232. 
Lophocrinus  344,  361. 
Lophohelia  261. 
Lopholepis  589,  608. 
Lophopea  582. 
Lopbophaeua  121. 
Lophophyllum  221. 
Lophopoda  582. 
Lophoserinae  246. 
Lophoseris  248. 
Lophosmilia  259. 
Lovenia  544. 
Loxosoma  582. 
Loxostomum  90. 
Luidia  456. 
Lumbricaria  560,  569. 

Colon  569,  570. 

filaria  570. 

gordialis  569. 

recta  569. 
Lumbricites  569. 

Lumbriconereites  566. 
basalis  566. 
deperditus  566. 

Lunatipora  617. 
LuDulites  625,  636. 
GoldfuBsi  636. 

Lycbnocanium  122. 

Lucerna  122. 
Lycopbrys  102. 
Lyellia  213. 
Lyidium  156. 
Lymnorea  165,  192. 

mammillaris  192. 

Bpbaerica  192. 
Lyopomata  662. 
Lyra  662,  706,  720. 

Bargesana  706. 

Meadi  706. 

Neocomiensis  706. 

plicata  706. 
Lyriocrinus  345,  378. 
Lyropora  602. 


Lyssakina  184. 
Lytbechinus  509. 

M. 

MacAndrewia  154,  703. 

cranium  703. 
Macandroseris  248. 
Macrocystella  420. 
Macropueustes  544. 

Menegbinii  545. 
MacropyguB  515. 
Macrostylocrinus  344,  368. 
Madracis  264. 
Madrepora  222,  240. 

anglica  240,  275. 
Madreporaria  205,  213,  2l'4. 
Madreporidae  240,  277. 
Maeaudraraea  239. 
Maeandrastraea  239,  254. 
Maeandrina  222,  253. 
Maeandrocavea  .502. 
Maendropora  588,  608. 
Maeandrospongidae  181. 
Magas  658,  720. 

pumiluB  708. 
Magasella  662,  708,  720. 

Evansii  708. 
Magellanica  705. 
Magnosia  506. 
Malacodermata  224. 
Malacozoa  571. 
Malocystites  413 
Maniciua  253. 
Mannia  708. 
Manou  163. 

marginatum  180. 

megastoma  181. 

submargiuatuih  190. 

turbiuatum  154. 
Maretia  545. 
Margiuoporella  82. 
Marginospongia  164. 
Marginulina86, 108, 111,724. 
Mariacrinus  372. 
Marisca  154. 
Marecballia  183. 
Marsipella  726. 
Marsupiocrinus  344,  365. 
Marsupites  344,  363. 


Marsupites  ornatus  328,  362. 
Marsupitidae  344,  362. 
Marsupium  363. 
Martinia  682,  719. 
Mastopora  84. 
Mastosia  159. 
Mastospongia  177. 

coiiiformis  177. 

cylindrata  177. 
MedusacrinuB  364. 
Medusao  305. 
Meekella  676,  718. 
Megacystites  416. 
Megalaster  541. 
Megalitbista  156. 

foramiuosa  156. 
Mcgamorina  148,  156. 
Meganteris  662,  705,  720. 

Arcbiaci  705. 

ovata  705. 
Megathyris  697. 
Megerlea  662,  706,  707,  720. 

Ewaldi  707. 

loricata  707. 

pectunculuB  707. 

recta  707. 

runcinata  707. 

truncata  707. 
Megerleia  706. 
Megistocrinus  344,  371. 
MelecbiuuB  484. 
Melicerita  625,  633. 
Meliceritites  588,  606. 
Mellita  523. 
Mellitionidae  176. 
Melobosis  507. 
Melocrinidae  .345,  371. 
Melocrinus  34.5,  371. 

gibboBus  372. 

bieroglyphicuB  372. 

pyramidalis  372. 

verrucosus  372. 
MelonechinuB  484. 
Melouella  158. 
Melonia  724. 
Melouites  79,  484. 

multipora  484. 
Melouitidae  484. 
Mcmbranipora  627,  630,  631. 
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Membranipora  irregularis 

631. 
Membraniporidae  630. 
Menipea  624,  629. 
Meuophyllum  229. 

tenuimarginatum  217,229. 
Mentzelia  682. 
Meoma  541. 
Meringosoma  566. 

curtum  567. 
MeriBta  661,  685,  719. 

cassidea  686. 

herculea  685. 

pafiser  686. 

Bcalprum  686. 
Meristella  661,  686,  719. 

laevis  686. 

tumida  686. 
Meristina  686,  719. 

nitida  686. 
Mermis  561. 
Merulioa  249. 
Merulininae  249. 
Mesenteripora  590,  596. 
MesiteB  414. 
Mesotreta  665. 
Mespilia  509. 

MespilocrinuB  343,  355,  391. 
Meta  154. 
Metalia  542. 
Metaporhinus  534. 

convexuB  534. 
Metastraea  249. 
Metriophyllum  228. 
Michelinia  235,  250  271. 
Micrabacia  244,  274. 
Micrapium  569. 
Micraster  540. 

cor  anguinum  537,  540. 

cor  testudinariura  540. 
Microconchus  564. 
Microcyclus  227. 
Microcyphus  509. 
Microdiadema  503. 
Micropedina  507. 

Cotteaui  490,  507. 
Microphyllia  256. 
Microplasma  234. 
Micropora  604. 


Micropsis  505. 
Micropyga  507. 
Microseris  246. 

hemisphaerica  246. 
MicroBolena  245,  272,  273. 
Miliola  77,  109,  110,  113. 
Miliolidae  63,  70,   77,   109, 

110,  114,  727. 
Miliolites  77. 
Millepora  275,  287,  288. 

globularis  288. 
Milleporidae  222,  223,  287. 
MillericrinuB  346,  391. 
Milnia  498. 
MimuluB  684,  719. 

perversus  684. 
Moera  543. 
Moira  543. 
Mollia  625,  630. 
Mollusca  571,  573. 
Molluscoidea  572. 
Moltkia  210. 
Monactinellidae  143. 
Monakidae  185. 
Monas traeae  221. 
Monera  57,  58,  723. 
Monobolina  664,  717. 
Mouocraterion  569. 
Monocyrtida  121. 
Monograptidae  294,  297.. 
MonograptuB  Bohemicus  292. 

gregariuB  294. 

Nilssoni  297,  305. 

priodon  292. 

turriculatus  297. 
Monomerella  661,  667,  717. 

prisca  668. 
Monophorä  522. 
Monoprion  297. 
Monoprionidae  297. 
Monopyleen  734. 
Monosphaeridae  119. 
Monostega  63. 
Monostychia  522. 
Monothalamia  64. 
Monotheles  191. 

stellata  191. 
Monotrypa  616. 

undulata  616. 


Monticularia  253. 
Monticulipora  271,  612,  614. 

petropolitana    614,    615, 
616. 

pulchella  614. 

ramosa  614,  615. 
Montipora  240. 
Montlivaultia  250,  272,  273. 

caryophyllata  250. 
Mooskorallen  575. 
Moosthierchen  575. 
Mopsea  210. 
Morrisia  708. 
Mortieria  240. 
Mortonia  522. 

Rogersi  522. 
Moulinsia  523. 
Multelea  588,  606. 
Multescharellina  626. 
Multescharipora  627,  633. 
Multicayea  592. 
Malticlausa  591. 
Multicrescis  594,  611. 
Multicrisina  591. 
Multiescharinella  625. 
Multifascigera  589. 
Multinodelea  588,  606. 
Multinodicrescis  594,  611. 
Multisparsa  591,  596. 
Multitubigera  590,  597. 
Multizonopora  592. 
Multoporina  626. 
Mussa  251. 
Mycedium  248. 
Mycetophyllia  252. 
Mycocriuas  380. 
MyeludactyluB  343,  354. 
Myliusia  181. 
Myrianites  567. 
Myriodocites  568. 
Myriolithes  619. 
Myriopora  635. 
Myriozoum  635. 

Donati  588. 

punctatum  635. 
Myriozoumidae  588. 
Myrmecium  191. 

hemisphacricum  191. 
Myrtillocrinus  344,  364. 
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Mystrophora  675. 

areola  675. 

Lewisii  675. 
Mvxobrachia  60. 
Myxomycetes  57. 
Hyxospongiae  142. 

N. 

:Naites  568. 
NaDocrinus  344,  364. 
Nebulipora  614. 
Nellia  628. 
Nelumbia  164. 
Nemagraptidae  297. 
NemagraptuB  298,  304. 

capillaris  298. 
Nemapodia  568. 
Nemathelminthcs  561. 
Nematocrinus  348. 
Nematophyllum  232. 
Nemertinen  570. 
Nemertites  568. 
Neolampas  528. 
Neothyris  703. 
Nereidae  565. 
NereidavuB  566. 
Nereites  565,  567,  568. 

affinis  566. 

CambreQBis  567. 

Gazolae  566. 

Jani  566. 
Nereograpsus  568. 
Neuropora  611. 

angulosa  611. 
Nidulites  728. 
Nina  543. 

Nipterocrinus  343,  352. 
Nodelea  588,  606. 
Nodicava  593,  611. 
Nodicrescis  594,  611. 
Nodosaria  63,  65,  85,   108, 
111,  724. 

rapa  65,  85. 

spinicosta  85. 
Nodosarina  64,  85,  113. 
Nodosinella  724,  727,  729. 
Nodulipora  237. 
Nonionina  101, 109, 112,  724. 
Nabecularia«4,  75, 110,  725. 


Niicleocrinus  435. 

Verncuili  435. 
Nucleolites  528,  529. 
NucleopyguB  526. 
Nucleospira  661,  685,  719. 

lens  685. 
Nulliporen  222,  223,  271. 
Nummulina  97,  99,  112. 

antiquior  100. 
Nummalinidae  96,  112,  113, 

114. 
Nummulites  63,  66,  67,  70, 
97,  108,  109,  724. 

BiaritzensiB  09. 

Brongniarti  99. 

complanatus  98. 

curvispira  99. 

distaos  100. 

exponeoB  98. 

Fichteli  99. 

Gizehensis  99. 

granulosus  98. 

Guettardi  99. 

intermedius  99. 

laevtgatuB  99. 

LucasanuB  99,  100. 

cfr.  Lucasanus  65,  97. 

mammillatuB  98. 

perforatiis  99. 

planulatus  99. 

Ramondi  99. 

scaber  99. 

spira  98. 
Nummulus  669. 

o. 

Obelia  598. 
Obolella  660,  717. 

cliromatica  664. 
Obolellina  668,  717. 
Obolidae  660,  664. 
Obolus  660,  664,  717. 

ApoUinis  664. 
Octactinia  204,  208. 
Octocoralla  207,  208. 
Oculina  265. 

Oculinidae  218,  264,  278. 
OculoBpongia  192. 

tubulifera  192. 


Oenonites  566. 

rostratus  566. 
Offaster  535. 

pilala  535. 
Oligopori  607. 
OligoporuB  485. 
Olivanites  435. 
OllacrinuB  345,  376. 
Olopygus  529. 
Ommatidae  733. 
Ommatocampe  120. 
Ommatodiscidae  734. 
OmmatospiryB  120. 
Omniretepora  594,  601. 
Omphalophyllia  245,  272. 
Omphyma  230. 

Bubturbinata  230. 

turbinata  230. 
Onchopora  628. 
Onychaster  443. 

flexilia  444. 
OnychocrinuB  353. 
Oolaster  535. 
Oolina  85. 
OpechinuB  506. 
Opercul^B  588. 
Operculina  65,  96,  109,  112, 
113,  724. 

complanata  96. 
Opetionella  144. 

radians  145. 
Ophicoma  447. 
OphiocrinuB  343,346,352,397. 
Ophioderma  445,  447. 

Egertoni  445. 

Escheri  447. 

Hauchecornei  445. 
Ophioglypha  445,  447. 
Ophiolepis  447. 
Ophirhaphidites  145. 
Ophiura  443,  445,  447,  461. 

Cornaliae  461. 

loricata  445,  446. 

prisca  44J. 

speciosa  447. 

Wetherelli  447. 
Ophiureae  444. 
Ophiurella  445,  447. 

Griesbachi  447. 
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Ophiuridae  439. 
Ophry  Stoma  181. 
Oppelismilia  250. 
Orbicella  254,  665. 
Orbicula  666,  669. 
Orbicularius  669. 
Orbicolidae  666. 
Orbiculina  79,  110,  113,  725. 

nummismalis  79. 
Orbiculoidea  6(K),  667,  717, 
Orbignyina  76. 
Orbipora  616. 

distincta  616. 
Orbitoides   64,   65,   (>6,  102, 
im,  112,  113,  724. 

epbippium  103. 

papyracea  103. 

tenella  103. 

varicostata  103. 
Orbitolina  64,  95. 
Orbitolites  64, 80, 81, 1 10, 113. 

complanatiis  79,  81. 
Orbitiiliiia  725. 
OrbitaliiK)ra  <>35. 
Orbitulitos  614,  616. 

praecursor  81,  725. 
Oi1)ulina  68, 87, 108, 11 1, 724. 

Ulli  versa  88. 
Oreaster  457. 
Orispongia  189. 
Orobias  101,  108. 
Orophocriiius  434. 

stell iformis  431. 
Oroseris  248,  273. 
Ortbanibonites  674. 
Orthidae  673. 
Orthis  658,  661,  674,  719. 

biloba  674. 

striatiila  674. 

Tarica  674. 
Ortbisidae  673. 
Ortbisina  661,  676,  718. 

ascendens  67(>. 

squamata  676. 
Orthocerina  85,  111,  724. 
Orthocidaris  496. 
Ortbograptus  301. 

quadrimucronatus  301. 
Ortbopsis  504. 


Ortbopsis  miliaris  504. 
Onbotbetes  675. 
Ortbotbrix  672. 
Ortbotoma  703. 
Ortonia  564. 
Osculipora  589,  607. 

truncata  607. 
Oviclypeus  516. 

Ijorioli  517. 
Ovulites   63,   87,  109,  111, 
724,  727,  729. 

margaritula  88. 
Oxyiwra  248. 
Oxyrhyncbus  689. 

p. 

Pacbastrella  145. 

primaova  145. 
Pachinion  155. 
Pacbyclypus  526. 

semiglobus  526. 
Pacbycrinites  351. 
Pacbygyra  260. 
Pacbyocrinus  343,  353. 
Pachypbyllum  234. 
Pacbypora  237,  618. 
Pacbypsammia  242. 
Pacbyrbyncbus  708. 
Pachyseris  249. 
Pacbystroma  286. 
Pacbyteicbisma  176. 

Carteri  177. 
Pacbytilodia  193. 
Palaeacis  240,  276,  277. 
Palaeactis  vetula  224. 
Palaeaster  452. 

Eucbaris  452. 
Palaeastraea  24d. 
Palaechinidae  484. 
Palaecbinus  484. 

elegaus  484. 
Palaegina  gigantea  306,  307. 
Palaeocidaris  485,  486. 
Palaeocoma  445,  447,  453. 
Palaeocoryne  284. 
Palaeocrania  670. 
Palaeocrinoidea  346. 
Palaeocrinus  343,  352. 
Palaeocyclinae  226. 


Palaeocyclus  227. 

porpita  227. 
Palaeocystites  418. 
Palaeodiscus  453. 
Palaeomanon  172. 
Palaeopbyllum  229,  271. 
Palaeopneastes  536. 

conicuB  536. 
PalaeoBtoma  539,  540. 
Palaeostominae  478,  539. 
Palaeotropus  536. 
Palasterina  453. 

primaeva  453. 
Palechinoidea  476,  478. 
Paleschara  604. 
Palliobrancbiata  641. 
Paludicellea  582. 
Papula  493. 
ParacyatbuB  267. 
Paradoxecbinus  506. 
Paramoudra  142. 
Parasalenia  510. 
Parasmilia  259,  274. 
Paricavea  592,  597. 
Parkeria  63,  80,  110,  283, 

303,  727. 
PasceoluB  84,  425. 

Halli  728. 

tesselatus  728. 
Patellina  95,  112,  724,  730. 

coDcava  96 
PatelliocriDus  368. 
Paterula  660,  667,  717. 

Bohemica  667. 
Patinella  596. 
Pattalopbyllia  261. 
I  Pavolunulites  625,  637. 
Pavonaria  209. 

Delanooi  209. 
Pavotubigera  590. 
Pectinia  260. 
Pedicelltna  582. 
Pedicellinea  582. 
Pedina  507 
Pedinopsis  509. 
Pegmacrinus  391. 
Pelagia  597. 
i  Pelagiopsis  307. 
PelanecbinuB  5M. 


Ilegistei'. 
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Pelosina  726. 
Peltastes  499. 
Pendulocriniis  358. 
PeneropliB  78,  110,  113,  725. 

planatuB  79. 
Pennatulidae  208,  209. 
Penniretepora  590,  603. 
Pentaceros  457. 

jurassicus  456. 
Pentacoenia  263. 
PentacriDidae  346,  393. 
PeutacriDos  346,  393. 
basaltiforxnis  394. 
BriareuB  393. 
Briaroides  394. 
subangularis  395. 
Pentagonaster  455. 
Peiitagonia  686,  719. 
Pentalophora  288. 
PcDtamerella  694,  719. 
arata  694. 
papilonacea  694. 
Pentameridae  689. 
Pentameru8658, 661,693,719. 
acuto-lobatuB  694. 
Bohemicus  694. 
conchidium  653,  693. 
galeatuB  693. 
globuB  694. 
Knightii  693. 
linguifer  694. 
oblonguB  694. 
Sieben  694. 
YogulicuB  694. 
Pentatrematites  434. 
Pentremites  434. 

florealiß  428,  429,  434. 
Pailleti  434. 
Reinwardti  434. 
sulcatuB  429,  432,  433. 
Pentremitidia  434. 
Peplosmilia  259. 
Perforata  67,  84,  111,  224. 

calcarea  723. 
PeriaBter  542. 

Souverbyi  543. 
Pericblamydiuiii  125. 
PericosmuB  543. 
Peridinia  58.  * 


PeridiolitbuB  667. 
PeriechocrinuB  344,  369. 
Periopora  605. 
Peripbragella  181. 
Perjpneustes  544. 

ornatus  545. 
Peripora  589,  605. 
Peripyleen  733. 
PerischodomuB  483. 

biserialis  483. 
Perischoechinidae  481. 
PeriBmilia  250. 
Peronella  190,  520. 

cylindrica  187,  190. 

dumosa  190. 
Petalaxis  232. 
Petalograptus  300. 
Petalopora  611. 
PetalospyriB  121. 

foveolata  121. 
Petraia  226,  271. 

radiata  226. 
Petrainae  226. 
Petrascula  83,  110,  725. 

biirBiformis  83. 
Petraster  453. 
Phacites  97. 
Pbaeuopora  604. 
Phalangitta  598. 
Phanogenia  346,  397. 
Pharetra  662. 
Pharetrones  189. 
Pharetrospongia  193. 

FarringdoDensis  193. 
Phegmatoseris  247. 
Pheronema  185. 
Pbialina  85. 
Phialocrinus  344,  360. 
Pbillipsastraea  233,  271. 

Hennabi  233. 
Phillipsocrinus  372. 
Philocrinus  343,  359. 
PhimocrinuB  343,  350. 
Pblyctaenium  177. 
Pboenicocrinus  366. 
Pbolidocidaris  483. 

irregularis  483. 
Pholidopbyllam  231. 
Pbolidops  670,  717. 


PhormoBoma  500. 
Phryganopbyllam  229. 
PhyllacanthaB  493,  496. 
Phylactolaemata  582. 
Pbyllangia  257,  275. 
PbyllaBtraea  248. 
PbyllobrissaB  529. 
Pbyllocoenia  263. 
PhyllocrinuB  346,  386. 
PhyllodeB  269. 
Phyllodocites  568. 
Phyllograpta  289. 
Phyllograptidae  301. 
PhyllograptuB  294,  301,  :^ 
305. 

typuB  301 
Pbyllohelia  266. 
Phyllopora  601. 
PhylloBmilia  258. 
PbymaBtraea  255. 
Phymatella  160. 

tuberoBa  161. 
PbymecbinuB  509. 
PbymoBoma  504. 
Pbysemaria  142. 
PhysetocrinuB  370. 
PbytocrinuB  395. 
Pbytogyra  261. 
PicteticrinoB  395. 
PileuB  517. 

bemisphaericuB  515. 
PinnaBtella  341. 
Pinnigrada  341. 
Pionocrinus  366. 
Pisocrinidae  342,  348. 
PisocrinuB  342,  348. 

ilagellifer  348. 
Placastraea  248. 
Placocoenia  255,  262. 
Placocystites  413. 
Placobelia  266. 
Placopbora  257. 
Placophyllia  261. 

dianthuB  261. 
PlacopBammia  242. 
Placopsilina  76,  724,  726. 

roBtrata  76. 
PlacoseriB  247. 
Placosmilia  258. 
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Placosmilia  cuneiformis  258. 
Piugiacaiithidae  734. 
Plagionottts  542. 
PlagiopataguB  545. 
Planiceilaria  624,  628. 
Plaiiispongia  152. 
Planolites  5G9. 
Planorbulina  92,  93,  112. 

MediterranensiB  93. 
Planularia  86,  111,  724. 
Planulina  92,  724. 
PtaBmophyllinae  234. 
Plasinophyllum  235. 
Plasmopora  212,  270. 
Piatasterias  455. 
Platidia  662,  708,  720. 

anomioides  708. 
Platismilia  261. 
Platispongia  153. 
PlatybrisBUS  536. 
Platycrinidae  344,  364. 
Platycrinns  344,  364,  365. 

trigintadactyliis  3<>5. 
PlatycyathuB  267. 
Platyhelmintbes  561. 
Platystrophia  675,  718. 

biforata  675. 

lynx  675. 
Plecanium  66,  89,  112,  725. 

gibbosum  66,  89. 
Plectambonites  678. 
Plectina  729. 
Pleionakidae  185. 
PleoDophora  230. 
Pleraster  541. 
Plerastraea  256. 
Plerogyra  260. 
Plesiastraea  255,  275. 
Plesiosmilia  259,  273. 
Plesiotliyris  703. 
Plethopora  593,  608. 
Pleuraster  455. 
Pleiirecbiims  505. 
Pleurocoenia  257. 
Pleurocora  256,  274. 
Pleurocrinus  365. 
Pleurocyathus  267. 
Pleurocystites  422. 

squamosus  422. 
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'  Pleurodiadema  503. 

Pleurodictyum  239,  277. 
'  Pleurograptus  298,  304. 

linearis  298. 
I  Pleuromera  154. 
Pleurope  183. 
PleuropbylHa  252. 
Pleuropygia  660,  662. 
Pleurosmilia  259,  273. 
Pleurostoma  175,  184. 

radiatum  175. 

tortuosum  183. 
Pleurostomella  86. 
Pleurostylina  262. 
Plicatocrinidae  346,  387. 
Plicatocrinus  346,  387. 

hexagonus  388. 
Plinthosella  146,  167. 

squamosa  167. 
Pliobothnis  288. 
Plocophyllia  260. 

calyculata  260. 
Plocoscypbia  181. 

muricatum  162. 

pertusa  181. 
Plccosmila  283. 
Plumaster  456. 

ophiuroides  457. 
Pocillopora  222, 241, 275,277. 
Pocilloporidae  241. 
Pocilloporinae  241. 
Podabacia  246,  277. 
Podocidaris  505. 
Podocyrtis  123. 

Scbomburgki  123. 
Podopbora  510. 
Podoseris  247. 
Pollakidae  185. 
Polyaster  520. 
Polyastraeae  221. 
Polyblastidium  178. 

luxurians  178. 
Polycidaris  496. 
Polycoelia  190,  226. 

profunda  226. 
Polycypbus  509. 

Normaunianus  509. 
Polycyrtida  123. 
Polycystina  114,  116. 


Polyendostoma  191. 
Polyescbara  633. 
Polygonosphaerites  72H. 

tesselatus  728. 
Polyjerea  164. 
Polymorpbina  64,  87,  111. 
113,  724. 

inflata  86. 
Polypeltes  345,  373. 
Polypeltidae  345,  373. 
Polypbragma  77,  724,  7>»i. 
Polyi>hyllastraea  245. 
Polyphyllia  246. 
Polypbylloseris  245. 
Polyphyllum  230. 
Polypora  590,  601. 
Polypori  509. 
Polypotbecia  163. 
Polysolenia  213. 
Polyspbaera  121. 
Polyspbaerida  120. 
Polystomella  101,  112,  7i4. 

crispa  101. 
Polytbalamia  61,  64. 

foraminifera  62. 

sipbonifera  62. 
Polytrema  96,  613,  724. 
Polytremacis  212. 
Polytrype  82. 
Polyzoa  577. 
Pomatoceros  563. 
Pomatocrinus  347,  391. 
Pomelia  154. 
Porambonites  661,  679,  71«. 

aequirostris  679. 
Porambonitidae  661,  679. 
Porellidae  626,  630. 
Porellina  626,  633. 
Porellinidae  626,  630. 
Poricellaria  628 
Porina  626,  633. 
Porin idae  625. 
Porites  222,  223,  238,  275. 

incrustans  238. 
Poritidae  236,  275,  276. 
Poritinae  228. 
Porocidaris  496. 

Scbmideli  496. 
PorocriBUS  384,  420. 
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Porocrimis  conicus  420. 

rad latus  420. 
Porocypellia  180. 
Poropeltaris  498. 

sculpto  -  punctata  498. 
Porosmilia  283. 
Porosphaera  288,  303 
PoTospongia  180. 

impressa  171,  180. 

micrommata  181. 
Poteriocrinidae  313,  359. 
Poteriocrinus  344,  353,  360, 
361. 

curtiis  359. 

fusiformis  361. 

multiplex  327,  359. 
Pradocrinus  369. 
Prasopora  616. 

Grayae  617. 
Prattia  82. 
Prenaster  533. 

Alpin  US  543. 
Primnoa  209. 

Michelottii  209. 
Prionastraea  255,  271. 
Prionocidaris  493,  506. 
Prisciturben  239,  277. 
Problemati  na  92. 
Proboscina  591,  598. 
Producta  658,  671. 
Productella  661,  672,  718. 
Productidae  661,  671. 
Productus  661,  671,  718. 

giganteus  672. 

Goklfussi  671. 

borridus  652,  672. 

proboscideus  672. 

punctatus  671. 

semireticulatus  672. 
Prohelia  2(55. 
Promachocrinus  346,  397. 
Pronites  676. 
Propora  213,  270. 
Proroporus  724. 
Protachilleum  172. 
Protaraea  239,  271, 276, 277. 
Protaster  444. 

Miltoni  444. 
Proteuryale  380. 


Protocrinites  416. 
Protocyathus  173,  729. 
Protocystites  424. 
Protoecbinus  485. 
Protoholothuria  560. 
Protonia  671. 
Protoretepora  602. 
Protoseris  246,  273. 
Protospongia  173. 
Protosycon  193. 
Protovirgularia  209 
Protozoa  57. 
Prunocystites  422. 
Prymnadeten  538. 
Prymnodesmier  538. 
Psammechinus  508,  509. 
Psammichnites  568. 
Psammogyra  273. 
Psammohelia  265,  273. 
Psammopbora  257. 
Psammoseris  247. 
Psammosmilia  259. 
Psammosphaera  726. 
Psecadium  86. 
Pseudastraea  245. 
Pseudoboletia  510. 
Pseudocidaris  501. 

clunifera  501. 

Tburmanni  501. 
Pseudocrania  670,  718. 

divaricata  670. 
Pseudocrinites  421. 
Pseudocyathus  269. 
Pseudodesorella  528. 

Orbignyana  528. 
Pseudodiadema  502,  503. 

neglectum  502. 

variolare  490. 
Pseudofungidae  249. 
Pseudobornera  603. 
Pseudopedina  507. 
Pseudosalenia  498. 
Pseudoturbinolidae  266. 
Psil.ecbinus  509. 
Psilosalenia  499. 
Psolus  560. 
Pterocodon  122. 

Campana  112. 
Pterocoma  395. 


Zitiel,  Handbuch  der  Palai^ontologie. 


Pteropbloios  696. 
Pteropora  604. 
Pterotocrinus  344,  365. 
Ptilodictya  604. 

falciforniis  604. 
Ptilodictyoninae  603. 
Ptilograptus    289,  303,  304. 
Ptilonaster  445. 
Ptycbocbartocyathus  240. 
Ptychopbyllum  229. 

patellatum  229. 
Ptylopora  590,  602. 
Pullenia  88,  111,  724. 

bulloides  88. 
Pulvillus  143. 
Pulvinuliua  68,93,  112,  724. 

Partscbi  94. 
Purisipbonia  179. 

Clarkei  180. 
Pustulopora  605. 
Pycnopbyllum  228. 
Pycnosaccns  343,  356. 
Pygaster  515. 

relictns  515.  ^ 

umbrella  515. 
Pygaulus  517. 

Desmoulinsi  527. 
Pygopo  700,  720. 

nucleata  700. 
Pygorbyncbus  530. 
Pygurus  531. 

Royerianus  531. 
Pyrgia  211. 
Pyrgocbonia  151. 

acetabulum  151. 
Pyricavca  592,  597. 
Pyriflustrella  628. 
Pyriiiustrina  628. 
Pyrina  526. 

incisa  527. 
Pyripora  627. 
Pyritonema  185. 
Pyrulina  87. 
Pyxidocrinus  369. 

Q- 

Quadricellaria  624,  628. 
Quadruplograptus  301. 
Quenstedtia  211. 

49 
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Quinqueloculina  64,  78, 108^ 
725. 
saxorum  77,  78. 

R. 

Radiatae  99. 
Radiocavea  592,  597. 
Radiofascigera  589. 
Radiolaria  114,  732. 
Radiopora  593,  609,  610. 

ßtellata  587,  610. 
Raditubigera  590,  597. 
RapbidiBtia  143. 
Rastrites  292,  297,  305. 

Linnei  297. 
Receptaculites  63, 67, 83, 108, 
110,  725,  728. 

Neptun i  84. 
Receptaculitidac  728. 
Reguläres  477,  487. 
Renierinae  143. 
Reiisselaeria  662,  691,  704, 

720. 
•      ovoides  704. 

strigiceps  704. 
Reophax  72(>. 
Reptelea  588,  596. 
Reptelectrina  623. 
Reptella  211. 
Beptescharella  626,  630. 
Reptescbarellina  626,  630. 
Reptescbarinella  625,  630. 
Reptoscbaripora  627,  630. 
Reptocavea  592. 
Reptocea  593. 

Reptocelleporaria  625,  634. 
Reptoclausa  591. 
Reptofascigera  589. 
Reptoflustrella  628,  630. 
Reptoflustrina  628,  630. 
Reptolnnulites  625,  637. 
Reptomultelea  588. 
Reptomulticava  593, 609, 61 1 . 
Reptomulticlausa  591. 
Reptomiilticrescis  594,  611. 
Reptomultisparaa  591,   596. 
Reptonodicava  593,  611. 
Reptonodicrescis  594,  611. 
Reptoporella  626,  630. 


Reptoporellina  626,  630. 
Reptoporina  626,  630. 
Reptotubigera  589,  600. 
Retecava  593. 
Retelea  588,  596. 
Reteocrinus  380. 
Retepora  599,  625,  633. 

cellulosa  633. 
Reteporidea  592. 
Reteporina  590,  600. 
Reticulatae  99. 
Reticulipora  591,  599. 
Retiograptas  302. 

tentaculatuB  302. 
Retiolites  302,  304,  305. 

Geinitzianns  302. 
Retioloidea  291,  301. 
Retzia  661,  686,  719. 

ferita  686. 

trigonella  686. 
Rcussia  2CA,  724. 
Rbabdammina  75. 
Rbabdaria  173. 
Rbabdinopora  289,  601. 
Rbabdocidaris  495. 

horrida  495. 

maxima  495. 

nobilis  495. 
Rhabdocora  257. 
Rbabdogonium  87,  724. 
Rhabdoidca  64. 
Rhabdolitben  60. 
Rbabdoraeson  611. 
Rhabdophora  281,  290. 
Rbabdophyllia  251, 272,  273, 

275. 
Rhabdopleura  75,  296,  582. 
Rbabdopora  241. 
Rbabdospbaeren  60. 
Rbacodiscula  166. 
Rbagadinia  166. 

riraosa  166. 
Rbapbidoclypiis  520. 
Rbiiiobolus  668. 
Rbinopora  614. 
Rbipidocrinus  345,  376. 

crenatus  377. 
Rbipidogyra  261,  273. 

crassa  261. 


Rhizammina  7^. 
Rhizangia  257. 

Micbeliut  257. 
RbizocrinuB  391. 

Lofotensis  393. 

Rowsoni  393. 
Rhizogonium  163. 
Rhizomorina  148,  150. 
Rbizopbylluin  235. 
Rhizopoda  57,  58,  61. 

radiolaria  114. 

reticnlaria  61. 

sphygmica  126. 
Rbizopora  235. 
Bhizopoterion  178. 
Rbizopsammia  243. 
RbizospoDgia  163. 
Rbizostele  163. 
RbizoBtomites 

admirandus  306. 

lithographicuB  306. 
Rhodaraea  239. 
Rbodocrinidae  345,  375. 
Rbodocrinus  345,  376. 

gonatodes  376. 

longiBpina  376. 

nodulosas  376. 

veruB  376. 
Rhodopbyllum  233. 
Rboechinufi  484. 

irregularis  484. 
Rhombifera  423. 
Rbombiferi  417. 
Rbombopora  612. 
Rbopalastnim  125. 
Rhopalocoma  453. 
Rhopia  457. 
Rhyncbolampas  530. 
Rhynchouella  661,  689,  719. 

acuminata  690. 

Astieriana  691. 

capax  690. 

compressa  691. 

concinna  691. 

contracta  690. 

cuboides  690. 

Cuvieri  691. 

Daphne  690. 

decorata  690. 
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Rhvnchonella  dentata  690. 

depresBa  691. 

dilatata  690. 

furcillata  690. 

Henrici  690. 

incoustans  691. 

lacuuosa  690,  691. 

lata  691. 

latissima  690,  691. 

livonica  690. 

loxia  689. 

Moutoniaua  691. 

Nymphae  690. 

octoplicata  691. 

peregriua  691. 

plicatella  690. 

plicatilis  691. 

pleurodon  690. 

primipilaris  690. 

princeps  690. 

psittacea  690. 

pugnus  690. 

quadriplicata  689,  690. 

reiiiformis  690. 

rimosa  690. 

Sapplio  690. 

semiplecta  690. 

subacuta  6(K). 

tetraedra  690. 

trilobata  691. 

variabilis  690. 

varians  691. 

vespertiliü  650,  \690,  691. 

Wilson!  690. 
Rhynchonellidae  661,  689. 
Rhy  nchouellina  66 1, 69 1 , 7 19. 

bilobata  691. 

Suessi  691. 
Rhynchoplecta  90. 
Rbynchopora  691,  719. 

Geinitziaiia  691. 
RbyucbopygUB  529,  530. 
Rhynchora  708,  720. 

costato  708. 

Davidsoni  708. 

spathulata  708. 
Rhynchospira  88,  686,  719. 
Rhyucbotrema  689. 
Rbyngonella  689. 


Rbynobrrssus  541. 
RhyssobrisBUB  541. 
Rimulina  86. 
Riugel Würmer  561. 
Robertina  91,  724. 
Robulina  86,  111,  724. 
Roemeria  237. 
Rosacilla  605. 
Rosalina  92,  93. 
Rosella  185. 

Rotalia  63,  64,  66,  92,  93, 
109,  112,  113,  724. 
Beccarii  94. 
Rotali nao  92. 
Rotifera  561. 
Rotula  523. 
Rotularia  564. 
Rotuloidea  523. 
Rugosa   224,  225,  270,  276. 
Rumphia  520. 
Runa  523. 

s. 

Sabinotrochus  269. 
Saccamina  75,  108,  110,  724, 
726. 

Carteri  76. 

Schwageri  76. 
Saccocoma  346,  397. 

filiformis  398. 

pectinata  398. 

tenella  398. 
Saccocrinus  344,  369. 
8acrionota  proboscidata  569. 
Sageuella  726. 
Sagenocrinus  345,  375. 

expansus  375. 
Sagraina  90,  724. 
Saleuia  499. 

Goesiana  499. 

Pellati  499. 

scutigera  499. 

varispina  499. 
Saleuidae  477,  497. 
Saleuocidaris  499. 
Salicornaria  628. 

rhombifera  628. 
Salicornariadae  628. 
Salicornia  624,  628. 


Salmacis  507. 
Salpingiua  584. 
Saracenaria  86. 
Sarcicobracliia  659. 
Sarcinula  262. 
Savignya  507. 
Scaphechinus  522. 
ScapbiocrinuB  344,  360. 

aequalis  337,  360. 
Scapopbyllia  253. 
Schizaster  543. 

Archiaci  543. 

fragilis  537. 

rimosuB  543. 
Schizecbinus  509. 
Schizocrania  665. 

filosa  665. 
Schizocrinus  345,  371,  717, 
Scbizograptus  298,  304. 

reticulatus  298. 
Schizophora  90,  112,  724. 
Schizophoria  674. 
Schizorhabdus  178. 

libycus  178. 
Schlangensterne  439. 
Schmidtia  665. 
Schoenaster  453. 
Schwageriua  731. 

princeps  731. 
Sclerobrachia  659. 
Sclerohelia  265. 
Sclerothaninus  174. 
Scolecoderma  569. 
Scolicia  prisca  569. 
Scoliorhaphis  144. 

cerebriformis  144. 
Scolithus  569. 
Scrui)aria  629. 
Scrupariadae  629. 
Scrupocellaria  629. 

elliptica  629. 
Scutasterias  455. 
Scutella  521,  522. 

subrotundata  522. 
Scutellidae  521. 
ScuteHiua  519. 

nummularia  519. 
Scyphia  153. 

alveolites  176. 

49* 
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Scypbia  articulata  180. 

barbata  177. 

cervicornis  178. 

constricta  190. 

costata  174. 

heteromorpba  174. 

iufundibuliformis  193. 

micrommata  178. 

MurchisoDi  175. 

obliqua  174. 

punctata  193. 

pyriformis  180. 

rugosa  179. 

sulcataria  var.  inflata  165. 

verrucosa  174. 
Scypbocriüus  345,  372,  .375. 

elegaiis  373. 
Scytalia  155. 
Seegurken  559. 
Seeigel  463. 
Seelilien  315. 
Seesterne  437. 
Seewalzeu  559. 
Selenaria  637. 

maculata  637,  579. 
Selenaridae  581. 
Selenariidae  636. 
Seliscothon  153. 

Mautelli  153. 

Roemeri  153. 
Semaeostomites  Zitteli  306. 
Semicava  593,  609. 
Semicea  593. 
Semicellaria  592,  599. 
Semicelleporaria  625. 
Semiciausa  591. 
Semicoscinium  604. 
Semicrescis  594. 
Semicytis  594,  607. 
Semielea  588,  596. 
Semiescbara  225,  633. 
Semiescbarella  626,  633. 
Semiescbarellina  626,  633. 
Semiescbarinella  625. 
Semiescharipora  627,  633. 
Semifascipora  589. 
Semiflustrella  628,  633. 
Semitlustrina  <>28. 
Semilaterotubigera  605. 


Semimultelea  588. 
Semimulticava  593,  609 
Semimulticavea  592, 597, 610. 
Semimulticlausa  591. 
Semimulticrescis  594. 
Semimultisparsa  591,  596. 
Seminodicrescis  594. 
Seminula  684. 
Semiporina  626. 
Semitubigera  589,  597,  599. 
Semperella  185. 
Septastraea  254,  273. 
Septopora  601. 
Serialaridae  587. 
Seriatopora  241,  277. 
Seriatoporidae  241,  278. 
Serietubigera  590. 
Serpula  562. 

coacervata  563. 

convoluta  563. 

gordialis  563. 

limax  563. 

plexus  564. 

septemsulcata  563. 

spirulaea  563. 

tetragona  563. 
Serpularia  562. 
Serpulites  565. 
Sertularella  polyzonias  289. 
Sertularia  595. 
Sestrostomella  192. 
Sexloculina  88. 
Sicyocrinus  343,  352. 
Siderastraea  248. 
Siderolina  94. 
Siderolites  94. 
Siliciua  7.5,  724,  726. 
Silurispongia  160. 
Sinuatae  99. 
Siphodictyum  599. 
Siphonella  635. 
Siphoneudea  162. 
Siphouaria  670. 
Sipbonia  158, 162,  163,  724. 

radiata  159. 

tulipa  162. 
Siphoniotyphlus  598 
Sipbonodendrou  232. 
Siphonocoelia  190,  191. 


Siphonocoelia  crassa  191. 

Neocomiensis  191. 

spica  155. 

sulcifera  161. 

texta  157. 
Sipbonophora  279,  280. 
Siphonotreta  660,  717. 

unguiculata  666. 
Sismondia  519. 
Situtaria  363. 
Skenidium  677,  718. 

insigne  677. 
Smilopbyllia  250. 
SmilotrocbuB  268,  274. 
Smithia  233. 
Solanocrinus  346,  396. 

costatus  396. 

scrobiculatuB  396. 
Solaster  456. 

Moretouis  456. 
Solenastraea  255,  275. 
Soleuopora  616. 
Solenosmilia  259. 
Sorites  81. 
Soroidea  64. 
Sorosphaera  726. 
Sparsicavea  592. 
Sparsidae  590. 
Sparsiporina  626,  633. 
Sparsispongia  192,  285. 
Spatagocystis  536. 
Spatangidae  478,  536. 
Spatanginae  478,  540. 
Spatangopsis  480. 
Spatangus  546. 

purpureus  471,  538. 
Spbaeractinia  283,  303. 
Sphaeraster  457. 

juvenis  457. 
Spbaerechinus  491,  509. 
Sphaerites  457. 

punctatus  457. 

scutatus  457. 
Spbaerocrinus  343,  353,  371. 

geometricuB  553. 
Sphaerocystites  421. 
Sphaeroidina  88,  111,  724. 

Austriaca  88. 
Sphaeronis  417. 
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Sphaeronites  417,  418,  728. 

pomum  417. 
Sphaerospougia  84. 
Sphaerozoeeu  733. 
Sphaerozoidae  733. 
Sphaerozoiden  12G. 
Sphenaiilax  174. 
Sphenocriuus  380. 
Sphenopoterium  240. 
Spbenotrochus  2G8. 
Spiculosa  118. 
Spinipora  611. 
Spiridobotrys  123. 
Spirifer  658,  661,  719. 

bisiilcatus  681. 

contrarius  684. 

crispus  682. 

cuspidatus  683. 

glaber  682. 

insculptus  682. 

laevigatus  683. 

lineatus  683. 

macropterus  681. 

Mosquensis  650,  681. 

speciosus  687. 

squamosus  684. 

striatus  687. 
Spiriferidae  661,  681. 
Spiriferina  661,  682,  719. 

fragilis  682. ' 

rostrata  682. 

Walcotti  682. 
Spirigera  661,  684,  719. 

concentrica  684. 

oxycolpa  685. 

spiriferoides  684. 
Spirigerina  688. 
Spirilliua  92,  112,  113,  121, 

724,  730. 
Spiriloculiua  77,  725. 

Badensis  77. 
Spirobrancbia  641. 
Spiroclausa  591. 
Spiroglyphus  564. 
Spirolina  79,.  725. 
Spiropora  589,  605. 
Spirorbis  564. 

ompbalodes  564. 
Spiroscolex  569. 


Spirulaea  564. 
Spondylobolus  670,  718. 

craoiolaris  670. 
Spongia  osculifera  154. 

radiciformis  155. 
Spongites  634. 

dolosus  179. 

Lochensis  179, 

lopas  176. 

perforatus  189. 

rotula  191. 

Saxouicus  142. 

vagaus  152. 
Spoogodiscidae  733. 
Spougodiscus  146,  167. 
SpODgopbyllum  233. 
SpoDgosphaeridae  733. 
Spongospira  734. 
Sponguridae  124. 
Sporadopyle  174. 
Sporadosciuia  178. 
Squamulina  75,  110. 
Stachea  725. 
Stacheia  727. 
Stach  y  spongia  155. 
Stauractinella  185. 

Jurassica  185. 
Stauria  234. 

astraeiformis  234. 
Staurocephalites  566. 
Stauroderma  179. 
Staurodermidac  179. 
Staurolithium  121. 
Staurouema  176. 
SteganocrinuB  344,  370. 
Steganodictyum  173. 
Steginopora  627,  634. 
Steginoporidae  627,  634. 
Steletta  144. 

Stelidiocrinidae  345,  371. 
Stelidiocrinus  335,  371. 
Stella  397. 
Stellaria  455. 
Stellascolites  569. 
Stellaster  456. 
Stelleridac  447. 
Stellipora  592,  610,  615. 
Stell  ispongia  192. 

glomerata  192. 


Stellocavea  592. 
Stellopora  253. 
Stemmatocrinus  343,  359. 
Stenaster  453. 
Steuocisuia  688,  689. 
Stenocyathus  268. 
Stenogyra  260,  273. 
Stenonia  535. 

tuberculata  535. 
Stenopora  612,  617. 
Stenoschisma  692. 
Stenosmilia  260. 
Stephanaria  248. 
Stephanastraca  255. 
Stephanastrum  125. 
Stephau ocidaris  495. 
Stephauocoeuia  263,  274. 
Stephauocrinus  436. 

angulatus  436. 
StephanocyathuB  267. 
Stephanophyllia  242. 

elegaus  242. 
Stephauoseris  247. 
Stephauosmilia  259. 
Stercodermata  500. 
Stibastraea  252. 
Stiboria  253,  273. 
Stichobothrion  210. 
Stichocyrtida  122. 
Stichocyrtiden  126. 
Stichophyma  154. 
Stichopora  *625,  637. 
Stichoporina  637. 
Stichostega  63. 
Stictopora  604. 
Stigmatopygus  529. 
Stirechinus  508. 
Stolonoclypus  520. 
Stomatopora  211,  591,  598. 
Stomechiuus  508. 

lineatus  508. 
Stomopneustes  509. 

variolaris  490. 
Storth ingoer inus  365. 
Stortosphaera  726. 
Strephodes  234,  271. 

Murchisoni  219,  234. 
Streptaster  414. 
Streptelasma  228,  270. 
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Streptelasma  coruiculum  21 7^ 

22ö. 
StreptorhyDchusGGl,675,718. 

crenistria  675. 

pelargonata  (>7G. 

umbraculum  675. 
Striatopora  237. 
Stricklandia  661,  691,  719. 

Canadenbis  692. 

lyrata  692. 
Stricklandinia  691. 
Strigocephalos  65Ö. 
Striugocephalidae  662,  694. 
Striiigocephalu8662,695, 720. 

Burtiui  650,  695. 
Strobilocystites  424. 
Stromatocerium  287. 
Stromatopora  271,  284,  285. 

mammillata  286. 

tubei'culata  285. 

variolaris  286. 
Stromatoporidae  284. 
Strong)iocentrotiis  510. 

Droebachensis  490,  510. 
Strophalosia  661,   672,   718. 

Goldfussi  672. 
Stropheodouta  677, 
Stropbodouta  677,  718. 
Strophomena  658,  661,  677, 
718. 

analoga  677. 

alternata  677^  678. 

demissa  677. 

euglypha  677. 

expansa  677,  678. 

tilosa  677. 

funiculata  677. 

prisca  677. 

rbomboidalis  678. 
Stropbomenes  674. 
Stropbomenidae  661,  673. 
Strotocrinus  344,  370. 
Stylangia  265. 
Stylaraea  238,  239. 
Stylaster  288. 
Stylasteridae  288. 
Stylastraea  231,  255,  273. 
Stylaxis  232. 
Stylidopbyllum  232. 


Styliua  262,  272,  273. 

Delabechei  262. 
Styliuaceae  261. 
Styliuae   agglomeratae   262. 

iudependeates  261. 

iudutae  262. 
Stylocoenia  256,  263,  275. 
Stylocora  256. 
'  exilis  256. 
Stylocrinus  349. 
Stylocyathus  268. 
Stylodictya  125. 

multispina  125. 
Stylodictyon  286. 

columnare  286. 
Stylogyra  261. 
Stylohelia  264. 
Stylopbora  264,  275. 

Bubreticulata  264 
Stylophoridae  264,  278, 
Styloseris  247. 
ötylosmilia  261. 
Stylospbaera  119. 
Stylospira  125. 
Stylotrocbus  268. 
Subretepora  602. 
Suessia  682,  719. 

imbricata  683. 
Sulcocava  593. 
Sulcopora  604. 
Sulcoretepora  602. 
Supercytis  594,  607. 
Sycocrinus  380. 
Sycocystites  422. 
Symbathocrinus  343,  349. 
Symphyllia  252,  275. 
SymphytocriniiB  384,  391. 
Synapta  Sieboldi  560. 
Syuaraea  238. 
Synhelia  265. 
Synocladia  602. 

virgulacea  602. 
Synopella  192. 
Syntrielasma  661,  680,  718. 

Andii  680. 

hemiplicatuB  680. 
Syphonaxis  228. 
Sypbonodeiidron  232. 
Syri ngoer inus  380. 


Syriiigoi>ora  210,  211 ,  271, 
272. 
ramulosa  211. 
Syringostroma  286. 
Syringothyris  661,  683,  719. 
Syrrastraeae  221. 
Syzigophyllia  250. 

T. 

Taeniaster  445. 
Taeniopora  604. 
Talpina  569. 
Taxocrinidae  353. 
Taxocrinus  348,  353. 
Tecbuocrinus  345,  372. 
Tecticavea  593,  597. 
Teicboiiüllidae  193. 
Tcleiophyllum  253. 
TemnechiDus  506. 
Temnocidaris  496. 

maguifica  495. 
Temnograptus  299,  304. 

multiplex  299. 
TeiDQopleurus  505,  506. 
Temnotreioa  505. 
Teutaculites  564. 
Terebella  564. 

lapilloides  563,  564. 
Terebellaria  591,  605. 

ramosissima  586,  605. 
Terebralina  75,  726. 
Terebratella  662,  705,  720. 

Astieriana  705. 

Davidsoui  705. 

dorsata  650,  705. 

ferruginea  705. 

FittoDi  705. 

Gümbeli  705. 

liasiaoa  705. 

Menardi  795. 

Moreana  705. 

Neocomiensis  705. 

oblouga  705. 

pectita  705. 

Perrieri  705. 

pusilla  705. 

Sayi  705. 
Terebratula   658,  662,  697, 
720. 
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Terebratula  ampulla  699. 

basilica  699. 

biplicata  699. 

bisuffarcinata  699. 

bullata  699. 

carnea  699. 

Carteroni  699. 

Edwards!  699. 

globata  699. 

grandis  699. 

Harlani  699. 

insiguis  699. 

intermedia  699. 

Jauberti  699. 

Moravica  699. 

Moutoniana  699. 

obesa  699. 

omalogastyr  699. 

perovalis  699. 

Phillipsi  698. 

praelonga  699. 

punctata  699. 

pyriformis  699. 

sella  699. 

Scbafbäutli  699. 

semiglobosa  699. 

Tichavieusis  699. 

vitrea  645,  699. 
Terebratula  (Antiptychina) 
.  bivallata  704. 

pinguicula  704. 

Teisenbergensis  704. 

Vilsensis  704. 
Terebratula  (Aulacotbyris) 

carinata  704. 

emarginata  704. 

hippopuB  704. 

impressa  704. 

pala  704. 

resupinata  704. 

subangusta  704. 
Terebratula  (Pygope) 

aliena  700. 

Aspasia  700. 

Bouöi  700. 

diphya  700. 

janitor  700. 

nucleata  700. 

rupicola  700. 


Terebratula  (Terebratella) 

pectunculoides  707. 
Terebratula  (Waldheimiä) 

fimbriaeformis  702. 

Renierü  702. 

Rotzoana  702. 
Terebratula  (Zeilleria) 

aequivalvis  703. 

cornuta  703. 

digooa  703. 

Hilarionis  703. 

lagenalis  703. 

norica  703. 

nummismalis  703. 

ornitbocephala  703. 

peutagonalis  703. 

pseudojurensis  703. 

quadrifida  703. 

Waterhoußi  703. 

vicinalis  703. 
Tercbratulae 

annuliferae  698. 

biplicatae  699. 

cinctae  658,  703. 

dicbotomae  658,  690. 

impressae  703. 

laeves  658. 

loricatae  658,  701. 

nucleatae  700. 

plicosae  658,  690. 
Terebratulidae  662,  697. 
Terebratulina  662,  698,  720. 

caput-serpeutis  698. 

substriata  698. 
Terebratulites 

pectunculus  707. 
Terebripora  625,  629. 
Terebrirostra  706. 
Ternicellaria  624. 
Tesselata  341,  342,  346. 
Tesselati  481. 
Testicardines  661,  671. 
Tethya  X44. 
Tethiopsis  145. 

Steinmanni  148. 
Tetracidaris  496. 
Tetracladina  159. 
Tetracoralla  225,  276. 
Tetracrinites  382. 


Tetracrinus  346,  386. 
Tetractinellidae  144. 
Tetradium  619. 
Tetragramma  502. 
Tetragouis  83,  729. 
Tetragraptus  298,  304. 

crucifer  298. 
Tetramera  215. 
Tetramerocrinus  380. 
Tetrapygus  505. 
Tetrapyle  120. 
Tetrasmilia  283. 
Tetrataxis  726,  729. 
Textilaria  724. 
Textularia  64,  89,  90,  108, 
111,  113. 

globifera  90. 
Textularinae  89. 
Thalaminia  283,  303. 
Tbalamopora  89,  111. 
Thalamosmilia  283. 
Thalamospongia  283. 
Thalassicolla  118. 
Thalassicolleen  733. 
Thalassolampe  118. 
Tbalossosphaera  118. 
Tbamnaraea  245. 
Thamnastraea  245,  271,  273, 
274. 

agaricites  245. 
Thamnastraeinae  244. 
Thamniscus  603. 
Tbamnograptus  290. 
Thecapbora  288. 
Thecia  213,  271. 
Thecidea  662,  696. 

digitata  696. 

hieroglypbica  696. 

papillata  696. 

vermicularis  696. 
Thecideidae  662,  696. 
Thecidium  696. 
Thecocyathus  268. 
Thecopsammia  242. 
Thecoseris  247. 
Thecosipbonia  165. 
Thecosmilia  251,  272,  273. 

tricbotoma  251. 
Thecospira  661,  681,  718. 
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Thccospira  Haitlinpori    G81. 
Tliecostcgites  211. 
Theonella  166. 
Theonoa  607,  608. 
Theonoidae  (>06, 
Thiolliericrinus  301. 
Thorea  565. 
Thoreites  565. 
Thurammina  726. 
Thylacocrinus  345,  375. 
Thyrsoporella  82,  725. 
ThysanocrinuB  345,  377. 

quinquelobus  377. 
Tiaracriniis  420. 
Tiaris  501. 
Tibiaiia  595. 
Tilesia  608. 

Tinoporiis  95,  112,  724. 
Toreumatica  505. 
Torynocrinus  391. 
Tosia  455. 
Toulminia  182. 
Toxaster  539. 

complanatas  539. 
Toxobrissus  541. 
Toxocidaris  510. 
Toxopneustes  50f»,  510. 
Trachyderma  565. 
Trachymedusae  281. 
Trachynemites 

deperditus  306- 
Trachyphyllia  251. 
Tracbypora  241,  248. 
Trachysycon  162. 
Trachyum  173. 
Tragoß  151,  288. 

millcporatum  190. 
Tremabolites  181. 
Tremadictyon  173. 

reticulatuin  173. 
Trematis  660,  665,  717. 

terminal is  665. 
Trematocrimis  345,  376. 
Trematodisca  124. 
Trematodiscidae  734. 
Trematod  isciden  126. 
Trematod  iscus  124. 
Trematopora  617. 
Trematopyus  528. 


Trematospira  68(>,  719. 

birsuta  687.  ' 
Tremospongia  165,  192. 

bullata  192. 

grandis  165. 
Tretenterate  659,  662. 
Triacrinus  342,  348. 
Tribrachiocrinus  380. 
Trlcellaria  629. 
Triebaster  443,  454. 
Tricbasteropsis  454. 
Tricbocrinus  348. 
Tricbodiadema  502. 
Tricbograptus  298,  304. 

fragil  is  298. 
Tricbotaster  453. 
Tricoelocrinus  434. 
Tricycloseris  244. 
Tridacnophyllia  253. 
Trigeria  686. 
Trigonella  689. 
Trigonocidaris  506. 
Trigonograptus  302,  304. 
Trigonosemus  662,  706,  720. 

elegans  706. 

Palissyi  706. 

pectita  706. 

pectiniformis  706. 

pnlcbellus  706. 
Triloculina  78,  725. 

gibba  77. 
Trimerella  661,  668,  717. 

Lindströmi  669. 
Trimerellidae  661,  667. 
Triplaricrinus  365. 
Triplesia  692,  719. 

cuspidata  692. 

exten 8  692. 

nucleate  692. 
Triplograptus  289. 
Tripneustes  509. 
Tripyhis  541. 
Trismilia  258. 
Tritexia  91. 

Trochammina    76,  108,  110, 
724,  726,  730. 

protens  76. 
Trocbaraea  245. 
Trocbites  382. 


Trocbobolus  177. 
Trochocrinites  369. 
TrochocrinuB  375. 
Trochocyathaceae  267. 
Trocbocyathus  267, 273, 274. 

connluB  267. 
Trochocystite»  424. 
Trochopbyllum  230. 
Trocbopora  627,  637. 
Trocboseris  247,  275. 
Trocbosmilia  258,  274,  275. 

granifera  258. 
Trochosmiliaceae  258. 
Troostocrinos  434. 
Tropidaster  457. 
Tropidocyatbuß  268. 
Tropidoleptus  677,  718. 

carinatus  677. 
Tnincatula  594,  607. 

repens  607. 
Truncatulina  93,  724. 
Truncularia  635. 
Trybliocrinus  377. 
Trymobelia  265. 
Tubicellaria  624. 
Tubicola  562. 
Tubifex  antiquus  569. 
Tubigera  589,  599. 
Tubigeridae  589,  597. 
Tubilipora  289. 
Tubipora  210,  270. 
Tubiporidae  208,  210. 
Tubularia  281,  282,  302. 
Tubulate  224. 
Tubulicbidia  617. 
Tubulin^s  589. 
Tubulipora  591,  598. 

pbalangea  599. 
Tubuliporidae  598. 
Tubuliporina  584. 
Tubulosa  224. 
Tunicate  572. 
Turbinaria  222,  239. 
Turbinarinae  239. 
Tnrbinolepsis  226. 
Turbinolia  267,  268. 

Bowerbanki  268. 
Turbinolidae  266,  278. 
Turbinolinae  268. 
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Turbinoseris  247. 
Tufonia  165. 
variabilis  165. 

u. 

Uintacrinidae  345,  373. 
Uintacrinus  345,  373. 

Westfalicus  374. 
Ulangla  257. 
ülastraea  255. 
Ulidium  633. 
ülophyllia  252,  275. 
llmbrellina  600. 
Uncinulus  690. 
Uncites658, 661, 674,687,719 

gryphus  687. 
ündaria  249. 
Ungula  664,  665. 
üngulites  664. 
Unicellaria  594. 
Unicavea  592,  610,  611. 
Unicrisia  588,  595. 
Unicytis  594,  607. 
Uniretepora  590. 
Unitubigera  590,  597. 
Uperocriniiß  370. 
Uraster  452,  458. 

rubens  450,  458. 
Ilrasterella  453. 
Urceolata  619. 
ürechinus  536. 
ürnatella  582. 
IJteria  83,  725. 
üvigerina  87,  724. 
pygmaea  86. 


V. 

Vaginopora  635. 
Vaginubna  85,  724. 
recta  85. 

Valvnlina  90,  91,  108,  112, 

726,  729. 
Vasocrinus  351. 
Veerbekia  541. 
Venilina  725. 
Ventriculites  177. 

striatus  177. 
Ventriculitidae  176. 
Vermilia  563. 
Vermipora  619. 
Vermispongia  190. 
Verneuilina  91,  112,  725. 
Vernicocoelia  174. 
Verruciiliua  154. 

auriformis  153. 
Vertebrallna    64,    78,    110, 
725. 

mucronata  78. 
Verticillites  189. 

anastomans  199. 
Verticillopora  617. 
Vibracula  579,  620. 
Vincularia  635. 

?irgo  622,  635. 
Vincularidae  624,  635. 
Vinciilarina  625,  635. 
Virgularia  alpina  210. 
Virgub'na  91,  724. 

Vitiilina' 677,  718. 
pustulosa  677. 


Volborthia  666,  717. 
Vulvulina  92,  724. 

w. 

Walcottia  569. 
Waldheimia   662,   702,   720. 
flavesceiis  645,  CAi]^  702. 
Walton  ia  705. 

Webbina   75,   76,   724,  726. 
Websteria  210. 
Wilsonia  690. 
Woodocrinus  344,  361. 

X. 

Xanthobrissus  542. 
Xenaster  454. 

margaritatus  454. 

Rhenanus  454 
Xenocidaris  486. 

z. 

Zaphrentis  228,  271. 

cornicula  229. 
Zeacrinus  344,  360. 
Zeil  1er Ia  703,  720. 

lagenalis  703. 
Zellaiiia  697,  720. 
Zoantharia  207,  213. 

sclerodermata  224. 
Zonopora  592. 
Zygocrinus  380,  415. 
Zygocyrtida  121. 
Zygospira  661,  688,  719. 

Headi  688. 

modesta  688. 
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